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Ew.  Majesia^  lege  ich  hiamili  in^  alter  UntcrtiiaBigfceit, 
ein  Weik  «i  Fösaca,  weldiea  dm  Sw^  hat,  einen  lieber- 
iiüfik  üher  4ie  Kwirilhaügiteit  der  vergangenen,  lahrbunderic, 
von  den  erilen  Versuchen  im  Bereiche  der  Kunst  bis  auf  den 
Slaiidpuakt  des  hcuUgcii  Tages,  zu  cröShen.  Wie  es  das 
Sil  aller  hMotiNhcB  Foiadiung  und  DanleDiuig  Ml,  den 
Gm§  der  EafirieUung  aaehniweiaen,  wekban  das  meiiMh- 
llche  Gesdilecht  unter  dem  Walten  eines  hohem  Geistes 
gemdolt,  auf  dais  die  Gdginwart  «ch  selbst  und  ihn»  Up- 
aprung  md  die  lUeblung,  die  ihr  wgeieiehnet  ist,  erkenne: 
so  durfte  es,  un  besonderen  Falle,  auch  für  das  schöne  Gebiet 
der  Kunst  nichl  ungünstig  seiu,  auf  die  früiicrcn  Stadien  ihrer 
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.  fintwickdung  zuructurablickcn.  Zumal  in  einer  Zeit,  wddie, 
me  die  unsrige,  so  reiche  uod  manniglaeli  bodev(«affie  künsir 
Icriscbe  Bcstrebangcn  erkennen  lässt  und  welche,  wie  uns  glück- 
bringende Zciclicn  zu  verkündigen  schdiien,  an  der  SdiweUc 
einer  noch  höheren  Entfallung  steht. 

Die  groven  und  rnnfossendeii  Sammhmgen  für  die  ver- 
schiedencn  Fieher  der  Kunst  und  der  Knutgesehichte,  wekbe 
die  Residens  Ew.  Majestät  in  sieh  einscMiesst,  und  die  höchst 
fiberale  Weise,  m-  wdeber  das  Studium  dieser  Sanunhmgeii 
vergönnt  ist,  darf  ich  als  die  wcseBtliehsten  FördcrungsmiUd 
meiner  Arbeit  bezeichnen.  E$  ist  somit  nur  der  sdmldige 
Zoll  der  Dankbarkeit,  wenn  ich  diese  Arbeit  Demjenigen 
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danrobriagoi  wage,  unter  Dessen  erhabenem  SchuUe  jene 
9t>ssarügcn  Aoslallen  stehen  und  täglich  au  neuer  Bcdcutsam- 
hA  wBtMiii  IWiidiäbtfMnIAwrsdviMKdiU 
mt  wnMummm  omm  AiMl  Doch  kl  ml  ww  sIl  idv  IhI 
ymgMäkf  gMogea  Mm,  dm  SckfMngkdta  s«  fibenriiidcii» 
mü  welchen  diese  WineoiGhaft,  mehr  ab  vkle  andre,  so  kimpfeo 
liaL  In  fiokbem  Bcnmattoein  wage  ich  es  nicht  ohne  Schuch- 
temheity  mit  diesem  Buche  vor  £w.  Uajesiäi  Angesicht  m 
treten;  doch  crmuthigt  mich  wiederum  der  Gedanke,  dass  Ew. 
Majcsläl  seihst  vun  der  Gcscliichtc  der  Kuiisl  und  vou  dem 
htti^tit  Standpmilte  dieser  Wissenschaft  die  umfassendsten 
KflHtaisse  besÜMi,  «id  dass  kb  somit  vkUeidit  auf  eine  gnidig 
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nacjisiciitige  Adbahme  nicinor  Arbeit  hoffen  darf,  —  mehr  abet 
noch,  weil  es  so  erhaben  ist,  nicht  auf  das  Dargebrachte  in 
ämem  bMcMoktcD  Wirtii»,  toniM  dk  jQemmng  im 
BiriifiiilliMei  itf  MhM. 

» 
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dem  Publikum  voriege  und  dem  ich  gern,  da  es  doch  einen  guten 
XMI  MBioea  Lahn  Mit  M  Afart,  oine  frtimdtteliB  AirfkMhne 
bereiten  möchte,  ein  Paar  einleitende  Bemerkungen  voraozuscbicken. 

Ws  fiorta  fibtr  die  W«U  des  Titalt.  fir  tagt  b«  wenig 
uod  sagt  lu  viel;  aber  ich  habe  hin  und  her  gesonnen,  ohne 
mm  hrnrnnm,  der  ilniicli  lieqiMm  an  bandhaban  niit»  iniftniei 
M  Unnen.  Wir  gebraueben  das  Wort  Kunstgeschichte  im 
mgßKtm  Qnd  waUam  Bfane;  in  iieaaUt  wann  wir  die  fleagbiclite 
der  Muaik  und  der  Poesie  dazu  nehmen;  in  jenem,  wenn  wir 
anr  fa»  dan  tlnmliab  bildendan  linalen  (nH  BnaahiMi  der 
ArdiHektur)  sprechen.  Das  letztere  ist  in  meinem  Bache  dar 
faU;  nnd  da  das  Wort  nn^«kli  mabr  in  aefaiar  angereD  Bede»- 
Umg  als  in  seiner  weüeren  gebraucht  wjrd ,  so  glanble  aooh  ich 
iMeridn  der  allfamalnen  Sitta  folgan  m  dikrlMi. 

Ungleicb  wiobüger  jedoch»  ala  den  Titel»  ist  es,  die  Aolgabe^ 
dto  iab  kl  4ia8«m  Baabe  an  eiflilan  stiebta»  an  reebtüBiligen.  la 
iit  der  erate  unüaasendere  Versuch  in  seiner  Art,  der  hier  dem 
fiddttnin  antfageniiillt  wanlgilaoa  gjeaba  jeb  das»  was  über  «bar 
das  Qanae.  cler  Kntwtgflnfhifhtr  gescbrieben  ist,  unberueksiobtigt 
laaaän  an  dtofm»  eine  dass  man  miab  •  des  Ha^nratts  saiban 
Mrisd.  Es  muss  somit  wohl  ein  guter  Grund  vorbanden  sein, 
wasdiaib  nbr  asil  soMar  Aibeit  noeb  kefaie  aadre,  vlellaicbt 
mabr  bemlene  Feder  aavor^ekonunen  ist   Und  allerdings  liegt 
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dieser  Grand  klar  genug  zu  Tage:  das  Genie  nnsrer  Wissenschaft 
isi  noeh  gar  jung,  es  ist  ein  Reidi»  mil  dessen  Erobening  wir 
neeh  eben  erst  besehMigt  sind ,  dessen  TMIer  nnd  Wilder  wir  ' 
nocli  erst' an  Ueliten»  dessen  wüste  Steppen  wir  noeli  nrlMr  au 
niacben  haben;  da  wbd  noeh  die  mannigfaltigste  TbStigkeit  lür 
dea  ffinielne  «lanleit»  da  ist  es  sehwer»  oft  fial  «nansWiriMr, 
ein  behagliebes  geographisebes  Neti  darfiber  so  legen  und  Pre- 
vtttsen,  Beairke»  Kreise  und  Weichbilder  mit  smdieru  Farbenliniiwi 
von  einander  sa  aendem.  Dnea  Inh  dfea  dendüh  gethan ,  oder 
Ml  Ihm  TersBobt,  -r  Ich  ktante  sagen,  data  ich  mehrMi  und 
dringend  dazu  aufgefordert  wurde  und  dass  ich  Jabr  und  Tag 
habe  ventieiehen  laaaen«  ehe  kb  es  wi^«  den  ireundiishan 
Aufforderuugen ,  die  rielleieht  meine  Krifte  fiberschaUten »  naeh- 
augeben ;  das  wiid  indess  den  genelglen  Leaer  wenig  Ubumb» 
er  wird  vielmehr  nur  nach  den  Grflnden  fragen,  die  mich  sum 
Nacfagaben  ntanlaaat.  Ee  aind  die  folgenden.  Wenn  wir  uMk 
noch  viel,  recht  sehr  viel  in  unsrer  Wifisenschaft  tu  thun  haben, 
so  Hegt  denn  doch  bereits  ebie  an  grosse  Mnese  von  Einselheiten 
voi',  dass  für  diese  soviel  Ordnung,  als  eben  möglich  ist,  geschafft 
weiden  muas.  Bie  aHgenenie  bistorlsehe  Wiaeenacbaft  <in  denn 
Dienst  wir  jenes  Reich  zu  erobern  streben )  stellt  uns  doch  all- 
■riUilIg  die  aebr  emalbafte  Frage,  wie  eigentlieb  wbr  bi  diesen 
Jahren  geschallt  haben  und  welcher  Gewinn  ihr  aus  unsern  Be- 
■ibungen  erwaehaen  ist  Dann  aind  aMueberiel  Frennde  da»  die, 
tum  eignen  Genuas,  gern^  eine  bequeme  Anschauung  von  unserm 
Thun  und  Tieiben  beben  mSthlnn,  und  iteger»  dfo  an  beifon 
gesonnen  sind  und  denen  wir  die  Wege  seigen  sollen.  Und 
nicht  aunder  scheint  es  nur  ffir  uns  selbst  ebi  dringenden  Brfsr- 
derniss;  wenn  wir  stets  nur  auf  des  linsekie,  das  Nabliegende 
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liKckeB,  inOobtev  wir  leidit  QaMr  lavten,  den  Sian  fBr  4te 
Perne  und  Weile,  die  das  Game  uBMcliUeaat,  abaasUinpfeii;  wir 
mftcbteii  vergeMen ,  dass  das  Binteltte  «eine  fotnelniiale  Meiw» 
loog  eben  aar  als  ein  Glied  des  Garnen  hal.  Wir  milasen  sonH 
Niiie  «d  Perne  stets  auf  gleicbmSssige  Weise  nn  Auge  behalten, 
wenn  wir  erfsigreieb  forwirla  schreiten  wollen,  wie  das  Blnl 
satn  Hersen  einfliessen  und  vom  Herten  ausfliessen  mnss,  wenn 
da«  Leben  afcb  gedeiblicb  eniwiekeln  soll. 

leb  gebe  somit  eipsiweiien  ein  Ganzes,  wie  die  Mittel,  welche 
nnr  an  Gebote  standen,  sieb  eben  anm  Gänsen  vereinigen  woHten. 
Was  ich  selbst  erforscht,  habe  iob  naeb  besten  RrÜlen  mh  dem 
tn  versebmeliep  geaaebl  ,  waa  dmrob  Andre  geleiatel  worden  iat. 
Die  wichtigsten  Qaellen  (die  iosgemeio  zugleich  die  besten  Hölfs- 
mlttel  BOT  weiteren  Untersncbang  der  einselaen  Pnnkte  darbieten) 
habe  ich  genannt,  ohne  jedoch  für  jedes  fremde  Wort  die  Au- 
loritit  beaondera  anaoMren;  das  Bncb  wfirdo  dadureb  nnndlbig 
angewachsen  sein;  oft  wäre  es  auch  unmöglich  gewesen,  da  ich 
es  keineawega  Ton  jedem  eiaaehien  Gedmiken  mehr  aagen  liann, 
ob  er  mir  oder  einem  Andern  angehöre,  und  da  ich  auf  manche 
Intereaaante  Forsebvng  gewiss  mir  dorcb  diesen  oder  jenen  tasaeren 
Anlass  geführt  worden  bin.  Ich  maasse  mir  übrigens,  wie  am 
dem  Obigenr^wohl  «nr  Genüge  herroigehen  wird,  nicht  an,  daaa 
mein  Buch  für  die  Wissenscbalt  einen  bleibenden  Werth  haben 
werde;  ich  habe  eben  nur  Ihren  gegenwirtigen  Betrieh,  ao  gut  ea 
der  heutige  Zustand  erlaubt,  zu  fördern  gestrebt.  Ich  hätte  wieder 
noch  Jahre  warten  kOnnen,  ehe  ich  dieae  Artieit  In  die  Welt  ge- 
schickt, aber  das  Warten  ist  zuweilen  ein  eigen  Ding.  So  bedauerte 
ein  wohlmeinender  Recenaent,  als  mein  Handbadi  der  Geachlchte 
der  Malerei  seil  Coost.  d.  Gr.  erschienen  war,  dass  ich  damit 
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ttkhl  ■ocb  4i«§  und  jenes  i^niMe  Untenielimtii  und  daM  ich 

oamenUich  oich(  Gaye'^s  grosse  Geackichle  der  italieoiscben 
Meiiwi  abseweitet  habe.  Aber  Qaye'isI  «estoriMB,  ohae  daa 
Werk  gearbeitet  au  haben;  und  Felix  Papencordt  sagte  mir, 
er,  dir  baaig  mä  6aye  in  den  Bftüolheliea  UaBena  snaamneii^ 
gesessen,  sai  allein  im  Stande,  die  CoUectaneen,  welche  sein 
JPiewid  M  jenem  Kwecke  gesanMuelt,  fOr  den  Dmek  beMriiar 
XU  machen;  und  Felix  Papencordt,  auf. dessen  heUem  Reiste 
und  frlaeber  Kdrperiuraft  so  grosse  Heffimngen  mhten,  iai  nnn 
auoh  gestorben  1  Meine  Geschichte  der  Maierei  ist  wahrlich  kein 
¥M'Von  aandarlieb  ansgeaeiohneter  Meietanehaft;  md  deeh  halt 
sie,  ich  darf  ea  wohl  sagen,  manches  Gute  gewirkt,  was  verloren 
feweaen  wire ,  wenn  leb  gewartel  bitte.  Gehen  wkr  friseb  Ina 
Leben  hinein,  so  lange  wir-  leben  1  Die  Wechselwirkung  der  Krallte 
aebafll  viel  hSbaren  Gewinn ,  ala  wenn  wir  in  fomehmer  Abge- 
«ehlosaenheit  über  ,  einer  Vollendung  brüten  ,  der  wir  uns  nur 
dnreh  gemdinaame  ThUigheit  annoniheni  ▼eimdgen.  Ist  der  Sieia, 
den  wir  aum  Baue  tragen ,  doch  niebt^  der  Bau  selbst  t 

Wie  weH  mir  meine  Angabe  gatangen,  daa  Oberlasae  ieb 
gern  dem  £rmeaaen  derer,  wekhe  cum  Unheil  berufen  sind; 
nein  Bneh,  die  Pasanng  und  Anerdnnng  deaaelben,  der  Ideengang, 
der  sich  dann  ausspricht,  die  «Art  und  Weitfe  der  Hindetttufl^^ 
•nf  das  Binielne,  AUes  dies  ninaa  fihr  aleh  selbst  sprechen. 
.  Findet  «lan  daa  Buch  brauchbar,  so  wird  man  demselben  nelleicht 
«•Ä  die  weiteren  ütlbeilungen  im  Gebiete  der  KnnalgeaeUafal^ 
die  von  den  beTorstabenden  Jahren  au  erwarte  sind,  einarbeüen 
binnen.  Was  mir  selbal  wibrend  des  Dmckes  an  neuen  An- 
aehamingen  und  an  neuen  Arbeiten  lugekommen  ist«  habe  ich* 
soweit  Gb  diu  Zwecke  dea  Bnefaes  su  erfoidarn  adiienen;  in  den 

I 
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sich  dieselbeu  auf  Denkmäler  in  den  HheinUnden,  wo  ich  in 
Mmm  SoauM»  «of  einer  Reite  nr  Untevenetaiig  4er  duiUfe« 
Monnmenle ,  viel  Neues  su  sehen  uud  keDoen  la  leroea  das 
CMkk  iMHe.  ämmaUk»  md  iwimiiiiii  MüMlangeB  ttar 
diese  Reise,  die  maAcb  einen  Ponkl  der  vaterläudisehen  Konsi- 
ggeehiehte  üi  «iaeoi  Meond  helleren  Uohle  m  edge»  gee%MI 
sein  dürflen,  werde  ich  dem  Pubiicum  in  einer  besonderen  Schrift 
fwlegeii. 

Die  Veneichnisse  «m  Schlosse  des  Buches  schienen  mir 
fl^  den  Handgeliniicb  deeeelben  nöthig  m  eein»  die  Orto-Yer» 
ndiiniss  sowohl,  wie  das  der  KünsUemamen ,  da  es  uamenUich 
efaM  jene»  aiftr  eehwer  gewem  eein  nirie,  fiele  der  wkMiplBii 
MoMmeote  und  die  verschiedenen  Steilen,  an  denen  etwa  von 
den  faaiel»eB  Momneato  geeptvehen  wird,  «vlnliidM.  Ylel» 
ieichi  gieht  dies  Orts  -  Yerseichnisa  dem  Uandhuobe  «i|^eich  die 
ügweeheft  eiiee  taaeldiMreD  Begleilan  adf  fteiasii.  Leid« 
schüeeet  sieh  den  beiden  Yeneichniaaen  noch  ein  driUea«  ebeü- 
Us  ofafel  gu»  lerhiihiBliiiii  an,  —  dii  der  DraohOUer.  Oer 
geneigte  Leaer  möge  im  Namen  deafittohea  aeiur  um  Yeneihnng 
gafceten  aeia,  dnaa  üb  mm  SeUnaee  eine  so  weAig  bebtgBehe 
Eraeheinung  enigegenihtt;  er  möge  augleich  aber  auch  die  drin- 
«eada  Kits  dtaAvIorakerftelaiehligen»  die  reUer  vor  dem  MmMMb 
dea  Boeliea  beiifihtigefi  au  woUen,  da  wenigatens  eioaeine  der* 
aelben  den  Sinn  der  betreffenden  Teitatellen  sa  leratftren  geeignet 
aind.  Unaebaldige  und  nicht  sonderUch  auflSidlende  Yeraehen 
sind  In  dem  Yeneichniss  gans  nnberfilirt  gelaaaen. 

Die  Yortheiie,  von  denen  ich  wünsche,  dass  das  Handbuch 

aie  dem  Stndimnder  i(|ilialgeaeliiehte  gewihren  möge,  dflrflen  dnreb 

« 
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eis  tweite«  Unlernehmen  wesenUieli  erMht  werden,  w  deesen 
AoflttnBg  die  Yerli^aiKnang  sieh  auf  mehrteilifeii  Wnnech 
beceH  erkürt  bit  Die«  lit  die  UeruMgibe  eines  Bilder»  AUiMece, 
detsen  HarateUmgen  in  fbrllanfeBder  Fol^e  eine  nnmitlelbare 
AMiihawiat  dea  kftnaUeriaciien  EniwidLelnngasavSt  9mk  seinen 
bedeulsamsten  Denkmilern ,  geben  »ollen.  Das  Verbältniss  des 
Allisaea  au  daaa  Handbuehe  wird  aieb  abnücb  gaatalten  wie  daa  der 
VOD  C.  0.  Müller  und  C.  Oesterley  heraasgegebenen  Denkmäler 
der  alten  Konat  an  Maliers  Handbuehe  der  Arcbiologie.  Andi 
dies  UDternehmen  möge  der  Theilnahme  des  Publikums  im  Voraus 
baalena  empfohlen  aein. 

Zum  Schlüsse  endlich  drängt  mich's,  denen  meinen  herz- 
liehaten  und  innigsten  Dank  anaanapieehen  •  weiehe  dnreh  hilf- 
reiche  Unterstfitrang  manDigfacher  Art  meine  Arbeit  gefördert, 
dnreh  fkenndtfcbe  Theilnahme  meine  Kräfte  mid  meine  Lust  Ma 
com  Abschlüsse  derselben  frisch  und  rege  erhalten  haben,  in 
diaaer  Theilnahme  habe  leh  bnnila  den  aehdnalen  Lohn  Ar  meine 
Mühe  gefunden.  Doch  nicht  Urnen  allein ,  allen  denea  sehe  ich 
fldeh  verpfliofalat,  dfbntiiafa  Dank  an  aagan»  db  mieh  aeither  dnroh 

Mittheiiungen  und  Zusendungen  so  mancher  Art  erfreut,  meinen 
* 

tadlentai  GeUale  der  EmiatgeaeUdite,  oll  ohne  alle  Aaflhitemig, 

so  manch  ein  neues  und  belehrendes  Hüllsmittel  dargeirateo  haben. 

■ 

MOge  ea  dieaem  Buche  gelingen ,  ndr  die  Theilnabme  der  alten 

Freunde  au  erhalten,  vieUeiitht  auch  neue  Freunde  an  erwerben ! 

Berlin,  am  22.  October  1841. 

F.  Kugle  r. 
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Erstes  Kapitel. 

1.  Allgemeine  Grands&tse. 

Der  VrapniDg  4er  Kauet  liegt  in  dem  BedOHbiee  dee  Mensehea, 
seiaen  CSedanlcen  m  eine  feste  SfAftif  na  knüpfen  und  dleeer 
CtedAelitnieestAtte,  diesem  |,Penlannl^  eine  Fenn  xn  geben,'  welelie 
der  Aoadmck  des  Gednnlcens  sei.  Aas  selcliem  Beginn  entwielcclt 
sieh,  stalenweise  fertselireitend ,  der  gaaxe  Reiclitliam  and  die 
gnn^e  Bedeutung  der  Kaust,  aaeli  bis  sa  ihren  spätesten,  unab- 
hliigigsteii ,  spielenden  Leistungen  hinab.  Denn  abetall  Itthrt  es 
der  Begriff  der  Kunst  mit  sieh ,  dass  sie  in  Icorperiicher  Oestalt 
das  Leben  des  Geistes  darstelle;  und  aberall  ist.  es  ihr  höchstes 
Ziel,  iu  den  Erscheinungen  der  Kflrperwelt  den  geistigen  Inhalt, 
in  dem  Vergänglichen  da»  Dauernde ,  in  dem  Irdischen  das  Ewige 
zu  vergegenwärtigen.  Darum  aber  ist  es  falsch,  wenn  man  deu 
Ursprung  der  Kunst  aus  dem  rohen  8innlichen  BedUrfniss,  welches  • 
das  Thier  ebenso  wie  den  Menschen  zu  einer  bildenden  Th&tigkcit 
.  fQhrt,  oder  aus  eitlem  Nachahmui»p:stricb  herleitet.  Wie  erstaunens- 
wtlrdig  auch  die  Werke  sein  mögen ,  welche  aus  diesen  beiden 
Triebeu  und  namentlich  aus  dem  erstem ,  hervorgehen ,  mit  der 
Kunst,  in  der  höheren  und  eigentlichen  Bedeutung  dieses  Wortes, 
haben  sie  an  sich  nichts  gemein ;  und  nur  wenn  sich  ihnen  ciu 
schon  vorhandener  Kunstsinn  zugesellt,  vermögen  ilue  Leistungen 
aach  eine  kQnstlerische  Gestaltung  zu  gewinnen. 

Ueberau  bedarf  der  Mensch  in  den  Zeiten  seiner  Kindheit  nur 
einfacher  Zeichen  zum  Ausdruck  seiner  BegrilTe,  überall  ist  in  den 
iÜDdlichen  Culturverhaltnisscn  des  Geschlechts  das  Denkmal  eben 
■i^As  weiter  als  die  einftiche  Besseichnung  einer  besonderen ,  aus- 
gewiUton  Btitte.    Von  Mlchen  Denlonalen  der  einfachsten  Art 
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berichtcu  uns  schon  die  Ältesten  En(ihlan;e:cn  der  heiligen  Sehfift. 
Au  dem  Orte^  wo  Jacob  im  Traume  die  Himmelsleiter  gesehoi 
und  den  Segen  Jehovah*«  empfangen  hatte,  errichtete  er  eines 
Stein  wid  weihete  ihn  sam  Gedachtnisn  der  Offenbarang,  die  ihm 
mn  Thdl  geworden;  ebenso  ward  ein  Mal  nnd  ein  Hanfe  von  Steinen 
alfl  heUiges  Zeagnio«  des  Bandes  aofgerichtet ,  den  Jacob  mit 
Laban  geschlossen  hatte.  ^  Ein  schlichter  Stein  bildet  In  jenen 
frohesten  Tagen  den  Altar,  auf  den  die  Gottheit  sich  niederltost, 
die  Gaben  und  die  Gebete  der  Sterblichen  na  emiifimgen;  ein 
HOgel  von  Erde  thOrmt  sich  Ober  den  Gebeinen  des  entschlafenen 
Helden  empor,  der  sich  x,am  Kreise  der  Unateibllehen  an(^ 
Schwüngen  und  dessen  Grossthaten  an  dem  Orte  seiner- Irdischen 
Bast  durch  Opfer  gefeiert  werden. 

Frellidi  sind  der  formlose  Stein ,  der  rohe  ErdhOgel  an  sich 
noch  willkOhrliche  Zeichen;  noch  scheint  an  Ihnen  Nichts  hervor- 
zutreten, wodurch  sie  in  Wirklichlceit  zu  Trägern  der  Idee,  die 
sich  iu  ihnen  auMsprcchon  soll,  gestaltet  Avürcii.  Das  aber  ist  das 
Wesen  des  Kmistwcrkos ,  HasH  es  nicht  ein  an  sich  inhaltloses 
Zeichen  für  die*  Ideo ,  dass  es  vielmehr  d«'r  Korper  sei ,  mit  dem 
vereint  und  durch  den  sie  erst  in  die  Erscheinung  tritt.  Gleich- 
wohl liegt  CS  in  der  Xatur  der  Sache,  das«  —  wie  das  menschliche 
Geschlecht  sich  weiter  entwickelte  und  seine  Begriffe  allmählich 
eine  festere  Gestalt  gewannen,  —  so  auch  jene  rohen  Denkzeichen 
ein  bestimmtes  Gepräge  erhalten  ,  der  wirkliche  und  unmittelbare 
Ausdruck,  wenn  zunächst  auch  nur  des  einfachsten  Gedankens 
werden  mussten.  Ja ,  nuch  che  diese  Denkzeichen  durch  die 
werkthatige  ,Uand  des  Menschen  auf  besondere,  bestimmte  Weise 
ausgebildet  wurden  ^  waren  sie  bereits  geeignet,  in  gewissem 
Betracht  cur  Verl^Orperung  des  Gedankeus  zu  dienen.  Bei  der 
Auswahl  der  verschieden  geformten  Steine,  wie  sie  die  Natur 
(als  Gerolle  oder  im  Steinbruche)  gab,  bei  der  eigenthümlicheu  • 
Weise  ihrer  Aufstellung,  ihrer  Zusammenordnung  konuten  immerhin 
schon  die  aUgemeineren  Eiadraclce  der  Erhabenheit,  des  hiaases, 
selbst  der  Harmonie  erreicht  werden. 

Doch  Ist  es  schwer,  In  jene  fiühc  Jogendselt  der  Menschen« 
geschlchte  hinabsostelgen.  Wir  wissen  nicht,  in  welchem  Lande 
wir  die  ersten,  einfiichslen  Denkmaler,  weldie  das  menschliche 
Geschlecht  anfji^erichtet ,  an  suchen  haben;  wir  können  nur  na 
wohl  vermnthen,  dass  die  neuen  Geschlechter,  die  an  die  Stelle 
der  alten  getreten  sfaid^,  die  von  diesen  hlnterlassenen  Werke  nicht 

*  I  B.  Mosis,  0.  28;  18;  e.  31;  45. 
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iMcr  wtrißm  geadMi  nd  ^pflegt  haben ;  wir  dOries  mis  aoek 
wMA  ciBMl  eiaer  aosgdHreKeteii  Kaade  dessen,  wma  die  Oberiltehe 
der  Brde  noch  ^e^^euvrirtig:  ta w  ahrt,  rOhmen.  Indess  ist  es  nicht 
der  nächste  Zweck  dieses  Buches ,  an  dein  Faden  der  Kunst> 
deukmaler  eine  Geschichte  des  MenschenjEreschlechtes  zu  liefern; 
Ich  habe  nur  die  Absicht ,  die  Geschichte  der  Kunst  an  sich  ,  je 
nach  den  verschiedenen  Graden  ihrer  eiprenthümlichen  Entwickclun^ 
zu  schreiben.  Indem  wir  aber  in  der  allgemeinen  Geschichte 
keine^weg-s  ein  gleichmassiffes  Fortsclirt  itt  ii  der  Cultur  wahr- 
nehmen,  indem  \v\t  stets  iielx  n  A'nlkern ,  die  bereits  auf  einer 
hohem  Stufe  stehen,  auch  solche  erblicken,  die  sich  von  niedrigeren, 
ja  von  den  untersten  Stufen  noch  nicht  erhoben  haben ;  so  ^^  ird  es 
auch  für  unseru  Zweck  gleichgültig  sein ,  welcbem  Jahrtausend 
der  CSeschichte  diejeiii|^n  Denkm&ler  angehören,  an  deneu  wir  die 
ersten  Enlwickelungsverh&Unisse  der  Kunst  wahrnehmen.  Uns 
genftgt  es,  solche  Denkmftler^  gleichviel  wo,  aufzusuchen  und  au 
ihnen  zn  erforsehea,  wie  sieh  die  iKOnstlerische  ThAligiieit  den 
Mensebea  ia  ütrea  cntea  Aeossemagea  verhalte. 

%.  2.  Uebersicht  der  Denkmäler  des  nordcuropRiscben  Alterthoms. 

In  Asien,  das  insgemein  als  die  Wiege  des  *  mensch  Ii  chea 
Geschlechtes  bezeichnet  wird,  keanea  wir  aar  weaige  DeakiaileTi 
üe  uns  den  Begina  der  Knast  veigegeawlrtigea ;  sodem  slad 
Aeae  DeafcnUer  Tereiaselt  uad  ohae  soaderliehe  Bedeatong.  *• 
BfaM  grosse  Menge  soleher  Werke  fiaden  wir  dagegea  ia  dea 
BdrdUchen  Landern  von  Baropa.  *  Sie  gehorea  dea  nrsprOag- 
lichea  Bewohnern  dieser  Gegenden  an :  dea  celtisehea  VOlkera  ia 
Aaakreieh  (besooders  im  Flassgehiete  der  Loire  and  ia  der 

*  So  fiaden  i«ich  u.  a.  in  Persicn  einige  Denkmäler,  aus  rohen  Stefnea 
Easammengeeetzt,  die  giinz  den  Charitkter  der  folgenden  celtischen  und 
gernonni^chen  hnbev.  8.  Ooseley,  travels  ia  irarioaa  OMatries  of  tho 
BMt,  U,  t.  32;  L  55,  ao.  14.  —  Die  heillfea  »OWs,**  HOfel  von 
Btaiaea  «.  dgl.,  mil  4eaeB  die  HAhea  der  Nengolei  seeelüatlekt  wetdea^ 
siad  fcMua  hieher  la  reehne».  S«  8tahr,  die  EBÜfieaaajsteiao  der 
hddaisehea  Vdlker  des  Orieata  S.  254. 

• 

*  Üelersiehtea  iler  die  alten  DeaknMer  im  aSrdUehea  Beropa  daden 
sieh  bei  F.  J.  Moae,  Geeehiehle  dee  fleideathoma  im  aSrdUchea  Borefa. 
(FoHietsoaf  vaa  Ckwuera  SjiaMik).  UeWr  die  deateehea  Beakniler 
ist  an  vercleiehea:  0.  Eleoua,  flaadbaeh  der  gerniMiechea  AlterthaaM- 
kaade;  Iber  die  skandlaaTisehea:  Leitlkdea  aur.aordisehea  Attarthams- 
kaade,  iieraaeg.  Tea  der  K.  Gesellschaft  lÜr  nord.  Alterthk.  —  In 
diesen  Werken  findet  man  auch  die  weitere,  sam  Thcil  sehr  imsgedeliato 
(«ften^or  d^r  ^  Rede  ateheadea  PeafcmMer  Mfe^hrf, 
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Bretagne)  und  auf  den  britischen  Inseln,  den  germanischen  Völkern 
in  Deutschland  (besonders  in  Norddcut»chland)  und  in  den  sean- 
diuavischcii  Tündern  ,  vielleicht  auch  den  slavlscheu  Völkern  in 
den  nordostlichen  Theilen  des  jotziic^cn  Deutschlands ,  wo  ger- 
manisches und  slavisches  Elenient  einander  bertkhrten.  Für  dM 
Zeitalter,  in  welchem  diese  DeuknAlcr  errichtet  wurden »  liegen 
uns  keiue  näheren  Bestimmungen  vor;  im  Allgemeinen  werden 
wir  sie  als  gleichzeitig  mit  dem  Jugendalter  dieser  Volker,  d.  h. 
als  nngefttr  gleiehsoitig  mit  den  früheren  Zeiten  des  romieolien 
0taatea,  in  dessen  Geschlebte  die  ilurige  mchrfacli  verfloditett  war, 
betraehten  mOBsen ;  ancli  ist  es  mOgiieh,  daas  in  dnadnen  Lftnderm 
solche  Denkmäler  bis  in  das  MDttelaiter  iiineln,  bis  wa  der  tlieil- 
weise  spitcn  EinflUining  des  CliristentliamSt  anfgefülirt  sind.  Sie 
geboren  somit  gewiss  nicht  derlJrseit  der  Geschichte  des  Menschen- 
geschlechtes an,  sie  tragen  aber  dorchans  das  Geprige  eines 
einfachen,  vrsprOnglichcn  Cultunostandes ,  nnd  wo  etwa  dne 
Vermischaug  dieses  Cultorsostandes  mit  dem  aasgebildeteren  der 
Romer  stattfand,  —  wie  dies  namentlich  in  Gallien,,  seit  der 
Untcyjochung  des  Landes  durch  die  Romer,  der  FUl  war ,  —  da 
zeigt  sich  an  den  aas  solcber  VermlsehaBg  benrorgcgangeueq 
Denkmälern,  wenigstens  an  ihrer  kanstlerischen  Gestaltung,  das 
Element  dos  hoher  gebildeten  Volkes  so  überwiegend ,  dass  durch 
einen  solchen  Gegensatz  die  Ursprüuglichkeit  der  in  Hede  stclieiukii 
Werke  nur  um  so  klarer  ersichtlich  wird.  Uebrigcns  scheint^  so 
ausgebreitet  das  Gebiet  ist,  dem  diese  Denkmäler  angeboren, 
zwischen  den  Grundsätzen,  nach  denen  sie  enichtet  wurden,  keine 
wesentliche  Verschiedenheit  obzuwalten;  wenigstens  dürften  die 
besonderen  volkstbümliclien  Unterschiede  mehr  in  das  Gebiet  der 
Alterthumskundc  jener  Volker  und  Litndcr  als  in  das  der  Kunst- 
geschichte gehören.  Doch  ist  jedenfalls  zu  bemerken  ,  dass  die 
grossartigste  Entfaltung  dieser  einfachsten  kCUistlerischett  TiifttiglUßit 
bei  den  ccltischen  Volkern  gefunden  wird. 

Zu  den  schlichtesten  Deulunilemt  welche  wir  in  den  nörd- 
lichen Ländern  Europa*»  in  onermesslichcr  Anxahi  (diese  zwar 
aach  nicht  selten  in  andern  Gegenden)  vorfinden ,  gehören  die 
Grabhügel,  lieber  den  Gebeinen  des  Todteu,  die  von  elnom 
{deinen,  aus  Steinplatten  «usammcngesetKten  Genwche  omschlossen 
waren y  oder  aber  der  LYne,  die  oejue  Asche  enthielt,  ward  i^er 
HQgel  empofgewolbt,  die  Brinnerang  an  den  Gesdiiedenen  iest- 
sahalten.  Die  Grosse,  nach  die  Gestalt  dieser  Uftgel  Ist  ver- 
schieden. Wo  sie  sa  einer  kolossalen  Hohe  sich  erheben «  deaten 
sie  natdrllch  auf  eine  besonders  hervonragende  Persönlichkeit  oder 
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mT  eia  lemicw  — igBMdtfcaetw  Bvelpte;  Fttntoi  «Mi  BeMes 
mimM  ifevMi  aefcitue,  «te  m  aM  gdiaaw  icr  Krlefer» 
m  fiiiliiiB  te  Uatiger  SeUMkt  fidea  Hlofff  MrtMtt  efai 
Inl» ^  BUkum  iem  Fmm  tet  HOgeli,  eboi  m  plegC  Meli  Mhi 
mißA  tech  «üditige  StelnpkittM  MrtMt  m  seia.  VMMdit  liegt 
#1.  iMiaiefMr  synfcolisclier  Siwi  iii  ÜMer  Biwriditaiig,  ^ewlti 
«bv  Iii  sie  ngleicli  die  Aeosaeroiig  eiaes  besUMntea  ktMl» 
MMbfli  MUdes ;  dem  iadett  der  Fat«,  im  DeatealM  a«f  da« 
ia-41«  A^fea  fiUieade  Weite  umgreiisl ,  indem  desse«  oberster 
Paafcl' «te««  iMTvorgehobeu  wurde,  musste  das  formlose  WeriK 
bereits  den  A—cbeln  eines  ^esehlosHencn  Ganzen  g'cuinnen. 

Eine  sweife  Art  einfacher  Deukuiftler  sind  die  8teinpfeilcr, 
bebe ,  tichlankc  Steine  von  einer  zuweilen  fast  obeliskcuartigcn 
Furrn.  Sie  stehen  einzeln  oder  in  Gruppen  beieinander  und  haben 
zum  Theil  eine  ausgeze  ichnete  Hohe.  Im  scandinavischcn  Nurden 
kommen  sie  h&ufi|^  vor;  dort  nennt  man  sie  Bautasteinc  und 
hi^lt  sie  (ahnlieh  den  Grabhügeln)  fOr  Denkmäler  gefallener  Helden. 
In  der  Bretagne ,  wo  sie  sich  ebeiiiaUs  finden ,  heissen  sie 

M  i  u  -  h  i  r  oder  P  e  u  1  -  v  e  n 

Dann  finden  sich  Denkmäler,  die  durch  cigenthQmliche  Zu« 
sammcuüctzung  von  Steinen  entstanden  sind.  Hflufig  ist  die  Ein- 
richtong,  dass  niedrigere  FelastOcke,  im  Viereck  geordnet,  einen 
grossen  platten  Stein,  oft  von  riesiger  Ausdehnung  und  mAebtigem 
Gewicht,  tragen.  In  der  Aegel  sind  diese  Werke  von  einem 
Steinkreise  umgeben.  In  ihnen  macht  tnch  somit)  wenn  anaeist 
aaeii  ia  rohcster  Weise,  das  Princip  der  Glicderaaff,  eiae  Trennung 
laiechen  Last  und  StQtae  und  eine  Sunderung  der  stQtzendea 
Theiie ,  bei  bestimmtem  räumliebea  Biasdilass ,  bemerklich.  Maa 
bAlt  «ie  theil«  wiederam  Ite  GrabaMmameate,  theii«  flir  Opfentiltea; 
ia Deatoddaad  werdea  «ie  ipewobalich  Hübaei^betlaa  geaaaat, 
ia  der  Bretagae  D«l-mia  oder  Leck,  bei  dea  Bittaaaiera 
Cr  «ml  «eh.  Zaweilea  erheben  «Ich  die  «tataeadea  Theil«  hober 
Iber  den  Bodea,  «io  rftek«a  mit  ihvea  Seiteadtchea  a«her  aaelaaader« 
««  da««  da«  Gaaa«  aagieleh  al«  di«  voükeiuaea  ab««hli«««ead« 
Umgebung  eine«  laaeia  Baame«  dient,  der  ohne  Zweifel  aa  beiligea 
Haadlaagga  beaatil  ward.  Di«  Dealmller  «oldier  Art  werd«a 
Twm  d«a  Bfttaaalera  adt  deai  Worte  Ki«t-v«a  (8teiaki«t«a 
bd  d«B  Deateehea)  beaeiohaet  Aach  dadea  «ieh  derea,  dl«  im 
laaeni  beseadsr«  Abthellaagea  babea;  ein  meitwtUrdige«  «ad 
groflsatiiges  MonaaMat  dieaer  Gattung  «ieht  aum  am  Bs««»  bei 
Bcuueii  in  der  Bretagne.  * 

I  *  A.  de  Lsborde,  Ica  DioDOJBsns  4«  Ift  Frssos  etc.  p1.  IL 


Digitized  by  Google 


ChrMse  Stelae  yoii  lingUdicr  CfestaM,  die  doreh  «itentiteeBde 
Stehle  in  eine  scirige  SleUang  g^hneht  eiml,  dnrf  man  vieDelelit 
■teilt  eigenflieli  nie  Denkmale  betncliten ; '  aneii  iLennen  sie  wu 
selten  vor.  HaoBger  eind  die  merkwürdigen  Wngstelne«  Fcieen, 
die  auf  einer  oder  swel  Unteilngen  m  Mitjifeeeixt  sind,  dnes  man 
sie  mit  leichter  MQhe  wie  den  Baiken  einer  Wage  bewegen  kann. 
Vorsngsweiee  finden  sie  sieh  in  den  celtlsehen  Llndeni.  In 
Britannien,  wo  ate  Rokkingstonea  genannt  werden,  haben 
sie  die  eig^cnthOmlicIic  Einrichtung,  dass  in  dem  oberen  Stein  und 
in  Meiner  Unterlage  lialbicugelförraige  Vertiefungen  angebracht  und 
durch  eine  freilirgcudc  Kugel  aungcfüllt  sind,  so  dass  der  Wagstein 
auf  jeder  Seite  und  auch  im  Kreise  bewegt  werden  kann.  Bei 
den  Skandinaviern  heisscn  nie  Hokkestene.  Indess  sind  auch 
sie  W  ühl  nicht  als  eigentliche  Denkmäler,  sondern  als  den  geheira- 
nissvollen  Gebräuchen  den  Gottesdienstes  angehOrig,  zu  betrachten. 

Die  geweihten  Stätten  werden  insgemein,  wie  im  Nurigen 
bereits  ane^cdeutet,  durch  Stein  kreise  umschlossen.  Bei  deren 
Anlage  hat  man  oft  keine  weitere  Sorgfalt  angewandt,  als  Steine 
von  ungefähr  übereinstimmender  Grosse  neben  einander  zu  legen ; 
oft  sieht  man  aber  auch  schlanke  Steine,  die  in  aufrechter  Stellung 
den  Kreis  bilden,  so  dass  schon  hiedurch  der  gcsammte  Raum  ein 
in  die  Augen  fallendes  Gepräge  gewinnt.  Zuweilen  findet  sich 
der  Zugang,  der  iu  das  Innere  des  Kreises  fikhrt,  durch  machtige 
FfeBcr  von  jener  mehr  ebelislwnaitigen  Gestalt  ansgeieicluiet.  Die 
Steinlareise  sind  llbrigens  nicht  immer  In'  wirldicher  Kreislinie 
geftUurt,  oft  haben  sie  eine  längliche  oder  eine  viereckige  Gestalt 
Man  findet  ideinere  Kreise  von  grosseren  wnscUosaen,  so  nie 
mehrfische  Kreise  in  verschiedenartiger  Weise  neben  einander 
angelegt.  Durch  aUes  dies  und  durch  die  erhabenen  Werice, 
weiche  in  der  Bogel  den  Mittelpmikt  der  Kreise  ausmachen,  bildet 
sich  oft  ein  Gannes  von  mehHacher  cniederung  und  von  bedeut- 
samer Wirkung.  In  den  skandinavischen  Lindem  finden  sich 
mancherlei  grossartige  Anlagen  solcher  Art ;  die  merkwürdigsten 
jedoch  In  den  ceHischen  Lindem. 

Das  bedeutendste  der  celtischen  HeiligthOmer  In  Fhinkreich 
ist  das  KU  Carnac,  bei  Quibcron  in  der  Bretagne  gelegen.  ^ 
Dies  ist  ein  weites  Feld,  ganz  mit  obelfskenartigeii  Steinpfeilern  « 
bedeckt ,  welche ,  gegen  4000  an  der  Zahl ,  theils  von  geringerer 
Grösse  sind,  theils  eine  Höhe  von  ungeflihr  30  Fuss  erreichen 

»  Monc,  R.  II.  0.  II,  S.  3G0.  —  A,  de  h^Htf  iw  ft.  0.      V.  a.  VI. 
Viaohr^f  piooameqa  pelti^ucs;  et^t 
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wmä  wmmtM  —  ttoe  ZwMA,  mm  Mmrch  des  Bindniek  ie« 
Waiierter«B  n  crMken  —  mat  Uirai  dttnnern  Bade  stdica.  Sie 
0M  Mrf  eigculhiBlicke  Welse  In  breiten  GAng:<  n,  an  der  Vorderseite 
der  Anlsf^  in  einer  Kreisetelluiij^  geordnet  —  Ungleich  inerln%ilrdi|^er 
aber  ist  das  vorxO^lichste  der  alteo  Heili^hOmer  iu  Eii^laiidf 
Stoiicheug:c,  uiift'ni  von  Saliabun»',  nach  .si'iiu'm  ursprünglicheu 
Namen  ^Choir  Gaur*^  (oder  Cdr  G&wr)  d.  h.  der  grosse  Kreis, 
der  grosse  Tempel,  j^enannt.  *  Hier  ist  nicht  blos  eine  gesetzmüssige 
Weise  der  Anordnung  ersichtlich  ^  sondern  die  Steine ,  aus  denen 
das  Denkmal  besteht ,  haben  schon  an  sich  eine  gewisse  gesetz- 
mässige  Gestalt,  so  wie  eine  mehr  organische  Weise  der  Verbindung 
gewonnen.  Es  sind  vier  conccntrische  Kreise.  Der  Äussere  Kreis, 
108  F'uss  im  Dniehmesser ,  bestand  ursprünglich  aus  30  Stein- 
pfeilern von  länglich  viereckiger  Gestalt  und  ungefähr  16  Fuss 
Hohe;  über  diesen  Pfeilern  waren  Steinbalken  gelegt,  so  dass 
hiedwrch  ein  fester  Ring  als  Einschluss  des  Gsnsen  i^ebildet  ward. 
Her  sweite  Kreis,  zunächst  innerhalb  des  genannten  ,  bestand  aiu 
40 y  etwa  7  Fuss  hohen  Pfeilern,  ohne  jene  Balkenverbindun^. 
Innerhalb  dieses  Kreises  erhoben  aick  10  Pfeiler,  wiederum  von 
Utalgiich  viereckiger  Gestalt,  aber  von  etwa  22  Fosa  HOke;  von 
ihnen  waren  je  swel  nnd  nwei  dorck  grosse  Balken  verkünden. 
Dan  engsten  Krela  endlldi  küdeten  30  Ideine  Pfeiler.  Ctegenwirtig 
sind  die  fiMdne  snm  grossen  TkeO  niedergeworfen  oder  neitrflniaiert; 
mm  die  wnndersame  Raine  breitet  sick  ein  Ades  Feld  kin.  *  — 
Bn  inden  sidi  noek  iknllcke  Denkmiler  in  England,  obgleiek  kelna 
von  gleick  mäektiger  Anlage. 

Bs  Hegt  In  der  Nator  der  Sacke ,  dasa  in  Denkmllem ,  wie 
die  ist  Vollen  besprockenen,  welcke  entsckieden  das  Gepräge  des 
einfeckaten  Cnttannstandea  kaiben.  In  denen  erst  £e  allgemeinsten 
Oesetse  einer  kttnstlerlscken  Anordnung ,  aber  nock  keineswegs 
die  Weisen  einer  durchgebildeten  Gestaltung  ersekelnen,  dasa  In 

*  Utas,  a.  a.  0.  Ily  B.  439.  —  J.  D.  Passavaat,  Kasstrtist  irnnk 
Bsfhad  bb4  Belgisa,  S.  148.  ~  Arebamilsgi»  Britaaa.  XID,  p.  IM. 
—  J.  O.  Ktysler,  aatifsltalss  seleetas  ssplestrioaales  ei  eeUieae.  Ü.  a. 

*  la  «taer  aeaerUeksa  Sltsaag  der  areUlaktoslsckea  Oeseilsekall  sa 
Leate  Ist  die  Aaaeige  goaeekt  weriea,  4ass  die  grCsscrea  Slelne 
vea  Sleaekeage  ans  fresidem  weisseai  llanaer  beet&ades,  dass  sie 

aretprünglich  regelmässig  behaaen  seiea  und  dass  nur  die  Biaflfisse 
der  Witterung  ihnen  eine  scheinbar  nnregelaiiesige  Form  gegebea 
hättea.  Wir  müssen  dief^e  sehr  aaffkllende,  von  den  Zeitungen  mit- 
getheilte  Anzeige  bis  aaf  dM  BrecbeipcB  geaancrer  Peripjito  dahin- 
p8(cU(  sein  li^s», 
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iolcli«B  dbea  das  feiamite  kOaBllefkelie  VenMfMi  begrÜlM  uim 
BOBsto.  Von  einer  SelM^lduig  der  beiden  HAaytgittmifea  der 
rtadichen  Knnet,  der  'Ardiiteictiir  «od  der  BUdnerel,  Icana  bei 
Urnen  noch  niehi  AgUeli  die  Rede  eein.  Im  Oegentiieil  girabe 
leli«  daee  In  ihnen  die  Keime  nn  beiden  Cnttongen  verbeißen  üei^eii, 
nad  ich  halte  die  Vermnthoag  nicht  fiür  an  lUÜin ,  dass  man  anm 
Theil  in  Jhnen  eben  so  gat  eine  bUdneiiache»  wie  eine  aichltek» 
tealsche  ülchtnair  erkennen  habe.  Wean  a.  B.  achianlEe  Stefam 
al0  Denidnale  aii8§^ezeichneter  Pereenen  errichtet  werden,  ae  acheint 
ea  dem  mdven  Sinn  nnd  der  AOea  ergiaaendeu  Phantasie  eines 
kindlichen  Culturxastaudea  durebattB  nicht  unangemessen ,  solche 
Steine  geradeaa  als  das  Bild  jener  Personen  zu  betrachten.  80 
darf  es  denn  uatQrlich  auch  nicht  befremden ,  wetiii  wir  neben 
diesen  Werken  eben  nichts  von  dem ,  \\  as  w  i  r  Bildnerei  nennen, 
oder  auch  nur  von  einem  kunstreich  gCNtaltetcn  Schmucke  finden, 
uud  wenn  die  Reste ,  die  in  jenen  kolossalen  8tein/g:räl»ern  erhalten 
sind,  Unicn  und  anderes  Geräth ,  gleichfalls  nur  die  grOsste  Ein- 
fachheit iu  Form  uud  Beliaudlung  zeigen. 

$,  Zm  Andeatttocen  ühtr  die  weitere  Eotiriekelsng  der  Kunnt  im  nord« 

earopäi^eben  Altertbim. 

Doch  finden  wir  Zeu/sriiinHc ,  dass,  wenigstens  iu  den  ger- 
manischen Ländern,  die  Cultur  und  die  Kunst  nicht  atlf  Jener 
kindlichen  Stufe  geblieben  waren,  aoadem  da.«s  sie,  ehe  noch 
mit  dem  Christenthum  das  £rbe  einer  anagcbildeteu  Cuitnr  (der 
römischen)  dorthin  abergetragea  ward ,  schon  eine  wettere  Stafe 
der  Bntwickelung  eingenommen  hatten.  Die  Beobachtung  dieaea 
ersten  Fortschrittes  würde  fOr  die  allgeaieine  Bntwickelanga- 
geachichte  der  Knust  vielleicht  eben  so  wichtig  adn,  wie  filr  den 
Urapmng  deraelben  die  Beobachtung  jener  efaiihchen  Denlunaler 
dea  enropiiachen  Nordena.  Indeaa  können  wir  Ober  dieaen  Fort- 
achritt nur  ana  eiaaelBen,  aeratrenten  ZOgen  vitheilen.  Vomehndich 
kommen  hier  wiederam  die  Oriber  der  germaaiachen  Volker,  oder 
vielmehr  die  Oegenstinde,  die  dem  Veratorbenen  mit  ln*a  Grab 
gegeben  worden,  in  Behracht.  Denn  nmn  hat  bemerkt,  daaa  wie 
die  iosscre  Gestalt  nad  die  ganae  Beschaffenheit  dieser  Grabmaler 
allai&hlig  minder  koloaeal  wird,  wie  ap  ihnen  mehr  and  mehr  die 
inasere  Oharakteriatik  veraiehwindet ,  ao  ihr  Inhalt  ia.  gleich« 
mlaaiger  Btnfenfolge  ansehnlicher  und  bedeolaamcr  wird,  wna  * 
nabedenidich  anf  besthnmte  Zeitnnteradilede  schlieaaen  liaat.  Findet 
*  man  in  den  m&chtigsten  Gribem  nur  wenig  einfaches  Steingerftth 
uud  wenig  rohe  Urnen  von  Thon,  so  erscheinen  iu  deu  späteru 
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Grftbeni  Gcrfithe  der  nianni^falti^tcn  Art,  aus  verschiedenen 
Metallen  ^efertig^t ,  und  diene ,  8o\vic  die  nunmehr  besonders  zahl- 
reichen Thong^cfa.sse ,  nehmen  die  verschiedenartigHten  Formen  an. 
Mehr  oder  weniger  tritt  an  diesen  Arbeiten  ein  g^eQbtcs  Handwerk 
hervor ;  die  Fonnen ,  in  denen  sie  gebildet  sind ,  verrathen  einen 
lebendig  erwachten^  künstlerischen  Sinn  und  zeigen  (in  ihrem 
Profil)  nicht  selten  schon  ein  feines  Gcrahl  für  den  elastischen 
Schwung  der  Linien;  die  Verzierungen,  die  sich  auf  ihnen  befinden, 
geben  ihnen  oft  ein  aumuthig  reiches  Geprftge.  Gleichwohl  ist  zu 
bemerken,  dass  alles  Einzelne  an  diesen  Gegenständen  wiederum 
noch  die  einfachste  Stufe  einer  selbstfindig  künstlerischen  Thfltigkeit 
bekundet.  Die  Verzierungen ,  die  überall  nur  eingeritzt  sind ,  ent- 
stehen durchweg  aus  der  Combinatiun  der  einfachsten  Elemente ;  es 
sind  nur  gerade  Streifen,  abwechselnd  mit  Linien,  die  im  Zickzack 
oder  nach  Art  des  griechischen  Mäanders  geführt  sind ,  kleine 
Kreise,  Wellenlinien,  spiralförmige  Verschlingungen  u.  dgl.  Nach- 
ahmungen von  organischen  Gebilden  der  Natur  kommen  gar  nicht 
oder  nur  so  durchaus  vereinzelt  vor,  dass  auf  diese  höchst  geringen 
Ausnahmen  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Die  reichsten  Bildungen 
solcher  Art  finden  sich  an  den  skandinavischen  Denkmälern ;  hier 
Bind  zugleich,  als  den  letzten  Zeiten  der  alten  nationalen  BlUtlie 
augchOrig ,  die  Runensteine  zu  bemerken ,  deren  Inschriften 
auf  reich  und  phantastisch  verschlungenen  Bändern  enthalten  sind, 
denen  man  den  Kopf  und  den  Schwanz  einer  Schlange  gegeben 
bat,  —  dies,  unter  dem  Erhaltenen,  die  llanptbeispielc  einer  Art 
von  organischer  Gestaltung. 

In  diesen  Gegenständen  äussert  sich  somit  der  erste  Puls  eines 
wahrhaften  Kunstsinnes ;  befremdlich  aber  ist  es ,  dass  die  eigent- 
lichen Denkmäler,  denen  sie  angehören,  die  Gräber,  gegen  die  der 
üHheru  Zeit  zurückstehen ,  und  dass  sieh  überhaupt  keine  Spur 
von  einer  künstlerischen  Ausbildung  jener  altnationalen  Monumente 
zeigt.  Indess  lassen  sich  hiefür  wohl  genügende  Gründe  aulTniden. 
Ea  scheint,  dass  Oberall  den  ^'ölkern  der  Erde  nur  ein  einzelnes 
bestimmtes  Glied  der  allgemeinen  Entwickelung  der  Cultur  zuge- 
wiesen ist,  oder  dass  es  wenigstens  einer  vollkommenen  Umgestaltung 
ihrer  Lebensverhältnisse  bedarf,  um  in  einen  neuen  Kreis  der  Cultur 
eintreten  3Ui  können.  Jene  mächtigen  Steindenkmalc  aber  sind 
unbedenklich  als  die  Zeugnisse  der  ursprünglichen  und  eigenthüm- 
liehen  Cultur  des  europäischen  Nordens  zu  betrachten ,  bis  hier, 
Eum  grossen  Theil  wenigstens,  durch  die  eindringende  Hömer- 
herrschaft  und  mehr  noch  durch  die  Völkerwanderung,  die  Ver- 
hältnisse mannigfach  getrübt  und  verwirrt  wurden.    Die  spätem 
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Dentande  des  Nordm  werden  somit  niir  ab  die  (einer  ItatAliittie 
der  einheimiiiclieii  Coltiir,  der  e«  äber  im  AUgeneiiieii  schoB  an 
der  ursprün^ichen  Kraft  an  fehlen  beg^ann,  an  betrachten  sein. 
Dazu  kommt  anch  der  Umstaud,  da^s,  wie  e«  scheint,  in  der 

{(pfiteni  Zeit  den  gerinanischen  und  vuniohnilich  dcH  Hkandiimvischeil 
Alteiihums  der  religiöse  »Sinu  und  mit  ilim  die  GestaKun/si:  der 
Denkm&ler,  in  denen  er  sich  aussprechen  musste,  eine  verflndorte 
Richtung  j^ewonnen  hatte.  Dichter  und  Sün^ror  waren  die  Trft^er 
der  Göttersage  geworden ;  sie  hatten  die  Thaten  der  Götter,  gleich 
denen  der  menschlichen  Helden ,  in  ausführlicher  »Schilderung  vor 
die  Phanta.Hic  ihrer  Zuhörer  geführt ,  sie  hatten  den  Göttern  ein, 
der  irdischen  Anschauung  erfassbares,  menschliches  Gepräge  ge- 
geben, l  tid  wie  mau  sich  nun  die  Götter  in  bestinunter  Erscheinung 
dachte,  so  wollte  man  sie  auch  in  bestimmter  körperlicher  Form 
vor  sich  sehen.  Man  fertigte  wirkliche  Götterbilder,  man  erbaute 
ihnen  Wohnungen,  Tempel.  Das  Unbestimmte  des  Eindruckes  jener 
alten  HeiligthOmcr  war  fOr  die  neuen  Bedürfnisse  gewiss  nicht 
flberall  mehr  genügend;  ob  aber  die  nenen  Werke  jenen  an  Be- 
deutsamkeit gieichgekommen ,  wissen  wir  nicht ,  mOssen  es  aber 
schon  aus  dem  Grunde  besweifeln,  dass  von  ihnen  nichts  erhalten  Ist 
Die  spfttem  Dichtungen  des  skandinavischen  Altmrftiums,  DMhr 
aber  noch  die  Berichte  Uber  die  KnftUurung  des  Christenthums  in 
den  verscliiedenen  germanischen  Landern,  lUhren  häufig  Tempel 
und  Göttobllder  auf,  die  in  diesen  Undem  vorhanden  gewesen, 
wahrend  noch  BurBlfltheselt  der  RAmcriienrschaft  ausdrücklich  ver- 
sichert wird,  dass  Bddes  bei  den  Germanen  ursprOnglich  nicht 
gefunden  wurde.  Ueber  die  Beschaflenheit  dieser  Tempel  und 
dieser  Bilder  efheHt  aber  aus  Jenen  Berichten  nichts  Näheres; 
einxdne  besondere  Züge  sind  su  phantastisch,  um  als  die  Bigebnisse 
eigner  Anschauung  gelten  au  können.  ^  Nur,  dass  die  Tempel  von 
Holz  gebaut ,  somit  vidleicht  nicht  von  sonderiicher  künstlerischer 
Bedeutung  waren,  geht  aus  den  meisten  näheren  Angaben  her\'or. 
So  konnten  denn  auch  die  Tempel  leicht  dem  Eifer  der  Christeu- 
prediger erliegen,  ebenso,  wie  diese  vor  Allem  auf  die  Zerstörung 
der  Götterbilder  bedacht  sein  mussten.  In  Deutschland  haben  sich 
hier  und  da  kleine,  aus  Metall  gefertigte  Statuetten  von  ziemlich 
roher  und  unförmlicher  Arbeit  gefunden ,  die  man  für  Götterbilder, 
welche  der  hftuslicheu  Andacht  gewidmet  waren  und  leichter  der 
Zerstörung  entgehen  konnten ,  liült.   V  iele  von  diesen  hat  aber  die 

^  So  der  Bericht  des  Adam  Ton  Bremen  über  den  BtMipttein|^el  Top  Vpsala 
|a«3cbwMi«ii.  V|^U  Moaei  s.  s,  0,  I,  S.  251, 
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aocli  wm  den  meisteB  Minder  iweifeUiafteii  bat  man  es  nachf^ewiesen, 
daas  nie  nnler  den  Einlhiaa  von  Knnatweiken  gebfldeterer  Volker 
entatanden  aM.  *    Sie  können  aondt  im  WeaenOichen  nidit  ala 
Zeng^aae  einer  nationalen  Knnafentwiekeliui^  gelten. 

Kine,  nm  ein  Wenigea  keatinnitero  Anaekanoug  von  der  Bin- 
rielitanip  der  Temp^  nnd  van  den^OOttwkflde»  in  dieaer  apttein 
Zeit  den  nerdlaeken  Alterthmna-  gewiimeii  wir  durch  die  Beilckta 
iker  die  BinflkkniBi^  des  Christenthums  in  Pommern,  in  denen 
die  genannten  Gegenstftnde  ausfbhrlicher  und  genauer  besproclien 
werden.  '  Ks  handelt  hIcIi  hiebci  zwar  um  nlavisclic  Völkerschaften: 
doch  standen  die  Bewohner  Poinnienis  in  einem  gewissen  näheren 
Verkehr  mit  ihren  germanischen  Nachbarn ,  besonders  mit  dem 
skandinavischen  Norden,  auch  unterschieden  sie  sich  gerade  durch 
ihre  Tempel  und  Götterbilder  von  den  übrigen  Slaven ,  die  weiter 
gen  Osten  wohnten,  so  dass  \vir  die  Werke  ihrer  Kunstthfttigkcit 
füglich  den  eben  besprochenen  anreihen  können.  In  jenen  Berichten 
nun  tritt  uns,  was  die  Tempel  anbetrifft,  ein  auf  gewisse  Weise 
ausgebildeter  Hol/.bau ,  an  dem  jedoch  die  Technik  besonders 
bemerkeusw  erth  ersehoint ,  entgegen.  An  den  Haupttcmpeln  auf 
ROgen  (zu  Arkoua  und  zu  Karenz}  waren  aber  die  Wftnde  des 
Heiligthunifi,  im  Charakter  des  Zeltbaues,  nur  durch  Purpurteppiche 
geschlossen.  Der  Haupttempel  an  Stettin  war  mit  Schnitz\\  crk, 
welches  figOriichc  Darstellungen  enthielt  und  in  lebhaften  Farben 
di^äuzte,  geschmOckt  Auch  anderweitig  kömmt  solclier  Schnack 
von  Schnitzwerken  vor.  Die  grOaaeren  Götterbilder,  mehrere  von 
riesiger  Gröase,  bestanden  ^enftUa  ana  Hals,  nun  Theil  ana  ver- 
ackiedenaiHgen  Holnem,  die  aehr  geachiekt  nnaammengefllgt  waren. 
Ana  Metnil  waren  kleinere  Götterbilder  gefertigt  Was  aber  die 
keaandere  FOrm  der  BUdong«  in  der  Architelte  wie  in  der 
flcniptnr,  anbetrifft ,  ao  iat  vna  Niekta  Ar  die  eigene  Anaekannnip 
okniten.  *  Wir  wiaaen  niir,  daaa  monatrose  BiMnngen,  nanmitlidi 

*  Vgl.  KIcmin's  Handb.  der  gcrra.  Alterthumskunde,  S.  349.  —  Klemm 
ist  übrigens  (S.  322)  der  Meinung,  dnss  der  bcrülimtu  sopenannfe  Crodo- 
AltAP  zu  Goslar,  der  von  grossen  Bronzcflgurcn  getragen  wird,  («ammt 
die«:en  Figuren  ein  Werk  der  heidnifschen  Zeit  Deutschlnnds  sei,  — 
eine  Anü>icht,  der  ich  nicht  beistimmen  kann.  Vgl.  das  von  mir  redigirte 
„Mttseom/  I,  8.  227  f.  Ich  werde  später  Mf  dies  Berkwördif  e  Werk 
aaridtkehrea. 

*  Ygl.  Mone,  a.  a.  0.,  8.  176.  —  Von  Ramolir,  Saiumlung  für  Kunst 
und  Historie      1,  S.  23  n.  A.  m. 

*  Eine  grosse  Men^e  broiuenor  Idole  Ton  höchst  barbarischer  Fomii 
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mehrkopfigc  Gotterbflder,  vorkamen,  was  Oberall  das  Kunstwerk 

uoch  als  ein  mehr  oder  weniger  uillktthrliches  Symbol  fllr  die 
Idee  bezeichnet.  Der  leichte  Holz  -  und  Zeltbau,  für  dt  u  Zweck 
der  bedeutsamsten ,  der  reli/siöseu  Denkmäler  angewandt,  scheint 
auch  hier  uicht  auf  eine  tiefere  kQnsftlcrischc  Sinucsrichtung  hin- 
Budeaten. 

nebpt  nndern  Geräthen,  ist  im  vorigrn  Jahrhundert  in  Mecklenburg  zum 
Vorschein  gekommen,  r1>»  Erzeugnis^  plavi^cher  Kunst  vielfHch  bc- 
fiproehen  und  wird  gegenwärtig  auf  der  gro88herzogl.  Bibliothek  zu 
Maastrtlits bewahrt  Die  Uniolitheit  dieser  OegeneiU^de  ist  *bcr  neuerlich 
m  Lavtiaw  aaehfwwiettik    VfL  L.  OitMbrMfet,  ia  dlea  balUeebea 

siBütB»  vi;  1,  s.  12a 
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3iu  StnkniUr  auf  Itu  J[nftlii  U$  ^^f^tn  Oaooi. 


BcU'mMwi  wir  jeae  rohen  MMimeiite  des  aerdenropIlMlMi 
AHertkOM  als  Beiiipiele  filr  den  ersteM  Bc^iun  einer  IcOnstlerisclMB 

Ttiati^eit  ^  90  fiiideti  wir ,  wie  C8  scheint ,  die  Beispiele  einer 
sweiteii  Eiitnielieioii;B:sstufe  iu  deiijeiiiitreii  Dciikinaicni ,  die  uns  auf 
ver.Hchiedciien  Iiisrln  des  i^rosseu  Oeeaiis ,  zwischen  Asien  und 
Amerika,  bekannt  geworden  sind.  *  Aucii  diese  Denkmaler  jErehören, 
obgleich  hie  grösstcii  Theils  alter  sind ,  als  der  Verkehr  der 
Europäer  mit  jenen  Inselbewohnern ,  gewiss  nicht  in  die  L'rzeit  der 
Geschichte  des  Meu'fchengcschlechts ;  aber  auch  sie  lassen ,  soweit 
wir  wenig-Htens  genauere  Kunde  von  ihnen  besitzen ,  einen  Cultur-  , 
zustand  erkennen,  der  sich  unabhängig  von  den  Kiuflüssen  höherer 
Bildang  entwickelt  hat.  Zwar  stehen  uns  diese  Deukmftler  nur 
als  fragmentariHchc  Erscbeinuugeu  gcgcuaber ,  sei  es ,  dass  sie 
Oberhaupt  nur  die  Zeugin'ssc  einer  fragmentarischen  Kntwickelung 
•indy  oder  dass  vcrhaltnissmassig  Weniges  erholten,  oder  Mielly 
dass  uns  nur  Weniges  bekannt  ist;  doch  ist  dies  Wenige  kUMTfalB 
nr  CharakteristilL  des  Stedynnlctes  geuHgend. 

Aach  hier  hcg^gBMi  ans  lOMtehst  einfach  rohe  Monvmente, 
die  nüt  jesMi  dco  MvdUchen  Eiiro|ia*a  la  vergleichen  sein  durften. 
8a  fmd  nm  s.  B.  anf  der  Oatcr^Insci  graaae  SteinhaaCM  vwi 
MUMldallschcr  Wwmu  Vorhcfrschcnd  ahcr  encheinen  bei  de« 
wicfctigaten  Denlonileni:  den  Morai*s  (den  heUigen  BcgrlhahMi- 
«Cea')  —  sofern  diese  ftherhait|il  eine  architektonische  Oestaltnng 
hahcn  —  regebnassig  behaaene  Steine,  KonllenbMickc,  oft  von 
achr  bedeotender  Grdose,  die  sn  dnem' ebenso  rcgelmissigcn,  wenn 
nach  sehr  dnlhdiea  architektonischen  Garnen  ndsammengeitlgl 

*  Eine  Uebersicht  dicker  Denkmaler  findet  sioh  bei  J.  D.  Toa  Braon« 
schweifi  Iber  die  AK-Aaerikaaischta  Dfakniltr.  8.  96  IL 
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werdML  Am  Umem  bOdei  Mi  staike  Rfiiiera,  weMe  den  hedlfea 
Ranm  anudilloMen ,  dnfiiclie  KnpeUea,  die  venMithlfcli  ftr  den 
Todtendtenet  beatfauil  wireii,  v.  d^  Dan  nerinvOrdignte 
«Bter  allen  diesen  AreUtektomeiken  ist  dan  IcoloBaale  Moral  dnea 
Häuptlings,  welelies  Oool^  auf  Otalieiti  entdeelcle.  Inmitten  eines 
fressen,  i^pHasteiten  nnd  von  einer  Maoer  eingefimten  Platnes 
von  344  Fnss  Breite  nnd  360  Fnss  Länierc  erliob  sloli  ider  ein 
Monnment  von  cigeuthamlich  pyramtdcnfonniger  Gestalt,  anf  llnglieh 
▼ierceki^cr  Basis  vou  87  Vxiss  Breit«  und  267  Vuhh  Langte;  die 
Sdteii  desselben  »ticken  in  eilf  .Stufen  empor ,  die  oberwüiis  ^  dem 
Fir^t  eincH  Dache»  ftlinlich ,  zusammenliefen ;  die  Gesammthöliß 
betrug"  44  Fuss.  —  An  die  Stelle  der  unbestimmten  Formation  jener 
alterthüinlichen  nordeuropaisehen  Monumente  ist  hier  somit  ein  klar 
ausjcresprochenes ,  scharfbegrenztes  Maas  g:etreten.  Im  l'ebriffen 
herrscht  aber  auch  hier  noch  die  jErrösste  Einfachheit  der  Anlage, 
und  das  RedOrAiiss  eiucr  orgauiscliett  Durchbilduug  scheint  noch 
niclit  erwacht. 

Wir  sehen  ferner  auf  den  Inseln  {]vh  p:rossen  Oceans  Werke 
einer  selbstündig^en  und  ebenfalls  bcachtenswerthen  bildnerischen 
Kunst.  Auf  der  Oster-Iusel  fanden  die  ersten  europäischen 
Besnclier  Icolossalc  BildsAulen  von  Stein,  ähnliche  auf  der  Pitt* 
oairn-Insel;  diese  indess  sind  nachmals  zerstört  worden,  nnd 
wir  können  sie  hier  somit  nicht  in  nahem  Betracht  ziehen.  6e- 
nasere  Kenutniss  haben  wir  dagegen  von '  mancherlei  verschieden- 
artigen sculptirten  Figuren,  grosseren  und  Ideiueren  Idolen,  die 
man  anf  den  Mendts  der  Sandwieli-InBeln  fand.*  Wir  können 
diese  illglich  als  Zeugnisse  fikr  den  ersten  Versuch  einer  wiridiehen- 
midnerei  betraohten.  Bs  aind  menschUcbe  GealnlteD;  aber  der 
Sinn  der  KOnsder  war  nnglcick  weniger  anf  Natnmaeliakninng,  * 
als  auf  die  Darstellung  besonderer  Begrifle  gerichtet  und  sngieich 
noch  im  höchsten  Maase  durch  die  allgemeinen  formalen  Gesetne. 
(die*  arcUtektoniachen,  wenn  man  ao  sagen  darf)  gebunden. 
00  erscheint  der  Kopf  an  (Uesen  Figuren  (der  Sita  des  Geistes) 
durchweg  unfilnnlieh  groaa,  oft*  auch  in  eigen  monströser  Mdnng; 
ao  sind  Oberiiaupt  die  Kinrpertheile  nur  roh  angedeutet,  <oeh  nidit 
Ibimlos,  sondern  in  entschiedener  Führung  der  Linien  ausgefEktart; 
so  verliert  sich  das  Einzelne  der  Korperfoildung  mehrfach  gan%  in'' 
eine  willkohrlich  omameutktisGhe  Gestaltung. 

*  Gate  Abbildangea  solcher  Idole  s.  bei  Chon> ,  Voyage  pittoresqae 
Atttour  du  mosde.  —  VergL  Ciuaiisso's  Werke,  I;  Seite  226,  lud  1^ 
Bfile  811. 
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Die  Gefiflie  ud  Oerith schaften  endlich,  TorDehmlich 
difgcBigeii,  die  «ieli  bei  den  Sandwich-Insidaiieni  fiode%  enehefneii 
wiedenuB  in  edler  Weiee,  nnch  einen  reinen  architehtonieeiien 
GefUde  gebildet  und  son  Tlieil  ndt  einiaehen  Ornamenten,  jenen 
der  alten  Gefkese  des  europftiechen  Nordens  vcrg^leichbar ,  anf 
ipeaclunaekvolle  Welse  versehen.  Auch  zci^eu  sieh  anf  ihnen  rohe 
VcfBoehe  figOrUcher  Damtellnngen,  die  man  als  tote  Reguug^en 
des  Sinnes  fOr  Bialerei.  ansehen  dart  t 


0. 
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Drittes  Kapitel. 


3PU  oUtit  9<nkmäU(  o^n  «3iiiunka. 


Vo  rbe  nerkiif. 

Als  Beispiele  eiuer  aufs  Neue  vorgesclirittencti  Eutwielcelung' 
der  Kunst,  Bam  TlieO  als  höchst  wichtige  Beispiele,  haben  wir 
die  alten  Denionftler  von  Amerika  an  betrachten«  *  Als  die  Enropter 
am  Ende  des  15.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  n.  Chr.  G. 
mit  Amerika  beltannt  wurden,  Tanden  sie  in  verschiedenen  Landen 
dieses  Welttheils  Volker,  die  sich  einer  eigenthOmlich  ansgebOdeten 
«  CnlturstuTe  erfireoten ,  ja ,  deren  Cultur  bereits  mehr  oder  minder 
entartet  war  und  deren  Blttthenalter  schon  einer  anm  Theil  frohen 
Vergangenheit  angehorte.  Grossarügc  Denkmäler  der  Kunst  standen 
als  die  Zeugen  dieser  eigenthttmUchen  CuUnrverhiltnisse  da.  Aber 
die  blutigen  Kriege,  mit  denen  die  Habgier  der  Europier  die  neue 
Welt  heimsuchte,  brachen  die  Kraft  jener  Volker;  die  Denkmiler 
lagen  vereinsamt,  oft  durch  religiösen  Fanatismus  verwüstet;  die 
Oedc ,  die  sich  um  sie  her  breitete ,  ward  Eur  dicht  verwachsenen 
WHdiiiss,  und  die  Uebermacht  der  Vegetation  tropiRChcr  Lftiidcr 
arbeitete  emnig  jeueu  ZerKtöruii^rcii  nach.  Bald  war  das  Danein 
dieser  IVlonunieute,  ho  wie  ilir  Ulzu;;  zu  den  lli^?torisehen  Ver- 
hüit»i»ycu  der  eingeborenen  Volker  vergessen.  Krst  seit  dem  Beginn 
de»  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  seit  Alexander  von  Ifuinboldt 
das  Lieht  der  heutigen  Wissenschaft  in  die  Lander  der  neuen 
Welt  hinübergetnigen ,  hat  n>an  sieii  aufs  Neue  der  KrTorschung 
des  amerikanischen  Allerthums  zugewandt.  Die  merkwürdigsteu 
Denkmäler  wurden  aufs  -Veue  entdoekl .  bcscliricljtii ,  abgo!)ild<^t. 
Aber  noch  immer  ist  das,  was  wir  genauer  kennen,  gering  im 
A'crhUltniss  zu  dem,  wovon  wir  nur  erst  eine  oberllaehliche  Kunde 
besitzen;  Vieles  mag  auch  noch  gfliiziich  uusem  Blicken  verborgen 

*  J.  D.  von  BrMinschvreici  äb.  d.  Alt-Aiuerikanischea  Denkmäleri  Berlin  1840. 
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mId.    CadcliwoU  rdeM  tefenige,  was  niui  bekmiit  gewwda^  ^ 
wraigiteiM  tibi,  HUI  die  allgoneiM  Bedeutnng  Jener  Ilenknikr  f|r 
des  BHtwiekeluigagwiff  der  Kunst  in  bestfounen. 


A.  Denkmäler  in  den  vereiiiig^ten  Stnaten  ron 

NordamerilEa. 

Die  Denfaniler  des  «nerikanischen  Alterthnme  eind  yersekie» 
dener  Art,  je  nach  den  verschiedenen  Gebenden,  welchen  sie 
angehören.  Als  solche,  die  wiedenun  noch  dem  eiufachsteu  Cultar- 
zustaudc  (parallel  dem  des  nordcuropiUscIicn  Alterthums)  entsprechen, 
sind  zunächst  diejcni^rcn  zu  nennen,  die  sich,  in  sehr  bedeutender 
Anzahl,  in  den  vereinigen  Staaten  von  Nordamerika  befinden.' 
Dies  sind  einfache  GrabhQ/s^el,  von  konischer  Form,  zum  Thcil  aus 
Erde,  zum  Theil  aus  übereinander  ffelejE^ten  Stein»  u  uufißre führt.  Einige 
nind  von  sehr  bedeutendem  Tiufange  (so  hat  der  bei  8(.  Louis  im 
Missouri-.Staat  GOO  Fuss  Durehmesser  und  100  Fuss  Itohe).  andere 
sind  klein.  Einige  wenige  auch  finden  sich  (ebr  nfiills  Ix  i  Si.  Louis 
und  bei  Point  l'reek),  die  in  grossen  Absätzen  en»ijursteigcn,  somit 
schon  eine  entschiednere  Form  haben  und  an  die  8tufen-F>  raraideu 
iu  Mexico  (von  denen  hernachj  criimeru.  Au.sser  diesen  Hügeln 
kommen  iu  deiiselbeu  Gegcudea.  auch  zahlreiche  Bcfcstiguugcu  vor, 
die  biuüi^  mit  jenen  in  Verbindung  stehen.-  Es  sind  l^mwallungen 
von  grosser  Ausdehnung,  vorhenschend  im  Achteck  gefOhrt  und 
theiia  von  £rde,  theüs  von  Steinen  gebildet.  - 

B.   Denkmiler  in  Sttdamerika. 

Den  ei»en|:enannten  DenkmAlera  sind  «onicliat  die  von  Sttd- 
•Mikn  «nxnreUien.  *  Das  alte  Incas-Reich  —  Pera,  OnHo, 
Bollvia  —  enthält  deren  eine  bedeutende  Menge,  doch  liegen  uns 
Uber  diene  noch  ertX  sehr  wenige  genOgende  Nachrichten  vor. 
Ba  aebiint,  daaa  wir  dieae  DeninnAler  mit  denen  auf  den  Inaein 
den  groMcn  Oeeana  verglichen  and  vielleicht  in  ihnen  einen 
Sehlitt  SU  weiterer  Auabildiing  wahrnehmen  können. 

Wae  die  Beschaibnheif  einiger  Pyrandden- Gruppen  anbetrifft 

•  V.  Brauii9chTvcig ,  S.  71. 

*  Ceberf'icht  (mit  Aufnahm«?  der  Monaoicnte  von  BoUvi»}  bei  v.  BrAon- 
schweify  A.  a.  0.|  »S.  3b. 
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die  aioh  in  Pom,  im  Depftrtement  Ayaeaeho,  flnden,  m  fehlt  et 
«BS  Uber  sie  an  gouMierer  Kenvliiim.  'Näher  siiMl  wir  nit  eis 
paar  andern  Denkmälern  bekannt  Unter  dieaen  aind  beaonderi  die 
Denkmäler  von  Tlagnanaeo,  in  Bolivia,  nnfem  van  In  Pai,  so 

nennen;*  aie  bestehen  ans  langen  Reihen  vlereeUger  Pfdler  ond 
ana  einem,  mit^  letnteTen  In  Verbindilnir' stihettden  fMli^^ 
Monoment,  welches  aus  «Einem  MsuMke  gearbeitet  ist  Die«. 
Monument,  das  hier  vornehmlich  in  Betracht  kommt,  ist  von  elnfiieh 
viereckiger  Gestalt,  in  der  Mitte  vm  einer,  ebenfalls  reehtwiiiklig' 
gebildeten  Thür  (lurelibrocheii ;  auf  der  Fronte  sind  zu  dou  Seiten 
der  Thür  Fensternischon.  von  dcrsolhrii  Gostalt,  in  zwei  Gesehosscn 
Übereinander  an^eliraeht.  üinlurhe,  flaciie  H.'\ti(ier  niaolien  die 
Gceiinse  des  Monumentes  aus  ujul  deuten  .^uinii  scliou  auf  ein 
beslimmtrs  Bedilrfniss  der  (ilicdcrim;^  und  Tluilim;^  hin;  ^anz 
ciffonthUinliches  Interesse  alx  r  crwceken  die  l  infassunp:en  der  Thür 
und  der  Fensternischen,  sicli,  obgleich  auch  in  einfaehstcr 
A)iordnun^,  doeh  mit  (iesehmack  dem  schönen  Princip  der 
grriechischen  Architrktnr  ann.'ihcrn.  Auf  der  Rt»eks<  ite  des  Monu- 
mentes sind  kriiie  Xischen ,  son<lern  statt  deren  lielicf-Sculpturen, 
als  ^^elunuck  des  Obertheiles.  anffel)racht.  Diese  Sculpturen  ;Ei;^eben 
wiederum  ein  sehr  wichtiges  Heispiel  fQr  die  ersten  Aniänß:c  der 
bildenden  Kunst.  Auch  sie  zeigen,  bei  einer  z>var  sorgfältigen 
Behandlung  nur  die  AuÜasBuug  der  allgemeineren  Bediuguisse  der 
körperlichen  Form,  während  die  eigentliche  Gestaltong  noch  efai 
phantastisch  willkOhrliches  Gefurlge  tM*  und' die -Auriiildniii^  uäch 
conventioncUen  Gesetzen  eifcigt  «Mf  ^  doiell  aM  alC'  lnäMii  iM* 
entwickelt,  als  die  obengmiannten  Idole  der  Sandwich •liweln. 
Dasselbe  gilt  von  einigen  andern  fikü^toren,  die  sich  an  Ti»- 
guanaco  und  an  andern  Orlsi^  Iii  B)»K^  g(BftlMen-M 

MeikwOrdIg  Ist  sodann  die  Ruine  eliiea  ftipaa  T^fcki  arf  der 
Insel  TItIcaca  (eMfalls  In  Boll^^'fliMif^lilW^M 
Masse,  die  Gestaltung  dea  Obttftincir'lrfdi^mcti  'liJligmihliiW 
Unterwärts  sind  an  den  WiMm  m^  ^m/flilä  ««iMlra 
ttischen  angebracht,  die  eine  pyrfidM>W|ii*^l>ililli  (d.  h.'%iiiriirchrfige 
Neigung  der  Sdtenilächen')  llWi'^uiä  yl^^ätmllche  Wefee  ^  die 
Thor  und  die  Nischen  des  MonusleiiB#'^n  TIagtianaco  umfasst 
und  bekrönt  sind.  -»aKvi         ■    »./  wi'  ?«Hyt  iiä  «i- 

Au  vielen  Orten,  namentlich  in  Peru,  werde||^|ln  Ruinen 

'  D'Orbii^ny,  I  hominc  aiucricain.    Tuf.  9 — 11. 

•  ü'Orbignj,  Taf.  6—8. 

*  EbeodM.,  T»r.  13. 
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VOM  PaM>t<Mi  (irr  liicas  cnvühut;  die  wcii?g"en,  von  denen  wir 
Abbildungen   I)e>ifzen ,  *    zefgren   einfarh    nia.ssivc   Mancni ,  ohne 
weitern  ►Sciunuck :  dir  Thür-  und  Fen-^t«  ruflnnn^en  liahen  auch  hier 
eine  p)  raniidale  fiestalt.    Ebcn-o  wird  in  diesen  (i('/;('nden  hfiufi^ 
der  Ruiniii  alter  St.idtc  ^cdaclit.     Die  vorzü^Iich.^te  Bcdriitun/s; 
aber  scheinen  liier  diejeni;];'cn  Bauwerke  zu  haben,  welche  für  die 
Zu  I  cke  des  f>(reutlicheu  Xulzens  errichtet  waren,     l'nter  diesen 
i  r  \  i  r  Vilcu  die  grosse  IncnM-Strasse  zu  nennen,  ein  ricsen- 
haftcf*  Work,  welches  von  (Juito  nach  Cuzco  führte,  auf  niflchti^ren 
Krddriramcu  die  Aki^rOude  aberschreitend  and  im  Ciebirg-  durch  die 
Felseu  i^ehaaeti;   neben   ihr   waren   in  ierewissen  Eutfcnmiiiceil 
Herbergren  (Karavansereien) ,  Tempel  und  Fcatuiigeii  angelegt  Der 
Festungfibaa  ftberfauipt,  aach  der  Kanalban,  war  in  dem  alten 
tan  MeatendeMfgebiMct 

BIgcnthamlidie  Monmnente  endlich  finden  idch  in  dem,  jeCit 
tm  lOhen  Bmiim  bewohnten  Gebiete  des  Orlnoco-Stromes. 
B>  itetf  iiiilge  Danteilnngen  Ton  sj-mboUaeher  Bedentang,  TMeiie, 
fhÜMiiMcl  Flgaren  und  deigLi  weldie  man  'dort  nnf  dia  ilicho 
te  MiMi  d^gei^n  aieht 

C.  DenltmAler  iu  Mexico. 

Als  die  bedeutflamsten  Dcukmftler  in  Amerika  erscheinen  und 
die  alten  Monnmente  des  mezicanischen  Staates.  *  Diese  eigentlich 
flind  08 ,  die  hier  unsere  nähere  Aufmeilisamkeit  auf  sich  ziehen 
and  die  uns  vornehmlich  als  die  ersten  Beispiele  einer,  nach  den 
einfachsten  Principien  vollständig  gebildeten  Kunst  entgegentreten. 
Ihien  scheinen  sich  die  der  benachbarten  JLAnder  von  Centro« 
■■criha  nnsoschHessen ;  doch  haben  wir  tiber  die  besondere 
Besciwfieiiheit  dieser  letnteren  noch  keine  genauere  Kunde. 

■ 

^  T.  Hamboldt,  Vaeo  des  Cordillcres,  t.  17—20,  t.  24. 

*  Uebcr^iclit  bei  v.  Hrauns<  lu\  cig,  ü.  a.  0.  Doch  bind  dem  Verf.  die 
neaercD  Werke  mit  biiillicheit  Dart^tellungen  der  iDesicanisühen  Alter- 
thümer,  die  fast  allein  als  lareiehcnde  Qnellen  Ar  die  Anschanung  der 
küBsOerisehea  Batirfekelung  genannt  werden  dfirlbn,  unbekannt  feUfeben. 
Diese  sind  Tornebnlieh :  Lord  Kingsboronfb,  Anfa'qniUes  of  Meiieo 
Cvorseknilith  M.  IV.,  welcher  n.  a.  die  Monnments  of  New  Spain,  hy 
N.  D«|«fx,  cntMUt).  —  C.  Nebol ,  Voyage  pitloresqne  et  nroheologlfw 
daas  H  parife  In  plns  intdressaate  d«  Hexiqne.  ^  J.  de  Waldoeky 
Voyage  pittsrosfno  et  nrehiolocif ae  daas  1a  proTineo  dTveatnn. 
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III.    Amerikft.  —  C.  Alexico« 


1.    Alter  and  Originalität  der  mexicanifschcn  Denkmäler 

Sehr  wüiisciicuswertli  würde  es  »ein ,  üljcr  das  verschiedene 
Alter  dieser  Moiimncnte  und  Qbcr  die  verschicdeueu  Völkcrschafieu, 
denen  die  einzelnen  unter  ihnen  angehören,  nftherc  Bc>timmun;^eu 
verleben  zu  Ivönnen.  Aber  noch  ist  unsre  Kenntniss  des  mc.xicanischen 
Altcrthumd  Uberhaupt,  sowie  die  der  Monumente  in  ihrer  Gesammt- 
heit ,  kcineswegfes  schon  bis  zu  dem  Grade  fortgeschritten ,  dass 
wir  hierauf  mit  genügender  Schärfe  eingehen  konnten.  Nach  den 
bisherigen  Forschungen  haben  wir  im  Allgemeinen  nur  anzunehmen, 
dass  die  Errichtung  Jener  Denkmäler  in  die  Zeit  des  Mittelalters 
falle.  Zu  verschiedenen  Perioden  des  Mittelalters  begegnen  uns 
hier  A'Olkerzügc,  die  von  Xordcn  nach  Süden  ziehen  und  in  dem 
südlichen  Theile  des  mexicanlscheu  Staates,  besonders  auf  dem 
Hochlande  des  eigentlichen  Mexico  (dem  alten  Anahuac}  blühende 
und  civilisirte  Staaten  gründen.  Zu  den  \\  ichtigsten  dieser  A'ölker- 
schaften  gehören  die  Tulteken,  die  im  siebenten,  und  die  Azteken, 
die  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  in  Anahuac  einwanderten; 
die  letzteren  Avaren  noch  das  herrschende  Volk,  als  Ferdinand 
Cortcz  Mexico  eroberte.  Der  bildnerische  Theil  der  Denkmäler, 
die  wir  in  den  verschiedenen  Provinzen ,  vornehmlich  im  Süden 
des  mexicanischen  Staates,  finden,  scheint  auf  namhafte  volksthüm> 
liehe  und  historische  Unterschiede  hinzudeuten ;  doch  müssen  wir, 
wie  gesagt,  noch  weitere  Forschungen  und  Mittheilungen  abwarten, 
ehe  wir  mit  Sicherheit  das  Einzelne  dieser  Unterschiede  motiviren 
können.  '  Auch  in  der  Archileklur  der  Denkiniiler  sehen  wir 
manches  Verschiedenartige  vor  uns;  gleichwohl  ist  hier  das  Grund- 
priucip,  der  eigentliche  Geist,  der  diese  Formen  belebt,  überall 
gleich,  und  wir  müssen  demnach  im  Allgemeinen,  wenn  nicht 
entschiedene  Verwandtschaft  jener  \'olkerschaften ,  so  doch  ein 
mehr  oder  weniger  gleichmassiges  Verharren  auf  derselben  Cultur- 
stufc  annehmen.  Vor  Allem  aber  ist  es  für  unsern  Zweck  wichtig, 
zu  bemerken ,  dass  wiederum ,  obgleich  wir  diese  Denkmäler  nicht 
iu  eine  Urzeit  des  menschlichen  Geschlechts  zurücksetzen  können, 
iu  ihrer  künstlerischen  Gestaltung  kein  fremder  Einfluss  sichtbar 
wird,  dass  sie  somit,  unberührt  von  den  Kunstformen  einer  höheni 
Ci\ilisatiou,  als  die  Zeugnisse  einer  selbständigen  volksthümlichcn 
Entwickelung  vor  uns  stehen.  Zwar  hat  nmn  tausend  abenteuer- 
liche, zum  Theil  auch  scheinbar  begründete  Hypothesen  aufgestellt, 
um  die  Entstehung  dieser  Denlunäler  aus  Einflüssen,  die  von  den 
Völkern  der  alten  Well  ausgegangen  seien,  zu  erklären ;  neuerdings 
hat  mau  besonders  mit  grossem  Scharfsinne  das  östliche  Asien  als 
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die  Uleg-c  der  amerikanischen  Cultur  darzustellen  ^efiucht.  '  Doch 
ist  durch  alle  diese  Austreng'uu^en  noch  durchaus  Vichts,  was  als 
entschieden  uuwiderleg^lich  zu  betrachten  wflre,  ermittelt  worden. 
Vnd  wollte  man  Bclhnt  zug^ehen,  dass  Einzelnes  au  den  bildnerischen 
Darstcllau^en  der  mexicanischeu   Denkmfiler  mit  Xothwendi^keit 
nach  Asien  hintiberdeute ,  *  dass  es  die  Mcxicaner  in  der  That  von 
dort  her  aufgtinommen  hätten,  so  würde  daraus  nur  um  so  mehr 
die  Originalität  ihrer  Kunst  hervorgehen ;  es  würde  dadurch  bezeugt 
werden,  dass  eben  nur  Einzelheiten,  nur  Aeusserlichkeiten  (in 
künstlerischem  Sinne)  aus  der  Fremde  aufgenommen  sind ,  dass 
ihnen  aber  ein  zu  selbständiger  kün«>tlerischer  »Sinn  gegenüberstand, 
als  dass  der  eigentliche  Charakter  der  mexicanischeu  Kunst  durch 
solche  Elemente  hfitte  können  verändert  werden ,  oder  dass  er  gar 
durch  sie  seine  ursprüngliche  Richtung    und    Ausbildung  em- 
pfangen hftttc.    Denn  in  der  That  erscheint  uns  die  mexicauischo 
Konst,  ihrem  innem  Wesen  nach,  durchaus  verschieden  von  Allem^ 
was  wir  sonst  an  ktlustlerischeu  Leistungen  unter  den  \'Clkem  der 
Erde  kennen. 


2.    Gnttungen  der  mcxicAnisehcn  Kunst 

Die  Kunstwerke,  welche  wir  in  Mexico  finden,  sind  vornehmlich 
grossartige,  religiöse  Denkmäler.  Sic  haben  eine  gemessene,  aua- 
gebildete, gegliederte  architektonische  Gestalt.  Die  architektonische 
Masse  ist  mehrfach  mit  reichem  Schmucke  verschen,  der  theils  nur 
in  anmuthigem  Linienspielc  die  Flächen  bedeckt,  theils  aber  auch 
organische  Gebilde,  Werke  einer  selbständigen  Sculptur,  enthält 
Die  letzteren  haben,  >\ie  es  scheint,  wiederum  einen  wirklich 
monumentalen  Charakter,  sofern  sie  nämlich,  als  eine  Bilderschrift, 
auf  die  besondere  Bedeutung  des  einzelnen  Monumentes  hinweisen. 
Ausserdem  gibt  es  aber  auch  mancherlei  selbständige  statuarische 
Arbeiten,  theils  Figuren  von  Göttern,  die  der  religiösen  Verehrung 
dienten ,  theils  Figuren  menschlicher  Personen ,  deren  (vielleicht 
ebenfalls  verehrtes)  Andenken  durch  sie,  wie  es  scheint,  festgehalten 

*  So  besonders  v.  Braun schircig ,      n.  0. 

'  In  diesem  Betracht  hat  mnn  u.  h.  namentlich  daraaf  Ociricht  gelegt, 
dMiis  an  einigen  der  bisher  bekannten  Monumente  (an  dem  von  Xochi- 
cmIco  und  zu  Palrn(|uc)  incn.«chliclic  Figuren  dHrge.«tcllt  find,  die  nach 
»»iali^cher,  bcfonder«  hindo.>itanisclicr  Art  mit  unterge»>chlagencn  Beineo 
i>itzen.  Wir  kennen  aber  die  Vorzeit  Amerika'»  keine.«wegcs  genau 
genug,  um  behaupten  cit  können,  dass  eine  so  Eufallige  Sitte  noth« 
>^endig  aus  der  Fremde  herrühren  müsse. 
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werden  sollte.  Eudlicli  sind  zahlreiche  Werke  der  Malerei  zu 
Dcimcn ,  die  entschieden  als  eine  wirkliche  liildcrschrift  betrachtet 
werden  müssen,  und  zwar  ala  eine  Bilderschrift  von  solcher 
Ausdehnung  und  Ausbildung;,  da»8  iu  ihr  die  manui^raltig^eu 
schriftlichen  rrkuudcu  den  Volkes  auf  Pllanzenpapier ,  von  denen 
wir  Nachricht  haben  und  von  denen  viele  C^ngmente  erbaUen  diul» 
veriiMst  werden  konuton. 

$.  3.    Styl  der  mexioanisohen  Architektur. 

Unter  den  Arcliitekliuwerfcen  von  Mexico  erscheint  suuIUsIibI 
Eine  Haaptfiurm  a]ß  die  aberaU  vorbcrrseheade.  Es  ist  die  einftioiista 
Form  des  religiösen  Denkmalea  —  der  eriiabeae  Altar,  aof  welcheii 
der  Gottheit  die  Opfer  dugebracht  werden;  aber  es  Ist  derselbe  aa 
riesiger  Grosse  emporgebaot,  damit  die  Hamme  des  Altarea  der 
Gottheit  naher  entgegeagelükhrt  und  die  heilige  Hmdlnng.,  die  auf 
seinem  Gipfel  vor  sich  geht,  den  Augen  der  Measohen  weitUa 
sichtbar  gemacht  werde.  Diese  riesigen*  Opforaltire  habea  .dia 
Gestalt  vierseitiger  Pyramiden;  sie  werden  mit  dem  Namen  Teo- 
calli  (Gotteshaus)  beseichnet,  sind  genau  nach  den  vier  Well- 
gegcudeu  gerichtet  and  oberwArts  za  einer  grosseren  oder  kleineren 
Flache  abgeschnitten.  Sie  steigen  insgemein  in  mehreren  grossen 
AbHfttzeu  empor,  die  thcils  besondere  Terrasseu  bilden,  theils  auch 
nur  durch  umherlaufende  C»urtun;[^en  als  solche  bezeichnet  werden. 
Steile,  breite  TreppiMi  -  führen  an  einer  oder  an  mehreren  Seiten 
auf  die  olirre  ritiche  hinauf;  zuweilen,  doch  nur  selten,  sind  die 
Treppen  auch  so  angeordnet,  dass  sie  im  Zickzack  oder  in  anderer 
Anordnung  von  riiiem  Absatz  auf  den  andern  führen.  Auf  dem 
oberen  Plutraii  der  J*yrami(len  erheben  sich  ,  je  nachdem  dies  von 
kleinerem  «<l(  r  ÄTüsserein  l  infaiijice  ist,  /a^eriu|rere  oder  ausg^cdehntf're 
Baulichkeiten,  Kapellen,  Tempel,  Hallen  u.  dje^l.,  die  in  einzelnen 
Füllen  sehr  bedeutsame  Anlagen  bilden,  l'mpreben  waren  diese 
Tcocalli's  ins/e:emein  mit  grossen  Höfen,  in  denen  die  Wohnungen 
der  Priester  und  die  andern  Rftume,  deren  man  für  die  Zwecke 
des  (fOttcsdicnstcs  bedurfte,  enthalten  waren.  —  In  einzelnen  Fallen 
finden  sich  auch  grossarti^c  Bauaulageu,  die  denen  auf  den  Gipfeln 
der  Pyramiden  ahnlich  sind,  jedoch  nicht  auf  einem  pyramidalen 
Vnterban  ruhen;  man  halt  diese  nicht  eigentlich  für  Tempel,  sondern 
fOr  Gebaade,  die  au  andern,  gleichfalls  jedoch  religiösen  Zwecken 
errichtet  worden.  —  Im  Vebrlgen  wissen  wir,  dass  die  altmeadca- 
Bische  Architektar  auch  alle  übrigen  untergeordneteren  BedQrßdsse 
des  Lebens  in  iiim  Theil  grossartiger  Gestaltung  umTasste;  doch 
Ist  unsere  Kenntnisa  von  solchen  Werken  nur  gering. 


Digitized  by  Google 


$.3.    8t)^l  4cc  mgüetm,  Jirdutokiar. 


25 


Sdboi  wir  m  Mtttm  Syrern  4ea  P>Taaiidcnb«oc9  ein  einfaches 
MflMtrifttniiriii  n  Princip  aof  bedent^iaaie  Weise  in  die  Erscheinung 
tretea,  «•  int  in  dcaneiben  nicht  minder  nach  die  Aasbilduiur  de« 
Tdiitrlrtfinflifn  Dctailn  interratiMit  l  ebenill  ist  iu  dou  Werken 
der  Architektur  die  Fnnnati«n  des  einsclnen  Gtiedes«  (wenn  dieselbe 
natürlich  auch  «lets  durch  da«  Verhiltniss  de«  Gliedes  xum  GauEcn, 
durch  die  Bedeutung,  die  das^lbe  im  Ganzen  hat,  bediu|:1  sein 
muss}  charakteriMisch  fUr  den  Grad  des  Lebens«,  ber.eichueud  für 
den  Or^auismuH,  der  in  dem  architektouisclieu  Gänsen  waltet, 
l'nd  64»  auch  hier:  aber  alles  Detail,  alle  Gliederun|[:en  8ind  hier 
wmr  nach  den  eiuiacbsteu  Ge^tsen  gebildet.  Ihr  \'orhandenseiu 
kese«^  zwar  eine  Architektur,  die  sich  bereite  ihrer  Entwickelunji^ 
bewiLsst  ist,  ihre  Bildung  aber,  dass  auch  diet^e  Entwickelun^; 
wiederum  noch  auf  der  untersten  2<tufe  »teht.  F.s  sind  durchwehe: 
nur  einfache,  starke  Bander  von  ^radlinif^eni  ( rechtwinkligrem  oder 
«pitzHinlüi^mj  Profil,  welche  die  krönenden  oder  trennenden 
Gesimse  ausmacheu;  auch  wo  sie  mehrfach  zusamnien^^esetzt 
erscheinen,  fehlt  ihnen  gleichwohl  noch  alle  ei^ntlich  belebte 
Gestaltung',  welche  durch  die  Anwendung  bewegter  Formen 
von  elastisch  g^eschwungrenr^m  Profil  entsteht.  Ebenso  sind  en 
iant  durchweg  nur  geradlinig  gebiMete  Flrhöhungen  oder  Wt- 
tiefungeu,  aus  denen  an  einigen  ^fonumeuteu,  wenn  zum  Theil 
auch  in  reicher  und  mannigfaltiger  Zusammensetzung  —  als 
verschiedenartiges  Kassettenwrrk ,  als  Zickzack -Oniamente,  aln 
MiauderzQge  u.  dgl.  —  der  »Schmuck  der  AVandflflehen  besteht. 
Ind  schon  die  Art  und  Weise,  wie  dieser  »Schmuck  fast  will- 
ktüirlich ,  wenigstens^  ohne  eigentliche  architektonische  Motivirung, 
angewandt  w  ird ,  bezeugt  den  noch  immer  kindlichen  Zustand  der 
K  UD  stentivi  cke  I  u  ng. 

^Solcher  Schmuck  findet  sich  vornehmlich  an  den  Wfliiden 
einiger  grössern  GehAude.  die  auf  dem  Plateau  der  Teocallis  oder 
die  seibstüudig  aufgeführt  »ind.  Diese  GebAudc  erscheinen  durchweg, 
ihrer  llauptforui  nach ,  als  einfache  viereckige  Massen.  Einfache, 
geradlinig  überdeckte  Purtale,  oder  iStellungen  von  einfach  vier- 
eckigen Pfeilern ,  die  ebenfalls  mit  geradlinigem  Gebfilk  überdeckt 
sind,  offnen  diese  Geb&udc  nach  aussen.  Siiulen,  eins  der  wich- 
tigsten Zeugnisse  für  eine  lebendiger  entwickelte  Architektur, 
kommen  nur  ganz^  ausnahmsweise  vor,  nur  im  Innern  der  Gcbnude, 
und  auch  sie  sind  ohne  weitere  architektonische  Ausbildung.  Die 
Teberdeckang  der  inneren  Bäume  ist  eigcnthümlich ,  wiederum 
jedoch  nach  einfachstem  Piincip.  gebildet.  Es  findet  sich  hier 
nemlich  ius^cmein  dasjenige  System  der  Ucbcrdeckuug ,  welches 


2$     -  HI*  latffiU.  —  0.  littio«. 


wuMudk  weh  an  dem  tftertbtmUehsten  ArcMtdEturen  der  aUitt 
Welt  0>  Grieehenlnd  and  IteUen  eewokl,  wie  in  Aegypten  mid 
dem  aeiailiflehai  Meat)  craelMiBt,  daes  nanUeli  nlelit  greeee  fitteia«  ' 
platten ,  die  etwa  von  einer  Wand  nur  andern  relehen ,  aenden 
das»  Ideinere  Platten  angewandt  sind,  die  etnfenartig  abereinander 
venragen,  bi«  aie  oberwait»  einander  bcgeg^ucn  ond  ao  den  Banni 
eehlieeien.  So  eneheint  diese  Bedecknng  dem  Innern  eines  Daehea 
Iknlieb,  wobei  jene  etofenartige  Farm  llieBa  beibebaMen,  tiieila  aber 
aach  III  eine  grosse  schrfi^e  FlAche  verwandelt  int  In  Ahnlicher 
Weise  Hind  auch  zuweilen  die  Portale  überdeckt.  Im  Acusseren 
hat  diese  Bedeckung-  theil.s  eine  horizontale  überflftche ,  thell» 
erhebt  sie  auch  hier  nich  dachartijer.  d.  h.  mit  den  llauptformcu  der 
Architektur  abereiustiumieud ,  iu  pyramidaler  Gestalt 

^  4.   Die  wichtigste«  ftfobilektoBiMbea  Denkmkler  {■  Mexiq«. 

Wenden  w  \t  uns  nunmehr  zu  den  einzelnen  erhaltenen  und  uns 
bekannten  Monumenten  von  Mexico,  so  ist  vorer.st  zu  bemerken,  das«, 
wie  Glien  ang^edeutct,  bei  weitem  die  meisten  nur  in  dem  Stande  einer 
mehr  oder  weniger  beschädigen  Ruine  auf  uns  g^ekommen  8iud 
und  dass  immcntlich  bei  mehreren  der  Tcocalli  s  nur  die  rohe  Masne 
erhalten  int,  die  Steine  aber,  welche  die  kttnstlerisoh  ausgebildete 
Beldciduiig  ansmachteu,  ganz  oder  zum  Theil  verloren  gegnngen  sind. 

Zu  diesen  gehören  zunächst  awel  merlfwürdi^i^e  Pyramiden  bct 
San  Juan  de  Teotihuacan,  in  dem  weiten  Thale,  welches 
sich  um  die  Stadt  Mexico  ausbreitet.  '  Die  eine  ven  diesen  Üfthit 
den  Namen  Tonatiuh  Ytnaqnal  (Hans  der  Sonne);  ihre 
Basis  hat  645  Fuss  Lange,  ihre  Hohe  betragt  171  Fuss.  Die 
andere,  von  etwas  kleinerer  IMmenaion,  keisst  Mestll  Ytsaqual 
(Haus  des  Mondes).  Sie  gekoren  den  alteren  Monamenten  des 
Landes  an;  wenigstens  sekrieben  die  Volker,  wdcke  dies  Land 
bei  der  Ankunft  der  Spanier  bewoknten,  sie  der  tulteUseken  Nation 
■n,  d.  k.  dem  8.  oder  9.  Jahriiundert  nach  Chr.  6.  Sie  bUdeCen 
vier  Terrassen  (Absttne),  von  denen  aber  nur  neck  drei  m 
eikennen  sind.  Treppen  von  grossen  Quadern  filkrten  auf  die 
Spitze,  wo  nack  dem  Beriokt  der  frohesten  Reisenden  Statuen 
anrgaatellt  waren,  deren  Ueberzug  aus  dtinnen  Goldplatten  bestand. 
Jede  der  Ilauptterrassen  war  in  kletae  Stufen  von  ^eg-en  vier 
Fusfl  Höhe  abg-ethcilt,  deren  Fugen  man  noch  nntcrschciden  kann. 
Rings  um  beide  Teocalli's  erstreckt  sich  ein  furmlichcs  System 

'  A.  von  Hamboldt,  Versoch  über  den  poUUsohen  2ostMid  des  König- 
reich« Neu- Spanien,  II,  S*  59. 
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kleiner  P>'r»iiiidcii  von  etwa  30  Fuss  Höhe,  die,  mefirfre  Hundert 
an  der  Zahl .  in  hrrifcn  Strasspn  stehen.  Ge^enwfirtijir  IiuIm  ii  diese 
die  Gestalt  kleiiier  Hil^el.  Man  h.llt  sie  für  Grabdenkmäler.  — 
Nächst  diesen  Pyramiden  ist  das  grosse  Monument  von  Cholula  • 
zu  nennen,  ebenfalls  ein  pyramidaler  Bau,  der  in  \ier  breiten 
Terrassen  emporsteigt  und  dessen  oberes  Plateau  eine  sehr  bedeutende 
AusdehnunjB^  hat.  Auf  diesem  erhoben  sich  ursprthiplich  ohne 
Zweifel  mannigfaltige  Baulichkeiten  (etwa  wie  zu  Palenquc,  v^l. 
unten).  Die  Basis  des  Monuments  niissf  1350  Fuss  Breite,  die 
Hohe  betrag  166  ¥u»».  Aach  dies  zAlilt  mau  za  deu  Aitcsten 
Werken  des  Tandes. 

Uui^leicb  steiler  als  die  eben  geuaunten  tteiK^  eine  P^Tamlde 
empor,  die  sich  zu  San  Crislobal  Tenpantepec  (stidlich  von 
TIacutcpec)  befindet.  Bei  ihr  führen  die  Treppen  nickt  gerade  auf 
das  PlalcMi,  aondem.  in  einer  Zickzacklinie,  von  ciuem  Absati 
tmm  aadeni.  Aehulich  ist  eine  Pynunide  im  Diatrikt  von  Cner- 
■nvnen.  —  Ein  Teoealli  in  iler  niten  Stadt  Gvatasea  (9  Meilen 
dilfich  Tan  Cordova)»  warn  drei  AbsitieB  nrft  vertlinlen  Seiteniichen 
besleimid,  ist  aoageieichnet  durdi  dn  knpellenartiges  Gebinde  anf 
der  Hohe,  welches  anf  eifenthnmliche  Weise  die  Gestalt  einer 
dreifach  abgeyieOten  P^'ramide  nachanahmen  selieint  *  Anders, 
and  ebenfalls  eii^iitlrflmlich  i^estaltct  ist  der  Ban,  der  sich  auf 
einer  Pynunide  onter  den  Rainen  der  alten, Stadt  von  Tnsapan 
orhebt* 

Unter  allen  uns  belaauiten  Tcocalli^s  aber  erscheint  die  Vyn* 
mide  von  Papantia  (in  Vera*Cras)  als  die  merlc\vürdi|p<te.  * 

Sic  stei^^  in  sieben  Absätzen  empor,  welche  jedoch  nicht  durch 
eii^entliehe  Terrassen,  sondern  dureh  breite  Bdnder,  die  mit  vier- 
eckigen Kassetten  und  mit  bildlichen  DarstelluiipMi  g-esehmückt 
sind,  g^ebildet  werdt-n.  An  der  Ostseite  führt  eine  jGrrossc  Duppel- 
treppe  jrerade  anf  das  obere  Plateau.  Die  Breite  der  Basis  misst 
120,  die  Hohe  85  Fuss.  Die  Pyramide  führt  bei  den  King^eborncn 
den  Namen  Taxin,  und  zahlreiche  Ruinen,  die  sich  in  dem  Ir- 
walde  umher  ausbreiten,  bezeugen,  dass  auch  sie  den  Mittelpunkt 
ei. KT  einst  ni.'ielili^eii  »Stadt  ausmachte.  In  derselben  GepMid ,  bei 
dem  Orte  Mapilca,  finden  sich  die,  ebenfalls  sehr  bedeutsamen 

*  V.  Humboldt,  a.  ».  0.  S.  132.  —  Oers.  Vues  des  Cordillercs  etc.  t.  7. 

'  Ahhildun^cn   dieser  drei  MoBamente  gibt  Dupaix,  bei  KiDgaboroofh, 

r\',  Abthl.  I,  t.  2,  7,  5, 

*  Abbildw«  bei  NeboL 

*  Hebel. 
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Mnutter  tSmet  mdcai  Stadt,*  «.  a.  aaeh  tob  fynadMen  BaaieBi; 
MI  flIaM  van  dleaea  aiclita  mehr  aalkvcht*  —  Aach  eine  aadero 
dar  merkwttrdig^en  Pyramidea,  die  von  Xochtealco  (flOdUdi 
van  Bfeadoo,  bei  Cueniavaca,)  '  ist  mir  als  Ruine  erliaiten;  sie 
bestand  ans  fltaif  Absitaen,  von  denen  nnr  naeh  der  onterste  vor* 
handeil  int;  alle  Tbetle  dieses  merkwQrdi^en  Bauwerkes  waren 
mit  8culpturen  und  mit  Ornamenten  bedeckt ;  erhaltene  Farbenspiircu 
bezeugen  ch,  dass  diese  reichen  Zierden  zu^erleich  homalt  waren. 
Die  Pyramide  erhob  siel»  auf  einem  Ilü/rcl  von  koffelfOrniii^cr  (tesfalt, 
dessen  Abhänge  torrassirt  nnd  durch  starke  Mauern  unterstützt  sind. 

Mannigfache  Dauanlnsrnn  von  pyramidaler  Art  finden  sieh  femer 
zu  Tehuantepec  (in  der  Provinz  Oaxaea).  *  Hier  zeieluirt  sieh 
namentlich  ein  sehr  kolossales  Monument  aus,  welrhes  in  acht 
Ahsfitzen  enipor>ti i;^t  und  auf  dem  grossen  Plateau,  da«  seine 
obere  Flüche  liildet.  vorschif  dene  Baulichkeiten  enthalt.  Man  ?iieint, 
dass  dies  Monument  nicht  blos  für  reli^sfiose,  sondern  auch  für 
krieji^erische  Zwecke  auf/e:eftthrt  worden  sei.  Unter  den  pyramidalen 
Denlanflli*ni  von  Tehuantepec  findet  sich  auch  eins,  welches  eine 
kreisrunde  Grundfläche  hat  und  in  acht  AbsMaen,  einen  schlanken 
Kegel  ihnlieh,  emporsteigt. 

Die  anflgedehntesten  unter  den  uns  bekannten  An1ag:en  sind 
die  von  Palenque  (in  der  Proviiir.  Chiapa).  *  Es  sind  theils 
breite  pyramidale  SabstmcUonen«  auf  denen  sich  nuinnigfache 
Banlichkeiten  erheben,  *  theils  Oebtinde,  die  ahne  einen  solchen 
Orandbaa  antgeRlhrt  shid,  Ble  fuhren  bei  den  Bewohnern  der 
Gegend  den  Namen  der  „steinernen  Häuser*'  (Casaa  de  piedias). 
nie  ansehnlichste  dieser  Anlagen  mht  auf  einem  weiten,  iiii  drei 
Absttaen  emporsteigeBden,  pyramidalen  Unteiban.  In  der  Mitte  der 
einen  Seite  ist  eine  breite  Treppow  Anf  der  gerinmigen  obeten 
Fliehe  befindet  sich  ein  Complez  verschiedener  Gebftnde  und  Htlfe, 
eingeschlossen  von  einem  Aussenbäo,  der  sich  am  Rande  dea 
Plateaus  hinsieht,  nach  aussen  in  Pfellerstellangen  geOilhet,  die 
mit  Stueco-Rellefii  versiert  sinit  Innerhalb  dieaes  Ans^enbanea 
sind  drei  Höfe  von  verschiedener  OrOsse,  und  swlschen  diesen  und 
zu  ihren  Seiten  die  verschiedenen  GcbAudc.  Die  letzteren  ruhen 
hier  auf  einem  Untersatz  von  nicht  unbedeutender  Höhe;  sie  sind 
wiederum  durch  Pfeil  erstell  ungen  geöfiTneti  zu  denen  kleine  Treppen 

«  NeM. 

»  Derselb«.  ' 

•  Dupaix,  Abthl.  III,  t.  1—5. 

•  DujfMK,  AUhl  Uli  L  10—38. 
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Fifigftfcrea.  Amgimätkmtt  Iii  Mter  dfoMB  Mtladoi  da  fflnm, 
(te  einige,  dea  wir  in  icr  lamiinaaiedien  Ardritektor  Idbu«i> 
1«  ftef  H— i^gMdHüaa  Md  eben  ea  viel  ideiaerai,  toek  «e» 
daee  giifii— lia  ZwiiciiCBgeadiiiMica ;  die  Graadiiehe  jedes  litiMM 
OeeeiieaBce  ist  Toa  geriageraa  VmSmge ,  so  daea  aaeh  Ider  eiaa 
AdwMdilrdt  aut  dea  FotaMB  des  Pyr&MideabMiea  lienreftritt 
UeWgeas  sfaid  die  Details  der  Aroidtdte  aa  Fslcaqae  dardm  cg 
sdv  eiafiieii;  doch,  ist  sie  darch  die  sehr  sahlreichen,  maani^falti^cn 
aad  eigenthOailicheD  SciiJptiureu,  die  ihrcu  Schmuck  bilden,  aus» 
fcaeichnet 

lIOeiiKt  inerkAN  ünli^  und  prossaiti;:  sind  feruer  iVw  Monumente, 
die  Mich  zu  l'Auiai  (dem  alten  Itzalaiie,  in  drr  l'rovin/,  Yucatanj 
erhalten  haben.*  Hier  if^t  zundehst  eine  Pyrainiih*  xon  uhlonjEfer 
Grundfläche  zu  bemerken,  deren  Ba*<is  an  ihrer  Lan^rseite  213  Fuss 
mlHst,  wahrend  sie  eine  Hohe  von  etwa  100  Fuss  hat.  Auf  ihrem 
Plateau  erhebt  sieh  ein  Tempel  von  81  Fuss  8  Zoll  iJin^re,  14  Fus» 
S  Zoll  Breite  und  17  Fuss  Höhe.  Dies  fiebüude  ist  eins  der 
interessantesten  Beispiele  nicxicanischer  Architektur,  indem  seine 
Fa^-ado,  die  ffriHsercn  Flftclwu  der  Wand  sowohl  als  die  Gesimse, 
mit  dem  zierlichsten  Ka.HHettenwerk  und  mit  andern  sculptirten 
Oruameuten  ^c8Chm<lGkt  ist;  auch  haben  sich  die  Reste  lebhafter 
Farben  gefuudeii,  durch  welche  dieser  »Schmuck  ein  noch  reichefea 
Ansehen  erhielt.  Zu  den  »Seiten  des  Portales  lehatcu  Statuen  voa 
iaUlcnd  kuiistreiober  Arbeit;  diese  sind  xwar  aentort,  doch  noch 
gCBiig  ümehstücke  vea  ihaeu  vorhaadeu,  um  aus  letzteren  eia 
geaOgeades  Bild  ihrer  unfraagUciiea  Beschafeaheit  ge\\innen  xa 
iMattea.  leh  inauae  aaf  de  wdter  natea  awaek.  —  Nahe  bei  der 
Pyiwaide  vea  Vxmtl  ist  eia  grosser  Hof  vea  227  Fass  8  Z«U 
Urngt  aad  172  Fass  9  Zeil  Breite.  Za  dea  Seitea  dieses  Hefes 
cdiei»ea  deh,  aber  eiaea  geaMiasdialUichea  Uateriiaa  vea  etwa  15 
ftaa  Hihe  vier  Gebinde,  die  Maa  Ar  Prlestcry^diBnngfa  lialt 
Bve  Pa^en  kabea  eiaea  ilnlielien  Btyl  wie  die  des  Teaipels  aaf 
der  Pyiaadde»  doeb  ist  aloht  bd  aDea  das  KassetteaweA  ebeasa 
reiflH  gebildet  Aach  hier  haben  sidi  Fsibeasparea  gefnadea.  An 
den  einen  dieser  Gebinde  Ist  die  Fahnde  adt  riesigaa  Sehlaagen 
gesehMiMsht,  die  sieh  Ober  dieselbe  Madehea  nnd,  in  bestiaaatea 
Absitsea  daander  dnrdMddiagend,  die  Waadliche  in  eiae  Rcilie 
beseaderer  Felder  theilen ;  anch  and^e  omsmcutistisehe  Scalpturca, 
M  wie  »Statuen,  denen  des  Tempeln  fthulich,  kommeu  an  dieser 
Farude  \or.  Wieder  andere  ornameiitistische  Sculpturen  finden  »ich 
an  den  ü)iri°:en  Gebäuden.  Alle  diese  Sculpturen  haben  natürlich 
'  S.  da»  Werk  von  Wuldeck. 
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ihn  bMfldfl«  lyaibAlische  Bedeutonf  .  Der  de*  diiipe  Oefciada 
duMkÜMiei,  M  »II  43,660  stelnemen  Ptadten  gepitsliit,  mT 
dem  jeder  eine  SeUIdkrCto  itt  iaclm  BeHef  daigeeleilt  ist  Der 
Biadnieic,  den  diese  Minde,  mitteu  in  dem  fikdiireigen  der  ein» 
ennien  MiMnr,  nof  den  Reisenden  lierrsiteingen,  ifit  im  liOdMlea 
Grude  wnndeitsr.  Anoli  neeh  andere  Menoncnte  inden  sieli  m 
IJjDnnl,  aber  die  wir  Jedech  bis  jetst  Iwine  niliere  Kmde  Inben. 

Als  ein  Seitenstftck  cn  den  Priesteqmlisten  ven  Uxmnl  sind 
endlick  die,  ebenfidls  höchst  prossnrtigen  und  eigeaCMtanüchen 
PdAste  ven  Mitln  (in  der  Pkwinn  Onacnea)  su  nennen.  '  Dir 
elgenlüehe  Nnme  dieees  Ortes  ist  Mignitinn,  was  einen  i^Ort 
der  Trsocr^  bedeutet;  nach  alter  TMillen  ist  er  ehi  IHnttiehea 
Grsblokal  iiiul  man  mHtit,  die  Palftste  seieu  zu  einer  fdrstlichen 
Trauer -Residenz  bestimmt  gewesen.  Um  efaeii  Hof  von  123  Vuna 
LAn^o  sind  auch  hier  vier  (icbüude,  auf  rincin  hctrttchtlich  vor- 
Bprin^euden  l'iiterhau,  belegten.  Grosse  Stufen  führen  zu  den 
Eln^fln;!reii  empor;  der  letzteren  sind  in  jcdi  in  («ebünde  drei,  die 
durch  je  zwei  starivc  viercclvig'e  Pfeiler  von  einander  js^-esondert 
werden.  Vor  Allem  ist  auch  hier  wiederum  die  Dekuratiun  der 
Fayade  merkwürdig.  Die  schrägten  (spitzwinkligen)  (»lieder,  welche 
sonst  die  Gesimse  der  mexieaiiischen  Architektur  ausmachen, 
erscheinen  hier  riesig  vergrOssert,  m>  dass  (wenig>(ens  an  den 
Koken  der  GcbJlude)  kaum  ciue  perin^iü^i^e  Andeutung  der  verti- 
kalen Flache  übriß  bleibt,  —  eine  Weise  der  architektonischen 
Foniistion.  die  um  so  aurfallcuder  ist,  als  jene  spitzwinkligen  Glieder 
Bunicist  aufrecht  stehend  (nur  am  ßasament  mit  f^csenkter  Xeigmig' 
der  l«1iGhe)  eneheineu.  Ohne  Z\veifel  hat  mau  eine  selche  An- 
erdttong  schon  als  eine  entschieduue  Ausartung  des  ursprQng^lichen 
architekteniivchen  Priucips  zu  betraehteii.  Doch  sind  in  diesen 
GUedem  bedenlende  Vertiefungen  a^gebraeiit,  wodurch  eben  jene 
vertikale  Fiftehe  Ufer  einnelne  Stttdu  der  F&^ßd»  wiederum  anf 
gewiase  -  Weiae  hergestellt  mird.  Diese  VerlleAuigen  shul  nll 
leicheBi  nnislviB€heni  Sohniaefce  versehen,  welcher  die  nannlg* 
Mtigsten  CombtawUenen  des  geradlinigen  Gmaaientes,  Müandersage 
n.  dgl.  enthalt  Dieaelbe  Vemiemng  findet  dch  aneh  an  den 
PlbUem.  In  tweien  der  8ale  von  BÜtla  haben  sich,  ala  dn  sehr 
seltenes  Beispiel,  Siulenstdlnngen  gefunden,  welche  nur  Unter- 
alttlning  der  Decke  besthnnit  waren;  die  letatere  fehlt  gegenwirtfg 
und  bestand  venanthlicfa  ans  Hein.   Die  8inlen  aind  van  Parphyr, 

•  Dapaix,  Abthl.  II,  t  27  -39.  —  V(I.  v.  Humboldt,  Vacs  des  Cor« 
diUcreS;  U  49->dO. 
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15  FüBS  (d.  h.  sechfl  untere  Durchmesser')  hoch  und  vcrjüii/B:t; 
iudcm  ihueu  aber  nicht  bloss  die  Connelirun^,  sondern  auch  Kapital 
und  Basis  fehlen,  scheinen  sie  schon  an  sich  darauf  hinzudeuten, 
dass  der  Säulenbau  in  der  mexicanischen  Architektur  keine  Aus- 
bildung erlangt  hat.  —  Die  Graber,  die  zum  Theil  unter  den 
Palästen,  zum  Theil  in  deren  Nahe  liefen,  sind  unterirdische  Ge- 
■icher,  deren  einzelne  eine  nicht  unbeträchtliche  Ausdehnung 
haben.  Ihre  Wände  haben  denselben  musivnschen  Schmuck,  wie 
die  Fa^'adcn  der  Paläste.  —  Neben  den  letzteren  liegen  noch 
mehrere  Gebäude  -  Gruppen  von  ähnlicher  Anurdnung. 

Wir  wissen ,  dass  noch  an  \ielen  andern  Orten  des  mexi- 
cauitfchen  Staates  (besonders  in  der  Provinz  Yucatan)  Monumente 
von  mannigfach  verschiedener  Art  vorhanden  sind ;  doch  reicht 
diene  Kunde  nur  eben  hin  ,  um  kOnfligeu  Forschern  die  Wege  der 
Untersuchung  anzudeuten.  Iiidcss  sind  hier  noch  die  merkwürdigen 
Monumente  von  La  Out^i'i&da  (bei  Villa  Nueva,  südlich  von 
Zacatecaj«}  anzuführen.  *  Ks  sind  Ruinen,  die,  als  die  Reste  einer 
•nschulichen  Stadt,  einen  ganzen  Hügel  überdecken.  Hier  sieht 
man  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Temprlrüumen ,  die  mit  Mauern 
umschlossen  oder  mit  Pricstenvohnungen  umgeben  sind  und  in 
deren  Milte  sich  die  Pyramiden  erheben.  Für  die  GruiidsAtze,  die 
bei  solchen  Anlagen  befolgt  wurden,  sind  diese  Ilaureste  sehr 
wichtig,  indem  wir  andenveitig  die  Gesanunt- Anordnung  nirgend 
in  gleichem  Maasse  vollständig  erhalten  finden.  Daltei  aber  sind 
dic»c  Anlagen  und  besonders  die  Pyramiden  durchweg  nur  von 
kleiner  Dimension,  so  dass  wir  hier,  wie  es  scheint,  schon  auf 
eine  späte  Zeit  der  Frbauung  zu  schliessen  haben.  Auch  hier 
haben  sich,  im  Innern  einiger  Räume,  die  Reste  von  Säulen- 
Stellungen  gefunden. 

Schliesslich  ist  noch  eine  Gruppe  von  Denkmalern  zu  erwähnen, 
die  im  Norden  des  mexicanischen  Staates,  am  Rio  Gila,  gelegen 
und  unter  dem  Namen  der  Casas  grandes  (der  gro<«sen  Illluser) 
bekaiuit  ist.  '  Sie  scheinen  den  bisher  besprochenen  des  südlichen 
Mexico  verwandt,  doch  haben  wir  über  .-^ie  nur  dunkle  Nachrichten, 
die  von  älteren  Reisenden  herrühren.  Diese  Gebäude  nehmen  die 
Hächc  einer  üuadratineilc  ein ;  sie  haben  zum  Theil  mehrere  Stock- 
werke. Das  Haupt -Monument,  in  der  Mitte  der  übrigen  belegen, 
steigt  Ol)er  einer  Gnindflüclie  von  566  Fuss  Länge  und  419  Fuss 
Breite  iu  btufcnartigcr  Bauweise  empor. 

'  S.  dn^.Werk  von  Nebel. 
*  V.  Dmanfchvicif;,  S.  46. 


■ 

$.  5.   Die  alU  dUdt  Mcxifls. 

Di«  im  VMgeii  IbeapPMlMmen  DodoHiler  ngem  «fo  dte  verei»- 
MMtea  Zeugott  einer  uBtcrgegwigeneii  CuHnr  in  itm  Leben  der 
Cigenwnrt  kereln.  In  den  BericMen  der  opanlFchen  Brabern'  über 
dnn'  ImA  »d  dM  Volk,  deraen  IWtthe  rib  sentörten,  M  mid 
tndeM  noch  ein  slemHch  antfchanliehen  Bild  dlener  Cnitar  and  den 
0«sanHneiilwn|:es  der  Denfaniler  mit  de«  Leben  dee  Volkes  erimlten. 
BoMnden  Interemnt  sind  die  Berichte  Aber  die  Hanptstndl  den 
Reiclien  der  Antoken,  Mexico/  oder,  wie  nie  dnmnls  gewfttadlnii 
fennnnt  lyard,  Tenoelititlan.  (Mexico  bedeutet  den  Wobnaits 
don  -MexMli  oder  Hoffsilopo^htU ,  des  michtigen  Kricgngotten  der 
Alteken).  Mexico  wnr  nnf  einer  Inselgruppe  inndtten  efaMNi 
fiee'fl  gebaut,  dem  Man  erst  splter  einen  grossem  L-mfnng  fentai 
Bodens  abgewonnen  hat  Grossere  und  Ideinere  Kanftlc  durch* 
schnitten  die  Stadt;  breite  Bftmmc  von  sswei  Stunden  Ulnge  ver- 
banden sie  mit  den  l  IVru  des  See's.  Kine  Menge  Teoealli's  erhob 
sich  aus  den  («ruppeu  der  IliiuHer;  der  Haupt  -  Teocalli ,  auf 
welchem  dem  lIuit/ilop«clitii  die  Hclirecltlichcn  >!enschenopfer  dar- 
gebracht wurden,  stand  in  der  Mitte  der  Stadt  an  derselben  Stelle, 
wo  spftter  di('  Kathedrale  von  Mexico  erbaut  wurde.  12r  hatte 
fttnf  Absätze;  seine  Basis  war  298  Fuss  breit,  seine  Höhe  betrug 
114  l^'uss.  Auf  seinem  l'lateau  standen  Altflre,  die  mit  linlzemen 
Tabernakeln  überhaut  waren.  Tin  den  Teocalli  breitete  sich  ein 
grosser  Hof  aus ,  der  nn't  starken  Mauern  und  mit  den  Wohnungen 
der  Priester  umgeben  war.  Wer  Thore  führten  in  den  Hof,  deren 
jedes  mit  einem  grossen  thurniartigen  Bau  bcloröut  war.  Der  Hof 
war  Mit  Platten  von  so  glatt  polirtem  Marmor  gepflastert,  dass  die 
Spanier,  nachdem  sie  die  Stadt  erobert  hatten,  bei  jedem  Schritt« 
noogUtten;  Coiten  sah  sich,  um  dem  Abelglauben  der  iängobonea 
EU  begegnen,  genükigt,  beoondnre  Vorsichtsmassregeln  gegen 
diesen  Uebeistaud  sa  Inibn.  Dar  Maikt  der  Stadt  hatte  eino 
bcdevtonde  AwMmmg  «ad  war  Mit  «ineni  nagakeaem  Pwtikna 
angeben.  Dort  wnidon  die  mnnigfaltigBten  Waaren,  in  Torsehrifts- 
■isaigen  AbtheUnngnn  und  anter  gennaer  MvktpoUiei ,  yaikMift; 
dort  fmdea  aich  die  Baden  der  Bwbiere,  der  Apotheker,  dia 
Speiaehtaaer  n.  s.  w.  In  der  Mitte  des  Maiktea  stuid  ein  Geriehtn- 
haofl,  wdehea  dem  HwML  and  Wandel  die  nlthlgen  RceMsmlttal 
dartot  Oaa  ganso  BUd  dioMo  Maiklea  entapridit  vollittiidig  der 

*  ▼.  Humboldt,  Versuch  über  den  polit.  Zast.  des  Köni^.  Neo-Sp.inien 
8.  29.      \  ^1.  Schora's  KanstUatt  (n«ch  BeUnunij  mi,  No.  102  f. 
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EimiefctiHii^  der  rittiiidieA  Foren.  Za  Wvcita  Ist  fl^rig«■«  4mm 
die  8ladl  Meac«  cnt  ki  J.  1325  gtfj9mM  fnd  der  gnm 
Tmeam  Etgur  cnt  ui  X  14S6  tthmm,  wwdea  war. 

%.  6.   Die  kiUtmite  Cw5t  4er  McxicftMr. 

Wm  ife  Werke  der  nezic«ai«cliea  Senlptv  «Aciilfl,  m  kt 
tchM  «bea  beaalDl  worden;  daas  im  iknen  dek  Mlir«  «lo  es 
dea  ArrhNcktarai  der  FaU  bt,  ralkatJiiMdiclie  ratencldede,  viel- 
IcieM  mgleieli  die  Zeii|[aiaBe  Tcrseliiedeaer  Entwickeltttt|;s|Erada 
der  UMcmiea  KlUi^t,  waltfaetaea  lasaea.  Adi  verbreitetstea  siad 
digenii^  Arbdtea,  die  ann  den  Astekea  UMckreibt;'  sie 
Waeiekaea  die  niedrignte  Entwickclou^tufe  der  nexlcaaliickea 
Bildnerei.  Man  Bicht  iu  ihnen,  wie  dem  Mipc  de.si  Künstlers 
Eiier-.t  die  Dedeutiing^  der  orffaiii>C'li  iK-lei  teii  (ieslalt  entiroffenlrilt, 
wie  er  zu(T>t  die  Aeussrruup'U  des  Setleulelieiis  aufzulassen  sieh 
bemüht.  Ah*  r  noch  ^relingt  es  ihm  nur,  das  Allffenn  ine  dieser 
Verhalhii»e  aus/udrUeken :  die  korpt  rlonii  i-^t  \  »»rherrseheiid  sehwer 
und  kurz,  die  einzelnen  Theile,  hesondrrs  iUr  köpf,  von  uhor- 
mü^sijper  Grosse:  d(  r  Selinuick ,  der  den  (gestalten  (oft  ^iwiss  mit 
»ym'toli-eher  Hcdeutunff)  zuz«'fns:t  wird,  ninunt  elnMifalls  noch 
einen  ühennässi^eu  Hauin  ein  und  wird  arehitektoniseh  conventionell 
behandelt;  die  Ausführung  ^eht  nur  selten  iu  das  feinere  Detail 
der  Formen  eiu;  die  Phautasie.  jreicitct  von  den  A'orstellun^en 
daer  dOsteren  Priesterlehrc ,  schweift  zum  Theil  noch  willkühriick 
amker  oiid  fü^^  benoaders  bei  der  Darstellung  dAmoaificker  Weaea^ 
d&H  Verschiedenartige  zum  abeateaeriichen  Ganzen  zusammea.  la 
Micker  Art  »lad  viele  Idole  voa  gebranntem  Thon  (deren  ^sse 
Rohk^it  BMA  iadess  aiekt  als  aiaasgebead  betrackten  darf,  da  sie 
ofnbar  aar  filr  den  gendaen  Privatsebrauck  besflauttt  waren),  so 
wie  aadere  von  Basalt,  anek  von  Metallen,  behandelt  Blas  der 
kdcuaaaaterca  AloniUBente  ist  ein  rander  Opferaltar  (ftk  der  Stadt 
Mexico  befiadlick),  der  von  tbmm  Basreliei;  eine  kistoriacke  Seena 
vontaliead,  abgeben  ist;  anui  slekt  anf  deaiselben  reiek  gesekmaekta 
Krieger,  derea  jeder  elaea  Beaieglea,  weicker  siek  beugt  nad 
jcneai  eiae  Bfauae  darbietet,  bei  dea  Haaren  fasst  Sehr  laerk- 
wtrdig  ist  feraer  die  adttelgrosse  Basaltigor  eiaes  mexicanischen 
Priesters,  der  sieh,  daer  besonderen  religiösen  Sitte  gCMiss,  die 
Baal  seüMS  nmisckliekea  ScUacktopfers  über  das  Geoiekt  und  dea 

"  '  Die  besten  Abbildungen  (besonders  der  im  Folgenden  genannten  Monu- 
mente) bei  Nebel.  —  Andere  bei  v,  Humboldt,  Vues  des»  Cordillere*, 
und  bei  King!«borough,  Bd.  IV. 

KrnfUri  K«Mt(e«ckiclii«.  B 
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Körper  gezogen  liat;  diese  Arbeit  ist  sehen  mit  einen  leidUöhea 
Natorsintie  aosgeflUirt;  sie  wurde  za  Tezcaeo,  nnfem  Mcxice, 
gefunden.  Die  Jcelossale  Basaltstatue  der  aKteldschen  Todeqgittia 
■Teoyaomiqui  C'^  Mexico)  erscheint  dagegen  als  ein  höchst  na* 
filmiliches  und  schenssliches  Grannbild,  phantastisch  aus  Schlangen, 
Krallen,  Perlen  und  Federpatz,  aus  Sch&deln  und  nndem  Opfer- 
Kelchen  aufgebaut,  so  dass  man  kaum  den  Eindruck  einer  wirklichen 
Gestalt  gewahrt  und  bei  Ihrem  Anblicke  nur  den  Schander  des 
Monströsen  Empfindet. 

Vcnvandf  mit  diesen  Arbeilcii  »iiid  die  Reliefscnlpturcn  an  den 
Ilestcii  dcsTporalli  \  m\  Xochicaleo.  *  Wir  schon  auf  ilmen  nionsch- 
liche  Gostaltrn.  Tliirrficriircn  und  wiederum  phantastische  rn<relieuer. 
Die  nienscliliclicu  (j(  slalti  n  zeichnen  sich  durch  ein  gewisses  rohea 
Forinen«cefühI  au<<.  Svhr  merkwürdig  ist  es,  dass  hier  die  I'mriss- 
linicn  der  Fi/juren  zum  Thei!  erhflht  und  wie  schmale  B.'inder 
ous^esehnitten  sind;  dies(  r  rnistand  scheint  ein  eig'enthtlmliche.«! 
Beispiel  für  die  Kut^tehunff  des  Reliefs  aus  der  Zeichnunje:  dar- 
zubieten fdoch  um/rekehrt  wie  in  der  {i/jNpt Ischen  Kunst,  wo  das 
Relief  aus  ein;?eschnitteuen  rnirisslinien  entstanden  ist).  Pieselho 
Behandlung  tiiidet  sich  auch  Iiei  den  Details  (Aluud  und  Augen]) 
einiger  der  oben  erwähnten  Thonti^urcu. 

In  dem  8tylc  dieser  aztekischeii  Scolpturcn  sind  iuflgcmeln 
auch  die,  zumeist  hlcrog^lyphischen- Mal  er  ei  en  der  mcxicaiilschea 
Kunst  aus/nreführt.*  Sie  bestehen  aus  einfach  colorirteu  Umrisslinien. 

An  den  Monumenten  von  UxniaP  zeij?en  diejenigen  8culp- 
turcn,  die  einen  mehr  omamentistischen  Charakter  haben,  ebenfalls 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  eben  besprochenen;  dabei 
jedoch  sind  sie ,  ab  architektonische  Zierden,  durchweg  mehr  oder 
weniger  conventionell  behandelt  und  hierin,  wenn  auch  streng,  so 
doch  nicht  ohne  kflnstlerischen  Sinn  durchgebildet  Wesentlich 
▼erschleden  aber  erscheinen  jene  Statuen,  welche  die  Fa^e  des 
auf  der  PjTamlde  belegenen  Tempels  schmttckten.  Bs  waren 
nackte  mannliehe  Gestalten  von  beinahe  6  Ftass  Hohe,  das  Haupt 
mit  einem  Helme  und  die  Schultern  mit  einem  (einer  griechischen 
Aegis  vergleichbaren)  Kragen  bedeckt  Die  Arme  hielten .  sie 
gekreuzt  auf  der  Brust,  Ihre  Stellung  war  feterlldi  und  ruhig.  Sie 
*  waren,  wenn  auch  noch  In  strengem  Style,  so  doch  in  treffUehen 

'  '  /.tlilt-eiche  .Abbildungen  bei  v.  IlumboUlt,  Vues  des  CordillereSi  «nd  in 

dorn  \\  crkc  des  Lord  kingsburuugh. 

'  t>.  ihs  Werk  von  VValdcck. 
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Vcrhältuisscu  gebildet  uud  besonders  die  unteren  Theilc  des  Korper^i 
mit  gutem  VerstflndniHs  ausgeführt ;  man  dürfte  sie ,  den  Abbil- 
dungen nach ,  mit  den  besseren  Wericeu  der  ügj-ptischcn  Kunst 
gleich  stellen  können.  Ihnen  Aehnliches  bieten  die  uu8  bekatuiteu 
WerikC  der  niexicanischen  Kunst  nicht  weiter  dar. 

Wiederum  in  ganz  aiulercm  Style  erscheinen  endlich  die  zahl- 
reichen, in  Stucco  gearbeiteten  Sculpturen  von  Palen^jue,  *  welche 
die  mannigfaltigsten  symbolischen  u.  a.  Darstellungen  zu  enthalten 
scheiuen.  8ie  lassen  einen  sehr  belebten  Xatursiuu  erkennen;  die 
menschlichen  Gestalten  erscheinen  in  voller  Ausbildung  ihres  Orga- 
nismufl,  besonders  der  Musculatur;  die  Formen  sind  schlank,  die 
Bewegungen  weich  gehalten.  Damit  aber  verbindet  sich  im  Ein- 
zebien  der  Gestaltung,  wie  in  den  Geberden,  die  bizarrste  Aus- 
artung; die  Köpfe  zeigen  eine  eigenthümlich  nationellc,  aber  eben- 
falls bis  zur  Karikatur  verzerrte  Physiognomie  (obgleich  ausnahms- 
weise auch  ausgezeichnet  schöne  Kopft)ildungcn  vorkommen);  der 
Schmuck,  mit  dem  die  Figuren  oft  verschen  sind,  ist  in  schwülstig 
Oberladeiier  Weise  angewandt.  Man  könnte  diess  barocke  Wesen 
etAva  mit  den  Verzerrungen  vergleichen,  die  die  bildende  Kunst 
VOM  O.stasien  bei  d<  n  Chinesen  erlitten  hat;  doch  soll  diese  Bemer- 
kung keinesweges  auf  ein  wirkliches  Ver>vandtschafts-Verhaltniss 
hindeuten ,  da  sich  sonst  keine  nflhcre  l'ebereinstimmung  zwischen 
den  Sculpturen  von  Palenque  uud  denen  von  China  findet.  Wir 
sehen  hier  eben  nur,  wie  dort,  die  Aeusserungen  eines  Kunstsinnes, 
der  bereits  jenseit  der  Grenze  der  ihm  gesteckten  Vollendung  in 
tiefe  Entartung  versunken  war. 

Uebrigens  seheint  diese  Kunstrichtung  nicht  Palenque  allein 
anzagehören.  Wenigstens  zeigt  ein  zu  Oaxaca  gefundenes  Relief* 
ganz  dieaclbc  Weise  der  Auffassung  und  Behandlung. 

*  Abildangen  bei  Dupaix ,  a.  a.  0.  Doch  sind  diese,  »owie  die  früher 
heraujigegebencn  Abbildungen  der  Scalptaren  von  Palenque,  nicht  ge- 
uügtnd.  Proben  einer  besseren  Darstellung  gibt  Waldeck,  (.  XV1II| 
4,  and  t.  XXII.  Von  Letzterem  haben  wir  ein  ausführliches  Werk 
über  Palenque  zu  erwarten. 

'  V.  Humboldt,  Vuea  des  CordiUeres,  t.  11. 


Viertes  Kapitel. 


1,    AUscibCtne  Bemerkungen  über  den  Standpunkt  und  die  VerluUtniss« 
der  &gypti9ohen  und  der  «ItiupiatiRcheii  Kanst 

Erst  jetzt  köiiiieii  wir  uns  zur  Betrachtung  derjenigen  Kunst- 
leistungcn  wenden,  mit  denen  insgemein  die  Icbersicht  des 
historischen  FintwickclungsganjCfcs  der  Kunst  eröffnet  wird:  zu  den 
alten  Monumenten,  die  in  Afrika,  an  den  Uferu  des  XilHtroins, 
aosgefilhrt  wurden,  und  zu  dcncu  der  alten  Völker  von  Asicu. 
Bei  weitem  der  grössere  Thcil  dieser  Denkmäler  i»t  ohne  Zweifel 
ungleich  ültcr,  als  die  iu  den  vorigen  Abschnitten  besprochenen,  . 
Blin  Theil  auch  reichen  sie  gfcwiss  in  die  frühesten  Culturperioden 
des  meuschlichcu  Gesclileclitee  hinnof;  in  dieser  Beziehung  Ist  es 
also  in  der  Tliat  niclit  ui|la8send,  wenn  man  mit  Urnen  die 
historische  Uebcrsicht  b^nnt  Oleichwohl  Ist  zu  beraefcsichtlgen, 
dass  sie  fast  ohne  Ausnahme  bereits  das  Geprtge  dner  höheren 
Etttwicfceliing  tragen,  als  die  alten  Monumente  des  europäischen 
Nordens,  als  die  auf  den  Inseln  des  grossen  Oceans  und  die  von 
Amerika;  dass  die  Einfachheit  des  Fomensinnes,  die  bei  diesen 
<—  swar  verschieden  abgestuft  —  nur  Erscheinung  kam,  bei  Ihnen 
schon  einer  ungleich  mehr  belebten  Gestaltung  Plate  macht;  dass 
somit  fikr  die  Anschauung  der  ersten  Stufen  der  Kunstentwickelung 
andere  Beispiele  gefordert  werden,  wie  wir  solche  eben  bei  den 
bbhcr  besprochenen  Monumenten  gefonden  haben. 

Im  Allgemeinen  können  wir  die  Hohe  der  Eutwickclung,  welche 
die  flg^  jitischcu  und  altasiatischen  Denkmäler  eiunehmeu,  als  die- 
selbe betrachten.  Xicht  ffcnügt  mehr  eine  einfach  nbp^egjenzte 
Gc>tult  uihI  eine  Giicderun«r,  die  zwar  die  Thoilc  sondert,  ihnen 
jedoch  noch  kein  Kelb-tandi^jcs  Leben  zu  verleihen  im  Staude  ist; 
ein  wirklicher  !ebendi;srer  Organismus  tritt  jetzt  in  den  Gebilden 
der  Kuu>t  licrvur,  ^ibt  iJiueu  Ücwcguug  uud  lästit  dcu  eiucu  TJieil 
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sich  mirciiior  g^cwisscn  Xothwciidi^kcit  aus  dem  andern  entwickeln. 
Doch  gelanjct  auf  diesen  Stufen  der  Kunst  der  Or/e^ani^mus  der 
Gestalt  noch  nicht  zur  Durchhildunp^  und  Vollendun;::;  noch  herrscht 
in  der  Bildung  der  Gestalten  eine  /arosscrc  oder  p:crin;|^ere  Wül- 
kUhrichkcit,  die,  zum  Thcil  mehr  durch  ein  äusscrlichea  Gesetz, 
als  durch  jenes  klare  Maas,  welches  im  inneren  Gefühle  wurzelt, 
bcBchräukt  uird;  noch  fehlt  es  namentlich,  mclir  oder  weniger,  an 
einem  bewus-tcn  Gleichg-ewicht  zwischen  den  Gestalten  von  all- 
gemeiner und  denen  von  besonderer  Bedeutun;^  —  d.  h.  zwischen 
der  Architektur  und  dcu  mit  ihr  in  Verbindung  stuheudcu  bildlichen 
Darstellungen. 

Bei   den  allgemeinen   rebcrein^timmungen    dieser   Art  sind 
iudess  zugleich  sehr  bedeutende  Unterschiede  zwischen  den  Classcu 
der  in  Rede  >tehenden  Denkmäler  wahrzunehmen,  und  zwar  Tnter- 
fchiede,  die  niclit  blo^s  aus  äusseren  lokalen  oder  volksthümlichcu 
Vcrhtiltnisscn  hervorgegangen   sind,    sondern   solche,    in  denen 
zugleich  die  Verschiedenartigkeit  der  Elemente,   auf  denen  der 
küU'^tleri'-chc  Bilduugsgang  beruht,  sichtbar  wird.    Indem  bei  dem 
einen  Vo*kc  das  eine,  bei  dem  andern  das  andere  Element  mit 
Entschiedenheit  aufgenommen  und  mit  einer  gewissen  Ausschliess- 
lichkeit au-ägebildct  ward,  mus>te,  wie  es  scheint,  das  Einzelne 
um  so  mehr  er-turken,  damit  ein  jüngeres  Volk  zu  einem  um  so 
klareren  Bewus8t«*ein  der  Gegensätze  und  zu  der  höheren  Vollendung, 
die  aus  der  Vereinigung  der  Gegensiitzc  hervorgeht,  hingeführt 
werden  konnte.    Zun.'ichst  haben  wir  es  freilich  nur  mit  diesen 
ciuseiligen  Gegensiitzen  zu  Ihun,  in  denen  uns  hier  der  Westen 
und  der  Osten  entgegentreten.    Im  Ägyptischen  Xil -Lande  sehen 
wir,  bei  einer  unldugbaren  Grosse  des  Sinnes,  mehr  den  nüchternen 
Ver-tand  und  ein  bestimmt  bewus^tes,  aber  auch  bestimmt  begrenztes 
Wollen  vorherrschen;  in  Asien,  namentlich  in  dem  hindo>tanischen 
0«lcu  die-cs  Welttlieiles ,  finden  w  ir  .-tatt  dessen  eine  ungleich 
regere  Phantasie,  ein  wftrmercs  Gefühl,  das  aber,  von  keinem 
bestimmten  Bande  gehalten,  in's  Formlose  hinausschwcifl.  Wunder- 
bar sind  die  Denkmttler  hier  und  dort;  vor  den  Ägyptischen  aber 
fühlt  sich  der  Geist  des  Beschauers  noch  eingeengt ,  vor  den  indi- 
schen noch  zerstreüt.    Die  Grundzüge  zu  einer  harmonischen  Ge- 
staltung der  Kunst  scheinen  sich ,  nach  wenigen  erhaltenen  Resten 
zu  urtheilen,  in  den  Denkmälern  der  vorderasiatischen  I.flnder  anzu- 
kündigen; es  scheint,  dass  hier  in  gewissem  Maase  vorbereitet  ward, 
was  das  griechische  Volk  spttter  zur  Ausführung  und  Vollendung 
brachte.    Auch  schlicsst  sich  in  der  That  die  Kunst  der  östlichen 
Griechen  in  manchen  Einzelheiten  an  die  der  westlichen  Asiaten  au. 
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Wir  wenden  uns  nniunelir  in  den  Knnstleletani^  der.elniel* 
nen  Volker,  welche  der  in'  Rede  stehenden  Entwiidcelnngaetttfe 
angehören;  wir  beginnen  mit  deiijcuigeu,  bei  denen  die  etrengeie 
Form  vorhenwcht  ond  die  nngldeh  nnbedenidich  nin  die  ilteeten'' 
betrachtet  werden  mOsaen. 

%  2.  reberbliek  Ober  die  UstoriMhwn  VerbiHaitit  Acgjpteaa. 

l'obcr  die  frühe  Blathe  AcjcOTt**"«  ?  *'  öhcr  spiiic  ei^ciitliUnilichc 
Cultiir,  über  dio  hohe  Ucdfnit.saiiikcil   .seiner  Denkmäler  besitzen 

* 

wir  zahlreiche  Zeugnisse  in  den  erhaltenen  Schriften  den  Alter- 
thuins.  Howohl  in  den  ►Sdirilten  der  Hebräer  (in  der  Wibel),  aln 
in  denen  <l<  r  Griechen  und  Hemer.  Da«  wunderbare  i.aiul,  daü 
nich,  ein  .-^clunaler,  lanp:pedehntcr  Streif,  von  Sand-  und  FeU- 
wüstcu  begrenzt,  an  den  Seiten  des  \iI«tromes  von  Süden  nach 
Norden  dehnt  und  nur  im  -Norden ,  an  der  >ielannig^en  MüJidun^ 
des  Xils,  eine  etwas  grossere  Hreite  gewinnt,  war  mit  einer 
Uebcrsahl  zum  Theil  sehr  kolossaler  Denkmäler  bedeckt.  Sehr 
viele  von  diescu  Denkmftleni  nind  heutigea  Tagca  venchwundeu» 
bcHondem  in  den  uOrdlioheu  Gegenden ,  w  o  Hp<nter  eingedrungene 
Vollmer  dieselben  als  willkommene  Stciugrubeu  fOr  die  .Werke,  die 
aie  selbst  an&ufQhren  gedachteu,  benutzt  haben;  sehr  viele  stehen 
aber  anch  noeh,  mehr  oder  weniger  erhalten,  in  ihrer  wunderbaren 
Fracht  und  Majestät  da.  Ober -Aegypten  und  der  an  dies  Land 
rieh  ansehliessende  Landstrich  des  unteren  Nubiena,  dahin  die 
ligj'ptlsche  Cultur  hinllbergetrageu  ward,  sind  in  diesem  Betracht 
vornehmlich  nu  nennen.  Die  heiligen  Schriften,  die  in  diesen 
Denlonilem  eingehauen  sind  und  die  lange  Zeit  ein  unerforseh- 
liches  Rftthsel  schienen,  hat  die  Wissenschaft  des  heutigen  Tages 
aufs  Nene  su  entnlTem  begonnen,  und  in  ihnen  neue  ZeugnisscT 
inir  das ,  sum  Theil  wenigstens  sehr  hohe  Alter  dieser  Denkmiler 
entdecict  '  Bis  in  das  Dunicel  der  Urgeschichte  reicht  die  Blüthe 
des  ftg>  ptischen  Volices  und  die  Entwiciceluiig  seiner  Cultur  hinauf; 
es  bildete  schon  bedeutsame  Staaten ,  als  es ,  etwa  um  die  Zeit 
dcH  Jahres  2000  vor  Christi  Geb, ,  von  nomadischen  ^  olkersehaf- 
tcn ,  den  sogj  iiannten  llyksos  (^d.  h.  Hirten  -  Konij^en)  unterjocht 
ward.    Als  ein  Paar  Jahrhunderte  nptiter  da8  fremde  Joch  wieder 

*■  Uel»«r  Aegypten  und  steine  Monumente  im  Aliceraeinei  TgL  Heeren'» 
Ideen  fiber  die  Politik,  den  Verkehr  und  den  Handel  de'r  vornelim»iten 
\ö\ker  der  Hlten  Welt,  II.,  Th.  U.  —  IL  0.  MoUer*«  ÜMidbaoh  der 

Archäolof^ie  der  Kunst,  Anhuni;,  I. 

.  '      die  Schriften  Ton  ChampoHion  le  jeune,  besonders  desst  Fr$eis 
du  «ytfdsis  hUngliffhiftu  i$t  attcimtt  EffffÜm^» 
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jüi^eächütldt  wurde .  beitraun  iu  Folge  dieser  ucuen  Erhebung:  die 
^iiizeudstc  Zeit  des  Volkes,  dereu  BlQlhe  voruehiulich  der  Periode 
um  die  Mitte  oud  uach  der  Mitte  des  zueiteu  Jahrtaiiseudd  v. 
Chr.  G.  augehört ;  die  grossartigsteu  Deukin&ler  des  l^udes  hildeu 
die  Zeugcu  dieser  glücklichen  \'erhAltuissc.  l^uge  Zeit  blieb  uon 
das  Volk  mfichtig ,  bis  es  eudlich ,  im  Aufauge  des  sechsteu  Jahr- 
haudcrts  v.  Chr.  G.  ^  deu  Perseni  dienstbar  und  spAterf  Bcit 
Alexander  d.  Gr.,  vou  griechischen  Fürsten,  howie  nachmals  von 
deu  RAmcru  beherrscht  ward.  Aber  auch  in  diesen  Zeiten  der 
Erniedrigung  blieb  die  ägyptische  Volksthümliclikeit  unangetastet, 
uud  mannigfache  DenkiuAler ,  die  noch  jetzt  entstanden ,  bezeugen 
die  eutschiedene  aud  ungetrübte  Fortdauer  der  heimischen  ftiinnes- 
weise.  Erst  die  Einführung  des  rhristenthums «  welche.^  dem  »Sinn 
uud  den  Gedanken  der  Menschen  eine  andere  Richtung  gab,  musslc 
jene  altüberlieferten  Bestrebungen  unterbrechen,  und  erst  die  Erobe- 
rung des  Landes  durch  die  Araber,  im  Anfange  des  MittolalterH, 
hatte  eiue  ganz  neue  Gestaltung  der  Dinge  zur  Folge. 

$.  3.    Allgemeiner  Charakter  der  ägyptischen  Kun^t. 

Abgeschlosseu  durch  seine  geographische  I«age,  hatte  daa 
Leben  des  ägyptischen  A'olkes  früh  eine  ganz  eigenthümlicho 
Gestaltung  angenommen  uud  dieselbe ,  wie  eben  schon  angedeutet, 
bis  au  da»  Ende  seiner  Geschichte  streng  bewahrt.  Alle  Einrich- 
tungen des  Lebens  erscheinen  hier  auf  die  bestimmteste  Weise 
abgemessen.  Eine  streng  grregelte  Thtitigkeit,  dem  regolm(issigeu 
Stcigeu  und  Fallen  des  Niles  folgend ,  halte  das  Land  fruchtbar 
nud  reich  gemacht ;  nur  die  stete  Fortdauer  einer  solchen  Thätigkeit 
kouutc  das  Land  in  diesem  Zustande  erhalten.  Ein  jeder  Einzelne 
war  durch  Geburt  seinem  besonderen  Berufe  zugewiesen;  festgc- 
zogeue  Schranken  hielten  die  Geschäfte  des  Lebens  und  die  Stände, 
deueu  die  verschiedenen  Geschäfte  oblagen,  voneinander  getrennt. 
Leber  der  Aufrechthaltung  solcher  Ordnung  wachte  der  oberste, 
der  eigentlich  herrschende  ^^tand ,  der  der  Priester ,  welcher  deu 
Stellvertreter  der  Gottluit  ausmachte.  Das  feierliehe  Ceremoniell, 
aufs  Mannigfaltigste  ausgebildet,  mit  dem  die  Priester  den  heiligeu 
Dienst  verrichteten ,  sicherte  ihnen  ihre  höhere  Würde ,  und  selbst 
die  Könige  waren  durch  die  Gesetze  des  Ceremoniells  auf  bestimmto 
Kreise  hingewiesen.  So  war  dem  Leben  eine  feste  Bahn  vorge- 
zeichnet ,  und  so  strebte  nmn ,  selbst  dem  Tode  eine  feste  Ge.stalt 
zu  geben.  Der  Leichnam ,  der  dereii^st  von  der  Seele  des  Abge- 
8Chiedeneu  neu  belebt  werden  sollte,  wurde  unverwesbar  gemacht, 
imd  dem  Todteu  nicht  blos  ein  Denkmal  seiner  Ruhe  gestiftet, 
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Bondeni  ihm  eine  Uin^uiig:  gcschalTeii,  Wie  tie  der  Würde  des 

Lebenden  nur  anppnie8.««en  nein  konnte.  ITcberfianpt  war  der  Sinn 
des  Aeff>|)lrrs  dahin  A'rnchlet,  nichts  Bedeutsames  im  Wechsel 
des  Lehens  vorüberschwinden  zu  lassen ,  Alles  vielmehr  fest  zu 
fassen  und  in  unzrrstorhnrrr  (icstalt  (Icji  koinmciidcn  (ieschlechtern 
zu  überliefern.  Dalicr  diese  unübersehbare  Mcuffe  von  IMonuineiiten, 
deren  jedes  einzelne  seine  Ent>t('hnnff  einem  besondcrrn  Anlasse 
verdankt  und  die  durchweg  und  in  vollstem  Maase  den  \amea 
des  Denkmales ,  in  der  ursprüng^lichen  Bedeutung  des  Wortes, 
verdienen.  Die  a^ryptischen  Monumente  sind  die  mit  Riesrnsehrift 
l^cschriebcuen  Bücher  ihrer  Geschichte ,  und  wir  haben  diese  Srlirlft 
aufs  Xeue  zu  lesen  bep:onnen.  Aber  es  ist  nur  ein  äusserliches 
Thun,  davon  uns  diese  8chrirt  Kunde  gibt;  und  der  Grieche,* 
der  in  den  Gebilden  ,  der  Kunst  den  Aosdruek  eines  inneren  Seelen- 
lebens snchte,  hatte  wohl  Recht,  wenn  er  den  bedeatsamsten 
Theil  dieser  DenkmSler  nis  das  Weik  eines  „etteln  Strebena** 


beseichncte.  Und  so  blieb ,  wie  das  j^anze  Leben^  düf  tgyyttsciieii 


Die  flf^'pttschen  Monumente  sind  Tempel,  Grabmiler  mid 
DenkmAler  des  Glanzes  der  lebendiurcn  Hemcher,  ~  Palflste.  In 
ihnen  entfaltet  sich  ein  vieli^stalti^ft  Innere,  namentlich  ein  aus- 
gebildeter 9flu1enbaa ,  was  uns  als  das  wesentlichste  Moment  einer 

neuen  Fntwickehiii - >-liife  der  architektonischen  Kunst  zuji.nchst 
bedeutsam  entgegentritt.  Mit  den  Formen  der  Architektur  verbinden 
sich,  im  ausgedehntesten  l'mfange.  die  Gestalten  der  bildenden 
Kunst,  theils  als  Statuen,  die  freistehend  oder  mit  der  Architektur 
verbunden  und  oft  im  kolossalsten  Maasstabe  ausgeführt  sind,  theils 
als  flache  Reliefs,  welche  die  Wflnde  und  nicht  selten  auch  die 
tlbrigen  Theile  des  architektoniselicii  Ganzen  bedecken.  In  diesen 
sind  alle  besonderen  Begebenheilen  und  Verhältnisse  ausgedrückt, 
welche  auf  die  Gründung  der  Monumente  und  auf  die  Personen 
der  Stifter  Bezug  haben.  Sic  enthaltrn  also  eine  höchst  mannig- 
faltige Bildersprache.  Doch  konnte  eine  solche  Sprache  den 
Absichten  des  Aeg>'ptcrs,  der  in  diesen  Werken  auch  das  gUMt 
Besondere,  z.  B.  den  Namen  des  Stifters,  für  die  Erinnenuifp 
bewahren  wollte,  nicht  gentigen;  das  Bedürfniss  führte  somit  zu 
der  Erfindung  einer  fBrmlichen  Schrift,  deren  2Seichen  zwar  von 
den  Bildern  nattirlicher  Gegenstände  heigenommen  waren,  aber 
*  Stmbo,  e.  17, 


Volkes,  auch  ihre  Kunst  starr  and  keiner 
Entwiekelung  theilhallig. 
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ihre  besondre,  durch  da«  nerkommeii  fcsf^^estclltc  Bcdcutuii/[^  hatten. 
Die«  Hind  die  Ilirro^rlyphon ,  die  gemeinsam  mit  jenen  cig^entiich 
ktlnxtlrrischcn  Dar>tc)lun^en  und  oft  zu  ihrer  ufiheren  ErlAutonin^ 
angewandt  erscheinen.  Architektur  und  Bild^verke  waren  durch- 
weg durch  einen  heiteni  farbigen  Anstrich  beleM.  So  erscheinen 
endlich  an  der  Stelle  dieser  farbigem  RelicfM,  besonders  in  den 
RAumcu  der  Graber,  häufig  auch  wirkliche  Malereien,  die  sich 
indes»  der  g^auzen  AuiTassun^sweisc  der  Hclicfs  aufs  Vollkommcnsto 
anschliessen. 

Die  Bildwerke  der  Aeg^-pter,  sowohl  die  frohsten  als  die 
spatesten,  die  Avir  kennen,  sind  im  Wesentlichen  in  demselben 
St>le  aoH^eführt;  weni^^stens  machen  sich  an  ihnen  nur  sehr 
vereinzelte  Motive  einer  weiteren  rmbildunp:  bemerklich,  die  für 
das  Ganze  der  Entwickelun^e:  von  keinem  erheblichen  Belange  zu 
sein  Hcheinen.  Bei  den  Architekturen  aber  lassen  '  sich  gewisse 
Styl  -  l'nterschiedc  wahrnehmen,  welche  bestimmter  auf  die  ver- 
schiedenen Zeiten  der  Erbauung  hindeuten ;  gleichwohl  betrefTeu 
auch  diese  l'ntcrschicde  immer  nur  Einzelheiten  der  Anlage  und 
der  Ausführung,  wahrend  die  Fa.ssuug  des  Ganzen  auch  hier,  in 
frühster  wie  in  spütO'ter  Zeit,  dieaclbe  bleibt. 

5.    Der  ügyptiicche  Pyramidenbaa. 

Bei  der  näheren  Betrachtung  der  ägyptischen  Architektur,  * 
zo  der  wir  jetzt  Obergehen ,  haben  wir  zunflchst  einige  besondere 
Gruppen  von  Monumenten  ins  Auge  zu  fassen ,  indem  diese  vorzüglich 
geeignet  sind,  den  ag>^)tischen  Baustyl  iu  seiner  ursprünglichen 
Richtung  und  Reinheit  erkennen  zu  lassen. 

Als  um  die  Zeit  des  Jahres  2000  v.  Chr.  G.  die  nomadischen 
Völkerschaften  der  Hyksos  sich  über  Aeg^-pten  ergossen,  wurden 
alle  Monumente,  die  sie  in  dem  Lande  vorfanden,  von  ihnen 
ver^vüstct  und  zerstört.  Nur  die,  zum  Theil  höchst  kolossalen 
Grabdenkmäler  des  alten  Memphis,  welches  eine  kurze  Strecke 
oberhalb  des  Delta  ( dem  heutigen  Kairo  gegenüber )  lag  und 
damals  eine  der  blühendsten  Staaten  Aegyptens  bildete,  blieben 
erhalten.  Dies  sind  die  \iel  gefeierten  Pyramiden  von  Aegypten, 
die,  den  auf  uns  gekommenen  historischen  Bestimmungen  des 
Altcrthums   gemäss ,   einer  für   uns   unberechenbaren  Urzeit  der 

^  Hirt,  die  Geschichte  der  Baukunst  bei  den  Alten,  I.,  S.  1 ,  /f.  —  Unter 
den  kupfcnvcrken  c  besonders  das  Praclitucrk  der  französischen  Expe- 
dition unter  Bonttpnrte:  De^cripdon  de  l'Egypte,  AntiquHes.  Auch 
DtnoHf  voyage  dans  la  haute  et  taste  Egypte,  Werke  über  besondere 
Gebenden  i^erden  weiter  unten  angeführt  werden. 
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Oescliielile  taßgtMtm.    Sie  Hegen^  ia  eiaer  Streck»  tob  acht 
Meilen  9  an  den  Abhiafea  der  libyschen  Bei^gitette  veratreut,  in 
melureren  Gnqipea,  die  man  gefenwArtfi^  naeii  veracliiedeaen 
fern  —  GJdaeh}  Saeeara,  Dabchur,  Meiditn       an  beadchnen 
jfäegL   fi)s  aind  ilurer,  der  Zahl  nach,  nngeiUir  vieniir*  Sie 
erscheinen ,  soviel  wir  aoa  Ihrem  jelalgen  Zustande  urtheilen  können, 
als  wirkliche  P)Tiniiden  von  elnlachster  Form,  Ober  einer,  nach 
den  vier  Weltgegenden  gerichteteu  quadraten  Gmndfliche  au%e- 
Witt    Ihre  Hohe  ist  sehr  verschieden,  einige  sind  nur  klein, 
andere  liaben  dorehans  riesige  Maase.   Die  ^  grossteii  r>  raitiidcn 
fiiidcu  .sich  in  der  Gruppe  von  Ghisch.    Die  bedeut(;iid.ste  vuii 
diesen   führt,    nach  den  altäjEryptisciirn  8a/E^en ,   den  Xamon  den 
KftnijB^oH  Chcops,   der  .sich  diestlhi'  znin  t.'ra'unalc  erbaut;  Ihre 
Grundflüche  hat,  nach  den  verschiedenen  Me.shunpen,  eine  Breite 
von  C99  bis  728  Fuhh;  ihre  II«jhe  bctra^^t  422  bin  448  Fuss.  Die 
zweite  Pyramide  von  Ghizeh,  die  des  Küni^es  Cliephren,  niisst 
663  Fuss  in  der  Breite,  437 F.  in  der  Höhe.    Die  sclira^en 
Wände  der  Pyramiden  waren  mit  ivostbaren  Steinen  bekleidet  und 
darauf,   zum   Theil   wenigstens,   Sculpturen   eingehaueu;  difaa 
Bekleidung  auf  bequeme  und  sichere  Weise  auzubring^n.  Würden 
die  Pyramiden  in  Abstitzen  erbaut,  Aas  Material  von  den  unteren 
auf  die  oberen  emporgefuhrt  uud  ho  mit  der  Volleudong  der  oberen 
Theile  der  Anfang  gemacht.    Die  Araber  jedoch,  zur  mit|eiflter- 
liehen  Zeit,  haben  (kbcrali.  diese  Bekleidung  hcnwtergenonunen, 
dass  man  jetzt  durchweg  nur  die  rohe  Form  sieht  Einige  P^iaini^^ 
erscheinen,  deu  mexicauischen  aJinlich,  in  Stufenform;.  doch.Jdelbi 
unentschieden,  ob  diese  Fonp  ursprOnglich  beabsicl|tigt  war,  adar 
ob  es  nur  jene  AbsAtse  sind,,  welche  des  weiteren  Ausbauea  wegen 
so  angelegt  waren ;  wenigstens  wissen  wir,  dass  man  hier  schon 
nur  Zeit  der  Römer  unvollendete  Pyramiden  sah.  Bei  einigen  sind 
die  SeitenwAnde  nicht  in  einer  gleiphnUlssigan  FlAche  emporgeftlbrt, 
aondem  in  einer  gebrochenen,  so  dsss  der  untere  Theil  stellari 
der  obere  mehr  geneigt  empor  steigt  -  Viele  Pyramiden  auch  aind 
jetzt  nur  rohe  SchutthOgeL    Das  Innerf  bildet  einen  iast  ganz 
massiven  Kern,  der  nur  von  wenigen  nicht  breiten  Gangen  und 
Ksnunera  durchbrochen  ist   In  der  Hauptkammer  war  der  Sarko- 
phag des  Koniges  aufgestellt  Die  Bedeckung  dieser  Räume  geschah 
theils  durch  queerObergelegte  Stehlbalken ,  theils  durch  übereinander 
vortretende  Steine,  theils  durch  Steine,  die  sparrenformig  g* -i^en- 
etaiander  gestellt  wurden.    Der  Eingang  in  das  Innere  hatte  keine 
Bezeichnung;  er  war  durch  einen,  vou  der  übrigen  Bekleidung 
nicht  abw'ciclicndcu  »Stein  verschlosseu. 


» 
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So  ^ehOreo  diese  Werke  dem  kreise  der  Deiikniftler ,  welche 
noch  die  eiufachste  Stufe  der  Kuust-Entwickcluu^  ber.eichueu .  aa. 
Doch  scheiut  ihre  Auftfühniu^,  weiiu  auch  iiiir  zum  Theil ,  bcreibi 
iu  die  Zeit  eiuer  ^ewisseu  höheren  F.utwickeluiig^ ,  da  mau  die 
hochalterthQmliche  Form  mit  bcsouderer  Absicht  festgehalten ,  xu 
fallen.  Darauf  deuten  die  Sculpturen ,  die  ihre  SeitenflAchi  n 
schmückten.  Darauf  deutet  ebenso  ein  anderes  riesiges  Sculptur- 
werk .  welches  sich  vor  der  Pyramideu^uppe  von  Ghizeh  erhebt ; 
es  ist  dies  die  Gestalt  eiuer  aus  dem  Felsen  jerchaucncn  Sphinx 
von  62  Fuss  Höhe,  die  hier  als  Wachterin  der  GrflberstAtte  lagert, 
und  die  zwischen  ihren  Vordertalzen  ein  Tcmpolehen  einschlicsst. 

Ausser  der  Gegend  von  Memphis  (und  einigen  Kesten  in  der 
benachbarten  Landschaft  Fa>  oum )  kommen  in  Aeg>^ten  keine 
P>'ramiden  weiter  vor.  In  den  oberen  Gegenden  von  \ubien  abrr 
finden  sich  solche  in  beträchtlicher  Anzahl ;  doch  sind  diese  von 
abweichender  Beschaffenheit  und  gehören  einer  späteren  Zeit  an. 
Wir  werden  weiter  unten  auf  dieselben  zurQckkommcn. 

6.    Die  Monamente  von  Theben. 

Xach  der  Vertreibung  der  II>ksos  erschien,  wie  oben  ange- 
geben ,  die  Bluthezeit  des  Ägyptischen  Lebens ;  in  diese  Periode 
gehören  die  glflnzendsteu  Denkmäler,  die  an  den  l'fern  des  Nils 
aufgeführt  wurden  und  von  denen  noch  ein  bedeutender  Theil  auf 
unsere  Tage  erhalfen  ist.  Vor  allen  sind  in  diesem  Belange  die 
Denlünftler  von  Theben  j  in  Ober-Aegypten  ,  zu  nennen  ,  dem  Sitze 
der  mächtigen  Herrscher,  von  denen  der  gefeiertste,  Hamses  der 
Grosse  oder  Sesostris  geheissen  (um  die  Mitte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  G.)  seine  Waffen  zu  den  entlegensten  Völkern 
der  Erde  trug.  Von  ihm ,  wie  von  seinen  >'orgflngern  und  Höheren 
Nachfolgern  rühren ,  bis  auf  einige  wenig  bedeutende  Ausnahmen, 
die  thebanischen  Monumente  her.  Theben ,  von  den  Griechen  das 
huudertthorigc  genannt ,  war  an  einer  Stelle  des  Nilthaies  gelegen, 
wo  die  angrenzenden  Bergketten  weiter  auseinander  traten ;  der 
Durchmesser  der  Stadt  mass ,  in  der  Länge  wie  in  der  Breite, 
zwei  geographische  Meilen.  Heut  liegen  dort  die  Ruinen  in  ein- 
zelnen Gruppen  zerstreut ;  man  bezeichnet  sie  nach  dem  Namen 
der  Dörfer,  welche  die  ärmlichen  Nachkommen  in  sie  hineingebaut 
haben.  Der  Nil  theiltc  die  Stadt  in  zwei  Hälften.  Die  östliche 
war  die  grössere  Und  gehörte  den  Lebenden ;  hier  sind  die  Kuinen 
von  Luxor^  Karnak  undMed-Amulh  zu  bemerken;  die  kleinere 
westliche  Hallte  enthielt  die  Paläste  der  Todten,  deren  Reste  bei 
deu  Dörfern  Med  inet -Abu  und  Kur  nah  liegen;  an  sie  schliesscu 
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sich,  in  den  Thfllcrn  der  libyschen  Bergkette,  zahlreiche  FclaengTÄbcr 
an.  Paläste ,  Grabmttler  und  Tempel  sind  diese  Ruinen ,  —  der 
Einrichtung:  und  dem  Styl  nach  (mit  Ausnahme  der  Felseng^rflbcr) 
im  Wesentlichen  nicht  voneinander  unterschieden ,  denn  »ic  alle 
eind,  wie  dies  oben  schon  angedeutet  wurde,  historische  Denkmfller; 
und  das  ftusHere  Ceremoniell ,  mit  desnen  Anforderungen  die  Lokale 
übereinstimmen  musstcn ,  scheint  bei  der  Huldigung,  die  man  deu 
lebenden  Königen ,  bei  der  Verehrung ,  die  man  den  todtcn  Ilcrr- 
ßchcru  und  den  Göttern  darbrachte ,  nicht  »sonderlich  verschieden 
gewesen  zu  sein.  Diese  gegenseitige  l'ebercinstimmung ,  die  hohe 
Bedeutung  dieser  Monumente,  der  Tnistand ,  dass  wir  sie  (bis 
auf  ein  Paar  kleine  Ausnahmen)  mit  Sicherheit  jener  Blüthenperiodc 
des  ägyptischen  Volkes  zuzuschreiben  haben ,  wäiirend  der  bei 
weitem  grüsstc  Theil  der  übrigen  Denkmfilcr  Aegyptens  ungleich 
jünger  ist,  gibt  die  beste  Gelegenheit,  aus  ihnen  das  System  der 
ttg>-|.tischen  Architektur  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  zu 
entwickeln."  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken ,  was  sich  zwar  auch 
schon  aus  dem  Früheren  c  gibt ,  dass  nemlich  diesen  Monumenten 
von  Theben ,  die  uns  als  die  ältesten  Beispiele  einer  ausgebildeten 
Architektur  in  Aegypten  erscheinen ,  eine  längere  Kutwickelungs- 
periodc  vorangegangen  sein  muss ,  dass  somit  an  ihnen  schon 
Einzelnes  hervortreten  dOn'te,  dessen  Form  mehr  conventioncll  als 
ästhetisch  begründet  wäre.  Ein  wichtiges  Zcugniss  für  die  Vorzeit 
der  ag>  ptischcn  Architektur  Ist  der  l'mstand ,  dass  einige  der' 
ältesten  Monumente  von  Theben  (der  Palast  und  der  grrfRserc 
Tempel  zu  Karnak)  zum  Theil  aus  Materiuüen  Älterer  Gcbiludef 
deren  ursprüngliche  Form  und  Behandlung  mit  der  an  diesen 
Monumenten  hervortretenden  übereinstimmt ,  erbaut  worden  sind. 

7.    Styl  der  Äc^ptiKchen  Architektur,  nAch  den  thebani«cben 

Monumenten  entwickelt. 

Wir  betrachten  die  freistehenden  äg>'ptischen  Architekturen  — 
die  Fclscngiflber  lassen  wir  vor  der  Hand  unberücksichtigt  — 
zunächst  in  ihrer  einfachsten  Form.  Auch  in  dieser  kündigt 
sich  wiederum  die  älteste  Architektur.^orm,  die  der  Pyramide, 
an.  Die  Mauern  erscheinen  im  Aeusseren  in  schrflger  Neigung 
der  Scilennachen ,  die  Bedeckung  bildet  eine  horizontale  Fläche. 
Doch  tritt  in  sofern  schon  eine  bcmcrkcnswcrthc  künstlerische  Aus- 
bildung ein,  als  sämmtliche  Kanten  des  Gebüudes  durch  Rundstäbe 
cingefasst  sind  und  somit,  für  das  Auge,  einen  festen  Abschluss 
erhalten.  Obcrwärts  wird  dieser  Abschluss  noch  bedeutsamer 
hervorgehoben,  indem  über  dem  dort  befindlichen  Rundstab  ein 
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Btarkcs  Rraiiz^csims  angeordnet  ist,  eine  Platte,  die  durch  eine 
mtchti^  aufra^cudo  Hohlkehle  g^etra^eu  wird.  In  diesen  Formen 
des  Ruudfitabes  and  der  Hohlkehle  bej^ej^icn  uns  zuerst  belebte 
Gliederungen,  dergleichen  in  den  (raher  betrachteten  Architekturen 
nicht  gefunden  werden.  Das  so  gestaltete  Mauerwerk  umnchliesst 
einen  inneren  Raum ,  der  eine  einfache  cubische  Gestalt  hat ,  indem 
die  Wände  au  ihrer  inneren  Seite  in  senkrechter  Flache  erscheinen. 
In  das  Innere  fahrt  eine  Thar,  an  der  Fa^adc  des  Gebftudes, 
rccht\%inkelig  umschlossen  (nicht  mit  schrfiger  Neigung  ihrer  Seiten) 
und  mit  einem  Kranzgesims  von  der  Form  des  vorhererwahnteu 
bekrönt;  sie  bildet  gewissermassen  einen  besonderen  Bau,  der, 
die  Formation  des  Inneren  vordeutend ,  in  die  schrfige  Vorderwand 
des  Gebäudes  eingeschoben  ist.  In  solcher  Weise  gestaltet  sich 
die  einfachste  Celle ;  diese  Grundform ,  diese  Weise  der  Gliederung 
bildet  auch  bei  den  am  reichsten  zusammengesetzten  .\rcliitektureu 
Oberall  die  Grundlage.  —  Doch  sind  mit  solcher  Anlage  insgemein 
noch  Nebcnrflume,  namentlich  eine  Vorhalle,  verbunden. 
Hiebei  macht  sich  eine  anderweitige  Eigenthümlichkeit  der  ägyp- 
tischen Architektur  bemerklich ,  die  wiederum  ein  stehender  Gruudzug 
ihres  Charakters  bleibt,  die  aber  auch  ihre  Unfähigkeit  zur  organi- 
schen Durchbildung  eines  zusammengesetzten  Werkes  sehr  deutlich 
bezeichnet.  Die  Nebenrflume  werden  nftmlich  als  Anbauten  betrachtet, 
wahrend  die  ebenbesprochene  Form  der  Celle  ihre  ganze  eigenthUm- 
liche  Ausbildung  behält;  die  Vorhalle  ist  insgemein  bedeutsamer 
und  ausehulicher  als  die  Celle ,  und  diese  wird  nun  mit  ihrer 
schrägen  V'orderwand  ebenso  in  die  Bückwand  der  Halle  eingeschoben, 
wie  die  ThUr  auch  in  jene  nur  eingeschoben  erscheint.  Ein  solches 
Einschachtelungs-System  wiederholt  sich  fort  und  fort, 
je  nach  der  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Zusamniensetzung  des 
Ganzen.  Im  Aeusseren  bleibt  dabei  entweder  die  ZusammenfUgung 
oder  das  Ineinander-Bauen  verschiedener  p^Tamidaler  Theile  sichtbar; 
oder  es  wird ,  und  zwar  in  der  Regel ,  eine  hohe ,  starke  Mauer 
um  das  Ganze  umhergezogen ,  die  den  äusseren  Anschein  eines 
einfachen  pyramidalen  Werkes  hervorbringt ,  was  aber  ebenfalls 
nicht  als  die  organische  Lösung  einer  verwickelten  Aufgabe  gelten 
kann.  Ein  Paar  sehr  charakteristische  Beispiele  von  einfacheren 
Zusammensetzungen  dieser  Art  geben  die  beiden  kleinen  Tempel 
bei  Medinet -Abu.  * 

Der  hintere  Raum  des  Gebäudes  ist  derjenige,  der  für  den 
eigentlichen ,  besonderen  Zweck  desselben  zunächst  als  der  wichtigste 

*  DeseripUon  de  l'Egypfe,  AnH.,  II.,  pt.  18)  fig.  1,  etc.;  fig.  4;  ete. 
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betrachtet  werden  muss.  Beim  Tempel  enthält  er  das,  nur  dem 
CJcwcihtcn  zuj^fingHchc  Ileiligthum ,  bei  dem  Grabmonumentc  den 
ebenfalls  geheili^en  Raum ,  wo  der  Todte  ruht ,  bei  dem  Hcrrscher- 
palastc  die  eigentliche  Wohnung  des  Ftlrsten.  Dieser  Raum  also, 
der  es  zunächst  mit  den  flusserlich  gcjE^ebenen  Bedürfnissen  zu 
thun  hat ,  wird  sich ,  je  nach  der  Natur  dieser  Bedürfnisse ,  sehr 
verschiedenartig:  /a^estalten  müssen ;  bei  dem  fürstlichen  Palaste 
zerftllt  er  natürlich  in  allerlei  Gemächer,  Sale  u.  dergl.  Da  es 
sich  hier  aber  eben  nur  um  untergeordnete  pcrsönlicl>c  Bedürfnisse 
handelt  (denn  auch  die  Götter  werden  persönlich  gedacht,  und 
ihr  lleiligthum  ist  ihre  Wohnung),  so  erscheinen  diese  hintereu 
Räume,  was  ihre  künstlerische  Gestaltung  und  ihre  Ausdehnung 
anbetrifft ,  durchweg  auch  nur  als  untergeordnet ;  und  je  grossartiger 
die  Anlage  des  Ganzen  ist ,  um  so  grossartiger ,  um  so  entschiedener 
monumental  gestalten  sich  die  vorderen  Räume ,  die  dem  \'olke 
die  Bedeutsamkeit  des  Werkes  veranschaulichen  sollen.  Trotz  der 
besonderen  Bedeutung  jener  hinteren  Räume  sind  es  somit  nur  die 
vorderen ,  die  bei  den  grösseren  Architekturen ,  was  ihre  künstle- 
rische Aasbildung  anbetrifft ,  in  näheren  Betracht  kommen. 

Als  ein  sehr  wichtiger  Bautheil  ist  unter  diesen  zunächst  die 
Vorhalle,  auf  die  im  Vorigen  bereits  hingedeutet  wurde ,  zu 
nennen.  8ic  erscheint  bei  den  thebanischcn  Monumenten  rings  von 
Wänden  umschlossen.  Ihre  Decke  wird  insgemein  von  S  ft  u  1  c  u 
gestützt ,  deren  Anzahl ,  je  nach  der  Ausdehnung  des  Raumes, 
mannigfach  wechselnd  ist  und  zuweilen  einen  förmlichen  Säulen- 
wald  bildet.  Die  Säulen,  in  Reihen  geordnet,  tragen  steinerne 
Balken  (Architrave") ,  auf  denen  die  schweren  Platten  der  Decke 
ruhen.  Bei  den  Hallen  von  grösserer  Ausdehnung  sind  die  »Säulen 
der  beiden  mittleren  Reihen  (welche  den  Weg  durch  die  Halle  zu 
den  hinteren  Räumen  einschliessen)  stärker  und  höher;  Ober  ihnen 
ist  somit  auch  die  Decke  höher  belegen ,  so  dass  sich  eine  Art 
Mittelschiff  bildet ;  an  den  oberen  »Seitenwändeii  dieses  Mittelschiffes 
sind  kleine ,  gitterförmige  Fensteröffnungen  angebracht.  Doch  sind 
diese  Oeffnungen  offenbar  nicht  dazu  bestimmt ,  Licht  in  den  inneren 
Raum  der  Halle  zu  senden,  so  wenig  wie  andre,  noch  kleinere 
Oeffnungen ,  die  sich  zuweilen  in  der  Decke  finden ;  ohne  Zweifel 
dienten  sie  nur  dazu,  einen  Luftzug,  namentlich  zur  Abführung 
des  Weihrauches  u.  dgl. ,  zu  veranlassen.  Die  ganze  Vorhalle  ist, 
ihrer  ursprünglichen  Kinrichtung  nach ,  dunkel ,  und  nur  auf  den 
feierlichen  Eindruck  einer  künstlichen  Beleuchtung  berechnet. 

In  diesem  S  tt  u  I  e  n  b  a  u  beruht ,  wie  bereits  angedeutet ,  eins 
der  wichtigsten  Momente  der  weiteren  Entuickelung  der  Architektur, 
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welche  uns  die  äg>T)tischcii  Denkmäler  ver^penwirtigcn ;  erst 
bei  der  Anwendun«c  der  Sftalen  tritt  an  die  Stelle  der  Bchwereu 
architektonischen  Masse  das  Bild  eines  in  sich  ab|[:eschlossenen 
nnd  ans  sich  heraas  wirkenden  Einzellebens.  Auch  finden  sich  bei 
der  fl^-ptischen  Säule  bereits  die  verschiedenen  Elemente ,  welche 
das  Wesen  der  Säule  beding ,  und  zugleich  auf  eine  ^esctzmässig- 
bestimmte  Weise  wiederkehrend ,  wenn  auch  dieses  Gesetz  nicht 
durchaus  als  aus  einer  inneren  Nothwendi^eit  her\'or^e^an|i^en 
erscheint  Tebcr  einer  runden  Plintlie  erhebt  »ich  der  Schaft  der 
Säule ,  von  Cylinder  -  artiger  Gestalt ,  Ober  der  Plinthe  mehr  oder 
weniger  eiu^ezo^en ,  nach  oben  zu  sich  allmfihlisf  verjüngend  (so 
dass  hierin  ein  |!^ewisses  elastisches  Emporschwellen  angedeutet 
ist).  Ueber  dem  Schalle  steigt  das  Kapital  empor,  welches  dem 
Druck  des  Gebälkes  entgegenzustreben  hat ;  es  bildet  ^  In  seiner 
vorherrschenden  Erscheinung,  einen^  etwas  schweren  rundlichen 
Körper,  der  nach  unten  zu  ausgebaucht  ist  und  oberwärts  sich 
verengend  eine  starke ,  aber  nicht  ausladende  Platte  trägt ,  auf 
welcher  der  Architrav  ruht.  Die  A'erzierungen  dieses  Kapitäles 
geben  ihm  insgemein  den  Anschein  einer  Frucht  oder  einer  gcschlos- 
8enen  BlOthe.  Neben  dieser  Form  des  Kapitäles  kommt  aber  auch 
noch  eine  zweite  vor ,  welches  die  Gestalt  eines  geöffneten  Kclciies 
hat ;  aucli  auf  letzterem  ruht ,  doch  bedeutend  gegen  die  Ausladung 
des  Kelches  zurücktretend ,  jene  Platte  (die  hier  aber  keine  harmo- 
nische Vennittelung  zwischen  dem  Kapitäl  und  dem  Architrav 
hen'orbringt).  Diese  zweite  Kapitfllform  erscheint  an  den  thebanl- 
scheu  Monumenten  nur  ausnahmsweise,  nur  an  den  mittleren, 
höheren  Säuleureihen  jener  vielsäuligen  Hallen ,  sowie  au  einigen 
ganz  isolirten  Säulengängen.  Ich  vemiuthc ,  dass  das  entschiedene 
Festhalten  au  deu  beiden  eben  genannten  Formen  auf  einer  con- 
veutiouell  symbolischen  Bedeutuug,  welche  man  damit  verband, 
beruhe ;  die  weiteren  Forschungen  Ober  die  Symbolik  des  äg>'ptischen 
Alterthums  werden  hicrtibcr  näheren  AuTschluss  geben.  *  Ucbrigcus 

*  Das  kelchfdrmige  Knpitäl  bedeutet  ohne  Z^^eifcl  «lie  Lotosblume,  eins 
der  ccbräachlich<itcn  Symbole  in  der  äj^ypti^chcn  Kun^t^  xugicich  Hchclnt 
diese  Ferra  »ythetisch  begründet  (wenn  auch  nicht  durchgebildet),  so 
dass  das  Festhalten  an  ihr,  besonders  in  der  {späteren  Zeit  der  ügyp« 
tischen  Architektur ,  nicht  weiter  aufTHlIen  darf.  Nicht  eigentlich 
ästheti<ich  und  fA$>t  befremdlich  ii^t  jedoch  jene  geüchlosRene  Kapitälfurro, 
die  bei  den  thebani.«chen  Monumenten  durchaus  vorherrf(cht.  Denn  da 
das  Kapitäl  überhaupt  den  Uebergang  twischcn  der  eniporvtrebenden 
Kraft  der  8änle  und  der  niederdrückenden  La^st  dos  Architrav^  bildet, 
80  hätte  man  nicht  am  unteren  Thcil  jener  Form  (wo  das  Aufstrebea 
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sbid  die  Säulen  der  altcu  thebauischcn  Mauiuneiite  in  der  He/sd 
sciur  ciiirach  gehalten ;  sie  haben  cuiweder  mr  am  mitereii  und 
oberen  Thcil  den  Schaftes  cini/j^c  eui/|;ej|^bene  Zierden ,  oder  es 
int  sonst  der  Schaft,  wechselnd,  mit  vertikalen  und  horizontalen 
Streifen  geschmllelrt;  Ähnlich  auch  jene  geschlossene  Kapitilfornu 
Das  Kelchkapitil  hat  einfache  und  feine  schillartige  Zierden.  Nur 
gans  ausnahmsweise  und  in  vonOglich  bedeutenden  Räumen  finden 
sich  auf  den  Stuien  mannigfiiltige  bildliche  Zierden,  nameptllch 
Hieroglyphen,' eingegraben.  Bei  den  s|iAteren  Monusmten*  wird 
dieser  reichere  Schmuck,  der  die  Ruhe  des  Eindrucks  stArl«  vOft 
Bpit  eincor,  grossen  Ueberladung  angewandt  Die  Verhältnisse,  dier . 
Sinlen  In  H<die ,  Starke  und  Abstand  voneinander,  sind  wechaelud ; 
im  AllgeiB^neu  gewähren  sie ,  an  sich  selbst  wie  in  der  Zusam- 
menordlpig,  einen  eigeuthUmlich  mächtigen  Eindruck,  ohne  aber 
schwer  SU  erscheinen. 

<ter  Voilialle  erstreckt  sich  Insgemein  dn  umschlos^tener 
of,  au  dessen  Wänden  Säulen- oder  PreilersteUmi^en  an^s^eordnct 
sind.  Die  8flulen  liaben  hier  die  eben  besprochene  Furin  mit  dem 
geschlossenen  Kapitale;  (Iber  dem  Architrav,  den  sie  trafen ,  erhebt 
sich,  als  Kranz^esims,  die  Jlulilkehlc  und  Platte.  Sind  l'feiler- 
Btelluiigen  statt  der  Säulen  angewandt ,  so  haben  diese  stets  den 
Zweck,  kolossalen  Htatuen,  die  mit  gekreuzten  Armen  vor  ihnen 
stehen  und  die  als  die  priesterliclieii  W.lchter  des  liciligeu  Raumes 
erscheinen,  zur  Rückiehne  zu  dient  n. 

Den  Kingang  in  den  Hof  bildet  ein  prächtiges  Thor,  in  seiner 
Gestalt  den  oben  Ijcsprochenen  Thüren  gleich.  Zu  dessen  Seiten 
steigen  thurmartig  kolossale  Flügelgebäude  empor,  welche  dem 
Eingange  des  Denkmales  ein  höchst  ausgezeiclmetos  Gepräge  geben. 
Ueber  oblonger  Grundfläche  erheben  sie  sich  wiederum  in  p>Tanudaler 

im  Slale  aoeh  «ifkssm  «rseheissa  orass),  sosdera  mb  obsrts  (wo  4io 
Ehimrluuig  dsr  iridusdea  Lust  sidi  i«ifn  soll)  die  AasUaehssg  sa 

erwarten;  statt  aber,  dief^cr  Voraus>ic(zung  (emiss,  den  BeUsos  d«r 
griechisch-dorischen  Architektur  sich  irgendwie  anzun&herS)  bietet  dus 
il^Bcde  stehende  Kapital  gerade  die  amgekehrte  Erschcinoeg  dar.  Hier 

also  mass  Jedenfalls  eine  conventioncll  symbolische  Bedeutung  zu  Grunde 
llepen.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  ubii;c  \  eieleirli  mit  einer  Frucht  oder 
ge«schlosscncn  Blülhe  zu  einer  solchen  Erklärung  hini  eichend  i.«»t;  — 
vielleicht  ist  die  Vcrrauthung  nicht  zu  gewagt,  die  g;an/.e  mii  diesem 
Kapital  versehene  Säule  als  ein  Bild  des  Phallus  zu  betrachten.  —  Das 
in  der  jüngsten  Zeit  der  ägyptischen  Kunst  so  häufig  erscheinende 
Maskcnkapital  vcrd.inlvt  seinen  Ursprung  ebenfnlls  nicht  dem  ästheti*  ' 
sehen  Gefühl,  sondern  gewiss  aaeh  nur  einer  MuserlicheB  SynMik. 
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Gestalt ,  an  ihren  Kanten ,  g^leich  den  ühri^en  Gebunden ,  mit 
Rundsfäben  cingefasst  und  mit  Ilohllielile  und  Platte  bekrunt.  Mau 
hat  diese  Anlage  der  Doppelthüi  lue  mit  dem  Xanten  de»  Pylon 
bezeichnet.  Auf  bildJichen  Darstcllun«^en ,  wie  solche  sich  schon 
unter  den  Re]ic^^«  der  ültesten  Monumente  vorfinden ,  sieht  mau  den 
Pylon  mit  riesigen  Masten  und  Fla^^en ,  wahrscheinlich  einen 
festlichen  Schmuck  zu  bezeichnen ,  versehen ;  auch  hat  sich  eine 
Tempelaulagc  (zu  Edfu ,  —  vgl.  unten)  erhalten,  uo  an  der  Vor- 
derflflche  der  Doppclthürmc  starke  Vertiefungen  zur  Aufnahme  jener 
Marten  vorhanden  sind.  —  Vor  dem  Pylon  erheben  sich  in  der 
Regel  Obelisken,  mit  llieroglyphenschrift  bedeckte  Denkpfeilcr 
von  \ierscitiger  Gestalt ,  nach  oben  zu  sich  verjüngend  und  nut 
einer  pyramidenförmigen  Spitze  schliessend.  Auch  sind  an  derselben 
Stelle  öficTü  riesige  Gedftchtnissstatuen  angebracht. 

Die  bisher  bes|)rochenen  Thcile  bezeichnen  die  Ilauptclemcnte 
der  grösseren  architektonischen  Anlagen.  Doch  erscheinen  diese 
insgemein  in  reicherer  Ausdehnung ,  indem  die  Vorbauten  auf  ver- 
schiedenartige Weise  vervielfttitigt  werden.  Insgemein  ist  vor  dem 
Pylon  noch  ein  zweiter  Vorhof  vorhanden ,  vor  dem  sich  wieder 
ein  Pylon  erhebt ;  auch  kommt  wohl  noch  ein  dritter  Pylon  vor. 
lu  anderen  Fallen  werden  Nebengebäude  mit  der  Hauptanlage  ver- 
banden und  zum  Theil  in  diese  hineingeschoben.  Endlich  sind 
auch  die  Strassen ,  welche  zu  dem  Haupteingange  führen ,  aufs 
Prächtigste  und  Grossartigste  geschmücki :  durch  Reihen  von  Wid- 
der -  oder  Sphinx-Colossen ,  die  zu  den  Seiten  des  Weges  lagern. 
Diese  ^Vlleen  werden  zuweilen  durch  grosse  Prochtpforten ,  von 
der  Form  der  oben  besprochenen  Thürcn  ,  unterbrochen.  Die  Anlage 
und  Ausdehnung  dieser  \or-  und  \cbenbautin  ist  natürlich  nicht 
durch  den  ursprt)nglichen  Plau  bedingt ,  vielmehr  erscheinen  sie 
mehr  oder  weniger  willkührlich.  Sie  sind  hilufig  als  spätere  Hin- 
zufQgungeu  zu  betrachten ,  und  es  konnten  mehrere  Jahrhunderte 
hingehen ,  ehe  die  Gcsammtanlagc  diejenige  Ausdehnung  erhielt, 
die  wir  in  den  erhaltenen  Resten  erkennen.  Die  \anjen  der 
verschiedenen  Herrscher,  die  nmn  auf  den  einzelnen  Theilen  der 
Monumente  gefunden  hat ,  geben  hiefilr  das  gültigste  Zeugniss. 

Es  ist  schon  im  Obigen  bemerkt ,  dass  die  siimmtlichcn  Wilnde 
der  Architekturen  mit  R  e  I  i  e  f  -  S  c  u  1  p  t  u  r  e  n  bedeckt  sind,  welche 
die  besondre  Bedeutung  jedes  einzelnen  Monumentes  aussprerhc.n. 
Die  Anordnung  dieser  Reliefs  füget  sich  insofern  den  arehitekloni- 
BChen  Gesetzen ,  als  sie  sehr  wenig  erhöht  sind  und  den  allirrmciiien 
Eindruck  der  Waiidflüclu'  nicht  stören.  Im  Aensscrcn  naincnüirh 
treten  sie  gar  nicht  über  die  Flüche  vor,  indem  die  rmrissi-  verlirü 

K«f  ler,  Kanalgciehichlr. 
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tüngtga^Mk  sind,  te  dam  die  Relids  irewlMeraisiai  in  die  fllefte 
der  Wand  eingeaeukt  eraehciiieii.  (Mm  aemit  irfe  in  diemm  FUl 
Eoilannirlyphen.')  Dennoch  efehen  aie  im  Widenpnich fegen 
die  Gesetse  der  Arehiteictor,  indem  sie  an  den  Stetten,  wo  deren 
Maeae  ala  solche  vorhemchen  noll,  ein  bontbewcgtcs  Leben  ent- 
«falten;  auch  bedeelKn  sie  oft  die  g:rö<tAten  Flflchen  (s.  B.  die  der 
Pylonen j,  ohne  durch  rfiumlichcn  Abschluss  in  einzelne  Thdle 
gesondert  zu  ^vcrdt'n ,  ohne  somit  eine  architektonische  Ordnung 
in  die  bunte  Manni^rultigkcit  zu  bringen.  Am  Kni|i{indlichstcu  ist 
CS ,  wenn  sie  scibht  auf  den  Schäften  der  Säulen  angewandt  werden. 
In  alledem  zeigt  sich  wiederum  das  noch  immer  mangcthafle  Geftlhl 
fttr  organische  Diirclitiildung,  uflhrond  z.  B.  in  der  griechisoheu 
Kunst  dan  lauterste  gcgcu:seiUgc  \  erhftltuiss  swischcu  Architeldiir 
und  Sculptur  oiiwaltet. 
♦ .  Waa  nunmehr  die  einzelnen  Monumente  von  Theben  anbetrifft, 
sind  zunächst  die  Reste  zweier  riesigen  Paläste  zu  K  a  r  n  a  Ic 
und  zu  Luxer  zu  nennen,  "die  durch  eine  aber  6000  Fuss  laoga 
/M\cc  von  Sphinx -> Colossen  verbunden  werden.  In  den  vorderen. 
Hof  des  Palastes  von  Kamalc  Ist  ein  Tempelbau  hineingeschoben, 
ao  daaa  dessen  Pylon  in  den  Hof  hineintritt  ELu  nwelter  Tenipel- 
baa  Hegt  seltwlrts  in  der  Nahe  des  Palastes ,  und  neben  diesem 
noch  ein  Ideiner  Tempel;  der  letztere  aber  gehört,  wie  es  allen 
Anschein  hat,  der  spatesten  Zeit  der  ägyptischen  Kunst  an.  Bei 
Medinet-Abn  liegt  ebenfalls  ein  grosser  Palast  (von  dessen 
Nebengebinden  welter  unten).  Nördlich  von  diesem  ein  Trflmmer- 
feld  mit  vielen  BruchstQcken  colossaler  Statuen ,  -  von  denen  xwel 
noch  anfinecht  sitsen ;  die  eine  der  letzteren  ist  die  berfthmte  Mem- 
nonsstatne ,  die  heim  Aufgehen  der  Sonne  einen  wunderbaren  Klangt 
ertönen  Hess.  Wahrscheinlich  sind  dies  die  Reste  von  dem,  im 
Alterthnme  gereierten  Grabmale  des  OsjTnandyas.  Nordlich  davon 
ist  ein  Todtenpalast ,  ein  Mausoleum  des  liamses,  das  in  dem 
französischen  Prachtwerke  Uber  Aegypten  ala  das  Grabmal  des 
0;!»ymandyas  bezeichnet  wird. 

Ein  anderer  Todtenpalast  liegt  bei  K  u  r  n  a  h.  Dieser  hat  in 
seiner  arcliitcktoiiischen  Einrichtung  eine  aufTallend  abweichende 
Eigenthümlichkeit.  Es  sind  nemlich  vor  dem  <>ebäude  keine  llfifo 
und  Pylonen  vorhanden ,  sondern  es  wird  di«*  vordere  Seite  dessel- 
ben durch  eine  offene  Säulenstellung  ausgcfttllt.  Hiebei  treten  jedoch 
die  Seitenwttnde  des  Gebäudes ,  seibhl  die  Anfänge  der  \  orderwand 
mit  iliren  schrägen  Ausscnflächen ,  auf  eine  Weise  vor,  dasa 
es  den  Anschein  hat,  als  sei  die  Vorderwand  im  l'ebrigen  nur 
heransgescbnittea  und  statt  deren  die  Saulea  eingesetat  Auch 
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m  iM  wm  cWg«  SAaleureihen  —  ncfieliit  Hne  Trrwiadte  AMnhNni^ 
gehaK  wm  haben.  Säulen^iolluiiffeu .  die  dem  Acusscrcu  su^rcwandt 
sind,  scheinen  aber  der  äiryplischen  Archiieklur  urspnUi?:lich  nicht 
ci^cn  ^wescu  za  sein;  die  eben  be>procliine.  anoiiiaie  Anorduuu^f 
gibt  dies  zu  crisnincii.  Dazu  kommt  auch  noch  der  l  mstand, 
dass  man  ^leicliu  ohl  nicht  |reu  äfft  hat ,  diese  8fiulensteUuiipeu  als 
wirklich  fr.  i  liti  t  ofTnc  zu  behajidelu  ;  vielmehr  hat  man  hohe  und 
Marke  Bni>iun^>mauern  zwischen  die  Sfiuleuschfifte  eins:esetzt  und 
8elb>t  7ui.«ichen  die  dem  Eiiuraii^e  /rrpcnüberstchendcn  >NiiuleM  die 
Pfosten  einer  Thür  aiig^eordael  (wobei  aber ,  seltsamer  Weise ,  die 
Obcnchwelle  ud  das  Kranzg-esims  der  Thür  nicht  durch^ltlhrt 
MBdern  nur  Ober  den  Pfostea  ani^deatet  «ad  la  der  Mitte 
«■«eschnitteii  erschetet).  Bd  den  flfttemi  MewuMMi  aelgi  aldi 
tfcse  EurieMa«f ,  die  aa  des  vier  gweaartlgatca  MonaaMalea  wa 
fhebcB  «ad  aa  dea  Mdea  Ra«plteni|>ela  vta  Karaak  aidit  wihr-. 
gfaiaaata  whd,  aefcr  häw§g.  Aber  auch  sie  iaC«lallMreaTmclii<^eMi 
Ifrtuhnai^ia ,  da  aeacr  Beww  tte  da»  MtmgtXM»  im  der  iigididft «■ 
DwefeUMns      Mypttscluai  AfcMtektBr. 

Bei  deai  Pdaste  vea  Mediaet^^Ab«  dad  aadi  da  PMur 
Nebeageklade  aa  beaMrlnn.  Das  eiae  Toa  fluMa,  weldies  naa 
da  Pavilloa  beaaaat  hat,  eradleiat  wiadenm  ia  sdur  dgw- 
ftOaüidler  Aaerdaamr.  Ea  ist  eia  Ideiaer  Baa  adt  awd  Seiteaflitgeia, 
Ae  Wiade  anch  in  Aevsseren  seakrecht,  dodi  die  Vordendlen 
.dar  fldgd  Pylonen- srti^  vortretend.  Das  Imiere  eaMIt  BMiifere 
GcaebeBse,  die  sich  durch  Fenster  öffnen.  Obenvlits  ist  nieht 
daa  ^wohnliche  Kranzgcsiras .  sondern  eine  Bekrönun^r  von  Zinnen 
angewandt.  Achulichc  Bauwerke,  selbst  Festun^sbauten  von 
AhuMchcr  Form,  sieht  man  auf  den  Reliefs  der  allen  Monumente 
von  Theben  dargestellt,  so  dass  hier  die  fremdartiß^c  Form  an  sich 
nicht  auf  ein  jüng-eres  Alter  schliesscn  Iftsst.  Ein  neben  diesem 
Pavillon  beleg^ener  Tempel  erscheint  jedoch,  weuigstena  der  Haupt* 
■ache  nach ,  als  ein  Gebäude  der  sp&tcreu  Zeit 

8.    Die  Felsengräber  bei  Theben. 

In  den  Bergen,  westlich  von  Mediuet-Abu  und  Kumah,  befinden 
alch  die  Felsengräber;  die  bedeutsamsten  unter  diesen  sind  die 
eogenaaaten  Kouigsgräber  in  dem  fast  unzugänglichen  Felsenthale 
Bibaa-el-MalalL  Ia  Rdekucht  auf  die  arehitekteaiaclie  Ana* 
bilduni^  aCdieB  diese  Werite  daa  liidier  beaprodlenen  MeaaMentea 
MricMlich  aadk  Als  onCerirdiBCiie  Grefteii  enaaaffela  auuächat 
dMT  taaaeren  ArcUtektar;  ilr  Zogany»  der  dets  eaff»  in  der 
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Weise  einer  Thür,  /i^chalten  isl,  hat  nur  verhaltnlasniftssig^  ^criiijerc 
architekloniKChc  Zierden.  Auch  das  Innere  i»i  durchweg,  aus  wie 
mannigfalti/^eu  Gallerien,  Hallen,  Sälen  und  Cclleu  es  auch  beste- 
hen niO^e,  nur  einfach  gehalten.  In  den  gjOsseren  Rfiumen  sind 
in  der  Re/»;el  Pfeiler  al»  stützen  der  Decke  stehen  g^ehlieben ;  diese 
haben  aber  stets  nur  eine  ganz  schlichte  viereckige  Fomi ,  ohne 
weitere  architektonische  Gliederung.  Sehr  merkwürdig  ist  hier 
uur  der  llnisland ,  dass  mehrfach ,  besonders  in  den  grosseren 
Räumen,  die  Decke  in  der  Form  eines  Gewölbes  ausgehaueu  ist, 
und  dass  selbst  an  den  hier  und  dort  angebrachten  architektonischen 
Zierden  der  Wände  eine  solche  Bogenform  wiederkehrt.  Doch  liegt 
es  gewisserniassen  auch  nah ,  dass  man  sich  bei  einer  Bauanlage, 
die  eine  ganz  freie  Behandlung  des  Materials  erlaubte,  auch  freier 
bewegten  Formen  zuwandte ;  überdies»  scheint  es  das  unmiüelbarc 
Gefühl  zu  fordern ,  dass  sich  bei  grösseren  Räumen  die  drückende 
Last  der  Felsendecke  durch  ein  solches  Mittel  erleichtert  und 
verringert  zeige.  *  Bei  dem  hindostanischen  Felsenbau  hat  diese 
Gefühlsrichtung  ganz  eigenthümlichc  Erscheinungen  zur  Folge 
gehabt.  —  Im  l  ebrigen  sind  die  Wände  der  ägyptischen  Felsen- 
gräber aufs  Reichste  mit  Sculpturen  und  Malereien  geschmückt. 

Xoch  an  verschiedenen  anderen  Orten  finden  sich  Felsengräber 
von  ganz  ähnlicher  Bcsehaflfenlieit. 

9.    Die  alten  Monumente  dc9  unteren  Nubicnüi. 

* 

Au  die  Betrachtung  dieser  thebanischen  Monumente  reihen 
wir  zunächst  einige  Denkmüler  in  l'nter  -  Xubien  (zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Katarakte  des  \il      an,  —  die  von  Ipsambul, 

*  Unter  den  thebanischen  Fcl<engrÄbern  finden  pich  ftbcr  auch  ein  Purp 
Beispiele,  in  denen  eine  wirkliche,  aus  keilförmigen  Steinen  g^ebildcte 
Gcwulbdccke  erf^cheint ;  und  kwap  suII  diese  Construction  nicht  aus 
späterer  Zeit  herrühren,  sondern  es  sollen  sich  daran  die  Namen  sehr 
früher  Herrscher,  von  Vorfahren  des  grossen  Ramses,  gefunden  haben. 
S.  Uoskin» ,  irnvel»  in  Elhiopia ,  p.  852,  Wir  müs.Hen  hierüber  noch 
genauere  !>1il(heilun;;;cn  abwarten.  Sollte  iiidess  auch  dies  Pactum  seine 
volle  Ricliti^hi'it  haben ,  die  Kunst  des  Wölbens  auch  in  frühster  Zeit 
schon  den  ^■legvptern  bekannt  g;e«esen  sein,  so  ist  doch  immer  zu 
beräcksichti|;cn ,  dass  das  architektonische  System ,  wie  es  an  ihren 
Ainnuinenten  erscheint,  dadurch  im  Wesentlichen  auf  keine  \^'eisc 
bedingt  wurde,  sondern  sich  ganz  unabhängig  von  der  Gewölbform 
entfaltet  hat. 

'  Hauptwerk:  Neu  -  entdeckte  Denkmäler  von  Nubien ,  an  den  Ufern  des 
Nils,  von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Katarakte,  gez.  u.  vermessen  voa 
F.  V.  Hau.  —  Vgl.  Heerens  Ideen,  II,  Th.  I,  8.  3t)  1 ,  ff. 
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Dem ,  C5irsoh(»h  und  Spbua .  —  iiidtMu  dioso  mit  RostiiiiintlK'it  alj* 
Werke  derselben  frühen  Periode  zu  betrachten  sind ,  zugleich  aber 
einen  ei^enthOmliehen  Cyclus  bilden.  Sie  sind  ffanz  oder  kuiu 
Theil  in  den  Felsen  /s^^ehauen ,  ohne  Zweifel  Grabinaler  oder  im 
Sinne  von  solchen  der  Verehninff  ^rro^^ser  Todten  gewidmet,  der 
Anlage  nach  den  eben  besprochenen  Felsenjsrrflberii  im  Wesentlichen 
vergleichbar ,  doch  bei  Weitem  ^ossarti^rer  jerestaltet.  Auch  bei 
ihnen  findet  sich  als  reg^elmftssi/sre  Form  der  viereckige  Pfeiler 
aug^ewandt ,  wahrend  die  Sttulc  nur  als  vereinzelte  Ausnahme  in 
dem  A'orbau  eines  dieser  Monumente  vorkommt.  tJewölbarliffe 
Decken  erscheinen  bei  ihnen  aber  nicht ,  vielmehr  findet  sieh  statt 
deren  tberall  nur  die  horizontale  Flflche. 

Da«  grösstc  Interesse  gewahren  die  beiden  Monumente  von 
T  p  8  a  m  b  u  1  (oder  AbussambuO     vornehmlich  das  g^nissere  von 
diesen ,  welches  ein ,  dem  /2:rossen  Ramses  /geweihtes  Denkmal  ist. 
Beide  Monumente  sind,  ohne  allen  Freibau,  g-anz  in  den  PVIsen. 
gehauen.    Das  grössere  besteht ,  ausser  einigen  Ollen  im  Hinter- 
gründe ,  aus  zwei  Vorräumen ,  von  denen  der  hintere  durch  vier 
einfache  viereckige  Pfeiler,  der  vordere  durch  acht  Pfeiler,  au 
denen  Colossal  -  Statuen  lehnen ,   ausgefitllt  wird.     Das  kleinere 
Monument  hat  nur  Einen  \'^orraum ,  mit  sechs  Pfeilern  ohne  Stand- 
bilder.   Eine  einfache  Thür  führt  von  der  äusseren  Wand  des  > 
Felsens  in  diese  inneren  Raume.i  Zu  den  Seiten  und  über  der 
Thür  aber  ist  die  äussere  Wand  beider  Monumente  aufs  Grossar- 
tigste  geschmückt.    Xeben  der  Thür  des  grösseren  Monumentes 
Bind  nemlich  vier  colossaJe  sitzende  Statuen  von  65  Fuss  Höhe 
f  aufgerichtet  würden  sie  etwa  80  Fuss  hoch  sein^  ausgehauen ; 
da«  Ganze  ist  dabei  in  einen  Rahmen  eingeschlossen ,  welcher  die 
Formen  des  Ägyptischen  FYeibaues  nachahmt.     Neben  der  Thür 
des  kleineren  Monumentes  erscheinen  sechs  stehende  Colossalsta- 
tuen ,  von  geringerer  Dimension  als  die  vorigen ;  die  Einrahmung 
ist  hier  einfacher  gehalten.  —  Auffallend  sind  einige  Zierden  im 
Innern  dieses  kleineren  Monumentes.     An  der  Vorderflache  der 
Pfeiler ,  die  dasselbe  enthalt ,  ist  oberwarts  nemlich  eine  Maske 
(ein  menschlicher  Kopf)  dargestellt  und  über  dieser  ein  Aufsatz 
vou  Tempel-artiger  Fonn.  ganz  in  der  Art,  wie  das  Muskenkapitftl 
an    den   Säulen   der    späteren   ägyptischen   Architektur  gebildet 
wird;  ja,  auch  auf  einem  Relief  in  dem  Sanctuariuin  dieses  Monu- 
mentes finden  sich  S/iulen  dargestellt ,  welche  dieselbe  Kapitälform 
haben.    Sollten  also,  was  nicht  wahrscheinlich  ist,  diese  Zierden 
nicht  etwa  später  hinzugefügt  sein,  so  wird  man  das  ganze  Monu- 
ment für  betrachtlich  jünger  als  das  grössere  halten  müssen. 
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Das  Monument  von  Dcrri^  ebenfalls  gAnz  in  den  Felson 
g^earbcitet ,  hat  Ähnliche  Anlagen ,  doch  keinen  Äusseren  Schmack^ 
wie  die  ebenjBTcnannten ;  es  erscheint  übrig^ens  in  der  architektoni- 
schen Behandlung  ziemlich  roh.  —  Das  Monument  von  G  i  r  s  c  h  e  h 
verbindet  mit  einer  Felsenanlage  dcrHelben  Art  einen  freigebauteu 
Vorhof,  der  vom  durch  einen  Pylon  begrenzt  wird.  Der  Vorhof 
hat  y  ausser  zwei  Pfeilcrreihcn  mit  Standbildern  (wie  solche  zugleich 
in  dem  inneren  Torraum  des  Monumentes  erscheinen),  auch  einige 
SAulen.  Die  letzteren ,  sowie  die  sAmmtlichen  Standbilder ,  -  sind 
hier  aber  von  sehr  schwerer,  selbst  roher  Form,  was  man  als  das 
Zeugniss  eines  vorzüglich  hohen  Alters  angesehen  hat.  —  An  dem 
Monumente  von  8  e  b  u  a  (oder  Essabua)  sind  nur  die  Celleu  in 
den  Felsen  gearbeitet.  Die  vorderen  RAume  sind  freier  Bau ,  doch 
ist  die  Halle  vor  den  Gellen  noch  im  Style  der  Felsanlagen  behan- 
delt, indem  sie  uemlich  durch  Pfeilerstellungen,  an  deren  mittelste 
Reihen  wiederum  Statuen  anlehnen ,  ausgefüllt  wird.  Vor  der 
Halle  ist  auch  hier  ein  Vorhof  und  Pylon. 

Ein  Paar  kleine  Fclsenmonumente  in  Unter- Nubicn  haben  eine 
abweichende  Anlage.  Unter  diesen  ist  hier  das  südlichste  (unter- 
halb der  zweiten  Katarakte  des  Nil),  das  von  Balanje,  zu 
nennen,  dessen  Hauptraum  nicht  durch  Pfeiler,  sondern  durch  vier 
sehr  einfache  SAulen  mit  geschlossenem  Kapit&l  ausgefüllt  wird. 

$,  10.    Spätere  Formen  der  ü^jrptischen  Arohitrktar. 

Die  bisher  betrachteten  Monumente  gewAhrten  uns  die  sicher- 
fiten  und  vorzugsweise  charakteristischen  Beispiele  für  den  Stjl 
der  Ag}'ptischen  Architektur  während  der  Blüthezcit  des  Volkes. 
Es  ist  schon  bemerkt,  dass  in  der  späteren  Zeit  mancherlei 
VcrAndcrungen  in  der  Anlage  und  im  Einzelnen  der  Form 
ersichtlich  werden.  Diese  VcrAndcrungen  bestehen  vornehmlich  iu 
Folgendem. 

Die  vordere  grosse  SAulenhalle  erscheint  fast  nirgend  mehr 
geschlossen,  sondern  (wie  an  den  Monumenten  von  Kumah  und 
Med-Amuth)  mit  offner  SAulenstellung ,  so  jedoch,  dass  die 
Brüstungsmaueni  und  Thürpfosten  zwischen  den  SAulen  nie  fehlen; 
vor  dieser  Halle  befindet  sich  dann  zuweilen  noch  der  Vorhof  mit 
dem  Pylon,  sehr  häufig  aber  fehlt  auch  diese  vordere  Anlage. 
Dann  finden  sich  nicht  selten  GebAude,  die  auf  allen  vier  Seiten 
von  einer  SAulenstellung  dieser  Art  umgeben  sind;  vermuthlich  ist 
eine  solche  Anlage  als  Nachahmung  griechischer  Tempelbautcn  zu 
betrachten ;  doch  ist  insofern  auch  hier  das  Grund  -  Element  der 
äg^'ptispheQ  Architektur  beibehalten,  als  auf  den  Ecken  Pfeiler 
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■it  ffCh'i^er  Xei^ug:  der  Seiteiiflachoii  angeordnet  Riud,  hq  dass 
aaf  JÜleu  vier  Seiten  die  Mauer  wiederum  nur  herauM^c8chniUeu 
und  durch  jene  Säulen  ersetzt  Bcheint.  Natürlich  macht  »ich  hierin 
der  Mangel  au  org^auischer  Durc!ibildun^  auf  sehr  empfindliche 
Weise  bemerklich.  In  dieser  Weine  sind  namentlich  die  dem 
verderblichen  Typhon  jereweihteu  \cbentempel  der  ^össercn  Tera- 
pelaula^eu,  die  Typhouien,  lercbildct.  Endlich  finden  sich  auch 
vierteilige  Saulen^tcllungcu  ohne  solche  Kckpfeiler ;  diese  dienen 
aber  nur  zum  fclinschluss  eines  uiTencn  Raumes,  wobei  jedoch  auch 
hier  die  BrUstung^tmauern  und  ThUrpfostcu  nicht  fehlen ;  man  hat 
sie  aU  heilige  Thiergohegc  erklürt. 

Sodann  bietet  die  Formation  des  S.lnlcnkapitAlcs  mancherlei 
abweichende  Eigciithümliclikeiten  dar.  Jene  Form  des  nach  oben 
zu  geschlossenen  KapitAics  kommt  nur  noch  selten  vor;  gewiss 
sind  die  meisten  Monumente,  an  denen  sie  ausser  Theben  sich 
vorfindet,  auch  als  filtere  zu  betrachten.  Die  Kelchfomi  erscheint 
jetzt  durchaus  als  die  vorherrschende,  aber  auf  die  mauuigraltigstc, 
oft  auf  sehr  schöne  Weise  geschmückt ;  gewöhnlich  ist  der  Kelch 
ins  mehreren  colossalcn  Blütteni  gebildet,  auf  denen  sodann  ins- 
gemein die  verschiedenartigsten  Pilanzenzierdcn ,  zumeist  von  der 
Form  der  Schilf-  oder  Palmcnblattcr ,  ausgearbeitet  und  durch 
buute  Färbung  ausgezeichnet  sind ;  auch  erscheinen  nicht  selten 
die  Blfltter  des  Kelchkapitales  in  Verbindung  mit  eigenthUmlichcu 
Voluten  und  Schnörkeln  >  wodurch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
der  griechisch  -  korinthischen  Kapitfilform  hervorgebracht  wird.  In 
einer  und  derselben  Halle  wechseln  diese  Kapitale ,  was  ihre 
Hauptform  und  ihre  Zierden  anbetrifft,  aufs  Mannigfaltigste  ab.  — 
Die  Platte  zwischen  Kapital  und  Architrav  ist  von  verschiedener 
Buhe ,  zuweilen  sehr  flach ,  zuweilen  über  die  Würfelform  erhöht ; 
besonders  an  den  Typhonien  bildet  sie  einen  hohen  Aufsatz  ^  au 
dessen  Seiten  dämonische  Gestalten  dargestellt  sind.  —  Eine  beson- 
ders spftte  Ausbildung  scheint  die  zu  sein,  dass  ein  hoher  Aufsatz 
über  dem  Kelchkapitale  zunächst  mit  vier  Gesichtsmasken  (Bildern 
der  Isis  oder  AthorJ  und  über  diesen  mit  vier  kleinen  Tcnipelfa^a- 
den  geschmückt  ist;  darüber  pflegt  dann  noch  eine  besondre  kleine 
Platte  angeordnet  zu  sein ;  auch  finden  sich  die  Beispiele ,  dass 
bei  dieser  Anordnung  der  eigentliche  Kelch  des  Kapitales  ganz 
weggelassen  ist  und  dasselbe  nur  aus  den  Bildern  jenes  Aufsatzes 
besteht.  Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  mit  dieser  Dekoration  eine 
besondre  symbolische  Bedeutung  verbunden  ist.  —  Von  der  jetzt 
häufigeren,  aber  störenden  Dekoration  der  Saulcuschfiftc  durch 
bildliche  Zierden  ist  ebenfalls  bereits  gesprochen. 


56  •  -Acgjpter  uod  Nubicr. 

t 

Endlich  ist  m  bemerken ,  das»  fn  ciiii)E:cn  dnj5clncn ,  ofTcnbar 
pclir  spfltcii  Fflllcn  sich  auch  fremde  Archilekturrünneii  f^riecliische 
und  römische j  den  ä;;y|)tisclieii  beimischen,  oder  das«  aus  der 
Vereinigung  beider  eiu  cig^euthüinlichea ,  zuweilcu  uicht  uiischöucs 
Ganze  eutstclit. 

* 

$.11.  Vrteniekt  ler  MomuiieBte  im  ÜBter-Nnbieai  AcgypUn  and  dem 

Ommi. 

Folffcndca  sind  die  bcdculsamercu  Monamcutc  (neben  den  bisher 
betrachteten)  in  l^nter  -  \ubien ,  Aegypten  und  auf  den  Oasen  der 
benachbarten  libyschen  Wüste. 

Als  die  sttdliclisten  Monumente  des  unteren  Nubiens  sind 
zunächst  mehrere  Tcmpcireste  zu  nennen,  die  eine  Strecke  oberiialb 
der  zweiten  Katarakte  des  MI  liegen,  namentlich  die  von  Ses« 
seh  *  und  Soieb  Die  Rainen  des  suletiEtgenannten  Ortes  sind 
die  wichtigsten ;  'sie  gehören^ aber  zu  den  am  leichtesten  gebauten 
flg}7)tischen  Architeictarcn. 

Unterhalb  der  zweiten  Katarakte  sind  als  die  bedeutenderen 
.  Monumente,  die  Bddworts  liegen,  die  schon  besprochenen  Felsen- 
monumente zu  erwähnen.  Zwischen  ihnen  und  weiter  nordwftrts 
findet  sich  sodann  eine  nahmhafte  Anzahl  f^gebauter  Architdcturcn, 
die  aber  mehr  oder  weniger  das  Gepräge  des  spateren  St>1es 
tragen.  Ein  Monument  zu  Ammadon  (zwischen  Derri  und  Sebua) 
hat  an  seinem,  zwar  spater  zu/!:crü)Brten  Vorbau  eine  Art  griechisch-, 
dorischer  Sllulen .  mit  Hfero;?l\ phen.  Nurdlich  von  Sebua.  ?u 
Maharraifa.  findet  sich  ein  (;<>b<'iude  von  ganz  eiffentltUrnliclier 
Anlage;  es  bestell!  aus  einer  SSulensiellun^^  innerhalb  eines  recbt- 
\vinkeli;rrn  .Mauer  -  F.iiiscblusses ,  so  dnss  es  eine  ziemlich  nahe 
Verwandtschaft  mit  den  prrieclii^chen  lIvfi/  thral-Tcinpelii  hat ;  doch 
haben  die  Siiu'ni  die  airyjjli- che  Form  (nur  .scheinen  .sie  unvonendct). 
Die  darauf  (olirendiii  Monumente  \on  K  es  seh,  Dckkeh,  Dan> 
d  u  h  r ,  K  a  I  a  b  s  c  h  e  .  T  e  f  a  h  .  G  a  r  t  a  s  ,  Debüt,  entsprechen, 
ihn  r  An!a;2:e  nach,  den  g:ewolii)lieli(  ii  .'iir\ i)ti<chen  Dauten.  Besonders 
bedeutend  ist  das  grosse  ."Nloiiuiin'nt  \  oii  Kalabschc.  liier  findet 
Bich  auch  ein  kleines  Felsendenkmal,  dessen  Hauptcclle  durch 
zwei  Sdnlen  mit  Schftftcu  vou  dorischer  Art,  und  mit  Hieroglyphen, 
gestützt  wird. 

In  Ober  -  Ae;2rypfen  erscheinen,  unmittelbar  unter  der  ersten 
Katarakte  des  Nil,  als  sehr  bedeutsame  Anlagen  die  auf  der  Insel 

*  CuiUmtd,  90jf«$$  u  Ueroi  tie.  il,  pi,  f,  S, 

*  Ebenda?.^  f/.  9,  (f.  Vsl.  Botkiw^  trwet*  inElkt9fim,  pL  40^^ 
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Ph  i  I  ft  :  sie  wurden  zur  Zeit  der  ^ricchischeu  Roffrnlcn  Acp>pfeiis^ 
der  Ptolcraäcr.  erbaut.  —  Zwei  ei^eiithamliche  Tempel  lieißreii  auf 
der  lusel  E  I  e  p  h  a  u  t  i  n  e  :  ihre  Celleu  sind  iienilich  ^ans  von 
Pfeiler-  und  Saulenütcllungreu  umgeben,  »o  dass  an  den  Lang'neiten 
Pfeiler  erscheinen ,  zwischen  denen  an  jeder  Schmalseite  Ewei 
Säulen  (mit  (^eschlosioeuem  Kapital)  stehen ;  dabei  ist ,  granr.  aus- 
nahmsweise .  g^r  keine  echrSge  Neii^ing^  der  fiUHseren  Linien  des 
Gcbftudes  mehr  zu  bemerken.  —  Ein  kleiner  Tempel  in  gewöhnlicher 
Gestalt  zu  Svene.  —  Ein  Doppeltenipel  von  eig^euthüiulicher  AnlR/ece 
und  Typhonium  zu  0  m  b  o  s  ,  aus  der  Plolemaerzeit.  —  FelsengrÄber 
zu  S  i  I  s  i  I  i  s.  —  Ein  ^osser  Tenipelbau  und  Typhonium  zu  Gross- 
A  p  o  1 1  i  n  0 p  0  I  i  s  (dem  heutigen  Edfu);  wiederum  aus  der 
Ptolemfierzeit.'  —  Ein  kleiner  Tempel  zu  E  i  I  e  t  h  y  i  a ,  denen  von 
Elephantinc  Ähnlich.  Dort  auch  interessante  Felsengraber.  —  Zwei 
Tempel  zu  Latopolis  (dem  heutigen  Esnch),  der  eine  schwer 
und  scheinbar  strenger  in  der  Fonn der  andre  bestimmt  spat. 
Ein  ebenfalls  spater  Tempel  zu  C  o  n  t  r  a  I  a  t  o ,  Esneh  gegenüber. 
—  Ein  kleiner  Tempel  zu  Aphroditopolis  (Eddeir).  —  Eine 
eigenthümliche ,  ebenfalls  gemss  spate  Tempel  -  Anlage  zu  H  c  r- 
m  0  n  t  h  i  s  (E  r  m  e  n  t). 

Hierauf  folgen  die  Monumente  von  Theben.  —  Weiter  nördlich 
die  wenig  bedeutenden  Reste  von  Klcin-Apollinopolis 
(Kons)  und  von  Koptos  (Kuft).  — Sodann  ein  höchst  pracht- 
voller Tempel ,  nebst  Typhonium  ,  zu  T  e  n  t  y  r  i  s  (  D  e  n  d  e  r  a  h), 
von  Cleopatra  und  Julius  Casar  begonnen ,  von  den  römischen 
Kaif^em  vollendet.  —  Sehr  eigenthümliche  Daureste  zu  Abydus, 
vcrmuthlich  ein  Grabmunument:  mehrfache^  durch  Mauern  abgetheilte 
Säulenreihen  (die  Säulen  ganz  einfach,  mit  dem  geschlossenen 
Kapital) ;  davor  eine  Reihe  von  Kammern  mit  gewölbartiger  (doch 
nicht  aus  Keilätcinen  gebildeter)  Decke.  —  Zu  A  n  t  a  o  p  o  1  i  s  eine 
(neuerlich  ganz  zusanimengecstürKtcJ  Saulcnstellung,  deren  Kapi- 
tale eine  schöne ,  schlanke,  schilfblattartigc  Form  haben,  ohne 
Zweifel  wiederum  ftus  späterer  Zeit.  —  Zu  Lycopolis  (Syut) 
Felsengraber. 

Von  den  Monumenten  in  Mittel  -  und  Cnter  -  Aegypten ,  dio 
zum  Theil  eine,  sehr  hohe  Bedeutung  hatten  sind  nur  geringo 
Reste  erhalten.  Unter  diesen  ist  hier  namentlich  nur  eine  Saulen- 
etelluiig  zu  Uermopolis  zu  nennen ,  deren  Formation  (mit  dem 
geschlossenen  Kapitale)  den  thcbanischen  entspricht.  —  Der  Pyra- 
miden von  Memphis  ist  bereits  gedacht ;  in  derselben  Gegend 

»  V5I.  darüber  Hirt,  Oefcb.  der  Bnuk.,  I,  S.  10,  ff. 
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fted  «Mb  MMBigfcehe  onteiMiscIie  Cribaali^scn«  elMMbie  Hit 
0i«l«i,  wter  daien  eieh  wiederam  griecMsdi  -  doriadie  iaioB.—- 
Nflboi  Mittel-Aegyptea  war  die  LMidMChaft  des  Sees  Maeris  (dM 
twrtig»  Fayoon)  dbenAdls  dnreh  Mommeite  «naipei^ichiMt,  uator 
denen  tanbeMsdere  dae  Labyrinth  als  ein  bdebet  wandcmamea 
Werk  enchieu.  Es  war  ein  Grabdenlnnal ,  ans  vielen  Hören  mit 
SfluleiiHtellun^en  und  aus  uiizShli^eu  Gcmflcheni ,  Sfildi ,  Gallericu 
uud  anderen  HAumeiK  thcil»  unter,  theiln  über  der  Erde,  bestehend. 
Daucbcii  war  eine  Pyramide  errichtet.  —  In  der  I  fergejEfeud ,  west- 
lich  vou  Alcxaiidria,  ist  u.  a.  ein  nicht  unintereKsantcs  kleines 
Denkmal  zu  bemerken,  welches  den  Namen  Casaba  Schamamc 
el  Garbie  führt  und  eine  arti^^e  Vcrbinduu|^  römii»cii*gricchiacber 
und  ägyptischer  Formen  zei/^t.  * 

In  den  \achbar  -  Districtcri  des»  ögryptischen  Xil  -  Landes  ist 
cunAchst  ein  Felscnmonument  im  Gcbirg^e,  Östlich  von  Edfu,  zu 
MnneB*  welches  den  unter  -  uubischen  sehr  ahnlich  ist;  es  besteht 
ans  mehreren  Cellcn ,  einer  Halle  mit  Wer  Pfeilern  und  einer  M- 
^cbauten  Verhalle  mit  einfachen  SAnlcu,  die  das  geschlossene 
Kapital  tragen.  Noch  weiter  östlich ,  bei  S  e  k  k  e  t ,  finden  sieh 
Felsengräber  in  einem  »^-ptisirend  römischen  Style.  '  In  den  Oaaen  , 
Si  Kargah  lud  El  Dakei,  die  im  Alterthom  vnter dem Naam 
dtf  lygreaaaM  Oaae^  «Mwumfelbaat  wordeiit  weatlieh  van 
Theben findfin  aieh  mehrere  Tempeintinen  Igypliacben  Stylea,  wter 
denen  beaandera  der  graiae  Tempel  von  El-Kai|[eh  bedeutend  lat  * 
-  Aodre  anf  der  „Icleinen  Oaae''  (Bl  Kaar),  nordlieb  von 
jener.  Anf  der  Ammonlaehen  Oaae  (Siwab)  aind  van  dem 
bertfanten,  daeh  nieht  aehr  grasaen  Anunantempel.  nur  noeh  gerinira 
Beate,  bei  Omm-Beydah,  erhalten.  *  Hier  finden  aieh  wiederum  - 
«Nh  Gebinde  in  $gyp^^ntd  ramiaebem  Style.  * 

$,  12.  AtgyptiMber  Waapcrian. 

Ndbcu  den  tahMehen  Arehltefctur-Werlcen,  welche,  ala  Denk- 
mäler, romehmlieh  einen  idealen  Zweck  hatten,  waren  die  Aeg>7)- 
ter  zugleich  auch  in  den,  dem  gemeinen  Nutzen  gewidmeten 

*  T.  Miantoli,  Reise  nn  Tempel  des  Japittr  Anmon,  t  II. 

*  CaWauHy  voyage  ä  l'Oatu  d€  Theben  etc.  pl.  9 }  pl.  6,  7. 

*  Ebendas.  —  \  gl  Boskins,  visit  19  tke  fttmi  Oati*  of  itlfea 

detert. 

*  V.  JHinatoli ,  Reise  etc.  —  Jonuird ,  voy«y«  «  l'Omsi*  d§  Alyendk. 
Caillaud,  voyage  ä  MerQ€f  Ii,  fl*  48, 

*  «reautrd^  ff.  ü/—  VL 
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klflkit  MHKMfliciMCt*  DiQM 

wwie.    Vm  Ahm  te  griittmigHohia  Vortiicn 
die  HiMMMile,  die  Me  ten  eaMehea  konnten, 
wwfcoten,  sah  man  sich  su  mauui^aeliett  Verketamu^eu  |i;^eiiö- 

(hiict.  Die  befrachtenden  Finten  niiis8ten  allenthalben  hin  aber  das 
Land  ausgebreitet  und  ihiieu  ebenso  ein  leichter  Ablluss  /e^exwlhrt 
werden;  man  niusstc  die  Wolinunffeu  f^cf^eu  das  andringende  Wasser 
schützen  und  zugleich  einen  Thcil  desselben  für  die  trockne  Zeit 
des  Jahres  zurückbehalten:  ein  viel  verzweigtes  System  von  jBrr»>»Hercu 
und  kleineren  Kaii.'ilen,  von  Teichen  und  Seen,  von  Dämmen, 
Schleusen  und  Brücken  breitete  sich  in  Folge  dessen  über  das 
ganze  Land.  Der  See  Moeris ,  der  von  MenschenhAnden  gegraben 
sein  80II ,  war  nur  ein ,  diesen  Zwecken  dienender  colossalcr 
Wasaerbeb&ltcr.  Zur  Ac^pilirung  der  Ueberschweinmungen  bedurfte 
mm  sogleich  beRouderer  ABstaltcu ,  um  die  Hohe  des  Wassers  M 
1;  ein  Rolchev-JNIiAeBser,  mm  Verschiedenen,  Kum  Flusce 
IcD  Treppen  und  aus  den,  «d  den  SeitcnwAnden  eiago» 
t.lieetphend,  hat  sich  aaf  der  Insel  Elephantiac 
KiillpiiM.OtMrfgfaHigeB  Aaslalteii  verdankte  dm  Laad  aeiae 
mmWimj  ti\limy^»»»«^mae^  deraeAea,  keaaadeia  aalt 
dM  Zeüai  dw  toritehea  Baikarai,  kal  aeiaa  Veaodnaff  aaak  tMk 


$«13.   Die  Monamente  von  Ober-Nabien, 


Wir  hakea  ka  Vorigea  die  MaanMala  dar  Oigwidea 
NoMaMy«  atawatttck  die  voa  Merctf,  aaketadoMdigt 
gelassen,  iadm  sie  elck  darch  auuMkcriei  Eigeatkaadicfcheilea  vaa 
dca  aater-ankiackea  aad  agyptiachea  aalenekeidea,  ahaikaa  ala 
rick  im  AUgeaMiBeB  aa  dkae  anachlieasen.  Ihre  gaoae  Eigen- 
ftamlickkeit  deatet  dannr  kia ,  daaa  aie  —  wean  aack  vlelleiekt 
Dicht  alle ,  sc  doch  ge\vte«  der  giAaate  Tkell  —  der  apiteaten  Zeit 
der  ftgj-ptischen  Kunstrichtung  angehören,  der  Periode  um  den 
SchluHB  der  alten  und  den  Anfang  der  neuen  Zeitrechnung,  bis  in 
den  Berlin  des  Mittelalters,  da  liier  versdiiedenc  mAchtigc  Staaten 
blähten. 

Diese  Denkmäler  sind  (hcils  Grabmonumente ,  theils  Tempel- 
■nlagcu.  Die  erstcren  Bind  Pyramide  n  von  verhflltnissmAssig 
kkiacr  C^talt  ^die  grosseren  nicht  Ober  80  Fuss  hoch},  die  in 

•  CmWaui ,  voymge  ä  Meroe  etc.  I.  —  Ho9kin9,  frmi«  ta  B^M&fUu  — 
VfL  llscrtas  Ueea,  11.,  Th.  1.,  S.  403,  It 
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rV.    Aeg^pter  und  Nubier. 


Mlilrcicheii  Gnippcn  betnamniell  stehen.   Die  bedetiteiiiliiteii  Pyn- 

muleng^rupppn  fiiKlon  sich  in  der  Goffciid  der  alten  Stadt  MeroC, 
!>e'«ondcrM  bei  dorn  licutiisroii  As  s  u  r;  andre.  cbcnfallH  sehr  zahlrpich, 
^yeiter  nördlich,  an  der  Stelle  des  altrn  \apata,  dem  hcuti^eu 
Merawe,  am  BerjC^c  Rerkal.  Ausser  ihrer  kleinen  Dimension 
unterscheiden  sich  diese  Pyramiden  von  den  fS/ryptischen  dtirch 
ihre  ungleich  schlankere  Form .  durch  eine  besondere  Einfassun;^ 
der  Ecken  und  durch  elö^riitliUmlichc  Vorbauten .  die  bei  denen  von 
Assur  die  Form  kleiner  Pylonen  haben.  In  dieser  .Anwendung;  der 
Pylonenform ,  die  an  sich  nur  dazu  bestimmt  ist ,  thurmurti;^  ein 
zusammeng"e.setzteH  lian/-es  zu  beherrschen ,  nicht  aber  sich  als 
Dekoration  einem  Grosseren  unterzuordnen,  zei^ert  »ich  sehr  deutlich 
das  Rlemeut  miHsverstehendcr  Nachahmung,  aonüt  die  spftte  Z<'ii 
der  Erbauung".  Die  Vorhallen  sind  im  Inneren  Insgemein  /°ife\\i)ibt, 
in  der  Form  de«  Tonncnffen'ölbcs ;  bei  Mcrawe  findet  sich  fio^r 
Im  einzelnen  Falle  ein  siHtshopg-es  Tonnen^ewAlbc  angewandt  * 
Eine  der  P>Tamiden  von  Afrsnr  wird  im  Inneren  darch  eine  Celle 
•uigelltflt,  die  ebenralls  lonneng^ewiflbnrtiji^  ttberdecict  fart;  aie  liat 
keinen  VoitM,  aondeni  nur  eine  Thftr  von  g^ewohnllcher  Vom.  ' 

Unter  den  Tempehmlagen  sind  zonftdiat  die  von  Merawe 
m  nennen,  Ae  In  Allgenieinen  den  grosseren  ftgyptisehett  Aidngen 
cntopinechen  9  sich  Jedneh  dnriA  eig^enCMUnlicHi  schwere  nnd  Btnn 
Theil  entHChiedeii  spate  Formen  nnterseheiden.  In  der  Slnlenllnlle 
des  gröMeren  der  dortigen  Tempel  haben  die  Sftnlen,  obgleich  Im 
übrigen  von  agj^ttiseher  Art,  nur  ein  Ideines  Knpitil,  der  Form  ' 
des  gilecMsch-dorisehen  Eehtaras  ahnlieb.  Sodann  sind  mmieherld 
Tempelanla^cn ,  Im  Allgemeinen  ebenihlls  den  ägyptischen 
wiederiiolend ,  na  Nnga,  sfldlich  von  Assnr,  voHwnden.  Eins 
dieser  Momimente  aber  eeigt  eine  sehr  cierliche  Umbildnng  des 
ägyptischen  Vattst^les  nach  römischer  Art.  Es  ist  ein  unbedeckter 
Portikus,  der  einen  offenen  Raum  unischliesHt ,  von  vier  Sfiulen  in 
der  Lftngc  und  Breite,  die  J^^ftulen  durch  BrOstunffsmauern  verbunden 
und  über  den  letzteren  offne  Fenster,  theils  in  IJo^^fenform ,  theils 
im  ftgypti.schen  8tyle.  —  ►Südlieh  von  Xa/ara  Herren  die  Monumente 
von  iM  es  sau  ruh,  aus  vcrschiedmen ,  in  sich  verbundenen  Hau- 
lichkeilcn  bestehend ,  unter  denen  nich  besonders  zwei  Tempel 
bcnierklich  machen.  Doch  ist  deren  .Xnlaije  mehr  eine  griechische 
als  eine  ägyptische  zu  nennen,  indem  der  eine  nach  Art  eines 
griechischen  Pcriptcros,  der  ancUc  nach  Art  eines  Prostyios  gestaltet 

'  UoskiH4,  pl.  98. 
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kt;  Sa  Siolenffagmeiite  des  efstereo  sind  in  diiem  sehr  geMluMMft« 
wßcn  rdaisek  -  Igyptiaciieii  Style  gebildet  —  Mit  Aoanaluiie  der 
MomMBeale  von  MeeMvndi  aiiid  üMgeM  die  aimMtUeheu  vor^c- 
iMuiteii  Anbigeu,  sewie  die  VorhaHeii  der  Psrnnideii,  mit  SculptureA 
Igyptischeii  Styles  bedeeid. 

Endlich  ist  noch  der  Mouumente  von  Axura,  *  ö8tHch  von 
Mcroii ,  näher  nach  dtni  arabischen  MecrbuHcu ,  zu  ;;o(leiikcu.  8io 
bct»tchen  vornehmlich  aus  einer  lj<'deutcnden  Anzahl  vun  Ohelisiveu 
(einer  Form,  die  in  iSIcroe  nicht  vurkommt);  diese  sind  aber  freier 
gebildet,  al8  die  An^yptiHChen ,  auch  ohne  llicro^lypheu ,  uad  statt 
dereu  uur  mit  vcrzicrcudcu  äcuipturcu  gcschmttckt. 

14.    Die  bildende  Kunfl  der  Ac«:yp(er. 

Die  Werke  der  ägyptischen  bildenden  Kunst  *  sehiiessen  sich 
▼»reugsweise  der  Architektur  an.  Sie  bestehen  tJjeils  aus  vollkonnncu 
aos^carbcitcten  Statuen  (^aus  Creistcheuden  oder  aus  solchen ,  die 
aa  Thcile  der  Architektur  anlehnen) ,  theils  aus  Darstellungen ,  die 
aar  ciu  Scheinbild  des  iEAiperlicheu  Gciccustandcs  auf  der  Fläche 
enthalten ;  die  letzteren  Bind  sehr  flaclie  Aeliefs  oder  iMalcrcicn. 
Uie  Statuen,  weui^tcus  die  bedeutsameren,  siud  iu  der  Kegel 
aas  SIelii  gebildet,  oft  ans  sehr  liart  geflltgtem  Geateiut  und  haben 
aieht  selten  boloeaale  IHmenaienen.  Metailfignren  Irommen  niebt 
hln^  vor;  sie  eind  inagemein  von  Ideiner  Dimension  vnd  «ua 
ipiterer  Zeit  Ana  Hein  gescbnitste  Statnen,  suu  Tlieil  von 
keloaaalen  Maaaen,  werden  in  den  Berichten  der  Alten  erwAlint; 
cihalten  liaben  aleli  nnr  ideinere  Arbeiten  aua  diesem  Material ,  ao 
andi  seiv  xahlreielie  kleine  Idole  ana  gebranntem  Tlion.  Die  Rpliela 
laden  alch,  wie  bereita  bemerict,  im  anageddintesten  Umlauge  an 
den  Winden  der  Arehitel[turen ;  aie  sind  grossen  Thcils  ana 
vertieften  Umrissen  flaeli  erhaben  hervorgearbeitet,  so  daaa  sie 
Iber  die  Wandfl&ehe  nicht  vortreten  (Koilauaglypheu} ;  snweilen 
aiad  die  Darstdlnngett,  namentlich  an  äusseren  Winden,  auch 
aOein  durch  die  cin^:e^rabeueu  Umrissliuien  beaeichuct  Insgemein 
ist  bei  der  Sculptur,  uud  gauz  durchgehend  beim  Relief,  ciu 

*  Valentim,  Vüyage*  aud  Iravel*  to  tndia ,  Cttfhn  9tt,  UM,  f,  8f.  — 
Vgl.  ÜMreas  Ideca  U,  Tb.  I,  8.  475,  IT. 

*  TgL  Hirt,  4le  Gesehiebto  der  biMeaden  Kflsste  bei  den  Alfen ,  S.  3,  ff*., 
mmd  die  vorgenünnten  Werke.  —  Dea  Hopferwerken  i<t  hier  vornehmlich 
noch  hinzazuftigea:  Rotelimd,  i  WMmmmenti  deW  EgiUo  •  4$Um  Nukia. 
Aach:  CmUmud,  recherches  «iir  Us  mrU  et  metier»,  les  utages  de  ia 
rie  rirife  et  dotif$Hfu$  des  muciSM  pmifUs  ds  l'E$ifitt§,  de  U  Nubit 
et  de  iHtkiopie. 
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^vntfMfi^er  Anstrich  an^ewaudt,  der  slcfi  (helTs  dar'Katnrfari»« 

der  dargrcstclltcii  GcgciistAiidc  ainiflhort,  theils  (bei  der  Darstelluii;!: 
mancher  göttlichen  oder  andrer  dämonischen  Wesen)  eine  symbolische 
Bedeutung?  hat ;  doch  bestehen  die  Farben  im  Einzelnen  durchweg^ 
uor  aus  einfachen ,  ungebrochenen  Tönen.  Die  Malereien  sind 
colorirte  Umrisszeichnungen,  die  ganz  nach  derselben  Weise  behandelt 
werden ;  Modellirunff  durch  Schatten  und  Licht  wird  bei  ihnen 
noch  nicht  bemerklieh.  An  den  Wänden  der  Felscng^rÄber ,  auf 
den  Kasten,  wriche  die  Mumien  einsehlicsHen ,  auf  Zru/ren  und 
Papyrus  -  Rollen  haben  sich  viele  Malereien  solcher  Art  erhalten. 
Als  NebcnzwcijB:  der  Settlptor  ist  endlich  uoch  die  Konst  der 
Edelatefaucbiieider  wa  nentten ;  sehr  ausjeredehnt  zei^  sich  diese  es 
deu  BO^cuanntcu  Seambien,  deren  glatte  untere  Fläche ,  tarn 
Biegein  dienend,  vertiefte  Darstellun/^cn  enthält,  während  die  obere 
In  der  (iiyBiboliBehefl)  Oeelalt  einee  KAferii  gebildet  Ist 

%.  15.   Priaeip  dar  blldMta  Kaaai  M  daa  Aegyptoni. 

Betrachten  wfar  den  Inhalt  nnd  den  Zweck  der  Werke  der 
MIdenden  Kunst  bei  den  Aegypten,  eo  finden  wir  hier  die  nonrnneii- 
tale  Richtung  (im  nichsten  Sinne  des  Woitee)  anfin  Entechledenefe 
verwiegend,  ja,  de  allein  Ist  ee,  die  dieser  Kunst  Ihre  Ansdehnong 
imd  die  grosse  Mannigfaltigkeit  ilirer  Äusseren  Motive  gegeben 
bat  Wie  schon  ftuher  angedeutet  wnrde,  Ist  die  bildende  Knnst 
hier  die  Schrift,  welche  die  Erinnerung  an  bestimmte  Persönlichkeiten, 
an  deren  besondre  Verhältnisse,  an  die  einzelneu  Thaten,  die  dnrch 
sie  ausgeführt  wurden,  u.  s.  w.  festhalten  soll.  So  ist  es  bei  den 
mannigfaltigen  Gedächtnissstatuen,  so  ganz  besonders  bei  all  jenen 
Reliefs  und  Malereien  der  Fall.  Das  priesterliche  I.eben  mit  seinem 
vielgegliederten  Ceremoniell  —  Opfer,  Processionen,  Anbetung  der 
Götter,  heilige  Weihen  u.  dergl.  — ,  die  Grossthaten  der  Helden  — 
Kampfsceuen  der  mannigfaltigsten  Art,  Triumphztlge,  Gesandtschaften 
u.  s.  w.  — ,  der  gcsammte  btirgerliche  und  hfiusliebe  Verkehr  in 
Beinen  unendlichen  Abstufungen ,  alles  dies  tritt  ihim  hier  auf» 
Anschaulichste  entgegen,  bo  jedoch,  dass  jede  einzelne  Darstellung 
immer  von  dem  Bezüge  auf  ein  besondres  Individuum  ausgeht. 
Mit  der  grössten  Sorgfalt  wird  dahin  gestrebt ,  die  charakteristischen 
Momente  der  dargestellten  Sceuen  zor  maglichst  klaren  Anschaunnip 
WtL  bringen.  Oft  s^var  greifen  diese  in  tlbersinnüche  Verhältnisse 
ein,  wobei  sodann  eine  feststehende  SymboUk  «un  Ansdniclce  des 
Gedankens  dient;  oft  d>er,  nnd  noch  hioilger,  sind  es  »yttelbaro 
DarsteUangen  des  Lebens,  und  wir  eilialten  hiedoreh  eine  so 
nfiMoende  Uebenricht  Aber  die  Inssere  Gestaitong  des  Lebenn 
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jener  IsfMB  Mt,  wie  die  GescMelite  der  KniBt  vam  yMMitH 
kefn  sweHes  Beispiel  darbietet.  Aber  es  ist  eben  nur  die  inssere 
Gestaltung.  Die  körperliche  Form  ist  den  Ac^ptcrn  cboii  nichts 
als  körperliche  Form ;  davon ,  dasH  sie  ziig:Ieich  an  sich  der  Aus- 
druck des  Geistes  sei ,  das»  nie  wesentlich  nur  dazu  diene ,  den 
Geist  zur  Erscheinung  zu  bringen ,  wissen  sie  nichts ;  sie  ahnen 
CS  nicht ,  das8  über  der  geschehenen  That ,  die  sie  im  Bilde 
festhalten ,  ein  göttlicher  Hauch  geschwebt  und  die  Herzen  der 
,  Menschen  erfüllt  habe;  sie  kennen  nicht  den  verklrtrenden  Schimmer 
der  Poesie ,  welcher  die  irdische  That  zu  einem  Zeug^nissc  de» 
göttlichen  Walteus  erhebt  und  das  Denkmal  der  That,  deren  ein- 
telne  Bedeutung  im  Lauf  der  Jahre  gleicbgOltif  wird,  zu  einen 
Denkmal  des  ewig  Gültigen  macht. 

Wie  demnach  die  bildende  Kunst  der  Aem^ter  vonugsweisa 
Ar  den  Verstand  arbeitet,  so  Ist  es  ihr  vor  Allem  anch  nm  klare 
Ventindlichkeit  zu  timn.  Daher,  wie  schon  bemeilct,  die  grQsste 
Gennoigkeit  in  allen  eharakteristlsehen  ffinBelhelten,  besonders  in 
deai  CosMm  nnd  dem  gnnsen  iosseren  Ap|»anil,  in  welchem  die 
cinnelsen  Figuren  aaftreten.  Nicht  blos  die  verschiedenen  Stande, 
Cleschlechter,  Aemter  nnd  Worden  der  AegypUr  selbst,  auch  die 
der  Aiemden  Volker,  mit  denen  sie  in  frenndKchem  «der  feindlichem 
Veilialtnisse  erscheinen ,  werden  nnf  solche  Weise  bestimmt  nnter- 
achledcn.  In  diesem  Gegeiisats  der  yolksthUmlichen  Verhältnisse 
wird  ebenso  anch  auf  die  Unterschiede  der  BUdnng  nnd  Faibe  des 
Körpers,  besonders  aber  anf  die  Unterschiede  der  Gesichtsbildnng, 
BAcksIcht  genommen.  Ja,  es  zeigt  sich  sogar  bei  den  Uantellnngen 
der  agypti>4chen  Könige  ein  entschiedenes  und  nicht  unglQckliches 
Bestreben,  selbst  schon  die  Portrait- Ach nlichkeit  aufzufassen.  Dann 
aber  wird  die  Charakteristik  auch  durch  mancherlei  symbolische 
Zut/iat  erhöht,  und  In  besondrer  Ausbildung  zeigt  sich  diese 
Symbolik  bei  der  Darstellung  göttlicher  und  danionischer  Wesen. 
Es  werden  diese  zwar ,  der  Mehrzahl  und  der  Hauptform  nach, 
als  Individuen  von  menschlicher  Gestalt  gefasst ;  indem  aber  der 
rpligiftHc  Sinn  der  Aeg^ptcr  von  der  Anschauung  und  Verehrung 
der  Natur ,  besonders  der  Thierwelt ,  ausging ,  ro  verbinden  sich 
hier  mit  der  menschlichen  Form  hAufi^:  auch  Tluile  thierischer 
Fonneii,  wie  z.  B.  der  Gott  Ammon  hSufig  mit  einem  Widderkopfe, 
der  Sonnengott  mit  einem  Sperberkopfe,  Thot  mit  einem  Ibiskopfe, 
Anubis  mit  einem  Hnndskopfe,  die  Göttin  Xeith  zuweilen  mit  einem 
Löwenkopfe,  Athor  zuweilen  mit  einem  Kulikopfe,  dargestellt  wird, 
1.  dgl.  m.  Hieher  gehören  n.  a.  auch  die  i^iuidersamen  Sphiuxbildnn- 
gen  (meist  LAwen  mit  Menschenkopfen)  und  andre  Vcrmischvngea 
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von  meuBchliehcu  und  thicrischen  Formen  oder  von  den  FonnM 
vemcliledeiier  Thierwteii.  Ini  Ailgemeiiieii  «ber  tot  auck  hier  wiederw 
sa  bemerken,  dnoe,  wenn  eehon  die  Phantaaie  sn  Compoallienen 
0olohcr  Art  in  Bewegung  gesetzt  werden  mm ,  doeh  stets  der 
nOchteme  Verstand  verberrschend  erscheint  und  dass  man  sieh 
stets  bewusst  bleibt ,  wie  solche  Zusammensctsong  lediglich  nur 
eine  symbolische  Ist,  wie  die  symbolischen  Einnelheiten  stets  nur  nur 
Vcrgcg^cnwfirtigung  abstracter  BegrilTe  dienen  und  auch,  jcuachdem 
die  BegriiTc  in  einander  Qberspiolen ,  mehrfach  miteinander  wechseln 
können ;  dass  der  abstracto  Beg:riff  nie  jBfCffcn  die  phantastische 
Form  zurücktritt  und  dass  diese  fast  nie  (etwa  nur  mit  Ausnahme 
der  8))hinxbildun^en  und  eini^j-er  andern  Gestalten ,  in  denen  die 
Thierfurm  vorherräciit  J  ein  wahrhaft  iudividucUcs ,  organisches 
Leben  gewinnt. 

Auf  demselben  Grunde  beruhen  ferner  manciie  conventioneile 
Ki^eiithÜnilicJikeiten ,  die  «ich  vornehmlich  bei  den  Reliefs  und 
Malereien  bemerldich  machen ,  namentlich  die  Abwesenheit  alles 
dc85ien  ,  was  uir  unter  dem  Begriff  der  Perspective  zusummenfassen. 
So  zunächst  der  Umstand,  dass  au  den  einzelnen  Gestalten  nie 
eine  VerkOnnng  dargestellt  ist,  sondern  dass  jedes  Glied  des 
Körpers  In  sdner  vollen  Gestalt  Idar  und  deutlich  ersehehit;  das 
Gesicht  sieht  man  s,  B.  stets  im  Profil ,  die  Bnist  in  ihrer  Breite 
von  vorne,  die  Beine  wiederum  von  der  Seite.  So  gibt  es  POar 
die  ägyptischen  Darstellungen  keine  Feme,  die  gegen  das  Auge 
minder  deutlich  surQcIctrate;  viebnehr  erscheinen  bei  den  grosseren 
Scenen  die  Figuren  in  Gniqppen  und  Reihen  Übereinander  geordnet, 
die  säDuntlich  in  gleicher  Weise  behandelt  und  ausgeführt  sind. 
Wohl  aber  sind  die  Figuren  in  der  Grösse  oft  unterschieden ,  doch 
nur,  damit  diejenigen,  die  der  Versland  als  die  wichtißtren 
anerkennen  soll,  auch  gleich  dem  Auge  durch  ihre  äussern  Mause 
als  solche  entgegentreten;  so  ist  stets,  in  den  KamjifNCenen  u.  dergl., 
die  Gestalt  des  Königes  riescngross  über  di(^  andern  erhaben.  Wo  - 
Volksmassen  in  gemeinsamem  Thun  vorgestellt  werden,  da  sind 
ihre  Ue\v(>guugen  durchaus  gleichförmig,  insgemein  in  paralleler 
Führung  der  einzelnen  rmrisslinien  dargestellt;  in  solcher  Weise 
kniet  z.  B.  häufig  eine  Schaar  Ueberwundencr  vor  dem  siegreichen 
Könige ,  wahrend  dieser  mit  der  einen  Hand  das  Kopfhaar  der  Menge 
Eusammenfasst  und  die  andre  nu  dem  todtlichen  Streiche  erhebt 

S.  16.   Hty\  der  bildeadea  Kanal  bei  den  Aegy^Un, 

Was  nunmehr  die  AulTassung  und  die  Behandlung  der  Form 
an  sich  betriflt ,  so  wird  diese  vornehmlich  durch  das  VeriUUtniss 
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der  bildciideu  Kunst  der  Ae|:yptrr  eu  ilirer  Architektur  bestimmt. 
Bride  haben  bei  ihnen  einen  /Ecenieliisamen  Zweck ,  ihre  Wirkung 
/int  eine  ^eg;cn8eili^e ,  vuueinander  «bhön^ige  ;  aber  noch  sind  sie 
nicht  auT  klare,  grcsclzmassi/^c  Weine  voneinander  ^e8ondert.  noch  ist 
iMunentlich  den  Werken  der  bildenden  Kunst  keine  freie«  unabhftn/ei^ 
Entfaltung  verg^Onnt.  Es  lieget  bei  diesen  durchweg  uuch  ein  js^ewisscs 
architektonisches  Gesetz  zu  Grunde ;  ihre  Fonnen  sind  in  /sfrosscn, 
oft  streng  symmetrischen  Zü^en  g;ezeichnet  und  somit  zur  Hcr\'or- 
briu^ug  eines  feierlich  erhabenen  Eindruckes  alierdinjETs  g^eeijR^et. 
Aber  es  feiiit  ihnen,   meiur  oder  weniger,   das  durchdringende 
Gefühl  des  Lebens ;  jener  Eindruck  bleibt  ein  allgemeiner ,  ohne 
dasH  sich  das  Gemüth  des  Beschauers  nüher  menschlich  berührt 
fühlte.    Am  schärfsten  macht  sich  diese  Ei^eiithümliclikeit  an  den 
^ssen  »Statuen  bemerklich,  die  tlieils  sitzend,  theiis  stehend'  darge- 
stellt sind;  diese  erscheinen  äusserst  j^leichmässi^  und  bewe^n^slos 
iu  ihrer  g;aiizen  Haltung,  die  Arme  an  den  KOr|)er  geschlossen, 
die  Beine ,  falls  eine  schreitende  Stellung  beabsichtigt  ist ,  auch 
nur  steif  und   streng  gemessen   bewegt.     In  der  Körperbildung 
Diachcu  sich  gewisse  nationelle  Eigenthümliehkeiten  bemerklich ,  so 
jedoch,  dass  insgemein  ein  würdiges  Gesanunlverhttltniss  mit  Glück 
erstrebt  wird.   Durchgehend  ist  aber,  wie  eben  bemerkt,  nur  mehr 
das  Allgemeine  der  Form  gegeben ,  wfthrend  das  Besondre  der 
M'isculatur  und  namentlich   der  Bildung  der  Gelenke,   nur  auf 
untergeordnete  Weise  angedeutet  ist ,  oder  wenigstens  nur  selten 
iu  fciuerer,  mehr  durchgebildeter  Behandlung  erscheint.   Der  Kopf 
zeigt  insgemein   dieselben ,  regebnässig   wiederkehrenden  Typen, 
von  denen  indess  die  bessereu  BildnissdarstcUungen  der  Fürsten 
zum  Theil  eine  Ausnahme  machen ;  Mund  und  Auge  sind  aber 
durchau.s  starr  und  ohne  den  Ausdruck  individuellen  Gefühles. 
Die  Gewandung  erscheint  noch  ganz  ohne  freie  Bewegung;  entweder 
ist  sie  straff  an  den  Körper  gezogen,  so  dass  dessen  Fonnen  voll- 
kommen hindurchschciuen ,  oder  sie  ist  in  streng  schcmatischcr 
Weise ,  wiederum  nach  einem  gewissen  architektonischen  Princip, 
gezeichnet.    Alle  eben  genannten  Eigenthümlichkciten  führen  es 
oatürlich  mit  sich,  dass  die  Darstellungen  bewegter  Handlung  (auf 
Reliefs  und  Malereien)  überall,  wo  es  auf  den  Ausdruck  des 
Momentanen  ankommt,  den  Anschein  eines  crstari-fen  Lebens  haben, 
wälircud  sie  jedoch  mit  einem  gewissen  Pathos  der  Bewegung  nicht 
im  Widerspruche  stehen  und  scheinbar  selbst  zur  Erhöhung  desselben 
dicucu. 

Die  bedeutsamsten  Gebilde  der  ägyptischen  Kunst  sind  die 
Darstellungen  der  Thicre,  was  theiis  gewiss  mit  der  den 

Kafltr,  Kauifeiehiehte.  5 


Aogyptem  dgaea  VaNferaiiff  der  Werwdt  iiiMmiMBlUta|g;t ,  theUi 
«bcr  aooh  darin  beruht,  das«  es  bei  der  DwnrteUiuig  de«  Mera 
eben  nur  auf  die  korpeitteho  Fenn  aki  eolehe  ankoant,  und  daaa 
dieadbe,  wenigstem  in  gewissem  Betracht,  dem  archttektenlsehen 
OiganisnuM  niher  verwandt  eisoheint  Von  erimbcQ  feierilohcm 
Bhidraeke  sind  in  diesem  Biisnge  vemehmlleh  die  Reihen  der  . 
filfhinx*  eder  Widder*  Coiosse,  welche  den  Zugaug  m  den  gros- 
sem arehileklenfschen  Anlagen  bilden ;  die  Ruhe  Huer  Hestriten 
bereitet  wUrdi«^  auf  dio  mächtigen  Architekturforineii  vor,  uud  die 
fcräftig  durci)^(>rülii'lü  (■licdirun^  bcuimint  iliiicii  das  Steife  und 
Erntarrtc ,  das  in  den  imuscliliclicii  («ostalten  auflTällig  iHt.  Dann 
Rind  die  mannigfaltigsten  Darstellungen  vun  Thieren  auf  den  Heliefs 
und  Malereien  zu  nennen,  in  denen  »ich  uicht  bloH  im  Allgemeinen 
eine  glückliche  Xadirheoljaehtnng-,  nondern  auch  der  Sinn  für 
die  kUiistlcrischc  AuffasHung  naiver  und  spielender  Momente  den 
Katnrlebeus  bemerklich  macht.  Diene  Richtung  der  ägyptiHchen 
KnuAt  steigert  Bich,  namentlich  bei  den  DnrsteUungen  der  Pferde, 
selbst  bifl  nur  fi^chouheit  und  t^razie. 

Die  CMsae  und  die  Stiegel  der  igyptlschen  Kunst  beruhen  in 
Ihrer  iosseren  Bestlnunnng.  Indem  flbcrall  iwar  der  Begrif  des 
Benlonales  hi  den  Vorgmnd  tritt,  Indem  dieser  aber  stets  nur  mM 
■aefateraem  Verstände  anfgelhsst  wird,  hat  das  htasUerische 
BMA  nicht  eben  hiollg  Gelegenheit,  sich  nnheMndert  «n  mitiUten. 
Doch  lelgi  sich.  In  denjenigen  BUdwinrken  (wie  namentlich  In  den 
nüetEt  bespuschenen j ,  wo  die  naive  Aidfhssuug  der  Nnfnr  verstsitet 
war,  ein  sehr  lebendiger  uud  feiner  Sinn.  Am  Klarsten  tritt  dieser 
auf  einer,  zwar  noch  mehr  untergeordneten  Stufe  hervor,  nemlich 
in  den  o  r  n  a  m  e  n  t  i  8 1  i  s  c  h  c  n  c  h  i  1  d  e  n ,  die  nur  zum  freien 
Schmucke  hentimmt  waren.  Zuweilen  macht  sich  zwar  auch  in 
dicken  ein  symbolisches  Element,  welches  flusserlich  conventioneile 
Formen  erfordert ,  bemerklich ;  sehr  häufig  aher  sind  sie  der  freien 
Phantasie  des  Künstlers  Uberlassen ,  die  sich  hier  in  der  That  dem 
Beroicho  vollendeter  Schönheit  annfthert  und  die ,  bei  dem  Reich- 
thnin  der  mannigfaltigsten  (■childe,  stets  durch  eiu  festes  Maashalten 
charakteristisch  Ist  und  erfreulich  wirkt.  In  solcher  Weise  erscheinen 
B.  die  geschmackvollen  Pflauzenzlerden  an  den  SAulenkapitilen 
der  spateren  ArcMtelrtaren.  In  solcher  Welse  die  SMmnlgfnltigstea 
Gorithe  des  Lebens,  die  wir  anf  den  ReUefe  nnd  Malereien  darge- 
sisllt  sehen :  Btreitwagen,  nronen  nnd  Bossel,  mnsHmUsche  Gerlthc, 
GeOsse  der  maanlgfnltigsten  Art,  n.  dergl.  m.  So  nach  die  GeOsse^ 
die  sieh  In  den  Gnbeni  der  Aegypter  erindten  hnhen  nnd  die  oll, 
In  dem  Schwünge  Ihres  PSroftlesi  mit  den  hosten  griecUschen  AiMten 
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auf  gleicher  Stufe  gtelini.  Da^Hclbc  pit  endlich  von  der  Composition 
der  teppich  -  artigen  Munter,  die  auf  vielrn  dieser  Ge^i^enfxt&nde 
er8C*heincu  und  im  Linien  - ,  wie  im  Farbenspiele  von  Rehr  anmu- 
thi^er  Wirkung  Hind. 

Wa»  die  techniH che  Ausführung  der  ttpryptisehen  Bildwerke 
anbetriflK ,  po  zei/ert  sich  darin  durchweg  die  ^(Jsste  Meisterschaft 
des  llaudwerkcR.  Xameiitiich  ist  es  bewundcnin^THWtkrdi^ ,  wie 
bei  ihren  coloHsalcu  ^^culpturen  od  die  hilrtesten  Stoffe  Obenvunden 
und  niit  vollkonimenMler  FJe^anz  und  Prilcision  zu  den  beabsich- 
tiicteu  Formen  ausp:arhcitet  sind,  l'eher  Alles,  was  den  ftui>sereH 
Betrieb  in  der  Fcrti/srun^  der  ä;r>ptischen  Kunstwerke  anbetrifft, 
^eben  die ,  an  den  Wftiiden  der  (>rliber  enthaltenen  Darstellungen 
de«  Elbens ,  wie  sie  den  ^esaminten  Verkehr  des  Lebens  umfassen, 
eine  höchst  interessante  und  belehrende  Auskunft. 

17.    Styl«Unt«r«ichicde  in  der  bildenden  Kunst  der  Aepypter. 

Von  historischer  Kntwickelun;^  sind  im  Style  der  Ä^^yptischen 
Bildwerke  nur  ^erin^^e  Spuren  wahrzunehmen.  Im  All^remeinen 
iumI  iu  der  sehr  aberwie/i^enden  Mehrzahl  sind  die  Werke  der 
»pAlereu  Zeit  denen  der  früheren  |;:leich.  Auch  wird  uns  (durch 
Platu)  ausdrücklich  berichtet,  es  sei  den  ft;sr>'ptischen  Malern  und 
Bilducni  gesetzlich  verboten  gewesen,  irgend  eine  Xeueninj^  iu 
die  Kunst  einzuführen.  Xatürlicli  konnte  ein  solches  Verbot  nur 
in  einer  Zeit  entstehen ,  wo  man  schon  Xeuerunpen  zu  befürchten 
kalte ,  ja ,  es  lässt  so^ar  schliesseu ,  dass  dcT^fleichen  in  der  That 
versucht  war;,  aber  ebenso  bezeugt  es  auch  das  absichtliche 
Fciliuiltcn  an  dem  nationeilen  Style  in  seiner  eijarenthümlichen  Aus- 
bildung. Uebcr  die  vorhandenen  Styl-l'iiterschlede  dürfte  besonders 
das  Folgende  her>'orzuhefocn  sein.  * 

An  den  Sculpturen  der  alten  Monumente  des  unteren  Nubiena 
(doch  vorzugsweise  nur  an  den  runden  Sculpturen ,  nicht  an  den 
Reliefs)  zeigen  sich  ei^enthümlich  schwere  und  massige  Formen, 
lu  auffallender  Schwere  machen  sich  diese  vornehmlich  an  dem 
grossen  Monumente  von  Girscheli  bemerklich.  Man  hat  diese  Ei^en- 
tliünilichkeit  als  das  Zeujerniss  eines  höheren  Alters  betrachtet;  doch 
dürfte  sie  an  sich  noch  nicht  zu  einer  solchen  Annahme  berechtigen; 
vielmehr  ist  es  eben  so  g;ui  möglich ,  und  fast  wahrscheinlicher^ 
daa»  sie  einem  besonderen  lokalen  Formensinne,  unterschieden  von 
den  der  eig^cntlichen  Aeff>pter,  ihren  Ursprung  verdanke.  Auch 

*  Vpl.  a.  a,  die  Bcinerknngcn  Waapcn's  in  seinem  Werke:  Kunstwerke 
nd  KiDStler  in  Knf^Und  und  Paris;  III,  ».  90,  If;  I,  S.  75,  ff. 
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IV.  Atm^r  wU  HUkkf, 


m  UMUtlieii  Dantettoqgea  der  ofcemubitdiM  MmmiMle  Mat 
wkk  Mdüteli  aine  a^frcrg»  Fenneiiblldun^ ;  Mer  ewclwiat  ile 
aber  durehmif  «nr  ato  oiae  BailiMiiinuig  ftioTtischcr  Behandlnngt» 

weise ,  somit  cntffchieden  auf  eine  npüt  Zeit  hindeutend ,  ebenso, 
wie  C8  bei  dem  architelttoiHächeu  »Style  der  lueiHteu  Mouumeute  de» 
oberen  NuMeiis  der  Fall  {«t. 

Das  Blütlieuaiter  der  11  pr>pti sehen  Bildnerei  entspricht  dem  der 
Architektur;  es  ist  die  Zelt  des  g^rossen  Ramsen  und  seiner  näheren 
Vor^ftngfcr  und  Nachfolg-er.     Dieser  Periode  /e^ehören  die  j^oss- 
artigsten ,  eii^cnthünilichsten  und  iu  dieser  Eig^enthQmlichkeit  am 
Rdaateu  durch^i^cbildeten  Werke  an.    Aber,  wie  bemeiift,  noch 
•tae  Reiiie  von  Jahrhunderten  hindurch  erscheiuen  die  Arbeitea 
*  ganz  in  venvandter  Beschaflcidieitf  obgleich  nicht  immer  in  ebenaa 
voUeadeter  tcchnisclicr  Auafühmnjf.  Wie  aber  in  der  ArcMtektar 
der  spateren  Zeit  manelie  Abweichuni^cii  und  fremdartige  AnlcliiigHe 
bemeiUleli  weiden  ^  so  Midi  in  den  Weifcen  der  bildenden  Knnat, 
wenn  nuneiet  auch  nor  in  leiserer  Andentauf^  0o  neigen  sieb, 
nedi  vor  dem  Eintritt  der  griecbiaeheo  Ptolenterliemchnft,  bei 
einselnen  ftgypttseben  fitonipitrai,  die  im  WenenlMohen  gaas  die 
0tnmge  des  nnttonellen  Styles  bownhreD,  nwnche  FeMKUett  der 
Vtrmenbildnng  (Im  Avge,  im  Oval  des  ciesiehts,  in  den  Hlnden 
nnd  Füssen) ,  die  ein  8(rebcn  nach  weiterer  Ent\vfekelnng>  verratben, 
was  aber  vielleicht  schon  durch  griechische  Einwirkung  zu  erklären 
sein  dOrile.    Deutlicher  wird  dies  Streben  und  diese  Einwirkung 
in  manchen  Werken,  die  seit  dem  Beginn  der  Ptoleinüerlierrschaft 
cutstanden  sind ;   in   solchen   wird   das   Starre   des  ägyptischen 
Stjies  durch  eine  mehr  oder  weniger  ])ed<»utsa!ne  griechische  l^mbil- 
duug  zuweilen  mit  (>lUck  ermässi^.    Dann  sind  maneherlei  Werke 
zu  nennen,  welche  der  späteren  Zeit  der  Rrtmerherrschaft,  besonders 
der  Regierung  des  Kaisers  Ifadrian ,  angehören  und  in  denen  das 
Cleyrige  des  Ägyptischen  Styles  fOr  fremdartige  Zwecke  nachgeahmt 
wurde;  in  diesen  Arbelten  sieht  man  ea  sehr  dentlicb,  wie  die 
Kttnsticr,  naf  einer  höheren  BntwickelmgBatnfi»  stehend,  ei«h  «IC 
bewvsttar  Absicht,  aber  lEelnesweges  mit  nnbeimgenem  QeMIe, 
den  Gesetsen  der  alleithtmileben  Konsl  gdtogt  haben.  Andere 
Werke  dieser  aptteren  SSeit  endlieh  nehmen  nur  den  •ammrlleiMii 
Aypmat  der  BgypIMkm  Bildwerice  aid*,  gestaMea  sieh  aber,  der 
gileehisch - rtnischen  Knnst  gewiss,  Im  lldMgea  anf  vMH|r 
äbweiehende  Weise.  MatOrlieh  gehören  diese,  wfe  auch  sehen  die 
verigen,  eigenHieh  gnr  nicht  mehr  dem  Krdsc  der  igyptijidhea 
¥»aalieietwngnn  nn*. 

Da  die  ägyptische  Bildaorci  aomcist  mit  den  architelOouIscheB 
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Werken  verbunden  isl,  so  findet  «ich  naturlicli  auch  die  bei  weitem 
grossere  Mehrzahl  ihrer  Leistungen  im  Lande  nelbst,  \  ieles  Ein- 
zelne i8t  jedoch  auch  schon  ^  im  Altert huui ,  sowie  besondere  in 
der  neueren  Zeit ,  von  dort  au8gcftlhrt  worden.  Die  g^röHscren 
europftiKchen  Museen  enthalten  zum  Theil  sehr  bedeutsame  und 
wichtige  Arbeiten ,  \velche  uus  cbMrakteristivche  Beupiele  der 
itgyyüachm  Knnsi  darbieieu. 
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Fünftes  Kapitel. 


Allfenieiiie  ■enerkiinf en. 

Ueber  die  Kutat  der  atteu  V«lker  des  vrontlieheii  Aneiw 
(dieflsetts  dm  liidas)  besHM  wir  wmr  sekr  frigneateikdw  Keml- 
■tase;  es  Bind  Uber  sie  nur  uugeitOgettde  BerkMe  tob  MtoH  der 
Schriftsteller  des  Alteitlmiiis  und  nur  veretnielle,  wnm  IMl  ssiir 

ireringrugip^c  Reste  ilurer  Deiiksriller  snf  «nsre  Zelt  gekesMiea. 
Doch  BCbeint  es,  dass  wir  nicht  mit  Ijirecht  die  vcrschiedeiien 
kUuätlcri.sehcii  Bt'Hln'lmii^fMi ,  dcrnii  Audi'uf  uiic:  uns  hier  bc^e^uet, 
auf  einen  übereinHtiinineiidi-ii  Gruiideharalitcr  zAirückfUhrcii ,  sie  als 
ein  aus  ^cnieinsanior  Wurzel  En(spro8srii(s  betrachten  können. 
Dcuu  wir  wissen,  das.s  diese  Volker  zum  Theil  einem  ^^emeiuHamcii 
Stamme  (dem  syrischen  oder  seniilischen )  an^s^chOrtcn ,  zum  Theil 
das  eine  von  dem  andern  die  Elemente  der  äusseren  Cultur,  somit 
ohiie  Zweifel  auch  die  kOnstlerischen  Formen ,  an/^enommcn  hatten. 
Und  ebenso  wissen  wir,  dass  es  bei  Uuren  Jkiuistwerkeu ,  in  grös- 
f^erer  oder  g:eriii§;erer  UebereiMsÜMMUig,  ▼ofMigswelse  auf  inssere 
Fracht  und  Luxus  abgesehen  wsr;  dass  wum  namentlich  jj^ÜBiemle 
ttetoUische  Zierden,  BeUeidmig  dfes  iBiierai  der  Areiütelctiireii  md 
aveli  der  BUdwerIce  dvroli  Imstbare  Metallstsffe  Hebte;  dass  dordi- 
gOnMd  der  Mmmdt  prAckHg  geOibter,  kustnieii  gewirfcter^Zeigo 
sur  Amstattwng  dieser  Weriie  als  nothwendig^  befanden  ward. 
Heber  den  widitigeren  Pnkt  der  üfbereinsUnninng  der  kttnstloU 
sckei  Fomen  lehtt  es  uns  iwar  an  eiw,  iigesdwie  gentkgmim 
Aascbaynng ;  doch  sfaMi  ▼encMedene  Unstlade  vsilunidea,  die 
IM  MCh  in  diesen  ein  gemeinsames  Gmndelemcnt  voraassetoen 
lassen.   Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  des  Kiuibelnen. 
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A.    Die  Deukmaler  vuu  Babylon. 

%.  f.   ArakÜrklMiMe  Dealwilfr. 

In  da.«»  Duukel  der  l'rarcschichle  hinauf  reicht  die  Bluthe  des 
nachd^eu  Reiches  vou  Babxlou.  ^  Die  HeHideu7.j«tud(  die^e^  Xaiiieu:«. 
am  Euplirat  beleihen,  Jiatte  im  Lauf  der  Jahrhuiiflerle  ciae  ricaä|^ 
Ansdeiiniiii^  ^ewoiuicii ;  sie  maaa  lia  DurduiiesHCT ,  sowoM  in  der 
Umgt  «la  ui  der  Breite,  ini  gettpWftmthM  Meilen.  Die  8chrUU 
ateller  des  AMciliMMs  geben  uns  Ober  sie  uiii  Bire  DeiikuMUcr 
BcfWit;  dte  mmerm  RAfifa  tebcM  sia  dcK,  wtm  TMl  weit 
VMMiaMicr  iHigfii.  Tii— iihiigi»  fai  to*  Gegetti  4«i  Mea 
■lllali  «■  EufM  wMMvtlHUt 

•  Vor  allMi  war  uler  ihrai  Prainailcm  ein  Heülgttiiui  MUgo- 
■cidnal,  iaasw  Gittiimg  in  cte,  aidit  baatiml  bcncktabM» 
mhMtt  tetodMite  OUt,  an«  toaeB  aekoM  dfe  ilteatea  Uküadmi 
JBniai  (Cmttm,  XI,  3)  «uler  dm  Kaam  dea  ItanMa  vtn  BaM 
gtitwkm.  Ba  tat  der  Teaipel  iea  Baal  ader  BeHia  (auoh 
tirabmal ,  sowie  Bur^  des  Belus  icenauut ) ,  ein  massiver  Bau  von 
einer  gewi^seu  p>ramidalen  Aiila^^e ,  der  au  iWr  Bums  600  Fusti 
breit  und  ebenso  hoch  war,  und  in  acht  ^eTosseu  AbMätzeu  empor- 
Htieg.  Kiuc  Treppe ,  die  «ich  um  jeden  der  Ab^iitze  umhenBOj^, 
führte  ausserhalb  auf  die  Höhe  des  Baues  empor,  lu  der  Mitte 
der  Treppe  war  ein  Hatstort  mit  Huh(\sitz(  ii.  In  dem  obernteu 
Absaüse  fand  sich  ein  Tempel ;  in  dienem  aber  kein  Götterbild, 
sondern  nur  du  Ruhebett  und  ein  goldener  Tisch  für  den  Gott. 
UnterwArta  war  in  dem  Bau  eine  zweite  TciapftoaMc ;  diese  enlhieU 
ciii  goldnes  Colossalbild  des  Gottes ,  einen  goldnen  Thron  ttad 
ftaab»  AuaaedMlb  stand  ein  goldner  Altar.  Der  heilige  Raum, 
dw  dm  Ba«  «Nsab,  bBMe  ein  Viereck  van  1200  Fliaa  Breite; 
ahene  Tkai»  fkkiteii  in  aeln  lanerea.  Man  kat  den  Tempel  dea 
Baal  arii  BlokeiMt  ia  eimm  graama  temuNieanirailiaii  Hflgel  anf 
dar  Waateeite  daa  Bapknl,  dnr  dea  Nanea  Bira  Niairod  fidut, 
eriaauit;  dtaaer  Hkgd  adaal  2062  F«aa  ka  UaOaaga  aad  «kcr 
200  W9m  kl  der  Hflke;  er  ealkAlt  aock  Tkeile  eiaea  featen  Mmmt^ 
Werkes.  Sa  tal  latereaaaat,  fai  dleaer  gaaacn  Aalage  wiedenn 
die  primitive  Form  der  architcktonisohea  Denlmiftler,  und  inabeaon* 
dere  die  grOsate  Achulichkcit  mit  den  Teocalli's  der  alten  Mcjucauer 

*  Vgl.  Hecrens  Ideen,  I,  Th.  II,  S.  131,  tf.  —  Hirt,  Geschichte  Her 
BaiÜLiast  bei  den  Alten,  I,  130,  ff.  —  Unter  den  lUiseiffrkca  S. 
bosaadtnii  JEipr  iftrUr,  tmvUt  m  G§or$w,  Ptr§im,  §lc» 
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sa  ftttden.  E0  feMt  uns  aber  an  aller  besondrea  Koi|de,  wlewetl 
und  ob  ttberlHMipt  AalagMi  deiaelieii  Ast  aieh  bd  den  alten  Baby- 

loiiicni  wiederholt  haben.  —  Zu  den  Alteren  Moiiunieiiten  von 
Babylon  gehörte  sodann  die  alte  kOni;:liche  liur^ ,  ehenfallH  auf 
der  Westseite  des  F^uplirat  belegen;  Ihre  Mauern  waren  nut  bildlicli«  u 
Vorstellun^ren  ,  jfrosse  .laü^den  wilder  Tfiierc  e»jtMaltend,  ;Bre«chnmekt. 
Auch  von  iiir  hat  man  die,  zwar  minder  brdoutMuiien  liebte  gefunden. 

Die  übri/rcn  Heste  von  Rab>  Ion  sind   auf  der  Osl^icitc  des 
Euphrat  belegten.    Diese  gehören  einer  jünjferen  Zeit  an,  du  sich, 
nach  dem  ftiturzc  des  alten  Reiches   von   Hab\  Ion ,  durch  das 
Eindringen  des  nordischen  Xomadenvollces  der  Chaldaer,  ein  neues, 
chaldliisch  -  babylonischea  Bcieh  erhob.    Die  Biüthc  dieses  Reiehes 
AUt  in  die  Zeit  aeiuea  mAchti|^n  Königes  Kebn^adnenar,  am  6dl 
V.  Cüv.  G.  IMe  ChaMier  nahmen  Sltle  imd  Bildnng  der  tfberwnn- 
danaa  Bäbylonier  an;  aandt  werden  aneli'die  Werke,  dte  Tan 
ihnen  äla  ein  nener  Thell  dar  Stadt  Babylon  enriohtei  werden ,  im 
Styla  der  allen  auageflihrl  worden  aein.  Unter  ^Heaen  aptteren 
Welken  war  ein  «weiter  h0n%li€her  Palaat,  und  in  deasen  BfUa 
eine  Anlage  aehr  eigentbomlifher  Art,  ein  ^richtiger  Clarfan;  der 
aioh  teiraaaenftnnig  eihob.   Die  CtaHen-Anlag»  mnaa  400  fVMia  tm 
Quadrat;  niiohti|i^  8ab«tructions-Maucm ,  durch  schmalere  Ciftiijs:c 
getrennt    und   durch   colossale   steinerne  Deckplatten  verbunden, 
bildeten  <len  Kern  der  Terrassen  ;  die  oberste  Terrasse ,  50  Fuss 
hoch ,  war  dem  Kuphrat  am  nächsten  und  erhielt  von  dem  Flusse 
aus  durch  ein  Pumpwerk  die  nOthi;::e  Hewfisserun;»-.    Auch  Wohn- 
gebflude  waren  auf  diesen  Terrassen  ancele'rt.    Die  Fülirezeit  hat 
diese  Anla^re  uider  die  sieben  Wunder  der  Welt  gezahlt  und  sie, 
durch  die  Uenenmm^  der  ..hangenden  G  ft  r  t  e  n  der  ,S  e  m  i  r  a- 
mla^i  in  eine  halb  mythische  Periode  der  («cschichtc  hinaufgerttcki. 
Der  Trümmerberg ,  der  jetzt  den  Namen  Kl  K a s s r  fthti ,  wird 
Mr  den  Reat  des  Palaatea  gehalten ;  efamelne  parallele  'Manen  mit 
Gingen  daswlaehen,  in  aeincr  Klhe,  eraclleinen  ala  die  Ueber- 
bleibaal  der  hingenden  Girten.  Her  niohate  Zweclc  der  Anlage 
war,  wie  ea  aaheint,  In  dem  babyloniachen  Vlaehlande  den  Elndraek 
einea  Beiiggartena  na  ge%vinnen ;  daeh  dOrlle  man  anch  tn  dem 
Termaaenbaa  eine  Brinnerung  an  die  FVmen  der  Btnfen^PyranMn, 
in  denen  Jener  alte  Banl-Tempel  eraohehit,  finden  können.  Sa 
bdden  Seiten  der  Raine  Bl  Knaar  maehen  alch  nocH  swel  andre 
Schuttber;^e  bemerklieh.   Der  eine ,  M  n  e  a  1 1  i  b  e  genannt ,  bildet 
ein  viereckiges  Plateau,  auf  dem  andre  Gebüudc  gestanden  haben 
nitlsseu ;   man   hält  ihn   für   den  Rest  der  Citadelle   des  neuen 
KüuigsschlQssei«.  (^AucU  eine  solche  Anlage  erinnert  au  Bauweisen, 
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die  sich  aufdir  P>  raniidenfinm  prrQnden.  ^vie  wir  wiederum  Achiiliches 
bei  den  Mexicaneru  |:efaiidcii  habend  r  zweite,  sehr  aiissrodehiife, 
aber  auch  »ehr  formlose  Re-t  \\  \rd  der  A  m  r  a  m  «*  h  ü  ff  c  1  «roüannf. 

Von  den  pewaltiffrii  l  infasj^iniarsmaueni .  die  sich  um  die 
uujpeheure  Stadt  uinhrrzoireii .  sind  ebenfalls  noch  Ke>fe  zu  erkennen. 
Sie  caÜuelten  hundert  Thorc .  dert*n  Pfosten  und  OfoenchwcUea 
tiiMi  wie  üe  TlMHia^d  mu  En  gdbiidet  waren. 

2.   ■■■mjl  än  MjImIMmb  Atakailtr. 
ITctar  die  fcc— dre  »eliitekloBiaelie  AmMMvag  der  Denlniter 
rw^  Bikfjhm  iit  cor  Bett  aldite  Beidtaiiiitcs  ta  sagen.   Seit  Jahr- 
Imumüim  admi  aM  diene  Maasen  als  eine  wÜHtommene  Steingrabe 
lir  den  Bao  benaekbarter  Sftdte  Benntst  worden,  nnd  dadurch  an 
«■regetmAsfiigeD  fScbutthaiifen  sniianniengesonken.  Dafi  darchatis 
imtoMaehcnde  Baomaterial  ist  gebrannter  Thon,  snm  Thell  von 
aefer  ▼ergüglielier  Besehaffcnhcit;  die  Baclisteine  wurden  durch  ein 
Erdharz.,  zum  Theil  auch  durch  KaflcmOTtcl  auf  sehr  feste  Weise 
verbunden.  Ob  die  Babylonicr  bei  diesem  Bauinalerial  den  fSäuIen- 
ban  anwandten,  wissen  wir  nicht:  doch  Iie;rt  In  der  BescIinfTenheit 
de«  Mati  riales  kein  unmittelbarer  W  iderspruch  ^e;u:en  diese  Annaluue, 
wie  uns  dies  die  Ausbildung;  des  Backsteinbaues  an  d(Mi  mittel- 
alterlichen Gebäuden  des   nordostlichen   Deutschlands  hinreichend 
lehrt.    Wie  weit  andre  J^teinarten ,  von  denen  (wie  z.  B.  von 
Marmor}  sich  manche  Reste  unter  jenen  8chatüiaiifcn  g^efundeu 
liahen ,  arit  den  Baekstclu  -  Massen  verbunden  waren ,  wissen  wir 
fiibeaao  wenig.   Ausflcrdcm  liegt  es  aber  auch  nahe,  dass  das  Kra 
mr  Herstellung  arehitelrtonisdier  Formen  icOnnc  benutzt  worden 
acte;  M  den  sahOosen  Tiioitn  von  Babylon  wird  desselben  aus- 
#BciJidfc  gadatdrt;  bei  kunatrerwandten  Vofteni  wird  es  ebenso, 
te  Besag  aaif  andre  arddtektaiilselie  Bweeice,  erwAhnt,  und  nament- 
Bah  bei  den  Ptnaicleni  InMumen  mebrfkeh  sogar  Sftuien  von  Ers, 
MigebMcb  aeibat  von  6old ,  vor.  Bs  Ist  ftbrlgens  mit  Bestimmtheit 
na  cffwwten,  dasa  rine  genauere  ITntersucliung  der  Reste  von 
Baiylon  auuMdi  ein  areMtekteirfsches  Detail  ans  Licht  bringen  und 
eine  nihere  Ansebauung  des  dortii^en  Pormcnaluncs  gewähren 
werde.    Backsteine  mit  eingedrückten  Schriflzeichcn ,   auch  mit 
Thierfiguren ,  sind  daselbst  schon  mehrfach  gefunden   worden.  — 
Beiläufig  mag  noch  bemerkt  werden ,   dass  »ich  von  i>ewOlben, 
deren  Anwendung  man  bei  dem  Material  des  Backsteines  erwarten 
zn  dürfen  glaubte,  bis  jetzt  keine  8pur  ge7,(i/;t  hat,  und  dass 
wenigstens   die  Schilderung  von   dem  l'nl erbau   der  hängenden 
diiten  nät  einer  sollen  Constructionswelse  im  Widerspruch  steht« 
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.  (>flb«r  ■aiw  weMtiMwIfiilw  PewfcMÜwr  B^hykMie»  hit  ••Iii 
weniger  beluuuit ;  dock  iMl«  n«i  v«tt  llirtifcBB  ■MfaMditgabi, 

iHe  sich  auch  noch  mi  andeni  Ortcu  —  zu  Ackerinif ,  m  AI  ByrnWy 

beHouderH  zu  Burnippa  —  vorfiudcu.  —  H^odami  ist  MOCh  de»,  in 
der  Blüthezi'it  de«  l^udcn  nchr  ausgebildeten  WaBscrbaucH  zu 
erwähnen.  ZwiKchcu  (icii  beiden  FlüsBen  Kuphrat  und  TigriK  belegten« 
von  denen  der  erste  ein  uuicl^^ich  höheres  Bett  hatte  aln  der  andre 
und  HtetH  bis  au  den  Hand  mit  WasHer  gefüllt  war,  sah  »ich  daH 
Land  jährlich  einer  bcslinunt  wiederkehrenden  reberscliwemniung 
auHgctfctzt :  diese  musste  un»cliiUilich  geinaelit  und  von  ihr  all 
derjenige  V'ortheii  gezogen  w  erden  ,  den  ein  lieiHscB  Klima  wUm^ 
■eheiiawerth  macht.  Auh  »olcheu  Vpyh>Jii|ia#cn  entwickelten  sicli 
hier  vollständig  dieselben  Frscheiuungcn ,  JiTir^iTlir  '  jAiWlIlfep 
Lebertreteu  des  MI«  iiei  d4iHi,4pii[pttni,  hmimtmlm^^f^tmuM 

Uebcr  die  büdende  Knutf  ,idfft  m^ykm^imk^k-  lintfiyad— <i 
Beatinnte»  wn-Mgm.  An  >jip , mß<^4mk4mm 
der  alteii  lUiiigabiiiig  von  lii<>qdiin,i  <f|fc  ,|»PHi1iii»Miijüd>MÜMW»ir 
Farbe  geadunttclU  wareu.  I||iiv4^litenlatiiett »  wif  Jlwi^  r  fttiBaaifc 
beataiidett  aiia  edlen  Metalkfft  Gold  uid  Silber,  welohe  Ober  ehiaa 
iMHiernen  Kern  gezogen  waren;  a^wer  de«  obcngeuamiteu  Werlce« 
des  Baal-Teni|iela  werden  ebendna^bat ,  iu  auderu  Berichten ,  auch 
noch  andre  Göttertiguren  erwähnt,  die  mit  phautastiselten  Tliier- 
tiguren  in  >'erbindung  standen.  \oii  »Steinbildern  wird  seltner 
gCHproelien ;  au  einigen ,  in  den  Kuinen  von  Babylon  gefundeneu 
Hesteu  solcher  Art ,  Tbierliguren  enthaltend  ,  wird  bei  der  strenge 
des  »Style«  die  Sorgfalt  der  Arbeit  geruliiul.  Am  Häutigsten  wird 
der  geschnittenen  Kdel8teiuc  gedacht,  und  bolcher  hat  sich  auch 
bereits  eine  beträchtliche  Anzahl  gefunden;  aie  dieitteu  theU»  zum 
2^egclu,  thciU  als  Ainuletc.  Die  letzteren,  von  denen  wir  die 
meisten  Beitipiele  besitzen  ,  haben  eine  C'yl inderform ;  sie  sind  d«r 
LAnge  nach  durehbolirt  und  auf  der  C'}  liuderflicfaa  mtt  tn^ftgim^ 
beneu  Daratellangen  versehen,  welche  theila  gilllitlw,  MMi 
menachliche,  thieritiche  oder  pheiitaatisehe  Oeatallen,  hAai;  nit 
eiannder  im  Kampfe  begriHen,  «nthiiitaii.  Pia  iüMI  an  dieaan 
Cyllndem  ist  von  sehr  veiaehiedeiicm  KuHlwertfi,  insfemefeh  dNr 
mnoiit  aioh  an  ihnen  ein  oftier  Sinn  Ar  d|a.  |cOri>eidiche,.itaai 
bemeridich. — Neben  diesen  Arbeiten  iai  anch  dircierUch  gcacti^ttutai 
StoddoiApfe  an  gedonlcent  weiche  ebenfidbi  in  gröaater  Maaae 
i;6MMIet  wurden ,  dn  jnder  9abyloni«r ,  «de  aainen  Siegelring ,  ae 
aaoh  aeinen  Steoi[  trng.  JHMi$i|ie^  die  |;ewebtea  Tei)|>ichc 
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cineu  Uaupttiicil  der  babyltaisclieii  Koito>t  lErbilik-'l  £u  haben.  Atf 
ihnru  ^ah  man  wnudcrsam  pliantastuiche  («estalteii  darpppAteUf.  Sie 
dicRtni  Miwohl  7.11111  Srhiiiuck  der  Tempel  und  »elbtft  der  I^Otter- 
biider,  tda  auch  zum  Luaui«  de»  PrivaUebemt. 


B.   Die  Kunst  bei  deuPhOuicicr«. 

Die  Phöuicier  biideictt  cim»  li^il  dcsaolbeii  VAlhemUMraiep, 
WfriiiwM  die  BabyloMier  ngelUrteB;  Htt*  nügiteer  CaNae  aMI  in 
iHri^HT  VcflMidi«|r  vtt  dMi  vm  IMb>ion.  Die  RriMigalsee  iluw 
KMiMIgMt,  ikitt  niirilifilHfc  ttker  aüe  KMeKÜMte 

des  üillillftiidiflelMtt  Btooee  8ae9^k'''^^^'^9  wwmi  eefceii  flrtfi  tat 
jUImMhm  bcrttad.  DmtIi  aiad  m  die  VgMiMlinllcMnlteii  mnt 
Mam/t  wMkmm  wnt  wmAg  fcdnMiiit 

ÜMMtefitl  bedesiMMe  Teapel  wid  eadre  AmidtiilitTO  wetdea 
MWiU  iM  pMNdMeolMi  lAiMeitaMdo  als  ia  den  Celenieett  dieiiee 
Volkes  ^naimt«  Wen  wir  Ober  diese  bissen,  bezieht  sich  xumeist 
liur  auf  die  irlftnzeude  AunschmUelcuniB:,  die  sie  durch  edle  Mefalle, 
auch  durch  Glas,  da^  von  den  Phönicieni  frühzeitig  erfunden  war, 
erhielten.  Des  Glasen  hedienfc  man  sich,  um  damit  das  Töfehverk 
au  Wauden  und  Decken  ausznleffen.  Zu  den  berühmtesten  Tempeln 
^hören  die  von  Tyrus,  die  von  Koni^  Hiram  ,  dem  Zeitff<'ii()ss('ii 
der  israelitischen  KOiiip^e  David  und  8alomo.  erbaut  waren:  in  den 
Tempel  des  Melkarth  (Herkules)  zu  Tyrus  soll  Hiram  ^oidne 
fHalrn  gestellt  habeik  Carthago  besass  einen  prachtvollen 
Vempel  auf  der  Burg ;  an  etnem  andern  Tempel ,  der  am  Markte 
mm  VmihMg»  belegen  nad  deM  ApoHe  geweiht  war,  hatten  die 
laaemi  WMIe  elaea  Uebennig  Tan  GeldpialleB.  AvwenleM  war 
CMllMiga  dawli  eciaeB  gieiearügna  Hafeahao  aiiegeaeiellael;  wa 
des  iaaf  rin  flhdea  lief  hier  eine  iealeehe  GMaiewIellang,  deren 
flMm  BMgBaher'Weiee  efaM  BiMhalMag  giiecMeeher  AreMteklar, 
irfeDeieht  aber  auch  eine  eCgeBihOadlehe  war,  da  (wie  sieh  aua 
aMinrerea  Andentnagen  aüt  Beetimaitheit  entaehmen  liest)  die 
leaiaeh- griechische  Sialeaorduaag  ihrem  Priadf  nach  aas  Asien 
kentnauat  Im  Teaipel  des  Melkaith  an  6a des  (ia  Spanien) 
aiaadea  eherne  Sftulen.  Der  Tempel  an  Uierapolis  (in  Syrien) 
iiatte  wiederum  im  Inneren ,  au  den  Thtren ,  den  WAuden ,  i>esou- 
dyers  aber  an  der  Decke ,  reichen  tioldschmuck. 

Eine,  um  ein  Weniges  bestinuutere  Anschauung  gewinnen  wir 
yna  dem  berühmten,  aber  nur  kleineu  TeiBpel  zu  Pap  hos  aui  der 
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luscl  Cyperii.  *  Von  ihm,  oder  vielmehr  von  der  lTmAmraii|er»m«iier 
dcH  heili|e:cii  Raumes,  in  dem  der  Tempel  Htand,  haben  Hich  Rainen 
erhalten  ;  neiae  Fayadc  findet  sich  mehrfach  auf  Münzen  und  Gem- 
men dargestellt.  Jene  l^mfaHsun/aj^smauer  mass  150  Schritte  in  der 
Lange  und  100 Schritte  in  der  Breite;  sie  schloss  zwei  Höfe  ein,  von 
denen  der  äussere  ,  nach  den  vorhandenen  Trtlmmern  zu  urlheilen, 
eine  Säuleustellung  enthielt,  lia  inneren  Hol>  slaiid  der  Tnupel. 
Bei  den  vollstaudigerni  DarstcUungen  dessellun  uiitt  rscheidct  man 
MI  Ihm  eineu  höheren  .Mittelbau,  an  dessen  Ulirrtheil  sieh  feuster- 
MÜgt  Oeffiiungcn  befinden,  und  niedrige,  mit  SUulen  gesehmncktc 
MtenbaiitaL  Da  die  letzteren  mehrfach  fehlen,  so  ist,  in  HackNidü 
Mf  dl0  erav»Bli*iMlle  IMh^NUnfvireise  derMAcoMMBliHreii  tat,  4ää 
MttWMB,  Muuwhmeii,  dfelMM«»>AiihAntih»^*M  iMi^gM 

teoea  sind  Mu>  Pfeiler, 

Mu  halt  diese  Ar  flreiiiteliea<>  tätiibtlßmmCi 
haUvcher  Badeatwf , 
Arahitdtto*  wunittelhar  i 
nett  aie  ateta  mit  den  Miüiü^atf^ 

befMid  aieli  ein  toiUuitihwdiarY^iiMg  il  miüii  »i 

Aatma,  daa  Gehege  fiUr  dio  ,  der^empelgottin  geheiligten  Taahan. 

Was  die  bildende  Kunst  der  Phöiiieler- aubctriflt,  so 
erscheint  uns  diese ,  nach  den  geringen  Andeutungen ,  die  wir 
über  sie  besitzen ,  der  babylonischen  ganz  Ähnlich.  Auch  hier 
herrscht  die  Ausführung  in  edlen  Metallen  (^als  ßlech ,  Ober  einen 
hölzernen  Kern  gelegt,j  vor.  Damit  verbinden  sich  maiiciie  andre 
schmttckende  StolTe,  namentlich  Elfenbein,  auch  Bernstein.  Im 
KrzgusH  waren  die  Phönicier  gleichfalls  sehr  erfahren;  doch  diente 
dieser )  wie  es  seheint,  mehr  nur  zur  ilersteilung  von  Prnchtgerft- 
thtti.  Jm  der  Darstellung  zeigt  sich  ebenso  viel  phantastisches 
Bleneut;  selbst  .die  Uottejrhiider  waren  häufig  aus  thierisahen  und 
meaachlichen  FenneB  wm—Migcsetzt.  In  der  Fertigung  yachwit 
teuer  Steine,  von  denen  sich  einaelue  erludten  habniy wtoj  den 
pncktvoUen  gewiikteK  Tefpidien  stehe«  die-  PhOnidar  idMiWn 
den  Bnbylenieni  Mir  Seite.  r  ttTryii-^ut 


C.   Die  Kunst  bei  den  Israeliten. 


An      Kwatweriw  der  Vkmkkr  aehlieeeen  sM 

die  der  Israeliten  an,  vernehnlieh  diejenigen,  die  unter 

'  INüntcr,  der  Tempel  der  hiannlisohea  Göttia  n  Paphos.  Zweit«  BeU»fo 
sw  Rcliciott  der  IkArthafer.  ■ 
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Jeru^aleni  aai<|c<'rohrt  ^ATirdeii.  *  Die  Beschreibung ,  welche  ans 
die  Bücher  des  alten  TeHfarneiit«»  von  diesen  Werken  hinterla^iscu 
haben,  ^ibt  unn  im  All/sremeinen  dieselbe  Richtun/s:  der  Kunst  zu 
erkennen,  weiche  in  den  Xaehrichtcn  von  phönieiHcher  Kunst 
ang:edcutet  ist ;  auch  wird  ausdrtkcklieh  bemerkt ,  dass  plMiucincbe 
KttmiÜer  an  ilurcr  Aiifttohniiig  TbeiJ  i^euouuiieu. 

^1.    Die  StifU^hütte. 

D«ck  w«r  dae  Micfce  KoMtrichUuii:  den  InnelUeii  (die  wie* 
dmai  dctiMcfliett  fiMMme  der  teoritiseiien  V«lk»r  mgehflw)  mImni 
«vprOngUeh  eigen.  Dies  teseofen  dk  |NrmchtTelleB  Weite,  dfte 
VM  QtaMB  bereitB  arndtfeibar  nach  den  Anwage  aoa  A^irSTten 
(n  1500  V.  Chr.  G.)«  mif  ihrer  iioaMidhdraideii  Waadermig  unter 
Masea,  ao^seAUut  wiirden.  Vomehmlieh  der  hevregliche  Tempelbam 
die  aogenannte  Stirtsliatte.  *  Dies  war  ein  leMartiger  Ba«, 
SO  Etten  laii^,  10  EUen-hrei«  wid  10  BUe»  lioch  (die  EBe  so 
IVs  Fasa).  Die  SeMem^'iade  und  die  BAckwand  i»estanden  «na 
Brettern,'  i^'cWie  mit  Goldblech  Oberzopen  Avaren  und  silberne 
F*Osse  hatten  ;  «lureh  Rie«:el  und  Zapfen  wurden  sie ,  nachdem  sie 
aufgerichtet  waren ,  fest  mit  einander  verbunden.  Die  Di  cke  bildete 
ein  präclitiger  Teppich  mit  eingewirkten  rherubpfcstalten ;  Ober  Ihr 
la^en  noch  drei  andre  Decken.  Ein  Ähnliehfr,  an  fünf  Hüulen 
befc»ti/?ter  Teppich  bildete  die  Vorderwand  des  Zeltes ,  ein  andrer 
KChied  im  Inneren  desselben  den  heili/aren  Vorraum  vun  dem  AUcr- 
hclli^sten;  der  Vorraum  hatte  20filUeA,  das  Allerbeiligste  10  Ellen 
in  der  Tiefe.  Das  fleiliiscthum  umschlosfi  ein  Hof  vaa  1000  Ellen 
L&ngc  and  50  Ellen  Breite.  Die  l'nrfaacnng  desselben  wurde  duroll 
60  heisenet  ndt  fiüberi^leeh  flbetso^eiie  Pfosten  mit  ehcmeii  FQasen 
geUMet,  swiaehce  denen  wiederum  T^fidK  aidgeh&ngt  waren. 
Sar  StütAOtte  geborte  sodann  noeh  maneherlel  pracfatvellee  fiertUh. 
Daa  bedentoamate  BtftdE  anter  diesem  war  die  Baadeatade^  weMa 
im  AlleiMligstia  stand:  elae  holaeme,  mit  Goldblech  ttheraageae 

*  Die  Litemtor  Ober  die  Bauten  von  Jeni^alf  m ,  bcsunderft  über  den 
Jehovah  -  Tempel ,  ist  äusserst  ausgedehnt.  Kunstiiistorische  Kritik 
■cigt  pich  inHess  erst  in  den  neusten  Srliiiflen,  und  zwav  in  denen 
von  Hirt  (_der  Tempel  Bainmo's,  und  (»escli.  d.  Bauk.  bei  den  Alten,  I, 
S.  120  fT),  V.  Meyer  (der  Tempel  Salomo's,  u.  a.  a.  0.),  Sticgiits 
(Ocfchiehtc  d.  Baukunst,  %,  67,  ff.  u.  Beiträge  rur  (icscb.  der  Aa^- 
bildung  der  Dauk.);  am  Gediegensten  bei  Orüneisen  (Revision  der 
jüngsten  For^schungen  über  den  SHlomoBischen  Tempel,  im  Schorn'schen 
Kani>tblatt,  1831,  No.  73,  (T.) ,  aad  lUil  (der  Tempel  8«lomo'0,  1839). 

>  IL  Buch  Mo«iS;  e.  25  —  27. 
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KiHtc,  in  der  die  mooaischcn  GcieMftMn  «arbewahrt  ivurden; 
ttbor  ilir  der  sogenannte  Gnadenstuhl,  die  Kaporeth,  —  ein  massiv 
fl^oldiKT  Deckel,  auf  dem  sich  zwei  /t:oldne  Chi  nibpestnltefi  t  rholjen. 
Die  rhenihim  waren  phantastische  Gcslaitt  ii ,  im  (  liaiakl»  r  «1er 
a.siatischeu  Anschaunnffsweise ;  die  menschliche  fiestall  war  aii 
ihnen  vorherrschend  ,  damit  verbanden  sich  flü^t  l  und  andre  tlur- 
rischc  Thcile.  In  dem  heiligen  A'orraum  der  ^Stiftshüttc  stand  der 
Tisch ,  auf  den  die  Sdiaubrodc  isdcgt  t^urden ,  von  Holz ,  mit 
CMdblook  fibcnsoufcn,  und  der  massiv  ^oldne  Leuchter,  dessen 
iMen  Arne  te  bliinii|;er  Oofrtatt  fcMldet  w«M«^^asu  icehoite 
BMüiiigfiMliea  CknftH,  ebenralto  inw  om  g^m^et^^'Wm^  ^^V^ 
der  £HMMMMte  endtteh  waHl  der  |rresge>0|i»Mtttorft^  Heix  imtf 
■it  Bn  OberMgdi,  aoiiiiwtellt;  ku  Am  )|MKlitl^^iMMi^«|^^ 
Opfefgevitli.  —  Anoh  mwk  tou  andern  K«ililiKMlMMMMm# 
inl  cur  ISeit  des  iarMÜtlMlien  Sofca  mmMpäm^^aim0''ittß^ 
dm  OOtxenbHd  de«  goldenen  Kalbea  totHüi^lffliPihj  <jiM*^ 
Sdilau^ß  ra  nennen  9  aowlc  mehiftMli  niMl^^if^^^HfblMr^pel^taiiKiill^ 
Steine  gedacht  wird.  .  ^»  ^  •'ViPIMNi* 

• 

%,  2.   D«r  T««|m1  s«  J«risnle«i. 

Der  kJeinc  Bau  der  StiftshtUte  ward  unter  der  Ue^icrun/j:  des 
prachtliehcndrji  Salomo  (um  das  .lahr  IfHX)  v.  (Mir.  (J.)  durch 
einen  massiven  Tempel ,  auf  dem  Ber^e  Mnriah  zu  .Jenisalem, 
ersetzt.  ^  Die  Anlage  des  Tempels  fol/s^e  dem  Plane  der  8tiflshQtte, 
so  jedooli,  dass  der  letztere,  in  seinen  Maasen  sowohl  als  in  seinen 
Tlicilen,  erweitert  ward.  Die  8telne  dazu  wurden  Im  Bruch  behmien 
nnd  fertig  zur  Baufitellc  gebracht;  Knnig  ffiram  von  Tyrus  sandte, 
nnf  fikdomo*«  Begekren ,  ftkr  daa  iloln%veri^  des  Banea  Gedern  vom 
Libnnon,  ond  einen  WeriDneiater,  Hlnun  oder  Hnnm  Abif,  „der 
war  ein  McMer  in  Bn,  von  Welalieit,  Verattnd  nnd  KnnaC,  nnd 
wnaate  nn  ubelten  In  Gold,  Silber,  Bn,  Blaen,  Stein,  Hein« 
Fnrpnr,  Schariacb,  Byeaas,  «iid  sn  graben  In  edlen  Steinen  nnd 
allerlei  kOuKtUch  sn  machen,  was  man  ihm  vorgab.'' 

Sehr  bedeutend  wären  die  Vorarbeiten  cum  Bau^dea  Tempels«. 
Der  Gipfel  dea  Bernes  Moriab  bot  keine  ^cnttgcude  FIflehe  dar, 
um  ausser  dem  hciHgeu  Gebäude  aueh  die  Vorhofe,  deren  man 
bedurfte,  anlegen  zu  können.  Zu  diesem  Behufe  liess  Salomo  auf 
der  Ostseite  des  Ber^^es ,  aus  dem  Thale  des  Baches  Kidron ,  eine 
mächtige  Substructions-Mauer  aufführen ,  den  Zwischenraum 

*  8.  vornehmlieh  Baeb  I.  der  Könige,  c.  6  a.  7;  Bach  II.  der  Chronik, 
«.  3  «.  4.  . 
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muH  Erde  aiuifüHcu  aod  »o  die  obere  Flftcho  des  Bcr/pcfl  erweitem. 
In  späterer  Zeit  (beftondera,  wie  es  neheiut,  unter  Herodes  d.  Gr.), 
als  mna  die  l'ni^dbuug'eu  dos  llcilijerthuins  uoeh  mehr  zu  erweitern 
9är  nothi^  befand ,  lA^urdeii  Ahniiehe  Substruetions^Maucni  auch  au 
den  Qbrii^en  Seiten  de»  Brr;ereH  aii^ele^t :  dieser  eolossalc  Tuterbau 
ward  von  den  alten  8chriftMtellem  unter  die  merkwttrdi^r^ten  Werke 
der  Erde  gerechnet.  Die ,  zwar  bedeutenden  Reste .  die  sich  von 
Uiai  erhalten  haben,  sind  das  cinEig:e  Zeu/^iss  des  Jehovah- Tem- 
pels, das  seine  Zerstftnini:  Qhcrdauert  hat. 

Der  Tempel  selb.st ,  dessen  Vorderseite  luich  Osten  beleircn 
war,  bestand  znnflehst  aus  dorn  8aiictuarlum  (dem  .411erhei- 
li^stenj,  welches  im  Iniieroii  20  Ellen  in  der  Breite,  iJkn^e  und 
Hobe  nass«  und  aus  dem  heiligen  Torräume,  der,  bei 
20  Ellen  Breite,  40  Kilon  Lftn^e  und  30  Elleu  Höhe  hatte,  l'eber 
dem  8anctuarium  befanden  sieh .  wie  es  scheint ,  Oberkammem 
(Alijoth ) ,  durch  welche  das  Acussere  des  Hauptbaues  —  des 
eigentlichen  Tcmpclhauses  —  jEcleiche  Höhe  erhielt.  Auswendig  um 
das  Tempelhaus ,  und  zwar  an  seinen  Seiten  und  an  der  Hinter- 
front, lief  ein  Anbau  umher,  der  etwa  um  ein  Drittel  nicdri^r 
war  als  jenes ;  er  bestand  aus  kaniniem  in  drei  StockAvericen, 
deren  jedes  im  Lichten  5  Ellen  Höhe  hatte.  Die  Karameni  des 
unteren  »Stockwerkes  waren  5  Ellen ,  die  des  mittleren  6 ,  die  des 
oberen  7  Ellen  breit,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Mauer  des 
Tempelhauses  in  gleichem  Maasc  nach  oben  zu,  und  zwar  in 
grossen  Absätzen,  abnahm;  auch  wird  ausdrücklich  erwähnt,  da.ss 
die  Balken  des  Anbaues ,  ohne  in  die  Tempelmauer  selbst  eiiuKU- 
ipreifen ,  auf  diesen  Absfitzen  ruhten.  Die  Seitenkammern  dienten 
vermuthlich  zur  Aufbewahrung  der  Tempelschfitze,  heiliger  Gerfithe 
u.  dergl.;  sie  hatten  ihren  besonderen  Ein^an^  an  der  Südseite, 
and  eine  Wendeltreppe  führte  aus  dem  unteren  in  die  oberen  Stock- 
werke. An  der  Vorderseite  des  TempelliauseH  war  eine  Vorhalle 
(|Ilam)  angelegt,  welche,  bei  der  gleichen  Breite  von  20  Ellen, 
10  Ellen  in  der  Tiefe  hatte.  Die  Höhe  der  Halle  wird  auf  120  Eilen 
•■gegeben.  Ein  solches  Höhenniaas  steht  aber  ausser  allem  >'cr- 
htltniss ,  sowohl  zu  der  Breite  und  Tiefe  der  Halle  selbst  (auch 
wenn  wir  diese  Maasc  nur  vom  Inneren  verstehen ,  und  für  die 
flosaere  Breite  der  Basis  eine  ungleich  grössere  Ausdehnung  auueh- 
men,  somit  der  Vorhalle  im  Aeusseren  etwa  eine  pyramidale  Gestalt 
gdben  wollten) ,  als  zu  allen  übrigen  Maasen  des  Tempels ;  haben 
wir  zu  dem  Höhenmaas  des  Tempel hauses  auch  noch  einige  Ellen 
fDr  den  Sockel  und  für  die  Decke  zuzuzahlen ,  so  würde  doch 
immer  ein  Vorbau  solcher  Art  mindestens  \iermal  so  hoch  erscheinen, 
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und  die  ^aiizc  ührip^c  Anla^o  würde  ß^egcu  ihn,  zumal  wenn  man 
»ich  ihn  in  jener  pyramidalen  GcHtalt  denkt,  zu  einem  ^anz  unRchciii« 
Wreii  Nebciiwerk  hinabsinken.  Es  ist  aber,  mit  Ausnahme  der^ 
nur  dM  einaifes  Mal  ((  hronik  II,  c.  3,  4)  vorkowncnden  Maas- 
be»timmau|p  VOB  120  Ellen  Hohe,  keine  Au^oibe  vortuuMlM^  dte 
auf  eine  so  MHieseioluiele  Bedeotoiii:  der  VoriiaUe  aclilieBseB  Itait 
Man  M  demnaoli  BchoB  vielfach  diote  Mattbestinminiff  als  eina 
inthtnlielie ,  etwa  ala  dnen  Schveibfeliler,  aof^eMMten,  oad-  autli 
*  wir  können  sie  nicht  ala  mverlflaflig  aneikennen*  C^eht  man  aber 
einmal  ven  Ihr  ab,  so  Ist  mgleich  wohl  sa  bemerken,  daea  wir 
alsdann  Qberkaapt  nichta  Beatimmtea  Ober  die  Hohe  der  Halle  vor  . 
ans  haben,  und  dass  kein  dringender  Grand  voitaideu  ist ,  ihr 
eine  andenveitig  ausgczeiobnete ,  wenn  auch  minder  verhAltnisaleae, 
Hohe  zu  jercben.  FOr  den  Fall,  dass  die  Halle  daH  TcnipelhanH 
gar  nieht  odrr  nicht  wesentlich  an  Hobe  übcrra/erte,  dürfen  wir 
uns  die  Fa<;a(h'  des  (ichaiidos  ung'efflhr  dtT  des  Tempels  von  Paphos 
ähnlich  denken;  W('ni;i;^.sti'ns  waren  aucli  i  .  diesem,  wie  oben 
beinerkl ,  untergeordnete  Anbaue  auf  dcu  &cit(  a  mit  einem  höhere 
Mittelbau  verbunden. 

Die  l  liitassun/^smauern  des  Tempelliauses  waren  aus  »Steinen 
aalgeführt  ;  ihre  /sprosse  SUlrke,  vornehmlicU  am  Lutertheil ,  gibt 
das  bedeutende  steigen  der  Breite  in  den  oberen  fUufflen  der 
Seitenkannneni  zu  eikcunen.   Das  Innere  der  heiligen  Rfiume  aber 
war,  die  Binrichtimg  der  Stiftshtttte  naabahmend,  darebmu  Hütt 
Heia  bekleidet  itnd  mit  pnchtroUem  Goldttbernnge  versehen.  Der 
Fnsaboden  beataad  am  Cjrprtsaenholn«  die  Deoke  und  Tifd^ 
werk  der  Winde  ami  Cederuhols.  Ana  CodemholB  beataad  aadi 
dieWaad,  die  das  AUeriieiligate  von  dem  heiligmi  Vommn  traaMle; 
die  in  dieser  Wand  betedttehe  ThOr  aber  wir  von  wildem  OcU 
baimdiols,  die  ThAr  dagegen,  die  ana  der  VoikaUo  tai  den  Tempel 
lUirte,  aiis  C>iirea8ealNla.  Anch  die  Tharen>  die  sich  In  goUnea 
Angeln  bewegten,  fiaren  mit  Gold  bekleidet   Alles  Tflfelwefk  an 
Wfinden  und  Thoren,  in  den  beiden  Rtomeu  des  Tempels,  war 
mit  plastischem,  getriebenem  Bildwerk  geschmückt,  Palmen,  Culo- 
quinthen  und  Cherubim  darstellend,    l  ober  der  Thtir,  die  in  das 
Allcrheiligste   führte,   war  eine  kettenförmige   goldne  Verzierung 
angebracht;  diese  Thür  stand  offen,  duch  ward  die  KiiiNlelit  In  das 
Allerheiligste ,  wie  in  der  Stiftshütte,  durch  einen  prachtigen  Vor- 
hang mit  eingewirkten  Cherubim  verdeckt.    An  dem  Obertheil  der 
Wflnde  des  heiligen  Vorraumes  waren  Fenster  von  einer,  wie  es 
acheint,  gitterartigen  Form  angebracht,  die  ohne  Zweüel  nur 
Mtti  Abmga  den  Wcihnmohcp  dionlan.  -«^  fiie  Obevkanwom  tibar 
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AteMIpta  WIM  m  Am  Wimkm  rlmfilli  mä  CStU 

Im  iÜkAeili«aca  mr  «e  ■■■tiirliB  BwiietrlMir  «Ogvst^ 
Mm  Bmm  Säikm  katu  8al«w  MCh  ivrei  ciBfrif  Ckanikgc^lMefk 
cnielitea  Um«,  tm  Ho!z  imd  nit  Gold  QIk»«^,  fO  EUe«  iMdl 

wmd  mit  j  KlUu  laiii:< ü  .  usirebnit«  tt  ii  Fiü^olu .  voa  doiiru  die 
iim«-rtnj  Hu^.  1  »irr  !  .  ni(  ii  l.t  >«l.iUt  n  aiu  uiuiul»  r>liesseu  ,  waJtroiul 
die  au>'^i  ri*n  liii- >t  ii<  i»vv  üutle  di  >  dt  hdud*  ?»  !u Tührton.  Im  lleili^oii 
hUuUcü  i-iii  Räui  ht  raltur ,  von  Hulz  utid  mit  <*t)Uiblech  QbiT7.os:eii, 
zrliu  ^oiiii-iit'  I.i  u(  litiT  und  zolin  8chaui*roilliM-lK\  snmmt  driii  dazu 
^ehöri^eu  ^uidcueu  GcTjitl) ,  ;)U<->  dies  so  jc^eljildet,  wie  l.euchtcTi 
11;»ch  luid  Geralk  iu  der  StUui«aUe  be^cJMÜc«  |pciveseii  warcu. 

Der  Tempel  war  von  zwei  Höfen  um^beu.  In  dem  iiwerai 
Hofe  beüuideii  sich  eolosaale  Werke  von  Erz,  weli-he  die  vorzQi^ 
äckgUm  Zierde«  ui  4er  tfotwa  fincheiiMH^  der  Tempdanlafo 
MArtni.  V«r  Alka  ialcmsMt  tiaä  uter  teeii  Arhcitea  miei 
■■rhtigfi  Stalem,  die  vom  Uknm  AUf  Ui  Etb  gcgmaem  wurden; 

MtfdU  iMttoi  18  BUoi  Uh0  Imi  4  BUcb  Dwnkmemm^  ilP 
warn  imem  hM  mad  tMtindm  mm  4  FUimt  dlnkrr  MitiWuninT 

m«  HMle.  IMcto KipHiie  warn  «eftr  reich  venieit;  di«  lieifli^- 
HdMi  Stolien  des  alte  Testaments  ^cben  davon  aosfiUirliciie  Bo- 

M>iireil)aii^eu,  die  aher  nicht  j^eeipiet  sind .  eine  klare  Auseliauuuic 
zu  vermitteln.  Nur  soviel  lä&st  sieh  aus  diesen  StelU-n  eutiiehinen« 
da>s  die  KapilAlo  in  (  wie  es  scheint  )  zwei  Haupttheile  zerfielen, 
von  denen  der  obere  ans;>i  baucht  war;  dass  um  die  Kapitale  zwei 
Reihen  von  je  hundert  (trauatüpfeln  heruniliefen ;  da.ss  uii  diesen 
Granatäpfel  reihen  «ich  ein  kettenförmige« ,  j^ntt«  rahullclies  GetU-cht 
befand;  und  das.s  ausserdem,  ohne  Zweifel  an  dem  oberen  Theile, 
Acs  Ka|flAÜa^  euie  lilienföniii§t  Verzierung  aui^cbracht  war.  Wir 
haben  zu  g^rjpgt  kenntnifi.s  von  den  Formen  der  westasiatischeu 
ArohÜritfur ,  wm  i>catimiiitr  A«aIogicen  auf  dieflc  uubeatimiiteB 
Ani^aben  aaweate  m  IU^bmb.  Man  liai,  am  die  letitmn  aa^ 
aaliaaMali  aa  iilMa ,  die  Igyptiaciiea  Fonaea  ia  Befraelil 
SMagea;  daaii  adieiaeB  dieaa  wai%  UebeKiaiÜaaaaaff  la  Uetea, 
wia  ahertaapt  ia  der  Aalaga  des  Tenpela  vaa  Jenualen  Nielito 
hiMwidich  wird»  waa  aaf  eia  aanittelbam  VeriitltaiBa  aar 
■gyptfadiea  Aiddtifctar  IdadeateCa.  NUer  daille  eia  Vergleioli 
mM  tei  Saolea  vaa  Pwatpalis  (vcrgl.  aatea)  licgea;  weaig- 
aleas  ticRtehen  auch  hier  die  SialenkapitAle  (diejenigen,  die  niolii 
durch  Thicrformen  gebildet  werden)  aus  mehrorett  Abtliettnagen, 
«ad  es  kommt  bei  ihnen  zugleich  eine  Art  voa  PerlenscIiaflM 

K«flcr,  KHiuitceMiiiekt«.  9 
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TOff  ilie  jenen  GranatSpfelreihen  auf  gewfmc  VVeisr  KU  onfRprcchcn 
0elicl«t,  wie  deyn  Qberliaopt  die  'Forn  dcg  Perienstabes  der  «aiati- 
ichen  (imd  dorcli  Unrt  Vermittelinif^  dar  griecMflcheii) ,  aldit  aber 
der  «fyptfeclieii  AroMtektur  angehdit  —  Die  Saalea  stände«  vor 
der  VerhaUe  den  Tempels ^  die  eine  nor  Rechten,  die  andre  cur 
IJnicen.  Nenere  Fersche^  haben  die  Meinonir  aoljicslellt,  dass 
sie  unadtielbar  mit  der  Tempelaroliiteidnr  veibmiden  waren  und 
mm  Traisen  des  Hailendaclies  dienten;  dagegen  ist  die  Walunscliein* 
iicbiccit  dieser  Annaiime  dorcli  die  jOngnte  Krittle  des  Ublisclicn 
Texte«  wieder  In  Zweifel  ;!:e8etzt.  '  Uclicrdlcs  scheint  die  grosse 
8or;rfalt ,  die  in  der  Jleselireibunp:  des  Tempelbaucs  den  »SÄule»  ^ 
pewidnicl  wird,  und  hrsoudiTs  der  Tinstand,  dass  sie  sog-ar  durch 
die  Ertliciluns:  licsundrcr  Xainen ,  als  Werke  von  eip  iUhüinlich 
abpreschlossciu  r  Hcdcuf  un|!:  dar;2;^estelll  werden  ,  dafür  zu  sprechen, 
dass  sie  nicht  dir  Thcile  eines  ^rrössereii  Ganzen,  sondern  selb- 
ständige Werke  bildeten.  Die  eine  SäuIc  war  nümlieh  Jach  in 
(d.  h.  „er  stellt  fest**),  die  andre  Boas  (d.  h.  ^in  ihm  i.st  »Stärke"^ 
benannt  81c  sind  somit  nur  als  ein  symbolisches  Zubehör  des 
Tanpels  EU  betrachten  und  .  mehr  als  den  Ag'Mitischen  Obelisken, 
den  verschiedenen  freistehenden  Fäulen  und  relchausg^cbildcten 
Denlcpfcilcrn  zu  vergleichen,  die  sich  in  den  altbindostanlschen 
Tempelhoien  finden.  Dass  wir  im  «Uebrigen  von  Mstehenden 
SAolen  weni^  wissen,  darf  ans  hiebei  nieht  belkremden,  da  uns  ja 
eben  die  Rammte  westasiatisehe  JEmst  so  weaig  belminit  ist 

Ausser  den  Säulen  standen  Im  inneren  TemiMlhore  die*mftcli- 
Hl^en,  i^leichfells  ehernen  Opferger&the.  Unter  diesen  ist  nunichst 
der  eherne  Brandopferaltar,  von  20  BHen  Linge  und  Breite  und  10 
Ellen  Hohe,  s«  nennen.  Sodann  das  so^nannto  „eherne  Meer^, 
ein  rundes  Wasserbeckeif ,  welches  zur  Relnl^rnn^  der  heim  Opfer 
beschäftigten  Priester  diente;  es  wur  aus  Itz  peffosseii,  eine  Hand- 
breit dick,  hatte  5  Ellen  Hohe,  10  Kllen  Durelmiesser ,  und  seine 
Gestalt  g^Iich  einem  Becher  oder  einer  aufgeblühten  Blume ;  zwölf 
eherne  Rinder,  mit  den  Köpfen  nach  aussen  ^^ekehrt,  trugen  dasselbe. 
(Vielleicht  slnimte  das  Wasser  aus  den  Mftulern  der  Rinder.) 
Dann  die  zehn  ehernen  (ie.slelle,  welche  die  Becken  zur  Abwaschung: 
des  Opferfleisches  tnij^en ;  sie  bildeten  grosse,  kunstreich  ß^carbeitete 
und  mit  Löwen,  8tier-  und  Cherobimfi^uren  verzierte  Kasten  und 
standen  auf  Ridem.  Dasu  kam  endlich  eine  Menge  idelneren 
OpfergerAihes« 

a 

'  Vwi  Nejer  sid  Orfscista,  s.  s.  0. 

*  Doreh  Keil,  s.  s.  0.,  S.  80,  ff 
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Der  iiinore  Hof  dos  Tempels  war  ;:fe^eii  de»  Äusseren  zu 
etwas  erhnlif.  l'r  wurde  von  diesem  durch  eine  Fundamcnfmaucr 
von  Steinen  und  durch  ein  liölzernes  (■elünder  von  CVdenibalkcii 
abgetrennt.  Der  AusHcrc  Hof  iim^ab  den  inneren  auf  allen 
8eiten;  er  war  durch  eine  Mauer  ah^eschlossen ,  an  weleher 
Ciemilchcr  und  Portiken  iiiidiefen.  Thorc  mit  ehernen  FlOirein 
fUirten  in  den  Aasseren^  wie,  in  dou  inneren  IleC  Nnr  In  Jene« 
hatte  dns  Volk  Zutritt ;  der  innere  flkif  war  Ar  die  Prieater  teatlBMit, 
die  «Dein  «neli  mir  den  Tempel  betreten  dorften.  In  das  AUeiM- 
Mlirtft'  de«  Tempeta,  das  ateta  den  Bücken  dar  Menselien  dnceh 
JläMfi  Vorhang  reriittHt  blieb,  durfte  nur  der  Doheprieater,  md 
pUkh  mar  Ein  Mal,  einirctni. 

üngelUir  420  Jahre  nadi  seiner  Erbauung:  ward  der  Tempel 
Saiamo's  durch  Nebucadnesar  seratOrt;  die  |;1ftnzendenPrBcht|!rerfithe 
W'Urden  nach  Babylon  entftlhrt.  Naclidem  die  Juden  au»  dem  KxW 
snirOckg"ekchrt  waren,  hauten  sie  (^e^en  Knde  des  sechsten  Jahr- 
hunderts vor  Christi  (iehurt  )  den  Tempel  neu ;  aber  der  Neubau 
war  nur  ein  Schatten  von  der  I^racht  und  Herrlichkeit  des  alten 
Tempels.  —  Zwanzig*  Jahre  vor  Christi  Cieburt,  unter  der  Re^crunff 
des  prachtliebenden  Köni;E:es  der  Juden ,  Herodes  des  Grossen, 
begann  eiu  zweiter  Neubau,  der  den  alten  Ruhm  des  Salomonischen 
Tempels  wiederherstellen  sollte.  Der  Tempel  und  die  Ilnfe  w-urden 
iu  den  Hauptelementen  der  Anlage  dem  ursprüuji^Uchcn  Bau  flhulich 
aufgeführt ;  der  Baustyl  aber  war  der ,  iu  jener  Zeit  bereits  weit 
verbreitete  griecliische.  Den  beiden  Vorhöfen  wurde  jetst  noch  ein 
dritter,  fikr  die  Bteiden,  hinzugefllgt;  glftiicende  Hallen  sogen  sich 
aa  den  Wänden  der  Hofe  hin.  Die  Angenseugen  wissen  die 
Pracht  des  neuen  Tempels  nicht  genug  su  rOhmen.  Aber  er  stand 
nur  70  Jahre.  Als  Titus  Jerusalem  eroberte,  ward  er  aufs  Neue 
scrstort  —  Zum  vierten  Male  wurde  ein  Neubau  unternommen. 
Kaiser  Julian,  der,  dem  immer  mächtiger  aufirtrebenden  Christenthum 
gegenüber,  die  nerrUchkeit  der  alten  Welt  zuracloBuf&hren  gedachte, 
liess  ndt  ESfer  das  Werk  beginnen.  Aber  furchtbare  Fiammeninigclu, 
so  berichtet  ein  Schriftsteller  jener  Zeit,  ■  brachen  häufig  aus 
dein  Boden  hervor  und  vereilelten  alle  Anstren/^un^.  —  Heute 
steht  au  der  ütcWe  dea  Jchova-Tcmpels  die  Moschee  Oniar's. 

%  3.  «abaia*a  (MIoas  «ad  aadra  Werk«. 

Ausser  dem  Tempel  wurden  durch  8aIomo  aber  auch  noch 
andre  Aula^cu  von  grossartigcr  Pracht  auf^^efülirt.  Dahin  gehört 
voraehmlich  sein  königliches  Schloas,  welches  den  jNamen  vom 

ft  AMÜaaas  MarMlUaas,  23»  1. 
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V.   WesUiehcfl  Asien*  —  0.  Israeliten. 


Walde  Libanon  führte.  ^  Mftchti^c  Sfiulcnhnllen «  unter  deneti 
namentlich  eine  Gcricht-nhalle  anje^eführt  "wird,  bildeten  die  vorderen 
RAumc  des  Schlosses;  die  hinteren  enthielten  die  Wohnung:.  Mau 
könnte  diese  Anlage  mit  den  S^-ptiäChcn  KOnigfspal ästen  ver;^leichen ; 
ebensojß^it  pas«t  aber  aueh  der  Vcrg-lcich  mit  den  Palasten  der 
Perser  ( im  Folgenden  das  Xflherc ).  Der  Palast  von  Persepolis 
zeigt  im  Allgemeinen  dieselbe  Anlage;  das  Material  des  Cedem- 
kftlaea,  aus  dem  die  SAulcu  und  das  Balkenwerk  des  »Saloraonischeii' 
Baues  ausgcftlhrt  -^^aren ,  Rtimmt  mit  dem  Palaste  vou  Ekbatanm 
(nicht  aber  mit  den  ftg>^ti8chcn  Palft^tcn)  llbercin ;  so  auch  die 
kaatbarcn  Sto(fe ,  beaandera  des  Goldes ,  dann  auch  des  Kbcnholaea 
and  Elfeubeiaa ,  deren  man  flieh  (wie  bei  den  Tempel}  äwnimtg 
nur  Aoanierani:      Sehlaaaea  bedient  Imtte. 

Ale  da  beaandarea  Fraalitwerk  wird  Salama^a  Tliian  beaehrieben, 
dar  aaa  Geld  und  Elfenbein  gefertigt  «nd  mit  Löwengeatalten  an 
den  Lehnen  und  auf  beiden  Seiten  der  aeeha  Stufen  gaachmOckt 
war.  —  Als  elnea  gilnienden  ftraajitbaoaa  am  etwna  apltcrarZ(Bttiat 
aehBeeaUeh  naeh  dea  jyelüBBbainemett  Hanaaa^  au  gedeulcen,  welehen 
KAnig  Ahah  hatte  vckmum  Insaen.  ' 

D.    Die  Kunat  bei  den  l^edern  und-Peraern. 

I.  Allgeneiae  Bemerliaacefl. 

Verachieden  van  dem  Stamme  der  bisher  betrachteten  scmiti- 
flehen  VoXker  waren  diejenigen,  die,  den  Stamm  der  Iranicr  bildend, 
ÖRtlich  vom  Tigris ,  bis  zum  Indus  hin ,  wohnten,  und  unter  denen 
die  Meder  und  1*(  rscr,  vonu  hmlieh  die  letzteren,  unsre  Aufmerksam- 
keit auf  sieh  ziehen.  Der  uiiinittelharo  politische  Zusammenhang 
aber ,  in  dem  sie  mit  jenen  ^'olkern  standen ,  führt  uns  aueh  hier 
auf  das  Bild  derselben  Kntwiekelung  der  Cultur  im  Allgemeinen, 
sowie  der  Ifofsitte  und  der  dem  Herrscherglanze  dienenden  Kunst 
insbesondere.  Denn  aus  dem  .Sturze  des  alten  babylonischen 
Reiches,  welches  auch  über  diese  Völker  sieh  erstreckt  hatte,  erhob 
flieh,  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  %'or  Christi  Geburt,  das 
Reich  der  Mcder,  und  das  krftaige,  aber  nnffebildete  Volk,  welches 
in  ihnen  nur  Henachaft  gelangte,  machte  nunmehr  die  vai|;efundcne 
Cultur  in  seiner  eignen.  Deradbe  Fall  trat  als  aich,  in  der 
Mitte  des  seclisten  Jahrlinnderta ,  die  Perser  ans  der  Dienatbaikelt 

*  Buch  I.  der  Könige,  c.  7,  1    H;  c.  tO. 

>  Buch  L  der  Könige  e.  22,  39.  CVgl.  Arno»,  e.  3,  15.) 
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der  Meder  befreiten,  die  HenrmMI  n  aMi  risse«  mni  dte  OewaN 

Ihrer  Waffen  fa.st  über  den  puisen  Orient  MsbreKefen.    IMeM  sM 

ErscheiDiuijS^eu,  die  sich  furl  uud  fort  iu  der  Geschichte  vou  .\sieu 
»%iederho1en. 

Die  Blüthe  des  Pers»  rreielios  währte  zwei  Jahrhunderte  hindnreh, 
bis  ihr,  nach  der  Mitte  des  vierten  JahrhundtMis ,  dnreh  Alexan- 
der den  Grossen  ein  Ende  g:eniacht  ward.  Olftnzeiide  Denkmftler 
wurdcu  als  die  ZeujE^nisse  dieser  Blüthe  aufgeführt.  *  Was  wir 
Uber  sio,  m  viie  über  die  Dt^nkmftler  der  niedischen  Zeit^  wissen, 
stimmt  wesentlich  mit  den  eben  besprochenen  Kuustrichtun^sreu 
tfcerciu ;  aber  ein  gHiisti^es  Gesoiüek  hat  Bii|^leieh  eini^  Reste 
dieser  ffrmhulrr  auf  onsrc  Zeit  kommen  lassen,  die  lllr  uns  nm  se 
iiasrhlliharrr  sind,  als  sie  nicht  Mes  an  sieh  efai  reichhaltiges  bteresae 
guwahiea,  asaJurn  ««gleich  die  einigen  mreiehenden  UrinuNlen 
Ür  die  ktastlerisehe  lüdung  des  gesaanrten  westasiatisehen 
AMartkoM  «MHiachea.  Henn  als  selche  haben  wir  sie  in  der 
TM  ao  hetraehten,  tfceHs  aas  den  nügenwinen  Msterischen  GrOnden, 
dte  ich  eben  nageMvt  habe,  theiis  In  RftcMohC  anf  den  Umstand, 
dass  sie  sehen  an  sich  eine  heiM  AnsbHdnu^  seigeu ,  die  nicht 
plotzHch  erionden  werden  kennte  md  die  auch  nicht  anf  einer 
fremden  Kaustbildang  fwic  z.  B.  auf  der  ÄjBryptischeii j  begründet 
ist;  ja,  iu  grewissen  Einzellieitcn ,  sieht  man  hier  die  Erzeusrnisso 
einer  schon  ausartenden  Kunst,  was  mit  der  spaten  Zeit  der  Aus- 
führung der  persischen  Deiikinftler,  im  Verhftltniss  zu  der  frühen 
Blüthe  der  asiatischen  Cultur,  zur  Genüp'  übereinstimmt.  Wir 
werden  somit  gewiss  nicht  irren,  wenn  wir  diese  Denkmtiler.  zwar 
nicht  iu  all  ihren  besondeni  Eigenthümlichkeiten,  doch  in  der  allge- 
meinea  Hichtiuig  des  künstlerischen  Hinnes,  der  sich  an  Ihnen 
ausspricht,  als  maasgebeud  und  charakteristisch  für  die  gesaromte 
Knnst  des  westlichen  Asiens,  for  die  ans  senst  eine  nähere  An- 
achnaeng  fehlt,  betrachten. 

2.   Die  persischen  ResidensstäUte. 

In  der  Giaaaieit  des  penischen  Reiches  waren  es  besenden 
drei  Stidte,  In  denen  die  Könige  der  Pener,  je  nach  dem  Wechsel 
der  Jahresieiten,  ihr  Heflager  nahmen:  Ekbatana  In  Medien,  Sosa 

«  BfOTSa's  Um  1,  Th.  I.  —  Vgl.  Hirt,  Gesch.  d.  Büak.,  I.  S.  160  ft  — 
Uslar  des  bBAIellmi  DarsteUaBgea  der  persischea  DeakmUer  ist  lir 
dan  luBsdilstoriselMa  Evs9tk  flwt  aHtb  gcougcnd  Ibr  Fmür,  irm9$U 
im  6€9ijim,  PtrHm,  sf».  Assssrleai  sied  aodi  braaebbar:  Bmimr, 
J§mm§  tkfu^  Pm-tim,  aad  ^assetbea  MCöttdJmurmiff  sawie  Oasslif, 
irMMif  da  aar.  mwiriu  9f  lAs  fs#l^ 
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und  Babylon.  Ekbatnnu  war  dicr  R('«idciiz  des  iiicdisi  Ik  ii 
Kciclics  gi  ucscii  und  ihre  Bur/s;  schon  beim  Br-ffinn  der  IVIeder- 
herrschafl  auf  ^roMHurtige  Weise  angelegt  worden.  Auf  einer 
Anhöhe  Ktieg  tdc,  an  die  babylonische  ii  Terrassenbauteu  erinnernd, 
in  ü^km  AMtzcn  empor ;  die  ObereiMauder  eraporragendm  Maaer- 
limmi  der  Abs^tae  ei|;liiia(eii  in  verschiedenen  Farben ,  von  den 
beiden  oberaten  Zinnen  war  die  eine  veraUbert,  die  andre  vei|;9ldet. 
Am  Fttaae  der  Borg  la|r  ^  lAnigiiehe  PaiaaC;  die  SJMden,  daa 
BatteBweric  ond  da«  Tilelweik  der  Winde  bestand  liier  ana  Cedem* 
nnd  C^ypreaaenliols,  wiedennn  aber  war  daaaeibe  dnrdiaoa  iril 
Geld-  und  Silbcildeeh  übensegen.  Belbet  die  Ziegel  der  Bin- 
daclinng  bestanden  ans  Gold  nnd  Silber.  Anf  dieselbe  Weise 
war  aneh  der  dortige  Tempel  der  Gattin  AnaMd  cingerielitet  IMe, 
zwar  /reringcn,  Reste  von  Ekhatana  hat  mau  in  der  Nilie  des 
heutigen  Hamadan  entdeckt:  die  ►Sfinh-nfraginenfe ,  die  sich  hier 
vorgefunden  hüben ,  namentlich  Ba^^is  und  Schaft  einer  S.'lule ,  * 
stimmen  ganz  mit  den  Formen  drr  persepolitanischen  Architektur 
Überein.  -  \'on  JSusa,  dessen  Krbaming  den  ersten  persischen 
Herrschern  zugeschrieben  wird  und  (Ins  in  nicht  bedeutender  Ent- 
fernung von  der  (irenze  des  babylonischen  l.andes  lag,  wissen  wir 
aus  bestimmten  Naclirichten  der  Alten ,  dass  es  in  der  Bauweise 
von  Babylon  angelegt  war.  Auclr  diese  Residenz  zeichnete  sloh 
durch  prachtvolle  Aulagen  aus.  Man  hat,  wenigstens  mit  grOsster 
Wahrschciuliolilceit)  ihre  Stelle  in  der  hegend  des  heutigen  Hchusali 
wiedeigeftuiden ,  we  sieh  sdur  bedeutende  H Qgel  von  Baduteinen, 
denen  von  Babyton  gleieli,  neigen. 

,  Das  eigentliche  Heiligthnm  des  persischen  Reiches ,  der  Ort, 
der  in  der  Blatheseit  des  Rdches  dnrch  die  bedcntsaHisten  Monu- 
mente verhenlicht  ward,  war  der  alte  Stanunsitn  der  persischen 
Henrscher,  in  den  fruchtbaren  Ilussthaiem  von  Merdascht  und 
Mnrghab,  nördlich  von  Schiras.  Hier  war  die  alte  Burg  des 
königlichen  Geschlechtes;  hier  wurden  die  Gebeine  der  Kdnige 
bestattet  und  die  Stelle  ihrer  Bast  durch  glanzende  DenkmMer 
bezeichnet;  hier  erhub  sich,  zur  .Seite  di«'ser  Denkni.'ili  r,  ein  neuer, 
umfangreicher  Palast,  der  zu  einem  Hinnbilde  der  llerrschennacht 
gestaltet  ward.  In  einer  »Strecke  von  ungefähr  zwölf  Meilen  dehnen 
sich  die  Reste  »lieser  Anlagen  hin  ,  und  sie  eben  sin<l  es  ^  die  uns 
ein  näheres  Bild  der  persischen  Kunst  geben.  Der  ursprüngliche 
Nsme  des  Ortes  war  Pasargadä  (  d.  i.  Perserlager),  was  die 
Griechen  in  Persepolis  abersctaten.    Doch  mitcrscheideu  die 

•  AbbIMsss  bei  ihrier,  seeond  Jmura^,  p.  209. 
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tiimliintiiii  fieluitiftencr  bdde  Nhm  iiufeacui  m,  tos  ab 
■Btar  dam  cnttrai  iSe  alte  B<pi4fiMi  (4ie  »OrdHclier  belci^ciitt  ia 
dar  OcüMMl  vwi  MmgMk)^  «llar  den  Kaaen  P^Mpoli«  d» 
jaui^erai  RcMapalaal  (weiter  cMieh,  fai  der  Gegend  voa  Mer- 
dMCkt)  begreifea. 

S.  3.^  Bm  Oralaal  des  Cyrns, 

Die  Genend  \  uii  Mur^hak  eiitlinlt  luaiK-lu  rici  liestc  ilit>  iiidcsa 
nicht  ^eml^eii ,  um  uii.s  von  dem  alivn  Vasar^mih  ciiu'  nähere 
Ao8chauuu^  7ai  ^cIku.  Doch  hat  sich  duii  ein  hüch^t  merkwür- 
diges Denkmal  erhalten,  welches  ^egeuwftrtig  als  das  Grabmal  der 
Mutter  »**ialomu  s  benaiiut  wird  uud  üi  dem  man  dae  Grabmal  de« 
enie»  JM^iiigii  der  Perser,  des  Cynsy  erkannt  Imt,  von  welchem 
eine  genaue  Beschreibung  auf  wiarc  Zeit  gekommen  ist.  Die  ' 
AaiMgh  des  Denkmalcs  und  die  urKpraiiglichc  AiieKicruttg  deaaelbea 
crinum  mnfjUlMMl  an  babylouiealM  VeiliUder.  K«  ist  ciu  pyriwü.- 
dalcr  BmHf  ww  cotoasalen  weiasen  MarmarlilAckeii  Milgefltfirt,  mi 
4er  Baäa  44  ITnaa  Im|c  «ad  40  Fnaa  breit,  aawie  im  GawBeo  einig« 
40  Vmaa  hoch ;  .ca. steigt  in  aieben  Stolen  enpar  und  nuf  der  oberan- 
fflielfb  findet  aieb  ein  ateineniea  HAuscben  mit  giebeUtonigem  Onclie 
QßeUihUdii  YenMnmwr},  wdehea  letstero  mit  einem  einlach  feinen 
Ctcaimae  van  der  Wandflache  abactat  Diea  HAnachen  enthielt  den 
goldnen  8ar|^  des  Kouiges  und  ein  Lagerfoett  mit  ii^oldueu  FOsseii, 
das  mit  einem  Teppich  von  babylonischer  Arbeit  bedeekt  war ,  und 
auf  welchem  Praeht^ew  unde ,  »Schmuck  und  Waffen»  des  Königes 
la^en.  Von  einer  ^iaulen.Htelluug,  diu  das  Deukiiuü  umgab ,  habeu 
»ich  cbeulaU»  Kcstc  gefuudcu. 

Jj.  4.    Die  pcr^ifchcn  FrlsrnprShrr. 

Die  Grftber  der  spateren  Könige  gehören  der  Gegend  des  altcu 
Ptnepolis  au.  sind  ihrer  sechs;  vier  liegen  an  dem  Felaberge, 
der  dcu  Namen  Naiuclii-Bustam  ftihrt;  zwei  (von  denen  daa  eine 
dem  Darius  Uyataapia  angehört)  an  dem  Berge  Rachmed,  vor  dem 
aich  die  TrOBuner  dea  Palaatea  von  Peraepolla  auabrelten»  Dieaa 
firtbar  weichen  jedoch  in  ihrer  Anlage  von  der  den  ebenbeachrie- 
htmm  wceenilich  ab.  Ea  aind  in  den  FelMn  gearbeitete  Kaaunem  mit  . 
vanchloaaettem  und  verboigenem  Eingänge,  an  dem  Aeuaaeven  der 
Felawand  dnrch  eine  anagemeiaaelte  Fa^ade  beseichnet.  Daa  archi» 
taktoniaehe  GevOat  dieaer  Fahnde  lat  bei  allen  von  tibereinatimmendec 
Avahtamng^  an  alth  iwar  einlach,  doch  durch  bildneriache  Zierden 
hcwlahcrt,  nnd  snniehat  inaafem  aehr  intereaaant,  ala  ee  filr  daa 
9auze  der  persii»cheu  ArcbitekUur  einen  wichtigen  Anloiapfuugspanlrt 
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daiWetat  Ks  besteht  neialioli  aas  einer  Heihe  schlanker  HaUi- 
■iolefty  ia  denn  Bütte  eine  Tktr  an^edoutct  ist  und  über  denen 
da  aekifiM*  gegttedertee  GeMIk  raht  Me  HnUbeteUn  linken  , 
kdan  weitere  Zierde  nie  das  Knpltil,  dan  iMelat  in  noiir  elgmi* 
tirilndioiMr  Ferm  enciieint;  es  luit  vorliemoiMnd  die  CMaH  snreior, 
nnnli  den  Seiten  lilnnaangender  Tklere,  Binhirner,  die  ndt  den 
Lelbeni  noeanunenliAngcn  (oline  Zweifel  eine  Compeeitien  ven  syan 
belMier  Bedentaug] ;  swinehen  den  Htteen  der  Tliieie  tritt  die 
Stirn  eines  BalIcenwcrIceB  vor,  welelMs  oienVar  einen  UueeiMIrett 
andcatct,  auf  dem  der  Architrav  dee  Haupt/^eballres  rnM.  0B8 
letztere  erinnert,  wenn  pboiifalls  auch  nur  in  einfacher  Weise,  an 
die  Formeu  der  ^riechiHch  -  ionischen  Architektur  und  p:\hi  eins 
der  Zeugnisse,  wie  die  letztere  aus  der  Architektur  dcH  wej-dichcii 
Aniens  hervorffe^anircu  ist.  Ks  ist  ein  dreitheiliger  Architrav,  von 
einer  Nchlichten  Hftn^^eplatte  hekrflnf,  unter  welcher  eine  Art  von 
Zahnschnitten  (oder  kleinen  »Sparrcnköpfeii )  hinlauft.  Teber  dieser 
Architektur  erhebt  sich  ein  andres,  schmaleres  Gertlsf,  eine  Art 
von  priclitiifeni  Thronbau,  der  indess  /!:rnH.steutheilfl  durch  die  Dar- 
stellung meuBchlichcr  Figuren  ausgefilUt  wird ;  an  den  FQssen 
dieses  GorOstes  benerict  mau  die  Glieder,  ans  denen  die  aogenannte 
allische  SMlenbase  der.  griecliisch-ienisolien  Arddtelrtor  geUidet 
wird:  FÜUiIe,  mit  Keliien  wedMeind.  Diese  Glieder  sind  ndt 
ÜBinem  avcIdtalBliNÜBelieni  GeMU  geUldet;  decli  ersdieinen  sie  liier 
In  00  viel&elier  Wederliolan;,  dass  ihre  Wlrlrong-  woecntUch 
genohwdeht  wird,  und  dass  man  schon  Irierin  den  Charahler  einer 
anaaitendfin  Anhltektnr  aagodeotet  steht  Von  den  Bildweifcen 
der  GrabiSi^aden  wird  später  gesprochen  werden.  —  GrdUiHttden 
von  venvandter  BeAchaffeuheit  hat  man  auch  in  Medien,  znBiavtan 
und  liamudau,  entdeckt. 

5.  Der  Puliiat  von  PersepoKs. 
Bei  weitem  das  nierkwtirdiffste  Denkmal  der  persischen  Kunst 
bilden  iudess  die  Reste  des  grossen  Palastes  von  Persepolis,  die 
gegenwärtig  den  Namen  Tschil -iMinar  (die  vierzig  8üulen) 
fahren.  Sic  erheben  sich  auf  einer  Abdachung  des  Berges  Räch- 
med,  dessen  Gestein,  ein  schöner  schwarzgrauer  Marmor,  na  ilurer 
AufTohrung  benutzt  ward.  An  babylonische  Anlagen  eriimemd, 
steigen  sie  in  mehreren  breiten  Terrassen  empor;  anf  diese»  waren 
die  einnelnen  Gebinde  vertheilt;  das  Ganne  vmfasste  einen  llmun 
Ton  1400  FOss  hUgt  nad  900  Flus  Breite.  Zar  Befte  der  nio- 
dilgalen  Teimsse  blldel  eine  broite  Doppollreppe ,  an  dea  Wiadea 
der  Terraspe  anlsleigend,  den  Zugang*.    INe  Treppe  Mrte  a« 
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etncm  Portikus,  von  dem  noch  auf  beiden  Seiten  die  starken  Ein- 
l^an^pfeiler  stehen;  an  diesen  sieht  man  colossale  phantastische 
Thierg^estalten  ansgehauen,  die  mit  ihren  Vordertheilen  aus  der 
Masse  der  Pfeiler  vortreten,  wohl  die  Wächter  des  Thores.  Zwi- 
schen den  Pfeilern  standen  vier  Sftulen.  Eine  zweite  Doppeltreppe, 
BU  ihren  Wänden  mit  zahlreichen  Rcliefhildern  g^eschmOckt,  führt 
»ufdiezwciteTerras.se,  und  zwar  zunfichst  zu  einem  ausgedehnten 
HAuleubau ,  der  aus  einer  grosseren  Säulenhalle  in  der  Mitte  und 
tfchmaleren  Hallen  auf  den  Seiten  bestand;  eine  Anzahl  dieser 
SAiiien  steht  noch  aufrecht.  Seitwflrts  von  den  Sflulenhallen  finden 
»ich  die  rmfassung^tmaueni  eines  andern  /sprossen  Gebäudes  mit 
»eincu  Portalen,  da.s  wiederum  reichen  Schmuck  an  Hcliefbildem 
hat  und  vor  dessen  Vorderseite  ein  Paar  Pfeiler  mit  Ähnlichen 
Wuuderthiereu ,  wie  die  vorhin  bezeichneten ,  errichtet  sind.  Auf 
der  dritten  Terrasse  endlich  liefen  mehrere  Gebäude  von  verschie- 
deuer  Aulag^c ,  zum  Theil  mit  SftulensAlen ,  an  ihreA  Wflnden 
ebenfalls  mit  Bildwerken  geschmückt.  Diese  letzteren  waren  die 
eigentlichen  Wohnrftume  des  Palastes. 

lu  Bezug  auf  die  architektonische  Ausbildung  kommen  vor- 
nehmlich die  Sflulen  der  grossen  \ierfachen  Halle  und  die  Portale 
iu  Betracht  Die  S&nlcn  sind  von  eigenthümlich  schlanker  und 
leichter  Gestalt;  die  der  grossen  Halle  haben  bei  55  Fuss  Hohe 
nicht  volle  4  Fuss  im  unteren  Durchmesser.  Ihre  Sch&ftc  sind ,  mit 
reinem  künstlerischen  Gefühle,  geschmackvoll  kannelirt,  und  zwar 
wiederum  ganz  nach  Art  der  griechisch  -  ionischen  SAulen  (mit 
liefen  KanAlen  und  Stegen  zwischen  diesen);  sie  haben  eine  Basis 
von  ei/i^cnthümlich  weicher  Formation  (über  der  Plinthe  ein  hohes, 
omgekehKes  Karnics  mit  zierlichen  Blattern,  darüber  ein  Pfühl  und 
Ruudstab)  und  reichgebildetc  Kapitale,  die  jedoch  nach  den  ver- 
achiedcuen  Stellen  der  SAulen  wechseln.  In  den  Scitenhallen  des 
grossen  Sftulenbaues  auf  der  zweiten  Terrasse  bestehen  sie  nemlich, 
wie  insj^emein  an  den  WandsAulcn  der  Grabfa^aden,  aus  gedoppelten 
Halbthieren  (Einhörnern  oder  Stieren) ,  zwischen  deren  Halsen  ohne 
Ziveffcl ,  wie  dort,  ein  GebAlk  eingelegt  war.  An  der  Mittclhallc 
aber  haben  die  Kapitale  eine  ganzlich  verschiedene,  mehrfach 
Kusammcngesetzte  Gestalt.  Der  untere  Theil  hat  die  Form  eines 
bauchig-en  Gewisses ,  darüber  erhebt  sich  e^n  schlankes  kelchartiges 
Glied;  beide  sind  verziert,  namentlich  mit  PerlenstAben  und  Perlen- 
BChnOreD.  l<cber  dem  letzteren  Glicde  ist  dann  noch  ein  Aufsatz 
von  ^auz  cigenthümlicher  Form ;  nach  seinen  vier  Seiten  springen 
nemlich  Deppelvoluten  hinaus,  die  ganz  den  Voluten  des  griechisch- 
ionischen  KapitAles  entsprechen,  doch  so,  dass  diese  A'erzierung 


■taM,  wie  es  tat  ttm  Natur  gtmUB  4nr  FUl  lal,  Iwtieiild 
Mifl,  iMton  MirMM  Btoht  Aohidiili  afad  4ie  AMm  Mflw 
Mf  dar  emim  Tmmm  gcUMet;  dMi  «M  Itar  4ie  VeinlM  Mgw 
BWlefiMli  (■HbcmiBMiitr)  wledeiML  Die  ^anie  MnmmmnImik 
dieser  Kapitile  Mwielil,  als  die  fceeeadere  Weise,  wie  die  Velilo« 
au^ewMidt  siud,  int  ttforiiirens  nur  denu  ea  beinreifeu,  wenn  wir» 
wie  ich  Hclioii  iiit'hrracli  heiiicrkt  habe,  die  pcrsepolitaiiischeu  Denk- 
mäler al.H  \V'(  rke  hctrachtcii ,  die  am  »SchlusMC  einer  lanpe  fortgesetzten 
(und  auch  wohl  mehrfaeh  uinifeu aiidclten)  Kuii>lljil(luuff  >teli(n, 
die  einer  sehun  auflartcuden  Kunst  anp-hören  und  somit  nuthw  endi^ 
auf  urMprUn/ä^lich  cinfaehere  \  «  rhaltnisMe  zurück/^eflUirt  werden 
mü88en.  J^o  hin  ich  z.  B.  überzeugt,  das«  jene  >'oluten  ur.>|»rnn^lich 
80  ang;e>vandt  waren,  wie  es  bei  der  g^riechisch - ioni^clien  Archi- 
tektur der  FaU  ist;  ja,  weBA.  wir  der  kleinen  Zeichnung:  traiiin 
dActet  die  UU8  einer  der  neueren  ReiHenden  ^  von  einem  Felsett^ 
grabe  bu  Nakschi-iUistam  getteCerlj  iMt,  se  finden  wir  au  4m 
UMbeteleB  dMielfcwi  wlrldielk...^rtill  der  eeMt  tUMMi  EMm»- 
Kapltfile)  dnfaehe  Veinten  gans  naeli  louiaelier  Art  —  Vea  tei 
GeMtt  der  SialwAelkM  liebe«  sieh  kete  Reete  «elMea;  dieser 
Itaetflid  and  die  aaseerefdeiitllehe  SeUeiikheil  der  Sinlea  lAeal 
ne  Mit  BMtiwiillMit  «wehneB,  daee  die  QMXk  mm  den  leieMen 
Material  de«  Holses  gearbeitet  war,  ehae  Zweifel  aber  aach  eiMa 
ihaUeh  reielrai  Sebamck  luUte,  wie  das  Balkeawerk  des  PalMtss 
ven  Rkbatana.  FOr  die  Fona  dee  GebiHiee  geben  aus  die  Felsen- 
gräber (las  )iäch8tc  Vorbild;  doch  werden  wir  uns  da.s.selbe,  bei 
der  zieriielieren  (iestaltunjEf  der  SÄuleu,  auch  zierlicher  durchgebildet 
denken  müssen.  A  on  einer  Maueruinffebuiig  der  »Säulenlialleii  auf 
der  zweiten  Terrasse  hat  »ich  gkiehlulls  keine  »Spur  gefunden. 
Verniuthlich  waren  sie  nur  durch  Teppiche  abgeschlossen ,  wie  uns 
eine  l^^iuricliluug  «ulchcr  ^iri  vou  dciu  i'ala«te  «a  6usa  bericiitet 
wird.  ' 

Die  ThOreu,  Portale  und  Wauduischeu  haben  eine 
eiiiTacb  viereckige  rmfassung  und  ü^ht^  dieser  ein  krönendes  t^esims, 
welchcH  an  die  Form  der  ügypliscJiea  Kranzgesim8c  eriuaerts  eia 
Huudtftab ,  aber  dem  »ich  eine  groHse  UoidlttJUe  mit  eiaer  Platte 
eriMbt.  Man  bat  bierpif  €}ewieht  ^e^gt,  laa  daraaUma,  daas  die 

OmHkf,  Irmelr  il,  pl.  48,  ns.  #• 

*  Buch  E^lher,  1,  6.  (Aach  die  neuere  per!«i«chc  Bauknn.xt  hnt  .Süiilen- 
hiülen,  die  nach  Mi«0eii  nir  4«rch  Teppiche  nbgc!>chlu!>sen  ^iii«!.  Die 
AbkUdung  ciatr  flokhea^  aas  dem  königiichcn  Paläste  voa  IspahMi,  iai 
,    BOlastbsill  in  Ckaidla's  B«is«B,  11,  t  39.) 
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persische  KuuHt  ans  der  ä^ptischou  her\orjB:p/?angeu  sei,  indem 
zo^leicli  ausdrücklich  berichtet  wird,*  das8  CamhyHCH,  nachdem 
er  Acj^-pten  unterjocht,  BaukQnstier  von  dort  nach  Pcrsicn,  zur 
Aufltlhrun^  der  königlichen  ächlöHser,  habe  kommen  lassen.  Mit 
Aufnahme  der  ThürbekrOnun^  aber  finden  wir  in  der  persischen 
Architektur  \ichts,  uuü  ftff>'ptischen  Geschmack  verricthe,  vielmehr 
die  entschiedensten  Gegensätze  des  letzteren ;  ebenso  erscheint  auch 
die  bildende  Kunst  der  Perser  in  AutTaMHun/?  und  Behandlung 
uesentlich  verschieden  von  der  flje^yptisclien.  Wir  werden  somit 
bei  jener  Nachricht,  voran s/iresetzt,  dass  sie  vollkommen  be^ündet 
Bei,  nur  etwa  an  Handwerker  tu  denken  haben,  deren  man  zur 
technischen  Ausführung  heimathlich  feststehender  Formen  bedurfte. 
Die  verwandte  Formenbildung:  bei  den  BekrOnun^en  der  Thürcn 
maff  zufällig  seyn;  auch  ist  ihre' Detailbildunff  eine  andre  als  bei 
den  Ae^yptern;  namentlich  ist  zu  biMiierken ,  dass  der  Hiiiidstab 
unter  der  Hohlkehle  die,  den  Aei^ptern  fremde,  den  Asiaten  und 
iouiHchcn  Griechen  aber  eigfcnthümlichc  Verzierung  des  Perlen- 
Htabcs  hat. 

AIh  Alexander  der  Grosst^  die  persische  Macht  gestürzt  und 
Pcrscpolis  erobert  hatte,  warf  er  den  Feuerbrand  in  den  pracht- 
vollen  Reichspalast;  und  ein  Theil  desselben  brannte  nieder.  Die 
»SchatthO^trcI  zwischen  jenen  ^Säulenhallen  und  zwischen  den  Wohn- 
/^cbäadcn  auf  der  dritten  Terrasse  sind  ohne  Zweifel  die  Zeugnisse 
dieser  Zerstörung. 

6.    Die  bildende  Kaust  an  den  persischen  Deukniälcm. 

Ein  so  wichtig-ca  Glied  die  Denkmftler  von  Persepolis  für  die 
Betrachtun/s:  der  Architekturgeschichte  ausmachen ,  ebenso  wichtig 
Kind  für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst  die  Bildwerke,  die 
8ich  an  ihren  Mauern  und  an  den  Fa<.'adeit  der  Felsgiftber  erhalten 
haben.  Dies  sind  durch>\'eg  Reliefs  von  flacher  Erhebung;  eine 
Andeutung  freier  »Sculptur  findet  man  nur  an  den  Wunderthieren 
der  Eingangspfeiler,  indem  an  diesen,  wie  schon  bemerkt,  der 
V'ordertheil  frei  aus  der  Mauermasse  vortritt ,  während  gleich- 
wohl der  bei  weitem  grössere  Theil  ihrer  Bildung  ebenfalls 
nur  als  Relief,  an  der  Seite  der  Pfeilermauer,  dargestellt  ist. 
Mehrfach,  wenigstens  bei  den  Darstellungen  des  Königes,  finden 
xich  die  Spuren ,  dass  der  Hculptur  ein  Goldschmuck  zugefügt 
war;  ohne  Zweifel  war  ausserdem  auch  farbiger  Schmuck  ange- 
wandt. 


'  Darcli  Diodor,  I,  26. 
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S.  7.   PriMif  Aer  UMenieA  Kiuwt. 

Was  den  Inhalt  dieser  Bildwerke  anbetrifft,  m  Men  meh  sie 

wiederum  diicn  entschieden  itiütiuinentalen  Charakter,  doch  in  einem 
höheren,  geistvolleren  Sinne ,  als  die  ägyptischen  Hikiwerke.  Auch 
au  ihnen  sehen  Avir  Gestalten,  Verhältnisse,  Scenen  des  F.ebens 
von  verschiedenartig   besonderem  Bezug^e ,  sowie  einige  l-Mgurcu 
von  symbolischer  Bedeiittm;::,  dargestellt ;  es  sind  die  Haupt-Momente 
aus  dem  Herrschcrleben  des  Königes  und  der  filanz  seines  Hof- 
haltes,  es  sind  Darstellungen,  welche  ihn  als  den  Diener  der  reinen 
Religion  des  Reuers,  als  den  Streiter  für  das  Princip  des  Guten 
vtrherrlichcB,  oder  Darstellnngen ,  die  iu  allgemeinerer  Beziehung 
aaf  die  Atodil  «nd  Weisheit  des  Herrschers  hindeuten.  Manuig- 
Mm  IbscIuMen  finden  «ich  bei  diesen  Danleilmigeft;  man  hnt  die 
Bntidfiflninir  ^^»^  firemdnrtlgen  CfMomlBlere  (eine  KeüfldiiilC)  begon- 
nen nnd  darin,  neliriM  wiedcikefirendf  die  Bhunen  bestbnnter 
KUnige  —  des  Dtflns  Hystnap is  nnd  des  Xenres  —  nnd  leb|nreisende 
Beiworter  gefimden.  ^  Hierans  ersieht  man ,  dass  diese  DarstoUnngen, 
wem  andi  nnr  warn  Theil,  bestinunten  Bezug  auf  dfe  cbengenannten 
Könige  hatten,  nnd  dass  ohne  Sweifel  die  Bilder  der  Küuige  ihrer 
besonderen  Persönlichkeit  gelten  sollten.  Gleichwohl  ist  bei  alledem 
der  Zweck  dieser  Bildwerke  wesentlich  von  dem  der  äg^ptiseluMj 
Darstellungen  verschieden.    Nirgend   tritt  in   ihnen   die  Absicht 
her\'ur ,  das  einzelne ,  zufällige  Factum  im  Bilde  festzuhalten ,  das 
Kinzelleben  in  seiner  Beschranktheit  starr  und  dauernd  zu  machen ; 
das  Einzelne  hat  hier  seine  Bedeutung  nur  im  Ganzen ,  und  das 
Ganze  soll  nicht  ct^va  den  Darius  oder  Xerxes  in  ihrer  königlichen 
Macht  darstellen,  sondern  umgekehrt,  unter  dem  Bilde  des  einen 
oder  des  andern  Forsten,  die  Bedeutsamkeit,  die  Krallt,  die  Macht, 
die  Wei$\^eit  der  königlichen  Uerrsohaft  an  sich.  Der  Palast  von 
Fenepolls  mit  seinen  BildwerlEen  ward  solcher  Gestalt  ein  Denkmal 
dieser  Herrschaft;  er  sprach  es  in  seiner  nnmlttelbaren  Erscheinung 
«Is,  dass  hier  das  polMsche  HeiHgthnm  des  Volkes  cegrUndet  seL 
Rfai  itlMiger  Blick  anf  den  InhaK  der  Bildwerice  fan  Binxelnen 
nnd  anf  ihre  Anordnmg  wird  dies  naher  jlenflich  machen.  Wenn 
man  die  Mo  Treppe  ni  dem  Falaste  von  PersepoUs  hinatifirtieg, 
so  sah  man  an  den  Pf^em  des  Portikns  snnichst  der  Treppe  jene 
udtsimwi  Wnnderthlere  ansgchnnen;  an  jedem  der  VorderpfeHer 
ein  Einhorn,  an  den  hinteren  Pfeilern  geflügelte  Thfere  mit  dem 
Leibe  des  LOwcn,  mit  StierfOssen  und  einem  mensclilielien,  gekrönten 
Haupte,  Symbole  der  höchsten  Kraft  und  der  höchsten  Weisheit. 
Maimigfache  Helicfs  scluuQckeu  die  fi^citeuwaude  der  zweiten  Treppe, 
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In  den  Ecken,  sieht  luau  auch  hier  Thier^rappen  dargestellt :  einen 
LAwen ,  der  ein  Einhorn  serreisst ,  in  viermaliger  Wiederholung,  — 
das  Sinnbild  der  Hcrrnchcr^ewalt ,  der  auch  die  stArk^te  Macht 
erliefen  mnas.  Zu  den  Seiten  der  Treppenstufen  erseheint  eine 
Reihe  bewalTueter  Mftnner,  die  Leibwache  des  Königes  vorstellend. 
Sodann  lan^c  Zü^  von  Reliefs,  in  mehreren  Reihen  Ober  einander 
geordnet,  auf  der  linken  Seite  die  Hoflcute  und  Ilofbediente  des 
Königes ,  auf  der  Rechten  die  Abgesandten  der  verschiedenen 
\ationen  des  Reiches ,  alle  in  ihren  ei|renthümliehen  CostQmen, 
ihren  Tribut  darbringend.  Die  Gestalt  des  KAui/sres  selbst  erscheint 
erstaaf  den  GebAuden  der  oberen  Terrassen,  ei^enthUmlieh  bedeotsam 
an  dem  gössen  Gebäude  zur  Seite  der  Säulenhallen.  Hier  sieht 
man  ihn  auf  prftchti«:em  Throne,  theils  Gesandte  empfangend,  theils 
in  anderweitiger  Darstellung ,  die  ihn  in  seiner  Herrseher^rüsse 
zei^,  stet«  auch  durch  Krtrper^rftssc  vor  den  übri/eren  Flüren 
ausgezeichnet.  An  demselben  Gebüude  erscheint  der  Könijs:  EU^Ieich 
viermal  im  Kampfe  mit  phantastischen  Thier/^estalten ,  besondere 
Greifen «  welche  die  Genien  der  unreinen  Welt,  ihn  somit  als  deren 
Bcsicg^er  darstellen.  In  den  Bildwerken  an  den  Wohn^ebftuden 
der  dritten  Terrasse  war  das  Privatleben  des  Königes  enthalten, 
wie  dasselbe  nach  heiligen  A'orschriften  eingerichtet  werden  musstc. 
—  Auf  den  Reliefs  der  Grabmfller  endlich  sieht  man  den  Könipi^ 
als  den  Hort  der  Recht^lfiubi^en ,  als  den  Verehrer  des  heiligen 
Feuers,  somit  in  seiner  eitlen  Ileili^nje:,  darg:estellt. 

Alles  dies  ist  nicht  ohne  eiji^enthfikmlichc  WArme  des  Gefühles 
anf/^cfasst;  über  alle  Gestatten  breitet  sich  eine  eigeiithOinliehc 
Feier,  eine  Ruhe  und  gemessene  Würde  aus,  welche  den  BeschRiier 
die  Ehrfurcht,  die  der  Nähe  des  goltiUinlichen  Herrschers  ^eiitil.'l, 
mitempfinden  Ifisst.  Mit  solcher  Wfirme  des  Gefühles  stiiiiinl  os 
zugleich  Qbercin,  dass  die  Figuren  von  symbolischer  Bedeutung, 
jene  mehrfach  vorkommenden  phantastischen  Wunderthiere ,  uin 
individuelle,  organisch  durchgebildete  Gestalten  erscheinen,  wäh- 
rend die  verwandten  Gebilde  der  ägyptischen  Kunst  sich  selten 
Ober  die  Darstellung  des  abstracten  Begriffes  erheben.  Ducti  hat 
auch  die  persische  Kunst  ihre  geistige  Schranke,  die  wenigstens 
in  einzelnen  Fällen  scharf  genug  bemerklich  wird.  Es  ist  wiederum 
der  Gegensatz  dessen ,  was  die  ägy  ptische  Kunst  einengt.  Indem 
hier  jene  Richtung  auf  das  Allgemeine  vorwiegt,  indem  es  vor- 
zugsweise darauf  ankommt,  die  Gestalten  nur  als  Repräsentanten 
der  llerrschcrroacht  und  der  Herrschernähe  hinzustellen,  bleibt  auch 
jenes  Gefühl  nur  ein  allgemeines,  bleibt  es  durchweg  von  dorn 
Bande  einer  gewissen  höfischen  Etikette  gefesselt.   Das  Allgemeine 


'94  ^*   Westliehes  Ästet.      D.   Meder  und  Perser. 

dofl  Bo^i^rlffos  und  das  Hosondorc  dor  Persniilichkoit  haben  einander 
noch  nicht  zu  crgrroifpndcr  Wirkung;  durch (lruns:L'n  ;  die  Aeuspcrnnff 
heroischer  Leidcnsciiaft  findet  hier  noch  keine  Statte.  Dies  Kei/sjt 
sich  vornehmlich  anfTallcnd  in  den  eben  (  ru  /lhnten  Darstell unjfen, 
wo  der  KöniA  im  Kampfe  mit  den  dfimonischen  Thierprebilden 
begriffen  ist;  er  erscheint  hier  iu  ebenso  ab|i;eniessener  Ruhe,  wie 
auf  denjenigen  Biidwcrkcn,  wo  ihm  der  Zoll  der  Elirforcht  dargo- 
bmcht  wird. 

^  8.  Styl  4n  Mtdeadea  l^aast 
In  der  AnsAÜiraui^  der  Bildwerke  selgt  sieh  ein  gltteidicher 
imd  Mftiger  KidmiBiMi.  Die  Gestalten  sind  In  edlen  Vcihaltirissen 
ipeblldct,  der  Oiigranisnias  des  Nackten  mit  £:atem  Verstindalss 
•mi%eli88t  und  durchgrcnihrt  Es  ist  eine  freiere  Aofassnn^  der 
Form  als  bei  den  Ae^>  ptem.  Aach  darin  x'ei^  sich  diese  freiere 
Anffassun;e:,  dass  die  Gestalten,  die  Im  Profit  dar^^cstelH  sind,  In 
der  Hauptsache  bereits  den  Gesetzen  der  perspektivisclien  Vcrlrtlr- 
zunjß;  fol;;eM  ;  nur  wo  man  sie  von  vorn  sieht ,  eriiUKTu  sie  noch 
an  das  kindlich  Conventionelle  Princip  der  {ijs:>  ptischen  Kunst, 
indem  nemlich  ihre  Füsse  /s^leichwohl  die  ProfilstelluiiÄ^  beiiiehalten. 
Als  ein  vorherrschend  Conventionelles  Kleinent  i.st  ausserdem  noch 
der  l^nistand  zu  betrachten ,  dass  bei  den  schreitenden  Figuren 
stets  beide  Füsse  mit  der  /»anren  Platte  am  Boden  haften,  was  mit 
der  liewegoni^  ei|^entlich  in  Widerspruch  steht.  Doch  steht  dies 
wenigstens,  In  gewissem  Iletraeht,  mit  dem  feierlich  Gemesseneu 
der  Bewegung,  wie  dleso  durchgehend  erscheint,  In  Einklang. 
Die  Gewandung  ist,  wiedemm  biemlt  tkberelnstinunend,  conventlonell 
getutet  und  in  gemessen  bewegten  Linien  gcneichnct;  es  ist  dan 
Gesets  eines  noch  strengen  Stiles,  eines  solchen.  In  dem  dan 
architektonische  GeflUd  noch  vorwiegt,  was  sich  hierin  ausspricht; 
gleiohwohl  Ist  in  dieser  linienfllhrung  der  GewUider  ein  schlichter 
WohUfuit,  der  dem  starr  willkohrlichen  Schematismus  der  Igyptf- 
sehen  Gewandlinien  berdtn  sehr  fem  steht,  nicht  su  verkennen. 
Auch  das  llaar  ist  conventioneil  behandelt,  so  jedoch,  dass  man 
deutlich  steht ,  dass  dies  nicht  Mos  aus  der  Strenge  dc8  bildnerischen 
Strien,  sondern  zugleich  aus  der  Nachahmun|i:  klinstlicher  Haar« 
trachten  herrtlhrt.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich,  in  der  Weise  der 
Bchandlunjs:,  wie  in  der  Stufe  der  Ausbildung,  eine  ^jrosse  Ver- 
wandtschadt  zwischen  den  Hculpturen  von  Persepolis  und  den 
altjerri<^chischen.  —  Der  krftiligste  und  lebendigste  Natursinn  tritt 
in  den  Thierbildun/^en  hervor,  sowohl  bei  den  schon  erwähnten, 
unter  denen  besonders  die  an  den  Eingangspfeilem  das  Gepräge 
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vlurfii  TTiKTif«.  di<^  Wi  drn  Zürrü  örr  Tribuli^Äichlir-i'u  dÄTC^^t^^tt 
«isd.  i  jk  Ukü  fkMm\Mili>c^cn  Thk"rsrslaih<  u  hal  das  lUar  nuhi  ...ih 
uiedeniB  s^^in'  krs^o•d<T^r  ktlnstüdM  2«ricMiuif:«  Aluilicli  4cm 
Havpvtz  der  Mmukt.  rrha^m.  * 

Aus^tT  drn  BUdwt  rkm  vou  r».rsop*»lis  sind  nrticrlicli  auch 
■och  aadre  estdeckt  u  erde« .  die  siel» .  iu  botrtcliUiclMT  Katf^niunjc 
X9m  d«t,  n  Bi^atvB,  aa  der  ■Kdtoiw  Gmixc,  \*«HiMlctt. 
■er  iat  m  danr  FcLiumiai  eise  it»»«  Aaialil  t««  MMi 
Parti  ta— «  wir  von  diese«  aar  erst  fiac  aaa 
Dar8teUal^^«  Haea  Ktalfc  ralHMcai» 
TaiscMttt  wird.  Der  8tyl  in  tfc«fr 
wM  den  icr  fnacpaOtaaiartwtt  Rrtieii 
fal  tfe  SdHukUiuM?  scUicMcr  ab  dait;  a«a  dleacM 
IB  McksiaeliC  aaf  riaigr  aadra  rM•IM^ 
BiMlni  Ar  etwas  alter.  Maa  nelat» 
Cyna  daige^eUt  aei.  OHae  XweilH  lM*eft 
TtÄ  Wsaadena  Mslarisclleai  tadudte  var  «aa;  ea 
wird  sdir  iatcressaat  seia,  aus  dea  vaÜidladilcea  Aafaahincii  dieser 
Bildiverke  künftig  crseheu  zu  kiiniieu,  wie  sieh  dir  porsisclic  Kunst 
^^^ettdUuHlc  solcher  Art  gc^^cuubcr  verhallen  hübe. 


0.    Die  Bildwerke  der  S«s«:*ni«lon. 

Eia  fialbes  Jahrtausend  naeh  dem  Sturze  des  alten  Perser- 
reiches  ward  ein  ucupcrsisches  Reich,  durch  die  Fürsten  aus  dem 
Stamme  der  Sassaniden,  ^cstiHet.  Die  Dauer  dieses  Reiches  (üWi 
in  die  Jahre  vou  2*^0  bis  Gol  iiach  (  hr.  Die  fi^asMaidca  kitctctt 
ikr  Ctesehleelit  vaa  den  alten  Perscrkonl^cu  her  vad  suchteii  da» 
ägmt  Andeakea  aebea  dea  Deakiatlera  der  letitereu  ra  verewigen. 
Efaie  gnue  Aazahl  vaa  Feb  -  Seulptorcu ,  die  f^ilnieaideB  Tlmtea 
der.  Saasaaldea  daiatidleBd,  sa  Nakseld-RiiBtaai«  aa  Schalipiii^ 
la  Tikt-i-Bastaa  a.  a.  a.  O.,  rtUirt  aas  ilirer  Zeit  iior.  *  Der 
ktaatleibclM  Styl  ia  dieaea  Weiken  lial  alier  Mehto  awlir  aüt 
deai  altperabclicu  f^aiciu ;  sie  leigea  aar  eine  aiaaierirto  Avaartuuir 
der  Knaat  aas  der  letstea  Romeraeit,  so  jedocli,  dasa  aioh  lu  l\»na 
aad  Behaudluu^  ein  ei|^,  saliwttbtiit  erieatalbeliea  Biemeiit 
bemerkllch  macht.  Für  den  Uebcrgan^  der  antiken  Kun^t  an  der 
des  Mittelalters  sind  sie  üliri^jens  nicht  ohne  ein  namhaftes  Inten  ss«'. 

*  Nalicrr  Charakteristik  der  persischen  Bildwerke  s.  b«i  V\'iMScn|  Kuu»t- 
wcrko  und  f^fisetler  in  England,  1,  iS.  i08. 

*  ft.  dtte  Abkildeifea  bei  iCir  Parier»  a.  a.  0. 
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Sechstes  Kapitel. 


A.    Die  iadUclie  Kaast. 

%.  1.  AUfemeiae  Bemerkungea. 

iGelreimt  vdn  dem  VolkerielieB  deg  wenClfeheii  Asleiui  cit- 
wiekcKe  steh  der  Osten  dieses  Weltthelles,  als  dessen  CuHnrstts 

vortiKmIieh  HindoRtaii,  —  Ostindien,  crseheint.  Anch  lilcr  crblQtite 
das  I.cbeii  schon  früh  zu  einer  hedculsamon  firstalt  und  hinferlirss 
zahlroichc  und  grossarti^^o  Donkmttlcr,  die  an  l  infanp  und  Praihl  nur 
mit  denen  des  fiff>'ptischcH  Volkes  zu  vergleichen  sind.  *  Aber  die 
Schriften  des  europäischen  AUerlhums  js^eben  Ober  sie  keine  Kunde; 
diese  Denkniüler  waren  uns  fremd  bis  auf  die  jftnn^stn  Zeil ,  da 
curopJlisclies  lieben  mehr  und  mehr  in  Ostindien  ein^rednin^ren  ist 
und  die  Ki/^euthamliclikeilen  des  Landes  und  des  V  olkes  zu  erfor- 
seilen  heg^ouucn  hat.  Jetzt  liejcrt  uns  eine  bedeutende  Reihe  von 
Mittlicilun;;eii  tlhcr  das  indisehe  Alterthum  vor;  zwar  sind  diese 
noch  nicht  durchweg  ^enü^end,  auch  haben  wir  je:e\vis8  nodi 
mannigralti^e  wichtige  Entdeeluingen  na  ervi^arten ;  doch  rdcht  daa 
Vorhandene  imaieiliin  schon  aus.,  um  uns  die  fiigenthflmnchlceften 
der  indischen  Kunst  Idar  au  machen.  Den  alten  Denkmilem  den 
Volkes  reihen  sich  sodann  viele  andre  an,  die  In  spiteren  Zeiten, 
bis  In  die  Gegenwart  herab ,  entstanden  8ln4  und  die  wfar  n^ben 
Jenen  In  Betraofatong  sieben  müssen;  denn  das  Volk  der  IDndvB 

*  Vgl.  P.  V.  Buhlen  ,  dan  alte  Indien.  —  Heercn's  Ideen.  I ,  Th.  III.  — 
hangle»  ,  monumentt  ancien*  et  modernes  de  l' Ilindouslan.  (Dicss 
letztere  ala  ubersicliUioltes  Kupferwerk ^  ^em  aber  die  neueren  Mitüiei- 
liiBfen  felilen.^ 
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hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Ta^  in  seiner  Giirenthünilichkeit 
erhalten  und  DculunAler  in  dem  ihm  ci^euthQmllchen  Charaictcr  — 
wenn  auch  nicht  frei  von  aller  rmbildun^  desselben  —  au^cfQhrt 

Im  Charakter  des  indischen  Volkes  ist  eine  ^sse  Weichheit 
des -GcfQhleSf  eine  lebhafte  Glut  der  Phantasie  vorherrschend;  eine 
reich^j^estalti^e  Götterichre,  eine  Welt  von  Sa^en  und  Mfthrchen, 
dne  /eclftnzende  poetische  Literatur  sind  aus  solcher  Richtung  des 
Charakters  hervor^e^au^en.  Diese  Richtun/e:  erscheint  in  solchem 
Maase  Qber\%-iegend ,  dass  in  ihr  sich  Tast  alle  Qbri^  ThAti^keit 
des  Geistes  auflöst.  Die  glänze  Existenz  des  Inders,  mochte  man 
9Mgcu ,  gehört  dem  Bereiche  der  Phantasie  an ;  das  \Achste  und 
das  Gewöhnliche  sieht  er  im  Uchte  des  Wunderbaren;  die  Ge- 
HChichte  verschwimmt  vor  seinem  Auje^e  und  ver^vandelt  sich  ihm 
In  Sa^  und  MAhrchen.  In  dieser  Einseitl|!^kelt  bildet  der  Cha- 
rakter des  Inders  den  ^Ossten  Gegensatz  ^ejeren  den  des  Ae^'pters, 
bei  dem  ebenso  entschieden  die  ThAtl^keit  des  Verstandes  vor- 
herrscht und  der  die  Geschichte  ebenso  entschieden  nur  in  ihrer 
prosaischen  Gestalt  kennt.  Auf  g^leiche  Weise  verhAlt  es  sich  mit 
der  indischen  Kunst  In  ihr  tritt  durchweg^  ein  lebendig^cs  Gefühl 
hervor,  welches  die  Form  nicht  um  einer  Conventionellen  Bedeutung^ 
willen ,  Nondem  um  ihrer  selbst  willen  bildet ;  aber  die  fcssellose 
Phantasie  i^estattet  dem  Gefühle  nicht,  oder  doch  nur  selten,  die 
Ruhe,  die  allein  zu  einer  harmonischen  Durchbildun/B;  führt;  sie 
biull  Formen  auf  Formen  und  endet  zuletzt  mit  dem  Eindrucke 
einer  fast  chaotischen  Venvirrun^. 

Natürlich  >\ird  eine  solche  Gestaltung^  der  Kunst,  je  nach  den 
verschiedenen  Entwickeluiigrsstufen  des  Volkes ,  verschiedene 
Erscheinungen  hervorbringen ,  und  es  lAsst  sich  mit  Bestimmtheit 
envarten ,  dass  den  Zeiten  der  krAftig^sten  gelstig^en  ThAtig^keit  auch 
tiolche  Erscheinun^^en  an/^ehoren  werden ,  die  das  Geprag:e  eines 
höheren  Adels  trafen.  Doch  ist  die  Zeitbestimmung^  der  indischen 
Monumente  im  höchsten  Grade  schwierig:.  Wir  haben  nur  wenig 
feste  Anknüpfungspunkte  für  die  Bestimmungen  der  indischen 
Geschichte  überhaupt,  und  ihre  DenkmAler  stehen  ganz  ohne  einen 
unmittelbaren  Bezug  auf  geschichtliche  Ereig^iisso  und  VcrhAltnisse 
da;  sie  sind  nur  im  Allgemeinen  die  Zeugnisse  blühender  Cultur- 
Pcrioden ,  nur  im  Allgemeinen  die  DenkmAler  der  Sinnes  -  und 
Anschauungsweise  des  Volkes.  Indcss  lAsst  sich,  \v\c  es  scheint, 
doch  eine  gewisse  Andeutung  über  die  ZvMcu ,  denen  die  Denk- 
mAler angehören,  und  somit  über  den  Kntwickelungsgang  der  Kunst 
auffinden.  Es  ist  in  dieser  Rücksicht  günstig,  sie  nach  den 
verschiedenen  Gruppen,  in  die  sie  geographisch  auseinander  fallen, 


SU  hrtrariMfil    Wir  Uiuu  dien ,  indem  wir  vorerst  nur  die  Aiuliil» 
dung  du»  archllektoBiachMi  filenento  an  ibneu  iiw  Aagtt  fiuMett. 

g.  2.   Hwiariscb*  N«ümii. 
Wp0  dia  ZeittestiMiuiiiren».  dio  wir  dabei  sa  berAeluteUiffla 
lialMiy  Mbetriil,  m  sind  flkr  miBcni  Zweaic  die  fUgeate  liervwr- 
luhelieai«  Der  Be^u  der  iMlieebeii  Ctltmr  geiittrt  den  sweiten 
MurOMifiend  Ter  Cliriatt  Geiiwi  aa;  aan^eftiir  am  die  Zeit  4ea 
Jahres  1400  v.  Chr.  O.  eetat  maa  (aaeh  astFonoplsohea  Beiaeli- 
iiuu/iroii)  die  Entstehung  der  iltcstcn  hciii^eo  Schriflea  de»  Veilfiea, 
der  Vcda's.    Eini;rc  Jalirluiudirte  sp/iter,  etwa  um  die  Zeit  des 
Jahren  10()0,  fallt  die  Ent.^tnhuu;?  der  grossen  indiHCheu  Helden- 
gedichte, (l(  ITH  bedeutend.ste  die  \ainen  Huniayana  und  iVIaliabharata 
fahren ;  in  diesen  (iedichten  und  durch  sie  entwickelte  «ich  erst, 
wie  uns  derselbe  Fall  in  der  Gcscliichte  der  griechischen  C'ultur 
cnt^"e«!^enlritt ,  die  reiche  und  vielgestaltige  M>  lliolos^ie  der  Inder, 
die  vulkstliüniliclic  Uelig^ion  des  Brahiuaismu.s.    Im  die  Mitte  des 
»cchnten  Jahriuludertä  ward  elac  eigcuthOnilichc  KeligiouäHekte 
gestiftet,  die,  im  Gegensatz  g:egen  jeno  Hinnlich  phantastische 
CNlUerlehrc,  den  Gei»t  de»  MeoHchen  mit  atreagw  Aseetik  auf  sicli 
BurQckzufüiireu  strebte;  der  Stifter  dieser  Seide  Iwisst  Buddlui. 
iaaige  Jaiirliiutdfrte  nach  seiaer  StUtong  geiaagle  der  BvddlUaanta  . 
«  fu  bedeMfeeader  BlOUiei  seine  Dauer  ia  Indien  beslaad,  wenn  mSk 
aiohi  ebne  Widersprueb,  bis  mm  sechsten  Jabriioadert  nadi  Chr. 
in  welcher  Periode  er  hier  durch  blattge  Verfelgaagen  aasgevottet 
ward;  dach  hatte  er  sieb  sdMn  vorher  weit  «ber  die  NaelteriBndcr 
aasgcbreltet,  nnd  noch  honte  bildet  er,  «nter  venM^hiedeaen  Naam, 
die  ausgedeiiateete  Bcligion  des  Orieat».  In  der  Periode,  da  in 
Indien  Brahmaismus  uud  Buddhismus    nebeneinander  bcstandeiK 
vornehmlich  in  dem  Jahrhundert  zunftchst  vor  Chr.  (jieb.,  entfaltete 
»ich  die  anmuthi^j^ste  iJiülhe  der  iudi«clicn  Literatur;  in  diese  Periode, 
in  die  Kcgieruiiss/.eit  des  V  ikramaditya,  der  in  den  (Jan^^cslftndern 
herrschte,  gehört  namentlich  die  schnne  Ausbildung;  der  dramatischen 
Poesie  der  Inder.    Bis  zuir»  Ende  des  zehnten  Jahrhunderls  nach 
Chr.  G.  wflhrte  die  selbslaiidi^jr  freie  Entwickelun/sf  des  indischen 
Lebens ;  von  jener  Zeit  ab ,  seit  der  HeiTschaft  der  türkischen 
Gaznevideu,  beginnt  das  Eiudriugcn  der  feindlich  gesinnten  Religion 
des  Islam ,  welche  die  alten  volkstbttmlioiien  Ki^Wfiitff  vielfach 
vcriUchtete.   Doch  liat  sieb,  wie  bemeriit,  neben  der  fitemchaft 
des  Islam  uud  neben  der  neaeriieli  iauncr  starker  osi  ddi  greiiinidai 
Jiemahaft  der  Ennipier,  die  alte  Nationalitat  dtr  Inder  noch  immnr 
Jebettdig  sfiiidten. 
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•  hk  4«l  Ctangwliiiteii  ratblfcto  sich  der  Brahmaisniu»  zurrst; 
feier  waren  die  Sitze  der  alten  Beherrscher  des  Landes.  Aber 
hier  auch  erhoben  sieh  nachmals  die  niuhunirdanischeii  Stauten 
und  die  neuen  Dcnkjnüh-r  des  Islam  j  denen  die  alten  weichen 
musstou.  8o  ist  uns  in  dieser  Ue^fend  \iehts  von  Monumenten 
eines  liöhcrm  Altherthums  bekannt.  Viel  Bedeutsames  da£<^eii 
tuU  »Ich  in  den  stldlichercn  (>e;s:enden ,  im  Dekan ,  erhalten. 

Als  die  wichtigsten  der  Denkmäler  des  Dekaus  ist  zuu&ciuit 
ane  Kcilic  von ,  zum  Tiieil  sehr  umfassenden  Felsmounmcnteu  Ml 
MMMf  ilie  sich  auf  der  Westseite  der  Halbinsel,  in  ^dHucrer 
oder  ^ering:erer  F^ntfemung-  von  der  Stadt  Booriiay ,  befinden.  ^ 
^ic  Hind  iu  die  Felsen  de»  Ghat  -  Gcbirg;e8 ,  uiid  s^nr  in  dep 
BlirdUelien  TlieU  desselben  und  in  den  Zng^  der  von  seiner  Nerd- 
Bdw  muk  Osten  streloliit,  sowie  In  die  Felsen  einiger  Inseln,  die 
Iis  die  Vtrsprtnge  desseHien  6ebii|fes  eTscIieinen,  gesrbeltet  Sie 
bestebsn  inbs  Gnttenteaipeln  von  versehiedeiler  Anlafl^e.  Das  sttd- 
Hehfito  unter  diesen  Monumenten,  soweit  wir  dieselben  icennen,  Ist 
bei  der  Stadt  Mliar  belegen.  Weiter  nttrdUeh,  in  der  Nftiie  des 
Fort»  Laghur,  liegen  die  Grotten  von  Carli.  Anf  diese  foln^  der 
Grattentempel  anf  der  Insel  Blephantabd  Bombay,  sodann  die 
Insel  S  tt  I  s  e  1 1  e ,  welche  durch  verschiedene  Monumente  der  Art 
ausgezeichnet  ist.  Wiederum  nordwärts  im  Zuffe  der  (Ühats  folgen 
die  Grottentempel  der  Paiulu  Lena,  unfern  der  Festung  \  a  s  s  u  k. 
Oestlich  von  diesen  liegen  die  Monumente  von  Ellora,  in  der 
Xiilic  von  Daulatabad ,  die  grossartigste  und  umfassendste  Anlage 
dieser  Art ,  zugleich  diejenige ,  an  deren  Denkmälern  zum  Thcil 
eine  vorzüglich  hohe  Kntwiekelung  der  Kunst  bemerklicli  wird. 
\och  weiter  Östlich  »chliesscu  sich  den  ebengenannten  endlich  die 
Crolten  von  Adjunta  an,  die  wiederum  von  namhafter  Bedeu- 
tung Bind.  Durch  Zeichnungen  kennen  wir  unter  diesen  Monumenten 
die  vou  EUora,  Carli,  Salscttc  und  Elenphanta,  die  tlbrigcn  nur 
eist  dnreh  sebriftiiche  Berichte.  Die  von  Ellora  >  sind  for  uns, 
wie  eben  s^hon  ipngedeutet,  die  wichtigsten;  sie  sind,  eins  neigen 
den  andeni,.  in  einen  feldfen  Berglorans  gehaaen,  der  sich  ,in 
Halbmoodgestalt  aber  eine  Stunde  weit  ausbreitet 

♦ 

.    *  IKe  Uebcreicht  deiselbctt     bei  C.  Rittor,  Btikünie,  V.  8.  669r»684. 
(Hier  sind  anch  die  weiteres  Qoellea  flr  alles  Biaiehie  estfialtas.) 

•  Dafii  Hauptwerk  über  diese  ist:  Dmiell,  the  excuvatioM  of  Bil^rmß 
kleinere  N;u;h0tiche  davuu  bei  Langle4, 
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%  4.  Alter  d«r  PebeimoBimieiite. 

Mt  diese  Bfoamiieiite,  soweit  wir  sie  alker  keiuM,  hakea 
In  Rüeksfclit  aoT  den  Styl  und  die  BieMasip  der  Kimst,  die  m 
flmen  hervortritt,  eine  mebr  oder  weniger  entsoMedene  Uehereln- 
stimmnn^;  sie  gehören  oiine  Zwrifel  dersdlien  Bntwiekelvngspeilode 
•n ,  mag  man  dieser  nadi ,  wem  itrellleli  die  Colossalilit  und  die 
Aud^nuii^  vieler  von  den  genannten  Anlagen  nothigt,  eine  Ter- 
lil]tBi8sma88ij^  lang'c  Dauer  Kaschrciben.  Doch  liegt  nns  keine 
Äussere  Bcstiinimiii/^  Ober  das  Alter  dieser  Periode  vor.  Frühere 
Forscher  haben  die  IVIoiiumeiite  thcils  iu  eine  Urzeit  der  Geschichte 
hinauf,  theils  in  die  «piit(  re  Zeit  des  Mittelalters  hinab^^erOckt ; 
zu  einer  ungefähren  EntsciK'idung  können  wir  unter  Berücksichtigung 
der  folgeuden  rinstflnde  kommen.  Die  epischen  Gedichte  der  Inder 
enthalten  überhaupt  nur  sehr  geringe  Andeutungen  über  das  Vor- 
handensein heiliger  Teiii|»e]gcbäudc ;  das  südliche  Indien  insbesondre 
erscheint  in  ihnen  noch  nnCttltivirt ,  und  unter  den  wilden  Bewohnern 
dieser  Gegenden  hausen  nach  ihrer  Schiidemng  nur  einzelne 
brahmanische  Weise,  die  sich  in  Wildem  nnd  an  Quellen  alige* 
rieddt  haben  nnd  hier  ihre  heilige  Bnsse  nben.  Dagegen  neigen 
sich  in  den  BUdweiken,  welche  die  genannten  Grettentenipel 
schmflcken,  viele  Darstellungen,  welche  In  nnmltlelhareni  Bennge 
anf  den  Inhalt  der  Epopöen  stehen.  Sie  sind  also  unbedenklich 
Jünger  als  diese.  Sodann  finden  sich  fut  aUenthäUien  unter  diesen 
Anlagen,  neben  den  Tempeln,  die  dem  Brahaalsmus  angehören, 
auch  solche,  die  als  nnswelfelhaft  buddhistbche  betrachtet  werden 
mflssen ;  sie  fallen  demnach ,  wenn  anch  nur  zum  Theil ,  in  die 
Periode ,  in  welcher  beide  Religionsformen  friedlich  nebeneinander 
bestanden.  Doch  zeigen  sich  deutliche  Spuren ,  dass  die  buddhi- 
stischen Tempel  der  spilteren  Kntwickelung  der  Kun.st  angehören  ; 
die  andeni  sind  mithin  zum  Theil  als  die  alteren  zu  betrachten. 
Wir  haben  ferner  eine  sichre  Xachricht ,  derzufolge  in  Ceylon, 
als  dort  um  das  Jahr  300  v.  Chr.  G.  der  Buddhismus  eingeft\hrt 
ward,  sogleich  auch  viele  Tempel,  und  namentlich  auch  Grotten- 
tempcl,  ausgeführt  wurden;  *  es  scheint ^  dass  wir  in  Folge  dieser 
Angabe  sehr  wohl  berechtigt  sind,  auch  für  die  buddhistischen 
Tempel  der  Ghatgebirge  eiu  mindestens  gleiches  Alter  in  Anspruch 
•BU  nehmen.  Endlich  macht  sich  an  einnelnen  der  in  Rede  stehenden 
'Monumente  eine  elgenttondlche ,  sehr  Mne  Ausbildung  bcmetUlch, 

^  Btohr,  09  ReUgiosi-B^oiemo  4er  beidnisehoa  Völker  de«  Orieats» 
B.  287. 
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4b  ak«r  MhM  mm  TM  dM  Oeyrtfe  4&t  begtMwndeii  AwMtag 
Ib  iiidi  tri^,  wem  Meh  htiMtwagw»  fai  «tklMr  Art,  wie  wk  et 
m  MmwmMkn  finden,  die  der  uplttfea  Zelt,  der  eelfcrtlidlgwi 
Mlhe  ladicM  Eui^lHiebeA  werdw  MtMen.  loii  glaube,  dass 
f0  Biebt  za  irewagt  ist,  wenn  naa  dieee  besonders  zierliche 
BehaiidluugsweiHc  mit  dem  neuen  Aufschwünge  den  indischen 
I^cbcHH  zur  Zeit  des  Vlkramaditya  zusanmienstcUt.  Nach  alledem 
habeu  wir  somit  auzuuehmcu ,  dass  diese  Denkmäler  im  Allgemeinen 
dem  Jahrtausend  zunächst  vor  Christi  Geburt  ihre  Entstehung 
verdanken,  dass  sie  wahrscheinlich  schon  in  der  crsen  Hälfte  dieses 
Jahrtausends  begonnen  wurden ,  dass  ihre  feinere  Ausbildung  in 
die  zweite  Hälfte  desselben  fällt,  und  dass  sie  schweiUch  bedeatead 
ia  die  neue  ZeÜreebiiaag  berttberreicliett  dHrftea. 

^  5.    Baastyl  der  brahmaniochea  Grottentempel  in  den  Ghat-Gebirsen. 

Weadaa  wir  aas  amuaehr  zur  Betrachtung  des  arcUtekloaiaehe« 
Ckmkknf  wie  deiBelbe  aieh  aa  dtoae«  Meanmealea.  eilwidnlt 
8ie  beatehea,  wie  gMMigl»  ane  6ietteMud«geB  vad  aiad  adUdtt 
■Miehat  Melur  a«f  etee  Afddtcfctinr  dea  laaerai  ala  dea  Aewacrea 
bcmlHMt  I>e«b  isl  daa  Jbnefe  iaegeaMla  aieht  gegm  das  Aeoaaeve 
abgeaeUeam  O^ie  a.  B.  bei  dea  igyptiBOii-asbiaeheB  Fdaaenv- 
aanten),  seadem  gege»  daaeelbe  Ikel  gelAiet;  aaeh  veildadet  aidi 
ia  eiazelaea  Fallen  adt  der  Grottenanlage  eia  wifkliobor,  sehr 
ausgebildeter  VMban,  obgleich  aneh  dieser  aar  ans  dem  Felsen 
gemeissclt  ist.  Die  Monumente  waren  mithin  schon  in  ihrer  urnprUng- 
liehen  Idee  auf  einen  offnen  religiösen  Verkehr  gerichtet,  und  da 
sie  zugleich  das  Zeuguiss  von  dem  Vorhandensein  eines  entwickelten 
Freibaues  geben,  so  niusste  der  so  vielfach  wiederkehrenden  Grot- 
teiianiagc  eine  bestimmte  Absicht  zu  Grunde  liegen.  Dass  sie  aus 
dem  Gräberdienst  entstanden  seien,  davon  ist  keine  »Spur  vorhanden, 
viehnchr  erscheinen  sie  durchweg  als  Tempel.  Es  scheint  nicht 
zu  kahu,  wenn  man  annimmt,  dass  sie  zum  Gcdächtniss  des 
AainnUiallfffl  heiliger  BOsser ,  die  in  der  Vorzeit  in  diesen  abgele- 
genen Ctegenden,  etwa  in  natOrUchcn  Felsholen,  gehaust,  errichtet 
werden  bM,  nnd  dass  sie  in  der  Bltttheaeit  des  Landes  als  heilige 
WaUhduMrler  galteB  nnd  ans  den  reldien  ^^forgaben,  welche  die 

*  In  dieser  Rücksicht  ist  namentlich  auch  die  Aasbildnng  der  Scalptur 
an  jenen  feineren  Monumenten  (besonder;*  tn  Ellora)  anzuführen.  Die 
Sculptur  zei'i^t  hier  einen  Grad  der  Enivvickelun^ ,  der ,  wenn  ein 
Vergleich  mit  der  Entwickelung^fesehiehte  der  ^icchi«chcn  Cultnr 
maasj^bend  sein  darf,  ebenso  mit  der  Blüthe  der  di  am ati jachen  Poesie 
SBsammeaMfB  dfirlle,  wIp  es  ia  Grieebealaad  der  Fall  war. 
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WHiger  brächteu ,  eutstauden  sind.  DMh  kMm  dies  Alles  sanAcItol 
Mr  vm  iteB  braiiai«y8eheii  Tempetanltge*  g«]tM;  die  Imddllittt« 
.  Mliia  hiben  ««»«Ihmi  AbwelHieiide.  Aber  da  die  MrteM  «Mbir 
■Mit  ab  die  iltefi^en  tn  betmebtea  sM,  se  Mimea  sie  auch  über 
den  Vraprtag  Meser  Anli^gea  aloMi  entaebeidea.  Wii^  beMoMen 
beüe  Glaaaea  i;eaettdeit,  söiiiallat  die  dem  ündHaataw  aage- 
hiildtea* 

Me  letiterea  biMen  gevrtihBfieh  eiaen  vlmekigen ,  raweHen 
anoh ,  wie  es  die  Beschafleabeit  dea  FelieBs  ^estaltai '  aieeble, 

eiucu  uiirc^elmfiH8i«:cii  liaaptrama  yon  ^Osscrer  oder  gcringertr 
Ausdehnun/i^.  An  den  Ilauptraam  »chlicHscii  sich  nicht  scitcii  kleinere 
Kelienrflumc  an,  unter  denen  als  der  wiclili^stc  (uiul  ntct-s  vorhan- 
dene) da«  eigenflichc  .Sanctuariuin,  mit  dem  Bilde  oder  dem  Syinhol 
des  Godes,  zu  iu  iuk  n  i.st.  Das  »Sunetuarium  bildel  eiilweder  eine 
besondre  Kaniintr  für  sieh,  oder  es  ist  ein  Gunp;  um  dasselbe  umher 
ausjffemelMselt ,  su  dass  es  sieh  /srewisseriiiassen  im  Inneren  des 
Hauptraumes  befindet.  Der  letztere,  der  somit  stets  als  die  \'orhall(' 
des  eigentlichen  Heili;;^thumcs  zu  betraelitm  ist,  hat  stet»  eine 
flache  Decke ,  welche  durch  ftMiiüea-  oder  IMeilcrstellun^eu  ^estQtst 
wird.  Die  vordere  lleilie  von  diesen  bildel,  wie  eohou  anffedeutel, 
die  offne  Fa^ade  des  Tempels;  sie  zeichnet  »ich  «ilBaerdeai  In  der 
Begel  dareh-  eiaige  geaebmOcIcte  BtreUeu  Aber  ttad  natcr  dar 
Siiden^llOBi^  aua.  Hofe  aiit  Gaileriee«,  Nebeakaauaen ,  aiaao- 
Mlliea  MoBiinientcii  fhlidea  steh  hiofig  ver  dea  Tempeln.  Anrettai 
aM  wmAf  aneh  ae^ar  drei  aolaber  TeaipeiriiuBe  «bcteiwHider 
ai^;eordnet. 

Die  Säiilen->  eder  Pfeileratellnng^cn,  welobe  die 
Feladeeke  dea  Hanptranaiea  alttlsen,  atehen  laageaiein  in  reoMwin« 
kelig  sich  dnrehaehaeidettden  Relbea,  an  der  Hedieattf  bamieHiaohe 

WeiHc  durch  architravähnHche  Streifen  vefbunden ;  mit  Ihren  Aeihen 
correspondiren  Pilaster,  die  an  den  W  auden  liervorspringen  und 
tischen  zwischen  sieh  einsehlicssen,  die  in  der  Re^el  durch 
Bildwerke  ausjB:efiint  werden.  .Fcne  freistehenden  »Stützen  haben  in 
den  mei.xten  Fallen  eine  8üuli  n-in li^e  (ie.stalt,  deren  Bildunier  ihren 
Zweck ,  eine  riesige  Felslast  kühn  z»  trafen ,  in  sehr  geistreicher 
Weise  lebendig  ausspricht.  iSic  bestehen  durchweg  aus  einem 
fe»tcii  Untersatz  von  Warfcl-artij[^er  Form,  der  aber  hoher  als  breit 
nud  an  eettteai  oberen  Hände  svwcilen  auf  besondre  Weise  f^schmOckt 
ist;  aus  einem  sehr  kurzen  rundea  Schafte,  einem  gjosscu  Kapit&l, 
waloliea  i»  seiner  Haaptfem  eitteai  fadrOcbtan  KfQhla  skiebi«  und 
aoa  eteMi  itoaaUsen  Anintaa  Iber  latateiiai,  an  waicbM  aich 
nach  den  Satten,  wie  aar  Uateratitaanar  jeaea  Aubttiai  ffliiUfaaa, 
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»wei  CuMtlwi  aiischHespoi.  Der  Schaft  drr  Sflulr.  vorjOiial  nud 
■nterwärts  iiis^remein  ausin^iaucht ,  ist  mit  eiiroiithuiulicheii  l'aime- 
limniren  oder  vertikalen  Streife«  versehen ;  er  |reht  durch  eiiiiirc 
ZwischcDgrlieder  sum  Kapital  Ober,  welches  auf  i^lciche  Weise  aut 
Streifen  ^schnQcfct  ist ;  ein  horizontal  am  die  Glitte  des  KapitJÜes 
WBhcriaaiendes  Raad  fasst  diese  Streifen  (und  in  ihnen  su^eich 
die  elastische  KraO  des  Kapitales)  stark  xusainmeu.  Der  AufHats 
aiit  den  Consolen  Y>ird  verschiedenartig  einfacher  oder  Eusammen- 
liea^ster  ^estalt«^.  Die  jninsc  Compositton  zen^  von  entschieden 
ktBstlcrischem  Sinne ,  und  es  dQrflc  (tür  SAulen ,  die  eine  Oberft^e- 
walti^  Last  zd  tra^u  haben,  schwerlich  eine  andre  organisch 
gefiederte  Gestalt  von  fthiilicher  SchAnlirit  tai  erfinden  sein.  Doch 
bat  diese  Form  au  den  indischen  Felsbauleu  mancherlei  Modifica- 
tioucH.  Zuweilen  erscheinen  ihre  Motive  in  grosser  Kinfuchheit, 
wie  z.  B.  bei  einem  der  kleineren  IVIunumeute  von  Salsette,  und  bei 
deijeni^eu  Tempelanla^e  von  Ellora,  welche  den  Namen  Dher-Wara 
fahrt.  In  einer  klaren  and  edlen  Ausbildung  sieht  man  sie  u.  a. 
aa  den  Sftalcn  des  Tempels  von  Rllora,  der  Dumar-Leyna  /Brenannt 
v^ird ,  and  au  denen  des  Tempels  vou  Elephanta.  ^  Bei  andern 
erscheint  der  Obcrtheil  der  Säule  zuweilen  schwer,  besonders  durch 
ein  kamiesfhnni;f^es  Glied,  welches  sich  tlber  dem  Pfühl  des  Kapi- 
tiles  erhebt  und  zur  besondcni  l  iitorstützun^  des  Aufsatzes  dient. 
—  Uebri^cns  ist  hier  f  eich  zu  envÄhneu ,  dass  diese  Fonn, 
aod  voruehmlicli  die  Anordnung  des  KapilAlcs  und  der  Consolen 
Ober  demselben,  als  die  Grundform  des  indischen  Sünlenbaaes, 
auch  bei  den  leichteren  ^'erhflltuisseu  des  Fri-ibaues ,  erscheint. 

Doch  ist  bei  diesen  Sftulen  der  Felsbauteu  nuch  einiger  eigen- 
thOmlicheu  Xebenforineu  zu  gedenken.  Eine  sehr  auniuthige,  weitere 
Eutwickelung  jener  llauptform  sieht  mau  au  den  Sfiuleu  eines 
Tempels  vou  EUora,  den  mau  als  das  Grabmal  des  Ravaua  benannt 
bat.  liier  sind  die  VerbAltuissc,  namentlich  die  des  Saulenschuftes, 
leichter,  und  der  letztere  ist  auf  sehr  aiunuthige  Weise  mit  man- 
nigfaltigen Verzierungen  geschmückt;  dann  ist  über  dem  Pfühl  des 
Kapitales  noch  ein  besondres  viereckiges  Glied  übergelegt,  welches 
auf  den  Eckeu,  fa.st  volutenartig ,  überhftngt.  Jedenfalls  ist  diese 
Foiin  jünger  als  die  vorige ;  auf  ein  zweites  Beispiel ,  in  dem  sie 
erscheint,  komme  ich  weiter  unten  zurück. 

Eine  ondrc  Abart  findet  sich  bei  zwei  andern  kleijicn  Tempeln 
vou  EUora,  dem  kleineren  Tempel  des  Indra  und  dem  des  Parasua 

^  Die  beste  and  vorsüglioh  chnrakteristische  Abbildaiig  der  Bauten  diettcs 
Tempels  ,  von  Erskine  mitgetheilt^  b.  in  den  T^m^MiioM  of  lA«  Iii. 
•oeUtjf  of  Bombay  j  I,  p,  MIS, 


Haina.  Bei  den  Öftuleii  beider  fehlen  die  Sclikfte  und  e»  steigt 
statt  ihrer  der  cubische  ÜMtersatz ,  über  besoudcra  Fussg^liederu, 
•la  ein  viereckiger  Pfeiler  bis  gegen  dan  Kapital  empor,  wo  er  in 
dessen  Ruudform  abergeht.  In  dem  einen  Tempel  sind  die  Seiten 
der  Pfeiler  caiiuelirt,  hier  nngcOUir  nach  Art  der  ionisch-griechiHchen 
Bin!«)  in  beiden  hMigem  m  den  obarai  fieke«  der  Pfeiler  groaae 
Blitter  nieder. ' 

Bndlteh  finden  iidi  sehnre  Teafel«  In  denen  aberlunipt  keine 
dnickfeUldete  Sinlen,  «nndem  nur  viereckige  Pfeiler  icr  Unter-  « 
■totnns  der  F^bdnclw  nngewnndl  oind.  INeae  aind  ginn  einMi 
nnd  nnr  mil  aekllekten  ConMlnn  veraeheny  MMMt  ohne  attn  nwMtilt  • 
taniache  Oliederong,  wenn  mm  Thcü  anok  ntoht  ehne  nndameHlgwi 
Sdunnek.  Wir  sind  nicht  hn  Stande ,  nunal-  dn  m  nna  naoh  nn 
aller  genaneren  Darstellung  dieser  Fem  fehtt,  «i  nrtsrhcidiiin ,  «h 
sie  einer  firOheten  sder  einer  spAterai  Zelt,  nl»  4ery  In  wdchsr 
der  saolenban  sieh  ausgebildet  hatte,  angehinn*  Anf  die  AnnahnM 
einer  sp&tcren  Zeit  konnte  der  Uastand  fahren,  dass  andi  im 
Inneren  der  buddhistischen  Tempelanlagen  einfache  PfeilerfemMi 
vorauherrscheu  jpilcgcu. 

6.   Freifitehende  Monamente  «ater  den  FelsMaI»geii  der  Ohat-GeUrga. 

Es  ist  im  Vorigen  bereits  bemerkt,  dass  sich  mit  diesen 
Grottentempeln  auch  Architekturen  verbinden,  an  denen,  obgleich 
sie  wie  jene  aus  dem  Felsen  gemeisselt  sind ,  die  Formen  dea 
VitHuuLW  eradieinen.  IMes  geschieht  nunAchat  dadurch ,  dass  der 

*  Neuere  Archäologen  haben  jene  Blätter  mit  den  Akanthu^blüttern  der 
griechischen  Arehltektar  Terglichen,  in  diesem  Umstände  eine  Nach- 

•  kildnng  des  grieehlaeh  -  koriathlaehea  Kapitiles  fladea  aa4  fa  Folge 
iespaa  dit  ganaa  iadfaeht  Arehitektar  aas  BialMasea  tob  Seitea  der 
Oriaehea  harieHaa  walanl'  Bia  IIIdL  «af  die  Daratellaagea  jener 
PMot  aatgl  aber  die  gisaae  WiUklhilidriMH  dieser  BeMaseMgarang. 
Bkaase  iflatea  aaeh  die  gaaaaatea  ffiaaiiinnigtta  aieht  aadmaad^  aaf 
frieehiaeha  Feraesi  da  dleaelleat  wie  wir  hal  dm  yetaiaehaa  Mann- 
Bieatea  aahea  aad  wie  wir  andre  Ortade  aa  veranthta  hnhia,  Majehst 
ala  aiaa  Bigeathftadiohkeit  der  aaiatiaebea  Arehitektar  a«  katiaehlaa 
aiad.  Dia  FaeagUeder  beider  Pfeiler  aataj^reehea  Iberdlea  eataeUadaa 
dea  Fanaea  der  indischen  Kunst.  Solltea  iadess  genaaere  Uatar- 
aaehaagen  gleichwohl  einen  Einfluss  der  griechisehea  Kunst  bei  dea 
Fanaen  der  beiden  genannten  Tempel  wahrseheiafa'ch  machen  (wie  eia 
aaieher  in  der  Zeit  nach  Aleiaader  dem  Grossen .  da  grieehi^che  CuUur 
iber  das  wesüiehe  Asien  aaagebreitet  ward,  allerdings  migUah  aela 
kann},  so  würde  doch  immer  ans  so  vereinzelten  Beispielen  kein  weiterer 
ScUasa  aaf  das  Qaaae  der  iadisdiea  Kaaat  gemäht  werden  darlbn. 
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Qmg^  %m  4m  taflnilHi  «gibt,  te  MiMMMer  Breite  «igelegt 
mk  Ae  MmM»  ttar  UM  wegyraf  im  wird,  eo  dM  da« 
i— ctowHiM  etee  i^eeeadeite  Kapelle  inaHleB  eines  Hofranmes 
bildet.  Eine  solche  Anlage  erweitert  sich  sodann  in  dein  Maase, 
dass  diese  Felt>liapelle  zu  einem  grossen  fri'if^fehenden  Tempclbau 
gestaltet ,  und  d&ss  der  llof  nniher  ebenfalls  ausgedehnt  und  auf 
manui^allige  Weise  aus^trebildct  wird.  E 1 1  o  r  a  bietet  u.  a.  ein 
Paar  sehr  merkwürdige  Beispiele  aueh  fdr  diese  Einrichtung^  dar. 
Zuuftchst  den  süsseren  Tempel  des  I  ii  d  r  a.  In  dem  abg^eschlos- 
feneii  Vorfaofe  desselben ,  an  den  sich  mehrere  Tempelfrottea 
anschliesaen ,  erhebt  sich  ein  kleiner  freistehender  Tempel  der 
ebeiibeschricbenen  Art.  Es  eine  vierecld|^e  Kapelle ,  auf  jeder 
fieite  eine  Thür  mÜ  Stiltaly  mi  einer  Art  pyramidalen  Daches» 
«MMaa  Abatufmigea  von  Terschiedenaiiig^  geachweifter  Farn  «ad 
^Ifllfttßml^m^Mkmnikitm  Yaraeimi  aiaparBtelgt  Die  Stalen  babea 
iÜltfIhMMiaMÜe,  ihre  Kapittfe  gteioken  «eM  der  Orattea- 
iHpcL  Ml  ier  eiM  Seite  to  UeiM  Oefciatoi  ateht  dB 
ariaMaicr.,  aaa  dem  Mm  gefcaiea«  Uephaat,  aof  der  andetM 
elM  iMha  Stak»  walebe  eil  UdMa  BOdwerit  trftgt;  «och  aa  Hv 
muMmtm  die  CtaidlbnM  dea  Miaaimi  SHiMMMa,  aber  vor- 
MMck  Mr  de»  flvradt  eiMr  laallit  atmende«  fiMe  entwickelt ; 
lie  i^hort  nnbedenkHeh  an  den  schMisten  Deuksäulen  solcher  Art, 
die  wir  kennen.  —  Ungleich  bedeutender  jedoch ,  das  colossalste 
der  Monumente  von  Ellora ,  ist  jenes ,  welches  den  Namen  des 
Kailasa  führt.  Es  bildet  einen  weiten,  in  der  Felsma.sHe  aus- 
gehöhlten Hufraum,  aus  dessen  Mitte  ein  grosser,  wiederum  aus 
dem  Stein  gearbeiteter  Tempel ,  103  Fuss  lang  und  56  Fuss  breit, 
emporsteigt.  Dieser  Tempel  zerßillt  im  Inneren  in  verschiedene 
ISeaiUU^her,  unter  denen  sich  eine  grosse  S&ulenhalle  beiladet. 
VeneUedeBe  aeiaer  CleaUcber  springen  aus  der  Hauptmasse  mehr 
oder  weniger  ver;  an  flinen  wird  das  Basament  in  Aenaaerett 
dwak  BkfliaiitBteilMa  gaUldet,  die  den  Teaipel  sa  tragea  achelBea. 
0aHt  aiad  die  Awaanwfltaide  dea  Teaipela  mit  PUaatem  vcraleit, 
derea  Deekgeafanae  wledenn  den  Kapttilea  der  Sialen  entapreehea. 
%m  Dadnrert  iber  den  Pflaateni  hat  geachweille  FemeD.  U^ber 
iiem  SattetMurfani  dea  Tteaipda  ateigt  efai  pynunldaler  Bm  Ib  ver- 
aeMadenea  AbattaeB,  Ua  aof  90  Fnaa  Hohe  Tarn  Dadeo»  empor, 
kuppelartig  gekrönt;  die  geachweilleB;; LiflleB,  die  an  dleaeB  Daeh- 
weriieB  TailEeaBBen ,  gehca  saweOeB  1b  die  Farm  dea  Spftabogena 
Uber.  An  den  Winden  des  Hefea  linft  eine  gedehnte  Gallerle,  mit 
viereckigen  Pfeilern ,  umher ;  Ober  derselben  finden  sich  einzelne 
Grottentempel,  zu  denen  von  dem  Dach  des  llaupttempels  firtlcken. 
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Jeiit  mn  TheU  MiMnMfte,  liUuitMiigBiL  bi  HM  MMi 
MWh  iiier  frei  ans  den  0Mi  gebMene  MepfnaleB,  etwie  InIm 
M^feiltr ,  die  reiek  wM  PtteMerwerk  veniert  iM,  «beir  <MM 
.an  SehMheit  der  Mrn  ^c^en  die  friMeiieade  Siile  bm  Hofe  dee 
Mralenpele  tetrtaMUch  «»Qoklietak  AOes  M  iai  KailM  alt 
Vcrxiemn^u  iedMkt,  eine  ^auae  Wett  va»  büdaarlaekeii  Daialel- 
lun^cu  crfollt  diese  Riaiae. .  Die  ^ause  BUdungawefse  aeig^  «ber, 
dma  da»  Muuumeut  zu  deu  jda|^teii  vou  Kllora  geliOrt 

$.  7.  INe  boddhiedseliet  Qrottentempel  in  dee  Qimt-GeMrgei. 
Wir  ^ehcii  mniiiiohr  zur  notraclitun^s:  der  buddhistiKclieii  Toiii- 
pdaiila^cn  Uber,  w  ie  diese  bei  dem  in  Rode  s(t  liendcu  Moiiuuieiiteii- 
Cyklus  erwcheiueu.  Sie  finden  sich  unter  din  Denkmälern  der 
B&uiaiÜicheu ,  obengenannten  Orte,  mit  Ausnahme  von  Mhar  und 
KlepbaiUay  die  ein  jeder  nur  Einen  brahmaniHciien  Tempel  eutlialten; 
zu  Ellora  wird  der  buddhistlHcho  Tempel  gewöhnlich  als  Teaipel 
dee  Wiswakarma  bezeicliBet.  iSic  unterscheiden  sich  tob  datt 
(»raliRuuiiscIien  Tcnpeia  «uichnt  dadurch,  daaa  aia  alch,  was  da« 
eifeatliakea  TaaqMUlMMi  aabotriftf  aifiit  IM  gagea  dia  Aonaaaim 
hfai  flAbeii»  Bodiaa  dvrdi  die  ganae  iuneia  Aidage.  Dieae  blMei 
atcta  eiaoi  UagÜcheii  RaM«  der  nadi  deai  hiatefea-  Eade  lai 
Hatbkreiae  abacUiaftat  luid  liaga  von  rineai'  achnalaD  Uaigaiiga 
«BigabeB  iai;  PfeHetaleUinigeB  trauen  den  Umgang  m  dem  talMß* 
leren  Hat^traiHie.  Die  Decke  dea  letileren  kat  dki  Vm  ekMa 
Tauengawpiftea  (ttterdeai  hkrteren  Me  die  Fem  ekierHUkkappel), 
welokes  im  QberliOliten,  anweilcn  hnfcieenfdrniig(  n  Halbio^iae  geMii 
iut ;  die  Decke  des  Um/B^an/^es  ist  flach ;  dem  Veberfi^ange  von  dem 
geraden  Arehitrave,  der  die  l'leilcrreihen  verbindet,  zu  den  Linien 
deH  (iewölbe.s  felUt  es  insgemein  an  organischer  Durchbildung. 
Die  l^feiler  sind  theils  einfach  achteckig,  ohne  Basis  und  kapital; 
theils  mehr  durchgebildet  und  mit  Bai^is  und  Kapital  verseheu, 
beide  in  der  Uauptform  den  vSaulenkapitflIen  der  vorhin  besprochenen 
C-rottentenipel  vergleichbar,  auch  wohl  über  dem  Kapitale  mit  phau> 
lastischen  8cuiptureu  geselimückt.  Im  («runde  des  Mitteiraumes, 
vor  seinem  iialblu-cisforaiigcn  Abschluss,  findet  sich  das  cigcntUclie 
jtteüigtiium,  welches  vor  AUem  diese  Anlagen  als  bnddliistiaclie 
bestich nct;  dies  ist  der  ao§enaunte  Dagep,  eine  Masse  von  der 
Form  einer  etwas  QbediOkten  Ualbkngol  ,  anf  efaien  breiten  cylin» 
dacftflnlgM  Uateiaal«  mkernd.  Ea  iat  daa  Bild  der  Wasserblaaay 
walckea  dnck  dan  Dagap  vafigegaBWiitigt  .werden  aalt;  daa  ataki 
-.wMcid[ebraMla.  Aymbal  daa  Bnddkianraa,  4Ba  aiek  «nmiHdkar  mal 
Buddka^a  alsna  aaeelfeMko  LekK  keriekt,  der  nwkif— k  «akar  dm 
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Verjii^'ioh  des   menschlichen   I^rcibes   mit   der  Wasserblase**,  die 
ffiafslii/rkeit  des  irdischen  Lehens  tai  bezeichnen ,  g'epredii^  hatte.  * 
Gewöhnlich  schliesst  dieser  Dagop  (ob  aber  auch  bei  den  in  Rede 
stehenden  Monamenten ,  weiss  ich  nicht  zu  sa^en)  ir/e^end  eine 
Reliquie  Buddha  s  oder  eines  Buddhaheiligren  ein;  vor  ihm  erscheint 
hier  uisg^mein  die  »Statue  Buddha's.  in  ihrer,  stets  wiederkehrenden 
t>-pischcn  Bildung.    Ohne  Zweifel  war  es  die  Form  des  Dai^op, 
was  die     ihr  entsprechende  j^ewölbartige  Bildung^  der  Decke  des 
Haaptranroes  veranlasste;  auch  die  Form  der  letzteren  wird  somit 
6>inbolisch  KU  deuten  sein^  und  damit  stimmt  allrrdinj^s  ihre  nicht 
H^mQgeude  kQnstlerische  Durchbildun/s:  Oberein.    CSIeichwohl  ist  auf 
keine  Weise  zu  verkennen ,  dass  diese  GewOlbform  zujerleicli  ihre 
Eoreichende  ktknstlcrische  Bedeutung  hat,  dass  sie  das  Innere  der 
.Architektur  als  ein  selbstAndije:  ^ich  Erhebeudes ,  als  ein  l'mfas- 
MWles  und  Abschliessendes  darstellt  ;  es  ist  darin  eine  auflallende 
Verwandtschaft  mit  den  Kirchenbauten  des  europftisch  -  christlichen 
Mttclalters.    Vielleicht  verschwindet  aber  das  Befremdliche  die^^es 
Verlültuisses ,  wenn  wir ,  wie  tief  auch  der  Buddhismus  unter 
ioi  Chri»tenthum   stehen   majs:,   die   unlAu^arc  Verwandtschaft 
e^vischen  lieidcn  berücksichtii^eu ,  die  sich  in  der  Lehre  wie  in 
▼Men  Äusseren  Institutionen  ausspriciit.    Im  Buddhismus  war  es, 
uie  im  Christenthum,  auf  einen  Tempeldicnst  abgesehen,  den  die 
Gemeinde,   nicht  ein  bevorrechteter  Priester,  im  Inneren  des  Hei- 
ItjCthonies   abzuhalten  hatte  und  bei  dem  sie  in  eijpier  kraft  ihre 
Gedanken  und  Hinne  von  der  Erde  aufwftrts  wenden  sollte;  solchem 
i^eistin^en  Bedürfniss  aber  musstc  auch  die  künstlerische  Fonn  ent- 
sprechen.   Wir  haben  demnach  nicht  iHithi^,  die  V^erwandtschaft 
dieser  Formen  durch  unmittelbare  g^e^ensciti/e^e  Einflüsse  zu  erklären, 
*o  weni^  wie  das  Christenthum  überhaupt  aus  dem  Buddhismus 
abzuleiten  ist,  wenn  auch  bei  der  weiteren  Gqstaltun^  des. ersten 
ciMielue  mittelbare  Einflüsse  von  Seiten  des  Orients  mit/Efewirkt 
Men  mO^en.  '  —  Vor  den  buddhistischeu  Tempeln  finden  sich 
fiodaun  insg-emeln  Höfe  mit  Gallerieen,  Nebencellen,  Grotten  u.  dergl. 
Die  Gallerieeu  im  Hofe  des  sogenannten  Wiswakarma  -  Tempels  zu 
Kllora  werden  durch  »Säulen  gebildet,  deren  Form  den  HAuleii  in 

*  C.  Ritter;  die  S(upa*s.  S.  159,  n.  a.  a.  0. 

'  Cebrigens  scheinen  die ,  im  Obigen  geschilderten  Tempel  mit  gewölb- 
artiger Decke  nur  die  Haupttempel  der  Buddhisten  zu  sein^  neben  ihnen 
finden  sich  bei  den  in  Rede  stehenden  Fclsbauten  zuweilen  (wie  namentlich  za 
Nasetok  und  za  Adjunta)  auch  Tempcigrotten  von  gewöhnlicher  AnlHge^ 
welche  gleichwohl  unzweideutige  Hpuren  des  Bnddliismas  tragen  sollen. 
Hierüber  därflcn  noch  genauere  Nittheilungen  wünschenswerth  eeia. 


4flBi  eog^enanntcn  Grabmal  dc8  Ravaua  vollkommen  entspricht.  Dieser 
UmstMid  ist  vorzüglich  Gharakteristiech  in  Bezugs  auf  die  vcrhält- 
■iasniflsBiir  apfttere  Zeit,  welcher  der  Tenpel  angdMMi;  in  Bidmlrirt 
Mf  die  einfache  Pfeilerfon— Hob  seines  Innerai  ntMai  «r  «bor 
mylitirt  ciBiNr  der.  frOJMnw.  wtor  dM  TMpds  wüt  svwllMcf 

« 

$.  a  Aa^re  F«laea-MoauMate  ia  Oatiadica. 

Neben  de»  Italnlleni  d«r  Glud^Mifge  didcn  irieli  aadwi 
WHk  aft  fllBifSB  wtem  Oitn  ynm  OstMte  NHMWuatoy  die 
wir  jededly  da  riiji  manche  BigMitliftmUfrMIfutti»  an  ümm  aMtoh 
MMhsiii  geBondnt  bethusUen  mOsm. 

Zwei  Gruppen  von  CMtenteaptln  liegen  nBidllch  von  don 
eben  besjprochenen  Cyclna,  im  Norden  des  Neibnddn-StimMMi ,  nnf 
dem  central  -  indischen  Hochlande  von  Malwa  und  Harowtf.  *  Dio 
eine  Gruppe  ist  die  von  D  h  u  m  n  a  r ;  doch  scheint  diese  in  kaust- 
lenscher  Beziehung  nicht  vorzüglich  bedeutend  zu  sein ,  wenigstens 
fehlt  CH  uns  zur  Zeit  noch  an  einer  nähereu  Kenntniss,  woraus 
dioH  hervorginge.  Die  zweite  Gruppe  von  Grottentempeln  findet 
sich  in  der  Nähe  der  kleinen  Stadt  B  a  u  g.  Soviel  uns  tibcr  die 
letzteren  bekannt  int,  *  so  findet  sich  hier,  während  das  Allgemeine 
der  Anlage  mit  den  brahmaiiischen  Tempelgrotten  der  Ghat>Gebirge 
nbwminiitimmt,  mancherlei  Abweichendes,  nnd  swar  in  einer  Art, 
do0B  man  hier  in  der  Tbot  geneigt  wird,  einen  wirklichen  Einflusa 
griechischer  Kunstformen  anzunehmen.  Dies  dOrfte.  Obrigeni  JUer 
inaofetn  am  Wenigoten  bofnindon,  aia  dieae  Monninenfii  nnler  den 
mmm  bekonnton  TFfinkMiIrm  diairnifffin  aind.  die  dmn 

Indnugibiflle,  der  Orenwebeido,  blo  nn  welcbor  bin  nneb  AloTMider 
doM  Gnooen  grieehloebe  Cnltnr  TOi|;odningen  Ist,  nm  NioMon 
Ikgen«.  lok  dar  HMqpIgrotto  von  Bm^  noMlich  iiebl  wm.  oCwto 
Bnndatnlen,  ohne  Jenen  nnbineben  üntenNdn,  stt  einoM  Kipttll» 
woidieB  dm  FooMn  der  griocUoch-deibiehen  Arebltektar  vnownndl 
kl,  nnd  ndt  einer  AnabUdung  der  Ooneeien  nber  de— elben,  die 
nnch  mehr  grieeblachen  als  indischen  Charakter  zu  verrathen  scheint. 
Die  Sch&Ae  dieser  Säulen  sind  mit  gewundenen  Reifen  verziert.; 
sie  haben  eine  Basis,  die  wiederum  mehr  nach  griechischer  als 
nach  indischer  Geftlhlsweisc  gebildet  sein  dürfte.  In  einer  zweiten 
Grotte )  ebendaselbst,  sind  die  Wände  mit  Malereien  geschmadct 

'  Ritter,  Erdkunde,  VI.  S.  825. 

*  V(l.  Da»g$rfieid,  9ome  •eeoumt  tf  the  caoM  Mar  fnrf  ^  ia  dan 
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Von  diesen  werden  uns  einige  Ornamente  mit|^ethcilt,  die  ebenfalls, 
Dtmentlich  ein  gemalter  Mäander,  dem  Style  der  antiken  Konst 
sehr  nahe  stehen.  Sie  dOrften  etwa  mit  den  Malereien  ctruskischer 
Gnber  verglichen  werden  können. 

Sodann  findet  sich  eine  andre,  sehr  merlna'ttrdige  Gruppe  von' 
Fel8en>Mouumentcn  ganz  in  entgegengesetzter  Lage  von  den  bisher 
besprochenen ,  im  Süden  der  ORtlichen  Kfiste  des  Dekans ,  an  der 
Coromandel-Ktlste,  eine  Stunde  nördlich  von  der  Stadt  Sadras. 
Dieses  merkwürdige  Lokal  führt,  den  Inschriften  zufolge,  die  sich 
ta  den  Monumenten  finden,  den  Namen  Mahamalaipur  (d.  i. 
Stadt  des  grossen  Berges ,  bisher  gewöhnlich  mit  den  Namen 
Mahabalipuram  oder  Mavalipuram  bezeichnet.)  Die  Monu- 
mente sind  hier,  wenn  auch  im  Einzelnen  nicht  von  bedeutender 
Aosdehnung,  so  doch  von  mannigfach  verschiedener  Beschaffenheit, 
and  wiederum  durch  besondere  Kigenthümlichkeiten  bemerkenswerth. 
Einige  derselben  sind  Grotten  -  Tempel.  Derjenige  unter  diesen, 
von  dem  wir  die  beste  bildliche  Darstellung  haben,  '  zeigt  einen 
PortUciis  von  schlanken  eckigen  Säulen,  die  von  aufrecht  sitzenden 
liöwengestalten  getragen  werden;  ihre  Kapitäle  erinnern  im  We- 
sentlichen an  die  Säulen  der  Grotten-Tempel  in  den  Ghat-Gebirgen, 
80  jedoch ,  dass  sie  für  das  HChlankc  Verhältniss  der  Schäfte 
zweckmässig  modificirt  erscheinen.  An  der  Aussenseite  des  Poli- 
tikus erhebt  sieh  über  den  Säulen  ein  buntes  Dachwerk,  so  dass 
hier  die  Formen  des  tVeibaues  nachgeahmt  erscheinen.  Bei  einem 
andern  Grotten-Tempel  sieht  man  Säulen,  ebenfalls  von  schlankem 
Verhältniss ,  deren  Kapitäle  mit  Reiterfiguren  geschmückt  sind.  ' 
Hodann  ist  zu  Mahamalaipur  eine  Anzahl  freistehender  architekto* 
nischer  Monumente  zu  bemerken,  die,  obgleich  im  Aeusseren  reich 
dekorirt,  doch  im  Inneren  nicht  ausgehöhlt  sind.  Im  Style  ent- 
sprechen sie  ungefähr  den  freistehenden  Monumenten  von  Ellora. 
Hie  steigen  nemlich  der  Ifauptform  nach  pyramidal  empor,  indem 
verschiedene  Geschosse,  an  ihren  vertikalen  Wandflächen  mit  Pila- 
stem  geschmückt,  sich  übereinander  erheben  und  die  Absätze  zwi' 
sehen  den  Geschossen  die  Gestalt  eines  gewölbten  Daches  haben. 
Den  Obcrthcil  bildet  eine  knppelförmige  BckrOnung.  Bei  dem  einen 
dieser  Monumente  hat  der  Obertheil  eine  längliche  Gestalt  und 

*)  MitpetheiU  von  Bahinglon,  an  aeeount  of  the  teulpture»  etc.  of  Maha^ 
wutlaifurf  in  den  Transactiont  of  the  roy.  asiatic  toeiety  of  Oreaf 
BritaiHy  Vol.  II,  P.  I.  p.  258. 

'  Die  DarsteHang  dieses  Qrotten-Tempels ,  wie  die  der  fblf enden  Mona- 
mente,  s.  bei  Daniell,  and  nach  diesem  bei  LanfUtj  II,  pl.  23.  24. 
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erscheint  an  der  Giebel.seUc  Hpitzbo^i;sf  /gebildet,  ho  dass  hier  eine 
gcuissc,  freilich  nur  ferne  Achiilichkcit  mit  der  sogenannten 
'  gothiMclieii  Architektur  entAteht.  AiiMordcm  findet  sich  zu  Maha- 
nalaipur,  anmittelbar  an  der  Seokistef  mmk  «fai^  MM  wirklichea 
WerluÜoioeB  maSgtiUkKttB  ModomiI  von  grMarer  Dimension, 
wnkfcaa  in  Aeumaem  wietoiM  in  4imMm  .Aninguy  40A.tMM, 
taitar  und  verworrener  dwfdigoUldet  ist  Dies  §AM  utkm  vott* 
nUndif  n  dMi  aogenw»tai  Pign^cBlnalei,  vm  denn  im  Folyden 
«e  Bede  neitt  wM.  RwDieii  sind  ebeiidaapIHtT^  äiilgi  eilMiült 
NntetiMB  TM  LBivtti.Qnd  Blephaiilen  wn^«niMfcM«f»^«>>rier*MHk 
an  den  Newtaden  nelnfiMli  BMtk  vwi  MeitedeKi  AmMMH« 
.  «nsfremeimelt  elnd.  *  —  Wae  dae  AHv  der  Blenupealt^lMiMii^ 
nalaipur  anbelriflt,  so  liest  eiflh^  ia  Biclwieht  dof^iweMldedeaea, 
eben  besprochenen  Motive,  wohl  annehmen,  daes  sf©  niit  den 
jdn^ereu  Monumeuteu  der  Ghat- Gebirge  ^gleichzeitig  »cia  dOrften. 

^.  9.    Der  Pftfo4enbiui  von  Ostindien. 

Neben  di  n  Felsen  -  Monumenten  von  Mahamalaipur  be8it2t  die 
g:c8ammte  ('oromandel-Küsk: ,  zum  Theil  in  betrftchtlichcr  Ausdch- 
nuu;^  westvvürt.s ,  in'.s  Land  hinein ,  eine  sehr  grosse  Anzahl 
architektonischer  Dciüunnier ,  indem  sieh  gerade  hier  der  alte  Glaube 
und  die  alte  Nationalität  des  V^olkea  an-  Ua|;e(rfibtcsten  erhaltca 
lud.  Ebenso  finden  sich  äueh  weiter  nerdwflrte  auf  der  Ostldlete 
iadien'e,  anf  dem  lieiUlgeo  Bedtn  ven  Orieea  (in  der  ümgfgMd 
der  Stadt  CoMaeii),  yerscMedene  ren^dglMi  wieidige  Werinx  Mea 
AilM  slmi  eli^ehe,  ans  WorliMelBii  (oder  wmm  TMä  wmek 
wm  giegei»)  aa%eflMMte  VnAmäm ;  aa  ifeMtpi  efltwiekeil  eMt  dar 
iadieehe  Rrtibaii  in  eeiaer  etgenftiniiiifcHi  «eslalivQg  «ad  Mb  m 
ailaer,  all  ielir  — pdifliPhm  Aaeaitaair«  ^  bM.  IPaiprilwlea, 
vea  dea  BanpAera  giwrilaiHeli  Ft^go^mn  (verdtrbai  «M  deat 
Warte  Biniavaü,  d.  i.  iMBiffee  Haus)  genaaal  Je  nadi  deai 
ftade  der  Heiü/rireit  des  Lokales  haben  diese  Anlagen  eine  inrOHsere 
oder  geringere  Ausdeluiuug.  Dem  Haupttenipel  schliessen  sich 
mannigfache  Xebrntempel  und  Kapellen  mi ;  dann  finden  »ich 
Hftulenhallcn ,  mehrfach  von  grosser  Ausdehnung  und  von  fant 
unzählbarer  8ftulenmenge ,  Reiuiguughteiche  und  andre  dem  Cultus 
dienende  Anla^ren  ;  als  sehr  wichtige  Gehiludo ,  die  bei  keiiiom 
UQüi^^m  von  liüiier^r  Bedeatuni^  felüeu  darfeu,  sind  fenicr  die 

*■  Dass  die  Mosonoatt  vos  Malnunalaiper  dof  Rest  oiaff#>  »na  ViMdl  las 
Moer  TOieifciite  Steil  soIMi  «M  dass  man  die  TrteMtr  aoA  tief 
Jm  HMr  Idnsln  fstftina  Uensy  iü  slie  enbigrtiaieto  gags» 

» 
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Tschaltri's  zu  iiciineii,  Herber^ifeu  fOr  die  Wallfahrer,  die  Kum 
TlieU  vou  g^OHsem  l'iiifau^e  und  üüt  der  crsiuiiliclistcii  Pracht 
lUfi^estaUct  siud.  Insj^eiiiein  bilden  die  verschiedenen  Bauiichkcitcu 
kein  eiji^eutUch  zu8aHinienhfin|[:cndeH  Cianze ;  «ic  liefen  zumeist 
einzeln  nebeneinander ;  Mauern  oniMchlicHscu  den  hcili;!;ten  Raum. 
Oer  Hof,  in  welchem  der  llaupUenipel  lie/e^,  wird  mehrfach  vou 
einem  zweiten ,  hu  wie  dicner  zuweilen  von  einem  dritten  Hofe 
um/^ebeu.  Mäcliti^o  Praciitpfurteu  führen  in  da^  Innere  der  Hofe. 
Ks  lic^  in  der  Xutur  der  Sache.«  da.ss  die  zusammen^esetzten*n 
Aula^eu  solcher  Art  nehr  ailmfthii^  ernt  die  Gestalt ,  in  welcher 
sie  ^e^enwürti^  erHCheinen,  erhalten  haben  dürften.  Als  die  wich- 
ti|;Htcu  l*a^oden  der  Coromaiidel  -  Küste  sind  die  vou  Madura 
(oder  Mathura  ) ,  von  T  a  n  d  j  o  r  e ,  von  T  r  i  t  c  h  i  n  a  p  a  1  i ,  von 
S  i  r  i  u-X  a  ni ,  von  Tranquebar,  vou  C  h  a  1  c  in  b  r  o  m  (eigent- 
lich Cbalembaram ),  von  C  a  u  d  j  c  v  e  r  a  m  (eig^entlich  Canji-Puram) 
a.  a.  zu  uenneu.  lu  OrlnMa  ist  besonder»  aus/>:ezeichnet  die  Pagode 
v»tt  Ja^i^^eruaul  (ci/erentlich  Puri  Ja/sranathas),  der  sich  sodann 
noch  verschiedene  andre  anschlicsscu.*  Auch  in  den  (■an^esldnäern 
fiudeu  sich  ein/.cine  Pagoden. 

Betrachten  wir  nunmehr  den  8tyl  dieser  Pagoden  -  Bauten ,  so 
tritt  uns  hier  als  Uauptfunn  wiederum  diejeni|^c  eut/s^e^eu ,  die  wir 
überall ,  weun  auch  in  der  verschiedensten  Ausbildung ,  als  die 
tiruiidform  des  arciiilektouischen  Monuments  kennen  gelernt  haben, 
—  die  Form  der  Pyramide.  Sie  stei|^  in  AbsiU/en  mit  vertl- 
kaleu  Seitenflächen  empor;  der  l>eber^an^  von  dem  einen  Absätze 
zu  dem  andern  w  ird  stets  durch  eine  Art  ^ewOlbformijcen  Daches 
(ini  Profil  die  Linie  eines  X'iertelkreises  oder  die  mehr  i^eschwnn- 
genc  Linie  eines  liegenden  Kaniieses  bildend )  vermittelt ;  die  oberste 
Bekrünuu^  hat,  dieser  Form  analo/s^,  j^ewöhnlicli  die  Gestalt  einer 
Koppel.  8chon  diese  (*rundbestimmun^en  zei/^cu  in  den  /e^eschwun- 
j^eneu  Linien  der  l'Cber^fln;e:e  den  ei^e^enthümlich  weichen  Charakter 
der  indischen  Kunst ;  doch  erscheint  die  Fonn  nirgend  in  so 
einfacher  Weise  abgeschlossen.  Insgemein  treten  aus  dem  Dach 
efaiea  jeden  unteren  Absatzes  Reihen  kleiner  Kuppeln  hervor,  welche 
das  Zurücktreten  des  oberen  Absatzes  decken.  Damit  verbindet 
Meh  sodann  mannigfaches  Pil&stcrwerk  (zum  Theil  auch  Hfiulen) 
•a  den  Wauden  der  unteren  Absfitzc,  Nischen,  die  ihre  besondeni 
kanti^eschwcinen  (zum  Theil  spitzbojSfiiB:  /!:esch weifte)  BekrOnun^en 
haben ,  ein  ^osscr  Reichthum  vou  Zwischen^e«irosen ,  besonders 
\ielf;estaltige  Fussgesimsc,  endlich  eine,  oft  über^^rosse  Men^j^c  vou 

'  Vgl  Ritter,  Erdkunde,  VI,  S.  642,  ff. 
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bildnerischen  Darslellung^en ,  die  alle  freien  stellen  der  Architektur 
einnehmen.  Indem  alle  diene  Diii^c  im  buntesten  Wechsel,  zuweilen 
bis  zu  fanfzehn  Geschossen  in  der  Höhe ,  wiederlcehren ,  crhAlt  die 
efaifiMdie  Grundform  der  Pyramide  das  Oefniffe  einer  wMen  Ver» 
woTfhtit,  die  diu  Sinn  des  Beschaaers  Schwindels  nuieht  I« 
Imiem  dfoier  FyiWBideiibMiteii  ist  in  der  Regel  kän  MUgedeliiifer 
IMer  IUm.  CtowOfeaUdi  haben  die  Tanptl  eelbel  dlerw 
dooh  iMgMMki  kdae  gieiee  AimM  veo  Ctoechewen  rtcwliMidgr; 
die  PfHrtoü,  die  la  die  TeRpelMi  Mrai,  h^Mum  dtfcigea 
diefcwuy  ans  eoMea  Werim,  nd  m  Vkmm  ▼eiwMleli  ludet 
man  dleee  Aslage  Ua  Ina  UmpMaeaaoo  aaageUMet  Ba  Mag«  te 
dar  Katar  dar  Saoiie,  daaa,  we  M  daa  Aabigaa  aelelMr  Ali  elae 
aeMMMefe  GeMileweiae  Hervertritt,  aaeh  elu  grMaerea  Altar 
voraus^esetst  werden  muss.  Ein  Bei8|»iel  ven  verhAltnissnissIg 
bedeutender  Einfachheit  der  Anlage  bietet  uns  die  eine  der  Pagoden 
von  Candjeveram  dar;*  sie  ist  vielleicht  das  ftlteste  unter  den 
siUnmtlichen  Werlcen  dieser  Art,  von  denen  wir  nähere  Kunde 
haben.  JOnger  als  diese ,  obgleich  immer  noch  ohne  sonderliche 
Ucberladung,  erscheinen  sodann  die,  schon  im  Obigen  besprochenen 
Felsmonuinente  von  K 1 1  o  r  a  und  M  a  h  a  m  a  I  a  i  p  u  r.  Die  Mehrzahl 
der  tiebrigen ,  besonders  diejenigen ,  deren  Gesammtanlage  eine 
grossere  Ausdehnung  hat,  zeigt  dagegen  schon  eine  sehr  entschic- 
deac  Ausartung  in  der  Form  ihrer  pfymmidalen  Bauten.  Sic  sind 
cum  Thcil  gewiaa  baträchtlloli  janger,  d.  h.  dem  MittelaUar  und 
aeihat  wald  der  aeaeiea  Zelt  aageliMig.  Vea  eialgea  wlaaea  wir 
dlea  daroh  aaadrftddlelie  Zeagaiaae,  wie  a.  B.  ve»  JtiggttmmHL, 
w  der  g««;aaiwart|ge  Haapttaaifal  tai  J.  1166  a.  Ciur.  O.  veOeadet 

Wae  daa  bei  diaaea  Pagedaabaatea  aagewaadtaa  Btaleaba« 
balrifl,  ae  iadea  wir  aaeb  bi  Ibai,  ba  VerbiMalae  aa  dea  8Maa 
dar  Fetaanaaaieato,  daa  Gepräge  einer  jüogerea  Mt  Die  flaalaa» 
raad  edar  aaMecIdg,  babea  ela  aMbr  eder  weniger  aeMaakea 
VerMNaiaa.  Ibre  Kapitile  bewahren  insgemein  noch  eine  Erinne- 
*  rung  an  die  Säulenform  der  Kelsmonumente ,  so  jedoch ,  dass  die 
Ilauptform  ins  Kleine  zusammenschrumpft:  und  die  verzierenden 
Glieder  den  bedeutendsten  Theil  einnehmen.  Auch  die  Consolen 
erscheinen  insgemein  noch  (oft  bilden  sie  allein  das  Kapitäl);  aber 
auch  ihre  Form  ist  Eumeist  eine  dekorative  geworden  und  zu 
£k}hnOriLelu  eder  Velaten  umgebiidct,  die  zu  den  Seiten,  oft  ebne 

«  AbgebBiM  bei  VmlMHm,  trweU  to  Indim,  Ckflm  «to.  Naflb  Iba,  deob 
■ia^irr  fWia,  bai  Lmflitf  Mi,  fl.  J& 
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deD  Architrav  zu  stotxeii ,  hinaustreten.  GewAhnlich  haben  die 
Siulen  reich  ^re^iederte  Basen ,  oft  auch  ein  Piedestal ,  welches 
auH  dem  cubischen  l  utersatz  der  Felssftulen  entstanden  sein  dürfte. 
Zttivcilen  ersciieinen  die  SUu len  aus  mehrfach  wechselnden  cuhi- 
•eheu  und  cylinderrormijc^n  Stocken  zusammengesetzt,  waswiedenim 
auH  der  Composilion  der  Felssftulen ,  aber  schon  als  ein  entschiedenes 
MiMsverstfludniss  dieser  Form,  her\'or/BrejEranffen  sein  dOrile.  Der 
Architrav  Ober  den  Säulen  ist  durchweg  leicht ;  Uber  ihn  hän^ 
ins|:emein  ein  grosses  karniesfrinni/e^es  (alied  nieder,  das  mit  der 
liei  deu  Pyramidenbauten  angewandten  üachform  Obercinsiimmt. 
.411c  Thcile  des  Saulcnhaues  haben  die  reichste  \'er%ierung:.  — 
Die  ar  chitekt  0  nisehcu  Gl  i  cd  er ,  an  den  Sfiulenfüssen  wie 
•n  deu  grösseren  Bauniasseii ,  sind  zumeist  sehr  vielgestaltig, 
doch  so,  dass  eine  organische  Entwickelung  des  einen  aus  dem 
anderu  .sehr  selten  hervortritt ;  Glieder  von  schwellend  weicher 
Komiation  wechseln  mit  geradlinigen  auf  eine  oll  sehr  disharmoni- 
sche Weise  ab. 

»Statt  der  SAuleii  erscheinen  au  den  jüngsten  Monumenten  cnd- 
lieh  auch  zuweilen  P fei  1er  von  höchst  phanta.stischer  Composilion, 
Arcliitekturtheilc  aufs  Reichste  und  Verworrenste  mit  tliierischen 
■Ml  mcuschlicheu  Gestalten  verknüpfend.  Das  glänzendste  Beispiel 
Mleber  Art  bietet  der  colossalc  Saal  des  T  schul  tri  zu  Madura 
iar.  Wir  wissen  aus  bestimmter  Xachricht ,  da»s  dies  Gebflude 
er>»t  im  J.  1623  u.  Chr.  G.  begonnen  wurde.  Aus  dem  Bericht 
Qbcr  die  Führung  dieses  Baues  ist  es  interessant,  zu  ersehen,  wie 
die  luder  noch  in  dieser  spftten  Zeit  die  mechanischen  Mittel  des 
lüudUch.Htcn  Culturzustaudes ,  ohne  Zweifel  einer  altgeheiligten 
Li'berlicfcrung  folgend,  anwandten.  .Als  nemlich  die  Pfeiler  auf- 
l^erichtet  waren  und  über  sie  dio  riesigen  steinernen  Deckplatten 
angelegt  werden  sollten,  füllte  man  den  Raum  mit  Krdc  an,  richtete 
auf  dem,  so  gewonnenen  festen  Boden  die  Arbeit  zu  und  schaflto 
nach  deren  Vollendung  die  Erde  wieder  hinaus.  ' 

• 

10.  Bauten  des  werkcllaglickcn  Verkehres. 
Was  die  dem  werkeltAglichen  Leben  dienenden  Bauwerke 
betrifft ,  so  haben  wir  mannigfache  Nachrichten ,  dass  die  Inder 
«ach  in  solchen  schon  früh  Bedeutendes  leisteten.  Schon  das 
Epos  schildert  ausführlich  die  Pracht  der  alten  Residenzstadt 
Ayodhya  mit  ihren  Palft.steii ,  Maucni  und  Gräben  ;  die  weitgebrei- 
leten  Trünuiier  liegen  iu  der  Geg^eud  des  hcutigcu  Oudc.  Von 


*  S.  Langtet  f  II,  p.  10 
Kifltr,  E«Bstce«eliiehte. 
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Bcr<rffsten ,  von  Strassen  -  und  Brückenhauteu  zcu^fcn  ebenfalls 
ttchriftliche  Nachrichten  und  vorhandene  Heste.  Die  sehr  anschau- 
liche ^childemu^  eines  ^rosaeu  Palafttes  mit  seinen  Hofen  und 
Gfirtea  ffiki  ias  indiaehe  Drama  Mrichal<at.  '  In  den  heutig^cn 
Wilmitwi  uid  Pallaton  dar  iaier,  die  sich  durch  Hallen, 
Miriiii^rlWfft  «Ml  ViHMiiWt  Mwfo  4mnä  bimteii  Fmteiaohmusk 
MHMiolMMi,  4trf(M  wir  NMlMMer       aHM  iMMligHi  iai«. 

g.  11.  ThaaMtiaalM  MuUUm. 

f  iMnh  kt  m  iMMrlmi,  «e  altolüenlvte  ladMM 
VsUni  nUMKhe  AUMiidlinigea  tker  «•  AnMMttw  A  «ü 
Ikr  vitwMiila«  IttMte  Mtet  Diese  IMmi  4m  CliiiMiMiBiwna 

Slips  Ssstrs,  d.  I.  Tlissrts  dtr  HsoiiMiflebes  KOMle.  0svf<i 

wir  ober  die.Helben  Avissen,  scheinen  sie  jedoch  für  die  Auffassung 
des  liünstlcrischeii  ElcinentoH  der  Architektur  von  keiner  gnrossen 
Wichtigkeit ;  sie  gehören  offenbar  nclion  den  Zeiten  des  Verfalles 
der  Kunst  an  und  l)eleliren  Ober  die  Bildun/s^  der  Formen  nur  nach 
trocken  schcmatischeu  Hegeln ;  das  WiehtigHte  ihres  Inhalts  scheint 
in  ausfahrlicheu  Vorschritten  üiter  die  heiligen  Gebräuche ,  die 
bei  der  Gründung  der  verschiedenen  Bauwerke  und  bei  der  Füh- 
rung ihres  Baues  eu  beobachten  sind,  zu  bestehen.  Ein  gelelulier 
Brahminc,  Ram  Ras,  hat  kürzlieh  nach  des  Vorschriften  jeMr 
alten  Abhandlungen  und  nseh  dem  Muster  der  vorhaiiitoaeii  Psgs- 
iibMite»  tia  Syslcai  imt  hwUMSiisa  ArsütsMnr  in  engHschcr 
flaniciiiii  Titftwit  * 

t.  12.  Bis  MMi  Essai  imUäm 
Im  isloli^  Mum  sM  die  MiWkfctsrisgüea  MsBUWle  der 
lad*  adC  WIMimtkm  geedMaiehl.  fei  dM  Oietiualuiapula  sMea 
ils  iasste»  la  einesi  «niUeHea  VeiMMatss  aa  der  AieMtelrtar, 
ab  sie  als  ia  die  sdlMMadigen  I^Mnnen  der  letzteren  übergreifen 
wie  bei  den  Aegyptem),  sondern  an  ihren  abgeschlossenen  Stellen, 
Bumeist  in  dsn  Nischen  zwischen  den  Pllastern  der  Wftnde,  aus- 
geführt sind.  In  den  Pagodenbauten  aber  verknüpfen  sie  sich, 
wie  bereiia  SB«cdcutet,  biufig  saf  eine  Weise  mit  den  schon 

»  Theftter  der  Hinda's ,  aus  der  englSsehes  Uebertragttsf  des  aasserlU 
Origiaalcs  voa  Wilson,  i,  B.  184,  C 

*  ffssoy  SS  ffts  ArtkiUehif  pf  tts  fflMlii«,  ly  Hdm  Mm,  ote.  Luiim, 
IBM.  Bio  Ksplbr,  wolobe  Ats  WoA  begleitos,  sisi  ▼orssgswoiss 
ireeicssl,  fos  dor  AssMIissg  dor  Jisisros  isüsebss  AiskHeMsr  sias 
Assobssssf  SS  f^bos« 
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Qberladeueii  Formeu  der  Architektur,  das8  nie  hier  nur  KU  oft  da« 
Verworrene  des  GeHammteindrucks  vermehren  helfen.  Mit  Auh- 
aahmc  der,  für  die  Anbetung  licntimiiiten  Götterbilder^  die  aln 
freie  Figuren  f:ebildet  und  au8  Stein  oder  Metallen ,  80\vie  auch 
aus  andern  8toflcn  g-efertig^  wurden,  sind  e8  in  der  Rc^el  Haut- 
relicfH  von  Stein ;  von  den  Farben ,  mit  denen  nie  bemalt  waren, 
haben  nich,  auch  an  den  Ältesten  Arbeiten,  vielfache  Spuren 
l^cfuuden.  Kinige  Grottontempel  (namentlich  die  zu  Adjunta  und, 
EU  BüOf;)  enthielten  ntatt  der  Sculpturen  einfache  Malereien.  — 
l<eider  jedoch  int  unsrc  KciiutnisH  von  der  bilclendeu  Kunst  der 
Inder  im  Ganzen  noch  sehr  bcHClirfinkt,  indem  wir  namentlich  von 
den  Werken,  die  der  Blüthezeit  ihrer  Kunst  angehören,  nur  erst 
einige  wenige  Abbildungen,  die  das  Gcprflgc  der  Treue  an  sich 
tragen,  besitzen. 

Der  Inhalt  der  indischen  Bildwerke  gehört  vorzugsweise  dem 
Bereiche  ihrer  Mythologie,  ihrer  mährchcnhaflen  Sagen  und  vor- 
aehmlich  der  besonderen  Gestaltung,  welche  diese  im  Kpos  erhalten 
hatten,  au.  Da  den  Indern,  wie  oben  bemerkt,  überhaupt  der 
historische  Sinn  fehlt,  so  konnte  ihre  Kunst  auch  nicht  darauf 
gerichtet  sein ,  mit  historischer  Treue  und  Genauigkeit  auf  die 
Erscheinungen  des  gewöhnlichen  Lebens,  in  ihrer  besonderen  und 
verschiedenartigen  EigenthQnilielikeit,  einzugehen ;  und  ebenso  wenig 
war  es  ihre  Absicht,  durch  bildliche  Darstellungen  abstracto  Begriffe 
iuszudrOcken ,  das  Bild  somit  zu  einem  nicht  an  sich,  sondern 
nur  in  03'mbolischeni  Bezüge  gültigen  zu  machen.  Ihre  Kunst 
hat  eine  durchaus  poetische  Richtung;  es  sind  die  unmittelbaren 
Anschauungen  des  Geistes,  die  sich  in  diesen  Formen  aussprechen. 
Iis  ist  das  Ix'bcn  der  Götter,  der  Heroen  und  Dämonen,  in  denen 
das  Bewnsstsein  des  Inders  Ober  die  Entwickelung  der  Welt  und 
Ober  die  rrgeschichte  seines  Volkes  sich  verkörpert  hat  und  die 
hier  dem  Auge  in  körperlicher  Gestalt  entgegengefahrt  werden. 
Doch  fehlt  es  diesen  Gestalten  insgemein,  mehr  oder  weniger,  an 
der  eigentlichen  Kraft  des  Daseins,  durch  die  allein  das  Kunstwerk 
eine  ergreifende  Wirkung  hervorzubringen  vermag;  getragen  von 
der  verschwimmeuden  Weichheil  des  GefQhlcs  und  von  der  fesscHos 
umherschweifenden  Phantasie,  die  tkberhaupt  dem  Charakter  des 
Inders  eigen  sind,  steigen  sie  aus  ihrem  Traumleben  uur  selten 
auf  den  festen  Boden  der  Wirklichkeit  herab. 

13.    Die  Bildwerke  an  den  indi«ichcfi  Febinonuiucntcn. 
Was  das  Besondre  der  kttustlerischeu  Behandlung  anbetriffl, 
Bo  fassen  wir  zunächst  nur  die  Bildwerke  an  den  Felsmonumeuten 
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iufi  Auß-c.  An  de»  nu  nschlichcn  Go8t«Uen  horrsclit  hier  die  uo^ktc 
KürpLTi'urm  tlurcluuH  vor;  von  der  Gewandung  t<ielit  man  im  Ganzen 
nur  ffcrin^c  Andeutuns^en.  »Schon  dieser  Umstund  acheint  ein  leben- 
diges Gefahl  iür  die  Bedeutsaiuiteit  der  Form  an  sich  anzudeuten. 
Dabei  aber  fehlt  es  den  Uauptfigureu  fast  nie  au  niunni^lachem 
Schmuclc,  der  auf  dem  Uaupte,  am  Halse,  au  deii  Geieukcn  der 
Uftitde  uud  FüHse*  ggtoigwi  wird.  Die  KArpcr  sind  inagemcin  in 
Oddii  VertiAlüiiaaeii  und  mit  VerattndniM  g«Mldet,  durah/^henA 
aber  in  wdiAen  liaian,  so  dam  tiiutm  das  €eprig«  eteer  JM>iicr«i 
toll.  MI;  ÜMl^ftbenOl  iMt  die  KM^om  alwas  jßgmOMk 
ackMtamef..  Beaoadm  cMladikdeii  i^fioM  deh  dicaer  vrtMm 
Wwrmmrimk  ia  der  IHldwig  der  weibltokea  CMallM  ana,  m  deM 
4m  der  wdUidiea  Fena  tbciliaiipi  BigfeaMaiiMe  (aaaMatiMi 
die  Falle  la  Brual  imd  Hftften)  aül  Abaldil  lierveigeliallea  wird.  * 
Hiemit  etiaiait  sodaiin  auch  der  Oharairter  der  Bewegrnagw  ibcrela ; 
auch  in  ihnen  ersciieint  durchweg  derselbe  weiche  Flnaa '4er  IJaiea. 
Wo  solche  Bewegung  dem  Gegenstände  angemessen  war,  wie 
z.  B.  bei  den  weiblichen  Gchtalten .  die  mit  untergeschlagencu 
Beinen  sitzen,  hat  sie  oft  etwas  ungemein  Reizvolles;  in  andern 
FflIIen  aber  dient  sie  auch  nur  dazu  ,  den  Charakter  der  Weich- 
lichkeit, der  ohnedies  schon  in  den  Formen  liegt,  zu  erhohen. 
L'Cbrigcus  scheint,  wenn  auch  mir  aiin  Theil,  in  dieser  Weichheit 
und  Fülle  der  l^'orm  und  Bewc|riiiil|  der  Grand  zu  liegen,  daaa 
die  in  iisclie  Scalptiur  üire  Bildungea,  ala  HautrelieCs ,  etüriEtr  am 
,  dar  fMolie  lierrarlieli ,  wikrad  daa  iaaiie  Relief,,  welches  mehr 
mir  Aadwitaagra  ala  wirkliche  Dandeilaageii  hei  elaer  aolchen 
Biahtiuiff  der  Kaanl  «igleidi  grossere  Sdiwlerigfcallea  enlfefreB- 
aataea  nraaate.  Doch  wM  aach  acboa  der  Moese  iahall  der  ladleehe« 
Kaael,  der  eheufidla  alall  bleener,  aMhr  anf  dea  Veretaad  hcrceh- 
Öfter  4ade«tnageM  ctoe  wirkliche  OegeaetäadüchkeR  verlangte, 
Uahel  pKgewirkt  haken. 

.  Blieksl  der  beaenderen  Weise,  wie  in  der  iadleeiMM  Kaaal 
die  Naturformen  aufgefasst  wurden,  bildet  sodann  das  Blement  des 
PhautastiHchen  einen  wiclitigcu  Theil  ihrer  eigenthümlichen  Kr.schei- 
uung.  Göttliche  und  dämonische  Gestalten  tragen  häufig  thierischc 
Kopfe  Ober  meusciiiiciieu  Lciberu,  oder  aucii  mehrere  meuscliliche 

*  Schon  Amm  Epos  besehreibt  das  Med  weiUieher  Seh6nheit  ToUkoaimea' 
hl  der  Weise^.wie  wir  dasselbe  in  dea  Bildirerken  darfestellt  sehen. 
Vfl.  Ardsehmas  Reise  i«  Uiiw  Himmel»  Episode  des  NaharBhamtay 
«bersetet  von  V.  Bopp,  «T.  10,  wo  das  Bedleht  nrft  WeUfeidlea  aaf 
der  BihtfdswMig  der  Urwaai  vetwidtt. 
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Köpfe  auf  Killer  Bnisf.    Alle  Wesen  von  fthemien8chlicher  Heden- 
(aiijEr  haben  insjEreinein  mehr  als  zwei  Arme.    Dann  kommen  oft 
eif^nthOmiieh  ffebildetc  ^nomennrtijB^e  Wesen   vor,  n.  derg^l.  m. 
5fa1<lrlioh  miisH  hei  solchen  Bildunjeren  ins/sfemein  eine  Hymbolische 
Dentun^  zu  Grunde  Herren ;  aber  im  Bewusstsein  des  Indem  «tehen 
Inhalt  und  Form  sieh  auch  hier  nicht  alH  iretrenntc  Hinji^e  einander 
ircjETenOber,  vielmehr  hat  bei  ihm  das  rng-eheuerliche  eine  in  wich 
lebendijETC   Gestalt   erhalten.     Sehen  wir  z.  B.  in   der  indischen 
KmiHt  den  Gott  der  Weisheit,  Gancsas,  mit  einem  Elephantenkopfc 
dargestellt,  so  erscheinen  an  ihm  der  Leib,  die  Arme  und  Beine, 
rwar  nach  dem  Vorbild  menschlicher  Formen ,  doch  auf  eine  Weise 
omiErebildct ,  das«  sie  mit  der  schweren  Form  des  Thierkopfes  in 
ang:emes5icner  IJcbcrcinstimmung'  stehen ;  das  Bild  des  Gottes  ist 
für  unser  Gefühl  wunderlich  ^enu/er,  aber  wir  fohlen  wenigstens, 
das«  wir  es  hier  mit  einer  belebten  und  von  der  Kinbildun,e:skraft 
als  lebendig  ^eschauten  Gestalt  zu  thun  haben.    80  sind  namentlich 
auch  jene  /sruomenartig^en  Gestalten  zumeist  mit  einer  glücklichen 
Phantasie  gebildet ;  sie  /sreben  zuweilen  Anlass  zu  ei/scenthümlich 
liumori8tischen  VorstellunjB^en.     Als  das  abenteuerlichste  Element 
der  indischen  Kunst  ist  jene,  so  hftufijs^  vorkommende  Vielannij^keit 
der  Gestalten  zu  bezeichnen.     Da  die  indische  Kunst  es  nicht 
erreicht  hat,  in  der  Bildung:  der  KOrperform  an  sich  den  Ausdruck 
einer  höheren  Machtvollkommenheit  zu  finden,  so  mnss,  statt  dessen, 
eine  Verxielfachun^  der  Glieder  den  Kindnick  tibermenschlicher 
Macht  und  Thflti^keit  /G^ewAhren.   Diese  Ver%'iclfachunff  kann  freilich 
nur  einen  zerstreuten ,  verwirrenden  Rindruck  auf  den  Sinn  des 
Beschauers  hervorbringen;  j^leichwohl  ist  an  den  Werken,  welche 
der  BiQthezeit  der  indischen  Sculptur  anpehoren,  auch  in  diesem 
Betracht  jene  lebendig  reg^same  Anschauungr   zu   erkennen:  die 
beiden  vorderen  Arme  erscheinen  an  diesen  Gestalten  durchweg  in 
reiner  iiaturgeniflsser  Bildung^;  die  übrig^en,  seien  es  zwei  oder 
uoch  mehrere ,  reihen  sich  diesen  hinterwflits  als  ein ,  fast  unter- 
geordnetes Zubehör  an.  —  In  Bezuj^  auf  die  Composilion  erscheinen 
die  Bildwerke  der  Periode,  von  der  hier  die  Rede  ist,  oft  sehr 
g^lQckUch  geordnet ,  oft  aber  auch  Überladen.    Doch  mindert  sich 
diese  Ucberladun/^  dadurch  in  g^ewissem  Maase,  dass  die  Haupt- 
fi^ren  in  g^rösseren  Dimensionen  erscheinen,  wfthrend  sich  ihnen 
die  abrigeu,  die  zumeist  nur  untergeordnete  und  dienende  Wesen 
vorstellen,  in  kleinerer  Dimension  anreihen. 

Tiitcr  den  Abbildungen,  die  uns  vorztkglich  in  das  Wesen  der 
indischen  Sculptur  zur  BiQthezeit  ihrer  Kunst  einfuhren,  sind 
zanftchst  einige  zu  nennen,  in  denen  Bildwerke  des  Grottentempels 


vtt  Bleplia»U  vitgcwtciUI  <iiMl;  ^  i»  ühm  mImb  wir  ile  iinHnto 
Kmtf  iw«r  b«reit8  ealvriehell,  te  411mm  JtdMli  MMk  in  «teir 
■aUtoMoi  AmMMiy  vtr  «m.  Vilar  ««Mi  flcilfiMw  iiiM 
iMy  id«  da  elgMlMBlNIi  MMmm»  Wwfc,  etee  didklpife 
CMMNMito,  weMo  lüMie  Dtekii^fffcMil  (BnlMft,  VImsIm 
Ml  fÜTA,  #e  M  ttutitM  Omar,  üe  ab  AMatM—gM  KiM 
fcichttin  UrydfltoB  begriffeB  «ad  vator  dMi  Ummb  dea  tlhaaiUa 
aasanmeii^cfaHat  wcrdeii)  vorstellt.  Sehr  eharakteristfsch  tOac  dea 
FormciiHiiin  der  Inder  int  der  Kopfschmuck  an  dieser  BflHte;  ^nx 
im  (ic^^t  iisalz  ^pffeu  die  JStrcugc  des  8tyle8  in  den  Können  der 
dccorircnden  Kun.st  bei  den  Ae/?yptern,  ist  derselbe  mit  weich  uud 
fa«t  rcjBfellos  gebildeten  Zierratheu  umgeben,  in  einer  Weise,  dans 
diese  vollstflndig  das  Gepra/e^e  des  Rocoeo  -  Stylcs  der  jüugstver- 
flesseucu  Zeit  tragen.  *  ~-  »Sodajin  besitzen  wir  eine  Reihe  vou 
Abbilduui^eii  der  8cuipiureu  vou  Ellora,  vornehmlich  aus  dem 
dartlgea  Kailasa.  ^  Diese  erschciucu  in  einer  ttbcnrascheudeu  VoU* 
euduug;  wir  haben  sie  uubedeaklich  als  die  Zeugnisse  der  iiOchalra 
moilM  der  bildenden  Kunst  in  Indien  ao  betrachten.  —  Fenmr 
beaitaea  wir  elaa,  aleiit  aabetriditlichc  Aasahl  von  dea  SealplaM, 
dia  «iaii  im  AeMcraa  dsr  Volswiade,  ia  dM  CSiatteatBBifflItt  MI 
M  dM  freiatelmidca  MmmmIm  voa  Maiiaiaalalpar  iadea.  ' 
Bei  diesen  Arbettea  ist  iai  AUi^eaieiaeB  eia  aainrenrar  CUwstiai 
dareiiiehMd,  4er  weU  aitf  eiaa  besondre  Schale  der  BüdM 
acMtossM  Idsst;  dooli  fliad  aaoii  Mer  die  OnuidMIagaagM  dM 
Styles  dieselben  und  eiaadae  DarsteOaagen  aleW  skae  ediem 
Formeusinu  ausgcRUiit  —  Die  Bildwerice  der  buddiiistisehen  Tempal 
sind,  in  l'ebereinstimmung  mit  dem  Princip  des  iiuddliismus«  von 
einfacher  Bcschafleuheit.  In  ihnen  keiirt  stets  die  Figur  des  Huddhu, 
in  tiefes  träumerisches  Xachsinnen  verloren,  zuweilen  von  einigen 
dienenden  Gestalten  umgeben,  wieder.  Die  Formenbildung  fol^ 
dem  System  der  indischen  Kunst;  doch  zeigt  sie,  bei  solcher 
Darstellung  höchster  Ruhe,  natdrlich  sucJi  nur  eine  scUieliley 
aawcüea  seibst  tiedaie  Bebandinair« 

*^  KrMm,  sctfwst  s^tts  esMsifii  §fMI§pkmlM,  Im  des  fVsaswrtM 

*  0L  4ie  sehr  fvsase  AUOdssg  ies  SebsuMkes  bei  AraMsi^  a.  a.  O.y  p.  217. 

*  tfUMWt  flWadfsy,  sa  sMMf  ef  ms  Mjplaras  WM»  I«  M 
fVMSoffM  sf  fJU  rifsl  ««Me  §9€Uty  of  fiM  BrUakt,  U,  P.  I, 
f.  899,  P.  n,  f.  49r* 

*  Bahington,  an  account  of  tk§  teulfture*  etc.  of  Xtakmmataipur,  in  den 
IVmscItW  of  Iho  ro^.  msimüo  «m.  of  GnatBrilMiu,  U,  P.  l,  f.  968* 
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HMwwlit  MB  Am  i^pilnmi  floNoM  4cr  faiAtodicB  Kint»  Soviel 
wfr  von  dieM  Imhmi,  tngm  sie  irfeirii«li  dorehweir  Oeprtge 

einer  mehr  oder  wenifirt^r  leblosen  Nachahmung  dessen,  was  bei 
deu  eben  besprochenen  Donkinttleru  aus  dem  lebendi^^cn  Gefühle 
hervorgeffauiBrpn  ist.  Mit  ihrer  inneren  .Starrheit  stellt  die  her^^e- 
brachte  Weichheit  in  Formen  und  Bewegungen  und  die  unverhQlIte 
Moü8tro8itit  phauUsliticher  Gestalten  in  einem  sehr  widenvfljti^cn 
Cttttnuit 

• 

^15.    Die  Mftlerei  der  fader. 

Vm  de»  Malereien  der  Inder  zur  Bltttheseit  ihrer  Kunst  wiaacB 
wir  MV  iMBwnt  wniff.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass  sich,  sa 
HtaMok  wmä  wä  A^ionte)  Grottentampd  finden,  dio  statt  der 
gotfptMtim  arit  MalereleD  gesehntckt  sind.  Die  AaMkrmg  «id 
tiiinndlinig  dessen,  was  sleii  tob  dfesen  Malereien  eiilalten 
hat,  wird  Mit  aUfemeinen  Worten  sehr  gerfthnrt;  doch  fehlt  es 
mm  wm  Zdt  noch  m  aller  nilMreB  Anschamnir*  —  Dagegm 
irt  von  Malereien,  die  mMist  der  jüngeren  Zeit  ansagchoren 
sdKinen,  Manches  sn  ans  gekommen,  und  man  findet  inter- 
essante Beispiele  der  Art  in  den  enropftischen  Kunntsammlungeu 
nud  Bibliotheken.  sind  Arbeiten  von  kleinerer  Dimension ,  zumeist 
auf  Pflanzeupapier  ausgeführt.  Vieles  unter  ihnen ,  besonders  wo 
Gegenstände  der  Mythologie  behandelt  werden,  gibt  Aviedcruni 
Beispiele  der  eben  besprochenen  Starrheit  einer  prieHteilich  befan- 
genen Knust.  Vieles  aber  auch ,  besonders  wo  Scenen  des  Lebens 
verffegenwflrtigt  sind ,  ist  von  ganz  eigenthOnilicher  Anmuth.  Mau 
sieht  auf  solchen  BlAtteni  Sceneu  des  geselligen  Verkehres,  uament» 
Boll  Festlichkeiten,  heilige  Büsser,  die  in  der  einsamen  Natur 
hansen  oder  von  Weltmenschen  Besuch  empfangen ;  MAdchen ,  die 
slcii  schaficken,  oder  im  Garton  wandeln,  oder,  von  Jägern 
hdanscht,  baden;  Liebesscenen ,  n.  dergl.  m.  Allerdings  sind  * 
diese  Meinen  DarsteUn^gen ,  dem  scheinbar  widersprechend,  was 
iiben  fiber  den  flesammthdialt  der  indischen  Bildnerel  gesagt  wurde, 
dem  Veiltthr  des  gewöhnlichen  Lebens  sngewandt  Gleichwohl 
war  es  auch  Mer  nicht  dio  eigentliche  Absicht,  die  Aeosseriich- 
keitea  des  Lebens  nfichtem  absnschreiben ;  vielmehr  dienen  diese 
DarsteUn^gen  mmeist  nnr  dasn,  eine  besondre  Stimmung,  einen 
cigenthttmBchen  Klang  des  GefidÜes  aussusprechen.  Auch  In  Ihnen 
tritt  somit  die  poetische  lUchtnng  deü  luders  entschiodett  hervor, 
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besouders  anziehend  da ,  wo  bic  hicIi  im  Kreine  des  MAdchenieben» 
halten,  wu  z.  Ii.  Madeheu  mit  Blumen  oder  Gazellen  npreehen, 
u.  H.  w.  9ie  ühid  für  die  bildende  Kun.st  der  Inder  das,  was  die 
Lyrik  für  ihre  Poesie.  Daher  haben  solche  Darsteiluii^en  auch, 
trotz  der  couveutiouellcu  Behandlung,  oft  eine  cigeuthüiiilich  zarte 
Xaivet&t  in  den  Bewegmigeii  der  Gcntaltep.  Aber  auch  der  phmuk- 
laatififhf  Sinn  des  Inders  spricU  sich  zuweilen  In  ihnen  ami, 
besoaiers  in  der  Darotelluug  von  den  Kunststücken  der  (»aukler, 
s.  B.^  wie  aicli  diese  m  den  wiiudersanuiteu  ThiergestaltejMM^ 
ander  veiMliriiikt  lelgen.  Zam  Tlieil  aiad  die  !■  Wf  iti  nt»lmiii» 
Malereidto  in  bnnten  Farben,  decli  Mehr  eder  weniger  grdl»  a««- 
geAUuri;  mm  Ttieil  bestellen  aie  (ond  dies  sind  die  eigenlllch 
amiehenden)  ans  UniriBsaelebnoniren,  die  nur  liie  and  da  ndt 
Fuben  ein  wenig  angetoadii  ond  mit  leiser  SdMtteniacnbe  venelien 
sind.  Diese  Scliattenangabe  ist  aber  stets  melur  oanvsntloneU, 
melur  nur  nur  llntenclieidnnir  der  Fomien  angewandt,  als  dans 
sie  nach  dcu  wirMlehen  Gesäten  der  Beleiiciituug  erfolgt  wiie..  ^ 


B.   Weitere  Verbrcitani^  d er  i nd Uclien  Kunst  über 

das  "Ostliclie  Asien. 

\'o\i  Ostindien  aus  verbreitete  sich,  wie  die  höhere  Cultur 
überhaupt ,  so  auch  die  Kunst  über  die  anderen ,  dafür  empfAiig- 
liehen  Lflndcr  und  Inseln  der  östlichen  Hälfte  von  Asien.  Vornehmlicll 
geschah  dies  durch  die  Vermittelun^  der  boddllistiscben  Religion, 
die,  wie  bereits  bemerkt,  scheu  irOh  üsst  von  den  s^mmtlichen 
Bewohnern  jener  f^e^enden  angenommen  ward.  Doch  neigen  «ich, 
je  nach  dem  besonderen  Charakter  dieser  Nationen,  auch  mtinfhfffliBi 
Umbildungcu  der  bei  den  ludern  entsprossenen  Knnstformen.  Wir 
betrachten  diese  nach  den  verscliiedenen  Gegenden,  soweit  uns 
eine  nähere  Kunde  davon  mgekommen. 

1*  Bio  Moanmeate  tob  Kalalistea. 
ZunAclist  ist  ein  grosser  Cyclus  von  Monumenten  ins  Angie 
EU  ÜMsen,  die  sich,  im  Gegensats  gegen  die  Obrigen,  westwirtn 
von  Indien  aus  erstrecken.  Sie  begiuuen  Im  Induslande  (dem  sog. 
Peudjab),  noch  auf  der  Ostseifß  des  Indus,  bei  dem  Orte  Maui- 
kyala,  und  sieben  sich  die  grosse  alte  KOnigsstrassc  entlang,  die 
von  Indien  aus  durch  Kabulistan  nach  Persien  und  ilaclricn  führte; 
die  meisten  liegen  an  schwer  zu  durchsetzenden  Gebirgspftsseu 
oder  längs  dem  liücken  von  Uügclrciheu ,  die  das  uicdiigcre  Laud 
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1.    Die  JHoQttiueBU  vom  K.ab«U»Ua.  |21 

BBber  beheiTHchen.  Xfichnt  MauiJnt'ala  finde»  »ich  die  Haupt^ruppcn 
dernelbeu  iu  deu  (^e^nideii  von  Peschawer,  «lelalabad, 
i^abal,  Beghram.  bis  Bamiyan  hin.  Alle  diese  Mouununte 
Mud  im  We»entlieheu  von  /^^leichmA^niit^er  BcHchaffeiiheit ;  e»  sind 
tburniartii^e  Bauten  von  50  bis  80  Fmbb  Höhe;  Ober  einem  cyliu- 
derförmii^eu  L'utersatx,  der  rin^8  umher  iuH^emcin  mit  Pilaüter>veii[ 
verziert  iüt,  tragen  Hie  einen  hohen  Kuppel-arti|ren  Oberbau.  Die 
Eutdeckuiig,  wie  die  wiMseuschafllichc  liiternuchung  dieser  Deuk- 
miler  /gehört  der  jQnjf^Htcu  (liegenwart  au;  '  doch  hat  man  Hchou 
Ober  hundert  kennen  i^elcnit.  8ie  werden  in  jenen  Gegenden  mU 
den  Worte  Tope  (einer  Umbildung  den  Sanscritworte»  Stupa, 
d.  i.  TiuuuIum)  bezeichnet.  Man  hat  in  ihnen  buddhintische  Heilig- 
tbQmcr  erkannt f  dieselben,  nur  in  gröHserem  Maasstabe  erbaut, 
die  wir  schon  im  Inneren  der  indisch-buddhistischen  Tempelgrotten 
uuter  dem  Xameu  der  „Dagop's'^  kennen  lernten.  Der  obere  Theil 
des  Kuppelbaues ,  der  au  diesen  Dcnkmftlern  ohne  Zweifel  seinen 
besonderen  Schmuck  hatte,  ist  Qberall  zerstört;  das  Innere  ist 
grOssteutheils  massives  Mauen^erk,  doch  scheint  in  der  Mitte 
Qberall  ein  hohler,  brunneufihnlichcr  i^chacht,  aus  verschiedenen 
klciiicu  Kammern  übereinander  bestehend ,  hinabgegangen  zu  sein, 
lu  diesen  kleinen  Kammern  waren  allerlei  kleine  Kostbariceiten  und 
andre  Dinge,  iu  denen  man  buddhistische  Reliquien  erkannt  hat, 
sowie  Münzen  verschiedener  Art  niedergelegt.  Diese  ganze  Kin- 
riehtuug  hatte,  wie  auch  die  ftussere  Form,  ohne  Zweifel  ihre 
besondre  mystisch-symbolische  Bedeutung.  Die  Periode,  in  welcher 
diese  merkwürdigen  Denkmäler  entstanden,  ist  diejenige,  in  welcher 
hier,  seit  dem  Sturze  der  macedonisch  -  bactrischen  Herrschaft 
[136  v.  Chr.  G.)  bis  zum  siebenten  Jahrhunderte  nach  Chr.  G., 
und  zum  Theil  noch  lAnger,  mAchtige  buddhistische  Reiche  blühten. 
Die  besondre  Beschaffenheit  der  Münzfunde,  die  man  in  den  Tope's 
gemacht,  hat  besonders  auf  den  Beginn  des  Mittelalters,  als  die 
eigentliche  Erbauuugszeit  der  Tope's  schliessen  lassen.  —  lu  die- 
selbe Periode  gehören  sodann  noch  ein  Paar  höchst  colossaler 
Bcttiptureu ,  die  sich  an  der  Felswand  von  B  a  m  i  y  a  ii  finden ;  es 
lind  stehende  Figuren ,  aus  Nischen  in  erhabenem  Relief  vortretend, 
die  eine  von  ihnen  120  Fuss  hoch.  Gegenwärtig  sind  sie  in  hohem 
Grade  zerstört ;  soviel  man  noch  von  der  ursprünglichen  Arbeit 
erkennen  4(aun,  war  sie  indess  nur  von  roher  Beschaffenheit.  Das 

*  C.  Ritter,  die  Stap»*8  (Tope«)  oder  die  nrohiteklonif<cheii  Deokmale  An 
der  iodo  -  baktrischen  Königs^trasse  und  die  Colo^se  von  Biimiyan.  — 
V§l.  Erdkunde,  VII,  S.  98,  ff. 


Oewoiid  wmt  Ms  ciMB  Gypi-  MM»  aniii^lei^  ,  Mhidmi  alt 
Malcrrißi)  geschmücict ,  wovon  «ich  noch  dnifre  IMt»  eirlirftwi 
babeu.  Auch  in  ihueu  liat  mau  buddhistiHchc  Darstelluugeu  gefiuide». 

2.   Bie  Monomente  Ceylon. 

Den  eben  besprochenen  Denkmftleni  dürften  sodann  die ,  von 
ihnen  zwar  beträchtlich  cntfenit  lieprenden  der  Insel  Ceylon  anzu- 
reihen Hein.    Es  ist  schon  oben  bemerkt ,  dass  hier  bereits  am 
finde  des  \icrteu  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.   der  Buddhismus 
irfflllJiAlkrt  ward«  und  dass  in  dessen  Gefolge  zahlreiche  Bauunter- 
MfenmigeB  entstaudeiL  Vea  sehr  bodeatsaMeu ,  mit  höchster  Ihncht 
MMI^nUiiten  Werken,  namentlich  von  colessalen  Da^op's,  im 
mnäiüü  MuriNndert  vor  Clur.  G.  erbaut  wurden ,  berichten  aas  die 
aMM  AwMdeti  von  Ooyloa.  •  NelieriM  iai  aaeh  hier  eiae  grotae 
Maage  von  PiMliiirtitn  mWeafct  werte»,  die  wiedMm  ehe  efgea- 
tÜMMnlir  Mnnalweit  eflAMi;  dach  aehelaeB  dleae  Jiager  m  ad» 
aki  die  ebe^geaanBle  S^eehe»  etwa  adt  den  Aller  der  Tope*a  vea 
KalWiltätaa  i^etohaeMig  aad  aKteeleBa  bla  la  das  awflfte  JaMiaa^ 
4eri  aaeh  Chr.  9w  Maahralohead.  ^  Die  wieMigaton  Denkaiftler  voa 
.Oeylea  hegiaifea  die  dar  attea  Eftatgiatadt  Aaarajapnra,  im 
laaerea  der  laaai»  *  Her  ftfedea  slak,  aebea  vkle»UehMrea ,  si^ea 
Ipnaaae  Dagopbanlea.    Ihre  Gestalt  Ist  im  Wcsentliehett  der  der 
vorgenannten  Tope  s  ühnlich ,  doch  ist  zugleich  das  Ornament  ihrer 
Spitze,  welches  jenen  fehlte,  erhalten;  es  besteht  aus  einer  Art 
reichverzierten  Obeliskes,  der  sich  Ober  einem  Pledcstal  erhebt. 
Tm  diese  Dagop's  reihen  sich  schlanke  ^Steinpfeiler  umher.  8olclir 
^iteinpfeiler ,  doch  nur  von  kleiner  Dimension,  Bcheinen  tlberhaupt 
Ceylon   eigenthtimlich  zu  sein ;   so  findet  sich  z.  I).  unter  den 
.TrOnuucrn  von  Anurajapura  eine  ausgedehnte  Anlage  dieser  Art, 
^die  tausend  Pfeiler"  genaiuit.    Dann  sieht  man,  ebendaselbst» 
ataneherlei  TerrasseaaBlagaa,  anter  denen  besonders  der  heilige 
'„Bo  Malloa'^,  ein  Terrassenban,  der  auf  aeiaeM  oberen  Plateau  die 
dem  Boddha  gelwiligtea  Fdgeabiame  Irigt,  ansgeieichBet  ist  Aaeh 
Ffelshaatw ,  aameaittch  aaeh  Gratteatampely  iadea  sieh  la  deraelbea 

*  BIttar,  üo  Stapa'a,  0.  Kl. 

*  EkMtU».',  0.  16«. 

Ckaimmn,  remarkt  on  (he  ancient  eity  of  Anurajmfura  etc.,  in  den 
TrmuaetioHt  of  tKe  roy.  a*.  #oc.  o/*  Gr,  Brit,  III,  P.  Uly  f.  408, 
CMai  mUoht  Darstellungen;  •iaor  der  Dagop's  uMbgeUMot  hol 
BÜHr,  «ie  Stapa's,  Th.  VI,  flf.  i.}  AaMlgüoh  la  ■illtr'a  Mkaado, 
VI,  8.  249. 
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Gtgmii.  ~  X»ch  an  leiutfen  «Bdeni  OHca  von  Ceyte  iMM 

1*19  im  mmm  Mkr  aMgiMirtM  WiwliB>gyalti»  twwiipBB,  • 

DMMfte  ■■■Ol  Mlgl  rfch  Imar  «i       iiiehtigvkM  Mw 
■Mlai  TM  Hepal ,  im  HeNea       InifciBlif  UMifMlMiiMi.  *  Amk 
Am»  MIcm  tfe  kuppelartiiEre  Form  des  Da^op,  doch  selioii  mit 

mnni^rfiiicher  l^mbildun/e:  und  Aasart uii^,  wie  Oberhaupt  der  Budd- 
hiMnius  von  \opaI ,  einer  jüngeren  Zeit  an^e)iOri§^ ,  dan  Geprfig:e 
einer  auffallenden  Knt>itelhing:  trft^t.  Diene  Monumente  führen  hier 
den  Xameii  C  h  a  i  t  y  a.  Im  Inneren  sind  nie  bereits  zum  freien, 
hochjBrewölhten  Raum  ;ä^e\vorden.  Ihr  Fu«»  ist  iiu  Aeusseren  reich 
^cschmOckt,  mit  manui/^fachen  Gesimseu,  Bildweriven  und  mit 
{deinen  Tabeniakelbauteu ,  die  den  barocken  Formen  des  spAtiudi- 
Bcheu  Pa^odcu8t> ie8  venvaudt  ertichciueii.  Der  Obelisk,  der  aiek 
aur  der  Spilse  der  Dagop's  von  Ceylon  findet,  doit  idier  der 
iictammtmasffe  iintcrg;^ordnet  i^t,  ra^t  hiev  iMMh  Mipor  und  ist 
gewöhnlich  stofenfonnig  gebildet,  im  AeBsseren,  wie  ea  acheittt» 
dte  gjMhiitoah  irinwiiMMM  AbaÜM  teteUtsd»  dte  Mnv  (wfo 
ii  dm  Ttfe*»  rm  KabatotMi)  gtlMianiMVell  im  Imbw  enllMltni 
mnm,  fltweOai  wM  te  gwe  Chalty«  tier  mmA  mt  yeiklll- 
riMMMig  IMmb  BctarttHyig  «Im  Im  4m-  bwtekeK  Fmm  4m 
V^ujakmmm  MfgeMrtHi  Cdbladea  Die  Bfidvfike  vw  Nepal 
h*eB  Im  AMgiiilia  M  MMhMlBelie  CteprAge ,  daek  ewwlieiae« 
«■dl  flie,  WM  die  KMfmt&m  «ad  de«  0tyl  der  OewMdau^ 
hetrHIt,  in  einer  manieriatiech  barocke»  Aaaartuug.  Dia  gtaae 
KiuiHtwcise  von  Nepal  Iftsst  e8  deutlich  erkennen ,  da«»  hier  ein 
Teberj^an/i^spunkt  zwischen  der  indischen  und  der  chinesischen 
Kunst  vorliejBl.  Ehe  wir  uns  indess  zu  der  letzteren  \vendeu,  ist 
■eek  ein  andrer  Monunieiiten  -  C>xlii8  ins  Auge  za  iaaacu. 

1$.  4.    Die  Monumente  von  Java. 

Bedeutende  DenkmAler  haben  aich  auf  der  Insel  Java  (auch 

•  Ygi.  Bittn^fl  BrdkmlaVI,  ».M  A— Udbcr  die  nraoalM BaliMkaasen 
ward«  in  dar  BÜnag  dar  k.  aaiallaokaa  Oearitoakaft  n«  London  a» 
ü*  VflAwaap  ld4^  Bori^bt  oNtaitii» 

*  BMgsoHy  aJbatal  of  BtMkhm,  ia  doa  flVmMltoit  o^llo  rof.  «• 
000.  9f  Gr,  BHt,  ii,  p,  MB.  (Mai  kMiriio  BantoloBfOBi  ahm 
der  Ckai^'a  aaokfokiMel  bei  BiMar,  die  BUK«»  I.  VI»  £  «.)  — 
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■nf  eiiiigen  anderen  4er  jSiiada-luselii)  erhalten.  ^  8ie  gehören  der 
Seü  te  MitteMlers  n  (uaeh  den  gmvohiiUeiM«  AaMriMM  tem 
«en  elM  «er  Me4e  vw  1100  bk  IIK»),  «•«  wdüdmi  ilM 
IJBUWOgtodtaghwi  OeleiriBnilMie».  BMhMMw  iiai  MiMriscft» 
Rd^oB  gehen  in  der  Blfttheneit  ven  Jnvn  doreheinander;  in  dem 
(Styl  der  DenlnaUer  yerMndet  etah  ebenfells  dM  arcMicfctenlflClnj 
Prfflcip  beider  AeiiglensiNnen,  se  Jedneiif  dim  es^  wie  reidi 
dienelben  nneli  nnegeiMldet  sein  mögen,  denii  inegeMln eine gewiiee 
Unke  dee  GefWileM  neigt ,  die  Braür  an  die  Meren  tedieelMn  fewnen 
als  an  die  des  spAleren  ausgearteten  Pagodenbaaes  erinnert  Aof 
Java  Hiiid  hivsonden  drei  grosse  Gruppen  von  Dciilcmftlf-rii  zu 
uiiterHcheidi  ii ,  die  von  llrambaiiaii  im  DKstrict  von  Mataran^ 
die  des  Boro  Budor  im  District  von  Kadu,  und  die  von  Hiu- 
gasari  im  District  von  Malaii^.  Zu  Bramhanan  it^t  namentlich 
eine  grosse  Anzahl  verschiodoner  Denkmflier  zu  bemerken ,  unter 
denen  die  Iluinen  des  llaupttempels  in  zierlich  brillanten  Formen 
erscheinen.  Am  InteressauteHtcu  ist  ohne  Zweifel  der  Haupttempel 
von  Boro  Budor,  *  eine  grosse  pyramidale  Anlage  von  526  I>>UMi 
Breite  und  116  Fuss  If/ihe.  Br  steigt,  nach  der  Weise  der  Pago* 
denbauten,  in  sechs  Absfitzen  empor,  die  Abattne  rdeli  mit  Nisclien 
geBChmttoiGt,  in  denen  buddhistische  Figuren  sitsen  and  deren  jede 
eine  Belnptnniy  in  der  CMnit  einea  einfnaiien  Dt^p  Ind.  Obeiw 
wiHa  ist  ein  groaaaa  PInlenn.,  nna  denaen  MHIe  eM  ein  liaHUifcrria 
kleiner  Dngef^a,  der  innere  wiedenun  Mernia  der  MaaerB,  eflMh«$ 
ein  graaaer  Dnge^t  nna  der  Milte  den  innew  Kreisea  eaipenM* 
gend,  Mdel  den  Sniüiiaa  dea  Ctenien.  INe  PenlnBlinr  ven  Jnvn 
enOmlten  nnglelcli  einen  greaatn  RiiliiliMlnni  ven  Mdwcrioen,  din 
tbeMa  dem  Kreiae  der  bnddMstieefcen,  tfieOa  der  bndnnanlneim 
Religion  au/L^i hören,  theils  in  eigenthtlmHoh  phantaatiselien  Femen 
erscheinen.  Sie  sind  aus  Stein  oder  auch  aus  Metallen  gearbeitet; 
ein  grosser  Theil  von  ihnen  ist  durch  wirkliche  »Schönheit  der 
Form,  durch  eine  giosse  Feinheit  und  Reinheit  der  J.inicu  ausge- 
zeichnet. '  Auch  sie  sind  «omit  den  beascren  Arbeiten  der  indiacheu 
Kunst  anaoreiheu. 

*  MmfUt,  lle  hiHuff  •(  Jmm,  (HH  videa  UMUolmi  DaratdlBBsea).^ 
YgL  V.  BiMBethireif ,  ttw  die  att-waerilUMiiadMa  Ptafcaiaier,  «.  106; 
Blahr,  die  BdigiMa  -  Systeaw  der  iMUaladMi  Vdlinr  dea  OriMte, 
B.  A.  ek 

*  Crrnrnffri,  an  «•  mdie  9fBmm  Mbr  im  Jm^m,  ia  dea  IVmunetfeni 
•ftk§UL  eeeMjy  ef  BmAt^,  tt,  p.  iS4. 

*  0.  vwaebmliflb  ih  tiefüeban  AbMMnagea  bei  liAa. 
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5l  Pia  Emift  M  Am  CUmm«. 

AMk  ChiM  Terdankt  Ostindi«  neiiie  Kaust,  die  eg,  g\dch 
itä  oben  genannten  Lfindrru ,  im  (jofol^  der  Rc1i|rion  des  Boddha 
(to  China  Fo  genannt  j  rmpfing^.  *  \oti  ih  r  Mitlr  do«  ersten  Jahr- 
hunderts Dach  Chr.  G.  ab  begann  dort  der  ßiiddhiHiuuH  entschiedene 
Fiirtsehritte  zu  machen;  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  Ist  er 
aU  die  ungemeine  N  olk^reli/Erion  der  Chinesen  zu  betrachten.  Aber 
die  \atur  de«  Chinesen  ist  von  Hause  aus  eine  wesentlich  ver- 
»chicdette  von  der  des  luders ;  er  kennt  nur  die  /sremeine  Prosa 
iß8  Lebens  9  «iid  crkemit  nur  das  praktisch  Xütsliche  als  etai 
Gelialtvollea  tm,  Bo  muaato  deaa  Mek  lUe  KoMt  «nter  seinen 
HMey  eiae  WMMMHMie,  «ad  twir  laiMist  seftr  «Mffrwrifoke 

Dia  MMNMrtM  MoMMieBle  der  CMmm  gtfladM  tMi 
wiidniMi  mt  imr  aMtm  gelicimidMvanMi  Dagaplma.  Aker  wfo 
äm  tßäm  te  Nepal  ludealMid  lagfindiilBt  endniat,  m  «Mb 
■Ihr  M  ikmtB,  Me  IkaeMifteB  d«  iyaMladMi  irapyrtlMWi 
pMlMi  «Bd  kehMten  mr  die  etirfhiltenige  SpitM  kei,  die  eie 
MM  ■■ftgUBdlgB«  Wiwfcea,  The  gmMuiiiI,  egribildcie«.  *  IHeee 
Alne  etd^ea  in  \ie1fticlieii  Geschossen  empor,  jedes  ehere  Wä 
dins  verj(kn|i:t,  jedes  mit  einem  buntgeschweiften  Dache  versehe» 
nd  mit  lustig  ivlingelnden  Glöcklein  beh&ngt ;  die  Üachzieg-cl  haben 
eiiun  jToldije:  blinkenden  Ftniiss,  die  Wände  sind  buntfariiig  angc- 
slrichen  oder  mit  glhnzendni  Forzellanplatten  beh'^rt.  Der  l*orzel- 
lauthurm  von  Nanking  (im  rünf/chnten  Jahrhulideit  erbautj  ist  eiua 
ücr  berühaitcsten  Bauwerke  dieser  Art. 

Die  Tempel  der  Chinesen  sind  an  eich  von  kleiner  Dimension, 
iMitenein  von  Sftulensteliungen  vageben;  doch  haben  diejenigen, 
ile  aich  «iaer  hnheren  Verehrung  erfreaea^  anderweitige  Cmge- 
^■eiBB,  MMBBtttch  HAfe  ond  Sftulenhallen  venchicdencr  Art.  la 
fltaPor  «ichMcIdeaiBeheB  Beeehaißaheit  aind  eie  von  den  Privathaatea, 
mieameh  rm  dea  Höfas  aad  flbUea  la  dea  grachtwrehawigta 
icr  Vetaehaea  ideht  weiter  oatenchiedea.  Maa  eriMaal  la  deai 
Priadp  dea  Shttleahaaee  wiedenna  eiae  fieeee  Verwaadlechaft 

'  Wir  befiitzen  noch  erst  wenig  umfassende  IVlittheilungron  über  die  chinc- 
eii^chc  Kunst.  Eine  der  nichtigsten  Quellen  ist  das  Werk,  welches 
iie  Ge!«Rndtscbnftsreise  des  Lord  Macartnny  veranlasst  hat:  .iti  aulhentie 
aeeounl  of  an  emban^tj  from  the  hing  of  Great  Britain  to  ike  emf€r9t 
of  China,  (Mehrere  deutjicbe  Uebersetxuogcn.}  Y f^X,  Alexmaier ,  eU9%om 
of  China.    Sodann  :  Chamber«,  desseins  4»9  ddifiees  ete.  de»  Ckimif» 

*  S.  düe  sebäat  finiwidielttBg  bei  RilUr,  die  St«pft'«|  S.  231. 
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■II  den  Hftolciibauteii  der  RpfttiHdischcii  Kunst.  Dahin  gchtsri 
ttamenltfeh  die  AnweitduniE:  der,  auf  versehiedenc  Weise  gcschuitztcu 
OMMlea,  die  is  «Ml  OtoMieil  dar  Mden,  statt  fliBes  Kapitäles, 
■■r  UatonMiniiff  im  AnfeMMv»  kerrertnlm;  auch  die  Baee« 
der  MdM  (m  eaMe  ▼■tiwJc«  aW)  tflutm  iMgeaMsi«  m 
ipdiaitaflifi  ftaWMi.  ÜBMieBa  aM  Unna  MilaB  diwfcw^  mm 
Ml  gatiidit;  «Im  gMnenl  raflie  LaaMmg  «IM  llnea  das 
»idtUBhi,  Ida  es  d»  A««e  dea  CMMm  erferdnl  O^erwlila 
iai  BwlMlMi  doB  Mdea  eft  eta  kftHMrtieB  ▼«rgoldelBa  OHkJwafc 
aagekraekl  Daa  Dteli  M  aleta  eiae  iroaeHifaifl»,  nai*  dw  Bekmi 
anfwftrts  i^ekrQmmtc  Form;  über  des  Bekm  lat  ea  gew6liBlieli  arft 
aUerhand  fabelhaftem  8chnitaweflr,  licaendera  mM  luailuull  Vk'dMMIi^ 
figuron  geschmückt.  Auch  diese  Dachform  scheint  eine  RemiRisceiiK 
des  indischen  Pu^odenbaues,  n«r  chinesisch  npielcnd  umgestaltet. 
Zuweilen,  hei  Tempeln,  wie  auch  hei  Wohn^ehüuden ,  findet  sich 
ein  oberes  CJeschoss  über  dem  unteren  ,  jedes  mit  seinem  besonderen 
Dache,  l'ebcrhaupt  bildet  diese  Dachform  jede  obere  Bekrönung 
der  chinesischen  Archltekliireu ,  so  z.  B.  auch  der  Thore,  der 
Chrabmftlcr  u.  s.  w. 

Der  praktische  Hiiui  des  Chineaen  Itkhrte  auch  zur  Errichtnn|^ 
nigffiatünhrr  Mstoriseiier  Dvaknifllcr,  ia  denen  die  loblichen  Thaten 
mmigntMaiH»t  Fwaen— ,  den  Anden  siibi  Kxenpel,  TerherrlieM 
werden  aillteB.  Da  ale  Mar  aber  mK  eignea  fliitte  erMea  neaalen 
(dia  Indlaelie  Kimat  keasl  dergleickea  «Mit),  aa  lelgt  aleh  In  der 
fleatalfnag  dieaer  Heataniler  aMh  die  imae  Fhiaa  der  CMneaen 
kl  ikicr  abaekreekenden  Kakttelt  Ba  aind  eine  Art  Pfkiten,  qneer 
Uker  die  Straaae  gekant,  P&-lu  genamt  Sie  keateken,  jenaclideai 
eki  Darehgang  oder  deren  drei  beabidektigt  waren,  ans  awel  oder  vior 
Pfosten  (von  Stein  oder  nach  aar  von  Heiz),  die  eberwärts  dnreh 
verschiedene  Qoeerbalken  verbunden  werden.  Von  architektonischer 
Ausbildung  erscheint  daran  keine  8pur;  nur  das  chinesische  Dach, 
welches  das  («anze  krönt,  gibt  demselben  eine  gewisse  Gestalt. 
An  den  üueerbalken,  Jedem  sichtbar,  der  die  .Strasse  geht,  steht 
mit  goldner  Schrift  der  Name  und  das  Verdienst  desjenigen  ange- 
-  schrieben,  dem  dea  Kaiaera  Gnade  ein  solches  Ehrcttzcicheu 
verstattet  hat. 

In  den  Bauanliigen,  die  dem  gemeinen  Nutaen  dienen »  sind 
dafegen  die  Cldneaeai,  wie  dies  ebenfalls  in  ihrem  Charakter  Hegen 
musste,  sehr  ingaaelabnet  Dahin  gehört  dla  colossale  Mauer, 
kn  Norden  dea  Balekaa,  die  daa  Land  gegen  die  BkiiUle  der 
MoBgeten  an  aekHaeB  kealkBBil  war.  Ikre  MMUngaaeit  iUll 
acben  in  daa  froka  AttwAani  der  cUMalMfcaa  geaiMcMe,  die 
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MI  M  4»  i.  aOO  TW  €»r.       25  Ite  Mi  «ü  tetN,  alto 

^^1^^  l^^lillB  ^^^J^I^m^fclP^J  J^tM^Kfi^NB^Klft  ^^^Ml^tHlHl^^  y   ^lA^^ll^k   sft^tlft  ^M^l^^ 

Wfril  ttee  SM»  vt»  fMt  41»  HMIoi  Mik  Mte  gOmi  fmMr 

goi  0*left  HiiüMif  'tiiati  4e«  Mües  ▼Mllniit  Mi  mMmt 

Gtttalt  die  ausiE^edehnteste  Wa^Hcr  -  Commmiieatton  hctvotbrii^t. 
Hiemit  steht  natürlich  ein  sehr  ans^ebildeter  Brückenbau  in  Ver- 
bindung. Auch  diese  Anlagen  ^chdren  ^röasteiiUicils  schott  dem 
Altcrthuin  der  chinesischen  (>eschichte  au. 

Die  bildende  Kunst  der  Chinesen  *  bewegt  sich  in  alle* 
StofTcn ;  sie  haben  Hildwerke  au8  »Steinen^  aus  Porzellan,  aus 
Metaileu,  aus  Elfenbein,  u.  s.  w. ,  ehenso  die  mauui^faitiirste 
Malerei.  Die  i»e|^enstönde  gehören  theils  dem  Kreise  untergeord- 
neter CiatUicitea  und  iMflMMieu ,  theils  dem  Bereiche  des  ;e:ewftludi6liai 
Lehens  an.  In  AllcMv  <^  Auaseriiche  Handwerk  an  dleien 
lg|i(|PkJl#liifly  meheinen  sie  selir  an^gMeicluiet,  oft  bevnn* 
dmgiMi'ilf  $  kinstteriselier  Geist  aber  wird  In  Unmi  vcr- 
feMck  g&mtiht.  In  dem  Allgemeinen  des  Stylei,  der  Anffnssnng 
dar  Fnrmen,  eriDennt  man  andi  Mer  naah  dna  ejgeniMmlielie  Sle- 
■cal  der  indiaeliea  Enail;  es  iai  dnaarihe  aber  auf  eine  Weise 
mdrehl  tuid  venwiekt  nnd  Tenent,  daaa  der  EMnok  dieser 
Diage  anf  den  Sinn  des  Besehauers  bei  Ifingerer  BetracMonf  gar 
mMüdlch  wiilcL  Man  aleht,  die  Meister,  die  diese  Arbeiten 
gefertigt,  liatten  aUenUngs  wohl  ein  dunkles  Gefühl  davon,  dass 
e»  bei  der  Kunst  auf  etwa8  Andres  als  auf  das  blose  8piejerelbild 
des  Lebens  ankomme ;  schon  die  äussere  Behandlung  der  kunst- 
formeu ,  die  sie  von  den  Indem  empfangen  hatten ,  musste  sie 
darauf  fahren.  Aber  indem  sie  prleichwohl  von  der  gemeinen  Prosa 
des  Lebens  festgehalten  wurden ,  geriethen  sie  in  ein  grimassenhaftes 
Gaukelspiel,  das  Ittcherlich  sein  würde,  wenn  es  nicht  gar  so 
kligUch  wJüre.  Mit  ruhigerem  Gefühl  und  nicht  ohne  Interesse 
vermögen  wir  diejenigen  Ihrer  Malereien  anzuschauen,  iu  denen 
»ie  einfach  GegenstAude  der  Natur  darstellen.  Bire  Blumen,  ihre 
Vigd,  Flsclie  o»  dergl.  sind  liftelwt  sauber  und  mit  der  grOsaten 
GcaaoigiBelt  gemalt;  ancli  die  Scenen  des  eingehen  Verkehres  der 
Mmmcben  nelgea  aft  eine  f^fteidldie  Beabaehtnagagabe,  nnd  man 
fUdt  dentlioh,  daaa  hier  das  Skonfie  der  Bewegangen  weniger 

*  Au8t<er  den  obengenannten  Kupferwerken  ist  hier  vornehmlich  anf  dia 
Sümaiiungea  ehinesischer  Merkwnrdigkeiten  xa  verweisen,  die  sich  mehr- 
fkch  in  Baropa  Anden  «ad  dl«  besonders  im  vorigen  Jnbrbaadert  eiaca 
Hanpisegenstaad  vnraduMr  Pnuhtiiile  asssMcblfa. 
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«to  Maler  aht  seiaen  Origiiwlea  Mgclilit  DIeae  Miliifglw  sM 
iea  MiMh«  wglei«MMr,  wmhi  mm  vw  tat  nrtMi  fMfiwhca 
■«Mie  letifBM  aMaM;  Ht  MwHlnuiff,  wiM»  4to  Fonm 
flHMUii,  Itt  hier  riMbtti  mm  lete,  md  «war  aaf  «Ine  cwnrcaHfcMe 
Wds^f  a^gciwiet  Die  Aodbildaaf  tar  Pmpeetive  lAll  M  dir 
cUMMaehitt  liriiNi,  wie  tbarall  bd  der  Eoael  aaf  ilra  frflkeM 
BaAwtehelaaiiilafcM.  Deeh  feMt  ee  des  GhbieaeB  MeM  an  elair 
klüjBrclttdoi  Verlheidi/ruiig  dieier  kladliei  eeavewtteBiliin  Betaid^ 
langrsweise  der  Kunst ,  an  der  nie  mit  bewomter  AbsfeM  festhalten. 
Der  Schalten,  so  saje:on  sie,  sei  etwas  Zurftlligres  und  brauche 
d^halb  nicht  aug^edeut<*t  zu  werden ,  zumal  da  er  da»  Culurit 
veninstaitc ;  ebenso  niüsso  inau  auch  die  GejETCiiständc  in  der  Feme 
nicht  so  klein  malen,  als  sie  zu  sein  scheinen,  da  dies  ein  Aogeii- 
betrug  sei,  den  der  Verataud  nicht  uuberiohtift  lasaeu  dürfe. 
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Siebentes  Kapitel. 


Den  weHeB  Krelne  der  bisher  betrachteten  Kiiofltatiifeii  stellen 
wir  itm  Wld  der  griechischen  Kunst  i^cgenQber.  In  vielfnchrs 
Beslchiuii^n  sind  die  Eiemente  der  griechischen  Kunst  den  Biementen 
jener  verwandt;  hier  aber  entwicicelte  sich,  im  Verlaufe  der  MC, 
tfe  künstlerische  Form  zum  klami,  durchgebildeten  Organismas; 
das  Gepra^re  drr  indi\  iducllon  fVfiheit  und  das  einer  durchwaUenden 
OcHetzinüssj^keit  erscheinen  luer  im  lautersten  Maase  pogcneinandcr 
abgewogen.  Die  griechisch«'  Kunst  gedieh  zu  »  iner  in  sich  geschlos- 
senen Vollendung:  sie  ward  —  wenn  auch  wiederum  nicht  frei 
von  mancher  l  inw  amllim^!:  —  der  allgemeine  Ausdrucli  europäischer 
C'ullur,  und  soweit  im  Aiterthum  diese  Cultur  tlher  Asien  und 
Afrika  ausgebreitet  ward ,  soweit  fanden  auch  ihre  Fonnen  Eingang. 
Wir  bmncn  die  Erscheinungen  der  nationcll  griechischen  und  der 
mit  ihr  zunächst  verwandten  und  von  ihr  abhängigen  Kunst  unter 
dem ,  schon  vielfach  für  tiuiliche  Zwecke  angewandten  Namen  der 
jyClaaeisGlien^  Knnst  nosanunen.  * 

Aas  den  eben  Gesagten  erhellt,  dasa  In  dieser  Periode  der 
daesischen  Kunst  verBchledene  Stadien  der  Bntwicfcelong  nu  unter- 
ncheidai  sind.  Als  das  erste  Bntwickelnngsstadiinn  betrachten  wir 

*  Dm  „Hnndboch  der  Arehiolof^  der  Konot  von  K.  0.  Müller«*  (swcits 
^  Assf.  1835}  i»t  hier  als  snfluiBeadster  Leitfiidcn  für  das  Studium  der 

elassischen  Kunst,  aIh  eine  der  wiehtig^^ten  Autoritäten  für  die  Bestim- 
mung des  Flinzeinen  und  als  reichhaltigster  Nachweis  der  schriftlichen 
und  bildlichen  Hülfsmittel  für  das  Uanze  und  für  das  Einzelne  zu 
nennen.  Die  AnfüluiinK  dieses  Werkes  (dessen  stets  fortschreitende 
höhere  Vollendung  durch  den  allzufrüh  crfolpfen  Tod  des  Verfassers 
leider  irchemmt  sein  dürfte)  überhebt  mich  vielfacher  Citate.  Die  wei- 
teren Nachweiete,  die  ich  im  Verliuif  der  DareteUun^  der  clat^sischea 
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die  Leisiuni^ii  der  Konsti  wdehe  den  hcroleölieii  Zeitalter  der 
griechiflchen  Geschichte,  voniehmiich  der  Epoche  de«  trojanieehen 
Krieges  (die  Erobenmg  von  Troja  wird  in  das  Jahr  1184  v.  Chr. 
Geb.  gesetzt],  angehören.  In  diesen  frOhesten  Zeiten  war,  soviel 
wir  wissen  und  urtheilen  Ifönnen,  ein  nnd  derselbe  VoHnstanun, — 
das  lTr\'o1k  der  Pelas^cr,  ttber  alle  je^riechischen  Lande  (vielleicht 
nur  einzelne  ftciiii;;c  Ausnahnien  abiercrechnel)  verbreitet.  Mehrere 
mcrkwürdiftti  Denkmäler,  die  sich  auf  unsrn  Zeit  erhalten  halten, 
sodann  die  Anschauun;!:en,  die  den  Mythe  n  und  i^a^en  des  /sricchi- 
schen  Alleithunis,  hesonders  dt  ii  liomei isch<'n  (Jesftn^cen,  zu  Grunde 
liefen,  ^chen  uns,  winn  aueii  nicht  ein  umfassendes  BihI  der 
künstlerischen  Leistungen  jener  frühen  Tage,  so  doch  einige  nicht 
^anz  un^enü^rendc  An(leulun<>en  über  die  Richtung)  welche  die 
Kunst  iu  ihnen  ^enonnnen  halte. 

Aus  diesen  Andeutungen  fs^chi  aber  hervor,  thcils,  dasn  die 
Stufe,  welche  die  griechische  KuuMt  im  heroischen  Zeitalter  ein- 
nahm, wiederum'  noch  eine  niedere  war,  theils,  das»  hIc,  wenn 
auch  nicht  ohne  namhailc  KlgeuthOnilichlceit,  doch  der  altorientn- 
Usoheo. Kunst  bat  naher  stand  als  der  spfttor  griechischen,  Inden 
die  letsterc  In  .Folge  höchst  bedeutender  politischer  Umwälnungen 
eine  gans  neue  lUchtong  gewinnen  sollte.  Es  schliesst  sieh  somit 
das  nuachst  Folgende  eigentlich  noch  unmittelbar,  an  die  so  eben 
bcschlosBcnen  Abschnitte  an. 

Die  einfachsten  Denkmäler,  deren  In  den  homerisch^  Gesfin^cn 
«nd  In  aiideni  Naehrlefatea  aber  das  griechische  Atterthnm  Erwäh- 
nung geschieht,  sind  die  Grabmiler  der  gefallenen  Helden.  Diese 
scheinen  freilich  mehr  an  das  »ord- europäische  (und  nord-ameri- 
kanincho)  Alterthuni  zu  erinnern  ,  als  an  den  Orient.  Sic  werden 
insgemein  als  kegelfornii;ie  Krdhü.ifcl  ^cseliildert ,  in  Bieren  Tiefe 
die  Asche  des  ^'erstorbenen  beigesetzt  ward;  auf  ihrer  Spitze 
waren  bisweilen  einzelne  ß^rosse  »Steine  auf^rerichtet ,  Iheils  roh, 
thells  bearbeitet.  \'on  Kincni  (irabhüjs^el  dieser  Art,  dem  de» 
Aeffvptu.s  in  Arkadien ,  dessen  ebenfalls  schon  Horner  ^redenkt,  * 
berichtet  Pausauias , '  da»a  er  einen  kreisrunden  steinernen  Unterbau 

Kan.«t  geben  werde,  hollcn  dem  Leser  nur  i»s  sanftchst  WicbUge, 

und  itisbesondcre  die  (odiegeMten  bUdlioben  Darstellnngen  bemerikMeh 

machen. 

Als  (»bclliirischc  Uebrrsicht  Ist  vorzfiglich  r.u  empfclilen  :  F.  Bartsch, 
Chronologie  der  griechischen  und  rdniisches  RüMtler  bis  SOm  AblMf 
des  funfien  Juhrhuaderttf  nach  Chr.  Qeb. 

'  IUm,  Ii,  V.  604 

•  ftMh  Till,  e.  16,  3. 
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l^diabt  habe,  —  eine  ABordmiii^,  die  sich,  als  ein  Zcu^iiai 
■nprttnii^Iicher  Stammes- Verwandtscliaft ,  bei  dea  alten  Völkern 
dm  Büttlerai  Italiens  an  noch  eriiaftenen  Dentanilern  wiederfindet' 
Vni  einigen  GnbMifdn  wird  ersslilt,  dass  sie  mit  Banmen  bepllanst 
worden  seien. 

Ueber  die  Anlage  des  Tempelbanes  in  der  heroischen  Zdt 
haben  wir  nnr  wenige  und  dnnlde  Nachrichten ,  welche  lidne  nihere 
Aasehauuug  veratatten.  Hinfig  anch  tragen  diese  Nachrichten  noch 
.  da  gans  mythisches  Gcprflgrc;  so  wird  von  dem  Apollo-Tempel  m 
Delphi  enefthlt,  dass  er  anerst  ans  Lorbeerzweigen  errichtet  worden 
sei,  dann  aus  F]Q;^cIn,  die  mit  Wachs  verbunden  waren,  dass 
Dian  ihn  spfiter  aus  Erz  und  noch  später  (aber  (benfulls  noch  in 
in}1hi8chcr  Zeit)  aus  Steinen  erbaut  habe;  dieser  steinerne  Tempel 
sei  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  G.  durch  Feuer 
zerstört  \vorden.  * 

Die  wichti^^stcn  Aeusscrunffeii  künstlerischer  Thfltig:l(eit  finden 
wir  in  der  Anlage  der  Bürgen  und  Herrenhäuser;  Ober  sie 
besitzen  \v\r  nicht  blos  einzelne  nüherc  Nachrichten ,  sondern  es 
sind  auch  bedeutsame  Hestc  dieser  Anlagen  auf  uusre  Zeit  gekommen, 
80  dass  wir  noch  aus  eigner  Anschauung  über  die  In  ihnen  her- 
vortretende Kunstrichtung  urthellen  können. 

Zunächst  merkwQrdig  sind  die  gewaltigen  Mauern,  welche 
diese  Burgen  umgaben  und  die  in  der  spateren  Zelt  Griechenlands 
—  ebenso,  wie  man  die  alten  SteinmUer  unsers  Vaterlandes  dem 
Geachlcchte  der  Riesen  suschrelbt  —  mit  dem  Namen  der  Cyltlo- 
pen-Mauern  beselchnet  wurden.'  Der  allgemeine  Charakter 
Aeses  Mauerwerkes  besteht  darin ,  dass  au  seiner  Ausfilhning  nicht 
rechtwinklige  Quadern,  sondern  polygone  Steinblocke  angewandt 
worden;  doch  lassen  uns  die  erhaltenen  Reste  verschiedene  Oal- 
tuugeu  unterscheiden ,  welche  auf  die  allm&hligcn  Fortschritte  der 
kOiistlerischen  Technik  hindeuten.  Die  ältesten  Mauern  erscheinen 
in  dieser  Art  aus  rohen  colossalen  Bhicken  aul'^ethürmt,  bei  denen 
die  Locken  durch  kleinere  ISteine  ausgefüllt  wurden;  die  Maueni 
von  Tiryns  (in  Argolia)  sind  als  ein  Haupt  -  Beispiel  dieser 
Gattung  anzuführen.  Hpftter  wurden  die  Steine  mehr  oder  wenijErer 
sorgfiütig,  in  polygouischer  Art,  behauen  nud  mit  ihren  Kanten 

'  Vgl.  anten:  Kap.  IX,      A,  1. 
'  PaasaniM,  X,  e.  5,  5. 

*  TgL  besonders:  W.  0$U,  ArgoKt,  md  Daimttt,  etatsiMf  mU  fOfMfr. 
üsr  flroi^  OrtMi.  —  Aieh:  W.  OeU,  FfobestHeke  m  StUleauHnm 
dea  aHea  Orfeehealaadf }  a.  d.  Eagl. 
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und  Winkeln  ^enau  ineinander  gefu^ ,  ho  da.s8  sich  ein  mannigfach 
wechselnder,  und  dadurch  ei/s^euthainlich  fester  Verband  ergab; 
das  Letztere  int  wohl  die  I  rsache,  diM  solches  Mauerwerk  auch 
iu  der  jüngeren  Zeit  («ricchciilands  zuweilen,  besonders  bei  cUtt 
Unterbauten,  wiedelkehrt.  Unter  den  alten  Werken  sind  hier  vor- 
■ehmlieii  die  Mauern  von  Argos  und  ein  Theii  derer  vou  My  ccn& 
na  nennen.  Mehrere  Bfittelatofen,  benonderB  das  Streben,  die  Steine 
In  horliontalen  Schiebten  llbereinuicler  sn  legen,  fikhrten  aedann 
•llmihUg  In  den  regelmtalgen  QuadetlMa  hinOber. 

JHe  in  diesen  Cyklopcn-MMem  angebrachten  Thore  haben 
VMBchiedene  Gestelt  Ihre  Sdtenwftnde  haben  in  der  Begel  eine 
achrige  (p>Taaüdale)  Neigung,  tbella  dadurch  hervorgeteacht, 
dass  die  oberen  Steine  Ober  die  unteren  mehr  heraostreten,  theite 
finrch  schrägHtebende  grössere  Pfosten  gebildet  A»ch  Ihie  Be- 
deckung ist  hfiufig  in  jerieb eiförmiger  Schrflge  geführt,  tbdiswiedmni 
durch  übereinander  vorkragende  8tciuc,  theils  durch  solche,  die 
fciparruu-lornii^  ge^ciieinandur  gcötützt  siud.  in  dieser  Art  bilden 
»ich  biHWiMicii  so^ar  (wie  zu  Tiryiis)  formliche  Gallcrieii ,  diü  bich 
durch  l*lViJerslclluiigoii  nach  aus.scii  ülTiuii.  ►ScUiicr  sind  horizontal 
liegende  JStcinc  zur  TelxTdcckung  angewandt.  Bei  grösseren  Thoren 
vereint  sieh  die  Ict/.tcie  Weise  der  I  eberdeckung  mit  der  vorigen 
in  der  Art,  dass  über  die  Thürpfosten  ein  grosser  8tein  als  Ober- 
schwcUo  gelegt,  dieser  aber  von  dem  Gewicht  der  Mauer  entlastet 
wird,  indem  sich  über  ihm  ein  leeres  Dreieck,  an  dessen  Seiten- 
flächen die  Steine  der  Mauer  ttbcreinauder  vorimgen,  bildet.  Diea 
Dreieck  wird  sodann  durch  einepi  flachen  Stein  von  verhaitnissmAssig 
geringem  Gewichte  an^gesetst  Ein  sehr  bedenteamea  Weik  solcher 
Art  ist  das  sogenannte  LOwcnthor  an  Myccnt;  der  dreieckige 
Stein  fiber  der  Obersehwelle  des  Theres  besteht  hier  aus  dnnkel- 
grOnem  Marmor  und  enthält  die  ReliefidarsteUung  sweier  Lowen, 
die  sich  gegen  eine  Kandelaber -artige  Siule  emporrichten.  Diese 
ganne  Anordnung  Ist,  wenn  auch  noch  roh  in  der  Com|>oaitleh, 
doch  sehr  eigenthtthdich  und  nicht  ohne  frappante  Wirkung.  Bei 
den  geringen  Resten  von  architektoulsehem  Detail,  die  sich  aus 
der  ui  Rede  stehenden  Frühperiode  der  griechischen  Kunst  erhalten 
haben,  ist  zugleich  die  besondere  Funnatiuu,  die  an  der  Süule  des 
ebengenannten  Heliefs  bemerklich  wird,  fUr  die  nähere  Beobachtung 
des  Formensinnes  in  jener  Zeit  höchst  wichtig;  sowohl  an  dem 
Kapital  derselben,  als  an  der  Basis,  auf  welcher  sie  steht,  sieht 
man  nemlich  Glicderungeu,  deren  Proüi  iu  einer  weichen,  geschwua- 
jpeuen  Unie  geführt  ist. 

Die  Besciiafienheit  der  H er reuh  Aaser  iMunen  wir  aar  ans 
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den  bomcrischcu  Schildcrau^on ,  vornehjuliGh  aus  der  Schilderung 
vom  Hause  des  Odysseus  auf  Ithaka.  Wie  in  den  Palästen  der 
orientalischen  Herrscher,  so  sehen  wir  hier  eine  zusammeng^esctzte 
architektonische  Anlag^e  und  die  Anwendung  reich  schmQckcnder 
Stoffe.  Eine  Mauer  uinschloss  das  Ganze.  Durch  einen  Äusseren 
Hof  gelange  man  zu  einem  inneren  j  in  welchem  ein  Altar  aufge- 
richtet und  der  mit  Sftulenhallen  und  maniiij^fachen  Gemächern 
omgeben  war.  Der  innere  Hof  führte  zu  einem  grossen  8äulensaal, 
in  \velchcn  die  festlichen  Versammlungen  stattfanden.  Hintenvärts 
schlössen  sich  sodann  die  Bäume  für  das  Familienleben ,  namentlich 
die  Wohnung  der  Frauen  an.  Die  Wände  erglänzten  von  Erz  und 
kostbaren  Metallen,  von  Elfenbein  und  anderen  Prachtstoffen.  So 
wird  es  namentlich  von  der  Wohnung  des  Menelaus  berichtet;  so 
von  der  fast  zauberhaften  Wohnung  des  Alcinous  auf  Scheria,  bei 
der,  wieviel  des  Schmuckes  auch  der  dichtcrisehen  Phanta.sie 
angehören  mag,  doch  immer  eine  volksthümliche  Anschauung  zu 
Grande  liegen  musste.  * 

Ein  eigenthOmlicher  Theil  dieser  fürstlichen  Anlagen  besteht 
iu  den  Thesauren  oder  Schatz häusern.  Dies  sind  gewölb- 
artige ,  zumeist  unterirdische  Räume ,  welche ,  wie  es  sclieint, 
vornehmlich  zur  Aufbewahrung  von  Kostbarkeiten  bestimmt  waren. 
Die  Sagen  und  die  Berichte  des  griechischen  Alterthums  envälinen 
dieser  Bauwerke  mehrfach,  zum  Theil  in  genauer  Schilderung; 
mehrere  von  ihnen  sind  ganz  oder  in  deutlichen  Resten  auf  unsrc 
Zeit  gekommen,  so  dass  wir  von  der  merkwürdigen  Structur,  die 
bei  ihnen  zur  Anwendung  kam ,  eine  bestimmte  Anschauung  haben. 
Sie  sind  von  kreisrunder  Grundfläche  und  erheben  sich  kuppelftirmig, 
in  einer  Bogenlinic.  Das  Princip  der  Structur  ist  dosselbc,  wie 
wir  es  schon  häufig  auf  den  früheren  Entwickelungsstufen  der 
Kunst,  und  so  auch  bei  den  vorhin  besprochenen  Thoren ,  gefunden 
haben;  es  liegt  nemlich  eine  Reihe  von  Steinkreisen  übereinander, 
von  denen  jeder  obere  über  den  unteren  vorkragt,  bis  der  oberste 
Kreis  so  eng  wird,  dass  eine  einzige  Platte  den  Schluss  bildet; 
durch  Abschrägung  der  vorkragenden  Ecken  hat  sodann  das  gesammte 
Imiere  die  gewölbartige  Gestalt  erhalten.  Eine  runde  Grundform 
musste  man  dabei  anwenden ,  um  solcher  Gestalt  dem  Drucke  des 
umgebenden  Erdreiches  begegnen  zu  können.  Die  Steine  jedes 
einzelnen  Kreises  sind  zwar ,  der  Hauptform  nach ,  quadratisch 
zugehauen,  so  dass  sie,  nach  der  Tiefe  zu,  nicht  aneinander- 
BChliessen ;  indem  man  aber  kleinere  Steine  zwischen  sie  hineintrieb, 


*  Vgl.  Odyssee  IV,  v.  72j  VH,  v.  84,  ff. 
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crMclt  mau  gleichwohl  eine  Art  keilförmigen  Zusammenhanges; 
anch  hat  mm  gefunden,  dasii  die  Steine  in  der  That,  einige  Zoll 
von  der  iniiereu  Flache  des  gewOlbartigen  RamneB  nach  der  Tiefo 
■ttf  einen  wirklich  Iceilformigen  Anaatx  und  ZosammenachlaAs  haben. 
Jeder  einaelne  Steinkreia  ist  Bomit  nach  dem  Princip  des  Gewölbes 
constmirt.  Ea  ist  auffallend,  dass  man  von  dieser,  gegen  den 
Bruck  des  Erdreiches  und  in  der  HorixontalÜftche  angewandten 
Stractar  nicht  nach  Anwendung  auf  die  Vertiftcalfliche  gemacht 
kat,  d.  h.  dass  man  nicht  von  flir  ans  aur  Ausbildung  des  wiifc- 
libhen  GewOlbes  gekommen  ist  Es  scheint,  dass  dies  nur  durch 
die  umfassende  Einführung  eines  arcliitelctonischen  SystOtaies,  welches 
in  Flolge  der  schon  angedeuteten  politischen  Umwälzungen  des 
griechischen  Lebens  sicli  auj^bildcii  sollte  und  welches  mit  der 
Bogeiiliiiie  im  Widerspruche  stand,  verhindert  worden  ist.  * 

Das  mcrkwOrdiffste  und  am  Ueston  erlialtcnt?  unter  den  uns 
beliannteu  ►Schatzhiiiis<'rn  ist  das  des  Atreus  zu  MycenA. '  Das 
Innere  desselben  misst  im  unfcrLii  Durehniesser  und  in  der  Hohe 
gi^p;vn  4S  Fuss.  Man  hat  i^^purcn  ^Lfundrn,  dass  dies  (Jehflude  im 
Inneren  mit  Frz  bekleidet  war;  einige  eherne  Xägel,  welche  die 
Bekleidung  festhielten,  haben  »ich  noch  erhalten,  von  den  Qbrigen 
nicht  man  die  Locher.  Eine  Rolche  Deknration  Btinnnt  mit  dem 
Obercin,  was  oben  über  den  Schmuck  der  fürstlichen  Wohnungen 
bemeikt  wurde.  Auch  wird  anderweitig  In'  den  Berichten  der 
Alten  von  ehernen  unterirdischen  Oeihflchem  gesprochen,  die  ohne 
Zweifel  dieselbe  Beschaffenheit  hatten;  als  ein  solches  hat  man 
sich  z.  B.  das  si^enannte  eherne  Ems  au  denken,  in  welchem  . 
Eurystheus  sich  vor  Heikules  vertiarg.  Zwar  stellen  die  Berichte 
der  Alten  bei  den  Gebftuden  solcher  Art  nicht  immer  den  Zivedc, 
Kostbarkeiten  au  bewahren,  in  den  Vorgrund;  doch  liegt  os  In 
der  Natur  der  Sache,  dass  man  sich  Ihrer  Oberhaupt  bedient  hat, 
wenn  man  eines  siehern  Verschlusses ,  wie  z.  Ii.  hei  geheimen 
Frauengemilehcrn  oder  hei  (Jcfänffnissen ,  oder  wenn  man  eines 
sichern  Zulluehtsurtcs  bcdurrie.  Auc  h  mit  den  alten  Tempeiu  scheinen 
häuü;!^  Raum*'  dieser  Art  verhundcii  jjewesen  zu  sein. 

Das  fcicliatzhaus  des  Atreus  ist  ausserdem  dureh  den  Fin^ang", 
der  von  der  Seite  in  dasselhe  hineinführt,  aus«:ezeiehnet.  Der 
Eingang  ist  ebenso  conntruirt,  wie  das  LOwcuthor  von  MyceuA, 

'  Welche,  weiteren  Erfblfe  Jene  elterthfimliehe  CoaetroetieBSwetee  bei 
den  alten  Völkern  des  mitUeren  lulieos  halte,  wird  sieh  weiter  unteä 
ergeben.   Vfl.  Kap.  IX, 3. 

'  Vgl.  besolden  t  Bomldsfs,  im  SepplesMat  iv  den  AUeftliftaiem 
Athens,  e.  5. 
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nur  ist  hier  jener  Stein ,  weleher  die  dreieckige  Oeffnung  Ober  der 
Oberschwcllc  verschloss,  nicht  mehr  vorhanden.  Doch  ist  der 
Kin^an/er  des  Schatz.hausrs  8or/ei^ltig^er  aus«>:ebildet ,  namentlich  die 
Thüröffiiun^  mit  mehreren  Streifen  cingefasst,  und  es  finden  sich 
au  ihm  die  Spuren,  da.*«»  er  nrsprOnißrlich ,  wie  das  Innere,  eine 
reichere  Bekleidung  hatte.  Man  hat  architektoni.sche  und  dekorative 
Bruchstücke,  ans  rothem,  grtlncm  und  weissem  Marmor  bestehend, 
unter  den  Trümmern  aurg:efunden ,  die  ohne  Zweifel  zu  den  Zierden 
dieses  F:iii^nj!:es  gvhflrten.  Sie  sind  sehr  wichti/f,  indem  sie  uns  eine 
n&here  Anschauun/s^  von  dem  Fonnensinne  jener  Zeit, —  noch  deutlicher 
als  an  dem  Relief  des  Lflwenthores,  doch  nicht  ohne  eine  /sfewissc 
rebereinstimmunff  mit  den  dort  bemerkten  weichen  Formen ,  — 
gewähren.  Vennuthlich  standen  zwei  Halbsftulen  zu  den  Seiten 
des  F.in^an^es;  ein  Theil  des  Schaftes  einer  Sflule  und  eine  Basis 
haben  sich  von  ihnen  erhalten.  Die  Basis  ist  hoch  und  breit ,  von 
auffallend  weicher  Gliederung  und  sowohl  in  den  Gliedern  selbst 
als  in  deren  Zusammensetzung  an  die  Sflulenbasen  von  Persepolls 
eriiinernd  (somit  wiederum  die  Verwandtscliaft  mit  altnsiatischer  Kunst 
bezeichnend).  Die  Ifauptfflieder  der  Basis  sind  mit  flachen  Relief- 
omamenten  verziert :  das  g^rosse  Karnics ,  welches  den  Ansatz  zum 
Schafte  bildet,  mit  einer  Art  von  Blattern,  der  Pfühl  unter  demselben, 
das  llaupt^lied  der  Basis,  in  Ahnlicher  Weise  wie  der  Schaft. 
Auf  dem  letzteren  laufen  nemlich  grosse ,  im  Ztkzak  j^eführtc 
Bander  umher,  zwischen  denen  ein  Muster  von  Spirallinien  (/eranz 
Ähnlich  der  spflteren  Wellenverzierunp  der  griechischen  Kunst) 
ang^ebracht  ist.  Die  übrijEren  Sclimuckiheile  des  Fin;[ran^eH  bestehen 
aus  Platten,  die  dieselben  Spiralzierden,  Rosetten  und  Kreise  ent- 
halten. Die  f^au'Ao  Behandlun;?  der  Ornamente  erscheint  In  dem 
Charakter  einer  be^finnenden  Kntwickelun^  der  Kunst:  reich,  fleissi;? 
durchgeführt ,  aber  noch  ohne  diejenige  Prflcislon ,  die  erst  das 
Resultat  einer  lan^c  /gebildeten  Kunstschule  ist.  * 

Als  Schmuck  der  Herrenhäuser  und  des  fürstlichen  Lebens 
ttberhaupt  werden  sodann,  vornehmlich  wiederum  in  den  Gesanß;eü 

*  Es  if»t  von  verschiedenen  Seifen  beiweifelt  worden,  ob  hH  diese  nafge- 
fundenen  Hchmucktheile  wirklich  tum  Schatshaufse  des  Atreus  (in  dcnfen 
nrftprünglicher  Anlage)  gehört  hnben ;  auch  hnt  man  behauptet ,  da68 
pie  im  Gegenthcil  einer  viel  späteren  Zeit,  der  des  byzantinischen 
mittclaltcrs,  angehören.  Ich  kann  indes»  dieser  Ansicht  nicht  bei- 
pflichten. Denn  abgesehen  von  den  äusseren  Gründen  ^  die  für  das  in 
Ansprach  genommene  Alter  dieser  Fragmente  sprechen  ^  su  finde  ich  in 
ihnen,  in  der  Gliederung  der  Basis  und  in  den  Ornamenten,  einen 
Charakter,  der  (wie  oben  angedeutet)  dem  höheren  Alterthum  der 
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Uemern,  die  maiiuigraltigsteii  Prachtf^erAthc  an^cftlhrt  Auch 
sie  deuten  auf  eine,  der  aaiatiHcheii  verwandte  RichtuHg' der  Kunst. 
Theib  sind  es  Arbeiten  aus  Holz,  deuen  kunstreicher  Scbnucic 
ans  Gold,  Süliar,  Blfenbein  und  Bernstein  eingelegt  war,  theila 
Melallarbeitaii  vencWedener  Art,  theila  Teppiche  und  ^eqge  mit 
eingewirkten  Ffgnren.  Einste  dieser  Werke  gehören  gemden«  • 
der  bildenden  Knnat  an,  und  wieviel  man  nach  hier  wiederum 
der  willknhrlich  aoamnlenden  Phantasie  des  IMchten  nnsehreiben 
mag,  so  llsst  sich  immer  nicht  behaupten,  daai^ dieselbe  ohne  eine  •  . 
vofliandene  Konstllbmig  der  entsprechenden  Art  su  jenen- Erfin- 
<fuugcu  hatte  kommen  können.  Unter  diesen  Ai1>eiton  sind  die 
goldncu  8tatucn  im  Saale  des  Alciiious  zu  nennen ,  die  als  Fackel-  * 
träger  dienten,  sowie  die  aus  »Silher  ^jetrielK  neu  Ilundc,  die 
cbcndasi'ni.st  als  Wflcliler  der  Thür  auf^e.stLllt  waren.  (Letztere 
möchte  man  etwa  mit  den  LAwen  am  Tlirune  Salomo  s  vergleichen. ) 
Als  das  bedeutsamste  Werk  aber  erscheint  der  Schild,  den  Hepjia.stos 
für  Achill  fertigte  und  der  mit  den  manni;;:faltiffsten  Reliefdarstul- 
luugeu,  zum  Theil  aus  verschiedenen  Metallen  gearbeitet,  versehen 
war,  >  obschon  OS  sdir  überflüssig  sein  dürlle,  nach  der  jSchüdemqg 
des  Dichters  ein  wirkliches  Bild  ZU  entwerfen. 

Im  IJcbrigcn  besitzen  wir  nur  geringe  Andeutungen  Ober  die 
bildende  Kunst  der  heroischen  Zeit  Die  Altesten  Cnltasbildeir  der 
Griechen  werden  hinüg  noch,  die  niedrigste  Knnststufe  beieich- 
neud,  als  einlache  Stdnpieller  geschildert  Aus  solchem*  Anfimge 
entwickelt  sich  (Ähnlich  wie  wir  dies  schon  anderweifig  auf  den 
frohsten  Stufen  der  Kunst  bemeilct  haben)  ein  weiterer  Fortschritt 
dadurch,  dass  man  aus  der  rohen  Masse  die  vorsOglich  charakte- 
ristischen Theile  der  Gestalt,  den  Kopf  und  die  Arme,  welche  die 
Attribute  halten,  hervortreten  lAsst  Doch  fehlt  es  uns  an  aller 
Anschauung,  wieweit  sich  in  solchen  Gebilden  ein  eigentlicher 
Kunstsinn  bethfltigt  habe.  Die  sogenannten  Hermen  der  sp&tercu 
griechischen  Kunst —  viereckige  Pfeiler  mit  menschlichen  Köpfen  — 
dürfen  hiebcl  nicht  in  Betracht  kununen,  indem  bei  ihnen  die  hoher 
entwickelte  künstlerische  Auffassung  und  die  naiv  altcrthümliche 
Compositiun  in  entschiedenem  Widerspruche  stehen  und  ebei^  nur 
eine  absichtliche  Andeutung  alterthümlich  geheiligter  Motive  erkennen 
lassen,  —  Danu  ist  hftufig  von  alten,  aus  Holx  geschuitztea  Bildern 

Koasi  eHp  Sj^glstfofif  eat^prieht,  wie  er  fa  Uütm  Beafehaagea  (m 
imt  QUedemill^^  wie  ia  itm  Onuaaeatea}  Toa  iw  Kaast  des  byaaa- 
tiniMhea  Mittelalters ,  die  vonagsweise  aaf  dea  Sfitrflailsehea  Fetaea 
Ihsst,  Terspljjf^ll^tft. 

•  Utas;  XVm^     478«  ft  ^ 
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der  Götter,  di(^  iu  dic^e  FrOhzcit  der  g^riechischcu  Geschichte 
hlDaufrcicheu,  die  Hede;  sie  wurden  mit  grcilen  Farben  bestrichen, 
mit  buntem  Putz  und  mit  wirklichen  Gewändern  f^eschmQckt,  Aber 
auch  von  ihnen  haben  wir  keine  Anschauung.  An  ihre  Ausführun;e^ 
knQpfeu  sich  icewisse  KQnstlemamen,  wie  z.  B.  der  des  Dftdalus, 
der  auch  als  der  Wcrioncistcr  ^osser  Bauunternehmun|[^en  i^cnannt 
wird ,  der  des  S  m  i  1  i  s ,  u.  A.  m.  Indess  hat  die  glänze  Existenz 
dieser  Personen,  fflcich  der  der  ^iechischen  Heroen,  noch  ein 
dorchaus  mythisches  Gepräge. 

Dass  jedoch  nicht,  wie  es  nach  den  eben  an^eftkhrten  Bemer- 
Inui^cu  scheinen  dürfte,  die  bildende  Kunst  der  heroischen  Zeit 
Griechenlands  auf  den  untersten  Stufen  der  Kntwickelun^  verharrt 
sei,  ergibt  sich  aus  dem  eiuzi/^  erhaltenen  bildnerischen  Denkmal 
dieser  Periode,  dem  schon  envflhnten  Relief  des  LOwenthores 
von  Myeenfl.  *  Die  beiden,  auf  demselben  enthaltenen  LOweu 
(denen  leider  die  Köpfe  fehlen)  sind  zwar  durchaus  schlicht  und 
eiufach  gehalten;  aber  es  zeigt  sich  an  ihnen  ein  8inu,  der  für 
die  Beobachtung  der  Natur  bereits  geöffnet  ist  und  der  bei  beschrän- 
kcudcn  äusseren  Verhältnissen  (bei  dem  gegebenen  beengenden 
Rauuic)  doch  die  allgemeinen  Bedingnisse  der  körperlichen  Form 
sehr  wohl  aufzufassen  und  wiederzugeben  vermag. 

*  S.  besonders  die  trcfliiche  Abbildung  bei  A.  Bhuet,  Expedition  »eien- 
tifu»  de  lHoree,  il,  ftl.  64 ,  65. 
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Al]sem«iae  VekerflUlit  des  EBtwiekeIiiii£sgange0. 

Aclitiig^  Jahre  nach  der  Eroberung  Trojans,  Im  J.  llOi  (der 
|:ewdhiilichen  Zeitrechnang  sufolge),  begann  Jene  meilnvQrdige 
ITniwttlKang  des  griechischen  Lebens,  welche  fortan  der  gaitsen 
Geschichte  Griechenlands  ein  so  eigenthOmllches  Gepräge  geben 
sollte,  durch  .  welche  Oberhaupt  erst  die  historische  Bedentsamireft 
des  Volkes  begründet  ward.  Ans  den  nordgiiechischen  Gebirgs- 
landcm  stieg  der  Stamm  der  Dorier  herab  und  setzte  sich  Im 
Pclopouncs  fest ;  der  ^rössorc  Thcil  GricchcnlaiKls  wurde  vou  ihm 
UMtenvorleii ;  über  das  «sranzc  A'olk  der  Griechen  er.strecklc  wich 
der  KinflusH  seiner  körperlichen  Macht  oder  seiner  «:eistiffen  Rieh- 
tnnff.  Vur  ihm  entwich  aus  dem  Pcloponnc.s  der  dort  aiiRftssigc, 
den  rrhewohnern  des  Landes  aii^eh<iri/rc  Htamm  der  lonier; 
dieser  fand  zuerst  in  Attika  eine  neue  lleiniath  ,  breitete  sich  aber 
von  da  in  zahlreiclien  Kolonieen  nach  Klein-Asieu  hinüber.  Auch 
die  Dorier  sandten  Kolonieen  uach  Klein  -  Asien ,  doch  gewauuen 
diese' nicht  die  Bedeutimg  der  ionlHChen;  ungleich  wichtiger  warca 
die  dorischen  Kolonieen ,  die  sich  nach  dem  Westen  zu ,  nacli 
SIcilien  und  rutcr-Italien  (Gross- Griechenland]  gewandt  and  dort 
griechisches  I<eben  hinftbergetragen  hatten.  B«lde  Stimme  wurdea 
die  Hanptreprftsentanten  des  griechischen  Geistes:  dje  Dorier  im 
Westen  nnd  in  dem  grosseren  Theile  des  eigentlichen  Griechen- 
lands'vorherrachend,  die  lonier  im  Osten,  fiBr  Griechenland  selbst 
aber  Bunichat  nur  in  Attika  bedeutend.  Daa  dorische  Sparta  «ml 
dna  ionische  Athen  wurden  im  Verlaufe  der  Zeit  die  beiden  Angel- 
punkte, um  welche  das  griechische  Leben  sich  bewegte. 

War  das  heroische  Zeltalter  der  griedilichen  Geschichte  moch 
in  einem  _gewi^0en  yerwandtschaftlichen  Verbftltnisse  cum  Orient 
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erschienen ,  so  entwickelte  sich  nun ,  durch  die  Dorier  and  darch 
den  Elinfluss ,  den  sie  aasübten,  aufs  Elntschiedenste  der  Geist  des 
ear»pli8chen  Occidentn.  Mit  ihnen  trat  jenes  freie ,  innerliche 
Bevinsstsein  der  Kraft,  g^eleitet  und  zasammeu^chaltcu  durch  einen 
Btren^B  Sinn  fOr  Maas  und  Gesetz ,  trat  jene  harmonische  Vcr- 
bindonji^  von  Verstand  und  Phantasie  hervor,  wodurch  der  Kunst 
das  angemessenste  Feld  eröffnet,  ihr  die  würdigste  Bahn  zur 
weiteren  Entwickelun^  yorg:ezeichuet  war.  l'eberhaupt  licprt  in 
dem  Charakter  des  dorischen  Stammes  eine  Würde,  ein  feierlicher 
Emst^  der,  wie  es  scheint,  von  vorn  herein  eine  höhere  Idealitftt 
der  Kaust  bedin/i^en  niusste.  Dabei  jedoch  ist  er  keineswcpes  frei 
voD  einem  einseitig  herben  und  schroffen  Wesen ;  und  die  ihm 
iiwohncnde  Xei^n^,  an  alter  Sitte  und  Herkommen  festzuhalten, 
wtlrdc  solcher  Gestalt  eine  vollendete  Entwickoluu;ir  der  griechischen 
Knust  unmöglich  /gemacht  haben,  wenn  diese  eben  auf  ihm  allein* 
beruht  hfttte.  Iiier  nun  tritt  das  WechselverhAltuiss  zwischen  dem 
dorischen  und  dem  ionischen  Stamme  als  höchst  bedeutsam  her\'or. 
Dielonier,  dem  alten  Culturvolke  Griechenlands  ang^ehori^,  erscheinen, 
wie  wir  es  bei  letzterem  in  künstlerischer  Beziehung  bereits  kennen 
iirelemt,  von  vom  herein  mit  einer  jcrösseren  Weichheit  und  Beweg- 
lichkeit des  Gefühles  begabt ;  ihre  Äussere  Ilichtun;^  ffe^en  den 
Orient  niusste  dieser  Ei;e:enthümlichkeit  ihres  Charakters  eine  stete 
Nahrung  grewähren.  Dass  dieselbe  aber  nicht  ausartete,  sich  nicht 
l^cndeza  in  das  orientalische  Element  auflöste,  das  verhinderte 
der  innere  Zusammenhange:  der  sflmmtliehen  griechischen  Stflmmc 
ud  vornehmlich  eben  jene  Einwirkunj»:  des  dorischen  Geistes ,  die 
TUB  80  weniger  ausbleiben  konnte ,  als  die  lonier ,  im  Gegensatz 
^eg'en  die  Dorier,  mit  einer  leichteren  Empfänglichkeit  begabt 
waren.  So  erhielt  der  ionische  Charakter  eine  höhere  KrAftigrun^, 
als  er  durch  sich  selbst  hätte  erreichen  können,  so  ward  er  befähigt, 
>af  den  dorischen  zurückzuwirken ,  so  war  es  die  Vereinigung 
beider,  woraus  die  höchste  Blütlie,  wie  des  griechischen  Lebens 
überhaupt,  so  auch  der  ^iechisclien  Kunst  liervor^j-iniff.  Fassen 
wir  die  Blüthezeit  der  ^iechischcn  Kunst  ins  Aupe,  so  sehen  wir 
eine  mehr  oder  weni^rer  einseitige  Ausbildun;;  der  iM-ideu  versciiie- 
denen  Elemente  eben  nur  in  denjenigen  Gebenden ,  an  o  die  beiden 
Sltame  einsciti/^  vorherrschten,  entschiedenen  Dorismus  in  Sieilien 
Dod  Gross^echenland ,  entschiedenen  lonismus  in  Kleinasien  :  im 
PeloponncH  erscheint  der  dorische  Charakter  in  einer  schon  mehr 
;rcoiAssifrten  Weise  und  nicht  ohne  snnfti^ende  F^inwirkun?  des 
ioBischen;  in  Attika  aber,  und  vornehmlich  in  Athen,  finden  wir, 
den  Verhftltnisaeu   des   Landes   jecemäss,   die  von   den  Dorieni 
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tmgewamam  ^9mm  im  imiUivtllgtor  VanMBaigmag ,  die  ioalsdiea 
in  dem  Gepräge  der  edeliiteii  Kraft.    Do^  wem  fineüieii  Mtch 

noch  andere  Umstände  wirksam ,  um  Athen  auf  den  Gipfel  ««MWll 
lichor  BildunjB:  zu  erheben. 

Die  früheren  Zeiten  des  F'.iitwTckeiuiig'affanffea  der  jerricchischen 
Kunst  seit  lieiii  Auftrete»  der  Dorier  sind  uns ,  was  den  nähereu 
Kinl»lick  in  ihre  einzelneu  Verhältnisse  anbetrifiPt,  nur  weniff  hekaiuit. 
lieber  ein  halbes  Jahrtausend  ver^'n«:,  ohne  dasa  uns  (iber  diese 
Periode  eine ,  nur  eini^ermaasen  umfassende  Kunde  zugekommen 
wAre,  ohne  dasa  wir  vob  den  Ursprüngen  der  nachmals  so  bedeut- 
samen Bnadieiniingen  jerenOgende  Beispiele  erhalten  sfthen.  Docii 
können  wir  ans  den  Spftteren  mit  Bestimmtheit  auf  das  Frühere 
mekseMiesBen ,  MynentUcli  der  Geataltan^  der  Architektur, 
die  ttiiendl,  wo  sie  nur  nie  eine  eelbotindige  ciiBciieint,  des  Ergebniee 
*all|peaieiner,  volketiiOniiieiier  Znatinde  int  Von  «ler  Arekitektar 
mAciiBt  gdUn  die  im  Vorigen  miigeeproelienen  Bemerkmigen;  ale 
Wtt  nne  Muunehr  nie  eine  elsarthomlieke,  vellkeminai  durehgo- 
Idldele  entgegen,  aber  svgleieh  in  der  Art,  dM  (rie,  Je  nacb  dem 
ChMnicter  des  derisehen  und  des  Isniechen  Stenaes,  ein  swIefiMk 
veraeUedenes  Gepräge  gewonnen  hat  Die  dorische  und  die  ieninnke 
Ordnun;;::  (^vle  man  sieh  auszudrücken  pfle/s^t)  der  ^cchisehen 
Architektur  sind  der  unmittelbare  Ausdruck  des  Furmensinnes, 
wie  sich  dieser  in  einem  jeden  der  beiden  Stamme,  seiner  Ei^^en- 
thümlichkeit  gemäss,  ailmfthli/e:  ausgebildet  hatte;  erst  nachmale 
wurden  diese  OrdnunjEren  zum  Tlii  il ,  mehr  aus  ästhetischen  nl^ 
aus  nationalen  Rücksichten ,  mit  freier  Wahl  angewandt.  Auch  in 
den  Formen  der  bildenden  Kunst  hatten  sich  ohne  Zweifel  die 
{Stamm- I  nterschicde  auf  ähnliche  Weise  ansgeprä^ ;  doch  ist  ans 
Iiier  nicht  eine  eben  so  bestimmte  Anschauung  erhalten. 

War  jenc8  erste  kalbe  Jahrtausend  seit  dem  Anftieton  -  der 
Darier,  wie  wir  ans  ▼ersehiedenen  Andentengen  vetmnaaetBeM 
dOrfen,  nicht  ohne  nmncfaeriel  bedentsame  kOnsaerische  UntOtoeli- 
mnngen  hingegangen,  ao  entwickdte  alch  doch  erat,  adt  sich  4ie 
nenen  poUttachen  VerhlÜnlsse  voUattadig  geregelt,  seit  daa  gesammte 
gffeehlache  Leben  eine  bealinuHte,  klave  Geatalt  geamnen  hatte, 
ein  weiterer,  mehr  oniiasender  nnd  folgenreicher  Betrieb  der  Kmwt 
Man  kann  den  Beginn  dieser  eriiihten  Tkitigkelt  etwa  in  die  Mt 
mn  don  Anfang  das  aeohaten  Jahrimnderta  v.  €hr.  O.  aeteen.  Die 
^ieddaehen  Preistaatcn  krittMi  einen  mehr  oder  weniger  lebhaften 
Handel  gegründet  nnd  In  den  erworbenen  Reichthümern  die  Mittel 
zur  Ausführung  manni^acher  künstlerischer  Werke  gefunden.  Aus 
vieleu  8taatea  erhoben  sich  in  dieser  Zeit,  bei  dem  Kampfe  der 
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CescMecMcr  um  die  ohcrstc  Stell nii/e:  ^  Alleinlienwcher  (von  deu 
Griechen  Tyrannen  genannt),  welche  den  Glanz  ihrer  Repiernng^ 
durch  p:n»ssartiffc  Denkmäler  der  Kunst  zu  bekunden  strebton  und, 
indem  sie  >  ielfache  Kräfte  in  ihrer  Hand  vere!nig:ten ,  um  80  Grösserr-^ 
za  leisten  und  die  Ausübung-  der  Kunst  um  so  entschicduer  zu 
fordern  vermochten.  Die  ^gymnastischen  Spiele  der  Griechen  hatteu 
das  Au^e  auf  die  Bedeutung  der  Kraft  und  SchAuheit  des  menBch- 
liehen  Korpers  hiug^eflUurt ;  indeM  man  dieselbe  in  dem  fiSlurenbilde 
des  KAmpfers  danostellen  be^aiui ,  entwickelte  sich  ein  re/s^er  Sinn 
ftr  den  OrgtmimtmB  der  lebendii^en  Gestalt  Der  religtose  Cuttas 
eiHieh  hatte  sich  ni  liwi  ■fmilüÜiWi^Fgtm  aoggebfldet  Die 
tHMHPWHran  der  meBBcUMMI'AMiMttaAHü^-lB  vcfwindler  Brsdiei- 
Mlf  gegenlkber  getreteaf  wu  MiMItvrdieM  Eraeheiiiwiir  1»  Bilde 
fMMHRea,  ihr  das  Gepräge  der  hoeligteii  Würde  in  geben,  tlireii 
"WiiDMufliiiMBUgeB  Cliandrter  In  der  kinetteriechen  BIMong  dcf 
IMlm^ßm  Gegeusatz  gegen  eine  wiülMUiriich  pkanteBttseile  SynriMlüi) 
MÜimliflcIceB.  Die  Tempel  wurden  diesen  menRchlidien  Göttern 
als  Wohnun^i^en  erbauet ,  aber  ihr  Aeusseres  ward  auf  eine  Weise 
eingerichtet ,  dass  es  die  ^anze  Bedeutsamkeit  der  G/ltterwohnuuiB: 
auHsprach.  ist  dies  die  l'ericKle  des  ffrossarti^Efsten  Strebens, 

eiiuT  niüchti^e:  ringenden  Kntwickelunff ;  al)er  noch  waKef  in  all 
den  Werken ,  die  ihr  an;?ehr>ren  und  die  bis  in  das  fünfte  Jahr- 
hundert hinabreichen,  ein  ei^enthttmlieh  sfr('no:(>s  (•«fühl,  noch  ist 
Ja  ihnen  die  freie  Entfaltung  der  Form  nicht  erreirht. 

Andre  ^Qnsti^e  Unatfinde  bewirkten  die  höchste  Entfaltung 
des  griechischen  Lebens  und  bereiteten  der  Knnst  den  gedeihlich- 
iten  Boden.  Die  Macht  der  Tyrannen  war  geattrst ,  die  Staaten 
waren  wledcwn  frei  geworden,  da  drohte  van  Asien  her  der 
Mwttadigfcett  dea  gansen  Griechenlands  entadiiedene  Vemichtnng. 
Aber  das  meraessliciie  Heer  des  PenerkAnigea  erlag  der  griechi- 
achw  Kndl;  490  ward  bei  Manthon,  480  bei  Saianiia  nnd 
Aitoniainni»  479  bei  Flatift  und  Mylnde  geäugt;  noch  andre 
Sage  folgten.  Dleae  Brdgnlme  riefen  fan  gilediiaeben  Volke  daa 
lebendigste  Selbsfbewnsstsein  liervor,  daa  sich  bald  In  nannlg- 
iaehen  Werken  Icand  geben  sollte.  Athen,  das  an  jenen  Siegen 
den  ^Ossten  Antheil  gehabt,  trat  an  die  Spitze  des  ^icchischen 
Staatenbundes;  der  Bundesschatz,  zur  Bestreitnn^  des  Krieges 
gcffon  die  Perser  gesammelt,  ward  nach  Athen  ^fefohrt,  das,  indem 
es  den  Bundesg:cno8sen  Sicherheit  nach  aussen  verhiess,  dir  Smninen 
des  Schatzes  zur  Sieherunjer  und  zur  Schmückun^r  der  ei/s^neu 
Stadt  verwenden  durfte.  An  der  Spitze  der  athenischen  Staats- 
verwaltang  ataud  Peiikiea,  ein  Manu,  der  die  Bedeutung  der  Kunst 
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flir  dM  Le1>^  im  eMten  Slmie  eifount  hatte»  äernem  Bwge  4k 
Stadt  ihre  eriiabeBStea  DenkmAler  vettekt;  aK  der  fipilie  der 
hOnetleffisoheii  UnletBehniiingea  Athen^s  etand  des  P^ifldea  VnaaA^ 
PUdiaa»  eitt  Meister  der  Kanal  von  hOehatem  Range;  um  ihn 
reihte  sich  ein  ^ronser  Kreis  der  vorzttglichRten  Talente.  Alle 
iiHicreii  und  äusseren  (>ründc  vereinigten  sich ,  um  Athen  auf  den 
höchsten  Punl<t  der  künstlerischen  Kntwickclung  zu  führen,  um 
das  ahnlich  fortschreitende  Streben  des  übrigen  Griechenlands  zu 
fördern  und  zu  durchleuchten.  Das  Zeitalter  des  Periklcs ,  um 
die  iMille  und  nach  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr.  G., 
bezeichnet  die  edelste  Blüthc  der  griechischen  Kunst ,  in  welcher 
sich  göttlicher  Kriist  und  erhabene  Würde  aufii  Lauterste  mit  Carter, 
menschlicher  Anmuth  vereinigt  liatteu. 

Die  eben  genannte  Periade  wahrte  indeaa  nsr  Inine  Zelt  S9 
sehneU  Athen  su  seiner  grossen  Macht  emporgestiegen  war,  eben 
80  achnell  sank  ea  wieder  hinab.  Die  Eifenaeht  Sparta'a  entstndete 
den  peIo|Nmnesi8chen  Krieg,  dessen  &st  dreissiijihrige  Daner  (er 
wihrte  von  431  bis  405)  eine  sehr  fühlbare  Umgestaltmig  den 
gesammten  Oricchenthnmes  veranlasste.  Als  die  Flannne  des  Kriegen 
gelöscht  ward ,  war ,  in  dem  strengen  Sparta  nicht  minder  ala  im 
dem  beweglicheren  Athen ,  die  alte  WOrdc  des  griechischen  Lebens 
dahingCHChwunden  ;  ein  neues  Geschlecht  war  in  den  Jahren  des 
Krieges  emporgewachsen,  das  die  Leidenschaft  iiielit  mehr  im 
Inneren  zurück/ehalten  vermochte,  dessen  Streben  auf  raschen 
GenU8H  des  Augenblickes ,  auf  scharfen  ,  spannenden  Reiz  gerichtet 
war.  »So  erhielt  auch  die  Kunst  eine  veränderte  Gestalt.  Zur 
Ausführung  grossartiger  öffentlicher  Denkmftler  fehlten,  hfiufig 
wenigstcuH,  die  Mittel  und  auch  die  Lust;  der  Arciiilektur  zunächst 
war  8omit  ihre  bedeutsamere  Cuterlage  genommen ;  die  bildende 
Kunst  erhielt,  im  Gegensats  gegen  die  Stille  der  Seele,  die  die 
Werice  der  vorigen  Periode  nosgeielchnet  hatte,  eine  Riditung,  in 
der  es  vonngsweise  auf  den  Ausdruck  der  Leidenschaft,  auf  die 
DirsteHung  slnidichen  Verlangens  und  sinnlichen  Reines  ankam. 
Bei  alledem  aber  war  der  griechische  Geist  so  *  fcnftlg,  so  erMUt 
und  durchdrungen  von  jenem  Geiste  des  Maases  und  der  KInrhelty 
dnas  diese  ITnnvandInng  des  Charakters  ftlr  die  Kdnst  noch  keine 
eigcntUche  Gefthrde  brachte;  vietandir  erscheinen  die  Werke  der 
Periode,  nm  die  ea  sich  hier  handelt,  als  eine  iwelte,  nicht  minder . 
bedeutsame  BlQthe  der  griechischen  Kunst  Nur  in  der  Architektur 
bemerkt  man,  neben  einzelnen  neuen  Erscheinungen  von  interessanter 
EigenthümUchkcit,  ein  allmähliches  Nachlassen  der  Kraft  und  um 
den  Schluss  dieser  Periode  bereits  die  wirlUiclieii  Auzcichcu  des 
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Verfalle;!.  Der  Schluss  f^ltt  in  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen, 
der  von  336  bis  324  regierte. 

Die  letzte  Periode  der  ei^renllich  ^ochisehoii  Kunst  währt 
ron  der  Zeit  Alexanders  bis  auf  die  l'nterjochunjer  Oriechrnlands 
durch  die  RAmer«  nm  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  G. 
Alexander  hatte  die  griechischen  Waffen  weit  über  den  Orient 
gHrügen  und  ein  mftchti^es  Reich  geje^röndet.  Nach  seinem  Tode 
löflte  sich  dasselbe  in  eine  Reihe  einzelner  Staaten  auf,  deren 
Porsten  griechischen  Stammes  waren  und  griechische  Cultur  an 
Ihren  Höfen  pflegten ;  eine  prrossc  Anzahl  neuer  Stftdte  ward 
^aot,  der  Kunst  wurden  die  mannijErfachsten,  zum  Theil  pracht- 
vollHten  Aufisraben  gestellt.  VsH  scheint  auf  den  ersten  Anblick,  als 
ob  »ich  durch  diese  Verhältnisse  ein  neues  Feld  zu  weiterer  Ent- 
wickelan;!: für  die  Kunst  habe  eröffnen  müssen ;  diess  war  aber, 
was  da»  innere  Wesen  der  Kunst  betrifft ,  nicht  der  Fall.  Indem 
sie  mehr  den  Äusseren  Zwecken  fürstlicher  Praclifliebe  als  dem 
inneren  Bedürfniss  diente ,  konnte  auch  keine  innerlich  bedeutsame 
Fortbildung  stattfinden.  Es  waren  der  Hauptsache  nach  die  schon 
vorhandenen  Formen ,  die  in  einem  weiteren  Kreise  als  früher 
imiherffetrapen  und  mannifffalli^reren  Zwecken  eben  nur  an/erepasst 
worden.  Was  an  neuen  Erscheinun^jen  her\'orlrat ,  beruhte  vor- 
zugsweise nur  auf  dem  Streben,  eine  wundersam -Überraschende 
Wirkung  hervorznbrinifen.  Dieser  letztere  l'mstand  wirkte  aller- 
din^  auch  auf  das  iiniere  Wesen  der  Kunst  ein ,  aber  nicht  zu 
ihrem  Vortheil ;  deini ,  wie  entschieden  in  den  Hauptwerken  auch 
dieser  Zeit  die  ^edie^ene  ;s:riechische  Praktik  noch  Immer  sichtbar 
bleibt,  MO  kündig  sieh  doch  in  ihnen,  mehr  oder  minder,  eben  jenes 
Streben  nach  Effekt  an,  welches  mit  der  naiven  rnmittelbarkeit  des 
Gefühles ,  die  Oberall  in  den  früheren  Wi  rken  der  griechischen 
Kunst  vorwaltet,  im  Widerspruche  steht  und  das  be^inneinle  Ver- 
derben der  Kunst  bezeu;^f.-  ruffleich  schflrfer  tritt  diese  Richtung 
noch  spütcr  hervor,  in  der  Zeit,  in  welcher  die  ffriechi>H;he  Kunst 
der  römischen  Herrschaft  diente.  Indem  aber  durch  die  Rnmer 
andre  und  wesentlich  abweichende  Elemente  mit  denen  der  grie- 
chischen Kunst  verbunden  wurden,  ist  es  zweckmässig? er ,  diese 
spltere  Entwickelunofszeit  einem  jETCsonderten  Abschnitte  der  clas- 
Hschcii  Kunst  vorzubehalten. 

lu  der  Betrachtung  der  selbständig  /e^riechischen  Kunst  seit 
dem  Auftreten  der  Doricr  unterscheiden  wir  demnach  die  folgenden 
fftiif  Perioden : 

1)  Die  erste,  noch  dunkle  Entwickclun^l^HZcit ,  etwa  bis  zum 
Hcchsteu  Jahrhundert  v.  Chr.  G. 

Kufler,  füiii»if««clüchio. 
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2)  Die  Zeit  einer  bedeutsameren  und  i^rossattiircren  Rutwiclce« 
long  9  itt  «eeksten  Jaluriiuiidert  and  im  Anfange  des  Imiften. 

3}  Die  erste  Blftthen-Periode,  um  die  Bütte  und  in  der  «weiten 
Hüfte  des  fünften  Jalirliunderts. 

4)  Die>  «weite  BiUtlien-Periode »  im  vierten  Jahriiundert. 

5)  Die  Zeit  des  beginnenden  VerlÜles,  im  dritten  Jaliriiundcii 
und  in  der  ersten  Hilfte  des  sweiten  v,  Chr.  0. 

Was  alter  das  Eiugchcn  in  die  fiünsellieiten.des  Entwiei»lungs» 
ganges  anbetrifft,  so  ist  Btt  bemerlien,  daas  unsre  Kenntniss  der 
griechiselien  Kunstgeschichte,  vornehmlich  in  ROcksicht  auf  die 
rrhalteucu  Denkmäler  und  die  durch  letztere  vermittelte  nähere 
AnHChauuug,  innner  nnr  eine  fra^s^mcntarische  ist,  und  da.s8  uns 
namentlich  das  Wechsel vcrhültniss  zuisclicn  den  verHchicdenen  • 
Gattungen  der  Kunst ,  bis  auf  einzelne  bedeutsame  Ausnahmen, 
nicht  anschaulich  ^^fcnu^r  vorlie^l.  Tlicils  aus  diesen  Grtinden, 
theils  aber  auch  ,  weil  es  überhaupt  eine  klarere  und  bestimmtere  ' 
Uebersicht  herv<nbi  inftt ,  ist  es  für  die  Zwecke  dieses  Buches 
günstiger,  bei  dem  Eingehen  auf  das  Einzelne  die  u6thigcn  Ab- 
schnitte zunächst  nicht  nach  den  vcnchiedeueu  Periudeu  der  gri^r 
chisclien  Kunst,  sondern  nach  ihren  versehicdcnen  Gattungen 
annuerdnen,  diese  verschiedenen  Gattungen  für  sieh  getrennt  wa 
betmcfliten  und  bei  der  Darsteliung  einer  jeden  von  ihnen  besönders 
naehanweisen,  wie  sich  jener  Entwielcelungsgang  in  ihr  sn  etkennen 
giebt  und  wieweit  wir  denselben  in  seinen  feineren  Verhiltnissen 
wahnunefamen  vermögen. 


A.  Arehitclitur. 
I.  Das  System  der  griechtsehea  Arcbitektar. 
g.  1.  Der  TenpelbM  In  seiaen  adgemeiaea  ForaieB. 

Die  architektonischen  Deulon&lcr  der  gricchinchen  Kunst,  *■ 
im  Zeitalter  ihrer  occidentallsch  eigentiiftmUchen  Entwickehing,  be- 
stehen vorzugsweise  tu  Gottertempeln ;  an  ihnen  bildete  sich  die  • 
an^hitelctonische  Kunst  anS|  deren  Formen  sodann  auch  bei  den 

*  Das  HaapliveilL  fir  im  Siodiam  der  aatikea  Baaknast  ist:  Die  Qe- 
scblehte  der  iMkaast  bei  dea  Altea  vea  A.  Hfart)  1821,  f.  Doeh  isl 
aa  beoMtkea,  das«  dem  Verf.  die  aeaerea  Batdeekaagea  aaMIriieh  freaid 
geUiebea  warea  aad  dess  er  tterhae^  mehr  aar  mÜ  ehien  rdmiaeh 
iebadetea  als  ■!!  eiaen  griMhiseh  geUldetea  Aage  aa  sehen  vonaeehla. 
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iiliiniifiitjgoa  BMMMligcii,  je  MdMleHi  dleae  lllr  efaie  Metle 
fteMunr         «der  weiriger  f^ftagilth  waicB,  tai  Amwrmim^; 
ftedit  warte. 

Der  grieefeiBche  Teapel  isi  in  eeiBcr  mpitaglielMB  Aakige 
m  tefer  eiafiidier  BeecluJeBheiC ;  er  ist  tktm  nur  te  Bnm  dm 
Mm  Gesteht  ia  seiMii  weeantficliea  Thettoi  miclMt  mar 
MB  der  Celle  (<larch|rcbend  yeii  viereckiger  Omdfoni),  ia  weldMr 
MteMd  angerichtet  ist,  and  aus  eiaer  eftna  VoiMle.'  INeae 
■maeutc  au  h'icU  bedingen  noch  keine  höhere  Ansbildun/a:  der  arelii- 
tektoaischcü  kuust.  Aber  indem  die  \'orhalIe,  wie  eben  angedeutet, 
^eoffuet  war,  iiid<>m  sie  somit  da.s  Volk  jerewiMsermasseii  zum  Ein- 
tritt in  da.s  llrili;j(hum  des  Inneren  einladen  sollt»»,  musste  sich  an 
Ihr  auch  *  iin'  au<  ireien,  g;esonderten  Theikn  hcNttht  nde  Architek- 
tur, sowie  ein  in  die  Ansron  fallender,  bedcutun^sreiclier  Sehniucl( 
enlfaltt  n.  Man  fmh  ihn  r  Schauseite  eine  freie  8  ft  u  I  e  n  s  t  c  I- 
luii^,  man  verband  damit  mani^faclie  bildnerische  Zierden. 
Fast  bei  allen  grtoacrea  Anlajg^en  fahrte  man  sodann,  die  todte 
Wand  des  Aeusseren  zu  beleben,  diese  8äalenstellun^  und  dea 
nit  ihr  in  Verbiadoa^  sIelieBdea  bUdaerieciiea  Sehmack  liaga  aai 
im  Teaipelliaaa  uailier.  So  gestaltete  sieh  das  Aeasaere  dea 
giiechiaelien  Teaipeb  ia  lebeadiger,  orgaalsdi  gegUedeiter  Welse, 
war  der  holierea  kAaatleriseliea  Ausbildaag  eia  wfirdlgea  Motiv 
gsgebem. 

Ia  der  Aaordanag  dieser  Staleahallea  ward  ab«r  ebeaso  sehUeM 
udaaturgeaiass  verfidirea,  wie  das  gegenseitige  Verhiltaiss  awiaehen 
dea  arehitektonischen  and  den  bilduerisoiieB  llieilen  mit  dem  klarsten 

Gefühle  abgewogen.  Beide  Theile  dienen  zur  gegenseitlgca  Er- 
ginzun/?;  die  Architektur  erscheint  als  (;rrüst  für  das  Bildwerk, 
und  da.-i  letztere  erscheint  als  die  Blüthe,  die  aus  dem  Stannnc  der 
Architektur  eniporsprosst.  Sit;  sind  aufs  Bestimmteste  von  einander 
geschieden,  aber  sie  bilden  erst  in  ihrer  Vereinigung  ein  vollendetes 
Ganze.  Das  architektonische  Gerüst  besteht  zunAehst  aus  drr  Reihe 
der  Sftuleu,  die  über  einem  gemeinsamen,  uns  mehreren  Stufen  be- 
steheadca  Unterbau  aufgcriobtet  sind  aud  in  lebendiger  BlasticitAt, 
in  gescUoasener  Kraft  emporstreben ,  und  aus  dem  Balken  des 
Architravs,  der  Ober  ihnen  ruht,  die  innere  Bewegung,  die  in  der 
Sauleaform  aosgedrockt  ist,  abscbUesst  uad  durch  seine  Äussere 
Form  die  flacke  Bedeckoag  der  Halle  und  ihre  Verbindung  mit 
dem  elg^tiicbea  Teaipelbanse  andeatet  Ueber  dem  Architiav  aber 
cthebt  aich  nicht  unmittelbar,  wie  sonst  dorehgehend  in  den  Arehi- 
tsktnren  der  altea  Welt,  daa  kroaeade  Oeaims,  sondern  hier  ist 
nnichat  ein  Baom  filr  den  bildnerischen  Schmnck  angeordnet; 
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M  der  Fries,  der,  rar  beilimntea  BcaMkmf  mimar  Beded- 
trag,  mit  Bcteem  griechischeB  Na»eB  „BilderMger^  (SofheriNi) 
heisst  Ucber  dem  Bild^verl^  des  Frieses  ruht  sodara  das  Krras- 
gedrai,  dessra  Hraj^lglied,  eiae  starke,  vortrdeade  Platte,  eineii 
festett  Abseliliiss  bildet  Aii  der  Seharaeite  des  Tea^ieb  al»er  rad  * 
der  iiir  eatspreebenden  Rttckseite  steigt  Ober  dem  KnuizgesiaMe 
neeh  der  Giebel  empor,  dessen  Gestalt,  ein  flaches  Dreieck,  dnrdi 
die  Form  deil  TenqwMaidies  melivirt  ist;  in  seiner  Flaehe  ist  das 
bcdcutnaiiiHtc  BildweriL  eiitJialteii ,  das  wiederum  in  dem  krfiflig 
vortrctoudcn  (iiL'l)oIj2:e9im8c  »einen  Ahscliluss  findet.  Die  Form  des 
(aicbel.s  fas.sl  ;fe\vi»tiennassen  die  /s;anzc  Areliitcktur  der  Scliauseitc 
KU  einein  in  .sich  /s^esclilusseuen  (aaii/en  zuHauinicn ;  Hcine  Kud- 
puuktf.'  - —  der  (Gipfel  und  die  äusMcren  Koken  —  nind  ausserdem 
noch  durch  frcigcbildcteH ,  aufstrebendes  Ornament  auHgczcichnct, 
SO  dasH  diese  letzten  Sclüu88putti£t6  des  Gcb&udes  anis  Klarste 
iMrvergehobeii  nind. 

Je  nach  der  einfiM^heren  oder  reicheren  Amvendung  dieser 
arahitektonifchen  Formen  raterscheidet  man  veiBchiedeue  Gattungen 
vstt  Tem|>eln;  die  aroiiitelitouiselie  Schule  der  spateren  Zelt  des 
•lasslsehen  Alterthmns  hat  fftr  diese  ITiiterschicde  die  feigende 
Ciassifioation  eingefohrt 

1)  Der  Tempel  in  antis,  so  gcnarat,  wenn  die  Anten,  d.  It 
die  Stirnseiten  der  Manem  (hier  der  Seitenmauem  der  VerimDe) 
bis  unler  den  Giebel  vertreten,  rad  (wenigstens  In  der  Regel) 
Mden  nwisehen  Ihnen  stehen.  (Daher  der  gewohnliehe  Aradmck, 
etwa:  y^cin  Tempel  mit  swel  Säulen  in  antu"^ 

2)  ProHtyloH,  ein  Tempel,  dessen  Vorhalle  iu  ihrer  ganzen 
Breite  durch  eine  Süiilenstcllun^  (  <'in  Proslyl  )  «r<'}>i!dct  wird,  — 
au  dem  sornil  (Ul'  KckMilulcn  vor  Jenen  Ant(  n  >l<'lien. 

3)  A  ni  |)  !i  i  p  r  0  st  y  i  (j  s,  ein  Triii[)rl.  (1<t,  wie  an  der  Vorder- 
seite,  so  .lueli  an  der  Rückseite  ein  solches  l'rostsl  liaf. 

i)  l'eripteros,  ein  Tempel,  der  auf  allen  Seilen  \  (»ii  einer 
jSäuleuHteiluuj^  uiu^ebeu  ist.  Dabei  ist  zu/sifleich  zu  bcmcrkeu,  das» 
das  Tempelhaus,  welches  von  jener  SAulcustciluug  umgeben  wird, 
gewöhnlich  schon  an  sich  in  der  Weise  von  einer  der  drei  vordre* 
narateu  Gattungen  angelegt  ist,  dass  somit  die  A^order-  und  die  Hin- 
terseite  dosPeripterss  ideht  selten  eine  doppelte  SAulcnstellang  haben. 

5)  Psendoperlpteros  (fiUscher  Pcriptcros),  eine  In  der 
griechischen  Kunst  seitue  Abart,  in  welcher  das  TempeUiaas  mit 
Haibsinlctt  umgeben  erscheint 

6)  Dipteros,  ein  Tompd,  welcher  mit  einer  swiefiNkcii 
•MewtnHrag  raveben  Ist 
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7)  Pscadodipteros  f falscher  Dipleros"),  eine  eboiifallii 
seltne  Abart,  in  welcher  der  Tempel  Kwar  uur  mit  Fjuer  8ftiileii- 
Stellung  um;erebeu  hU  aber  in  demjeiiijereii  Abstände  der  Siiilcn  von 
dem  Tempelhau^e ,  welcher  dem  Abstände  ]dcr  flusftereu  Säulen- 
stcllunjer  des  Dip(ero«i  entspricht. 

Femer  pfle^  man  die  Tempel,  jenen  Schulre/>:o]n  ^emftss^  nach 
der  Zahl  der  Sftuleii  an  der  Vorderseite  des  Tempels  (die  immcff 
da  der  Ein;s:aii^  in  der  Mitte  liejel.  eine  jcrerade  Zahl  sein  mus«') 
KD  bezeichnen,  und  zwar  als:  tetrastylos  (viersauli^) ,  hexastyloa 
(sechHHftuli^),  octastylos  (acht^ftuli^)  ,  dekastylos  ( zehiisSuli^) , 
dodekastylos  (zwölfsänli^').  Die  Zahl  der  Sfluleii  an  der  l.an^eito 
der  Peripteral-Tempel  ist  dabei  unbestimmt ;  hflufi^,  obg^leich  keincH- 
weges  als  Rcj^el ,  findet  es  sich ,  dass  diese  Zahl  eins  mehr  als 
das  Doppeitc  der  Zahl  der  SAulen  au  der  Vorderseite  betrft^t ,  — 
im  Allgemeinen  kann  man  jedoch  nur  sa^t^en ,  dass  ein  lAn^lichc« 
Verhflltniss  und  eine  un;E^eradc  Zahl  der  8äuleu  an  der  Lan/s^scitc 
vor^ezo^en  wurde.  —  Eine  andre  Schulbezeichnun^  ist  die  nach 
der  geringeren  oder  grossem  Breite  des  Zwischenraumes  zwischen 
je  zwei  SAulen,  als :  pykuostylos  (en;^sAuligl,  systylos  (nahsftulig) 
eustylos  (schOusfiulig:),  diastylos  (wcitsftulig),  arfiostylos  (fernsftulig). 
Doch  sind  diese  Unterscheidungen  einseitig ,  indem  tiberall  die 
Breite  jener  Zwischen  weiten  mit  den  anderweitigen  Verhältnissen 
der  architektonischen  Theilc  zu  einander  in  unmittelbarer  A^rbin- 
dong  8tcht  Ganz  unzulässig  aber  ist  es,  sie,  wie  es  in  der  spft- 
tercn  cla.ssi«rcheu  Schule  eingeführt  war,  nach  bestimmten  Maasen 
unterscheiden  zu  wollen,  da  die  erhaltenen  Monumente  der  gricchi- 
Hchen  KuiLst  hierin ,  wie  In  allen  übrigen  Vcrhftitnissen ,  sehr 
nuumigfaltige  A^ariationcn  zeigen ;  auch  ist  zu  bemerken ,  da.s8  die 
Ictzteu  der  eben  angeführten  Gattungen  gar  nicht  der  griechischen 
Architektur  angehören. 

Was  das  Inncrc  der  Tcmpelanlageu  anbetrilTt,  so  besteht  das 
eigentliche  Tcmpelliaus,  wie  bemerkt,  zunächst  aus  der  eigentlichen 
C  c  1 1  a  (  dem  N  a  o  s  ) ,  die  'bei  den  gewöhnlichen  Anlagen  stets 
ohne  Fenster  war ,  und  aus  der  Vorhalle  (  dem  P  r  o  n  a  o  s  j  ; 
eine  grosse  Thür  verband  beide  Rflume.  Zuweilen  kommen  Doppel- 
tcmpel  mit  zwei  Cellen  vor.  Bei  einzelnen  Tempeln ,  namentlich 
bei  solchen,  die  mysteriösen  Culten  angehören,  finden  sich  besondre 
8  a  u  c  t  u  a  r  i  e  n  ;  bei  andern  kommt  ein  abgeschlossenes  Hinterhaus 
(Opisthodom,  zumeist  wohl  als  Schatzkammer  dienend)  hinter 
der  CcllB,  doch  mit  dieser  gemeinschaftlich  in  dieselben  Seiten- 
maucni  eingeschlossen ,  vor.  Bei  dem  Amphiprostylos  ( wo  dieser 
Air  »ich  besieht  oder  wo  er  durch  eine  äussere  S&uleu- Umgebung 


wmm  IPwIptem  wird)  bildet  »ich  iiiH^cmcin  an  der  Rftckseite  eine 
dem  Pronnoe  entopreehende  HtHe  (PoeticamO*  —  Anf  gnns 
fl^entlitndlclie  Welse^  gesteltel  Mk  das  Innere  des  griecUsdien 
Tempels  bei  solchen  Anla|(en,  die  due  iprAssere  Ansdefmonfp  liatten 
nnd«  wie  es  selieint,  sor  Aufiiahme  einer  grosseren  Mensclienmenge 
liestinunt  waren,  wilirend  Itlr  gewOlinlioii  bei  den  lieüigen  Hand- 
lungen die  Menge  ansserlialb  des  Tempels,  In  dem  geweiMen  ' 
navme,  der  denselben  oingab,  verliarrte.  Hier  dehnte  sieh  nendich 
die  Cella  nam  effiien  Hofhiame  aus ,  der  Rodaiin  A\icderam  in  der 
Weise  der  ftussen'ii  Archllektiir  hehandell  ward :  mit  Sftuleiireihcn 
vor  den  Wöiidon.  oft  mit  zweien  üliereiiiaiider,  von  denen  die  oberen 
eine  Gallerie  bildeten .  oder  mit  \  or»iprin^enden  Wandpfeilern  ,  von 
denen  mehr  oder  weniger  tiefe  Nischen  einpresrhiossen  waren. 
Diese  Tempelaiilage  wird  mit  dem  Xaineii  Ilypflthros  („unter 
freiem  llinnnel )  bezeichni't.  Einzelne  Anlagen  von  eigenthum- 
licher  Anordnung  werden  weiter  unten,  bei  der  Betrachtttug  der 
cinnelnen  Monumente,  crwAhnt  werden. 

.  §.  2.  Die  FormcB  4er  dorieehes  ArcbitekUir. 

Im  Vorstehenden  sind  die  aligemeiiien  Elemente  des  griechischen 
Tempelbaues  gegeben.  Die  besondre  Bildung  der  Formen  hingt 
von  den  verschiedenen  Eigcnthttmlichkeiteu  des  dorischen  und  des 

ionischen  Hlaramcs  ab ,  durch  welche ,  wie  dies  oben  bereits  nfthcr 
ausgelührt  w  urde ,  die  griechische  Architektur  ein  zwiefach  ver- 
schiedenes (jeprügc  gewonnen  hat.  Wir  wenden  uns  nunmehr  zur 
nüheren  Betrachtung  dieser  Formenbildung  und  zwar  zunächst  zu 
der  der  dorischen  Architektur,  indem  diese  tlieils  an  sich  das  Ge- 
präge einer  höheren^  rrsprünglichkeil  Iinl,  theils  auch  in  Rücksicht 
auf  den  historischen  Kntwickelungsgung  (  den  obigen  Andeutungen 
«ufolge  )  als  die  ältere  betrachtet  werden  muss. 

In  der  dorischen  Architektur  sind  die  Formen  des  architekto- 
nischen Gerüstes  mit  einfacher  Bestimmtheit  gebildet,  die  Zwischen- 
glieder, welche  die  Haupttheile  desselben  trennen  oder  verbinden, 
und  die  Schmucktlieile  ebenso  einlhch,  selbst  in  strenger  Weise 
gestaltet;  dabei  aber  ist  in  denjenigen  Theiien,  in  denen  sich  der 
Ausdmclc  einer  bewegten  Kraft  entTalten  soll,  eine  Bildung  ange- 
wandt, welche  diesem  Bestreben  au6  Entschiedenste  und  Unmittel- 
barste entspricht '  Ruhe  und  Kraft,  Festigiceit  und  Wtkrde  sprechen 
* 

'  Bie  altes  BebriftsCellsr  haben  fibrigess  nicht  insier  4le  obes  angegebsas 
Unterseheidlsnf  swisohea  „Opisthodom*'  and  „Postienm.*  An  sieh  bo- 
seishsea  beide  Werts  dssseito,  den  Ualera  Thefl  des  QeMades. 
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flieh  durchweg  in  diesen  Formen  ans.  Die  Sfluleu  haben  ein  starkes 
Verhiltuiss,  sie  stehen  euggeschaart  und  »trcbeu  kQhu  dem  Drucke 
des  Gebflikes  entgegen ,  welches  milchtig  Ober  ihnen  lagert« 

Nor  aus  zwei  Theileu ,  die  in  sich  zugleich  im  iunigsteu 
Zusammeuhauge  stehen,  sind  die  dorischen  S  &  u  1  e  n  gebildet  ^  aus 
dem  Schaft  und  dem  Kapital.  Eine  Ba^^is  haben  sie  nicht,  vielmehr 
strahlen  sie  unmittelbar  aus  der  obersten  Stufe  des  Tutersatzes 
empor,  was  ihnen  von  vorn  herein  das  Gepr&gc  der  Kühnheit 
sichert.  Der  Schaft  ist  kauuelirt ,  aber  in  einer  Weise  —  durch 
straf  gespannte  (flache)  Kan&le,  die  in  scharfen  Stegen  zusammen- 
stossen ,  —  dass  in  dieser  Gliederung  die  in  der  Sflule  empor- 
strebende Kraft  streng  in  sich  zusammengehalten  erscheint ;  nach 
oben  zu  verjüngt  sich  die  Sftule,  und  zwar  in  erheblichem  Maase, 
wodurch  eben  jene  Kraft,  je  nfther  sie  dem  Druck  des  Architravs 
entgegentritt,  um  so  mehr  coucentrirt  wird.  Eine  leise  Schwellung 
des  Siulenschaftes,  die  sich  mit  dieser  Verjüngung  verbindet,  dient 
gleichfalls  zur  grosseren  Belebung  seiner  Gestalt  und  bezeichnet 
jene  emporstrebende  Kraft  als  eine  progressiv  fortschreitende.  Eine 
starke,  vorragende  Platte,  —  der  Abacus,  das  Oberthcil  des 
Kapitales ,  —  bildet  über  jeder  Säule  das  feste  Unterlagcr  für  den 
Architrav.  Gegen  diese  Platte  stösst  die  lebhaft  bewegte  SäuIc 
an ;  ihre  Kraft  quillt  unter  dem  Dnick  der  Platte  mAchfig  vor  und 
bildet  ein  Glied  von  ausgebauchter  Gestalt,  —  den  E  c  h  i  n  u  s,  das 
l'ntertheil  des  Kapitales,  —  dessen  Formation,  in  der  Milte  zwinchen 
den  aufstrebenden  und  den  niederdrückenden  Theilen ,  für  die  ge- 
sammte  doriHChe  Architektur  und,  je  nach  seiner  verschiedenartigen 
Bildung,  auch  für  die  verschiedenen  Gattungen  des  DorismuH  vor- 
züglich charakteristisch  ist  Unterwärts  ist  der  Echiiius  durch 
mehrere  Ringe  umfasst,  welche  zum  letzten  festen  Zusammenhalt 
des  aufstrebenden  Elements  der  Säule  dienen  und  in  deren  Bildung 
ein  ähnliches  Gesetz,  wie  in  der  Kannelirung  dcH  Schaftes,  waltet, 
l'nterhalb  dieser  Ringe  ziehen  Hich  um  die  Kanäle  ein  oder 
mehrere  feine  Einschnitte,  die,  dem  Auge  als  schwarze  Linien 
erscheinend,  da.«4jenige  vordeuten,  was  in  den  Ringen  wirklich  erfolgt. 

Der  Architrav  ist  ein  einfacher ,  rechtwinklig  gebildeter 
Balken.  Seine  BekrOnung  und  seine  Trennung  vom  Friese  bildet 
eine  vortretende  Platte.  Das  llauptglied  des  Kraiizgcsimses  ist, 
wie  bereits  bemerkt ,  ebenfalls  eine  einfache ,  stark  vortretende 
Platte,  welche  gegen  die  bewegten  Formen  des  Bildwerkes  im 
Friese  einen  entschiedenen  Abschluss  hervorbringt.  Der  Fries  der 
dorischen  Architektur  ist  aber  nicht  durchweg  mit  Bildwerken 
aasgefUllt;  vielmehr  sind  dessen  Formen  durch  arclütcktonische 
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Tln'ilo  jEfcsoiKlrrf ,  dfc  sich  in  ri'^clinllflsiffcin  VVncliHcl  über  dcu 
FricH  iiiiiziclic'ii.  Dies  .sind  die  so^rcnanijtcii  Triglyphcn,  viereckige, 
aus  der  FWicho  des  rriesc«  etwas  Iicrx  ortretciidc  Platten.  Nach 
der  jB:e\vOliniiclieii  Annahme  betrachtet  man  sie  als  die  i!»ümseiten 
der  (juerhallten ,   welche   ursprün^s^lich   auf  dou  Architrav  »eiea 
aii%ele;::t  worden.  (,Bei  den  vorhajidencu  Monumcntcu  liegen  diese 
Querbalken ,  welche  die  innere  Bedeckung  der  Säaienhalle  tragen, 
durchweg  hoher  als,  der  Architrav.)    Jedeufidla  hat  man  die 
Triglyphen  alH  die  architcktonitichen  Stützen  Dir  daa  KranageBima 
an  betrachten ;  auch  haben  wir  ein  ausdrOcklichea  Zeugutaa ,  * 
dasa  bei  alterthttmlichen  Tempeln  die  Rftnmc  swijichen  den  Triglyphen 
—  die  aogüuannten  Metopen,  die  bei  den  vorhandenen  Monumentett 
durch  Reliefii  ausgcfthllt  eracheinen  —  oflen  waren.  Die  viereckige 
(oder  ursprOnglich  cul»ifiche)  Geatalt  der  Triglyphen  ist  durch 
ihre  Stellung  K\^iMchcn  den  viereckigen  Formen  der  Häugcplaite 
den  Kranz^CHimscM   und   des  Archifrav8  beding ;   ibren  \ameu 
haben  nie  von  der  an  ihnen  rc';»('lnui>si^  wiederkehrenden  Verzierung, 
Hcnltrei  Ilten  ►Schlitzen ,  die  als  eine ,  z\var  nur  urnanientiHtiHche, 
HUckdeutunji:  auf  «lic  Kan.il«'  des   >».'inlrn>cliartes   erscheinen  und 
Honiit  für  die  Harmonie  drs  (ian/en  wesentlich  mitwirken.  I  nterhalb 
eines  jeden  einzelnen  Triglyphen,  und  zw  ar  noch  uider  dem  Haiidc 
des  Architruvs,  ist  ein  kleines  Uand  an;r<  ordnet,  an  dem  als  feinerer 
Zierrath,  eine  Reihe  sogeuimiitcr  Tropfen  hüni^t,  —  da»  iimze 
dicAcr  VerKieriing  wiederum  als  ein  ^'orspicl  der  Triglyphcnform 
erecheinend.    lieber  den  Tri/^lypheu  treten ,  unter  der  I  längeplatte 
dcH  KrauzgeBiniaeis  kleine  Platten  vor,  die  sogenannten  Mutulcn 
oder  Dielenkopfe,  an  denen  ebenialUi  Aeilicu  von  Tropfen 
angebracht  aind,      diea  gewlsaennaaaen  ehie  Nachwirkong  der 
Trigl^iihenform ,  —  ao  daaa  durch  Allee  diea  eine  unmittelbare 
Verbindung  der  verachiedenen  Theile  dea  Gebilicea  hervorgebracht 
wird.  Die  Hingcplatte  endlich  tat  divch  ein  feinen  BIAttefgeainu» 
von  frei  omamentiatiacher  Form ,  belorOnt 

Die  Bildwerke  in  den  Metepen  dea  Frieaca  beatehen  inagemein 
aua  stark  vorspringenden  Reliefs,  so  daaa  sie  einen  wirkuugsreichen 
Gej^ensatz  ^e;ren  die  Architekturformen  bilden.  Noch  bedeutaamer 
jedoch  erscheiiil  das  Hildw  (;rk  des  (iiehels,  welches  zur  vorzöfflichsicn 
Zierde  des  Tempels  bestimmt  ist,  indem  dasselbe  aus  völlig'  freien 
»Statuen  besteht,  welche  von  der  llftngeplatto  des  Kranz^esimses 
getragen  werden.^  Üa.s  (^iehelgesims  wird  in  seiner  Uauptform 

*  lo  einer  Stelle  der  Iphigenie  in  Tauris  von  Eunpidcei,  v.  113. 

*  AIm  plastische  Arbeiten  erscheinen  die  Bildwerke  in  Fries  und 
tiieM  wtaifileaa  4«r  Aegel  aacb;  oft  möfca  es  ab«r  auch  mu^ 
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durch  eine  ihnlich  ausladriide  Platte  i^ebildet,  der  aber,  da  hic  mit 
keiueu  Tri^Iypheu  in  Verliiiiduug  steht,  die  Mululeii  fehleu.  l'eber 
dicker  Piaitc  erhebt  »ieh,  knifli^  emporstrebend,  uoeh  ein  besonderes 
kröuiudes  Glied,  die  8iina,  der  sogenannte  Riunleisten,  der  uiit 
uauui^ach  buntem  Ornament  bemalt  ist.  ( l'eber  die  weiteren  Farbeu- 
licrdeu  b.  weiter  unten j.  ^'orsprin^endc  LOwcuküpfe  bilden  an  den 
8eiteii»den  Abschluss  der  S'ima.  Zuweilen,  und  vornehmlich  au  den 
späteren  Architekturen,  erHChe'ut  sie  als  Reg^enrinne  auch  an  den  l^u^- 
Kitcu.des  Geb&udes  umher^eführt  und  hiereine  Reihe  von  l^wenkApfen, 
gleich  deu  eben^enannten,  ajije:eordnet,  die  zur  Abführung  des  Regen- 
wassers  dieucu.  Auf  dem  Gipfel  und  den  Kckeu  des  Giebels  erheben 
sich  eudlich  jene  schon  oben  erwfthiitcn  freien  Zierden ,  die  söge« 
oaiiuteu  Akroterien,  die  gewöhnlich  in  einer  Blumenform,  zuweilen 
auch  iu  figürlicher  ^^culptur,  gebildet  sind.  Aehnliche  Blumeu 
(Palmelten ),  nur  von  kleinerem  Mau.se,  laufen  in  gewissen  Abstanden 
über  dem  kranzgesinis  der  Langseiten  (an  der  ^Stelle  der  späteren 
Kegeiirinne)  und  auf  dem  Dachfirste  hin ,  sie  bilden ,  gleich  deu 
Akruterieu ,  das  letzte  Ausklingeu  der  architektonischen  krftfte, 
hezieheu  sich  aber  zugleich  auch  auf  die  äussere  Anordnung  des 
Dachen ,  indem  sie  den  Reihen  der  Hohlziegel  entsprechen ,  die 
Ober  deu  Plattziegeln  liegen.  In  diesem  Bezüge  werdeu  sie  als 
l!^  1  i  r  u  z  i  e  g  e  1  und  F  i  r  s  t  z  i  e  g  e  I  benannt. 

Die  innere  Bedeckung  der  ^Säulenhalle  geschieht ,  wie  schou 
oben  bemerkt,  durch,  dem  Architrav  ähnliche,  nur  leichtere  (juer- 
balkeu ,  aber  denen  breite  Platten  liegen.  In  den  letzteren  sind 
Kassetten  ausgearbeitet  Ou^'^balken  und  Ka.ssetteu  bilden  solcher 
Gestalt  ein  gegliedertes  Ganze,  das  wiederum  mit  der  Gliederung 
des  iSäulenbaues  im  Einklänge  steht. 

Als  ein  eigenthümlich  bedeutsamer  Architekt urtheil  sind  endlich 
uoch  die  Anten  zu  nennen.  Hierunter  versteht  man,  wie  bemerkt, 
eigentlich  nur  die  vortretende  »Stiru  der  Mauer,  die  ihre  besondere 
architektonische  Ausbildung,  durch  feine  und  leichte  Deck-  auch 
FussgesiuLsc ,  erhält.  Wo  seitwärts  unmittelbar  über  der  Ante  ein 
Deckbalken  ruht,  da  tritt  sie,  in  der  Breite  des  Balkens,  auch  zur 
Sti'iic  um  ein  Weniges  aus  der  Mauer  vor  und  erhält  auch  hier 
dieselbe  Gliederung ;  immer  indess  erscheint  sie  als  ein ,  mit  der 

Malereien  gewenen  wein.  Wenn  die  letzteren  an  den  entsprechenden 
Stellen,  wo  die  erhaltenen  Monumente  keine  plttstischen  Zierden  haben, 
nicht  mehr  tiichtbar  t»ind,  so  liegt  die  Vermuthung  für  eine  fe^rgänzung 
der  eben  angedeuteten  Art  wenigstens  nahe.  Auch  hat  man  neuerlich 
verschiedene  Urabpfciler  entdeckt,  die  an  der  Stelle  der,  suns^t  auch  an 
ihnen  gebräuchlichen  Reliefei,  Malereien  enthalten. 
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Mrigen  Mauer  organisch  verbimdener  TheH^  nicht  als  sdbsüiidigar 
BlMsrfMer  oder  als  Pflaster,  wie  dergleichen  In  der  spiterea, 
namesOlch  der  rOndschen  Knnst  angewandt  werden.  Anch^  sind 
die  wichti/sTKten  OUeder  ihrer  Decic-  und  Fnssgeslnuie  InsgeeMia 

an  der  Tempclmancr  fort^efahrt  Ihr  DeckgeHims  hat  im  WcRcnt- 
liehen  Nichts  mit  den  mächtig:  rinj^cnden  Formen  des  S&ulenkapilülc» 
gemein ;  es  hat  mehr  den  Charakter  eines  Schmucktheilen  und 
bentcht ,  der  Hauptsache  nach  ^  aus  einem  flacheu ,  mit  Blumen 
bemalten  Bande ,  einem  krönenden  Blfttter^liedo  und  einer  feinen 
Platte;  doch  verbinden  sich  hiemit  oft  noch  andre,  feinere  Glieder. 

Mit  diesen  architektonischen  Formen  verbindet  sich  endlich  eine 
ziemlich  ausgedehnte  farbi;:^e  Bemalung.*  Ueberhaupt  erscheint  in 
der  griecliischen  Formenbildncrei,  der  architektonischen  wie  der  statu- 
arischen ,  das  Element  der  Farbe  nicht  ausgeschlosseu , ,  vieWehr 
mit  uubeiaDgeneni  Gefühle  ttberall  aufwandt,  wo  es  zu  einer 
luAftlgeren  CUiederong,  zur  Herstelluiig  einer  lebendigcreu  Falle, 
eines  glinieaderen  Sehmnclces  dienen  konnte.  Doch  bildet  die 
Foim  an  sich  durchweg  die  Grandlage,  das  Ursprangliche ,  das 
eigentlich  Bestimmende  der  griechischen  Kunst  So  «inichst  In 
der  Architektur.  Bas  architektonische  Gerflst  blieb  im  Wesentlichen, 
wie  es  sdieint,  frei  von  der  fiurblgen  Bemalnag,  die  vorangsw^ae 
nor  die  schmtkckenden  Theile,  namentlich  den  Fries  und  die  densdben 
nanftchst  berOhrenden  Glieder,  sowie  die  fehleren  Zierden  des 
Kranzes  und  den  Giebel  betraf.  Die  Bildwerke  Im  Fries  luid  Giebel, 
selbst  mit  manni/^falti^em  farbigem  Schmuck  versehen,  crtioben 
sich  aus  kräftig  prefärbtem  (Jrunde.  Die  Hauptfarbe  der  Tri;?lyphcn 
scheint  durchgehend  blau  ß^cwesen  zu  sein.  Die  kleineren  Glieder, 
die  verschiedenartigen  Bekrünunffen ,  das  Kassetten  werk  an  der 
Decke  der  Snuleiihallen ,  die  Dcckfflieder  der  Anten ,  alles  die« 
hatte  einen  vielfach  wechselnden  bunten  Schmuck.  In  der  Bemalung- 
der  durchlaufenden  («liederuii^en  findet  man  ein  bestimmt  wieder- 
kehrendes Gesetz.  Das  in  der  dorischen  Architektur  so  häufig 
vodcommende  Glied  von  überschlagendem  Profil,  —  eine  Form,  die 

^  Die  Beobachtung  dieses  farbigen  Schmuckes  gehört  erst  der  jSngstea 
Zeit  an.  Vgl.  meine  Schrift  „über  die  Pulychromie  der  griechischen 
Architektur  und  Sculptur  und  ihre  Grenzen.**  Viele  wichtige  Mitthei- 
lungen  neuerer  Kntdcckungcn  über  die  vurhanden  gewcjienc  Anwendung 
der  Farben  nind  dieser,  im  J.  1835  heritusgegebcnen ,  Schrift  pefolcf. 
Im  Wesentlichen  sind  meine  Resultate  hiedurch  bestiitisct  wunUn;  die 
bedeutendtite  Modiflcation,  zu  der  mich  die  neueren  l»|ilihcilungcn  ver- 
anlagten, beisteht  in  der  Annahme  der  gefärbten  Trigl^'phen;  die  mir 
früher  noch  sa  gewa|;t  erscluenen  war. 
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au  Hich  k«*inp  architoktoiiische  Bedputiiii^:  hat,  —  war  ^tels  mit 
ireri'ilit  stehondon  BMltcni  hcmalt.  Der  in  der  Form  drs  Rchiiui8 
jfrhildote  \'icrti'lstab  tTscheint  stets  mit  Kicni  bemalt  ,  die  Welle 
mit  llerzbifttteni ,  der  Ruiidstah  mit  Perlen ,  —  eine  Weise  der 
Veneieniii^,  die  ^aiiz  auf  architektonischen  Gesetzen  beruht,  da  nie 
durchu  e/er  dti8  Profil  des  einzelnen  Gliedes  auf  dessen  FIflche  f^mall 
darstellt  uud  so  die  ci^nthümlicho  Gestalt  des  GlicdcH  um  ho 
dMovIctcrktischer  sichtbar  macht.  Die  recht \\'inklig:eii  Glieder  haben 
kitfi^  eimem  gemalteii  Miand^,  der  ebenfalls  ava  ihrer  Farm  her> 
ymgcgm^gtm  Ist,  «der,  ala  gum  freien  Zietrath,  ein  blonügea 
6MMMÜ^^iicfali  aind  die  Farlren  in  entaehiedenen,  nngebroelienen 
TmmI  'lidiiiliinit,  die  den  Auge  Iheiia  in  lencirtender  Knfl 
^IjMi^  MdMliy.tlieila,  wo  aie  in  engen  Räume  miteinander 
IjjtjjMili^f iwflereg  harmoniaohea  Spiel  bilden.  An  den  anbemalten 
i|P|toMiBhelnt  dagegen,  wenn  die  Tempel  ans  Marmor  aoage* 
flÜrt  sind,  daa  edle  Material  in  aeinem  eigenthttmliehen  Glänze, 
•der,  bei  schlecht  crem  Material,  ein  lichtgeftrbtcr  8tuck-l^eberzag. 

In  polcher  Art  gestaltet  sich  das  ü^jstein  der  dorischen  Archi- 
tektur, hl  tien  ;re^^eiiseitiffen  A  erhältnissen  und  in  der  besonderen 
Ausbildung  der  Theile  ist  dasselbe  jedoch  d»  ii  manni^alti;;^sten 
Vtrschiedenheiten  unterworfen ,  die  für  das  h/ihere  oder  spätere 
Alter  der  Monumente ,  für  das  stren/s^ere ,  einseitigere  Festhalten 
an  dem  Dorismus  in  se'iner  urspriln^rlichen  Gestaltung,  sowie  für 
die  mildere  Ausbildung  und  endlich  fOr  die  Vcrflachuug  desselben 
das  deutlichste  /eugniss  ^^eben. 

Die  Bauwerke  im  alterthOmlich  doriHChen  Charakter  haben 
tciiwere,  massige  Verhältnisse;  die  besondere  Formation  ihrer 
Tbeiie  drticfct  eine  gcwnltige  Kraftanatrengnng  aiia.  Die  Säulen 
rind  aehr  stari^  etwa  nur  viermal  ao  hoch,  ala  am  unteren  Diirch- 
■eaaer  breit;  ihre  Veqtlngiing  iat  so  bedeutend,  daaa  der  obere 
BurcimieaBer  (unter  dem  Kapitil)  etwa  nur  iwei  Drlttheilo  ilea 
unteren  betrfgl;  dabei  atehen  sie  numeist  so  nahe  nebeneinander, 
daia  llir  Abstand  kaum  breiter  Ist,  als  Üir  unterer  Durehmesser. 
Die  Höhe  des  Gebälkes  ist  snweilen  der  halben  Säulenhohe  gleich, 
timlich  hoch  der  Giebel.  Die  Zwischenglieder,  und  namentlich 
die  von  bewc^er  Fonnation,  sind  insgemein  in  auffallender  Stärke 
jSrcbildet ,  ihre  Profile  in  schweren  Linien  geführt.  A  ornehmlich  pilt 
dies  von  der  Form  des  Fchinus,  der  gewaltsam,  in  einer  entschieden 
bauclii^iMi  Linie,  vortritt.  Manche  Gebäude  haben  über  nur  in  den 
llauptformeu  diesen  schweren  Charakter,  während  die  mehr  unter- 
geordneten DetaÜH  an  ihnen  eine  abw  eichende ,  feinere  Bildung^ 
neigen  I  so  dass  man  hierin  ein  absichtliches  Festhalten  au  den 
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attMi  Forme«  In  den  Zeiten  ein»  vorgeackrttteneii  Auabttdiing 
tttamt 

Jh  den  Zetteu  der  MMmitea  Anabildnig  der-  dmischeii  AreM- 
tektar  werden  die  VerhiMniose ,  ob^leieh  die  Gebinde  im  Chmaen 
immer  einen  ernsten  Ciuuralcter  belmlten,  leichter,  der  Ausdroclc 
der  KraftauAtrcnii^uttg^  in  der  Formation  der  einzelnen  Theile  mehr 

/^cmttHMi^t ;  er  erscheint  hier  in  einer  nichercn,  bewu.ssteu  Ilaltiiii/s;-. 
Die  Uühc  der  ►Süulcii  näli(  r(  sich  tkr  Ureite  von  6  unteren  Üurch- 
mcH8ern  (5*4  hi.s  5V«  Ünj.J,  die  Vcrjüiijerung:  beträgl  nur  V»  des 
Uiiteni  DurchniewsiTs,  ihre  Zwischenweitc  int  etwa  gleich  1  Vj  Dm. 
Die  Höhe  de«  (iebüikes  ist  etwa  einem  Driltheil  der  Säulenhöhe 
gleich ,  der  Giebel  wcni^  hüher.  Die  Zwischenglieder  sind  feiner 
nnd  mit  zartcrem  8chwun;^e  des  Profilä  i^ebildet;  der  Kchino» 
erscheint  in  einer  elastiHch  ntraffen  Linie.  —  In  den  Zeiten  den 
VerfallcH  werden  die  Verhältnisse  noch  leicilter,  die  einnelnen 
Tiieile  werden  unbedeutend  in  Ihrer  Bezichuufr  nnm  Gnnnen,  Unre 
Formnlinn  enciieint  insgenMin  dneii  und  chancterioe.  Stntt  der 
geeciiwnngenen  Linien  des  Profiles  finden  sieli  nn  verBdUedenen 
Güedem  oft  nnr  gerade  Abnduiitte,  die  eben  nur  einen  iOBserliclien 
Uebei|r*D|r  von  einen  Arddtektnrtlieiie  lom  nnderen  hervor- 
bringen. Beeende»  nfichtem  enoheint  es,  wenn  dnn  Profil  den 
Bchinun  in  ooieher  Art  nur  dnreh  eine  gerade  (schrilgntchende) 
Linie  gebildet  wird. 

Die  Betrachtung  der  einnelnen  Monnmente,  m  denen  wir 
uns  spltcr  wenden ,  wird  für  alles  dies  gcuQgcudc  Beispiele 
gcbcu. 

$.  3.  Die  Formen  der  ioni«eheii  Arehileklnr. 

In  d*»r  ionischen  Bauweise  ist  die  Form  des  architektonischen 
Gerfistes  allerdings  mit  nicht  geringerer  Entschiedenheit  beobachtet 
nlo  in  der  dorischen ;  aber  sie  ist  mehr  gegliedert  nnd  reicher 
ausgebildet;  die  Zwischenglieder  sind  mannigfaltiger,  weicher 
und  fifiaaiger;  in  denjenigen  Theilen,  in  denen  die  Wirtammkeit 
der  architeictoniaehen  Krfille  am  Bntachiedenaten  hervortreten  mnsn, 
spricht  sich  diese  Bedeutung  in  einer  prftditigeren ,  glftnnenderen 
Wehm  ans.  Die  VefhMtnisse  sind  freier  und  leichter,  das  Ganse 
hat  das  Geprige  einer  anmuthvoll  weichen  Majestät.  Der  alte 
Vagleich,  welcher  der  dorischen  Arehiteictur  einen  mlnnli^en, 
der  Ionischen  einen  weiblichen  Charalrter  befanisst,  ist  durchnas 
ueienu. 

In  wieweit  diese  Eigenthfimlichkelt  da*  ionischen  ArchitelOiir 

auf  der  ursprünglichen  Geistesrichtung  des  iouischeu 


uiyiiized  by  Google 


%,  3.  IKt  Formen  der  ioftlf^chen  Architektur. 


157 


Stamincs  —  che  derselbe ,  von  den  Doriem  iredrftn^ ,  seine  alte 
Heimath  verliess  —  beruhe,  inwieweit  sie  sich,  bei  seiner  spätem 
Aosbreitun^  gre^en  Asien  zu,  durch  orientalische  Einflüsse 
aosj^ebildet  habe ,  vermögen  wir  |!:e^enwärti^  nicht  mehr  mit 
durchjereifender  Bestimmtheit  nachzuweisen ,  da  von  alterthOmlich 
ionischer  Architektur  leider  nur  ein  einzelner  |ferin|cer  Rest  auf  unsrc 
Zeit  gekommen  ist  Doch  hOnnen  wir  mit  l^eberzeujcrun^  annehmen, 
das«  beide  Verhältnisse  itlr  die  Ausbildung  der  ionischen  Architektur 
\Tii1c8am  gewesen  sind.  Die  wenigen  Reste,  die  sich  von  archi- 
tektonischen Formen  des  heroischen  Zeitalters,  vor  dem  Eintreten 
der  Dorier,  erhalten  haben,  Hessen  uns  eine  Ähnliche  Weichheit 
des  Gefühles  erkennen.  Daun  haben  wir  bereits  früher,  bei  der 
Betrachtung  der  westasiatischen ,  vornehmlich  der  persepoli- 
tanischen  Architektur,*  gewisse  Formen  können  gelernt,  denen 
wir,  was  ihren  Irsprun/e:  anbetrifft,  ein  höheres  Alterthum  beimessen 
massteu,  und  die  wir  von  Seiten  der  jBrriechisch-ionlschen  Arehitek-tur 
aaf;renommen  und  in  ihr  ei^enthümliehes  System  verarbeitet  finden. 
Dies  sind:  die  besondre  Art  der  Kannrliruif^en  des  S&ulenHchaftes, 
die  beim  SftulenkapitAl  vorkommenden  A'oluten  (Schnecken) ,  die 
Mehrtheiii^keit  /  des  Archifravs ,  die  unter  der  Ilftii;ereplalte  des 
KranzjE^CHimscs  ang'eordneten  Zahnschnitte ,  auch  das  verzierende 
Glied  des  Perlenstabes ;  selbst  für  die  C«liederun?  der  sogenannten 
attischen  Ba.sis  fanden  sich  in  der  persischen  Architektur  entspre- 
chende Beispiele.  Nicht  minder  indess  müssen  wir  annehmen,  dass 
erst  durch  dorischen  Rinfluss ,  der  überall  erst  dem  pjipchischen 
I^eu  seine  selbstilndi^e  Gestalt  pab ,  die  ionische  Architektur  zu 
ihrer  höheren  Kntwickelun^  gediehen  sei ,  dass  durch  ihn  sich  in 
derselben  jener  klare,  feste  Organismus,  jenes  ^fere^elte  VerhAltniss 
Euischeu  den  architektonischen  nnd  den  bildnerischen  Theilen, 
jenes  Kichere  und  geläuterte  Ebenmaas  ausgebildet  habe,  wodurch 
die  ionische  Architektur  sich ,  trotz  der  verwandten  Bestandtheile, 
wesentlich  und  innerlich  von  der  orientalischen  unterscheidet, 
wodurch  sie  eben  zu  einer  wirklich  /»friechischen  geworden  ist. 
Auch  finden  sich  einzelne  Theile,  die  unmittelbar  aus  der  dorischen 
in  die  ionische  Architektur  überj*:e^an;s:en  sind,  wie  iiamotitlieh  der 
Kchinas  des  Kapitales,  ob/s^leich  derselbe  hier  als  ein  minder 
bedeutsames  Glied  erscheint. 

Was  nunmehr  die  Formen  der  ionischen  Architektur  im  Kiuzelnen 
aubetrifll,  so  ist  es  zunächst  charakterislisch,  dass  ihnr  S  ft  n  I  <•  - 
wiederum  den  Sfiulen  von  Persepolis,  sowie  denen  am  Schatzhausc 
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im  AiMu  «rtspireeheBd  ^  nH  einer  bcoon4crn  Basi0  tmelMi 
bt  Hie  Basis  Uldel  eine  Vennitteiiuig  swIseheB  den  State 
dee  UnteriiMiee  and  der  Siale,  einen  UntersnlBy  auf  welehem  die 
enponiMende  Krell  dar  Saale  ralit;  Uire  GUedemng  .deutet  e$ 
jedoek  an,  dase  sie  den  Drocic  der  Stule  eine  selbstindige  Kraft 
entgegeoiosetnett  bestinunt  ist,  dass  aneh  Ider  das  Leben  der 
areiiiteictonisehen  Theile  unniUelbar  mit  deren  einsdner  BntAdtanif 
be^iint.  DaH  Hauptgrlicd  besteht  aus  einer  vortretenden  Kehle 
von  htraffcr  olastischcr  8|)aiiiiuii^ ,  die  ein  ciierjciMChes  Ziisammcii- 
Kicheu  der  Kraft  ausdrückt ;  über  der  Kehle  ruht  ein  Pfülil,  dessc  ii 
Form  durch  den  Druck  der  Sftule  motivirl  lat.  Im  Tcbri^cu  hat 
Bie  eiue  verHChiedeuartige  Ausbildun;e:  ?  je  nach  der  verHChicdenen 
Gentaitun^  de«  lonismuB.  8ehr  iutcre.ssaut  ist  es,  unter  den  ^erin^e« 
Resten  des  alten  Juno-Teinpcis  zu  8amos  Silulcnbaseu  erhalten 
na  sehen,  welche,  wenn  auch  sierlich  ornamentirt,  doch  diese 
Grundform  in  einfachster  Gestalt  zeigen.  An  den  spätem  GebAaden 
des  ionisehen  Kleiuasieus  findet  sie  sicK  weieher  cntwielceit,  vor- 
nehmlich dadoreh,  dato  ststt  Bincr  grsssen  Kehle,  deren  mrei, 
dureh  Uelne  ZwisohenirÜeder  ipetrennt,  angewandt  werden;  diene 
Ferm  wird  spesieM  nrit  dem  Namen  der  ionischen  Basis 
beneiduiet  In  Attünt  scheint  amprangUdi  ebenfidls  die  einbcbatc 
Form  dieser  Basis  angewandt  xa  sein ;  bei  den  Alteren  ionischen 
Menomenlett  aber  »dgt  sieb  hier  sehen  ein  Randstab  anter  4cr 
Kehle,  der  bald  sam  kraftvoll  bedeutsamen  PAkble  anwaehst  Diene 
Formation  bezeichnet  man  mit  dem  Namen  der  attischen  Bafds. 
'  Doch  behalt  hier,  bei  den  Monumenten  der  Biüthezcit  der  Kunst, 
die  Kehle  stets  ihre  selbr^tändi^  vortretende  Stellung,  dabei  sind 
auch  die  Pfühle  hftufig  mit  (horizontalrn )  Einkchlun^en  ver- 
sehen ,  welche  auch  in  ihnen  —  analoj^  der  Kannelirun^  des 
Hftulenschaftes  —  ein  festes  Zusammenziehen  der  Kraft  ausdrücken. 
Bei  den  spiltern  Monuineiiten  felilt  dies ,  und  es  tritt  die  Kehle 
mehr  zwischeh  die  beiden  Pfühle  zurück,  wodurch  das  Ganze  an 
Kraft  verliert.  Zuweilen  findet  mau  bei  diesen  Monumenten  der 
spatem  Zeit,  unter  der  attischen,  wie  unter  der  ionischen  Basin, 
eine  starlie  PUnthe  angeordnet ;  doch  bringt  auch  diese  Einrichtamr 
einen  sdiweren  Eindradc  hervor,  da  sie  süt  den  fblnen  imd 
bewegten  Formen,  welche  in  der  Ionischen  Saale  durchnus  vor- 
hensclMn,  im  Widanqurache  steht  * 

*  Bei  der  dorischen  SioTe,  deren  Formen  an  m'cH  citifachei*  sind  und  wo 
namentlich  der  Abaeos  des  KitpitÄlcs  bereits  eine  ähnliche  Erscheinung 
darbietet,  würde  eine  eelehe  Plinthe  nicht  jene  Disharmonie  hervor- 
hringen.  Doeb  irthdia  dsreb  deres  Aaweadeiic  die  SMes  «seh  hior 
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Der  Schaft  der  ionischen  Säale  int  minder  eneri^nch  ver- 
jAb^  und  etwas  weicher  g^eschwellt ,  als  der  der  dorischen.  Er 
iüt  Icaiinclirt^  aber,  durch  tiefere  Senkung  der  Kanäle  und  breitere 
Ste^e  zwischen  diesen ,  in  einer  Weise ,  dass  sich  auch  hierin 
ein  minder  herbes  Zusammenziehen  der  Kraft  ausdrUcIit.  Die 
Bildung  des  Kapitales  ist  sehr  ei^enthttmlich  ;  gleichwohl  kann 
man  dieselbe,  so  abweichend  die  Formen  im  Einzelnen  von  den 
dorischen  Formen  erscheinen  (und  so  bes  'mmt  in  ihnen  orientalischer 
iilinfluMS  sichtbar  wird),  znn&chst  auf  das  Grundprincip  der  dorischen 
Architektur  zurtickfQhren.  Der  untere  Theil  des  KapitAles  ist  ein 
Echiuus,  in  seiner  Hauptfonn  dem  des  dorischen  gleich;  nur  ist 
derselbe,  dem  weicheren  Wechsel  der  Theile  in  der  ionischen 
Architektur  gemflss ,  reicher  ausg^ehildet ,  indem  er  zu  einem  Eier- 
stabe au^sgemeisselt  erscheint,  —  eine  Weise  der  >'erzicrung,  die 
Mch  (wie  schon  bemerkt)  auf  der  IJnie  seines  Profils  jEcrOndet. 
Statt  der  Ringle,  die  den  unteren  Theil  des  dorischen  Echinus 
HGharf  zusammenbinden,  sieht  man  hier,  in  Harmonie  mit  jener  Aus- 
biidun«:,  einen  zierlichen  Perlcnstab  angewandt.  Statt  der  rohen, 
unbeweglichen  Form  des  dorischen  Abacus  wird  sodann  aber  ein 
Glied  angewandt,  welches  ein  reiches,  glänzendes  l^ben  entwickelt 
luid  die  Kraft  des  vom  Gebälk  niederwirkenden  Druckes  in  kühner 
geistreicher  Fintfalfuug  zeigt.  Dies  ist  das  Polster  mit  den  nach 
den  Seiten  hinaus  tretenden  Voluten  (den  Schnecken).  In 
elastisch  geschwungener  Linie  senkt  sich  dasselbe  auf  den  Echinus 
nieder,  seitwärts,  in  den  Voluten,  zusaumieiigerollt ,  aber  in  einer 
Weise,  dass  es  sich  hier  spiralförmig,  mit  elastischer  Feder- 
kraft, zusammenzieht  und  dass  umgekehrt  aus  dem  Auge  der 
Voluten  st^ts  neue  Krall  in  das  Ganze  hinauszuströmen  scheint. 
Nach  oben  zu  schliesst  sich  dies  Glied  der  geraden  Linie  des 
Architravs  au,  doch  ist  es  noch  durch  eine  besondere  feine  Deck- 
platte ,  nieist  von  bewegtem  Profil  gekrönt. 

Der  Architrav  besteht  nicht  aus  einem  einzelnen  Balken, 
sondern  aus  zwei  oder  drei  Platten ,  die  um  ein  Geringes  Uber 
einander  vortreten ;  seine  Last  erscheint  hicdurch  getheilt  und  ge- 
gliedert. Seine  Bekrönung  bildet  ein  feines  Band,  weiches  durch 
ein  besondres  Glied  von  bewegter  Formation  getragen  wird.  Der 
Fries  hat  keine  architektonischen  Theile  mehr,  welche,  wie  die 
Triglyphen  der  dorischen  Architektur,  eine  unmittelbare  X'erbindung 
zwLHchen  Architrav  und  Kranzgesims  her\'orbrächtcn ;  vielinehr  ist 

an  der  frischen  Unmittelbarkeil  Af»  Eindrucke«)  verlieren  5  dien  scbcint 
der  Gnmd,  we^thnlb  sie,  weni(^8ten!«  in  der  rein  griechischen  Aatibiidung 
<[er  dorisehen  Arohitektar)  nie  angewandt  wird. 
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er  ia  seiner  guam  A«ii4ehiiiiii|^  dveli  bewegtes  BBdweric  erilMlt 
Die  Hftiigoplatte  des  Kranzgestmses  wird  dnreli  nelirere 
Glieder  von  bewe/^er  Fermatien  gefmgen.   ZwiseTien  diesen  Ihideir 

sieh  häufig-  die  sogenannten  Zahnsehnitte  angewandt,  —  eine 
Plallf ,  die  in  Icieinen  Abstflndcn  mit  »tarkoii  RiiiRChiiitten  versehen 
int.  Diese  Form  ist,  hei  dein  weichen,  Icbenvoilen  Or^anismuH  der 
ionischen  Gliederung:en,  anfTallend,  sie  hat.  im  Gcgrcnsatz  ffe^-en  die 
letzteren  mehr  das  fieprii^e  eines  starren ,  willktlhrlichen  Onia- 
nientcs.  Ihr  Vorhandensein  erklärt  sich  nnr  dnrch  den  KinflnsH 
einer  hochalterthümlichen  oder  freu» darti 2:011  Architektur;  da  wir 
sie  bereits  in  den  persischen  Monumenten  finden,  so  haben  wir  sie 
unbedenklich,  wie  schon  bemerlct,  von  dort  herauleiten.  An  den 
ionischen  Bauweikett  von  Attika,  namentlich  an  denen  der  schtinstcn 
Periode,  ist  dämm  id»er  aucli  diese  Form,  als  störend  in  dem  Or- 
ganismtts  des  Gaacen,  aamelst  Yerseinnftlit  worden^  wfliarefld  sie 
an  den  ideinaaiafischen  stets  beibelialten  ersclieint  —  -Die  IvOnenden 
Tlielle  des  Ganaen  endüeli  stinmien  in  ilnrcr  weicheren  und  reicheren 
AnsbUdaniiir  ndt  den  eben  besprochenen  Architektartheilen  übereiii. 
So  nach  die  aumeist  reicheren  Formen  des  KassettenweilEes  an  der 
Ded»  der  SMleDhanen ,  sowie  die  meist  welcher  gcMIdeten  und 
mehrfMh  weehseiaden  Gesimsglieder  Im  bmem,  nameatlfch  an  der 
Moranunip  der  Anten. 

Heber  den  farbigen  Schmuck' der  ionischen  Arehiteictar 
haben  wir  bis  jetzt  im  Ganzen  nnr  weniff*  /srenö^ende  Zeu;2:nissc. 
Ohne  Zweifel  fand  er  auch  hier  in  Ahnlicher  Ausbildung  statt,  wie 
bei  der  dorischen  Architektur,  ^venn  auch,  was  aus  mehreren 
Gründen  vermuthet  werden  darf,  wiederum  in  mehr  gemilderter, 
ffemüssi^tcr  l{ehandlun;?.  Hei  den  wenig^en  filteren  Monumenten 
ionischer  hunst,  die  wir  kennen,  erscheinen  die  Glieder  nach 
ahnlichem  Princi|)  bemalt ,  wie  bei  den  dorischen  Monumenten ; 
bald  aber  wird  der  Gebrauch  all«:emein ,  ihre  Zierden  fwlc  beim 
Kchiiuis  des  ionischen  KapitftlcsJ  plastisch  ausznmeisseln.  wo- 
mit gleichwohl  eine  Anwendun^c  von  Farben  verbünden  sein  Iconnte. 
Was  die' allgemeinen  Verhalt ninae  der  ioniHchen  Archl- 
•  tektnr  aabetriilt,  so  betragt  die  SAuienhohe  etwa  9V»  bis  OYt  antcre 
Durchmesser,  die  Zwischenweite  awlschen  den  SAulen  durch- 
schnittlich etwa  2  unt  Dm.,  die  Gebilldiohe  aamelst  aicht  V4  der 
Sialeahöhe ;  der  Giebel,  soviel  wir  urtheilea  koaneii,  hat  efaic  noch 
geringere  Habe.  Bei  den  erhaltenen  Moaumenten  bedingen  die 
Zeituaterschiede  hierin  keine  cbarakteristischeB  VeiachiedeBheiten ; 
doch  reichen  auch  nur  wenige  von  ihaea  bis  in  die  erste  BlOthen- 
Periode  der  Kunst  hlaaaf.    FAr  die  späteren  Monumente  ist  es 
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bczcicliiicud  ^  dass  die  wichtigeren  Theile  an  ihnen  ein  mehr  cha- 
raJitcrloscs  Geprfl^c  erhalten ;  namentlich  gilt  dic8  von  der  Kapital- 
form,  in  welcher  hier  die  claBti.sche  Senkun/^  des  Volutcn/erliedes 
gegen  den  Echinus  zu  fehlt.  Ueber  die  l-ntcrschiede  der  8ftulen- 
bascn,  die  zum  Thcil  auch  für  die  Bpäterc  Zeit  bezeichnend  sind, 
ist  bereits  im  Obigen  gesprochen. 

Im  /UJgemcineu  gestattet  die  ionische  Architektur  In  der  Bil- 
dung der  einzelnen  Theile  eine  grössere  Freiheit  als  die 
dorische.  Dies  gilt  zunächst  von  jenen  Formen  der  Sflulenbaseu, 
xugleich  aber  auch  von  den  K  a  p  i  t  fl  1  e  u.  Die  8chneckeuwiii- 
düngen  geben  an  ihnen  zu  mancherlei  blumigen  Zierden  AiUa^s, 
uameutlich  in  der  Mitte  der,  dem  Echinus  zugekehrten  Senkung. 
Kinc  bedeutsame  Umgestaltung  der  gewöhnlichen  Kapitillform  ist 
die,  dass  die  A'oluten  mächtiger  hinaustreten  und  sich  in  ihnen, 
statt  der  Einen  Rinne,  durch  welche  ihre  vordere  Seite  gebildet 
wird,  eine  doppelte  bildet  (so  dass  sie  als  zwei  übereinanderliegende 
und  iueiuandergewickelte  Polster  erscheinen) ;  da  aber  durch  solche 
Einrichtung  das  Kapitäl  ein  zu  starkes  Uebergewicht  Ober  die 
Säule  erhalten  wOrde,  so  wird  noch  der  oberste  Theii  des  Schaftes, 
als  S&alenhals ,  zu  dem  Kapitäl  hinzugezogen ,  durch  Ringe  von 
den  Kanälen  des  Schaftes  abgetrennt  und  mit  einem  umherlaufenden 
reichen  Blumenschmucke  versehen.  So  darf  es  schliesslich  auch 
nicht  befremden,  bei  den  im  Uebrigen  beibehaltenen  Formen  der 
ionischen  Architektur,  zuweilen  eine  völlig  freie  Kapitälbildung  zu 
finden ,  einen  Blätterkelch  darstellend ,  aus  welchem  Blumen  und 
Ranken  emporwachsen ,  von  denen  die  letzteren  sich ,  indem  sie 
die  energische  Form  der  Voluten  zum  zierlichen  Spiele  umgestalten, 
als  leichte  Träger  der  Deckplatte  emporwinden.  Diese  Form  des 
Kapitfllcs ,  die  wiederum  sehr  verschiedenartig  ausgedildct  wird, 
fahrt  den  Namen  des  korinthischen.  In  der  ersten  Bltkthe- 
zeit  der  griechischen  Architektur  erscheint  sie  äusserst  selten  und 
nur  au  euizeluen  Säulen ,  die  eine  vorzQglich  bedeutsame  Stelle 
einnehmen ;  später  findet  sie  sich  häufiger  und  schon  bei  Säulenreihen 
angewandt ,  am  häufigsten  gegen  den  Schluss  der  selbständig 
griechischen  Kunstzeit.  Doch  sehen  wir  sie  erst  in  der  römischen 
Periode  vorherrschend  und  zu  einer  gesetzmässig  wiederkehrenden 
Form  ausgebildet.  —  An  Wa  n  d  p  f  e  i  1  e  r  n,  die  sich  in  einzelnen 
Fällen  in  Verbindung  mit  griechisch-ionischen  Säulcnbauten  finden, 
zeigt  sich  eine  verschiedenartige  Bokrönung,  die  in  ähnlicher 
Weise  zu  einer  geschmackvollen  Ausbildung  mehr  oniamentistischer 
Formen  Aulass  gegeben  hat. 

II 


9 

g.  4.  AoiicrweiUfe  Bauanlitgen. 

Die  Tenpel  Blad  m,  »  dette«  sittli  4er  Im  Vorigen  besprochene 
grieeMeelie  SüdeBban  entwickelte ;  sie  «nbe»  lAets  den  Aulass  z« 
deMen  bede«tMunater  Bnlfidtiinir*  emokeiiit  dieser  StaleabMi 

aneii  neck  bd  nuuuiigbltigeB  Anlagen  aiidier  Art;  ttberaU  eigentüdi, 
wo  nun  den  Bnowerken  ein  liöhciee  ktnellerisehes  Gepräge  anf- 
drttcken  woUtc,  wurden  seine  Fennen  M  diesem  Beknfe  angewandt 
lit  ihm  ist  das  ^csMnnite  kOnsüerische  Vermögen  der  giieeUsehen 
Architektur  beschlossen. 

Als  Aiila^i  ii  von  hervorstechender  Bedeotung  reihen  sieb  den 
Tempeln  zuiiftchst  die  Prachtliallcii  an,  welebe  den  Zugung  zu 
dem  hcih*jE:en  Ilezirk,  der  die  Tempel  umjarab ,  bildeten,  —  die 
Propyläen.  In  ihrem  Acussen  ii  der  Krscheinun/s:  der  Tempel  sehr 
nahe  stehend,  unterscheiden  sie  xU  U  Mm  jenen  vornehmlich  dadurch, 
dass  ihnen  die  Cellenmaueni  des  Inneren  fehlen,  dass  sie  eben  nur 
einen  offenen  Durch^un;?  bilden.  Bei  den  ^jrOsseren  Anlagen  solcher 
Art  wurden,  ausser  den  Säulen  des  Aeusseren ,  auch  im  Inneren, 
xor  UnlersUitzuug  der  Decke,  Mäulenstellun^cn  angewandt;  dies 
gab  zu  eigenthttnüicher  Anordnung,   zu  einem,  auf  interessante 
Weise  durchgefahrten  W  cehselverhaltiiisi»  zwischen  innerem  und 
inssereni  8äuleubau  Anlass.  —  Dann  wurden  auch  für  andere 
2we6ke  Sftnlenh allen  ven  mannigfach  verschiedener  Kinrlchtung 
waIgMuctf  llidls  als  ringsum  offene  Siuloustellungen ,  die  eine 
goneinsame  Decke  tragen,  tbeüs  aasserhalb  der  Malen  dnrek 
Ifancm  von  dem  weifceltagliehen  Verkehr  abgesahlossen,  thdls  als 
BinletthOfe,  etwa  naeh  Art  der  Hypatfaraltempel  eiiigerichtet.  U.  a. 
gehfirai  liiehcr  die  sogenannten  Basiliken,  eerichtshaUen ,  die 
Jednch,  wie  es  sehekit,  erst  in  der  Periode  der  römischen  KnuA 
ihre  höhere  Bedeutung  erhielten.  —  Aach  bei  den  Gymnasien, 
den  Orten,  die  fOr  körperliche,  sumeist  nach  für  geistige  Uebnngen 
bestimmt  waren  und  die  für  solche  Zwecke  maneheriei  besoudem 
eingerichtete  R&ame  enthielten^  bildeten  die  SAnlcnhallen  insgemein 
den  wiehtig-sten  Schmuck.    —    Aiclit  minder  in  den  Privat- 
\v  0  h  n  u  n      »  »   ^vo  diese  eine  reichere  Anlage  ausmachten.  Bis 
auf  die   Zeit   des   pcloponnesischen   Krieges    war  Letzteres  im 
eigentlichen  Griecheidandc  zwar  nicht  der  Fall ,  indem  die  hohe 
Kinfalt  der  Sitte ,  welche  durch  die  Üorier  verbreitet  war ,  hiemit 
Im  Widerspruche   stand.     Doch   scheint  sich   jene  ^i^mzendere 
Anlage  der  VN'ohnungen,  welche  wir  im  heroischen  Zeitalter  kennen 
lernten,  bei  den  looleni  Klein- Asiens  anf  gewisse  Welse  erlHÜten 
und  von  dort  aus  in  späterer  Zeit,  naaentUch  seit  der  grasaen 
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VmgeMäitnnfi^  des  ^ricchiHchcii  Leben.s,  die  durch  Alexander  den 
GroHsen  crfol^tt^ ,  wiederum  verbreitet  zu  haben.  Die  Hauptanla/zre 
in  den  WohnffchUiiden  dieser  späteren  Zeit  ist  dieselbe ,  wie  die 
jenes  hoJiereii  Allerthum.s :  ein  Säulenhof  (als  wichtigster  Theil), 
um  den  die  Räume  der  Männerwohnun^ ,  zum  Theil  mit  pracht- 
vollen Säulensälcn,  belegen  waren.  Und  weiter  zurück  die  ^>auen- 
wohnnns:;  hiemit  waren  sodann  hjlu%,  doch  von  dem  Hauptbaa 
durch  kleinere  ZwiscJieiiliAfe  n^ctrenut,  besondre  Gastwohnun^^ 
rerbunden.  Die  ^OMWii  PrachtsAlc  üUhrieB,  je  nach  ihrer 
besouderen  Einrichtttii|^ ,  veracMedene  Nmneii:  Kerinthiscli« 
B&le,  mit  dnfftolieii  Sänlenreihen  vor  den  Wtaden;  Aegyptleeli« 
Me,  vAt  eimsr  swetten  SialenreUie,  einer  Oallerie,  Aber  den  wilamn 
ÜriMr  (müt  den  spateren  Baeiliken  veiigleicbbar) ;  Oysi- 
taM#«iie  Sale,  eine  Art  von  GarteniBalens,  n.  s.  w.  Leider 
iliMr'iiM  vnn  allen  Anlagen  der  eben  besprockenen  Art  tlMÜs 
MP^wM^e^'  Mie  gar  keine  Beispiele  anf  onm  Zelt  yehenuncn. 
i^<i%atlMlinde  Bananlagen  waren  ferner  diejenigen,  die  ftr  die 
MMtanta  Spielen  und  Wettkftinpfen,  gjTnnaatisehen  nnd  nMMladKni) 
anigeMrt^wwden*  Bleee  bestanden  annachst,  ffcrer  Bestfannrang 
gemäss,  ans  dem  einfachen  Plan,  anf  welchem  die  Spiele  vor  sieh 
gin/^en .  nnd  aus  den  Sitzplätzen  der  Zuschauer ,  welche  sich  am 
iliesen  IMaii  stufenformijsi^  emporreihten.  Das  S  t  a  d  i  u  m  ,  ftlr  gym- 
nastische Kftmpfe  und  besonders  für  den  Wrttlauf  bestimmt ,  hatte 
eine  lfiii;s;iiche  Gestalt;  ähnlich,  nur  in  aus/a^edehntcrem  Maase,  der 
für  den  VV^ajsrenlauf  bestinnnte  H  i  p  p  o  d  r  o  ni.  Das  T  h  e  a  t  e  r 
hatte  eine  halbkreisruiidi'  Grundform  ;  der  Plan  ,  auf  welcliein  die 
Ueiffentünze  des  Clion  s  auf^^eführt  wurden,  liiess  hier  die  Orchestra; 
zur  Seite  der  Orchestra,  den  Plätzen  der  Zuschauer  je^eg^enüber, 
erhob  sich  das  Gerüst  fOr  die  handelnden  Personen  des  Schau- 
spieles OJid  hinter  diesem  die  architektonisch  dekurirte  Scene. 
Ein  nibercs  Eingeh m  In  (iic>  besonderen  Einrichtungen  des  Theater- 
baues verbietet  der  Zweck  dieses  Maudbuches«  Das  Odeum, 
llr  MOslkaliBeke  Anfohraagen  besünunt,  war  ein  dem  Tlieater 
ihnlleher  Bau,  doch  von  kleinerem  Bfaasstabe,  und,  im  d» 
MaD  «ntsehiedeiier  snaammenanhalten ,  mit  einem  Dache  bedeckt 
rar  die  Elaiichtnng  des  Stufenbaues  der  Sltsplatse  ward  bei  • 
idlcB  diesen  Anlagen  gewöhnlich  eine  passende  Localitat,  am 
Bcighaage  oder  In  einem  kleinen  Thalkessd,  ansgesocht,  so  dass 
kMgemoin  nur  ein  mehr  oder  weniger  nnbedentender  Unterbau  nothig 
war ;  asur  weiteren  AusAhmu/B:  jedoch  wandte  man ,  namentlich  in 
der  gp&teren  Zeit,  oft  das  prachtvollste  Material  an.    An  sich 

waren  die^e  Ajilageu  (.etwa  iiur  mit  Au^uahme  der  Scene  dea 

II» 
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ThMteM)  Mlllriicli  nteM  raf  die  Banidimg  kamMehmk»  AmM- 
toktoifHrmeB  bmciuiet;  wfedemiii  jed«ch  pflegten  vit  üibmi 
fiaaleBhiOeii,  iiMienaieli  täB  UnuidillMHNnig  der  okeralea  RcUie 

der  Sitzstufeu,  ani^ewandt  zn  Bein.  Reste  ven  ihnea  tM  tmaUgfuk, 
in  mehr  oder  weniger  zerstörtem  Zustande,  auf  unsere  Zelt 
It^ekommen ;  über  die,  vorzüglich  intere.s.sai)tc  Einrichtung  der  8cene 
des  ^griechischen  Thcater.s  ist  uns  bis  jetzt  aber  nur  eine  dunkle 
und  nicht  gcnüg^ende  Anschauung  verstattet. 

Unter  den  persönlich cn  Dcnkinftlern  sind  vornehmlich 
diejenigen  interessant,  die  von  Seiten  der  Chorführer  für  den 
in  musischen  Spieleu  errungenen  Sieg  errichtet  wurden ,  die 
c  h  0  r  a  g  i  s  c  h  e  u  Monumente.  Sie  beziclien  sich  auf  den 
Siegespreis  des  Dreifussee;  entweder  waren  es  Säulen  oder 
durchgebildete  Architekturen,  auf  deren  Gipfel  der  Dreifuss  Mi%ie- 
stellt  ward,  oder  Kapellen-artige  Bauten,  die  in  ihrem  Inneren  daa 
SiefesMichen  liewaluteii.  Um  «iad  ein  Piar  interesMute  DenkmAler 
dieser  Ali  anfbehtlten.  —  IMe  Grab.m&ler  w$nm  warn  TbeH 
sehr  ciaCMii,  schUehte  PUBiler,  nit  einen  Unmlgea  Behnncke  (dea 
AkrsMen  der  Tempel  ihnlleli)  fielcrOnt  and  an  Ihrer  Vsrderaetts 
ein  dnfiMshes  Bildwerk  enthaltend,  oder  von  AJtar-ttiüioher  Fnm, 
•dv  Feisgrotten,  deren  ik^ade  nrehitoktonlsch  dekorifi  wnrd.  ht 
der  spitem  Zeit  des  griechischen  Lebens,  und  besonders  da,  wn 
fremdes  Btement  anf  dasselbe  einwirirte,  erhielten  die  Chrahnionnniente 
mweilen  eine  kolossale  Gestalt  nnd  mannigfach  |nrioht%e  IQerden. 


II.  UebersichiderMoauBeate. 

$.  5.  Dm  Verbältniss  der  erhaltenen  Monamente  znr  historischen 

Bntwickelanf. 

Nach  dieser  Darlegung  des  allgemeinett  Systemes  der  grie- 
chischen Architcktnr  wenden  wir  ous  nunmehr  zur  Betrachtung 
der  einseinen  Denkmäler,  die  uns  den  Entwlckelnngsgang  der 
Architektur  in  seinen  besonderen  hf  omenten  näher  veranschaulichen. 
Viele  Werke  haben  sich ,  entweder  In  ihren  Hhopttheilen ,  oder, 
wenn  auch  nerstort,  doch  in  Ihren  TrQmmem  so  deutlich  eritennhar 
eriialten,  dass  wir  hieraus  Ihre  charakteristischen  Blgenthttmüch- 
keiten  mit  Genauigkeit  anfassen  können  und  dass  wenigstens 
bildliche  Restaurationen  ihres  ursprflugUchen  Sustandes  mdgUck 
waren.  Von  vielen  aber  Ist  Nichts,  abi  eine  ungentgende  schrülUche 
Nachricht  auf  unsre  Zeit  gekommen.  Dies  letztere  betrilR  namentlich 
den  Kreis  derjenigen  vorsOgUch  berühmten  Bauwerke,  die  in  den 
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Eiitwickeluiißrsprriodcii  der  ^piechischen  Knnfit,  vor  dem  Zeitalter 
des  Perikles .  aufiereführt  waren.  Ftlr  die  frtilierc  Zeit  dlener  Eiit- 
%\ickeluii/2: ,  hin  zum  Be^iiu  des  Hoch.^tcn  Jahrimiiderts ,  fclilt  es 
aber  auch  an  schriftlicher  Nachricht  fast  ^aiiz ;  erst  von  da  ab 
tritt  uns  manche  nähere  Kunde  ent|;;e/e^en,  welche  den  Aufschwung, 
den  die  grieeluache  Kunst  in  jener  Zeit  g^enonimen,  na  besdelmen 
dient. 

Unter  den  erhaltenen  MoBimiMiten  findet  sich  indeaa  eine  niehl 
i;ans  unbedentende  Ansahl  von  solchen,  (die  das  Oeprife  einer 
■ehr  oder  weniger  «ItertlitaHehen  Form  tnkj|:en;  doch  ahid  dies 
rar  doilsefae  ArcMtefctoren ,  Indem  der  efaisige  Best  nlt-ioniecher 
Bankmet,  der  nnf  misre  Zeit  gdcommea  ist,  in  den,  schon  oben 
bertihrten,  Fragmenten  des  Jone-Tempels  von  Samos  bestdit  fiMe 
gMtta  denjenigen  Gegenden  an,  in  welchen  der  Derisnms  In 
grosserer  Einseitigkeit  vorhemchte:  SleiHen,  Gressgriechenland 
und  dem  Peloponnes.  Unter  den  Monumenten  dieser  Gegenden 
indet  äber  M  Untenchied  statt,  dass  die  pcloponnesischen  ArcM* 
*  tektoren  vom  Zeitalter  des  FetUdes  ab  sich  der  geliutertsten 
Entfaltung  der  griechischen  Kunst  ziemlich  nah  anschliessen  und 
nur  iu  gerinje^en  Einzelheiten  nuch  einen  Nachklang  der  alter- 
thtlmlichen  Fonncuweisc  erkennen  lassen,  wahrend  die  letztere  in 
Sicilicn  und  Grossgriechenland  das  p:anzc  fünfte  Jahrhundert 
hindurch  (zum  Theil  auch  wohl  noch  Iftn^erJ  auf  entschiediiorc 
Weise  wirksam  bleibt,  leberhaupt  bilden  die  INIonumente  dieser 
westlichen  Lflnder  einen  in  sich  ^geschlossenen  Kreis ,  der  seine 
eigenthtimlichc  Kntwickclun^  hat  und  auch  iu  denjenigen  Werken, 
die  wir  den  späteren  Zeiten  der  griechischen  Kunst  susclireibeu 
mOss^  mehrfach  eine  besondre  Weise  der  Formenbildang  erkennen 
Hast  Es  Ist  demnach  für  die  Uebcrsicht  zweclnnAssig ,  diese 
Monumente  sontehst  lllr  sich  gesondert  nu  betrachten.  Auf  gleiche 
Weise  scheiden  sich  sodann  die  griechischen  Monumente  Klein- 
Asleas  von  denen  des  eigentlichen  Griechenlands  ab.  Doch  auch  Im 
EbuEcliien  finden  sich  ttberaO  mancherlei  locale  BigenthfimUchkelten, 
denen  gemäss  sich  auch  die  UnterabtheOnngen  lumelst  als  locale 
Gruppen  gestalten. 

$.  6.  Die  MoBomeate  von  SldKea. 

Die  Blüthezeit  der  sicilischen  Geschichte  (iu  der  Periode  des 
classi.schen  AlterthumsJ  ist  das  fünfte  Jahrhundert  v.  Chr.  G.  Die 
tusscren  Verhältnisse  stehen  in  nahem  Zusanunenhan^c  mit  denen 
der  Geschichte  des  eigentlichen  Griechenlands.  Die  Karthager, 
den  Persem  verbandet,  hatten  sich  ^iciüejis  zu  bemAchtigeu  gestrebt, 
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fnra  aber,  gleich  jeiiea,  im  J.  480  hetltgt  woidea.  IHeser  Gieg 
rief,  wie  die  Siege  Aber  die  Pener  vnn  SeiteB  des  elgentlieheft 
Griechenlauds,  ein  iebfiaftee  NatiomlgeflUd  herver;  eine  Meage 

grossarti^er  Monumente ,  denen  die  bedeutsamateB  Reete ,  die  wir 
in  Sicilicn  kennen,  aniS^chören,  entstand  in  Folge  dieses  begeisterten 
Aufschwunges.  Doch  ward  die  Blütlic  des  Landes  schon  vor  dem 
Ende  des  fünften  Jahrhunderts  gchrochen ,  indem  es  jetzt  den 
Karthagern  gelang,  sich  den  grössern  Theil  der  Lisel,  wenn  auch 
nicht  dauernd ,  zu  untenverfcn.  Im  vierten  Jahrhundert  erscheinen 
die  sicilianischen  Zustünde  längere  Zeit  verworren  und  trübe,  bis 
in  der  späteren  Zeit  dieses  Jahrhunderts ,  durch  Timoleon  von 
Syrakus,  wiederum  glückliche  VcrhÄitnissc  zurückgeführt  wurden 
und  ciu  zwanzigjähriger  Friede  (  337  bis  317J  das  Land  beglückte. 
Dieaer  Periode  scheinen  einige  der  licste  von  spätem  Monunenleii 
anzugehören;  andre  der  folgenden  Zeit,  namentlich  etwa  dem  zweiten 
Jaiurliundert  vor  Chr.,  da  eich  Sicilien  unter  der  Hemehaft  der 
Homer  (von  210  ab  war  romlaohe  Provins)  einen  ioMeren 
Wolileeins  na  erfreoen  begann. 

Den  eben  angegebenen  Verliftltniasen  entaprecbend,  8in4  in  den 
Monomenten  SicÜiena,  welehe  der  claeaisehen  Periode  der  Kunst 
angehören,'  vornehmlich  swei  Si>ie'sv  nnterscheiden.  Der  eine 
amfiuflt  die  Monumente,  die  bis  sum  Scidnaie  dee  filknften  Jahr- 
honderte  errichtet  wurden.  Diese  luben  ein  strongdorisehes  Geprflgey 
sum  Theil  von  hochalterthOmlicher  Art,  num  Theil  in  ihren  JBhuipt- 
(brmen  der  klareren  Entfidtung  der  dorischen  ArcMtektur  verwandt, 
doch  so,  dass  sie  das  alterthümliche  Element  nie  ganz  veriäugueu, 
dass  die  Dctailforinen  oft  noch  in  dessen  Welse  gebildet  sind ,  oft 
nocli  scliwrr  und  selbst  in  einer  eigeiithünilichen  Hohheit  erscheinen. 
Dabei  aber  ist  es  sehr  auflull«"nd  ,  ilas.s  sich  mit  dieser  Weise  des 
strengeren  Dorisnius  einzelne  Fonnen  verbinden,  die  ( wie  die  hauhg 
vorkommende  Hohlkehle  als  krönendes  iiesims  und  selbst  die  Form 
der  Zahnsclinitte)  auf  einen  gewissen  orientalischen  Kinlhiss  zu 
deuten  «cheinen.  An  mehreren  dieser  Architekturen  hat  mau 
bedeutende  Ueste  der  farbigen  llemalung  entdeckt,  die,  iu  Lcbcr- 
einstinnnunA  mit  der  FormcnbilduJig ,  ebeufialls  einen  schwereren 
CharalUer  hat.  Kincu  anderen  Siy\  zeigen  die  Monumente  der 
jüngeren  Zeit.  Hier  sind,  im  Gegentheil  gegen  die  StreQge 
der  firOheren ,  weiche ,  feine  und  lebhaft  geschwungene  Formen 

*  Haaptwerk:  D.  !•  rase  Pietrasaoto,  Bm*  dl  flenrsdilUao,  dntfghiia 
ddlft  SieOia.  —  SedMia:  F.  Hittorf  et  L.  teth,  ArohilMtart  Mili|ia 
4t  U  HieO«. 
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YwlMiTschcnd ,  welche  eine  dnrclii^feude  rmbilduii^  dos  archi- 
tektooUclien  Gesehmaekes  crkenneu  lassen;  gleichwohl  7.r\i:^\  sich 
im  Binseluen  aach  hier  noch,  in  einer  disharmonischen  Weise, 
die  schwere  Fonnenbildang  der  froheren  Zeit  wiricsam.  Der  Binflnsa 
des  orientalisehMi  Bleinentes  (wenn  man  es  se  nennen  darf)  icestalfel 
rieh  liier  na  einer  diielclen  Vermischnn^  Ionischer  und  dorischer 
Pkmnen,  die  freilich  ebenfiUls  nicht  sa  einer  harmonischen  Aua- 
bttdnnff  fahren  konnte. 

•)  ■Mumlt  iir  ftrikarmi  Stit. 

l)  'Za  Selinunt  Hier  sind  (mit  Ausnahme  eines  Ideinca 
Clehftades  aivi  späterer  Zeit)  sechs  I*eriptera1  -  Tempel  in  ihren 
Ruiueu  vorhanden,  unter  ihnen  die  alter(hUniIich»tpn  Monumente 
Sicilien.M.  Charakteristisch  ist  fm  die  letzteren,  au.s«er  ihren  alljere- 
meinen  ^'crhültnissen .  ausser  der  starken  A  erjun^funje:  tier  Sftulen 
und  der,  hieniit  ul»ei  i  iii>tiuiiiu-iHleu ,  stark  ausludeiideii  Form  des 
EchiiiUM  des  Kapitäh's,  v'nn\  mehr  uder  Nveiii^er  enlsehiuden  ausge- 
bildete kehienarti^e  Kiii/.ieliuii^  uiiterliall)  des  Kchinus ,  wodurch 
dejisen  Fonii  noch  s(  hiirler  vortretend  erscheint ;  sudann  die  schwere 
Bihltni^  der  Zwischenglieder,  uameutlich  derjenigen,  die  sich  uiiter 
der  ll&u^eplatte  des  Krauzgesiinses  befinden.  Auch  die  Form  des 
Grundrisses  hat  Ihre  besonderen  £igcnthümlichkeilen:  das  Tenipelhaos 
ist  von  bedeuteudcr  L&nge,  die  durch  einen  OpisÜiodom  noch 
vermehrt  wird;  der  Pronaos  hat  bei  sweien  der  ältesten  Tempel 
keine  Säulen  In  antis  .und  scheint  nach  aussen  durch  eine  Thtlr 
abgeschlossen  su  sein;  bei  eben  diesen  Monumenten  ist  die 
Torderste  Säulenreihe  des  Tempels  gedoppelt;  endlich  hat  Oberall 
die  Säulenumgebung  dieser  Tempel  einen  Abstand  vom  Tempel« 
hause,  der  ein  mehr  oder  weniger  entschiedenes  pseudodipterischea 
Verhältulsa  hervorbringt  Die  Tempel  liegen  in  zwei  gesonderten 
Ciruppen,  auf  den  beiden  Büggeln  (auf  einem  westlichen  und 
dnem  Ostlichen),  auf  denen  die  Stadt  erbaut  war;  beide  Gruppen 
•trecken  sich,  in  poruUeler  Lage  der  einzelnen  Gebäude,  von  Nord 
nach  Sud. 

Tempel  des  westlichen  Hügels :  —  Der  mittlere  Tempel, 
am  eiits(  liiedensJen  altertliümlich ,  wohl  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert gebaut.  Manche  Abnormitäten  ,  wi  Iche  den  Gliederungen 
einen  schweren  1  liaiakter  drehen ;  die  Trig"lypjien  sehr  breit  im 
VerliältnisM  zu  den  Metopt  ji ;  die  Dielenköpfe  schwer,  schräg 
vortretend  und  über  den  Metopen  nur  halb  so  breit  wie  über  den 
Triglyphen.  Von  den  Relief- 8culpturen  der  Metopen  haben  sich 
einige  erhalten;  der  Stylt  in  dem  nie  nuagefOhrt  sind»  scheint 
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VlU.  Grieehen.  Hist.  Zeit  — 


A.  ArchiteUar. 


voniehmlich  für  das  aii^cMlcutete  hohe  Alter  eine  Befttiiuinuiis:  zu 
geben.    —    Der  nördliche  Tempel,   ebenfalls   sehr  alter- 
thUmlicli ,  doch  in  der  Fumienbildun^  sclion  etwas  ft  ineres  Gefühl. 
Die  Anordnung  und  Form  der  Dielenkople  wie  bei  dem  vorigen 
Tempel.  Der  Pronaos  ist  hier,  wie  bei  den  gew  ühnliehen  Perinteral- 
Tempcln,  offen,  mit  zwei  freistehenden  Hauten ;  statt  der  Anten  aber 
ist  die  »Stirn  der  Maueni  durch  UalbsftiQeu  abgeschlossen.  —  Der 
sQdiichc  Tempel,  ein  Peripteros  von  gewöhnlicher  Anlage,  des 
Formen  nach  der  späteren  Zeit  des  fOnflen  Jahrhunderts  augehOriff» 
der  Avabildiuiif  der  «ttischcii  Bauten  verwandt ,  doek  in  kleinefan 
BliiKehdielten  noch  die  Schwere  des  ricilianiachen  Dorianma  bewahrend. 
—  Tempel  des  Östlichen  EUkgelBi  —  Der  mittlere  Tempel, 
wiederum  alterthOmlich  in  Anlaifo  und  Form»  die  Stolen  sCaifc 
▼eijttngt  und  der  Eehinus  stark  ausladend,  die  DleleulLöpfe  sebrtg^ 
vortretend  $  im  Uebrigen  jedoch  die  Verhältnisse  feiner  als  an  den 
erstgenannten  Tempeln  des  westlichen  HOgels,  somit  auch  jOnger., 
INe  erhaltenen  Reste  der  Metopen-Bettefii  aeigcu  einen,  nwar  eben- 
falls noch  alterthamlichen ,  doch  schon  mehr  entwickelten-  Styl.  — 
Der  nördliche  Tempel,   ein  sehr  culossaler  Bau  von  161 
Fuss  Breite  und  3G7  Fuss  LäniC^e ;  ein  Dipteros  llypäthros  mit 
8  Säulen   an  der  Schmalseite   und   17  an  der  Langscite.  Das 
Kapital    der  Säulen   des   Äusseieii  Peristyls   von   schöner  Foini, 
besonders  im  Fcliinus ,  doch  die  Hinge  unter  diesem  roh  profilirt; 
auch  andere  Details  schwer,  namentlich  die  unteren  (Glieder  des 
Kran/gesimses ;  die  Dielenköpfc  w  ieüerum  schräg  vorstehend.  Im 
Inneren  zwei  SäuleustcUiuigeu  übereinander,  die  unteren  mit  stark 
ausladendem  Kcliinus ,  einer  Kehle  unter  diesem ,  und  mit  einem 
Gebälk,  an  \^(>lcllem  Zahnschnitte  angewandt  sind.    Der  Tempel 
war  bei  der  Eroberung  von  Sclinunt  durch  die  Kartha{^er  im  J. 
409  noch  nicht  vollendet;  erst  einige  wenige  Säulen  haben  die 
voUständige  Kannelimng.  —  Der  sfldliche  Tempel,  wiede- 
rum ein  Peripteros  von  gewohnlicher  Anlage,  den  Aisphitektnren 
der  griechischen  Blfithezeit  am  meisten  verwandt,  doch  auch  er 
nicht  frei  von  einzelnen  schwereren  und  roheren  Dejtails.  Mehrere 
von  den  Relieis  der  Metopen  Ober  Pronaos  und  Posticum  erhalten. 
Der  Styl  derselben,  gleich  dem  der  Architektur,  der  Vollen- 
dung griechischer  Euflat  nahe  stehend,  aber  auch  sie  im  Bitfnlnen 
nicht  frei  von  etwas  schwererem  Gefüge  und  von  alterthOmliehet 
Heuiiuisceiizeu. 


2}  Zu  Agrigeut  —  Hier  hat  i»ich  ebenfaili»  eine  bedeutende 
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äaaM  Tm  Tevpoln,  ÜMb  in  mefatr  «der  weniger  deaüicheii 
TMwneni,  theib  noch  avfreolititehead  ertiaUen.  Doch  haben  sie 
■oht  ein  so  hoeh  alterlhOaliches  Gepräge,  wie  einige  der  Tempel 
VM  SeSMUt  Die  fünf  nmiohet  m  nennenden  sind  Peripteral* 
Tonpel. 

Der  sogenanute  Tempel  des  Her  k  vi  es;  die  Siuilcn  von 
kräftij^eii  Vcrhftltiiisscii ,  stark  verjüngt  nnd  mit  stark  aiisladi  iidem 
Echiiius.  Das  liranz^eHimsc  mit  cigeiitliüiiili«  M  h(»liein  und  selnveiem 
Riuuieiateii  ^  der  aueh  au  deu  LangHeiteu  lieriungcfilhrt  war.  Ver- 
naüüich  eiu  Ilypäthros. 

Der  sogenannte  Tempel  de  .s  ('  a  s  t  o  r  und  Poll  u  x  ;  die 
S&ulen  von  Ahulicher  Bildung,  das  Kranz^esimse  von  späterer 
Form ,  wahrscheinliel)  einer  spftteren  Restauration  an^eliOri^.  Ver- 
milhiich  ebenfalls  eiu  UypäUuros.  —  In  der  NAhe  die  Aeste  einer 
Migedehnten  S&alenhalle. 

Der  sogenannte  Tempel  der  Concordia,  niemlich  aus- 
gobüdete  ArcMtelrtar,  doch  die  Maase  des  GebAllcea  schwer. 
CSroaneallieÜs  noch  anfirechl  stehend. 

Der  sogenannte  Tempel  der  Jnno  Lacinia,  im  Ganzen 
waUnnsgebiidet.  GrossentheÜs  noch  aufirecht  stehend. 

Der  Tempel  des  Japiter  Pollens,  die  erhaltenen 
TheUe  in  wohlansgebildeten  Formeu;  in  die  heutige  Kirche  S. 
Marin  de*  Greei  veibaot  • 

Der  Tempel  des  Jupiter  0 1  y  m  p  i  u  s  ,  ein  Bau  von 
sehr  foiossaler  Anlage,  178  Fuss  breit.  359  Fuss  lan;;,  ;ir<'ff«'H\viiiti^? 
fast  ^('tnzlicli  zerstör!.  Es  war  ein  l'scudttperiptcrus  (d.  Ii.  mit 
llalbsäulen  im  Aeusseren ,  die  dureli  Mauern  verbunden  waren, 
vermuthlich  deshalb  so  ein^rcrielitet ,  weil  der  fc»tein  bei  den  colos- 
saleu  Maasen  zur  llerstelluii^  einer  freien  Säulenareliitektur  nicht 
liiulaii^liehe  ifaltbarkeit  besass ,)  von  7  zu  14  IlalbsAulen;  die 
Thor  aber  befand  sich  ohne  Zweifel  in  der  Mitte  der  Westseite, 
80  dat^s  diese  aaf  beiden  i^eitcu  drei  UaibsAuleu  hatte.  Im  luuem 
ein  Ilypäthronf  mit  Wandpfeileni  und  grossen  Gi^antenfi^urcn, 
welche  aber  diesen  Pfeilern  das  GebAllc  trugen.  Die  architeictomschen 
Fennen  entsprechen  der  Periode  der,  höheren  Butwickelung ,  doch 
mancheriei  schweres  und  rohes  Detail,  namentlich  die  Dielen- 
kApfe  des  Äusseren  Gebalkes  sehr  schwer.  Die  Gigantenfiguren  . 
nodi  altjerthOmlich  streng  behandelt  (um  ihnen  einen  mehr 
arclMd[tonischen  Charakter  zu  geben),  die  Reste  von  den 
Sculpturen  des  Aeusseren  im  entwickeKen  Style.  Der  Tempel 
war  bei  der  Broberung  Agrigeuts  durch  die  Karthager  noch 
mmlleadet 
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Die  übrigen  Monumente  von  Agd|^iit  geliOreu  fltouuUiclH 
wie  es  scheint,  der  späteren  2ei4  nn. 

3)  Zu  Bgestfc'  —  Ein  Pcripteros,  von  dem  noch  der 
geswnmte-Peristyl  nebst  Oebilic  vnd  «iebeln  steht,  hi  den  Formen 
einige  schwerere  und  spiter  flache  MetlYe  gemischt  Unvollendet; 
der  Bali  vemmthUch  durch  den  im  J.  416  Mssehrechene»  Jüieff 
■wischen  B^gestn  und  Bdlnont  nnteiiiioehen. 


4)  Zu  Myrakns.  —  Die  wichtigsten  Reste  sind  die  des 

M  i  n  e  r  \  n  -  T  e  ra  p  c  1 8  auf  der  Insel  Orty^ia ,  gegenwärtig  In 
die  llauptkirche  der  Stadt,  S.  Maria  delle  colonuc,  veilMHit.  Ein 
Peri|)ter(>s,  die  JSäulen  des  Peristyl«  von  kraftiger  Form,  besonders 
im  KcliinUH,  doch  manche  besondre  KigenthQmlichkciteu ,  die  auf 
eine  jtUigere  Zeit  (vielleicht  diis  vierte  Jahrhundert)  zu  deuten 
ßcheinr  n :  besonder«  auflallend  die  vSaulen  des  Pronaos ,  die  mit 
einer  Art  etrudkisclier  Basen  (.PfOlü  imd  Pliuthc}  verseheu  »üid.  ^ 

k)  HoMMiMrt«  i«r  tvilM««  Beil. 

Zu  A^rijarent  tindtn  sich  verschiedene  Architekturen,  welche 
in  der  Weise  der  {Struclur,  in  der  V'ermischung  verschiedenartiger^ 
Theile,  in  der  Formalioii  der  Gliederungen  deutlich  das  spätere 
Oeprä/s^e  trap-en.    Dies  sind  nunn  iitlieh  : 

Der  Tempel  des  Aesculap,  <iii  T.  in  anlis ,  mit  zwei 
Halbs.lulen  und  F.ckpfdh  ru  (^statt  der  Auteuj  au  der  Hiutcrvvaud; 
ä&ulcu  und  Gebälk  tVItkii. 

Der  Tempel  des  V  u  1  c  a  u ,  Reste  eines  dorischen  Archi- 
travs,  die  S.lulen  mit  St(  <;]cen  zwischen  den  KanlÜett,  das  Krauz- 
gesims  mit  altcrthilmlich  schwerer  Beiordnung )  aber  Zahuacbiiitte 
und  Eieratab  unter  der  HAugeplatte. 

Das  sogenannte  Grabmal  des  Thoren,  ein  Viereeldger 
thurmartiger  Bau,  mit  p>Tamidaler  Kcigung  der  Seitenflächen. 
Zwei  Geschosse,  ein  cubischcr  Untersatz,  der  Oberbau  mit  Eck- 
sflulen,  deren  Basen  attisch ,  die  Schftfte  dorisch ,  die  Knpitflie  roh 
ionisch  sind;  das  Gebalk  dorisch.  Die  Gesimse  mit  weich  pro- 
filirten  Gliederungen. 

•  So  nach  dem,  freilicli  uii/.u\ <  i  lii-^sigcii  Werke  von  Wilkias ,  Magn» 
Uracoiii,  cap,  ^.  Ucber  die  Bildung  des  Kintitiiles  der  8Äulen  des  l*c- 
ristyls  ist  mir  durch  Freundeshand  eine  Nittheiluog  zugekoipmcn  ,  di« 
dasäelke  besser  gefiimil  zeigt,  »Is  in  der  Darstelluiic  von  WiUuas. 
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Dm  mgwii— Oraloriw  de»  PkaUrl»,  eui  kkiuor 
taqpelartigier  Ban  Mit  PUasten  aaf  dea  Eekea,  anprttngiich ,  wie 
ee  eekeial,  mit  dmtm  vienlaligoi  Areetyl  veneheii.  Die  Gliede- 
fMigeii  weldi  gefeml;  die  Kapittle  der  Pflaster  nach  denadier 
Alt,  ihre  Baam  atttseh. 


Zm  SeUaiiBi  iiden  aicii  swieekea  dem  sttdliclMi  iiad  den 

mitllereii  Tempel  des  westlichen  Honsels  die  Reste  eines  Itlciiicn 
TeuipeLs  mit  zwei  8&ulen  in  anti».  Die  Architektur  i>it  dorisch, 
iu  ihreu  thcil.H  Haclieu,  tiieiU  welcher  bcwegtcu  Furiucu  die  »pätcre 
Zeit  bezeichnend.  * 


Zu  Ege«  t  a  die  Ruinen  eines  Theaters,  dessen  architektunische 
Ile8te ,  theils  der  dorischen,  theils  der  ionischen  Ordnung  ange- 
hAri|f,  in  Ähnlicher  Weise  t'Or  die  spAtere  Zeit  der  griechisdieB 
Ardutektur  charakterietiach  aiud* 


Bei  de«  keutifea  PalasBuolo  eodliek  findeo  sick  ver- 
Mhledene  Reste,  tkells  sweien  Theatern,  theils  andern  Gebftndon 
aqgekdrii^,  deren  GUederfermen  den  alteren  Charairter  der  grie- 
chbeken  Ardiltelctor  in  einer  geschmaclfvoü  weichen  Ausbilduni^ 
adgen.  Sie  dOrflen  lür  diese  spfttere  Zeit  der  sicillsch-grieckischen 
Arddtektnr  eine  vonlli^licke  Bedeatuug  haben.  * 

7.     Die  Mottoneat»' TOB  Gros^grieehealftod. 

Die  wichtig-ste  (•'ruppe  der  ^ross^criechiseheii  IMonuinrnt«'  be- 
findet sich  zu  Pftstum.  *  liier  stehen  noch  drei  (Gebäude  aufrecht, 
deren  llauptverhtiltnisse  den  dorischen  Baustyl  in  seiner  schwersten 
Gestaltung:  zeigen,  dereu  besondre  Formen  aber  nicht  auf  ein  vor- 
ttkgUcli  hohes  Alterthnm,  zum  Theil  sogar  auf  eine  betrftchtlick 
Sptte  Zeit  denteu.    Ks  sind  die  folgenden : 

Der  sogenannte  Tempel  des  Neptun,  ein  Peripteros 
BjpyAtlBM.    Die  Hanptveriiftltnisse ,  wie  bemerkt,  und  auoh  die 

*  In  i»m  Weike  tob  Hittorf  Bad  Csath  wird  tob  dieseai  MoBsmeBte  «Ibb 
BbweieheBd0>  doch'  wülkflkrli«ho  RestMratioB  geiiefert. 

*  Bar  Ceft  frklt  es  Bo«k  bb  eiser  bildllekra  Henutsgabe  diwer  BaBstiokBi 
kk  TtrdBBkB  ihre  KeBBtaiss  fk^BadsekBlUiehea  BUttkeilaagBB. 

*  BBBflireik:  Bs  Im  GsrdülS,  Ist  mtast  d§  PsMliua. 
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Hanptfonnen  Im  altertlittiiillehen  Charakter,  die  Siideii  ataric  ver- 
jdugt,  der  EcUmu  sehr  atark,  doch  In  einer  ktifUgen  Unle  mu* 
ladend;  dabei  aber  die  Htegeplatte  dea  Olebelgealauea  dofdi  eine 
welckgebildeCe  Welle  getragen,  die  DlelenkO|ife  aehr  flach  geaibeitel 
uud  die  Ringe  dea  Echinna  in  einw  Weise  behandelt,  daaa  man 
das  VcrstÄiidnifls  ihrer  Form  vermisat.  Diese  Umstflndc  scheinen 
darauf  hiiizudcutc» ,  daas  der  Tempel  etwa  erst  in  der  spateren  . 
Zeit  des  füiifteii  Jahrhunderts  erbaut  sein  dürfte,  im  inneren 
zwiefache  Säulenreihen,  übereinander. 

Der  sog^enanntc  Tempel  der  Ceres,*  ein  Icleinerer  Pe- 
riptcros.  Achnlich  schwere  VerhÄltnisse,  doch  im  Einzelnen  sehr 
abweichende  Formen.  Die  Säulen  stark  vcrjünsrt  und  stark  ge- 
schwellt; der  Echlnus  schön  (wenn  auch  nicht  ganz  straff) 
gebildet;  unter  demselben  eine  bedeutende  Einkehlung,  stärker  als 
an  den  alteren  Selinuntischen  Tempeln,  die  mit  zierlichem  Blatt- 
werk geaehmacirt  ist;  der  Architrav  mit  mehrfach  gegliederter 
BdorOnong,  darunter  ein  Eierstab  voihemchend ;  die  Triglyphen 
dea  Mesea  in  nachtemer  Anordnung,  aowie  dleaelbe  In  der  ro- 
miachen  Periode  eracheint;  die  Hingeplatte,  statt  der  IMelenkOpfe, 
mit  vertieftem  Kaaaettenweik  geachmttckt  Alle  dieae  feineren 
Formen  in  Wldetapruch  gegen  die  Hauptveihaitnlase  mid,  wie  ea 
acheint,  auf  die  späteste  Zeit  giiechisdier  Kunstübung  deutend. 
Auflallend  auch  die  Anordnung  dea  Pronaoa;  dieaer  nemlich  mit 
besonderem  viera&uligem  Prostyl,  welcher  soweit  vot  die  Seiten* 
mauem  des  Tempelhaoses  vortritt,  daaa  er  auch  an  der  Seite  vier 
8&ulen  zählt;  die  Säulen  des  Pronaos  mit  Basen ^  aus  Pfühl  und 
Plinthü  bestehend.  Beides,  das  starke  Vortreten  des  Prost  vis  und 
die  Form  der  Basen,  wie  es  scheint,  aul'  italischen  (^etruskischeu} 
Einfluss  deutend.  * 

FAuc  Halle  (Basilika)  mit  einem  Peristyl  von  0  Säulen  in 
der  Hi  t  ite  und  18  in  der  Länge.  Aehnlichc  Verhältnisse,  die  Schwel- 
lun^r  der  Säulenseliäfle  noch  stärker,  der  Echlnus  in  einer  wulstigen 
Ikinie  ausladend ,  unter  demselben  eine  ähnliche  und  noch  reicher 
verzierte  Einkchluug;  der  Fries  ohne  Triglj'pheu.  Die  Anordnung  dea 
Inneren  unklar;  Mauern  oder  ^»äaleureihen,  begrenzt  durch  noch  vor» 
handeue  viereckige  Mauerpfciler ,  mit  eigenthttmlichem ,  durch  eine 
groaae  Hohlkehle  gebildeten  Kiq>ital,  darauf  uraprttnglich  ohne  Zweifel 

>  S.  iit  gcntmtn  Darotetlaac  desselbea  bei  J.  M.  Maaeb^  Snpplemeal 
n  NoraiMd*«  Torgleiebeadler  DarsteUaag  der  aroUteUoBlsehcB  Ord* 
Baagea  sto.^  T.  1. 

*  Vl^  aatta.  Kaf.  IX.,  S*  & 
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«bgaHllwQMMMMt  oäkaikm  ww.  Die  abviielMadeB  Wumem  mudk 
Um  eiw  iFiiMIhiiHi  mg  spitcn  Zdt  derBrtMnnir  beaeiduMBd. 
AMserden  la  Ptstoin  mancheriei  andere  Baarestc.  An  archi- 

tfktomscher  Fonn  sind  hen*orzuhcheu :  Kiniffc  soKsaino  dorisrhc 
kapitäle.  die  wiederum  eine  späte  rnibildun/?  aitorfhOuiiit-hor  Koniim 
erkeunen  lassen,  —  schwerer  Abacus.  flacher,  scharf  ausladeiHlir 
Rchinas.  ei;s:enthümlich  gebildoti'  Rin^e  und  Einschnitte  unter  dem 
Echiiius.  Sodann .  die  Reste  eines  GebAudes  mit  freiffebildetrn 
korinthischen  SfiuNn  (von  denen  der  grössere  Theil  im  Mittelalter 
■ach  Salenio  gebracht  ist)  uud  dorischem  Gebalk  mit  Zahnschiütte% 
h  dam  wMkem ,  rftafaf  Ii  griechischeu  Gesclimack  gebildet  * 

Zm  MetapoBt,  an  tareotinisckeB  Meei^nsea,'  fiadet  sieh 
(amer  aadm  arckHektoaischea  Bestea)  ein  Theil  tob  der  deriscliea 
Mleamagebo^g  eiaea  Peripteral- Tempels.  Die  VerliiltaiBae  der 
fiMeaateOqag  hiAea  etwas  IMea  «ad  Edles ;  der  Edriaas  des 
Kapittles  ladet,  la  weiehgebogener  LIaie,  stark  aas;  der  Aalauf 
des  Sdiallea  bildet  oater  dea  Riugen  des  BeMaas  eiae  kehleaaitlge 
tateischBeidVBg.  Soadt  aaeh  Mer  die  Aaseiekea  eines  eatsekiednerea 
Dtrisams  bei  Irderer  Ausbildiuig  der  VcriiAltnisse.  — 


Diesen  grossgriechischen  Monumenten  reihen  sieh  ('ini;::e  aielii- 
tektonischc  Reste  der  gegentlberlie^renden  Insel  Corcyra  an, 
indem  dieselben  ebenfalls ,  wenn  aiicli  mit  ( i;Lrenthümlicher  Modi- 
fication^  dan  A'erharren  an  den  strengeren  (Inrisclu  n  Formen  erkennen 
lassen,  ^  Resonders  mcrkwQrdig  sind  hier  die  Reste  eines  Peripteral- 
Tempels  bei  dem  Orte  C  a  d  a  c  c  h  i  0.  Die  Bildung  de»  KapitalH 
ist  der  ebengenannten  von  Metapont  verwandt ,  besonders  in  dem 
keUeaartigea  Anlaufe  unter  den  Ringen  des  Echiuos;  doch  haben 
diese  Biege  eine  eigea  kleinliche  Bildunff«  die  schon  an  sich  auf 
ipMere  2eil  aa  dealen  sekeiat  Die  Skalen  sind  ziemlich  schlank 
■ad  stehen  in  anffalleadea  ZwischeBweitea  (gleich  2Vs  bis  3  oatercn 
DarehaMssern)  veaeiaander  entfimit  Vom  Friese  hat  sick  kein 
Stack  geAmdea.  Es  scheint,  dass  efai  solcher  gar  nicht  veriianden 
war,  and  dass  dadarch  sowohl  jene  weite  Sllulenstellnag  motivirt 
ht,  als  auch  die  eigenthOmlichc  (spate  and  aiftn  Theil  rohe)  Bildaug 

0 

'  Mauch  a.  r.  0.  T.  15. 

*  Metaponte,  par  le  Duc  de  Luynet. 

*  Railton,  im  3uppleoien4  su  <ien  Alterthüinern  von  Athen,  c.  9. 
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de«  MnaagteUmmiy  dessen  flauptgUed,  statt  der  HluyfplaitB,  aas 
daeai  Karates  bestellt  Diese  eigeatlHtaiiiielie  AMrdmnig  dirfte  aach 
Uer  durch  einen  italisdien  (ctrnsidsciien)  Biniiiss  so  eridifen  sein.* 

> 

$.  8.  Die  Masomeste  d««  eigesttldiOB  GriedwilMds. 

Die  ardillektvaiscKen  Bf enunente  des  ei|rentliel«n  €}rioeli«laads* 
sind  yonagsweise  nunflciist  in  drei  Haapt^uppeu,  dem  liistoriseiiett 

Kiitwickeluiiffsp^an^^e  gcinilss,  zu  sondern.  Die  erste  Cüruppe  umfaAst 
diejeuijEren  Monumente^  welchi'  den  früheren  Kntwickelun^speriüdeii 
der  jcricchiHeheu  Kunst,  his  auf  das  Zeitalter  doHPerikleM,  angehören; 
die  zweite  die  ans  deni  Zeitalter  des  l'erikle.s  (mit  Kinschhiss  der 
Werke ,  die  unniittelhar  vor  und  unmittelbar  nach  PcrikleH  ausg^e- 
folut  sittdj,  die  dritte  die  Monumente  der  ^pftteron  Perioden. 

•)  Monnmente  der  Entwickelunrnpcrioden. 

Von  Architekturen  eines  altcrthUmlichen  Styles  ist  hier  nur 
»ehr  weui^  erhalt<'n.  \'on  den  wichtigeren  Bauten  der  frühi^reu 
Zeit  Bind  nur  schriftliciic  \achrichteu  zu  uns  i^ekoiiuneu.  Die 
BerliwiUrdigsten  Tempel ,  welche  in  die.scn  Nachrichten  genannt 
werden ,  sind  die  folgenden ,  »änuntlich  von  dorischer  Arciiitektiur: 

Der  Jano- Tempel  zu  Olympia,  ein  Peripteros  von  nicht 
bedeutender  Ausdeiiong;  in  seinem  Uiuterhaose  bestand  eine  der 
dort  vorhandenen  Sialen  aas  EiclienliolB.  Man  hat  verschiedene 
Grtlnde,  seine  ' Eibauang  in  die  frohere  Entwidcelnngmeit  der 
griechlsehen  Kunst  hinan&orafslcen ;  die  Sage  setate  ihn  In  die 
Zeiten  der  fiSnwandernnif  der  Dorier.  Inden  man  diese  Angabe 
iwar  besweifeln  «a  mOsseu  glaubt,  meint  man  doeh,  dass  Jene 

*  lUiltott  gicbt  dem  Tempel  vos  Cftdaeehio,  is  der  von  ihm  miCgetlieUtea 
RestMinUion,  einen  Fries,  swar  ohne  Triglyphen,  wodareh  aber  das 
Qesammtverhaltniss  des  Oeblludes,  sowie  das  Verhiltniss  der  Tlieile 

untereinander,  sehr  nnsehdn  wird, 
'  Hauptwerke  Aber  die  Torhandcnen  Monnmente  :  Stuart  md  Revett, 
Alterthümer  von  Athen  |  —  Soppleraent  so  den  Alierthämcm  von  Athen; 
-~  Alterthämer  von  Attüia;  —  A.  F.  von  Onast,  das  Ereehtheion  sn 
AAen ,  nebst  mehreren  noch  nicht  bekannt  gemachten  Bruchstöcken 
der  Baukunst  dieser  Stadt  und  des  öbrifen  Griechenlands ,  nach  dem 
Werke  des  II.  W.  Inwoud  etc.  (ich  citire  die  deutschen  Ausgaben  der 
rngrlischen  OriginaUverkc ,  tlieils  weil  sie  bei  uns  mehr  verbreitet, 
tlicils  >vcil  ,sie,  besonders  was  den  Text  anbetrifTt,  umfassender  behftndeU 
sind.)  —  ^4.  Blouely  Expedition  «cieniißque  de  Moree. 

Viele  der  IVlonuincnte  in  mehreren  dieser  V\  cike  behandelt,  so 

dass  die  letxtcren  häufig  zur  gegenseitigen  Brgäuzung  und  Berichiigung 
dienen. 
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üilMldia  tbk  wkUIciMr  Resl  des  vnHiem  HcfligfliaMfl  gewesen 
Mi,  tem  SaikB  eeirit  aiwitUeli  ms  Hels  bestaiideii  katteo. 
(A«eh  Tcnchietee  andere  NMiurieliteB  deata  dafMf  kla,  tes 
k  dar  FrtkMtt  der  grfeehiBeheB  AreMlektv  dts  Miderial  des 
IMses  nehrfsck  in  Anweudouie:  ;s:ekomincu  war.) 

Der  Tempel  des  Olympischen  Zeus  zci  Athen, 
rfn  sehr  auso^edehiiter  Bau ,  der  uuter  der  Herrschaft  drr  Pisistra- 
lid«'ii,  um  die  Milte  des  sechsten  Juhrhundcrts  be^uunnn  ward. 
Ali«  Baumeister  werden  Antistates,  Kalliischnis ,  Antimaehides  und 
Poriiuis  ;srenaiiiit.  Der  Bau  blieb  aber  unvollendet,  da  man,  nach 
der  \ Crtreibunp:  »ler  l*isistratiden.  das  von  den  Tyrannen  an,s:efaug^ene 
Werk  nicht  fortsetzen  mochte.  Spater,  ge^cu  dic31itte  des  zweiten 
Jahrhundcrt.s  v.  Chr.,  licss  KOni;?  AutiochuB  Rpiphanes  von  Syrien 
den  Tempel  neu  bauen,  doch  abweichend  von  der  frQhcren  Form, 
In  korinthischer  Ordnung^;  diesen  Bau  führte  der  rflniischc  Bau- 
■cisler  Cossntiiifi.  Aber  auch  diesmal  blieb  der  Tempel  unvollendet, 
nd  erst  mter  Kaiser  Hadrian,  im  sweiten  Jaliriiniidert  nach  Chr., 
wild  er  beendigt  Von  dem  korinthischen  Umbau  stehen  noch 
eilige  Reste;  seine  Aosdehnoug  betrSgt  171  Fuss  in  der  Breite, 
a54  kl  der  Lange. 

Der  Apollo-Tempel  isu  Delphi,  nach  der  Mitte  dos 
wehsten  Jahrhanderts  Chr.,  nach  dem  Brande  eines  Alteren 
Heiligthumes,  *  durch  den  Baumelster  Spintharus  be^anen ,  doch 
cnd  im  Anfüge  des  folgende  Jahrhandcfts  vollendet. 


Als  erhaltene  Monumenle  dieser  früheren  Zeit ,  ebeufalls  der 
iMischen  Architektur  angehrm'^ ,  sind  zu  nennen : 

Zu  Korinlh,  der  Rest  von  dem  l*erislyl  eines  Tempels, 
dnrch  sehr  massenhafte  \  <  rli;lllnlsse  ausjj^ezeichnet ;  die  Siiuleu 
nielit  4  untere  Durehmesser  liocli ,  der  Cchiiius  in  einer  kräftig 
l^eüchwun^enen  Linie  stark  ausladend. 

Der  Miuervcu  -  Tcm  pel  zu  Ae/e^ina  (ohne  hiiureichendeu 
Grund  zuweilen  als  Tempel  des  Jupiter  Panhelleuius  bezeichnet*), 
ein  Peripteros  H)'päthros  von  6  zu  12  Säulen  (45  zu  94  Fuss  iu 
üer  Ausdehnung);  die  Verhältnisse  bereits  edel  entwickelt  (die 
Slnlen  yu  Dm.  hoch}.  In  den  Detailformen  noch  die  alteithOmliche 
Strenge  vorwaltend ,  doch  bereits  auf  edle  Weise  ermAssIgt.  Die 
Statuen  der  Giebel  erhalten.  Die  Zeit  des  Baues  fUlt  unmittelbar 
aaeh  den  Siegen  Ober  die  Perser. 

*  Vgl.  obeo  S.  133. 

*  S.  iU«8^  im  Schorn'Mh«B  KuastUaU,  1837,  No.  78. 
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Der  kleiner«  Tempel  der  Nemesis  ni  Rhaamas, 
-  in  AtOkn;  swei  Sinlen  In  antis,  der  /Sttyl  dem  des  voiienMiiiten 
Tesipels  Ümlich.  Siolen  nnd  Anten  aas  weiehem,  perdsem  Stein, 
die  Manem  ans  Maimor  nnd  in  polygener  (eyldepiselier}  Weise, 
decli  sehr  sorgföltig,  eibaut  Letatm  vemothlich  der  Rest  eines 
lUer»,  etvira  Ten  den  Persem  serstdrten  Hefligthamee,  das  Uelirife 
eine,  nunUttelbar  naeli  den  Peneriaiei^en  erfolgte  Rostanndlen. 

b)  noKUMM«  4n  BlilteMit. 

1)  Die  Monnmente  zu  Atlien.  —  Hier  vomelunlicli  hat 
die  lauterste  Kutfaltuii|r  clor  griechischen  ArchitelLtor  ihren  Site; 

die  Grttudc  für  diese  Erscheinung»;  niud,  bereits  früher  entwicliell 
worden.  Beide  Formen  der  griechischeu  Architelrtnr,  die  dorische 
und  die  ionische,  erscheinen  hier  nebeneinander,  in  derjeni/^eii 
Weise  der  Ausbildung:,  die  im  Obigen,  bei  der  a]l;2^emeiiieii 
Charakteristik  beider  Ordnungen,  als  das  Zeugniss  der  edelsten 
A'ollendnnff  bezeichnet  ist.  Doch  lassen  sich  an  den  athenischen 
Monunieul«  II  dieser  Periode  \vied<'rum  verschiedene  («rade  der 
Ausbildnu;;,  und  diesen  gemäss  ciuc  historische  ;Stufeiifolgc  iltrer 
Ausführung ,  unterscheiden. 

Dem  zweiten  Viertel  des  fünften  Jahrhunderts,  der  Zeit  des 
dmnn.  gehören  au: 

i)er  Tempel  der  Nilce  Apteros  C^er  ungeflügeltea 
Siegesgöttin),  ^  vor  dem  Zqgange  an  der  Aloropolis  von  Athen, 
auf  dem  westlichen  Vorspninge  der  von  Cämon  anlgeführten  süd- 
lichen Bfaner  der  Akropolis  «rbant,  vcimntlilich  som  Andenken 
des  von  'Cimon  im  J.  470  erfochtenen  Sieges  am  Eurymedon.  Ein 
kleiner',  viersflnliger,  ionischer  Amphiprostyios  von  wenig  über  18 
Fuss  Breite  nnd  wenig  über  27  Fuss  Lange;  in  schlicht  anmuthigcr 
Ausbildung  der  ionischen  Architektur  und  nicht  sehr  scUanken 
Verhaltnissen  (die  Säulen  erst  weni|r  über  7*1%  Durchmesser  hoch); 
die  Basis  noch  zwischen  attischer  und  ionischer  Form  schwankend, 
indem  der  untere  PfUhl  nur  in  der  Gestalt  eines  Ideinen  RundAtabcs 
cracheint.  Der  Tempel,  der  im  siebcnzchnten  Jahrhundert  ii.  Chr. 
noch  aufrecht  stand  ,  ward  nachmals  von  den  Türken  abgetragen 
und  zum  Mau  ein(T  Uatterie  ^ or  der  Akropolis  verwandt ;  im  J. 
1835  wurden  die  Stücke  beim  Abbruch  jener  Uatterie  wiedrr  ent- 
deckt und  der  Tempel  \\  icder  aulgerichtct.  Die  iicUef:«  des  Frieses 
ßiud  grossen  Tlieils  erhalten. 

Ein  kleiner  iouischer  Tempel  am  lllssu^  (verschieden 

*■  Boss,  Sebsabert  asd  Hmis6b,  die  Akropolis  tos  Athon  BMh  den 
aoaosioa  Aasgrsbaafes;  AML  1:  4or  Timpol  itr  NOka  Afftoroa. 
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beseichiiet :  als  T.  der  Artemis  Aiprotera .  des  Panops .  des  Trip-« 
tolemas) ,  fast  voilstandii::  nach  dem  Muster  des  ebeii|[;f nannten 
erliaut ,  nur  bereits  in  etwas  leichteren  Verhältnissen ;  die  Sftalen- 
ht»en  bereits  vollkommen  attisch.  Der  Tempel,  der  im  vorigen 
Jahrhundert  noch  aufrecht  stand ,  ist  grejEcenwÄrtlp  verschw-uuden. 

Der  sojerenannte  Theseus-Terapel  ( wahrscheinlich  ein 
Tempel  de»  Are«  '),  ein  dorischer  Peripteros  von  6  zu  13  Sflalen, 
45  r.n  104  Fnss ;  die  Verhältnisse  des  Ganzen  höchst  klar,  zwischen 
den  einzelnen  Theilen  die  schönste  Harmonie,  nur  durchgehend  noch 
(z,  B.  in  der  etwas  /snrössercn  Stärke  der  Diclenköpfe)  ein  leiser 
Xaehklang*  der  alterthOmlicheu  Schwere.  Die  SflulenhOhe  —  5V» 
Durchm. ,  die  Zwischenweite  r-=  1",  Dm.,  die  Gebälkhöhe  beinahe 
Vj  der  Säulenhöhe.  Der  Tempel  ist  einer  der  am  Besten  erhaltenen 
de»  classischen  Altcrthums.  — 

Dem  dritten  Viertel  des  fQnften  Jahrhunderts ,  der  Zeit  des 
Perikles,  j^ehören  an : 

Der  Parthenon  (d.  f.  Haus  der  Jun^rfrau)  oder  H  c  k  a- 
1 0  m  p  e  d  0  n  f  das-  hundertfOssi^e) ,  —  der  grosse  Tempel  der 
Athene  in  der  Mitte  der  Akropolis ,  von  Ictinus  und  Callicrates 
erbaut  und  um  das  J.  438  vollendet,  nachdem  etwa  16  Jahre 
daran  gearbeitet  war.    Bin  dorischer  Peripteros  Hypäthros  von  8 
zu  17  Säulen ,  101  zu  227  Fuss ;  65  Fuss  hoch ;  Pronaos  und 
Posticum  durch  sechssäuli/sre  Prost^le  gebildet,  das  Hypfithron  mit 
Reihen  von  je  7  Säulen,  ausserdem  ein  Opi.sthodom,  dessen  Decke 
von  4  Säulen  gctrajeren  wurde.    Die  lebenvollste  und  zarteste 
Vollendung  der  dorischen  Architektur,  In  der  glQcklichstcn  Mitte 
ss^nschen  alterthümlicher  Schwere  und  zwischen  der  Schwäche 
der  spateren  Monumente.  Die  Säulenhöhe  =  5%  Dm.,  die  Zwischen- 
weite fast  1  Vi  Dm. .  die  Höhe  des  Gebälks  gegen  Vj ,  die  Höhe 
des  Giebels  etwas  Ober      der  Säulenhöhe.    Alle  Gliederungen  iu 
dem  Ausdrucke  einer  aufs  Edelste  gemässigten  Kraft,  sehr  cha- 
rakteristisch in  diesem  Bezüge  die  ebenso  leichte  wie  straff  gezogene 
Form  des  Echinus  an  den  Kapitälen.  Einige  zierliche  Glicdcruugeu, 
die  dem  Tempel ,  in  leiser  Hindeutung  auf  die  weichere  Gefühls- 
weise  der  ionischen  Architektur,  das  Gepräge  einer  höhern  Eleganz 
geben ,  nameutlich  ein  feiner  Perlenstab ,  der  über  den  Triglj^phen 
des  äusseni  Peristyls  hinläuft ,  und  Eierstab  und  Pcrienstab  unter 
den  Kopfgesimsen  der  Anten.    Im  Inneren  ist  das  Fragment  eines 
»treng  gebildeten  korinthischen  Kapitäls  gefunden,  welches  vielleicht 
eine  vorzttglich  ausgezeichnete  Säule  des  Hypäthrous  schmückte. 

*  Vgl.  Ross:  to  Grjailop  xoi  6  faos  tov  ''A^mg  (Atheo,  1836). 
K«fl«r,  KmuKfftichickt«.  '2 
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Von  der  ArcUteUur  ind  m  «Mh  iroii  den  xahlreicheii  plastUohM 
Wldwwk  difl  TeMpelB  tM  Mhr  fcjdwrtMH  ThaUr  erMtoik  — 
IoHmw  i^ieittt  dflf  t^MiflleiM  HWutfr  dM  Bmm  ipnrtim  m  Mint 
CalUcntw  vMleteM  dw  Uater-Arekttekt  Vcb  «wUratt  BMta% 
die  Jettnui  «deUel,  wird  «pftter  die  Aedt  attm, 

DU  PropylAen,  das  grMMi»  RncUNiMry  wtiahi*  n  dfm 
killfHi  Rmum  der  AtarepeVe  eapeiftlHley  ven  Mneeieiee  !■  des 
Jahren  ven  437  Ua  4S2  erbant  Fiitf  PiMtea,  elae  gitaacw  in 
der  Mitte ,  sswci  Iclelnere  aof  jeder  Seite ,  vor  denen ,  nadi  aussen 
luid  nach  iuneu,  secliHHftulijerc  doriHchc  ProHtylc  nlcheu.  Die  ZuLscIieu- 
weitc  zwischen  den  mittleren  Säulen  dieser  Prowtylc  ist  i^Osfier 
(zwei  Triglv  plu  n  oder  drei  Metopen  umfaHHond ) ,  um  dem  Fuhr- 
werk  einen  be<|uemen  Durch|;ang  zu  verntatten.  Die  Säulenhalle 
an  der  Innern  Seite  hat  eine  geringere,  die  au  der  äunseren  Seite 
eine  bedeutendere  Tief«;;  die  Decke  der  letzteren  wurde  durch 
zwei  Heiheil  vun  je  drei  ioniHclien  Saulen  ^ctran^en.  (l eher  den 
loniaclien  Sftulea  rollten  die  Unterzug^ball^cu  der  Deeice  über  diesen 
und  den  Settenmaueni  der  Halle  die  Qncrbaikcn.  )  Zu  den  Seite« 
des  äusseren  Prostyles  stehen  Ideiuerc  FlQ^ei|^ebiHdey  deien  i^onteia^ 
drei  deiieelie  SAolen  in  antta  entliaitend»  gegeneinander  geiieltet 
aind.  Daa  nurdllclie  ven  dlaaen  FlOgeljipeMiideii  war  eine  G^milda- 
liaile;  der  Seitenwand  des  addUelien  gegenüber  stand  der  sehen 
genannte  Tea^  der  NÜEe  Apieroa*  JUe  gelatreiclM  Cempeaitia« 
dea  eamen ,  die  glMditiie  eiganiaclia  Verbindung  der  deiiaallea 
ndl  )«r  ieniaclien  Areldteltey  der  durcbaoa  reine  Styl  in  allan 
lÜnnellMiten  (dem  ParHienen  gann  entapreeliend,  nnr  eium  deanen 
sierliehere  DetaÜs)  geben  dieaem  Gebinde  einen  aebr  hohen  Rang; 
schon  das  AlteiHiani  war  seines  Preises  voll.  Die  Kinrichtun^  der 
Decke,  von  der  nicht  ^cnflgende  Hcste  erhalten  sind,  wird  durch 
die  einer  Rpfttrreii ,  über  ziemlich  /e^cnauen  (upic  deutlich;  dicH 
siud  die  ^ro.s8(;u  l'rupylaen  von  Kleusis ,  vun  denen  weiter  unten. 

Dai4  O  d  e  u  m  des  Perikles ,  du.s  einzige  <icbflude  Heiner  Zeit, 
Ober  welchen  wir ,  mit  Ausnahme  der  beiden  «.>ben^enanuteu ,  eine 
sichere  Nachricht  haben,  im  letzten  Jahrhundert  v.  Chr.  G.  ver« 
brannte  dasselbe ;  spfiter  ward  es  neugcbaut.  |jei»er  die  rinriifhytnng; 
der  Odeen  ist  das  Nothige  bereite  firahcr  ß^cnttgt.  — 

Den  ietaten  Viertel  dee  fonllen  Jahrbnnderta,  dar  2eit  nnoii 
Peiildea>  gehart  an: 

Daa  aegenannte  fireahthenni,  *  anf  der  Akrepalia»  eki 

*  g.  daa  eabon  i;ea«aate  Wsrfc  tm  ü.  P.       fnest  (Jas  BreehtheioD 
ni  Athea  tte.)»  ^«esta  Aesiehtia  Aber  dJceta  Tenptl  Uk  rSUig 
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D«P|^elt«My«l  ««r  Alli^Bft  P^lUs  «ad  der  Nymphe 
PMfIrvMet  iB  üvMieM  H«Weli  der  Hene  BraeltteM,  FMiidea 
«.  A.  vwaM  wanktt,  m  te  fltelto  cIms  welta  HeillgttMMi 
wicMet»  we  AMmm  «mI  ffiwiciiiii  om  die  Oberiieincliaft  itiiwin 
l'iitilÜiB  iMMn,  wo  dweh  AtheM  4er  heiHge^  Oeltam,  dwreli 
ehi  UMtt  v«i  Meenmeer  ^hervergenden  war;  beide 
Mv^MidHake  Ib  d«  Müge«  R«ni  eingeecMettpwL  Durch  - 
dit  9ttMr  wv,  wie  alle  tbrijireu  Ueilij^hOmer  Atlieiis,  so  auch 
äha  ■oraMrt  worden;  über  den  Neubau  lie^  keine  .siclirre  Bcstini- 
■mg  vor.  Doch  hat  «Ich  eine  Lisclirift  vom  ,1,  -iUlJ  erhaltcu, 
welche  sicli  auf  diesen  Tempel  be/Jeht  und  welche  ihn  aln  im 
Rohbau  kuiih  ist  vdlicudet ,  in  der  Ausführun;^  des  Einzelnen  aber 
i^russentheils  uocJi  unfertig:  darstellt ;  es  ist  ein  Uutachteu ,  aug^en- 
seheiiilich  auf/benommen,  um  den  Bau,  der  während  de^  damali/^en 
Krieges  in<<  ►Stocken  ^ferathen  nu  sein  scheint ,  eu  Finde  fahren 
zu  können.  Der  Be^iini  des  Bauc8  aber  Olllt  höchst  wajirscheiulich 
in  die  ruhigere  Zeit  von  422  bis  415;  iktt  in  die  Zeit  des  Perildea 
{jgmiL  429}  iiiMHifzurQckcn,  dürfte  aeiuem  ganaen  8tyie  naeh  UHn» 
ismemwm  mbL  Die  Beeadigwv  aelMiat  nanittellwr  Meli  der 
AiünlM  jeMa  OirtMMeM  erMgt  n  aein.  —  Der  Tenpel  ImI 
«iae  eigeatiitirilelir  Aaiage,  die  rieii  aitf  dem  Lakai  «ad  auf  der 
Lage  «ad  BeacMMwit  der  besonderM  Heiligtbamer,  die  er  eia- 
acfeieaa»  gr—dut  Er  lehnt  nit  der  8ftd-iud  Ostaeite  (der  Verdeneite) 
aa  ehM  heherc  Tenraaee.  Die  Verdereeite  hat  einen  seehaatallgeii 
Meehen  Pkeatyl,  weMian  eonreaiKHidfareBd  an  der  BOekeeite  eine 
Mhe  Yen  Halhainlen,  Fea^ter  awiaehen  tdeh  einschliessend,  ange- 
«idMt  ist.  Die  vordere  Hfllfte  der  Celle  ist  auf  d<Mn  höheren  Boden 
■ai  bildete  vermuthiieii  das  lleili^i^thuni  der  Athena  Polias ;  die 
hintere  Hallte,  vermutlilicli  das  lleili^tlium  der  Pandrost>s ,  ist 
uiedri;»^er;  durch  eine  Mauer,  den  Fenstern  der  Rückseite  ^^e^enüber, 
schied  sich  von  letzterem  eine  >  «irlialle  ab.  In  diese  >'orhalle 
führte  auf  der  ( tiefer  ^ele^enen )  \ordseite  ein  vorgebauter  ionischer 
Prostyl,  vier  Hilulen  breit,  unter  dem  wahrscheiuUch  der  heilige 
Oelhaum  stand  ;  auf  der  SOdaeite  ist  mit  ihr  eiu  andrer  Vorbau 
verbunden,  desMCU  Dach  ven  aeeha  weiblichen  Statuen  (  vier  in  der 
feinte),  die  anf  eineai  gemeinaehaftliehen  Uuterbaii  atanden,  getragen 
ward  y  eaer  letatere  Veiban  schloee  verniathlich  den  Salahramien 
da.  Der  eigentliche  KMper  des  Gebindea  mieet  37  Fnae  in  der 
Bkeite  vnd  78  in  der  Lliige.  —  Die  ionische  Architektnr  ereeheinl ' 
m  nimm  Tempel  in  ihrer  heeMen  Pracht  nnd  Elegans;  die 
SMea  haben  doppeliinnige  Sehneahen  und  einen  hhutengeachmaekten 
HUs;  «1  den  «tlleahatt  Baaen  aind  die  PAUde  anfii  Mannlgfidügete 
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kMiMHrt  oder  anderweitig?  omameiitirt;  alle  tilicdorun^*  u  nnd  in 
dem  aaifeetea  Flmme  gebilde!,  aa  allen  flie  d<^kerfareiideii  Details 
(die  bei  den  vorgenannten  lonisclien  ArcMtekUurforaien  noch  gemalt 
eracheinen)  mit  grOndter  Sanbeikeit  plastiacli  aw«emeiage1t.  Vor- 
stgUdier  Reiclitlinm  entfaltet  aicb  an  den  SMlen  de«  nonUichen 
Proatyls,  die  aieh  ancb  doreb  besonders  scblanke  nnd  leiehte 
VerhlltnlMe  ausscdchnen.  (Am  Ostlichen  PnMit)1  ist  die  Stelen* 
liohe  =r  8V»  Dnrchm^  die  Oebftlldidhe  =  2V»  Dm.,  die  Zwischen«  ^ 
weite  =r  2  Dm. ;  am  nördlichen  die  Siulenhohe  =  9V«  Dm. ,  die 
Gcbftlkhohe        hdnah  2  Dm.,  die  Zwinchenweite  =;  8  Dm.). 
Die  grössie  Aminiih  aber  ernchciiit  an  d**n  ^^Drmen  des,  von  jenen 
weiblichen  Staliuii  ffefragenon  VorbauoH  anf  der  Stldsette;  Mer 
fehlt  dem  fiel^älke  zugleich .  um  dasselbe  für  die  Statuen  nicht  an 
KChwer  crsehrineii  zu  lassen,  der  I^Vies.    Von  den  HcllcfH,  welche 
den  übrigen  Friesen  angelieftet  waren,  ITabcn  .sieli  i^erini^e  Reste 
erhalten. 

Neben  den  Formen  d(;s  Kn  eblhemns  sind  noeh  verschiedene 
andre  Fraj^entc  der  ionischen  Architel<tnr .  besonders  Kapitfilc 
oder  Theilc  von  «olchen ,  zu  neiuien ,  die  iniiii  zu  Athen  gefunden 
hat  und  die  eine  ähnlich  reiche  und  elegante  Ausbildung  erkennen 
lassen;  theila  haben  sie  ebenfalls  doppcirinnige  Schnecken,  thells 
aeilct  sich  an  ihnepi  eine  freiere  omamentistische  Behandlnng. 
Die  ganio  Sinnes-  nnd  GefUhlsweise die  sieh  Im  diesen  Formen 
ansspriebt,  hat  mehr  das  Bepitägo  der  aweiten  Blüthenperiode  der 
«riechisehen  Kunst,  als  das  der  periUelschen  Zett;  noch  mOgen 
jene  nragmente  som  Theil  in  das  vierte  Jahrhnndeit  geboren.  Die 
gemessene  nnd  Icraftige  Behandlang  aber,  die  gleichwohl  in  allen 
Thellen  des  Ereehthcums  sichtbar  wird,  Iftsst  es  anfs  Deallichste 
erkennen ,  wie  diose  glttnaenderc  Gestaltung  der  Arehitekthr  sieh 
unmittelbar  auM  den  Formen  der  periklei^chen  Zeit  entwickelt 

2 )  I)  i  r  M  o  n  u  in  e  n  t  e  ,  die  h  i  e  h  an  andern  Orte  n 
von  AttiUa  vorfinden,  sehliessen  sieh  unmittelbar  an  die 
Monumente  Athens,  in  drrjenii;*  ii  Kntfaltung  drr  dorischen  Archi- 
tektur, welche  hier  unter  PcrikicM  »talt  gefunden  hatte,  au.  Ea 
sind  die  folgenden: 

Der  grossere  Tempel  der  Xcnicsis  zu  Khamnas, 
ein  Peripteros  von  6  zu  1  'i  SAulen ,  33  nn  70  Fuss ,  von  grosser 
Anmotb)  dem  Style  des  Parthenon  nahe  stehend,  doch  nicht  ginnUch 
und  theilweise  vielleicht  emt  etwas  apiler  vollendet 

Der  Tempel  der  Athene  auf  dem  Vorgablige  Aanlum, 
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•in  PfsIptiffM  von  6  Siakm  IMte;  VerhUtniMe  und  BVmneii  Im 
Wtmttaum  ■oHmi  um  efai  Weiiiges  magerer,  im  Kopjjpwime^  der 
Aalen  eekeii  eüe  elwaa  «eradite  Zierttobkeit.  Vlelleloht  ia  die 
Ihr  das  Ereehtheiim  aag^oamieae  Banseit  fallend.  —  In  den  Hof 
dieses  Teaipds  Mrten  Propyläen  von  vciUltnissmassif  ein- 
beher  Anlage:  eineHalle^  naeh  den  Seiten  durch  Afanem  geschlossen, 
laeh  aassen  nnd  innen  mit  Portüien  von  swei  Sinlen  in  aatis. 
AMfe  hier  die  Formen  einfach. 

Eine  Hall  e  zu  T  h  o  r  i  c  u  s  ,  von  7  14  Sttulcii ,  48  zu 
104  VuHH.  Trefflicln*  Behandlung  des  durischen  8tyleR .  doeh 
fbenfallH  mit  dcu  Motiven  eiuer  etwas  »pfttereii  Zeit  uud  nicht 
vuüeudet. 

Der  grosse  T  e  ni  p  e  I  d  v  r  Demeter  z  u  E  l  e  u  s  i  s  ,  eine 
(h'r  wichtigsten  Bauten  aus  der  Zeit  des  PeriklcH,  dessen  Einrieb- 
tiuig:  uns  jedoch  nicht  gau)i:  klar  ist.  Der  Tempel  war  zur  Feier 
der  eleosinischen  Mysterien  bestimmt  und  hatte  den  Zweck  ^  eine 
gresse  Menschenmenge  iu  »ich  auikiuiehmen ,  sogleich  dnrfte  es 
Itcin  Hypithros  sein;  daher  erhielt  er  eine  von  den  tbrigcn  Teaipeln 
shweieliende  Anlage.  Den  vorhandenen  Besten  sofolgo  war  es 
eia  grosser  quadratischer  Raum  von  167  Foss  Breite;  vier  Sialen- 
Mhugpen  theilten  denseihen  in  llknf  Schiffe,  von  denen  das  mittelste 
dae  bedeutende  Breite  hatte ;  über  den  Seitenschiffen  waren  Oal- 
leiien  mit  einer  «weiten  Sinlenstellung  angeordnet;  das  weite 
NMelschiff  hatte  eine  kunstreiche  BedeclLnng,-mit  besonderer  Ein- 
lichtunS)  ^  IMM  in  den  inneren  Raum  lUlen  su  lassen.  *  Unter 
den  ganzen  Gebinde  Hcheint  sich  ein  kellerartiger  Raum  befunden 
20  haben.  Ictinns .  der  Baumeister  des  Parthenon ,  wird  als  der 
Hauptmc'ister  nuvh  dieses  Tempels  p'uannt ;  die  einzelnen  Theile 
desselben  w  urden  durch  CorOhus.  .M«*tajg:enes  und  Xenocles  erbaut: 
von  Lelzlirem  rUhrfe  die  nierkwurdi/a^e  Bedeckung  her.  Die 
dorischen  Ivapitftle ,  die  sich  aus  dem  Jnjieren  erhalten  haben. 
leigcn  einen  wohl  /gebildeten  fk'hinus ,  aber  ei/fenthtlmlich  stumpf 
proilirte  Ringe  unter  deoiüelbeu;  cb  durfte  iu  Frage  au  stellen 

'  Es  scheint  am  NHtürlicha'U'ii ,  sich  die  Decke  dc^i  Mincl>cliin\'s  ciliölit 
in  denken  and  eine  \rt  von  Fenstern  an  dessen,  über  jene  Güllerircn 
emporr.ig:cn(len  Seitenuünden ,  so  das?  dns  (icbHude  den  ppStröraischen 
and  den  uItcbri.'>iliohen  BüNiliken  äbnh'ch  gewesen  wäre.  Eine  „gewölbte 
Lichtö'^ang'*  (schon  ah  »ich  ein  unklarer  AasdmokI)  AnsanehiMii, 
TorMcttt  s«wiihl  der  sllgemeine  St^rl  der  grieebipehsn  Arehilektsr,  sto 
MMh  icr  UsMtaBd,  iMs  der  MsleabM  diunlt  in  Widsrsprseh  iMtaados 
■ad  4sr  WBibMig  dM  Widfrisger  gefthlt  hfttit.  Vergi.  m'  Qwwt, 
s.  0.  .0.  Iii.  4d. 
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«ein,  ob  sir  dem  Bau  des  IcttmiB,  oder  ob  sie  vielleicht  einer 
npftteren  ReeUuiration  aii|^ehOreii.  —  Die  anderen ,  mit  dieeen 
Tempel  verbmideiiei  Anlagen  firilen  in  eine  epitere  Mt 

8)  Die -peloponnenlgehen  Monanente  dieser  Pieriode 
folgen,  was  die  Haoptformen  aobeCrflR,  der  sehdncfn  nilMIng  dar 
Archltektor,  die  sich  in  AUien  ansgdbildet  hatte;  gleieliWiM 
bewahren  sie,  wenn  wir  nach  den  wenigen  erhaMenen  Beispielen 
utheilen  dOrfen,  noch  einen  Idseii  Nadddang  des  fllem  Doilsnras, 
was  sieh  doreh  das  Vorherrsehen  defi  dorischen  Eteneote  hn 
Pelopomics  leidig  crklilreii  dürfte.  Dabei  aber  zeigen  8ich  zngleleh 
eiuzeliic  IMdlive  einer  oi^cnthnrnlich  weichen  Gestaltung.  Die 
l'olgenden  IMomnuente  .sind  hier  zu  nennen : 

Der  T  e  ni  p  e  1  d  e  s  Zeus  zu  Olympia,  von  IJbon  erbaat 
nnd  um  435  vollendet;  ein  dorischer  Peripteros  Hypäthros  von, 
wie  es  Hchcint,  ü  zu  14  Fäulen,  95  /u  230  Tiiss.  Nur  wenip^e 
Keste  erhalten;  die  HiUiienkapitfilc  in  schöner  Bildung:,  doch  noch 
drei  Kinschnittc  am  Halso  der  Häule  ( wahrend  die  attischen  Monu- 
mente dieser  Zeit  stets  nar  Einen. Einschnitt  haben);  das  Kopf- 
gesimB  der  Anten  von  altertliflnilich  einüMher  Form,  doch  das 
Blitterg^ed  an  demselben  sehr  weich  profiürt  Binige  Reste  der 
Metepen-Reliels. 

Der  Tempel  des  Apollo  Bpienrius  sa  Bassftliei 
Pidgalia  in  Arkadien,  von  lotinas  gegen  480  erbaat;  ein  deiiBeher 
Peripteros  Hypäthros  von  6  nn  15  Sftnien,  47  na  125  Fass.  Die 
Sänlenhohe  =/ 5Vi  Dm.,  die  Zwisehenweite  IV»  Dm.,  die 
GebaUchOhe  ^  etwas  ttber  1%  Dm.  Die  Formen  des  iPeHatyts 
denen  des  vorigen  Tempels  verwandt ;  auflTallend  die  fder  ionischen 
Architektur  entsprechende)  weiche  Uildun/^  der  Sima,  als  Kamies 
nnd  mit  sculptirteni  ülattwerk  versehen.  Die  Einrichtung  des 
Hypftthron  sehr  ei^enthQmlich  :  stark  vorspringende  WandpfeikT, 
nach  vorn  als  ionische  Halbsiiulen  gestaltet  und  ein  ß;emeinschaf!- 
liches  (»ebülk  tragend ;  die  ionischen  Formen  aber  sehr  frei  behan- 
delt, tlie  Kapitiile  mehr  ornamentistisch  als  architektonisch,  die 
Basen  mehr  als  l^^issjafesimse  der  Pfeiler,  doch  sehr  weich  gebildet. 
Eine  freistehende  Säule  im  (.'runde  des  Hypülhron  mit  korinthischem 
Kapititl.  Die  merkwürdigen  Relicfä  des  Frieses  Uber  dieser  ionischen 
iVrchitektur  erhalten.  —  Die  von  den  attischen  Bauten  abweichenden 
Detaiiformeu  dieses  Tempels  scheinen  daranf  hinsudevten,  dass, 
obgleich  Ictinns  den  Bau  lettete,  die  WeiinMiatsr  in  der  Annfth- 
nmg  des  Binaelnen  doeh  nicht  ängstlich  gebonden  wwea* 
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\'oii  deui  so<rf'uaiiuteii  OlynipieHin  (Tempel  de.s  Jupiter) 
KU  yiegMvm,  und  von  dem  T  c  m  p  e  i  der  Juno  zu  A  r  g  •  s , 
kille  4iMff  JPeiMe  ai^eiAög,  aind  keiiie  Aeele  Fwiiaaideii. 

j!^odaiui  aiai  ciaiire  arehhektonische  Reste  auf  der  luHel 
ft#iaa  ■■■i^hiMi»—  EUig»  MMiM^Stalc^  ctem  Ap^lU-Teaip«! 
mulmig  f  hä  am  Bilip«g  te  beatrn  iMiMimi  M— — citmi  vcr> 
mMdt,  »cfc  die  flMertillie  •cfco«  =  6  Dm.  —  Bhlge  ludwl  dg«»» 
ttAaHiteltagiMBiKNiediigePfDiler,  flbcrdCBeB  jesweiVardertMl» 
hrimiiBraiiiiigmia  vnufca,  verib— daa  Mit  dwiadiai  liaHilBlf ; 
MdGeWicedarlscIierArt,  an  dcaeo  aber  die  Trigl>'piwa  adt  StjeriMfli« 
y— elim  rimd.  Oteeibvdfel  geMMea  diese  RnniaMale  eiMsi  ardd- 
liÜaaiaBfc  ana^eWIdetai  gnmtm  ftThtaHwr  aa«  wd  walnoBClMiallali 
4mi  aageaaaalca  „hdraemeB  Altar,^  deaaea  KrnefcBiaaag  aa 
Wdeatead  war,  dass  einige  Schriftsteller  des  AHertiMUM  lim  «ater 
dea  <ue^u  Waiudürwcrkcu  der  WcU  «uffulircu.  * 

Aus  den  späteren  Zeiten  der  Kunst  vom  werten  Jahrliandert  ab 
sind  im  eigentlichen  Griechenland  wenig  bedeutendere  Monumente 
aul  uiiäie  Zeit  gekumuien;  duch  ist  das  Vorhandene  hinreichend,  um 
deu  Charakter  der  Architektur  auch  für  diese  Periode  zu  erkennen. 

l  iiter  den  peloponnesischeu  Monumenten  ist  Kuiiftchst 
der  Tempel  der  A  t  Ii  e  n  a  A  I  c  a  zu  T  e  g  c  a  zu  nennen ,  der  von 
dem  herUiuuten  Bildhauer  ISkopas  im  Anfange  des  vierten  Jahr- 
huuderts  erbaut  war  und  als  der  grösste  und  schönste  des  ganzen 
.  Pelopoiüieseti  g9it  E»  war  du  Peripteros  llypAthroti,  im  Acusseren 
mit  einem  lonlachen  Perist}  !,  Im  Iimercn  mit  dorischen  8äulcnsteU 
langen.  Aber  denen  Gallcrieen  von  korinthischen  8aulcii  staudeu. 
Die  Aiiweadong  der  koriutiuscheu  8ftuleu  als  einer  selbstAudigeii 
Ordimiig)  die  durcligelialirte  Veriiiiidiiiig  der  drei  veraekiedeaen 
0idBV9geB  »1  einem  Ganzen  dttrften  bier  nlemllcb  entacbleden  den 
Einlritl  einer  nejiett  Epoche  beieichnen.  Reste  des  Ten^pels  sind 
leider  nieht  beluuiut  geworden. 

Sodann  sind  die  Cnternebmongen  sehr  wichtig,  die  Im  pblo- 
ponnea  doreh  Epaminondas,  durch  seinen  siegreichen  Kampf  geipen 
Spyrta's  Oberherrschaft  im  aweiten  Vierte]  des  vierten  Jahrhunderts 
^cr^  orgernfen  wurden.  Uus  früher  unterdrückte  Messene,  Megalo- 
poUs  und  Mantiuca  erhoben  sich  nun  in  bedeutsamer  Macht  und  , 

^  VdUJiSMui:  dtr  btaMme  Ate  dM  AfillMi  aaflNhs»  im  8dMni*MhMi 
■lamiill  1837,  Na.  II 


Digitized  by  Google 


184  VBL  CHriMlML  M.  Mt  —  A.  MUlriMo. 


wnrihn  mM  gÜBMdea  Weilmi  mmgotUMdL  Von  tei  ▲ringni 

Vitt  Mensen e  haben  sieh  mehrere  Reste  eriialten.  Awer  dm 
Resten  der  Sterken  BefestiirBni^  der  Stadt  sitad  Mar  wsinnflkih  dfe 
Sftalcn  des  Stedioms  sn  nennen.  Diese  sin^  dorisch,  doch  sehen 

in  bedeutender  Vcrflachuni:  der  Form;  derEchinos  erscheint  gerad- 
linig, die  übri^cu  Details  eben  ho  nttchteru;  auch  haben  die  Säuleu 
Hehr  breite  Zwischenweiteu.  Daun,  cbcndaHelbfst,  ei»  kleiner  Tempel 
mit  zwei  Sftuleu  in  autis ;  die  Kapitttlform  der  8&ulcn  hat  hier 
noch  ctwa^  AltcrthümlichcH  y  doch  sind  die  Details  im  l'ebri,^eu 
theils  ebenso  flach ,  theils  in  ionischer  Weichheit  ^s^cbildet.  — 
Aehnlich  sind  die  architektonischen  Fragmente,  die  sich  suMe|^»- 
1 0 p 0 Ii s  gefunden  haben. 

Denselben 'Styl  neigt  der  Jupiter- Tempel  zu  Nemea%  ein 
dorischer  Peripteros  von  6  so  13  Stolen;  auch  hier  sind  die  Verhältnisse 
dwehgehend  dOnn,  die  Detailibnnen  fisch  and  siesdloh  ohnnhteilon« 

Das  sogenannte  Philippenm,  welehes  Kdnlg  Phli^ 
Mhcedonlen  na  Olympin  errichten  Hess,  ein  Rudban,  ndt  einer 
SlolenhaUe  umgeben ,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Einige  dsrisehe 
Fragmente  nn  Olympia  neigen  denselben  Styl,  wie  die  obenge- 
nannten Ranten. 

So  endlich  nach  die  Reste  einer  dorischen  ShuleohaUe,  die 
König  Philipp,  aasseriiaib  des  Peloponneses ,  anf  der  Insel  Delos 
erbaaen  licss.  Andre  dorische  Präsente,  ebendort  and  auf  der 
Insel  Paros,  gehören  derselben  Zeit  au. 


In  Athen  sind  uns  zwei  kleine,  aber  eigenthümlich  zierliche 
und  charakteristische  Monumente  aus  der  sp&teren  Zeit  des  vierteu 
Jahrhunderts  bekannt.    Es  sind: 

Das  choragische  Monument  des  Lysicrates,  fÜkr 
dnen,  im  J.  334  errungenen  Sieg  errichtet.  Ein  hoher,  fast  thunn- 
artiger  Baa,  bestimmt,  den  heiligen  Drelfuss,  den  Preia  des  Sieges 
na  tragen,  an  der  Grandiliche  11  FOss  breit,  34  Ftoss  hoch.  lieber 
einem  cobischen  Untersats  erhebt  aich  ein  Rondban  mit  sechs 
korinthischen  Halbsäulen  and  entsprechendem  sieriichen  Gebilk; 
die  korinthischen  KspitUe  höchst  aumothig  gebildet,  die  Gliedeningen 
ied^  nicht  mehr  In  der  fidschen  Elasticitat  der  Mheren  Werke, 
die  Cflieder  anter  der  Hftngeplatte  (Welle  and  Kamles)  sogar 
weichlich  and  anorganisch  sasanuncngesetst  Der  Fries  mit  sler- 
Vchen  Reliefb.  Das  Dach  bildet  eine  flache  Wölbung,  lieber  seiner 
Mitte  erhebt  sich  ein  starker,  4  Fuss  hoher  Ständer,  in  Gestalt 
einer  ttppigcn,  rcichgcglicdcrtcn  Blume,  welche  die  griechische 
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Wtkmdtamg  ier  AoMfMwbUtter  in  Ihrer  schtasteu  AiBbiMong 
mII^;  «hie  SSiwMH  Ist  dies  der  BINtelitanui  des  Dretfinses. 

Daa  cherai^lselie  Moanment  des  -Thrasyllaa, 
ito  elM  Im  J.  320  enrnageMB  Sieg  enteMet  (Neueilicli  acratsit) 
Bae  Girotte  an  SQdabliaage  der  Akropolis,  iu  welcher  der  Iktthm 
iaSgeateWt  war,  der  Eiu^aiiis:  mit  eiufaeh  aleilieher  Architektur 
lunnliinf :  dorische  Pilanter  (iu  einfacher  Aiitenfonn) ,  iiiul  darüber 
eine  Art  dori.sclicii  GciiällieB ,  doch  ohne  Tri^j^h  pheii  und  üicleii- 
koptV,  statt  deren  der  Fries  mit  Lorbeerlcrftiizen  ^esehniücld.  — 
Etwas  später  wurde  dies  Monameiit  jedoch  veriiiM^  rt .  als  Thra- 
syclcs ,  der  »Solni  drs  Thrasyllus ,  das  ei^iie  »sieg^esdenkmal  mit 
dem  des  Vaters  zu  >  ('l  einiffeii  n  Uiischte.  Das  Gehalk  erhielt  eineu 
bpsnndereii  Aufsalz,  über  dem  iu  der  Mitte  eiuc  Statue  des  Bacchus 
and  zu  deren  Seiten  wahrscheiuUch  Dreifüsse  aii%etttellt  wurdea; 
Kur  UntersttXtzang  wurde  sodann  in  der  Mitte  noch  ein  dtUiuer 
IMIer,  jeaen  Pilastera  ahalieh,  hinzui^efiQgt.  Doch  war  diese  UmAu- 
immg  keineawegs  gOnstig,  indeai  der  obere  Anfeata  (llherdiea 
m  reherer  ForaatleB)  drUckead  wirkt  iiad  der  hlnzugeAlgte  Pfeiler, 
bdaah  17  IHa.  hoch,  verhiltalaslos  schlank  Ist  nad  fast  sehwaakend 
enehctet  — 

INeaen  Deakaialoa  relhea  sich  dlijeaigen  Baatea  aa,  welche 
■it  deai  groaaen  Mysteriea -  Tempel  voa  Bleasls  verimadeii 
wmdea.  mes^slad: 

Die  Äussere  Dekoration  des  Tempels,  besoaders  eia  grosser 

Prostyl  von  12  dorischen  Säulen,  welcher  der  einen  Seite  des- 
selben, um  das  .1.  31H,  auf  X  eranlassuii;?:  des  Demetrius  Phalcrens, 
durch  den  Architekten  Philo  vur^clmut  ward.  Der  Kchinus  des 
Kapitales  noch  wohl^cbildet,  doch  schon  etwas  tiaeli,  so  auch  das 
Profil  der  Rin^e  unter  demselben ;  Uhriffens  nicht  vollendet. 

Die  in  den  inneren  Tcmpelhof  führenden  Propyläen,  mit  dem 
Hbeageaannten  Prostyl  etwa  ^Icichzeitij^ ;  eine  Halle  mit  Wand- 
pfeilem  und  Sfinlen ,  mit  ei^cnthttmlicher  Einrichtung,  die  ohne 
Zweifel  dorch  die  Austibung  besondrer  mysteriöser  Feierlichkeiten 
Miagt  war.  Die  vorhaadeaea  Hestc  von  elcgrantcr  Compositiou, 
doch  Im  Oharakier  der  geaaaaten  Zeit;  besonders  charakteristisch 
die  Pfeiler,  deren  reich,  aber  weichlich  gegliederte  Basen  und 
ippige  AcaathnakapitAle  dem  Monoment  des  Lysicrates  entschieden 
verwandt  sind. 

iHe  In  den  Ans-seren  Tempdhof  iUhreadea  PropylAen, 
dne  in  den  ilanptftitmea  nad  in  den  Maassea  vollstAadig  genaue 
Copie  dar  athanhiohen  Propyl&en,  ndt  Ansschloss  der  dort  vorhan- 
denen Sdteagdiande ;  dahd  jedoch  «nidieiida  MIsaveratAndnlsse 


Digitized  by  Google 


186  Vni.  GriMlMB.  UlMt  JEeit       iL  AnUtektor. 

te  4er  BOdiiiii:  4m  fetomn  HetaHs ,  der  Behiniu  der  derisekci 
KapiUle  dach ,  die  BekrOnanp  der  DeckgeetuMe  der  Anten  md 

der  8ima  rolu  die  Basis  der  ionischen  Sftulen  kraftlos ;  die  Technik 
oline  die  höhere  VoUendtiii/s:  der  athenischen  Bauten ,  mehr  den 
Gebftuden  der  Röiuerzeit  entsprechend  ;  römisch  auch  die  An^ven- 
duiis:  eines  Bildniss- Medaillons  im  Giebel.  Somit  ohne  Zweifel 
danjoii^e  Propylflum,  welches  zu  Eleusis  um  die  Mitte  des  letzten 
Jahrhundorts  v.  Chr.,  durch  Appius  Pulcher,  errichtet  ward.' 

Der  kleine  dorlHchc  Tempel  der  Diana  PropylÄa',  vor 
den  äusseren  Propyläen  belegen ,  an  der  ^'order-  und  an  der 
ROckseite  mit  zwei  8&aleu  in  antis.  8ehr  elegant  ond  geschmackvoll 
durchgebildet,  doch  auch  hier  die  feineren  Details  theils  flach,  theiin 
nigfwtinimlifh  weich  bewegt.  Die  Hima  (in  der  weichen  Wellen- 
ftm)  an  den  Lengseiten  lienungefalurt,  gldehwolil  hinler  deraelben 
die  Stinniegel  aageerdnet,  die  leteleren  tltlgene  nH  iUeind  nieirw 
ttchen  BlltteMhMdL  Ohne  Sweiftd  den-  lierten  Jahrhrndeii 
angehflriff. 


Im  dritten  und  «weiten  Jahrhundert  worden  nn  Athen  manehertei 
hedentende  Banten  anegeAlhii.  Seine  jieülieehe  Bedeutung  hatte 
Athen  zwar  verloren ,  aber  ea  blieb  der  SHt  der  höheren  Oeistefi- 
bildang;  fremde  Forsten  waren  es,  die  jetzt  eine  Ehre  darin 
suchten ,  zum  Glänze  der  weltberühmten  Musenstadt  beizutragen. 
Ein  von  Ptolomäus  Philadeiphus  erbautes  t^ymnasiunu  Hallen,  die 
Attalus  I.  und  Kumencs  von  Pergamum  errichten  liessen .  der 
achuu  erwähnte  Neubau  des  Tempels  des  Olympischen  Zeus  durch 
Antiochus  Epiphanes  werden  unter  den  vorzüglichsten  Prachtbaiiiett 
erwähnt ,  duch  ist  Nichts  davon  auf  unsre  Zeit  gekommen. 

lärbaUeu  iat  aus  dieser  ep&tcateu  Zeit  nur  ein  kleineres  Dciili- 
mal,  dessen  Formen  indcss  In  entaehicdcncr  Charaicteristik  dasteliCB 
und  daa  als  ein  jSoheidegmss  des  eelbstiudig  griechiaehen  Gtinlen 
wiederum  »efaie  hohe  Bedeutung  hat  Dlea  Ist  der  aefcunnnilij 
Wlndethnrm,  daa  Herologinm  (d.  L  Uhr)  dea  Andronievs 
Cyrrheatjea^  ein  liehea  aehteddgea  Oebiade^  an  den  vordarai 

*  Cicero,  Ef.  ad  Alt.  VI.  1.  -  Die  Bildung  der  Detailforinen  halte  mich 
schon  früher  (lieber  die  Polychromie  der  griechifschen  Architektur  etc., 
44,  Anm.J  auf  die,  oben  angegebene  .spate  Bauzeit,  der  äusseren 
Propyläen  geführt.  Diese  Ansicht  ist  nicht  ohne  V\  idcrspruch  geblichen. 
Neaeriieh  8ind  jedoch  Ottfried  Müller  and  A.  Schöll  durch  genaue 
UatereaohuBg  der  Baareste  x«  demaelbea  ResaltiU  fekomnea.  VersL- 
fitebora'sdiM  EoastUatt,  1640,  No.  71. 
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0elteii  mit  swef  kleinen  Kweiaftuli^en  korinthischen  Prostylen .  an 
der  Hinterselte  mit  einem  halbrunden  Aunbau.  l'iiter  dem  Kranz- 
jerenims  süid  in  Relief  die  Darstellungen  der  aeht  Ilauptwinde 
aiig:ebracht ;  ein  Ober  dem  Dach  erliohtcr  » licrncr  Triton ,  als 
Windfahne  dienend  ,  wies  mit  einer  Ruthe  auf  den  jedesmal  weh- 
enden Wind  nieder,  l'nter  den  /genannten  Reliefs  sieht  man  die 
Unien  einer  Sonnenuhr ,  auf  dem  Boden  des  Inneren  die  zu  einer 
Wasseruhr  gehörigen  Riinien.  Die  architektonischen  Details  lassen 
■och  den  griechischen  Charakter  erkenneii,  doch  schon  in  Kieralich 
«ehwerer  l'^m^cstaltuug.  Merilwllrdi|i^  sind  besonders  die  SAiiiefl, 
ierea  Kapittle,  in  einem  «gypftislrettden  Geschmacke,  ans  schlmken 
SchillblAtleni  9  oiiterwirtB  von  einem  Aknnthuskrmise  orngdven, 
heitehim.  Aneh  nntoweltig  kmnmen  Beispiele  dieser  Knpitiifonn, 
i»  ihrer  Behandlmig  «of  dieselbe  Zeil  deutend,  vor.  ^  Besenders' 
iilereflsmit  sind  die  Reste  der  Wnsserleitnng,  welche  der 
1a  toneffcn  enthaltenen  Wassemhr  das  nothlge  Wasser  aofldirte. 
8le  bestehen  ans  Pfeflem  nnd  HalbkrelshOgen;  (He  Pfeiler 
■it  dnfiichen,  wiedmm  etwas  schwer  gebildeten  dorischen  Pilastem, 
tfe  ArchivoHen  durch  schmale  Leisten  viereckig  <  in^erahnit,  die 
Dreieckfelder  /Avlschen  dem  Archivolten- (Gesims  und  den  Leisten 
mit  Rosetten  ^ceschmückt.  I>iese,  vom  nSmisehen  Bo^rrnhad  höchst 
abweichcnile  (Komposition  /a^ieht  ein  iiierkwürdi^jes  Bei.spic;! .  wie 
dir  Cirieehtii  die.  ihrem  Archilekturslyl  fremde  Bo^renfonn  ffleieh- 
»\  (»Iii  mit  dem  ebenso  klaren  wie  nafürliehen  (•'efühic ,  welches 
ihnen  eigen  war,  zu  behandeln  und  für  ihr  Baus>  sfem  zu  ^(*winucii 
Y^-nssten.  Auch  ist  hicbci  der  f'mstaud  zu  bcmcrkou,  dass  es 
nicht  die,  technisch  zwar  vortheilhafte,  Coustruction,  sondern 
nur  die  ästhetische  Form  des  Bogens  war,  was  ihren  Sinn  rar 
Anfnahmc  desselben  reiste;  denn  die  Bögen  bestehen  slmmfHch 
aas  Efaiem  SteinblodCi  So  ünden  sich  anch  noch  anderweitig  so 
Aflien,  sowie  anf  Delos,  Bogen,  deren  Behandlung  Im  Wesentlichen 
gans  dieselbe  Ist  Doch  schon  war  die  eigenthfimUche  Kraft  der 
griecMschen  Konst  gebrochen;  eine  weitere  AnsbOdong  dos  Bogea- 
baues  liü  griechischen  'Geiste  hat,  soviel  wir  Irgend  wissen ,  nicht 
statt  gefanden. 

Noch  ist  schHessüch  efai  Interessantes  athenisdie  Monuments 
anzuführen ,  das  zwar  bereits  der  rflmischeu  Kunstperiode,  und 
zwar  der  Zeit  um  (Miristi  Geburt,  angehört,  das  gleichwohl  im 
Wesenilichen  noch  einen  mehr  jSfriechischen  als  r/Wnisehen  (  luuakler 
hal.  Es  ist  das  der  Athena  Archegctis  geweihte  l'ropyläuni 
des  neuen  Marktes  von  Athen ,  ein  >ier»äuliger  dorischer 
Prostyl.   Dio  Verhältnisse  sind  schiank;  In  den  Detailfonnen  aber 
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«ndifliiit.  Im  fltge— gegen  die  flaefakelt  wid  Mektenduit 
der  vorgeiuuuiteii  dMieohes  Monuneiite  aus  epitgrieeUfdiMr  SEeiC, 
wiedemm  eine  vellere  und  ktiMgere  Bildungsweiae. 

|.  9.  Die  MoauieBte  vom  Kleia-Asie« 
ud  die  Unfeetaltottg  der  grieeiüschen  Kaut  anter  orientalieeiieBi  Kiiiwe. 

An  (Ica  klciiiaMialischcn  .Moiiuinciittii  •  erHcheint,  in  rcbereiii- 
stimmung  mit  der  hier  ill)cr\vi(>;2:t'ndeii  AiiHbroituiif!:  de8  ioiUHcheii 
Stammes,  die  louische  Architektur  ciitsrhiedt'ii  vorherrschend.  Doch 
haben  wir  von  der  BeschafTenheit  der  Werke ,  (iic  hier  vor  dem 
Zeitalter  Alexaudcr»  dos  Groaseu  ausgefQhrt  wiirdeu,  nur  wenig 
D&liere  Kunde. 

Als  die  bcdcutcudHteu  Bauteu  au»  deu  Zeitcu  de«  aiieribftni- 
liehen  Styles  werden  genannt: 

Der  Juuo-Tempel  auf  S  a  m  o  s ,  in  den  letzten  Jalur- 
lelmteii  des  siebeutcn  Jahrhunderts  durch  Rlioecos  und  dessea 
Sohn  Theodeme  «itgeflihrt  Der  Tem^  galt  als  eins  der  bede«- 
tendsten  Werice  dea  Atterthmaa ;  doch  viird  benerkt,*  dase  es  ein 
deriecher  Ban  gewesen  seL  Die  gegenwiitigen  Reste  dieses 
Tempels  neigen  aber  die  Femen  der  ionischen  Architeklnr  uid 
zwar  in  hochalterthOinlicber  Gestalteng  (namentlich  Jene  BMrk- 
wQrdlgen  Sinlenbasen,  von  denen  bereits  oben,  S.  198,  die  Rede 
war) ;  man  meint  demnach ,  dass  der  Tempel  nur  Zdt  des  Poly- 
crates,  der  mehrere  bedeatende  architektonische  t'ntenichmuii^en 
in  SamoR  auHffkhren  Ucmh,  um  die  Mitte  des  Ncchstcn  Jahrhunderts 
8ei  neup  liaut  worden.  Dieser  iniiinche  Tempel  war  vermuthlich 
ein  zchnsauli^^er  Dipteros ,  von  189  zu  3-lß  Tusm.  —  Einige,  ebea- 
da^elbst  vorhandene  Reste  dorisehi  r  Architektur  gehörten  wahr- 
scheinlich den  Propyläen  «Ics  Tcnipel.s  an;  ihre  Formcu  deuten  aber 
bereit»  aul  »iie  letzte  Zeit  der  griechischen  Kunst, 

Der  D  i  a  n  e  n  -  T  e  m  p  e  1  zu  K  p  h  e  s  u  s ,  das  grös.ste  Geb&ude 
der  classisehen  Zeit,  eiu  achtsauli^er  ionischer  Dipteros  llyptUhraa 
von  220  zu  425  Fuss,  die  iSAulcu  60  Fuss  bocli.  Er  wurde  am 
das  J.  600  begonnen;  als  Baumeister  werden  angefoiirt :  der  eben- 
genannte ThrodoruH ,  Chersiphron  oder  Ctesiphon  nnd  Metagenes; 
die  VollenduuiB:  erfolgte  erst  nach  iwei  Jahrhunderten.  Schon  Im 
Jahre  356  wurde  dieser  Tempel  durch  Feuer  yemichtet;  (llenisliaty 
der  dasselbe  anlegte,  hatte  dadurch  seinen  Namen^  die  Nachwelt 

*  Alterüiämer  von  looien,  hsgb.  von  der  OesellschaA  der  DiletUnti  la 
London. 

*  DB«h  TÜrmri  ia  der  Verreds  sa  Bach  m 
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Dir  wichtifirNti'ii  der  crhaltciirii  Monument»"  ff^rliörrn  ziiiurist 
«lein  vi<'rt«ii  Jahrhiindeii  an:  sie  zcisren  eiuc  ^IflnztMidf* .  zum 
Thoil  jrtioeh  nicht  mehr  rin<>  vuIlkuniniPii  edle  Aunbildiuii^  der 
iouiHCtien  .\rehit»*ktur.    AnzufOlin  n  sind  :  * 

Der  T  e  in  p  I  di*r  A  t  Ii  v  na  I*  i»  I  i  a  s  zu  I*  r  i  e  n  r  ,  von  lU-iu 
Architekten  I*>1heu*<  um  UO  gebaut,  vou  Alexander  d.  Ur.  arwoiht. 
Vau  Peripteros  von  6  zu  1 1  Süiilrn.  64  zu  IIb  Fnssi  das  sehOuKte 
Beisel  asiatiseli-ionisehrr  Architektur,  die  ionischen  Sftulcnbasen 
TM  vorzQgUdi  8Cii«aer  BUdwis,  doch  scImu  auf  PUiithen  nteheud. 

Die  Propylieii  desselben  Tenpels;  eine  Halle  mit  lanisehea 
nrwCyieB  res  je  Tier  Bilden  (auf  atÜsckea  Basen) ;  fan  Inneren 
ter  HaDe  nvel  Reihen  von  je  drei  TieraeUgen  Pfeilen:  den  lein- 
Icnn  eorrespondirend  PUaster  an  der  inneren  und  aneh  an  den 

etcn  Mten  der  Halle.  Die  Pfbller  (sebon  an  sich  eine  leblose 
AreMteklnrflmn  j  unpasseM  nüt  attiselMn  Basen  nnd  sehwerereni 
ApMil  rersehen,  welches  letntere  eine  nicht  g^aiLstige  Xachahannf 
▼nn  den  KapHftlen  der  Wandpreiler  des  folgenden  Tempels  bildet. 
Der  ^an/i'  Bau  namhaft  jün^rer  als  der  Tempel,  zu  dem  er  ^hOrt 

Der  T  e  in  p  c  I  des  V  p  fi  II  o  l)  i  d  y  in  ü  ii  s  l»»i  M  i  I  e  t .  ein 
kolossaler  Dipt«*ro>  II\patlii(i>  vun  10  zu  H  Säulen,  164  zu  303 
l-'uss.  Schlanke  ^Vrhftltnissr .  die  Sttulenhuhe  .  MS  Um.,  dabei 
aber,  uohl  in  llezu^  auf  die  breite  Flucht  der  »Säulen,  die 
Zwischenwrite  —  nur  1';  Dni. ;  die  Ilauptforinen  des  IVristyls 
nicht  in  p:enii^eiider  Kraft,  —  so  die  Bildung  der  iouiseheu  Basen 
(^dsch  ohne  Pliiitlie),  so  die  des  Kapitals,  dem  die  elasti?*chc  JSeu- 
kun;:  des  Kauales  zwischen  den  Voluten  fj^iren  den  Kchinas  ea 
Mit.  Das  Hj-pilhron  mU  Wandpfeilem,  deren  Kapitäl  die  schAnstc 
»ehr  araamentisdsche  rnbildong  der  ionischen  Form  für  die  Xwecice 
des  Wandpfeflers  enthilt,  nnd  mit  ebenso  ii^esciunaclrrollen  korin- 
tkfechen  Halbsinlen. 

Der  Tempel  des  Bacchus  in  Teds«  von  Hermogenes, 
wahncheinllch  ge^cii  Aldkanders  Zeit  gebavt,  ein  sechsslnllfer 
Peripteros.  Das  Kapitil  ebenfidls  lach,  die  Basen  attisch. 

Der  Tempel  der  Diana  Leakophryne  n  Malinesin, 
von  deflMelben  Hermo^cues  eibaot.  ein  Pseudodipteros  Yon  106 
zu  198  Fuss.  \ach  Strahn  durch  Schönheit  der  A'erhAltuisse' 
Wohlgestalt  und  xierliche  Arbeit  höchst  ausgexeiclmet. 
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Bei  dem  nfth^ei  Verhältnisse,  in  welchem  die  fiiftcUMdM» 
Kunst  in  Kleiuasien  «m  Orient  »taiid,  linst  Bich  vorauasetzcii, 
dws  08  weh  nicht  gans  m  EinflOBseii  der  orieiitaliacheu  Kunat 
werde  gefehlt  haben.  In  der  Th«t  scheinen  solche  In  elnnelnen 
Berichten  der  alten  ischriftsteller  angedeutet  nu  weidra,  nnd  es 
fehlt  seihet  nicht  an  erhaltenen  BfonnnMnten,  die  hieAlr  ein  Zeng^ 
nias  geben.  In  letnteren  Benage  sind  naaientUch  die  sahlreicheii 
'Ofabmonnniente  4n  Lyclen  wichtig,  von  denen  wur  neuerlich 
eine  nähere  Anachanung  erhalten  haben, '  Dies  sind  nnm  Thell 
Felscn^rflber  mit  architektonlActi  ausjE^earbeiteter  PVi^ade,  sani  Theil 
freisteliüiidc  Denkmfller  in  der  Form  von  Sarkophagen  oder  klcincH 
vierecki|reii  Tliünueu.  Die  Ilauptinulivo  sind  ülM  rall.  wie  «'s  ncheint, 
mehr  griethischer  als  römischer  Arl.  X  iilc  der  frciHtrlninIcii 
Monumoiit«^ ,  die  entweder  eiiiracli  gfestaltet  oder  reicher  dureh^^»*- 
hildct  sind  (mit  Pilnsleni  u.  derje:!.),  haben  ein,  in^  »Spit/hojC(^n 
gebildetes  Dach ,  ühulich  wie  diese  Kunn  iiamentHch  in  Indien 
nicht  selten  erscheint;  sie  vcrmiBcheu  somit  uamittelbar  griccJiiscIie 
Httd  orientalische  Klemeate. 

Auf  dieselbe  Weise  erkl&rt  sieh  auch  die  Form  des  bortüunt«» 
Mansolenms  itt  Haiioarnassns  in  i^arien,  eines  der 
Wanderwerke  der  alten  Welt  Es  war  das  Grabnud  des  KMiigea 
Maosolos,  in  der  Mitte  des  vierten  Jahrhondoiia  dnrdi  Pytheon 
(den  Baumeister  des  obengenannten  Tempels  von  Mene)  und 
Batyrus  an%efiUirt,  ein  fast  quadratischer  Bau  von  412  Fuss  im 
Umfimge,  mit  einer  Binlenstellung  und  Meiaterweiken  der  Bild-  . 
hnner^  geachmttcirt,  und  gekrM  von  einer  hohen  Btufen-Pyiamlde, 
auf  dmn  G^fel  sieh  eine  Quadriga  eiliob. 

Ungldeh  bedeutender  mus^te  diese  Einwirkung  des  orienta- 
lischen Elements  werden,  nachdem  Alexander  der  Grosse  den 
Europäern  die  AV'under  des  Orients  eröffiicl  hatte  und  europäische 
Fürsten  die  Hclimscher  eines  ;;ross4'n  lliciles  der  orientalischen 
Welt  geworden  waren.  t>riechi.sche  Kunst  untl  asiatische  Pracht 
vereini/ärten  sich ,  um  das  Leben  der  Herrscher  zum  reizvollsten 
MtUirchcn  umzugestalten.  Die  Ueriehte,  die  uns  Uber  einzelne 
ktknstleriHche  rnternchmungen  erhalten  sind ,  geben  davon  ciUy 
^  wenigstens  das  Allgemeine  des  Eindruckes  bezeichnendes  Bild. 

Zu  diesen  Werken  gehört  zunächst  das  Denkmal ,  w  eichen 
Alexander  seinem  Lieblinge  Hephüstion  in  Babylon  errichten  liensy 
dn  vierseitiger  Bau,  ohne  Zweifel  in  der  Form  einer  Stufen-Pyra- 
mide, mit  den  glannendsten  Zierden  auegestattet       Zu  Ihnen  ^ 

^  Ch.  mioiot,  a  jimrml  wrMm  daHhf  m  mtmrHm  im  AMim  Mkwr. 
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kam  im  IwItMiin  yMe^  Wmm,  Im  wMmm  ife  LMie 
Alflnaim  vmi  Bal^iMi  steh  dar  Oads  des  JopHer  Amm«  gMtui 
wwdM  Mille.  —  Htdani,  im  Valmt  des  dritt»  Mriiudertm. 

ffmrtrttit  dm  PtolMtas  Pldladel|ilHUi  vmi  Aeffypteii,  aad  dit 
UfiMMldiei  flcfcwfi— aade  ftmehlpallfite ,  welche  aeiii  Rreuiid 
iBera  IL  vmi  STyrMos  «ad  sein  Eakel  PtelgilM  PMIsH^  er^eooi 
HMsen.  yfcwrteidioche  Bs«lbnneH,  %m  denen  die  kostiiursten  IlAlser, 
QqM  and  Elfenbein  verwandt  wurden,  Teppiche  der  mauni|(fiit'lLst4Mi 
Alt,  Bilduerlie  und  (lemäide  der  ersten  Meister,  im  liiiiitcii  Wceli.scl 
Muf^eslcllt,  die  kühusteii  Coinhiiiatiuiieu  der  Mechanik,  ^uben  diesen 
Werken  ein  volliff  wundersames  (»eprüffe.  * 

Aber,  wie  je^iäuzead  auch  die  Werke  waren,  die  durch  xVlex- 
audcr  und  durch  die  Fürsten  errichtet  wurden,  denen  sein  Krhe 
zugefallen  war,  wie  zahlreiche  und  prachtvulle  Hesiden/i  n  unter 
dcucu  uameutUch  Alexandrin  in  Ac|f>'pten  »\h  MuNterhiid  der 
Qbri|;«ii  Welt  verieuchtcte  —  sich  such  in  jenen  nenircschnffenen 
HitstM  erheben  moobten,  auf  iinsre  Zeit  sind  von  aUedeni  nm 
/^oringo  Rcato  gekommen.  FOr  uusre  Anacluuuwg  dürfte  unter  dienen 
lükr  jetot  kam  ein  wiclitigeFes  Meanaieut  aa  aeaaea  Hßia,  als  ein» 
ier  aaterlidisclieB  (SndMudagea  an  Alezaadiia,  welche  die  rftaa^ 
liehe  Uarichtaag  der  agyptischea  Felseagrlber  In  eigeathdiaUch 
gWflBiiflrvolicr  Anefdan^g  neigt ,  im  ITebrigeu  jedech  weseatlich 
im  C^tyle  der  spUgriechischea  ArchlteUor  ansgeblidet  hit ' 

B.  S  c  u  1  p  t  u  r. 

9.  1.  AllfenelM  Bemeriiinigea  Aber  lahulk,  Siyi  uid  Behiiadluiif. 

In  der  hildendcu  Kunst  der  (kriechen  steht  dir  Sculptur  — 
ich  begreife  hierunter  den  gauKen  kreis  der  körperlich  bildenden 

*  S.  dAs  Nihere  bei  Hirt,  Gesch.  d.  Biuik.,  II,  S.  74,  77,  170,  173,  179. 
'  Detcrifttion  de  l'Eyypte,  Anti<iiiite^ ,       pt.  4i. 

*  Unter  der  huehst  ausgedehnleii  Literatur  liltt'r  die  bildoiide  Kunst  bei 
den  Griechen  sind  als  \\irlitige  Handbücher  (nächst  i'>lüller's  ArcliHüIogic) 
hervorzuheben:  A.  ttiil,  (ieschichtc  der  bildenden  Künste  bei  den  Allen 
(vornehmlich  auf  die  Bt  riihte  der  ulten  Schriftsteller  gcejründrl):  — 
H.  Meycr's  Geschichte  der  bildenden  Künste  bei  den  Griechen  (durch 
die  künstlerische  Kritik  der  Monumente  »umgezeichnet).  —  F.  Thiersoh, 
Iber  die  Epochen  der  bildendea  Kunst  miter  dem  Orieohen  (weniger  ein 
■indkiieh,  als  tiae  IcihMibIge  wiehUger  Porschaagta),  «.  a.  n. 

*  (IhMlisstBi  der  Maisiata  in  kasiChisttriaeher  Aaordanng ,  «sifhe-  . 
nU  sai  hiehsi  branshbar,  rathaUm  die  „Dankmtter  der  ailaa  tast," 
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KOBflle,  in  IMs,  Btfeybein,  »^tcin  und  Metallen ,  —  voran.  Die  ftlr 
die  rdlfiM  Vorelmnif  liesünntCB  Gotterfrestalten ,  die  Woih^e- 
scIieBiEe  OBd  WeilMIdar,  die  bUdnerisclMn  DelmratfwiMi  der  Tom^- 
Ctebiwle  siBd  «meiflt  doreli  die  Settlpliir  besobafl  wmrdM. 

En  filiid  d\p  CSesUdten  einer  idealen  Welt,  In  denen  TOtngn* 
weiae  aieh  die  griechlaeiie  Bndnerei  bewegt  Die'  Dnntellnn|r  ^ 
gemeinen  EzfateM  dea  Tages,  die  RieMsiig  nnf  dia  flttaMIgvn, 
peraonlleiien  Iittereaaen  der  Gegenwart  iat  threm  Oeiate  taid; 
ebenso  wenifr  aber  hat  aie  sieh  im  Geleite  einer  nnstiten,  fesseliaa 
unihorschwoilViidoii  Phantasie  entwicicelt.  Ba  «fnd  die  Sa^u  der 
liath  r  (iiid  der  llt  nu  n  .  aus  doiirii  sie  ihren  8toff  nimmt,  detvn 
»Schiniiiior  sie  Ulu  r  das  l.cln  ii  drr  <;('s:r'n\var(  hinbreitet.  In  diesen 
Saj^nii  hatleii  die  traninerisehcii  Eriiineruii^eii,  die  dunkeln  Ahnungen 
von  den  frühnten  Zustiiiidni  \  ollisthümlidier  Knlwickclun«:  eine 
fest«',  auf  eiiion  Ijrstimiiitcii  Kreis  ah^^rerrenztc  (.'«stalt  uinun  ; 
nie  sind  das  Palladiiini .  welclies  die  voiksthüiniieiie  Gesinnung: 
fort  und  fort  lebcudi/e;;  erhielt ,  an  welchem  das  heimafhiiche  Gefühl 
der  Griechen  sich  immer  aufs  Neue  kräfti/tfte.  8ic  haben  in  diesem 
Bezug^c  eine  um  so  grO.«isere  Bedcutunn^,  als  sie  in  sieh  ^e^liedert, 
d.  h.  im  £iuKclnen  aus  den  besonderen,  eigenthttadiGhett  Anschau- 
ungen der  eiiiaelnen  Stamme  dea  Volicea  hervoigegangen  aind.  Bq 
encheinen  die  Gotter  und  Heroen  mnAflhat  ala  die  ReprlaentaalM 
dieser  einaelneB  Stimme,  so  entwickeln  sie  sieb,  je  nnch  der  Anadian- 
nngaweiac  der  letzteren,  nn  einer  bestiBurten,  in  sich  abgesdilaa- 
aenen  Individaalitit,  erhalten  sie  daa  Gcprige  bestlnunter  alttUcher 
Charaictere.  So  war  der  bildenden  Knnat  die  angemeaaenate  und 
würdigste  Bahn  vorgeaeichnct  Die  Gotter  nnd  Heroen  waren  die 
Protot>-peu,  wie  der  griechischen  Stiaune  und  des  griechiaehen 
Volkes  insbesondere,  so  des  menschlichen  Geschlechtes  tiberhaupt; 
aber  die  menschliche  Natur  iiius.str  in  ihnen  ebenso  erhaben ,  nie 
charaktervoll,  in  ebenso  klarem  Gleiehifewichte ,  wie  in  aller  Kraft 
der  Existenz  dar/a^estellt  werden  ;  die  schrt|»feri«iehe  Phantasie  des 
Künstlers  wurde  bei  solcher  Darstelluii;?  ebenso  in  Anspruch 
genommen,  \vie  das  bildende  Gefühl  und  der  abmessende  \'erstand. 

Iliedureli  nur  denn  auch  die  künstlerische  Ilichtun^  ftlr  andre 
Weisen  der  Darstellung  bestimmt.  I?^nzclne  Mythen  forderten  die 
Kunst  allerdings  zu  einer  einseitig  phantastischen  Richtung  auf; 
mancherlei  dAmonische  Wesen,  die  in  diesen  nuftreten,  aehienan 

TW  C.  0.  Huer  aad  C  Oeslei%^  I.  Wm  Werk  mashl  hiSfr  wisderim 
«las  groase  Htagt  tiasdatr  NashweisaagM  ibsiMasIf  .  —  Bsbsr  Üs 
MehrsaU  4sr  grSasma  Mssna»  aaialMih  Aber  die  rfmisttof 
tiistirM  aaiilissiaJt  Kaf l^aika. 
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l^ccignet,  jenes  GleichmaasH  der  kOiiMtleri.schen  Kräfte  mehr  oder 
welliger  zu  stören.  Aber  das  Lclztcre  entwickelte  sich  klar  /^euug^, 
um  sich  auch  diese ,  scheinbar  widerstrebenden  Elemente  unter- 
ordnen zu  können;  auch  In  der  Bildung  ungeheuerlicher  Gestalten, 
wie  z.  B.  der  C'cntauren ,  offenbart  sich  der  naivste  8inn  Hlr 
organische  (natur^emässe)  Durchbildung,  das  lauterste  Gefühl  für 
Adel  und  selbst  ftkr  Anmuth.  —  Ebenso  fehlte  es ,  nach  einer 
andern  Seite  hin,  im  Verlauf  der  Zeit  nicht  an  Aufig:aben,  die  von 
jeuer  poetischen  Auffassung:  abwärts  auf  die  reale  Gegenwart 
flfthrteu ;  Gestalten  des  wirklichen  Lebens  traten  in  den  Kreis  der 
kQnstlerischeu  Darstellung  ein ;  ausg-ezeichnete  Mdnner  wurden 
durch  die  Errichtuujg:  von  Gedftchtnissstatuen  ß;eehrt.  Aber  auch 
hier  lag  stets  die  Absicht  zum  Grunde ,  die  einzelne  Gestalt  zum 
Urbilde  des  Geschlechtes  auszuprägen,  sie  derjenigen  Zufälligkeiten 
zu  entkleiden,  welche  den  hannonischen  Ausdruck  der  Kräfte 
stOreo.  Die  Ehre  der  Gedachtnissstatuen  ward  schon  an  sich  gewisser- 
maasen  wie  eine  Erhebung  in  den  Kreis  der  Heroen  gedeutet ;  so 
arbeitete  man  namentlich  auch  bei  ihnen  weniger  auf  eine  Xach> 
ahmung  der  gemeinen  Natur,  als  auf  eine,  der  Darstellung  der 
Heroen  entsprechende  Erscheinung  hin.  Am  Häufigsten  waren  die 
Gedftchtnissstatuen  der  Sieger  in  den  g>  ninastischen  Spielen ;  bei 
diesen  aber  war  es  am  Wenigsten  auf  eigentliche  Portraitirung 
abgesehen.  Erst  in  den  späteren  Zeiten  der  griechischen  Kunst 
macht  sich  eine  solche  Richtung  entschiedener  bemerklich ,  aber 
aoch  da  noch  behftlt  sie,  was  das  Ganze  der  Darstellung  aubetrifR, 
stets  ein  mehr  oder  weniger  ideales  Gepr&ge. 

Ein  ond  derselbe  Geist,  der  die  Fonu  des  menschlichen  Körpers 
als  den  oumittelbaren  Ausdruck  der  geistigen  Kraft,  der  sittlichen 
Würde  nimmt,  waltet  in  den  Götterbildern,  welche  in  den  Tempeln 
aufgestellt  wurden,  in  den  Darstellungen  mythischer  Scenen,  uxichc 
den  Fries  und  den  Giebel  der  Tempel  schmückten ,  in  den  Stand- 
bildern, welche  den  geweihten  Raum  umher  erfüllten.  Eine  eigen- 
thamliche  Grossheit  und  Einfalt  spricht  sich  in  diesen  Gestalten 
aas.  Sie  sind  da  und  bieten  sich  dem  Auge  des  Schauenden  dar, 
ohne  einen  Anspruch  auf  die  Schau  zu  macheu.  In  ihrer  Bewegung 
drOckt  sich  stets  das  volle  Gleichmaass  der  Kräfte  aus ;  auch  in 
den  Darstellungen  des  höchsten  Affektes  bewahren  sie  somit  das 
Geprige  der  Erhabenheit  und  Würde.  Die  Formen  ihres  Körpers 
sind  in  grossen  Linien  gezeichnet;  die  Haupttheile  des  Körpers 
sondern  sich  auf  eine  entschiedene  Weise,  ohne  der  feinsten  Natur- 
Beobachtung  und  der  vollständigsten  Lebendigkeit  etwas  zu  ver- 
g'ebcn;  das  Auge  fasst  sie  somit  klai'  und  deutlich  auf  und  vermag 
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aif  nmeii  mit  Bvhe  m  TOweUeB.  Die  GewMidwg  Iii  ihBen  ntohk 
gegeben,  nai  elii  Inseeiliclies  BedOriUee  dtna/Mm;  sie  kt  dem 
Korper  ^  Sehmnck  und  dieat  thells  dam,  dnreh  einfiMske  Uite 
und  Maseen,  etafiicher,  de  eie  die  liewegte  Form  des  meeeoh- 
liehen  Körpern  daililetety  den  lündnielc  einer  eiliOktea  M^ieatlt  m 
geben ;  theOfl  verstMilrt  rie  nmgdrebrt  die  Bewegong  der  CMait 
nnd  kilogt  dieser  wie  ein  vidfiMii  wiederiiottes  Bdio  nach.  Die 
Hauptfiieile  des  Körpers  aber  erseheinen  aniA  dnreh  beaondirai 
Sehmack  ausj^ezcichuct. 

Die  ^iechischc  Sculptur  hat  es  vorzujEfsu  eise,  w  ic  schon  darch 
das  Vorstehende  angedeutet  ist ,   mit  der  Form  au  sich  zu  thun. 
Gleichwohl  verschmäht  Hie  en  nicht ,  l  uterschiedc  der  Form  auch 
durch  Unterschiede  der  Färbung  bestimmter  zu  bezeichnen.  Sic 
bedient  sich  hiezu  theiln  verschiedenfarbiger  Materiale,  theils  wendet 
sie  eine  wirkliche  Färbung  au,    So  erscheinen  hrmfig:  die  nackten 
Theilc  des  Körpers  aus  anderm  Material  gebildet  aln  das  Gewand 
und  die  Schmncktheile,  wobei  alierdiniers  auf  die  stoflUche  Beschaf- 
fenheit der  darzostellendcn  Theiie  Rtlcksicht  genommen  wird.  Die 
alten  Tempelbilder  waren  kinfig,  wie  dies  sehen  bei  der  Kunst 
des  heroischen  ZeitaHcrs  "bemerlct  wurde,  ans  Hein  geadmUat; 
diesen  Holsbildem  fügte  man  die  nadcten  Korpeitheile ,  Kep( 
Hude  nnd  FQsse,  ans  Marmor  an  nnd  flberzeg  die  Gewandung 
anmelst  mit  dttnnem  €o1de*   Man  benannte  die  Weike  selcher  Art 
als  lyAkrolithen.''  Die  weiche  Erscbelnang  des  Marmorn  nnd  die 
spröde  des  Goldttbersnges  standen  hier  in  wirirangsraieham  Oen- 
traste.  Noch  weiter  ging  man  an  den  sogenannten,  oft  selur  celos 
salen ,  „chrysclcphantinen^  Werken;  an  ihnen  ward,  tiber  einem 
hAlzemen  Kern,  das  Xackte,  oft  in  sehr  grossen  Massen,  aus  Elfen- 
bein gebildet,  dessen  Stoff  von  noch  weicherer  Erscheinung  ist, 
als  der  Marmor ;  das  Gewand ,  aucli  wohl  f (cts  das  Haar ,  wurde 
in  getriebenem  Goldblech  gearbeitet,  und  noch  mannigfach  andre 
Zierden  hinzugefügt.    In  dieser  Art  waren  die  erhabensten  Götter- 
Bilder  gefertigt.    Bei  den  Bildeni,  die  ganz  aus  Marmor  gearbeitet 
waren,  scheint  das  Gewand  oft  vollstftndig  gefjirht  worden  zu  sein; 
als  Regel  ist  es  wenigstens  anzunehmen,  dass  man  die  Säume  der 
Ocwflnder ,  um  sie  scharf  zu  bezeichucn ,  farbig  verzierte ,  ebeasa 
die  Sehmuoktheile  der  Gewandung,  wenn  diese  nicht  ans  ineigal* 
detcm  Metall  angefügt  wurden.  Auch  das  Haar  wurde  in  der  R^C^y 
wie  es  scheint,  vergoldet.  In  den  nackten  Theilen  erhielt  der  Manrnr 
einen  Icaustlschen  WachsObenng,  der  dessen  Bncheinnag  noch  wcidwr 
machte.  Ueberau,  wo  weisses  Material  snr  DarsteUoflg  des  Nncfcilea 
angewandt  ward,  bea^ichaete  man-  den  Stem  des  Ang«»  dwrali  ein 
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dunkles  Material  oder  darch  duukle  Fftrban^;  der  Blick  des  Aof  ^ 
war  zu  bedeutsam ,  als  dass  niaii  ihn  h&tte  Qberjrehen  können ; 
man  wählte  zu  seiner  Darstellung  das  natürlichste  Mittel,  und  erst 
in  der  späteren  Zeit  bediente  mau  sich  statt  dessen  (wie  in  der 
modernen  Kunst)  anderweitiger  Andeutungen.  Im  Uebrif^en  jedoch 
scheint  eine  illusorische  Nachahmung^  der  Naturfarben  ausser  dem 
Wesen  der  ^echischcn  Sculptur  zu  liegen ;  nur  in  der  alterthttm- 
licheu  Kunst,  in  der  Oberhaupt  die  Farbe  massenhafter  angewandt 
ward ,  scheint  man  darin  um  einige  Schritte  weiter  gegangen  zu 
sein,  und  nur  bei  Wericen  von  mehr  spielender  Bedeutung  scheint 
man  eine  uaturgcmftsse  Bemalung  erstrebt  zu  haben.  Bei  den 
ehenicu  Bildwerken  wurden  die  Kleidersftume  und  die  sonstigen 
Zierden  mit  Gold  oder  Silber  eingelegt ;  häufig  ward  bei  ihnen 
auch  das  Weisse  im  Auge  durch  Silber,  der  Stern  des  Auges 
durch  ein  dunkles  Material  bezeichnet.  (Bei  altcrthümlichen  Arbeiten 
auch  die  Lippen  und  Aehnliches.)  Diese  Bronze  -  Arbeiten  lassen 
es  am  Deutlichsten  erkennen ,  dass  solche  Weise  der  Verzierung 
nicht  durch  das  Streben  nach  Xatumachahmung ,  sondern  durch 
unabhängige  ästhetische  Gründe  veranlasst  war.  * 

Die  besondre  Weise  der  Auffassung  und  Behandlung  nnter- 
Bcheidet  sich  nach  den  einzelnen  Stufen,  in  denen  die  griechische 
Scuiptur  ihre  Ausbildung  erhielt.  Wir  wenden  uns  zur  nähereu 
Betrachtung  derselben. 

$.  2.    Die  EotwickelQDgsperioden  der  griechischen  Soulptar. 

Wie  in  der  Architektur,  so  ist  uns  auch  in  der  bildenden 
Kunst  die  FrQhperiode  (seit  der  Umgestaltung  des  griechischen 
Lebens  durch  die  Einwanderung  der  Dorier]  dunkel  und  unbekannt. 
Einzelne  schwankende  Sagen  geben  uns  kein  sicheres  Bild.  Erst 
in  der  späteren  Zeit  des  siebeuten,  und  vornehmlich  seit  dem 
Beginne  des  sechsten  Jahrhunderts  treten  uns  deutlichere  und 
bestimmtere  Nachiicliten  entgegen,  die  auch  hier  einen  glänzenden, 
grossartigen  Aufischwung  des  Lebens  erkennen  lassen. 

Au  den  Cultusbildem  konnte  sich  dieser  zwar  zunächst  nicht 
zeigen.  Der  fromme  Sinn  musste  hier  an  der  altgeheiligten  Form 
festhalten ,  bis  anderweitig  eine  lebendigere  Gestaltung  der  Kunst 
durchgedrungen  war;  erst  in  Folge  dessen  konnte  jene  starre  Form 
zom  bewussten  Leben  erwachen.  Die  bedeutsamsten  Unternehmungen, 

*  Vgl.  meine  Schrift  „äber  die  Polychromio  der  f ricchisehea  ArohitekCar 
aad  Scalpiar  eto.^  Die  neaeren  EDtdeckangen  (soweit  fiie  sicher  sind) 
nnd  eigve  Biihere  Untersachangen  der  Antiken  im  Maseum  von  Neapel 
haben  meiae  in  dieser  Schrift  ftasgesprochenen  lUsoItate  nur  bestätigt. 

13  • 


196  Vm.  CMeebra.  flist  EtÜ  —  B.  (MtglaT, 

Uber  die  wir  snerat  Kunde  eriialten,  bestehen  in  icHnsenden  Welh- 
geeeiienken  flnr  die  Tempel,  Gefliseen  nnd  Qeritliseliaften ,  ran 
Tiiett  ven  colctesaler  Dimension  nnd  inrlchtlgem  Material,  Eom  Thtß. 
mit  bildlichen  Zierden  aufs  Reichste  ausgestattet.  Unter  diesen  frind 

namentlich  die  Arboitcn  der  Künstlrrschulc  von  Sa  mos,  nm  die 
Zeit  dos  Jahres  GOO ,  hodoutend ,  wolchrr  din  Erfindung  (richtig^cr 
wohl :   dio  erweiterte  Aushildnn/j )  des  INIelallffUsses  zuffesehricben 
wird;  besonders  werden  hier  jene  Künstler,  die  schon  bei  dem 
Bau  des  Juno-Teni{>eIs  zu  8anios  «renannt  wurden,  Rhoecus  und 
Theodorus,  angeführt;  von  Theoflorus  (oder  von  einem  jan°:ern 
Verwaudtcu  desselben  Xameiis)  rülirten  mehrere  colossalc  Gefüsse 
in  Gold,  und  in  Silber,  zum  Thcil  f(tr  CrOsus  lerearbeitet ,  her.  In 
ehen  der  Weise  ist  Glaacns  von  Chios  ans;?ezeichnet,  vermuthlich 
ein  Zögling  jener  Schule,  dem  man  die  Erfindung  des  L.0thcn8 
soschreibt  —  Als  ein  ei^nthOmliches  Praehtwcrk  solcher  Art 
ist  die  Lade  der  Cypseliden '  anzuffthren ,  die,  wohl  in  der 
siveiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts,  von  dieser,  zu  Korinlh 
herrschenden  Familie  in  den  Juno-Tempel  su  Ol^inpia  ^weiht  war. 
Sie  war  von  bedeutendem  Umfange,  ans  Cedemholz  gearbeitet  nnd 
zum  Theil  mit  Gold  und  Elfenbein  eingelegt ;  in  iftnf  Reihen  tlber- 
einander  enthielt  sie  eine  bedeutende  Anzahl  mjihischcr  Darstel- 
Inngen.  —  Dann  der  Thron  des  Apollo  zu  Amycl  ä ,  *  ein 
weitschichtiges  Werk,  mit  vielen  Reliefbildem  und  freien  Figuren, 
die  zu  seiner  Unterstützung  dienten ;  der  Verfertiger  desselben 
hiess  Bathyclcs.  In  Mitten  dieses  Thrones  \yar  ein  altes,  riesiges 
Standbild  des  Gottes  von  Erz  angestellt,  von  fast  siiulenartij^em 
Aussehen.  —  Ifflufig  auch  hatten  solclic  Weihgeschenkc  die  Form 
von  grossen  Dreifas»cu,  mit  dcucu  wiederum  bilducrlscher  Schmuck 
verbunden  war.  — 

Im  Verlauf  des  sechsten  .Jahrhunderts  bildet  sich  die  grie- 
chische Sculptur  selbständiger  und  in  denjenigen  GrundzOgen  aus, 
die  tlberliaupt  ihren  CMiarakter  bc8timincn.  Die  Caltusbiider ,  die 
bis  dahin  zumeist  roh  aus  Holz  geschnitzt  n'aren,  werden  jetzt 
hflttfig  in  der  Weise  der  oben  beschriebenen  Aiorolithen  genibeltet,  ' 
bald  auch  aus  Elfenbein  nnd  Gold  zusammengesetzt.  Das  edle 
Material  des  Marmors  kommt  mehr  und  mehr  in  Anwendung,  der 
Erzguss  wird  in  mclu'eren  Schulen  mit  Vorliebe  gepflegt  An  die 
Stelle  der  ans  Gefitosen  und  Gerftthen  bestehenden  WeiligesGhenke 
treten  lebenvotle,  zum  Theil  reich  componirle  Stataengruppcn, 
welche  m>'thologische  Scenen  enthalten.    Die  Ehnantataea  der  , 

'  Pau9Anias  V,  17,  ff. 
'  PftiutiniMS  III,  18;  b. 
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flluBcr  in  dea  gy—nilhiihai  fl|ieleB  b^giMeB  seit  der  Mitte  dw 
■eehstea  Jakffcndcfts  and  werden  bald  sehr  aUgeneln.  PenAnttdi 
twIiiidiiiMi  Meirter  treten  nni;  chamkterlBlisdi  ycnckledene  Soholen 
mden  flieh.  Zm  Acgim»  ni  Argon,  m  SIcynn,  sa  AOien,  u.  a.  w. 
«Mhelnen  Sehnlen  vnn  eigenthttndielier  Bedenluiig.  Bs  iai  db 
MI  der  l^hnftesCen  £ntwickeluii|:,  des  rasUgaten  Voridtofttes; 
rie  wfthrt  im  All^emeüici^  bis  ^c|i^ii  das  Zeitalter  des  Perich'i«, 
welches  aus  solchen  BlQthcn  die  ^orrifte  Frucht  zu  Ta^o  fftrdcrt 
Uutcr  den  wichtigsten  Künstlern,  die  in  dieser  Kntwieliclungs- 
Periode  /^euaimt  werdeu ,  dOrflcu  hier  etwa  die  folgcudeu^  auxu- 
fiUireu  sein: 

D  i  p  ü  n  u  s  und  S  c  \  Iiis  aus  Creta ,  um  570  v.  Chr. ,  die 
ir>tcn,  die  sich  durch  Marmor-Arbeiten  ausg-e/.cichnet  habeu  sollcu. 
Im  Tempel  der  Dioscurcu  zu  Ar«;:os  war  von  ihrer  Uaud  eine 
^»tatueu^ruppc,  die  Dioscuren  lult  Frauen  uud  Kindern  vorstellcudi  • 
von  Ebenliols  gearbeitet  uud  einige  Thcile  daran  von  Elfenbein.  — 
C allen  von  Aegina  (um  540  —  20),  an  den  sich,  bis  nnf 
Oontas  (um  470 — 50)  hinab  salilrcichc  Nachfolger  anreihten«  — 
Gitindns  von  Spartn,  wahrscheinlieh  ein  Seltgenosse  de«. 
Galkniy  besonders  nosgeseichnet  durch  seine  snhlreiohen  Bnaiheiten 
Im  Tempel  der  Minervn  Chiddoecos  nn  Spartn.  —  Cnnnehas 
md  dessen  Broder  Aristo eles  von  Sicyon  (nni  510—490). 
—  Ageladns  von  Argos  (am  510  —  460),  der  Meister  der 
drei  berühmtesten  Künstler  der  folgenden  Periode,  des  Plildias, 
Polyclet  nnd  MjTon.  —  Critins  und  Hegins  (oder  Hegeslas) 
von  Athen  (nm480— 50).  —  Alle  diese  KOnstler,  mit  Aasnnhme 
der  beiden  zuerst  genannten ,  waren  vorzu/^sweise  als  Erz^icsser 
berühmt.  Ueher  die  besonderen  Ei^euthümlichkeitcn  dieser  und 
andrer  uamhufter  Künstler  derselben  Periode  haben  w  ir  jedoch  kein 
näheres  Urthcil.  Die  Charakteristik  ihrer  Werke,  die  wir  in  ein- 
zelnen ilücliti/2:cn  Aeusserun;?en  der  alten  Schriftsteller  finden ,  ist 
höchst  uugenü;?end ;  es  wird  im  Allgemeinen  nur  auf  die  Härte 
ihrer  Arbeiten,  im  Vergleich  zu  denen  der  Fol^arezeit,  und  bei  dem 
Einen  etwa  auf  eine  /a^rOsscrc  Strcn^re  als  bei  dem  Andern,  hinge- 
deutet Selbst  die  Andeutungen  über  die  Uuterschicde  der  Schulen 
reichen  nicht  hin,  um  uns  hicvou  einen  irgendwie  auschaulichen 
Bcgriflf  zu  machen.  Zur  Erkeuutniss  der  froheren  Entwickelungs- 
fitndieo  der  griechischen  Kunst  dienen  uns  lediglich  nur  d|e 
cffanltenen  Werlte,  deren  Verfertiger  wir  swar  nicht  kennen,  unter 
inen  sich  jedoch  giacUicherweise  manch  ein  bedeutsames  Stock 
indety  und  die  uns,  wenn  sie  uns  auch  nichts  Niheres  Ober 
iKe  vera^edepe  Bildungswelse  der  dnselncn  Schulen  und  Meister 
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geben,  doch  daa  AUgemeine  dieser 'BOdimgiweifle  anmlmiiBch 
genug  vorflkkren. 

Unter  den  erhaltenen  (Skndptnren  des  altgrieelüechen  Stylen 
indet  sieh  tbw  mir  Weniges ,  wns  das  Geprftge  eines  hesenders 

hohen  Alterthumcn  •  hat ,  ja  sogar  nur  iasserst  Weniges  —  wenn 
überhaupt  nur  Etwa« ,  —  was  man  mit  Sicherheit  in  das  sechste 
Jahrhundert  setzen  dürfte.  Im  Gcj^entheil  deutet  die  Mehrzahl 
dieser  Arbcitin  auf  diejenigen  Momente  der  Kntwickelun^^,  die  der 
vollendeten  Ausbildunj^  der  Kunst  zunächst,  in  mehr  oder  weniger 
unmittelbarer  \ahe,  voranpn^en.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken, 
dass  diejenigen  Werke,  die  das  alterthtknilichstc  Gepräge  trafen, 
gerade  solchen  (ieii^enden  angehören,  in  denen  tlberhaupt  eine 
geringere  LebliaftijB^keit  der  Kntwiclcclung  gefunden  wird,  (namentlich 
solchen,  in  denen  ein  strengerer  Dorismos  nn  Hause  ist};  dass 
demnach  diese  Werke  auch  fOr  die  eines  noch  höheren  Alterthums 
auf  gewisse  Weise  als  maassgebend  au  betrachten  sein  dürften ; 
dass  wir  endlieh  wohl  nicht  irren ,  wenn  wir  nach  dem  Beispiel, 
welches  sie  (und  die  Ihnen  entsprechenden  Motive  der  flbrigea 
Werke)  uns  bieten,  die  gesanuote  Entwickelungspefiode,  von  der 
hier  die  Rede  Ist,  wenn  auch  nur  in  ihren  ällgemelneren  Verhältnissen, 
hourtfieilett» 

Demgemlss  können  wir  Im  Allgemeinen  sagen ;  Bs  ist  dies 
eine  Zeit  des  Ringens  der  Individuellen  Freiheit  gegen  Ae  Ober- 
macht eines  altgehelligtcn  formalen  Gesefacs,  —  ungeftünr  in  ahn» 
Ucher  Weise,  wie  uns  in  der  Geschichte  der  modcnien  Kunst  die 
Leistungen  des  ftlnfzehnten  Jaliriiunderts  n.  Chr.  G.  erscheinen. 
Jenes  formale  Gesetz  (für  dessen  vollständig  einseitige  Erscheinung; 
uns  kein  Beispiel  mehr  vorliegt ,  dessen  Durchbildun/s;  wir  jedoch 
unbedenklich  an  den  Werken  des  höheren  Alterthums  voraussetzen 
dürfen)  zeigt  sicii  hier  zunächst  in  der  allgemeinen  Starrheit  der 
Gestalt,  die  nur  sehr  langsam  überwunden  wird;  dann  in  der 
Bildung  derjenigen  Theilc,  die  sich  mehr  oder  weniger  unab- 
hängig vom  körperlichen  Organismus  gestalten^  vornehmlich  in  der 
Gewandung  und  in  der  Anordnung  des  Haares.  Beide  werden 
nach  streng  schematischen  Linien  abgelegt  und  in  dieser  Weise 
oft  aufs  Sauberste  ausgefohrt,  so  dass  sie  den  Anschein  eines 
sierlich  eercmoniellen  Schmuckes  erhalten.  Das  Streben  nach  Indl- 
vidneDer  Freiheit  aber  spricht  «Ich  hi  der  natoigemissen  Porch- 
MMhuig  des  Waekten  ausy  die  sieh  oft  mit  grosser  Bneigley  nrft 
"dnem  bis  ins  Einselae  gehenden  Naturalismus  bemericBeh  macht, 
die  aber  iuigem^,  eben  wdl  Ihr  die  Stanheit  des  Garnen  noch 
inuttor  hemmend  gcgenfliberateht»  am  Einseinen  hallen  bleibt  Andi 
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(Kefl  Streben  läotert  sich  nur  allmfthli^:  seine  lettte  Stnfe  erreicht  efi, 
weBB  e»  MCh  die  Formen  de:*  Gesichtes,  die  ani  iJU^rsten  in  mas- 
kmfciUer  Starrheit  erscheinen,  zn  beleben  and  in  ihnen  den  Ausdruck 
der  Seele  tu  ^^en  im  Stande  ist. 

Wie  wir  tkbri^ns  im  All^meiueu  den  erhaltenen  Werken  des 
atterthtkmlichen  Stiles  kein  vorztk|^lich  hohes  Alter  zuschreiben 
können ,  so  ist  zugleich  zn  bemerken ,  dass  ein  grosser  Theil  von 
ihnen,  setner  Beschaffung  nach,  so^rar  in  Zeiten  (Ult.  in  denen  die 
Kunst  bereits  ihre  vollendete  Ausbilduni^  erreicht  hatte.  Dies  erkltrt 
sich  ftkr  einige  Werke  dadurch ,  dass  sie  wiederum  in  Gejerenden 
fertigt  wurden,  die  den  Mittelpunkten  der  höheren  Entnickeluu;^ 
ferne  la^en  und  in  denen  die  alterthümlicheu  Elemente  lAu^er  fest- 
fehalten  \%-urden ;  fdr  andre,  und  zwar  fbr  die  iMchrzahU  aus  dem 
Umstände,  dass  sie  fOr  besonders  heilige  Zwecke  gearbeitet  wurden, 
and  dass  mau  hei  solchen  an  der  altgeheili^teu  Form  Ifln^er 
(zuweilen  bis  in  die  spatesten  Zeiten  des  classischen  Alterthunies 
hinab}  festhielt.  —  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den  eiuzelneu 
erhaltenen  Werken,  indem  die  wichtigeren  unter  ihnen  die  vor- 
stehenden Bemerkungen  näher  anschaulich  machen. 

l)Tempelsculpturcu.  —  Was  sich  von  solchen  in 
alterthamlichem  Style  erhalten  hat,  ist  vorzQflich  wichtig,  indem 
hier  dem  bildnerischen  Style  der  architektonische  des  zugehOrlfcn 
Tempels  als  weiterer  Bestimmungspuukt  zur  Seite  steht,  im  Ein- 
zelnen auch  besondre  Verhältnisse  zur  näheren  Zeitbestimmung^ 
dienen.  Zunächst  kommen  unter  diesen  die  Sculpturcn  der  sicili- 
sehen  Tempel ,  und  zwar  vonichmlich  die  der  Tempel  von 
S  e  1  i  u  u  u  t  in  Betracht.  * 

Der  alterthOmlichste  unter  den  sclinuntischcn  Tempeln  ist,  wie 
oben  bereits  bemerkt,  der  mittlere  des  westlichen  Hügels.  Von  den 
Reliefs  seiner  Mctopen  sind  drei  erhalten,  die  ebenfalls  einen  hoch- 
altertliQmiichen  Charakter  haben.  Sic  stellen  mythische  Sccnen  dar: 
Herkules  mit  den  Cercopcu ;  Pcrscus ,  der  im  Beisein  der  Minerva 
die  Medusa  erlegt;  und  eine  Quadriga,  deren  Figuren  indess 
bereits  zu  sehr  zerstört  sind ,  als  dass  sich  ihre  Bedeutung  näher 
angeben  Uesse.  Die  Figuren  stehen  schlicht  nebeneinander,  Gesichter 
and  Gewandung  sind  streng  typisch  gebildet,  besonders  altcrthUmlich 
aber  scheint  es,  dass,  während  Brust  und  Gesichter  dem  Beschauer 

'  S.  die  vorzügh'ch  gediegenen  Abbildungen  bei  Serradifalco ,  Antiehita 
della  Sicitia  IL  (Die  Abbildungen  in  C.  0.  Müllcr's  Denkmälern,  Bd.  I. 
i.  IV.undV.,  nach  früheren  Zeichnangen,  sind  ungenügend;  von  den  durch 
Serradifalco  entdeckten  Sculpturen  des  dritten  Tempels  sind  einige  im 
zweiten  Bande  der  Denkmäler,  t.  XVII;  184,  und  t.  XXI,  230,  mitgetheilt.) 


Digitized  by  Google 


200  VIII.  Grieoheo.  Hlst        —  8.  Sculftw. 

eutgcgcug^cwandt  siud,  die  Fasse  sich  noch  8eit\v&rt.s  wenden. 
(Dies  eriniiprl   an  das  uralterthüinliclic  Priiicip   der  ft|^yplischeu 
Kunst.)    Die  Verhältnisse  sind  Äusserst  breit  und  schwer,  dabei 
aber  zeigt  sich  in  der  Behandlung  des  \ackten  schon  ein  aufs  Ent- 
schiedenste vorwaltender  Naturalismus ,   im  Einzelnen  eine  sehr 
Obertricbciic  Angabc  der  natürlichen  Formen.  Diese  Arbeiten  dQrfteu 
im  Vergleich  zu  den  folgenden  (namentlich  zu  den  näher  bestiaun* 
iMurcn  von  Acgiua)  noch  in  das  sechste  Jahrhundert  zu  setzen  seia» 
Uni^deh  mehr  entwickelt,  somit  betrichtlich  jOuger,  erseheitten 
die  Seul^liuren  vob  dem  mitflerpn  Tempel  des  Oetlidicii  Bkgd»»  , 
Es  sind  die  mragmenfe  sweier  Meiepen,  gelianiischte  KriH;er  veiw 
steUdnd,  die  im  Kimpf  g^gen  welblidie  Gestalten  erliegen,  ver- 
mvtliUcli  Seenen  des  Oigantenlaaiplbs.  Die  VeriiaMnisse  sind  leldte,  - 
die  Farmen  Idarer,  selbst  niclit  ohne  Schönheitssinn  gebildet,  die 
Natmbeobachtnng  feiner,  die  Bewegungen  lebendiger,  wenn  auch 
noch  schroff  and  etwas  geiwiiQgen.  Die  Gewandung  Ist  schenntisch 
angelegt,  doch  wiederum  nicht  ohne  Geschmack,  selbst  schon  ndt 
Racksicht  auf  die  bcRondem  Motive  der  Bewegung,  besonders 
alterthümlich  erscheint  nur  noch  die  Gcsichtsbildung.  Die  Arbeiten 
stehen  den  8culpturen  von  Aeffina  ««?hr  nah  und  dürften  somit 
(wie  auch  die  Architektur  des  Tempelsj  in  die  erste  UAliltc  des 
fünften  Jalirhunderts  zu  setzen  sein. 

Schon  bei  der  Betrachtung  der  sicilischen  Architekturen  ist 
bemerkt  worden,  dass  sich  hier  altrrthümliches  Element  langer  erhielt 
und  auch  da  noch  entsehiedrn  sichtbar  wird ,  wo  die  Gebäude  im 
IJcbrigen  bereits  den  Charakter  der  Blüthenperiodc  der  Kunst  (der 
sweiteu  Hälfte  d<'s  fünften  Jahrhunderts)  tragen.  Denselben  Fall 
■dien  wir,  im  Bereiche  der  bildenden  Kunst,  an  den  Sculptiireu 
rines  dritten  Tempels  zu  Helinunt,  des  südlichen  Ten^eis  auf  dem 
Ostlichen  HQgel.  Es  ist  wiederum  eine  Reihe  von  Metopen,  mythische 
Sccnen  dantellend ,  unter  denen  man  den  Kampf  der  Minerva  mtt 
einem  Giganten,  Diana  und  ActAon,  Jupiter  und  Semelc  (?),  und 
den  Kampf  des  Herkules  mit  einer  Amazone  eri^ennt  In  diese» 
Werken  waltet  bereits  ein  hoher  Schönheitssinn,  sowohl  In  der 
lebenvollen  Darstellung  des  Gedankens  im  Allgemeinen,  als  In  der 
■arten  DurchfiUming  des  körperlichen  Organismus  und  in  der 
bedeutsamen  Charakteristik.  Doch  sind  die  Verhältnisse  noch  etwas 
kurz,  ist  die  Bewegung  der  Gestalten  hftafig  nöeh  etwas  schüchtern, 
die  Gewandung  der  weiblichen  Gestalten  zumeist  noch  ziemlich 
streng  schematisch  gebildet.  Zu  bemerken  ist  der  eigenthümliehc 
Umstand,  dass,  wahrend  die  Hauptmasse  dieser  Sculpturen  (gleich 
4e»eu  der  vpri^en  Tempel j  aus  dem  rohen  Tufli^teiu  d^s  Lahdes 


Digitized  by  Google 


$.  2.    Die  Eatwickelanssperioden. 


201 


^«arbeitet  ist,  die  nackten  Thcilc  der  weiblichen  Gestalten  aua 
Marmor  aug^csctzt  sind ,  wodurch  ein  den  Acrolithen  Ähnliches 
Vcriahrcu  cut8teht 

So  sind  die  Werke  dieser  drei  Tempel  in  ihrem  näheren 
lokalen  Zusammenhange  vorzüglich  ;e:eei|^nct ,  die  verschiedenen 
Stadien,  welche  die  griechische  Kunst  in  ihrer  F'ntwickelungsperiode, 
seit  dem  Erwachen  eines  lebendigeren  Xatursinnes ,  zurückgelegt, 
näher  zu  vergegenwärtigen.  —  Ihnen  zunächst  reihen  sich  die 
des  grossen  Jupiter  -  Tempels  von  A  g  r  i  g  e  n  t  an ,  die  freilich 
ebenfalls  schon  aus  der  späteren  Zeit  des  fünften  Jahrhunderts 
herrühren.  Die  Giganten,  welche  die  Decke  des  Ilypäthrons  trugen, 
zeigen  bereits  eine  angemessen  durchgebildete  Körperform ,  doch 
dabei  eine  äusserst  strenge  Haltung  (diese  zwar,  wie  es  scheint, 
durch  die  architektonischen  Gesetze  bedingt)  und  eine  typische 
Gcsichtsbildung.  Die  geringen  Fragmente  von  den  Giebelrcliefs  (?) 
desselben  Tempels  lassen  entwickelt  freie  Formen  erkennen. 

Llugleich  wichtiger  noch,  als  die  einzelnen  der  ebengenaunten 
sicilischen  Sculpturen  sind  die  des  M  i  n  e  r  v  e  n  -  T  e  m  p  e  1  s  auf 
der  Inael  A  e  g  i  n  a.  *  Es  sind  die  frei  gearbeiteten  Statuen,  welche 
in  den  beiden  Giebelfeldern  aufgestellt  waren,  zum  grössten  Theilc 
erhalten  und  gegenwärtig  in  der  GI>i)tothek  zu  München  befindlich. 
Sie  stellen  Scenen  aus  den  Kämpfen  der  Griechen  gegen  Troja 
dar,  und  zwar  solche,  welche  zur  Verherrlichung  des  Geschlechtes 
der  Aeacideu  von  Aegina  dienten ;  Minerva  in  der  Mitte  jedes 
Giebels  als  Vorkämpferin  der  griechischen  Schaar.  Die  Geister 
der  Acaciden  aber  hatten,  wie  die  Sage  ging,  in  der  Schlacht  von 
Salamis  gegen  die  Perser  (480  v.  Chr.)  mitgefochten,  luid  Einzelnes 
iii  dem  Costüm  der  dargestellten  troischen  Helden  wiederholt  voll- 
stflndig  und  absichtlich  das  Costüm  der  Perser,  wie  uns  dasselbe 
in  den  Berichten  der  Alten  geschildert  wird.  So  sehen  wir  in 
diesen  Werken  eine  Darstellung  lokaler  Mythen  mit  unmittelbarer 
Bezugnahme  auf  die  grossen  Thaten  der  Gegenwart ;  so  erscheint 
der  ganze  Bau  als  ein  Denkmal  dieser  Thaten ;  so  bestimmt  sich 
die  Zeit  seiner  Ausführung  als  unmittelbar  nach  der  Befreiung 
vou  dem  persischen  Angriffe  unternommen  und  als  gleichzeitig  mit 
der  Blüthenperiode  des  Onatas  von  Aegina.  Jn  dem  Styl  dieser 
Arbeiten  zeigen  sich  die  beiden  Elemente,  welche  die  Kunst  jener 
Elntwickelungsperiode  charakterisiren ,  sehr  scharf  hervortretend : 
in  den,  zumeist  nackten  KOrpeni  der  Helden  ein  sehr  energischer 
Xataralismus ;   ihre  Bewegungen  jedoch  noch  schroff  und  hart ; 

*  Vgl.  Wa^er's  Bericht  über  die  ä^inetischcn  Bildwerke. 
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St  KSpfe  von  entsehieden  auwkenhafteiii  Audroeke;  das  Omt 
dnrdimiB  oonventfoiieU ,  das  Gewand  der  Bfliierva  tttttBg  sehcna- 
tiaeh  behaadelt 

Die  aieiliachen  mid  die  Iginetiscliea  Sealpturai  geitOrefli  QMigeaa 
,  aolelien  LolodeB  an,  in  weldien  die  Elemente  dea  derlaelien  BtanoMa 

Torherrschcnd  waren.  Die  Architeictaren,  ftr  die  sie  grefertigt  waren, 
bestAtig^eu  dies  durcli  das  Geprägte  eines  Htrcn^ereii  Dorismus;  aaeh 
in  dem  8tyl  der  8culpturen  dürfen  wir  deronacli  ein  V^orwiepcn  des 
doriHclien  Cliaralcters  vorausHctzen.  Vielleicht  ist  dies  in  einer  g^ewiascn 
Herbtieit  der  Formen ,  in  einer ,  mehr  oder  wcuig^cr  entschiedeneu 
Sch&rfe  und  Strenge  der  Liin'enfülirung  zu  suchen.  Leider  fehlt  es  uns 
jedoch  au  zureichender  Kenntniss  von  Sculpturen ,  ^velehe  den 
Lokalen  andrer  Stämme  angehören  und  durch  deren  Vergleich 
wir  in  den  Stand  gesetzt  würden,  die  A^erschiedenhciten  des  kdnst- 
leriaehen  St>les  je  nach  den  verschiedenen  StAnunen  (und  somit 
anch  nach  den  Hanptschnlen)  näher  m  bestimmen.  Indess  haben 
wir  einige  Sciil|itaren  m  erwähnen,  welche  in  diesem  Bctraeht 
wenigstena  nicht  gani  ohne  Bedentang  aind.  Diea  iat  dne  Oroppe 
aitsender  Statnen,  welehe  aich,  «nf  der  ioniachen  Kttale  Klein- 
Aaiena,  an  deat  heiligen  Wege  der  Branohiden,  der  ra  deaa 
Apollo-Heiligthnm  bei  Milet  fthrt,  befinden.  fiMe  alnd 
ioaaerst  acidicht  und  aelbst  roh  gebildi^,  in  der  Anordnung  etwn 
den  aitnenden  Stataen  der  ägyptischen  Kunat  vergleichbar,  dfe 
GewAttder  aai  ilinen  wiedenun  avf  eine  acliematiache  Weise  gelegt; 
doch  acheini  die  linienfldimng ,  im  Gänsen  dar  Fignren,  wie 
besonders  in  den  Falten  der  Gewandung,  anf  einen  weicheren 
Formcnsinn  hinzudeuten,  wie  wir  solchen  ohnedies  in  der  ionischen 
Kun.st  zu  suchen  haben.  Leider  sind  sie  zugleich  in  hohem  Grade 
verstünunell.  Den,  an  ihnen  befindlichen  Inschriften  zufolge  reichen 
sie  bis  in  die  Zeit  des  J.  460  hinab.  Dies  ist  allerdings,  wenn  man 
die  Rohheit  ihrer  Ausftlhrung  mit  der  Entwickelung  der  Kunst,  welche 
in  dieser  Zeit  zu  Athen  statt  fand,  vergleicht,  sehr  aulTallend ; 
doch  beweist  es  eben  nur,  was  schon  im  Obigen  bemerkt  wurde, 
dass  sich  jene  höhere  Entwickelung  nicht  mit  einem  Schlage  aber 
alle  griechischen  VöUcerschaflen  ausbreitete,  and  dass  manche  von 
Üuen  länger  an  der  alterthamlichen  Behandlungsweisc  festhielten. 

2)  Die  iaolirteu  Statuen  alterthtUnlichen  Stylea,  die 
«na  bekannt  geworden  rind»  gehören  im  Weaentüchen  einer  weiter 
entwickelten  Knnsl  an,  ala  ona  dleaelbe  in  den  SodiitareB  des 
Tempels  von  Aegina  entgegeagetreten.  Sie  lassen,  auf  venchiedene 
Weiae,  die  weiteren  Fortachritte  snr  höheren  AnaMldnng  der 
Knnal  eriKanen.  Ob  aie  alle  Originale ,  ob  einzelne  tob  Ihnen 
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etwm  Copien  spiterer  Zeit  sind ,  ist  firigpeM  sameist  Mlnrar  m 

entflcheideii.   Die  i%ieliti|^teii  sind  die  folgenden : 

BroDKeatatuc  des  Apollo  (nach  Andrer  Erkl.lrun^  v'm  I.aiupa- 
dephor}  im  MuHeam  von  Paris,  zu  Piombiiio  gefunden.  \üch 
alterthCUnlich.  aber  minder  stren;?.  mit  feiner,  uaturgemAsscr  Dnrcli- 
büdnng:.  —  Die  Obrijßren  Werke  von  Marmor. 

L'eberlebens^rrossp  Apollostatue  faos  der  Sammloug^  von  Choiseul- 
GonlTier)  im  britisclieii  Maaeam  «i  London.  Weiter  entwickelt, 
doch  minder  zart. 

Athletcnstatue  ioi  Moftenm  von  Neapel;  ebenfalls  Bchon 
trefTlicher  Durclii»Udiii^.  —  AUdetenbOsten  in  TeracMedenen  Miuieeiiy 
1.  B.  in  Berlin. 

AMotMtelleke  Minerrenstntae  in  der  Villa  AUbani  la  Ron. 

AltarlMtadich  streqge  Minenreafltatiia ,  tu  der  Geberde  der 
te  Mneeiun  von  Dresden.  (Dur  Gewand  nrit  einem 
Streif  Heiner  Rdlefey  Bcenea  des  dgantenlaunpfes,  eine  Stickerei 
lawleScnd ;  dieae  im  TenraUlRMnnneten  Style,  aomlt  lubedenkllck 
mtt  eine  afM^lere  Zeit  Mndentend.) 

Bflneivenatatne,  ala  Voifcinipferin  In  groasartiger  Bewegang:, 
iai  Muaciun  Ton  Neapel  (ans  Herknlanum).  Die  durchifehend  dane 
Beliandlung:  scheint  auch  dies  Werk  als  eine  Copic  aus  spaterer 
Zeit  zu  bezeichnen. 

Diancnstatuc.  ebendaselbst  (aus  Herculanuni).  Kin  Beispiel  der 
anrouthi/^sten  Ausbildung  des  alterthftmlichen  Styles;  grosse  Feinheit 
in  der  g^esammtcu  Behandlung,  duch  zu/^luich  noch  eine  ei/erene  zarte 
SchCkchteruheit ,  die  das  sicherste  Kennzeichen  der  Originalität  ist. 

Zwei  sitzende  ^^tatueu  der  Penelope  im  Vatikan  zu  Horn.  Die 
eine  (im  Museo  Clilaramonti^  nur  ein  Frag^nent,  doch  ebenfalls  in 
zartester  Au.sbilduni^  des  alterthOmlichen  Stylea;  die  andre  (im 
Mnseo  Plo-Clementino)  vollatAndiger,  aber  nur  efaie  iahe  Wieder- 
Mirair  ▼on  jener.  ' 

Die  Statue  einer  apartanlscken  Siegerin  Im  Wettlanfe,  fan 
Vitfcan.  Wiederum  adur  anmnttiige  nad  naive  Dnrohbildiinir  tlea 
aMathtmlidMn  Stylea,  der  Vollenduig  der  Kanal  nah;  Im  Styl 
der  Gewnndoqg  eine  dgenthttmllche  Kanstaclmle.  verrathend. 

Die  aegenannle  Gtoatfadanlache  Vesta,  aeltsam  achwer,  die 
Mten  des  Unteisewandea  IM  wie  die  Kannelintngen  eines  Siolen- 
aeiiallea  bdiaadelt,  daa  Nackte,  nach  der  Kopf,  achon  alemilch  frei. 

Die  sog^enannte  Bai1>erinlsche  Mose,  nach  der  neueren  Restau- 
ration: Apollo  Citharodus,  in  der  Glyptothek  zu  MUnchen,  hoch- 
bedeutsam,  schon  an  der  Schwelle  der  vollendeten  Eutwickelang 
der  Kunst  stehend.  —  U.  a.  m. 
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3)  Unter  dea  Relief- Sc ulptoren  sind  suMicluit  einligt 
aa  nennen,  die  wiedenun  das  Geprtge  eines  höheren  Altertliainee 
haben.  So  eine,  anf  Samothimce  gefundene  Platte,  im  MnaeoM  von 
Paria,  vielleieht  die  Lehne  eines  Thronsessehi ,  danwf  das  ]ln«k» 
staclK  ^einer  Rathsversanunlnng  der  griechischen  FOnten  vor  Tnjn. 
Die  ganne  Behandlung  lusserst  schlicht  «nd  einikdi.  —  Nichat 
dieser  das  sogenannte  Relief  der  'Lencolbea  in  der  VUla  Albanl 
nBoai,  in  der  gesanunten  Ausbildung  minder  voükommeii  ab 
die  flginetischen  Statuen. 

Die  bei  weitem  grosstc  Mehnahl  der  Reliefe  In  ätterthtmllehem 
8(y1c  bilden  die  Vcrzicruiijeceii  von  Altflrcu,  vou  Uuters&tzcn  heiliger 
Dreifftsse ,  von  drn  Müiidungeu  der  Tcmpelbruiineu ,  oder  es  sind 
Platten ,  die  als  Woihgeschenkc  für  errungene  musiselic  8iegc  in 
die  Tempel  gestiftet  wurden.  Die  vorzii;?Iicli.sten  Museeu  von 
Kuropa  enthalten  Beispiele  der  Art.  (In  den  römischen  Museen 
finden  sich  verschiedene  dieser  Werke,  in»  Museuni  von  Paris  der 
berühmte  Altar  der  ZwfllfiS^iitter  u.  A. ,  in  Dresden  eine  dreiseitigste 
Basis,  u.  s.  \v.)  Allen  diesen  Weyken  i.st  das  gemein,  dass  sie, 
mehr  oder  minder  cutschicdeu ,  den  Zeiten  einer  vollkummen  aus- 
gcbildeteu  Kunst  (zum  Theil  sogar  ziemlieh  sp&ten  Zeiten)  auge« 
höreu,  dass  somit  die  Formen  im  Wesentlichen  eine  vOlliie:  freie 
B^andiung  aeigen  und  dass  nur  in  der  Geberde  uud  vorucbmlieh 
in  der  sierlieh  getuteten  Gewandung  das  altertliOailiche  Eiomeal 
beibehalten  wir4,  um  solcher  Gestalt  den  dargestelllen  Figuren  ein 
geheiligt  ceremonielles  Gepräge  nn  geben.  Die  AusAihnuig  ist  mdnr 
oder  nünder  sauber  und  elegant;  sumdst  aber  sind  es  nur  Nebe»- 
umstlnde,  Ornamente,  Styl  der  hier  und  da  voigestellten  Archi- 
teirturen  u.  dergl.,  welche  die  besondem  Perioden,  denen  diese 
Arbeiten  angehören,  naher  erkennen  lassen. 

4)  Eine  eigne  Classe  von  Wericen  altertbOmlichen  Styles  besteht 
schliesslich  in  dei\  Bronze  Statuetten  von  kleiner  Dimeusiun. 
In  diesen  scheint  der  in  Rede  stehende  Styl  vorztl^lich  lan^e  und 
in  vorzüglicher  AusdehnunjC^  beibehalten  zu  sein ,  indem  bei  so 
kleiner  Fabrikarlieit  theils  die  besondre  Kun>llieliliaberei  uud  mehr 
noch  die  (iötzeiulienerei  (der  die  allerlhümlieh  rohe  Form  stets 
viel  bedeutsamer  erscheint  als  die  einer  freien  Kunst)  leichter 
befriedigt  werden  konnte.  So  findet  sieh  u.  a.  im  Berliner  Museum 
selbst  noch  die,  der  allcliristiichen  Zeit  angehörige  Bronzestatuette 
eines  guten  Hirten,  die  eine  entschiedene,  wenn  auch  sehr  rohe 
Nachahmung  des  altgriechischen  Styles  zeigt.  An  ächten  Wericen 
der  in  Rede  stehenden  Periode  dCkrftc  unter  diesen  Arbeiten  dagegen 
nur  sehr  Weniges  vorhanden  sein;  als  eines  der  edelsfen  ua^ 
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trefücMat  wledeiim  eine  um  etwas  vorpresdirftteiie  Entwfckdun^ 

iw  a^'nctiscfien  8t>les  bezeichnend,  ist  hier  die  9tataette  eiMS 
wa^erenlenkendcn  Heros,  im  Aiitiquitäteu-Cabüict  der  Tubüigt  r  Uodl- 
sehule,  zu  ueimeu.  ^ 

$.  3.    Die  trite  Blütheiif«ri<Kle  der  ^ieeluMhett  Scvifter. 

Im  zweiten  A'iertel  des  fanfJrn  Jahrhunderts  v.  Chr.  beginnt  die 
fireie  Entfalturis:  der  ;rrirehiseht'ii  ??eu]ptur.  Der  Widor-iiiruch  zwi- 
schen d<  ii  streujrtMi  Bedinjsrunp^en  eiucs  fonualeu  Gesetzes  und  dt'in 
Strcftoii  nach  volliiommeu  natur^reniÄ.«!ser  Darstellung  löst  sich  jetzt 
zur  lautersten  Hariiionie  auf:  aus  dem  innig:  verschmolzenen  Zusam* 
Miivlrlceu  beider  entwickelt  sieh  der  hohe  Styl ,  durch  den  fortan 
4er  g^echischen «Kunst,  so  lange  sie  ach  rüiäg  rein  erliAlt«  ihre 
eigf  tirtlailich  bedestBUie  Wirkmir  geeielieit  ist  Jenes  fonnalc 
Geset»  eracheint  niekt  mehr  als  ein  wiUkfthfUches ,  ioaseriich 
f^gehenesy  vielnehr  entnfanint  es  seine  BeiüngiiiigrcB  ans  den  inneroi 
Wesen  der  Gestalt;  daher  veraehwindet  alle  Btanheit,  sowohl  bi 
itm  Bfauelnen  der  Fdm,  als  in  dem  Gänsen  der  Bewegung;  nur 
in  der  eigenthflndtehen  Grossheit  der  Union,  fai  der  Klarheit  ihres 
gegfasciligen  VeiMltnisses,  in  dem  ruhigen  vnd  bestimmten  Eben- 
■anss  -der  gesammten  Composition  bleibt  dies  Gesets  nach  noch 
tomsr  sn  Grande  liegend.  In  demseften  Maasse  aber,  wie  Jeue 
Oiuibuil  naehlAsst,  verbreitet  sich  die  am  Rinzeluen  haftende 
NatHrliehkeit  aber  das  Ganze  und  wird  dadurch  frei  und  unbe- 
fangen ,  ohne  g-lcichwülil  zu  einseitiger  ILrrschaft  zu  |i:elan^eu, 
ohne  diu  Darstelluns:  gemeiner  Köqierlichkeit  zu  veranlassen.  — 
Die  erste  BlUthenperiode  der  griechischen  Kunst  (bis  zum  Kndc 
dl  s  fOnften  Jahrhunderts  ),  von  der  hier  die  l\ede  ist,  steht  tlbrii2:ens 
zu  den  Zeiten  der  Entwickeluii^  noch  in  einem  nfthern  Verhnitiiiss, 
sofern  nemlich  in  dem  Wesentlichen  der  Darstellung  noch  das 
Gepräge  einer  eiffcnthümlich  hohen  Rtihe  vorherrscht,  kciueswe/yes 
swar  durchgehend  eine  Ruhe  in  Besag  auf  körperliches  Verhalten) 
wohl  aber  eine  Auhe  des  Gemüthcs,  die  noch  durch  keine,  aas 
dem  Inneren  hervordringende  Leidensehaft  getrabt  erscheint,  die 
ssodt  aneh  der  kOiperilchen  Bewegung  stets  das  Gepräge  einer 
e^eaUhttsülehen  Wftrde  giebt 

Ans  dieser  ersten  Blttthenperiode  der  griechischen  Scolptiir 
hnben  sich  vlelo  Ari>cften  eihalten , '  die ,  wenn  wir  sie  auch  nicht 
als  Wcriie  des  ersten  Ranges  beti^ichten  dürfen,  doch  fikr  uns,  indem 
sie  mm  den  kftnstlerischen  Charakter  jener  Zeit  vergegenwMitigen, 

*  C.  Grüneisen  ^  die  altgriechiselfe  Bronze  des  Tiu'sohen  C^bioeU  in 
Täbini^n. 
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UMhAtebaM  Werth  haben,  lieber  die  HM^tfireike  bcBitseB 
wir  msbr  oder  wenigor  bestimmte  Andeatanf  en ;  viele  von  diesen 
wmrden'ln  den  MgenAm  Zeiten  der  elaerieeheii  Kunst  mehr  eder 
weaiga  frei  nadigebttdet;  mid  ven  solchen  NnchbUdoagen,  die 
ftr  dss  Allgemeine  in  Composttfen  nnd  Aoihssang  hnnor  hsehst 
wichtig  sind,  hü  ans  wiedemsi  mtneh  ein  bedentsmnen  SHU* 
erhalten  geblieben. 

Zwei  Hanptschuleo  sind  in  der  Kanst  dieser  Zeit  wa  «ntor- 
BCheiden:  die  attische  «id  die  peloponne^sische:  jene  ist 
im  Allgemeinen  mehr  in  den  erhabneren  Dantetlnngen  der  CMter« 
Wclt  aasgezeichnet ,  diese  mehr  in  den  Darstellitngen  menschtteh 
athletischer  Schönheit  Es  Bcheiat,  dass  solche  Unterschiede  sehen 
iu  der  frUhereu  £iituicl(clung^zcit  begrOudct  waren,  wie  sie  auch 
in  der  Folgezeit  wiedcricehreu* 


Atiicn  nimmt,  wie  in  der  Architektur,  so  auch  in  der  Bild- 
nerei  jetzt  eine  vorzQglich  bedeutsame  Stelle  ein ;  an  den  gössen 
Monumenten,  die  in  dieser  Periode  zu  Athen  ausgcfahrt  wurden, 
musste  sich  eine  höchst  sahhrelche  Schule  entwickeln.  —  Zonichst 
tritt  uns  hier  ein  Meister  entgegen,  der  den  letzten  IJeljcrgani^  zur 
VollstAadig  freien  Bntwicketaii^r  Knnst  beneichnet  Dies  ist 
Cnlamis,  UtUbend  von  470  bis  m.  Von  schien  Aihdten  wird 
hemofeft,  dass  in  ihnen  sich  die  Hlite  der  frthenn  MMnIer  sehen 
hedeokend  ennisslgi  neige.  Die  Gegenstlnde,  die  man  ahi  Aiheüen 
seiner  Hand  anfthrt»  beneichnen  ftn  als  efaMn  vielseiHgen  Kflnstier; 
tat  erhabenen  GOtterbüdem,  in  zarten  Fraoengestslten  (nnter  denen 
besonders  seine  Sosandra  gerohnrt  wird),  in  der  lorifllgcn  Damtel- 
long  der  Pferde  war  er  gleich  aasgeaeiohnet 

Der  Rnhm  des  Oalamis  wurde  doroh  den  des  Phidins  verr 
dunkelt,  den  die  Nachwelt  als  den  erhabensten  Meister  des  gesammten 
Alterthums  verehrt  Phidias  war  zu  Athen  um  das  J.  490  geboren; 
Peiicles  erkannte  das  hohe  Genie,  dan  in  ihm  lebte ;  er  machte  ihn 
zum  Leiter  all  der  Unternchmung^en ,  durch  welche  zu  seiner  Zeit 
Athen  verherrlicht  ward;  nach  Heiueu  Ideen  wurden  diese  Werke 
ausgcftihrt,  wurden  die  8chaarcu  der  Künstler,  die  sich  in  Athen 
zusammengefunden  hatten,  beschäftigt.  Die  verschiedenen  Werke, 
welche  Phidias  ausführte,  zeigen  ihn  in  den  verschiedenen  Gattungen 
der  Sculptur  thatig;  selbst  Werke  der  Malerei  werden  von  seiner 
Hand  angeführt;  seine  Hauptwerke  aber  waren  colossale  CUlter- 
Bilder  aus  Elfenbein  ond  Gold,  die  er  zugleich  mit  den  ainnnig* 
fidtlgstmi  NebenwerlKcn  von  ideiner  Dimension  na  schmAelBen  wnsirte» 
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Die  bei  weitem  grösste  Mehrzahl  Reiner  Arbeiten  bestand  aus 
Götterbildern ;  in  diesen  war  die  gröttliche  Hoheit  und  MajestAt 
unmittelbar  in  die  Erscheinung  getreten,  aber  in  einer  Weise ,  das0 
sowohl  die  Charaktere  der  verschiedenen  Götter  aufs  Bestimmteste 
unterschieden,  als  auch  die  Charaktere  der  besonderen  Gottheiten, 
je  nach  dem  Zweck  und  der  Bestimmung  des  einzelnen  Bildes, 
mannigfach  variirt  waren.  In  solcher  Art  hatte  er  vornehmlich 
das  Bild  der  Athene  mehrfach  gearbeitet  als  die  streitbare  Göttin 
für  die  8tadt  PlatflA  (als  Akrolith);  in  einem  cigenthQmlich  milden 
Charakter  für  die  Athener  auf  Lemnos;  als  Vorkftmpfcrin  (Promachos) 
für  die  Burg  von  Athen.  Die  letztere  Statue  war  ein  in  Erz  gegos- 
senes Colossalbild,  50—60  Fuss  hoch,  doch  beim  Tode  den  Phidias 
noch  unvollendet.  Die  berühmteste  Statue  der  Athene  aber  war 
die  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitete  im  Parthenon  zu  Athen, 
gleichfalls  ein  Colossalbild,  von  26  Ellen  Hohe,  im  Charakter  der 
Schntzherriu  des  athenischen  Landes.  Sic  war  aufrecht  stehend 
dargestellt ,  gerüstet ,  mit  Schild  und  Lanze ,  auf  der  einen  Hand 
die  \ier  Ellen  hohe  Figur  der  Siegesgöttin  tragend;  der  Helm  war 
mit  Greifen  geschmückt,  der  Helmkamm  iu  Gestalt  einer  Sphinx 
gebildet;  an  der  inneren  Seite  des  Schildes  war  der  Giganten- 
kampf, an  dor  äusseren  eine  Amazonenschlacht,  am  Rande  der 
Fusssohlen  war  ein  Centaurenkampf  dargestellt.  Die  Vollendung 
dieser  Statue  fällt  in  das  J.  438.  Manche  Minervenstatuen  der 
sp&teren  Zeit  deuten  auf  dies  Werk  des  Phidias  zurück;  eine  der 
gerühmtesten ,  in  denen  man  ähnliche  Anordnung  und  Charakter 
erkennt,  ist  die  sogenannte  Giustinianische  Miner\a  im  Vatican  zu 
Rom.  —  Aber  vor  allen  als  das  Meisterwerk  des  Phidias  galt 
seine,  ebenfalls  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitete  Statue  des 
Olympischen  Zeus,  in  dessen  Tempel  zu  Olympia.  In 
diesem  Werke  war  der  Begriff  der  höchsten  Göttlichkeit  körperlich 
dargestellt,  in  ihm  sahen  die  Griechen  den  Herrn  der  Götter  und 
Menschen  gegenwärtig,  —  wer  starb,  ohne  ihn  gesehen  zu  haben, 
war  nicht  glücklich  zu  preisen.  Der  König  der  Götter  war  auf 
einem  Throne  sitzend  vorgestellt ,  etwa  40  Fuss  hoch ,  auf  einer 
BasiH  von  12  Fuss  Höhe ;  in  der  einen  Hand  hielt  er  ein  Scepter, 
vielfarbig  von  verschiedenen  Metallen,  auf  der  andeni  eine  Sieges- 
Gottin ,  gleichfalls  von  Elfenbein  und  Gold  ;  sein  goldnes  Gewand 
war  mit  Blumen  geschmückt.  Der  Thron  hatte  die  reichsten  Zierden 
aas  Gold ,  Elfenbein ,  Ebenholz  und  Steinen ,  —  in  freien  Statuen, 
Reliefs  und  Malerei  bestehend ;  die  Wände,  die  zwischen  die  Füsse 
Qud  Stützen  des  Thrones  eingelassen  waren ,  '  hatte  Panänus ,  dpr 
*  So  erklärt  eich,  nach  F.  Röse'a  höchst  einleuchtender  Auseinandersetsan;, 
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Brader  des  PMdiafl,  mit  Gemälden  i^esdMdrt;  diemio  waren  der 
Scliemel,  avf  dem  die  FOsBe  des  Ciottee  mhten,  und  die  Basis ,  die 
Uns  ganse  Werte  trug,  mit" mannigfachem  Bildwerie  geziert  Von 
sp&teren  Naehbildnngen  dieses  hoehsten  Meisterwerires  Ist,  ausser 

einigen  treflilchcn  BQstcn ,  nur  die  sehr  inittc1nifls»ige  Statoe  dea 
8o;!:cnanntcn  Verosplschen  Jupiter,  zu  Rom,  zu  nennen.  —  Der 
Olympische  Zeus  war  im  J.  433  vollendet;  mit  ihm,  der  dem 
griechischen  Leben  die  hftchstc  V^ollcndung  gegeben  hatte,  beschloss 
Phidias  seine  ^!:lorreichc  Laufljahn.  Im  folgenden  Jahre  starb  er 
im  Kerker  zu  Athen,  den  elenden  l^mlrieben  einer  Partei  des  Volkes 
erUeiK"end  ,  welche  die  Macht  des  Pericles  zu  stürzen  ^^edachtc. 

lcbri^::ens  war  Phidias  nicht  allein  in  der  Darstellung  vou 
Göttern  ausgezeichnet;  auch  andre  Werke  seiner  Hand  werden  ange- 
fOlu^.  lauter  diesen  haben  wir  hier  besouders  die  Nachbilduni^ 
einer  liOchst  grossarti^en  Statue,  die  eines  rossebfindigcnden 
Diese nren  (auf  Monte  Cavallo  za  Rom),  liervorsoheben.  Acassere 
nnd  innere  Grande-  beseidinen  dieselbe  swar  als  eine  Arbeit  ans 
rSmiseher  Konstzeit,  aber  im  WescnfUchen  lenclitet  In  diesem  colos- 
aalen  Weri[e  der  hohe  Geist  des  Phidias  noch  siegreich  und 
ergreifend  hindorch.  *  —  Dann  ist  die  Statne  einer  anf  die  Lance  • 
gestotsten  (sam  Spränge  sich  vorberdtenden)  Amaaone  von  der 
Band  des  Phidias  sa  nennen,  die  in  mehreren  Nachbildungen  vor« 
banden  ist;  das  schönste  Exemplar  Im  vaticanischen .Mnsemn  »Di 
Bom,  ein  minder  bedeutendes  im  capitolinlschen  Mnsenm. 

Der  grossen  Schule,  welche  sich  nm  Phidia»  versammelt  hatte, 
war  das  Gepräge  seines  eigenthümlichen  Geistes  aufgedrückt ;  die 
zahlreichen  Sculpluren  der  athenischen  Tempel ,  namentlich  des 
Purthcnou,  von  df  iien  nachher  die  Rede  sein  wird,  geben  uns 
hiefar  das  entschiedene  Zeugniss.  Auch  bei  denjenigen  Künstlern, 
die  aus  dieser  Schule  in  grösserer  Selbstflndi;j;keit  hervortraten, 
^  lassen  die  auf  uns  gckonnnenen  Xachrichten  dasselbe  vcnnuthen. 
—  1  nter  den  vorzü^rlichsten  Schülern  werden  Ale  amen  es  und 
A  0  r  a  c  r  i  t  u  s  genannt.  Berühmt  ist  namentlich  ein  Wettstreit, 
der  zwischen  beiden  statt  fmd;  der  Gegenstand  war  die  Statue 
der  Aphrodite;  Alcamenes  uiegfe  nnd  Agoraoritos  weihte  seine 

die  SteUoDf  der  von  Panänus  bemalten  Wände,  —  da«  Kreuz  aller 
Arohäolof^D,  die  bisher  eine  Restauratiun  der  Zcu^statue  versucht  hatten, 
—  Mif  ebenso  ungezwungene  wie  naturgemäisse  uud  mit  dem  Texte 
des  PfwsMÜM  abereiostinneiide  Weise.  S.  dos  von  mir  redigirte 
Masesoii  1837,  Ne.  29,  t 
*  VgL  PUtaer  ud  Baasea,  Is  der  Beschreibung  der  Btedft  lUm,  Ilf, 
AML  n.,  0.  404 
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SMMy  ntor  tai  NtMi  der  VemtriB,  aidi  Bharam.  Alwwm 
kftite  «.  a.  üe  Statneagnippe  flir  ites  lihitere  Giebelfeld  des 
obmpiscliea  ZeoetenpIHs  geariieitel.  In  der  schönen  Lndovleiselien 
atiliie  des  Main,  w  Ren,  i^laobt  nun  das  ^lackliche  Nachbild 
einer  von  seinen  Arbeitcu  crkeüuen  au  dürfen. 


Im  P  c  1  o  p  0  II  II  0  s  war  die  Kunst ,  Krzstatneii  von  Athleten 
zu  bilden,  vorzOfflicli  freübt  worden.  Jetzt  crfn  ute  sich  auch  diese 
Richtung  der  Kunst  einer  vurzü^^lichen  Ausitilduiiff :  aber  man 
strebte,  wie  es  im  All^emciuen  im  (meiste  der  griechischen  Kunst 
lügy  in  diesen  Werken  nicht  sowohl  dahin,  das  Altbild  der  ciuKcIncn 
Natur  m  ^eben,  als  vielmehr  an  ihnen  die  Scbanlicit  dc8  jugendlichen 
KArpera  Oberhaupt,  die  KraA  seines  Organismus,  den  lartcn  Fluss  der 
Fennen,  das  gereini^e  Ebenmaaaa  der  Verhütuisse  na  cutwiciiLeln. 
Man  nalun  einfiich  und  ohne  Nebenabaiehten  die  menschliche  Natar 
zun  Gegenstande  der  konstlerischen  Darstellang;  aber  man  bemfihle 
aieh,  aie  In  dem  Momente  ihrer  schönsten  VoUendong  eh  erfimsen, 
flie  in  solcher  VoDendong  olo  den  umnittelbaren  Ansdmck  dcv  edel- 
aten  Gcsittnog^  des  geläuterten  Gleichmaasses  der  Kräfte,  hinrastellen. 

Unter  den  Kflnstlem  dieser  Richtauic  ist  sunAchst  Pythagoraa 
von  Bhegiom  na  nennen  (480  bis  430  blohend),  dem  man  inent 
ein  eiireiitliches  Studium  der  Vcrhftltnisse  des  menschlichen  Korpora 
und  zugleich  die  Ueobachtui^g  des  feineren  Spides  der  Nator- 
Formen  zuschrieb. 

Ihre  vorzQ^^lichstc  Ausbildung^  aber  erhielt  diese  Richtung:  In 
der  sicy onis ch-arg:ivischen  Schule,  als  deren  bedeutendster 
Meister  nunmehr  Polycletus,  von  Sicyon  oder  von  Ar^os, 
etwa  von  450  his  j^c^en  410  blt]J»cnd,  erscheint.  Durch  ihn  w  urden 
die  V^erh&ltuisac  des  jugeudlichen  Körpers  zur  feststc^henden  üegcl 
entwickelt,  wurde  auf  ein  feines  Wechselspiel  der  Formen  hing^c- 
strcbt  (besonders  durch  die  Beobachtuiij^  des  Grundsatzes,  den 
Sehiraponfct  des  Körpers  bei  stehenden  Gestalten  nur  auf  einen 
Fuss  in  legen},  Mrurde  der  höchste  -Triumph  der  Kunst  in  der 
Btftesten  Vollendung  der  Formen  gesucht.  Die  meisten  Arbeiten, 
die  TOB  Pol3'clet  namentlich  angefohrt  werden,  sind  Jugendliche 
Gestalten  ohne  weitere  mythische  Bedeutung«  bei  denen  ein  belle- 
blgea  Motiv  jugendlicher  Beschaftigang  den  Anlaas  surllntwlckelung 
der  Formen  gab.  Eine  der  bertthmtesten  war  die  Statue  ebies 
Doryphoroa  (einea  Lanaenträgcrs) ;  bei  dieser  war  das  Ebenmaass 
der  Verhiltniaao  in  solcher  Vollendung  durchgebildet,  dass  sie  als 
dsLü  gültigste  Musterbild  betrachtet  und  deshalb  auch  nüt  dem 

K  «  f  1  c  r ,  KautftMhiehl«.  <A 
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Namen  des  Canons  beseiehnet  winrde.  Eine  andre  berOlimteStatae 

war  die  eiiicH  Diadumeiio.s,  eines  zarten  Jfiii^üi^liii«:^,  im  Be;a^rifr,  sich 
die  Kopriiindc  um  das  Haar  zu  Icj^cii ;  oiiic  Xaciihilduii;:;^  von  dieser 
Fl^ur  findet  man  in  einer  8falue  der  Villa  Farnesc  zu  Rom.  In 
der  Ausführung:;  einer  Amazonenstaluc  überwand  Polyclet  mehrere 
der  vorzüglichsten  Künstler  seiner  Zeit ,  die  im  Wettkampfc  den- 
selben Gegenstand  behandelt  hatten ,  namentlich  auch  den  Phidias, 
von  dessen ,  für  diesen  Zweck  /gearbeiteter  Amazone  bereits  die 
Rede  war.  Ein  andrer  von  den  Künstlern  ,  die  bei  diesem  Wett- 
kanpfe  auftraten,  \var  C  t  e  s  i  1  a  u  s ;  dieser  hatte  eine  ven%'undete 
Amazone  dargestellt,  von  der  sich  mehrere  Nachbildang'en  erhalten 
haben ,  zwei  im  Capitol  an  Rom ,  ein  vorzOgliehes ,  doch  sehr  be- 
achidigtea  Exemplar  Im  Museum  von  Paris.  .Uebcr  die  Amanmc 
des  Polyclet  Ist  nlehts  Näheres  bekannt  —  In  den  spAteren  Zeiten 
einer  mehr  rallinirenden  Kunst  fand  man  flbrii^ens  das  Gesets  der 
durch  Polyclet  eingeflhhrten  KOrperverhftltnisse  su  einftormii^. 

hk  den  DarsteUuiig^eu ,  in  denen* es  auf  höhere  WOrde  ankam, 
namentlich  In  Tempelbildem,  ward  Pol3xlet  dem  Phidlas  nicht  glelcli 
gestellt  Cndchwohl  |;alt  sein  aus  Gold  und  Elfenbein  greferti^ea 
und  wiederum  mit  lielcn  Zierden  versehenes  Co1o8salbi!d  der  Juno 
zu  Argos  als  eins  der  vorzüglichsten  Werke  dieser  Gattung',  und 
CS  wird  wenigstens  berielit(  t,  dass  er  darin  die  Technik  dieses 
Kunstzweiges  noch  weiter  gefördert  habe.  In  dem  colossaleii  Juno- 
kopfe der  \'illa  Ludovisi  zu  Rom  erkennt  man  eine,  noeh  aus  der 
vorzüglichsten  griechischen  Kunstzeit  herrührende  \achbiidung. 

Kiner  der  ausgezeichnetsten  Nachfolger  des  Polyclet  war 
Nancy  des  von  Argos.  In  der  schonen  Statue  eines  stehendeu 
Dlscuswerfers ,  im  vaticauischen  Museum  su  Ro,m  (andre  Wieder- 
hol uu^n  in  andern  Samminngen},  findet  mau  die  gelungene  Nach- 
bildung von  einer  seiner  Arbeiten,  die  von  Einigen  sogar  Dir  ein 
Original  gehalten  wird. 


An  die  Richtung  des  Poljxlet  schllesst  sich  die  des  driften 
unter  den  vorattgilchsten  Meistern  dieser  Zdt,  des  Myron,  aus 
Elentheri  in  AtUca,  an.  Er  lasste  das  Vorbild  der  Natur  in  ähn- 
lichem iälnne  auf,  aber  er  strebte  besonders  dahin,  dasselbe  in  den 
mannigfaltigsten  und  In  den  reis^sten  Acusserungeu  des  Lebens  dar- 
zustellen. Doch  ward  an  seinen  Werken  jener  hohe  C.'rad  der  Voll- 
endung, durch  den  sich  Polyclet  ausgezeichnet  halte,  vermlsst, 
und  namentlicli  erschien  an  ilen  Köpfen  seiner  fiestaltcn  eine  Bc- 
haudluugswcisc ,  die  iu  gewissem  Maasse  noch  au  die  flitcrc  Kunst  * 


Digitized  by  Google 


%,  3.  Bit  erste  Blütheaperiode  der  griechisches  Scalptar. 


211 


orinncrto.  A?n  Bodcutcndsten  sprach  sich  dio  Eiffonthümlichkoit 
di*s  jVlyron  wuMiiTum  in  Athlotonsfalneii  aus.  S(»  wiir  von  ihm  die 
Gestalt  eiups  »Sclmclilanfcrs ,  des  Ladas,  rni  Momente  der  höchsten 
und  letzten  Anspannun/iC  dargestellt ;  so  ein  Discuswerfer  in  dem 
Momente  des  Ahschleuderns.  Die  letztere  Arheit  muss  sich  eines 
vorzeitlichen  Ruhmes  erfreut  haben,  da  vou  ihr  zahlreiche  Nach- 
biiduu^cn  erhallen  siud,  mehrere  iu  deu  römischen  Sammlungea, 
zAvci  schölle  Bronzen  im  Museum  von  Neapel.  8einc  eig^entiiOB* 
liehe  Richtung  filhrte  ihn  noch  mtS  die  lebenvolle  DnniteUunir  von 
TliiereD,  unter  denen  besonders  die  Dn^teOung  einei^  Kuii  berOlUnt 
und  durcli  manclieriei  Sinni^chte  gerei«rt  war.  Unter  den  Gdtter- 
and  Heroenbildern  sclieint  ilun  die  Darstellani^  des  Hercules,  dessen 
Chamkter  wiederum  seiner  Richtung^  entspmcli,  vonOglleli  gelungen 
EU  sein. 

Neben  diesen  Meistern  und  iluren  Schulen  werden  endHeli  noek 
manche  einKcIhe  Konstlcr,  die  sich  dorcli  besondre  Bigentfcümli^ 

iteiten  bemerklich  gemacht,  in  den  Berichten  der  Alten  hervorge- 
hoben. Zu  den  nundiaftesten  gehören:  (^al  1  i mac h U8,  an  dem  man 
jedoch  das  Tchennaass  des  Fleisses  tadelte  (  dem  man  auch  die 
Erfindung  des  corinthischen  Saulenkapitülcs  zuschrieb):  und  Deme- 
trius, der,  in  auflallender  Abu  eichung  von  dem  allgemeinen  (jcistc 
der  ^iechischen  Kuust)  als  ein  Nachbilduer  der  gemeinen  Natur 
beseichuet  wird. 


Eine  ufthere  Anschauung,  als  wir  durch  die  Berichte  der  alten 
Mtfiftsteller  und  durch  die  spiteren'  Nachbildungen  einzelner 
Meisterwerke  von  der  KunstbUdung  der  in  Rede  stehendm  Periode 
gewinnen,  geben  uns  die,  nur  Aussckmttckung  der  Tempel  gefier- 
tigtea  Seulpturen,  von  denen  uns  wie  von  den  ArcUtelrturen 
sdbsl  —  ein  glQcldiches  Gesckick  naktareiche  Beispiele  erkalten  knt 
gle  Akren  die  sckönste  BlOtke  der  grieeklscken  Kunst  in  ikrer 
wunderbaren  Hoheit ,  in  der  lauteren  Einfalt  ikies  Styles ,  in  der 
frlscken  natarllchen  Kruft,  in  der  keuschen  NaivctAt,  die  ikr  eigen 
Ist,  unsern  Au/sfen  vurüher;  sie  —  die  doch  nicht,  oder  nur  aus- 
nahmsweise, als  Arbeiten  der  höchsten  Meister  betrachtet  werden 
dilrfen  —  lassen  uns  ermessen,  weiche  A'ollendunp  die  letzteren 
mQMse  ausgezeichnet  haben.  Zugleich  findet  man  in  ihnen  wenig- 
stens einzelne  Andeulunffen  über  die  letzten  Momente  der  Entwicke- 
lung  der  Kunst  zu  ihrer  /Efedic^custen  Vollendung,  sowie  über  die 
►StyU  l'nterHchiede,  je  nach  den  besonderen  lokalen  Schulen.  — 
Diesen  Tempelsculpturen  sind  'sodann  nock  einige  wenige  Arbeiten 

14» 


Digitized  by  Google 


I 


21}  Vm.  Griechea.  Bist.  Zeti.  —  B.  Scalpiar. 

verwandten  Style«,  wenn  zum  Theil  aach  von  einer  mehr  Hilter- 
geordneten  Ausfahrunjf?,  anziuchliesäcn.  Im  Einzelnen  sind  folgende 
Werke  namhaft  zu  machen. 

Sculpturon  a  t  Ii  e  n  i  s  c  h  e  r  Toinpcl :  * 

1)  Sculpturcu  des  sogenannten  Thesen  Stempels.  Von  den 
Giobelstatuen  ist  hier  Nichts  erhalten,  Meies  da/sfe^^en  von  den 
Aelicffl  der  Friese.  In  den  Mctopcu  sind  Thaten  des  HerculcH 
und  des  Thcseus  dargestellt;  diese  haben  noch  einen  /s^ewisseii 
aUerthOiiilielieii  Charakter  und  eriiineni  in  Verliftltuiss  und  Bchand- 
lug  Mgar  noch  an  die  Sculpturen  von  Ae/c^ina.  —  Die  Friese  über 
Pivum  und  Piisflciim  (mit  durdilaiiiender  Scnlptiir,  ohne  Trigl^-plieii) 
eallialteii  die  Darsidlimg  eines  HeldenkampfeB  in  Gegenwart  von 
MdMi  sHienden  Gottheiten  und  dne«  Kan^Tea  zwischen  Cent^nren 
und  Lapitheu.  Hier  Ist  die  IcOnstlerische  Behandlung  bereits  höchst 
vollendet,  die  ganse  Conifositlon  höchst  geistreich  bewegt;  nor  die 
KOrpervofhiltnisso  sind  noch  du  wenig  Iran. 

2)  äculptoren  des  Tempels  der  Nilce  Apteros.  *  Rellefo 
des  Mescs  (leider  sehr  verietst)*,  von  denen  vier  Platten  im  briti- 
schen Museum  zu  London,  die  tlbri/ecen  an  dem  \\icdcranfgeriehtetcii 
Tempel  sich  befinden.  An  der  Vorderseite  ist  wahrscheinlich  der 
(unbekannte)  Mythus  der  uu^etlü^elten  Siegesgöttin  \ or|B;estellt  ; 
an  den  übri/fcn  Seiten  Kanipfscenin  /.wischen  (iriiichen  und  Orieii- 
lalen  (in  persisch<'iii  l'ostüni).  Auch  (He.so  Arbeiten  sind  bereits 
höchst  geistreich  und  voller  Leben,  die  Verhältnisse  jedoch  wiederum 
noch  etwas  gedrungen.  —  Die  Sculpturen  beider  ebengenannton 
Tempel  stehen  den  unter  Phidias'  Leitung  ausgeführten  Werken 
bereits  sehr  nah ;  es  zeigt  sich  in  ihnen  die  atlienische  Schule, 
vielleicht  auch  eine  frühere  persönliche  Elnwiricong  des  Phidias 
selbst,  bereits  in  ihrem  glänzenden  Aufschwünge. 

3}  Scolptaren  des  Parthenon.  Unter  allen  erhaltenen  Werken 
die  gvossartlgsten,  nnter  der  niunittelbaren  Anisicht  des  Phidias 
gearbeitet,  son^t  nnbedenkllch  abi  von  seinem  Geiste  erfikllt  %a  be- 
trachten. —  Die  Giebel  enthielten,  in  freien  Colossalstatnen  dar- 
gestellt, anf  der  Ostselte,  die  Gebart  der  Athene  ans  dem  Hanpte 
des  Zeus,  auf  der  Westseite  den  Streit  der  Athene  mit  Poseidon 
um  die  Sehntihemchaft  der  athenischen  Stadt    Von  beiden  Ist 

Aa^führlichere  Abbiblnni^n  derselben,  alü  C.  0.  Mflller'a  DenJusiler 

enthalten,  s.  in  Stuart  und  RcvcU's   Aitcrihümer  von  Athen,  in  den 
Etgin  marblet,  a.  p.  w. —  Ucber  die,  im  britischen  Museum  bcnndlichen 
Sculptarcn  dieser  Periode  vj^  Waagen,  Kunstwerke  nnil  Künstler  in 
England)  I,  S.  79  ,  fT. 
*  Rom  etc.,  die  Akrupoli«  von  Athen,  Abth.  i. 
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iiar  eine  Reihe  mehr  oder  weniger  fragmeiilirfer  Statuen,  sowie  von 
einzelucu  kleineren  BrachstQcken  erhalten.     Die  Arbeit  bekundet 
hier  eine  so  ^ossarti^  entwickelte  Meisterschaft ,  dass  wir  .sie  als 
Werke  der  vorzüglichsten  Künstler,  die  unter  Phidias  beschäftigt 
waren,  betrachten  müssen  ( Ähnlich,  wie  z.  B.  durch  Alcanienes  die 
Statuen  des  einen  Giebels  am  Zeustempel  zu  Olympia  ausgeführt 
wurden) ;  auch  ist  es  sehr  wohl  denkbar ,  da.ss  Phidias  selb.'it  an 
einzelne  dieser  Statuen  Hand  an^ele^.  —    In  den  Metupen  des 
Peristyls  erscheinen  manui;Erfache  Kampfscenen,  zumeist  den  attischen 
Lokalm>ihen  an^ehori^,  Centaurenkfimpfe,  Amazonenkftmpre  u.  der^l. 
Sic  sind    in  Hautrelief  gearbeitet,    zeipren  indess  eine  prcwissc 
Strenge  in  der  Compusition  und  in  der  Hehandluii^,  die  \\iederum 
noch  einen  mehr  alterthümlichen  Charakter  hat.     (Da  Aehnliches^ 
wenn  auch  in  noch  mehr  erhöhtem  Maasse,  an  den  Metopen  des 
Theseastempels  ersichtlich  wird,  so  scheint  dies  dahin  zu  deuten, 
dass  man  bei  dem  Bildwerk  der,  den  Architekturfurmen  mehr  unter- 
geordneten Metopen  jene  grössere  Strenge  mit  Absicht  beibehalten 
habe ,  indem  diese  eine  grössere  l'^eberein.stimmung  mit  den  archi- 
tektonischen Linien  hervorliringt ).  —    Der  innere  Fries,  um 
Pronaos  und  Posticum ,  wie  um  die  gesammte  Aussenwand  des 
eigentlichen  Tcmpelhauses  ohne  Tuterbrechung  durch  Triglyphen 
umherlaufend,  den  grossen  panathenaischen  Festzug  darstellend,  der 
alle  fünf  Jahre  bei  dem  grossen  Feste  der  Pallas  Athene  stattfand: 
auf  der  Rückseite  des  Tempels  die  Vorbereitungen  für  den  Reiter- 
zag,  dann  auf  beiden  Seiten  die  Schaaren  der  athenischen  Reiter, 
die  Thcihiehmer  des  Wagenkampfes,  die  tireise  und  Greisinnen  der 
8tadt,  die  Flöten  -  und  Citherspieler ,  die  OpferzOge,  endlich  auf 
der  Vorderseite  zwölf  Götter,  sitzend,  und  von  Jungfrauen,  welche 
die  Weihgeschenkc  darbringen,  und  von  den  ordnenden  Magistraten 
umgeben.    Die  Darstellungen  sind  hier,  ihrer  Äusseren  Bestimmung 
g-emfi.ss ,  in  flachem  Relief  gehalten ,  sehr  einfach ,  aber  scharf  und 
entschieden  deutlich  ausgearbeitet.     Die  Composition  l.st  durchweg 
voller  Geist  und  Leben,  voll  des  frischesten,  gesundesten  Geftlhics, 
voll  der  zartesten  und  edelsten  Auffassung;  als  Composition  bildet 
sie  unbedenklich  das  vollendetste  Werk  des  classischen  Alterthums, 
von  dem  wir  eine  Anschauung  besitzen.  —    Der  grössere  und 
namentlich   der  wichtigere  Thcil  der   erhaltenen  parthenonischen 
Scalpturen  befindet  sich  im  britischen  Museum  zu  London,  die 
übrigen  zu  Athen. 

4)  Sculpturen  des  Erecht  he  ums.  Von  den  Sculpturcn, 
die  dcra  FYiesc  angeheftet  waren,  sind  nur  geringe  JYagmentc  er- 
halten.   Sehr  wichtig  aber  sind  die  weiblichen  Statuen,  welche 
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dM  DMh  dM  auf  der  Sttdiclte  venpringeadm  VoiteM  tngok 
Sie  enchefaiea  im  panatbeBAischen  Featputs;  ihre  einfach  mhife 
fittattaug  ist  ihrer  architektaniaeheii  Beatimmiuff  aagaiaesseii ;  im 

Uebri^eu  jedoch  ist  iu  den  Oeatalteii  und  iii  der  Gewandung  da« 
8chOu8tc  IcOrperlichc  Leben  bereits  frei  entwickelt.  Kiue  von  ihnen 
in  London.  ( Eine  ähnliche  Figur  im  vaticani.'%ch(  ii  IMuhcuui  zu 
Horn  rtihrt  nicht,  wie  f&lschlich  angegeben  wird,  vom  Ercclitheuui 
her.)  — 

Kinzoliie  Werke  au8  der  attiKChcu  Schule  jener  Zeit :  — 
a  )  Kiu  Ileliof  im  Museum  von  Neapel ,  Or|)heus ,  Kurydice  und 
Hermet)  vorstellend;  in  der  stillen  Hoheit  des  Gedankens,  wie  iii 
der  technischen  Behandlung  den  Sculpfurrn  dea  Parthenons  gau 
nahe  atehead ;  mit  griechischer  Beischrift  der  Xamcu.  Zwei  Wieder- . 
hahuigeii,  m  Paria  and  in  der  Villa  Albani  sa  Bmii;  dieae»  ndt 
KfalBdleii  Bdaehriften,  ala  alae  DanteUiug  von  Amphlon,  Auliope 
md  Zethoa  beoelchnet.  —  6J  Blne  Kimpfergnippe,  l^agment  eines 
graaaen  Refiela,  in'  der  VlUa  Albani ;  ebenfaUa'  ^ann  im  CSeiate  der 
paithenoniaclien  SenlptiireB.  —  Mannigfach  Rdiela  an  Grab- 
dtnlonllren  (einfachen  Grabateinen  oder  graaaen  steinernen  GeAaaen), 
in  Athen,  nnd  in  den  Blnaeen  von  Paria  und  Berlin,  ete.  Sie 
stellen  insgemein  den  Abschied  dea  Gestorbenen  von  den  Seinen 
dar;  die  Cemposition  hat  durchweg  die  klare  griechische  NaivctUt, 
die  Ausfnhrung  aber  ist  /.uineist  nur  haiidvverksmässig  roh. 

Sculptureii  p  e  I  o  p  0  n  II  e  s  i  8  c  h  e  r  Tom|K'l : 

1)  8culpturen  des  Z  e  u  s  -  T  e  m  p  c  1  s  7,  u  O  1  y  in  p  i  a.  '  \ur 
einiffe  Reste  von  den  Metopeiireliefs  des  Proiiaos  und  Pustieuni,  * 
welche  die  Arbeilen  des  Hereules  vorstellten,  erhallen  und  im  Mu- 
seum von  Paris  aufbewahrt.  In  dem  Allgemeinen  des  Gefühles 
•und  der  Auffassung  zwar  dieselbe  Entwickeluugszeit  der  griechi- 
schen Kunst  bezeichnend ,  doch  manches  Abweichende  von  den 
attischen  Arbeiten:  die  Verhältnisse  kArzer  und  gedrungener,  die 
Auaiührung  in  einseinen  Thailen  nur  mehr  andeutend  (mehr  der 
Benuüung  Oberiaaaen),  das  Nackte  des  Hercules  in  der  Milte  uwi- 
aehen  dem  acluufen  BTaturaliamua  der  iginetiachen  Statuen  und  dm 
einüMsheren  Formen  der  Metopen  dea  Parthenon.  In  aUedem  ist 
unbedenidich  das  Vorwiegen  dea  doriachen  Elementes  su  erfcenneu. 

2)  Sculpturen  dea  Apollo-TempelM  bei  PhigaÜa.  • 
INe  Frieae  Ober  den  Pfeiler  -  SAulen  dea  Hypäthrons,  auf  der  eineii 

*  Expedition  teienliff  de  Moree.  i,  pl.  7i      —  VgL  Waagen,  Kaasi. 

werke  and  KünsUer  in  Pniis,  S.  104. 
»  0.  M.  V.  Stackclbcrg: ,  der  .AiioHotempel  sa  Basffi;  G.  JM.  WagaoTy 

BmiHrUitvi  dclta  Greciii  n.  a.  m. 
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Äfile  Klwfift  n^  isdu  n  1  »  uUureu  und  l.apithon ,  auf  der  aiidoni 
kämpft-  zu  i>ch«-u  (■riechen  und  Aoiaxtiuou  darstelleud,  ^«  £:onw&iti|i: 
im  hrili^ch»  u  >Tu>euui  zu  Louduu.  .\nsffi»x«Mrhuot  durch  «lio  ffn^süte 
Mauuif  faiti£rk<.-it  d<  r  Situatioiieu ,  durch  die  höchste  kuhuheit  und 
LebeiHÜrkf-ir.  dorcli  die  |pei<djreich>tt*  C'harakirri>tik ;  in  diesen  Be* 
tracht  uicdt  nuB  eins  ^fer  MCfkivUrdi^teu  Werke  des  gesanuntm 
AÜatkum».  Dabei  aber  ■■■difii  eigcflUiQwUch  UusWgf  wd  SdMole, 
wannSkm  adhai  —iclie»  Cewttwie  ia  den  Bcvrtgvmgiaä  der 
Kiiycr  wmd^  üemtm  mteyreekcttd,  dcM  Slyle  der  Ciewtader. 
Dk  Vcfhittirisse  der  Wigutm  etwas  kn.  GIcidiwald  detttett  ei», 
aelae  Matfr»  der  C—faeitfaa  aaT  wadtteftarea  attlBdiea  BUaaa,  . 
■dwi  sich  ia  itaea  ciaielae  Sceaea  via  dea  Scatptarea  des  aege- 
■MBlca  Ufiefantf^tla  aad  des  der  Nike  Apteros,  weaa  aacii  bmIut 
ader  wealger  fipd,  wiederMea.  Dodi  kaaa  die<ier  EfailaM  —  cbeaaa 
wie  ea  aa  der,  vaa  lettaas  eatwarfeaea  ader  gridteCea  Arddtektw 
des  phii^alischen  Tempeis  erHiclitlich  wMi ,  *  —  aar  aaf  das  All- 
gemeine  der  Compositiou»  uichl  auf  die  besoadre  Aosltüiruiii^  eia- 
l^ewirkt  haben. 

Die  be>uii(l»'n'n  F'.isrenthümlichkeiten,  die  au  den  Seulptnreii  der 
Tempel  von  Olympia  und  Plii^^alia  ersichtlich  u  erden ,  sehcincu 
weseiitlich  mit  dem,  im  l*elopoinies  vurwicftenden  Charakter  des 
dorischeu  8tamnie8  Übereinzustimmen.  (  Auch  an  den  Arehitektureu 
ist  auf  dasselbe  Verhältni8.s  bereits  lüii|^cdeutet.)  Nach  >laas8|i^aba 
der  L'tttcivchicde  dieser  8culpturen  von  denen  der  Tempel  Athens 
darftea  aoaut  für  den  l'nterschied  der  pelopounesiscliou  kuust- 
aeludea  vaa  der  rtliaclieB  eiai^e  sidiore  AakaOpfaagBpaakle 
gawiaaea  aeia. 

$.  4.  Pie  zweite  Blütheoperiode  der  sriechi^chea  Sculptur. 

Ai  der  «weiten  Blatlieaperiode  der  griedüsdien  Scolptor  Ist 
Muilclist  wiedenua  die  Scliale  van  Atlien  bedeutend.  Sie 
bleibt  iaaofera  ihrer  frOlierea  Richtong  getreu,  als  es  aucli  in  dieser 
Zeit  varsugsweise  die  Gestalten  der  idealen  Welt,  die  Kreise  der 
Gdtter  und  der  Heroemnytlien  sind,  in  denen  ihre  Leistungen  sich 
bewegcu.  Aber  die  ^sscn  Vertndemngen  in  griechischen  Lebeu^ 
welche  dorch  den  pclopouucsisehen  Krieg  hervorgerufen  waren, 
bewirkten  ^  nie  dies  im  Obigen  bereits  nfther  berührt  ist ,  auch  in 
der  bildenden  kunst  eine  wesentlich  verschiedene  AuiTaHMunje:  und 
BehaudlunjET.  Kiu  tiefer  crre/!;t(-s  (•rliilil,  eine  mehr  innerliche  l.eiden- 
sdhaAlichkeit,  ein  stärkeres  Pathos,  —  oder  ein  weicherer  »Schmelz 
der  Empfindung,  ein  grosserer  Eciz  der  körperlichen  Erscheinung 
'  Vgl.  «bea  0.  182.  '  . 
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■acht  sieh  Jetet  iu  den  Sebüden  der  Kauet  henerlcHeh.  Denii^cmies 
treten  viele  der  früher  belundelten  (je^cnflttnde,  die  «ribediiixt  des 

Ausdruck  einer  erhabcnoii  Ruhe  forderten,  von  dem  künstlcrieeXen 
j^chauplalze  zurück ,  und  andre ,  in  denen  die  neue  Richtung  Bich 
angrcmesHencr  aundrUcken  konnte ,  rücken  un  ihre  »st<  ll*-.  In  letz- 
terem BezujBfe  sind  nanientlich  diejenigen  (Gottheiten,  dt  ron  Verehrung 
aus  jener  tieferen  Errepiii^  des  fiefühles  ent^pringi ,  Dionysos  und 
Aphrodite,  und  der  Kreis  der  Gestalten,  die  sich  um  sie  bewej^en, 
zu  nennen ;  sie  werden  jetzt  von  den  IVleistem  der  athenischen 
Schule  mit  besondrer  Vorliebe  gebildet  und  ihnen  daMjeni|^e  Gepräge 
gegeben,  welches  ihnen  die  f^mize  folgende  Zeit  der  classischen 
Kunst  hindurch  geblieben  ist.  Ebenso  machen  sich  auch  manche 
Verindemugen  in  der  technischen  Anefllhrang  bemerklich.  iCa 
wird  anf  eine  neeh  weichere,  noch  Httaiigertt  llebandlmig  hingestreht 
Die  glinaeude  Ftaeht  der  ehrj'selephaatfnea  Stalnen  TenichwisdeC 
oder  erscheint  nnr  noch  in  vereinaelten  Leistongen ;  das  ebenmissig 
Uare  Material  des  Marmors  wird  (von  Seiten  der  altischen  Künstler) 
in  den  meisten  FiUen  angewandt,  die  Darstellnng  anf  die  eigen- 
thümliche  Wirkung  des  Stof!»  berechnet,  die  HlnBaitlguug  farbiger 
nnd  metallischer  Zierden  in,  wie  es  scheint,  mehr  untergeordnetem 
und  sparsamerem  Maasse  benutzt. 

Als  der  erste  bedeutende  Meister  dieser  neualtischcn  Schule 
ist  8  c  0  p  a  s ,  aus  Paros  pebürti;!?,  etwa  von  390  —  350  blühend,  zu 
nennen.  Tnter  den  \N  erkcii,  die;  von  seiner  Hand  angeführt  werden, 
erscheinen  zuerst  die  Gestalten  des  bacciiischen  Kreises  und  des 
der  Aphrodite  in  g^rrtsserer  Anzahl ;  im  Allffenieinen  scheint  sich 
darin  der  Hchwun^  einer  lebhaften  lie^eisterun^  ausgedrückt  zu 
haben,  tio  wird  namentlich  eine  von  ihm  gearbeitete  Mdnade  ge- 
rOhmt,  in  welcher  er  deu  höchsten  Taumel  des  göttlichen  Rausches 
dargestellt  haf)e ;  man  erkennt  Fachbildungen  dieses  Werkes  in 
melieren  Relierdarslelluugcn  (eine  sehr  vorzügliche  im  Museum 
von  Paris).  .  In  iiinlicher  Weise  wusste  er  auch  andre  Oeifenstande 
nn  behandeln.  Dahin  gehört  namentlich  eins  seiner  ausgesdchnet- 
sten  Werice,  welches  die  Lust  des  Daseins  in  glinsendem  Rausche 
entfaltete :  eine  Gruppe  von  Meeigottem,  auf  Delphinen  und  flippo- 
campen  sitsend  und  von  andern  Wunderthleren  des  Meeres  umgdben, 
welche  den  Achill  nach  der  Insel  Lenke  ÜUuren.  Dahin  gehört 
ebenso  seine  Darstellung  des  Apollo  als  Führer  des  Musenreigens, 
dem  in  lebhafterer  Geberde,  der  Ausdruck  der  dichterischeu  Begei- 
sterung gegeben  war.  Eine  spfttere,  doch  immer  sehr  charakteri- 
stische Nachbildung  der  letztgenannten  Statue  bcfiudct  sich  ini 
valicaui»cüeu.  Museum  zu  Rum  (paed  der  MuücuJ. 
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Efai  selnr  MentBames  Werit  am  der  Sehnle  des  Bcopas,  wel» 
ekes  TVRQgMi  geeignet  ist,  uns  seine  Rfchtimg  iclar  zn  veran- 
sdMMdfchen,  ist  die  Statee  der  Venns  von  Mite  (Melos)  fm 
Mnseiini  von  Pavis.  In  der  einftich  edlen  nnd  iH'^sarti^cii  Anf- 
fiMsuiig  stellt  sie  dem  Zeitalter  des  PMdiaa  nach  nah ,  zugleich 
aber  hat  sie  eine  Weichheit,  Fülle  und  Keiz,  welche  mit  Kntschie- 
deuheit  die  durch  Seopas  neueröffnete  Bahn  hrzcii  Imt  n.  '  Xucii 
nng^leich  \viehti^:er  aber  ist  in  diesen)  Bezu^^f  tVir  Ik  rühmte  Gruppe 
der  Xiobiden,  im  Museum  zu  Flon  nz .  welche  mit  ^r/lsster 
Wahrscheinlichkoil  die  NachbilduniB:  eines  der  erhabensten  Meister- 
werke von  fScopas' Hand  enthalt.  *  Ohne  Zw  eifel  ftillte  diese  Gruppe 
das  Giebelfeld  eines  Tem|)el.s  aus ;  sie  stellt  den  Moment  dar ,  in 
welchem  eine  blühende  Familie'  den  r&chenden  Pfeilen  der  Gottheit 
erlief ,  iu  der  Mitte ,  hoch  erhaben ,  die  CJestalt  der  trauerrelchcn 
Matter;  das  cTschttttemdste  Pathos,  der  Ausdruck  des  edelsten 
Seelensehmerses  waltet  durch  das  ganse  wunderbare  Weifc  Es 
ist  durchaus  auf  Motive  gegründet,  welche  der  geistigen  Stille  der 
Mheren  Zeit  nock  fremd  waren;  aber  es  fasst  diese  Motive  mit 
etecrWttrde  md  C^ssheit  auf,  wodurch  es  sich  ebenso  wesentlich 
VM  den  spMeren  Bichtangen  der  Kunst  nnteracheidet  Die  floren- 
Uner  Statnen  können  jedoch  nicht  als  Originale  gelten;  in  den 
Bewegun^n  nnd  in  der  Behandlung  des  Nackten  ist  eine  gewisse 
Befanj^nheit ,  in  der  Oewandnng  eine  cntnchieden  kleinliche  Be> 
handlunsr,  was  mit  der  jerossarfi^en  Composition  in  unmittelbarem 
Widerspruche  steht.  Zudem  finden  sieh  an  aiideni  Orten  einzelne 
Niubidenfi^ruren ,  die  in  Ausführunc:  und  Iii  liiUKilnn^  nnpieieh  be- 
deutender erseheinen;  fo  eine  höchst  edh'  weililiche  f<tatue  im 
Vatiean  (Braccio  nuovo),  so  vornehmlich  der,  mit  dem  Xame« 
UioneuH  bezeichnete  Knabe  in  der  Glyptothek  zu  München ,  der 
anbedenklich  als  ein  Original,  und  zwar  aln  eins  der  allerbedeut- 
samsteii  Werke  griechischer  Kunst,  die  sich  auf  iinsre  Zeit  erhalten 
haben,  betrachtet  werden  muss. 

Neben  Seopas  steht  der  etwas  jOngere  Praxiteles  von 
Athen,  364  —  340  blOhend,  deijenige  Meister,  in  welchem  sich  die 
Bcoe  Bichtnng  der  attischen  Schule  in  ihrer  ganzen  Eigenthtlm- 
fiehkeit  am  Vollendetsten  entwickelte.  Jene  Elemente  dner  schwung- 
vollen Begdsterong,  einer  pathetischen  Auflassungsweise,  die  sich 
M  Seopaa  hemerldich  machten  und  die,  wie  es  schehit,  sowohl  in 
BeBag  auf  den  Inhalt  als  auf  die  Behandlungsweise  den  Uebergang 
«OS  der  ilteren  In  die  neuere  Kunstrichtung  bezeichnen  dürften, 

*  Wartgen,  Kanf<twerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  108. 

*  Ebendaselbst,  III. 
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veracbwindeu  bei  ihm  und  macheu  eiuer  weicheren  Schwärmerei, 
einer  zarteren  Sinnlichkeit,  einer  sQsseren  Schalkheit  Platz.  Er 
volleiidete  dm  Ideal  der  Aphrodite  und  wusste  In  der  (■  estalt  der 
LiebesgOttiii  den  unmittelbaren  Auadmek  der  Liob^  und  eolmaoh- 
tenden  Verlangens  darsvstellen;  er  wngte  es  «leiat,  die  ^auae 
Fülle  Ihrer  Reise  anveriiOltt  —  in  gesunder,  reiner  und  edler  8inft> 
liclikeit  —  den  Augen  der  Menscheu  su  eutfidten.  So  batte  er 
namentlich  die  bertthmteate  seiner  Vennsatatnen ,  die  von  Cnidoa, 
gearbeitet ,  von  der  sieh  mehrere  Nachbildungen  (drei  Im  Vatloan, 
eine  in  der  Glyptothek  von  Mammen)  «rhalten  haben,  und  die  auch 
flkr  andere  Venusbilder  der  späteren  Zeit  den  Grundtypuä  gegeben 
hat  —  Auf  gleiche  Weise  hildet(?  Praxiteles  das  ideal  des  Eros 
und  in  ihm  die  selKiuste  Auffas^un;^  di -s  iiicnHchlichen  Körpers  im 
roljer/^an/ro  des  Knabcualtcr.s  zu  dem  des  JUnglinjB^ffs  aus.  Seine 
herühmtesten  Mrusstatuen  waren  die  zu  Parion  und  zu  Tiiespiä. 
Ein  Xachbild  des  letzteren  findet  man  in  dem  schünen  Torso  des 
Vaticans  mit  schmachtendem,  fast  tiefsiiniigem  Ausdrucke  des  Ge- 
richtes ,  der  sich  auch  im  Museum  von  Neapel  wiederholt.  Ver- 
wandte Behandlung  zeigt  die  sehr  sehOue,  der  griechischen  Kunst- 
blQthe  angehürige  Erosstatue,  die  aus  der  Elgin'schcn  Sammlung 
in  das  britische  Museum  übergegangen  ist  Ob  der,  iu  vielen 
Sammlungen  vorkonunende  Bogen -spannende  Amor  einem  Originale 
dos  Praxiteles  oder  des  Lyslppna  nachgebildet  sei^  Ist  awelfeUiaft. — 
Auch  die  Gestalten  des  ba^chischen  Kreises  behandelte  Fnodtelon 
in  Ähnlicher  zarterer  Anmuth,  sowohl  den  Dionysos  selbst,  als  die 
BBfyrn  sctineo  Gefolges.  Ftal  in  allen  Museen,  oft  mehrfhch,  indet 
sich  die  Statue  eines  an  einen  Baumstamm  gelehnten  und  in  Ud»-. 
Dcher  Schalkheit  vor  sich  hin  schauenden  Sat>T8,  der  einem  seiner 
VorEQglichsten  Originale  nachgebildet  ist  —  Selbst  der  Darstellun/g 
des  Apollo  wusste  er  ein  ähnliclu  s  Gepräge  zu  geben ,  indem  er 
ihn  ebenso  in  der  anmuthigen  Zartbrit  des  jugendlichen  Alters 
darstellte.  Vorztlglich  bcrtlhmt  ist,  in  solcher  Art,  sein  Apollo 
►Saurucloiios  ( Kidechsentödtcr  ) ,  von  dorn  sich  wiederum  in  deu 
nieistrn  Sammlungen  Xaebbildun^'^di  s  urliiiden.  Auch  andre  jugend- 
liche Apollogcstalten  (namentlich  der  sclumr  Apollino  der  Florentiner 
(«allene)  deuten  auf  die  durch  ihn  ausgeprügte  Bildungawelse  des 
Gottes  zurück. 

Att.Scopafl  und  Praxiteles  und  an  Üure  lUchtung  reiht  sich 
die  grosse  Schaar  der  Qbrigen  Bildhauer  an,  welche  das  vierte 
Jahrhundert  hindurch  den  Glans  der  attischen  Sdnile  beneichnen. 
NebenScopas  fertigten  Leo  c  bares,  Timotheus  undBryazis 
die  Bildwerke  an  dem  bertlhmten  Mausoleum  von  HaUeamisaiia ; 
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Mb  Ist  vom  diescii  Arbeiten  niohto  NAhercs  bcltjumt  Von  Leo- 
duures  war  n.  a.  ein,  von  dem  Adler  des  Zeos  empor^etragener 
Oanymed  dirgestellt  worden ein  NadibUd  dieser  Composition  sieht 
Bum  in  VatlMn.  Den  Atliener  P  o  1  y  c  1  e  s ,  einein  Zeitgenossen 
des  Seopna ,  selircibt  nnn  die  Konstschopfting  des  Hennapliroditen 
n,  —  eines  Gegenstandes,  der  freillcli  entsclüeden  anf  dem  Hervor- 
iMlien  des  IfOrperllolien  Reises  iieniht  und  der,  wie  bedentsan  er 
aoeh  im  Binseinen  bebandett  sein  moebte,  docb  bereits  die  Steile 
beseichnet,  au  welcher  die  griechische  Kanst  erkraiikcn  musste.  ' 

Den  im  Vorigen  ^eiiaiiiiteu  einzelnen  Originahverkoii  und 
Hpfltcrcii  Xachbilduiijercii  i.st  hier  noch  die  Xotiz  ülin  t  iiii^arc  Werke 
aiizüfa/ä^cii,  die  nicht  minder  charakteristische  Beispii  le  der  ultisclieii 
Kuu.st  des  vierten  Jahrhunderts  enlliulf«  ii.  .stellen  in  unmittel- 

barem Verhältniss  ku  vorhandenen  Baulichkeiten  und  die  Zeit  ihrer 
Ausführung  ist  mit  mehr  (idor  \veiii^er  Sicherheit  zu  bestimmen.  - 
a  )  Ver.schicdene  Hautrcliel»  und  I  ruiS^mentc  von  .solchen  ,  die  mau 
aeuerlicii  unter  den  Bau.steinen  des  Tempels  der  NiJce  Apteros 
'  EU  Athen  gefunden  liat  uud  die  ciue  B  r  ü  h  t  u  n  g  au  der  uördlichen 
Seite  des  Unterbaues,  auf  dem  der  Tempel  steht,  bildeten.  Sie 
citbnlten  die  Dantelinng  gellOgelter  Siegesgöttinnen  in  verscbie- 
de^  Situationen,  in  der  Composition  ebenso  anmnthlg,  wie  in  der 
AnaftUurong  vollendet,  doch  schon  nicht  gans  frei  von  einem  ge- 
wissen Streben  nach  Efelct  Vemathlich  gehören  sie  der  firOheren 
Zelt  des  vioien  Jahrbondevts  an.  ^  —  b)  Der  Fries  an  dem 
eboragischen  Monumente  des  Lysicrates  (nach  dem 
J.  344),  die  Rache  des  Dionysos  au  den  tyrrhenlschen  Seeräubern 
vorstellend,  eine  lielierdar.*;tellun^,  die,  hei  sehr  kleiner  Dimension, 
zwar  nur  leicht  behandelt,  aber  nocli  un^femein  geistreich  und 
lebendig  comjionirt  ist.  —  c)  iVw  eolossale  Bucchus.statue,  welche 
das  c  h  0  r  a  ;c  i  s  c  h  e  M  o  n  u  ni  e  ii  l  des  T  h  r  a  s  \  II  u  s  ,  nach 
.seiner  durch  Thras\ des ,  um  das  Knde  des  vierten  .lahrhundertn 
erfolji^ten  l  mänderuu^  krönte.  ( Jetzt  im  britischen  .Museum  zu 
London.)  Auf  eine  mehr  architektonische  Wirkung  berechnet ,  cr- 
schciut  diese  Gestalt  ungleich  schlichter  und  ruhiger  auO;efasst, 
alM  dies  bei  den  selbständigeren  Sculpturcu  dieser  späteren  Zeit 
gefunden  wird,  und  nur  die  sparsamere  Anordnung  des  Gewandes 
ist  es,  was  sie,  dem' Style  nach,  von  den  älteren  WeriLen  unter- 
sehddet  

Der  Schule  von  Athen  steht  auch  in  dieser  Pariode  die 
sicyonisch-arglvische  des  Peioponnes  gegenAber.  Ihre 
*■  Boss  ele.,  Ur  Tempel  4er  Nüw  Apteros ,  t.  XIII. 
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Eii^euthanüiclikeiteii  benihcn  aach  jetzt  noch  auf  ihrer  orsprOng- 
Ifchen  Richtaiigr«  '^e  durch  die  AnsfiEIhruDg  der  AthletenUlder 
begrfkndet  and  In  der  es  vernehmlich  auf  die  bedeotoanie  Danstdlong 
körperlicher  Wohlgestalt  und  herohicher  Kraft  abf^edien  war.  Doch 
nacht  rieh  aach  hier  die  verflnderte  Richtoni^  des  kOnaflerischen 
Gefllhls  and  Oeachmackes  bemeridich,  sowohl  in  den  Gegenständen 
selbst,  als  in  deren  Behandlang.  Wirkliche  Afhletenbilder  worden 
jetst  seltner  gefertigt;  der  schlichte  Sinn,  der  sich  in  ihrer  Errichtung 
aus;z;eHprochen ,  geuOgte  nicht  mehr;  die  Zeit  forderte  Angabe», 
welche  den  Anschein  einer  grösseren  Würde  hatten,  und  so  sind 
es  die  iSlandhildtr  einzelner  Heroin  und  die  idealisirteu  Darstel- 
lungen mJk'liti^er  Fürsten  und  ihrer  (Genossen,  weiche  an  deren 
J^tolle  treten.  Ebensowenig  ^jenü^^tc  das  einfache  Bilduugsgesetz, 
weiches  durch  Polyclet  eingeführt  war;  man  strebte,  dasselbe,  je 
uach  den  verschiedeneu  Churuliteren ,  mannigfaltiger  zu  gestalten 
und  uanientlich  an  deu  Portrai tfigoren  die  Verhaltulssc  »chlauker 
oud  leichter  zu  machen,  damit  sie  in  solcher  Weise  noch  mehr 
•her  den  ICrcis  der  gewöhnlichen  Erscheinungen  des  Lebens  empor* 
gehubeu  würden.  Daneben  tritt  auf  der  eiueu  Seite  ein  eigenthOm* 
liches  Streben  nach  Oolossalitftt,  auf  der  andern  nach  nftchtem«« 
getreaer  Aaffassang  der  Natur,  mehr  als  es  froher  ersichtlich 
gewesen  war,  hervor. 

Unker  dm  Haoptmeisteni  dieser  Schale  ist  aanichst  Eaphranor, 
vom  korinthischen  Isthmas,  ein  Zeitigenoss  des  Praxiteles,  snglelcil 
als  Maler  berühmt,  sa  nennen.  Neben  ihm  Lysippas  .von 
Sicyon,  derjenige  KOnstler,  darch  den  diese  Rlehtong  ihre  hOchsto 
Aasbildung  erhielt.  Auch  er  ein  Zeitgeuoss  der  beiden  eben- 
genannten  Künstler ,  doch  lAnger  blühend  ( 368  —  324 )  und 
vornehmlich  durch  seine  Arbeiten  für  Alexander  den  Grossen 
ausgezeielin^t.  Die  Wiike  seiner  Hand  waren  hiichst  zahln  ieh. 
l'nter  den  Senlpturen  von  idealer  Bedeutung  sind  vurutlnnlieli 
seine  Darstclliinp^on  des  Hercules  zu  beachten ,  indem  er  in 
diesen  die  üewalt  des  mächtigsten  Körpers  in  einer  Weise 
auszubilden  wusste ,  dass  darin  die  Uefilhigung  zur  hochaton 
KraftAusserang  mit  der  leichtesten  Beweglichkeit  vereint  war. 
Sie  Warden  die  >'orbilder,  denen  alle  spfttereu  Künstler  in  der 
Darstellong  des  Hercules  nachstrebten.  Seine  bertlhmtesten  Her- 
colesbilder  fthrten  den  Helden  iahend,  thells  stehend  and  aof 
die  Keale  gesttitst,  theils  sitsend,  vor.  Von  den  ersteren  Ist 
ein  vornQgUch  schönes  Nachbild  aas  spAterer  Zelt,  von  dem 
Athener  Glycon  gearbeitet.  In  der  Colossalstatae  des  far- 
nesischen  Hercales  (im  Maseam  von  Neapel},  von  doa 
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sKsenden  dn  nicht  ninder  achdncs  Nachbild  In  dem  berfUimteii 
Torgo  de0  VatlcAiig,  einem  Weiice  dee  Apuilonios, 
eiliniten.  —   f^ntcr  seinen  Portraitstatucn  werden  besonders  seine 

DarRtelluii^pi)  Alexanders  des  Grossen  gerühmt ;  ihm  gelang'  es, 
die  Ki^cnthümlichkeitpi)  seiner  Körperliildunje^  zur  In drutsamsten 
Erscbeinunf^  aus/.uliilden  und  das  Weiciie  in  der  llaitun?  des 
\ack(Mis  und  in  den  Au;?en  mit  dem  I^Iannliaften  und  Lttwcnarti^en, 
was  in  den  Mienen  des  Ktiniffcs  la^,  wunderbar  zu  verschmelzen. 
Virschiedene  J^tatuen  un<l  Hüsten  Abxanders,  die  sich  erhalten 
hallen,  deuten  auf  seine  Ori/s^inalhildimgcu  zurück.  Unter  den  zahl- 
reichen audenveittgen  PortnutbUdung:en  von  Lysippus'  üaud  war 
bcsondera  eine  grosse  Gruppe  ans/sc^^zeichnet ,  in  welcher  er  eine 
Schaar  von  Griechen ,  die  für  Alexander  am  Granicna  gefallen 
war,  und  den  Konig  in  ihrer  Mitte  dargestellt  hatte. 

An  Lysippaa  achliefut  sich  eine  nahirdche  Schale  an,  die  In 
seiner  Eichtling  fortstrebte.  Sein  Bmder  Lyslstratns  aber 
erscheint  als  ein  mehr  nftchtemer  Nachbildner  der  Natur;  sein 
Verfiduren,  OypsabgOsse  von  den  Gesiebtem  der  danostellenden 
Personen  na  nehmen  und  diese  der  Arbeit  nun  Grunde  so  legen, 
bcseidinet  seine  Eigenthttmlichfceit  snr  Ctentige.  Uebrigens  fand  aach 
dies  Ver&hrcn  mannijBrfache  Nachfolge. 

Verschiedene  erhaltene  Meisterwerke  scheinen  sich  (aosser 
den  schon  eb»  n  erw  iiliMtcn )  derjenigen  Hichtunp:  der  griechischen 
Kunst,  die  in  l.ysippus  ihren  Mitttliunikt  findet,  anzuschliessrn. 
(  ntcr  diesen  sind  vornehmlieh  hervorzuheben:  Die  Bronzestatue 
eines  anbetenden  .lün;?lin«:es  (eines  atlihtisehen  Siekers)  im  Museum 
v<Mi  Herlin.  ein  Werk,  welches  den  hüchsteii  Adel  der  s:riechischen 
Kunst  entfaltet  und  noch  ebenso  schlicht  in  den  Verhältnissen, 
wie  in  der  Durchbildung  sart  und  vollendet  ist  —  Die  Bronze- 
statoe  eines  sitzenden  Mercur,  im  Museum  von  Neapel,  von  ver- 
wandter Schönheit  der  Arbeit  —  Die  Bronzestatue  eines  Knaben, 
der  sich  einen  Dom  ans  dem  Fuss  sieht,  im  capitoiinischen  Museum 
wa  Rom,  gleichlalls  ein  höchst  trefltiches  Werk,  ausserdem  in 
mehreren  Nachbildungen  in  Marmor  vorhanden.  —  Dann  verBchle« 
dene  POrtraitbildnngen,  a;  B.  die  des  Demosthenes  (eine  Statue  Im 
Vntican,  eine  vomUgHch  schone  BQste  au  Paris),  und  vornehmlich 
swar  etwas  spiteren,  doch  ebenfalls  sehr  auageaeichneten 
Statuen  der  beidea  KomOdiendIchter  Menander  und  Posidippns,  im 
vatlcanfaKshea  Museum. 
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$.  5.  Die  BfUf  iSeit  tor  gHMhiMfcmi  Seilptar. 

Mit  dem  Zeitalter  Alexanders  des  Grossen  hatte  die  ipieeliische 
Knnst  ihren  IdeenlireiB  xiemllGh  vollstandiir  aas^fÜUlt  Für  die 
rerschiedenen  Gestalten  des  ^echisehen  Mjihns,  fOr  die  idealische 

Darstellung  von  Personrn  dos  Avirklichen  I^cbens  waren  die  Tj'pen 
in  einer  UVis(i  ans^rehildt  f  inid  lV'st;^cstol!l ,  dass  der  freien  Erfm- 
dnnff  —  wollte  man  von  der  Bahn  der  Schönheit  nicht  ^reradezu 
ablenken  —  zunächst  nur  noch  ein  ;::erinirer  Spielraum  Ohne:  bleiben 
konnte.  Kbenso  war  die  Meistcrseliaft  der  teclinisciK  n  Hchaiidlun^^ 
aufs  \  ollstündi^stc  entwickelt.  Gleichwohl  war  die  künstlerische 
Kraft  noch  keineswegcs  erloschen.  Innerhalb  der  vorffezo^j^enen 
Grenzen  war  wenigstens  %n  mancherlei  gciHtreieheu  Modificationeii 
noch  Gelc;g^enheit  ^ebotcu ,  noch  licss  sich  auf  eine  stnrkerc  Erre- 
gang  and  Erschattenm^  des  Gefühle»,  auf  die  Darsteliun;s:  einer 
noch  bewegteren  Leidensehalt  liinarbeiten.  Solche  Zwecke  zu 
erreichen,  masste  denn  nach  die  Meisterschaft  der  Techniic  in 
ihrem  höchsten  Glanse  darf^legt  werden.  A1»er  indem  man  die 
froheren  Leistungen  der  Kdnst,  in  ihrer  Idaren  Gediegenheit,  sa 
tkberbieten  trachtete,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  dies  Streben  mehr 
oder  weniger  sichtbar  ward,  dass  an  die  Stelle  der  froheren  Natvettl 
eine  gewisse  theatralische  Berechnung  trat,  dass  man  anfing,  die 
technische  Meisterschaft  als  solche  zur  Schau  au  tragen.  Mit 
dieser  inneren  Umwandlnn^  der  ktknstleriseheii  Richtung  standen 
die  ftusHcren  Verhaltnisse  nur  zu  wohl  im  Einklänge.  Indem  die 
Kunst  an  die  lloir  der  Fürsten ,  die  sich  in  das  lleich  Alexandere 
des  Grossen  ffrtheilt.  hinüberffelührt  \\  urde ,  indem  sie  die  Bentim- 
mung  erhielt ,  der  orie  ntalischen  Pracht  ihres  Lebens  zu  dienen, 
musste  nicht  minder  das  Streben  nach  äusserem  Scheine,  nach 
überraschen(l<  r  Wirkung»:,  nach  verlockendem  Sinnenreize  sich  geltend 
machen.  Dennoch  aber  halte  die  griechische  Kunst  au8  den 
ITrHprOujBren  ihrer  Entwickcinng  eine  solche  Fülle  vön  Gesundheit 
und  Kraft  in  sich  ^eso;s:en,  dasft  ttlc  auch  in  di(>ser  Zeit,  trots  der 
eben  berohrten  Missstande ,  noch  Immer  im  höchsten  Grade  bewnn- 
demswtfth  erscheint 

Als  Hanptstitten  der  Kunst  sind  in  dieser  Periode,'  nachdem 
im  eigentlichen  Griechenlande  die  näheren  Kinwlriniogen  des 
Praxiteles  und  Lysippus  ansgeldungen  waren,  verschiedene  Punkte 
der  kldnasiatischen  KOstenltnder  hervorsuheben.  Zunächst  die 
Insel  Rhodos,  wo  diese  ganxe  Periode  hindurch  und  bis  in  das 
letite  Jahrhundert  v.  Chr.  G.  eine  vorxOgllch  bedeutende  Kunst- 
schule blOhte.  Diese  Schule  schloss  Weh  aun&chst  an  die  des 
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Lysippas  an.  Der  Rhodler  Chares,  der  im  Anfimi^  des  dritten 
Jahrhunderts  hlQhte,  war  ein  Schüler  des  Lysippus;  von  ihm  wurde 
das  Ober  luiiulcrt  Fuss  lioho  eherne  Colossalbild  des  Soiineiig-ottefl 
jBrefcrti;2:t,  welches  sich,  oin  Wunder  der  Welt,  am  Halen  i\rT  Stadt 
Rhodus  erhob ,  doch  schon  nach  56  Jahren  durch  ein  Krdbebcfi 
zusaninienstürzle.  Ks  war  der  püssle  unter  den  hundert  Sonncn- 
colossen ,  die  zu  Rliodus  cmehtrt  waren.  —  Das  wichtiß:ste  der 
Werke  Rhodischer  Kunst ,  welches  sich  auf  unsre  Zeit  erhalten 
hat,  ist  die  bertthmte  Gruppe  des  Laocoon,  im  Vatican,  von  den 
Rhodicrn  A|>re8ander,  Polydorus  und  Athen odortts 
^eferti^t.  Vater  und  zwei  Sohne  von  Schlao^en  nmwimden  und 
im  Begriff,  dem  furchtbarHten  Geschielce  zu  erUe^en,  seij^cn  hier 
das  Pathos'  auf  adaen  bAchsten  CKpfelpimkt  gesteigert,  in  ihrer 
Kdrpertichkeit  die,  dem  Moment  entsprechende  hesonnenste  Dorcli- 
btldang,  im  Oanaeii  der  CemposMon  die  feinste  Berechnong.  — 
Auch  ein  sweites  ItertUmites  WeriL  des  Alterthnms  seheint  sieh  der 
Sehnie  von  Rhodus  ansnschliessen ,  die  Grappe  des  sogenannten 
farnesischen  Stiers  im  Mnseom  von  Neapel  (Zethns  und 
Amphion ,  wdche  die  DIrce ,  die  Sehmach  ihrer  Matter  an  rtehen, 
an  die  Homer  eincH  ^Iden  Stier»  anbinden).  Die  Künstler,  die 
dasselbe  p:eferti«rt ,  sind  A  p  o  1 1  o  n  i  u  s  und  T  a  u  r  i  s  c  u  s  ,  aus 
Tralles  in  I.ydim.  Doch  erscheint  in  diesem  W«Tk(i  die  Kunst 
schon  un^^leicli  mehr,  &[»  im  Laocuon,  auf  eine  äus^crlich  imposante 
Wirkung  hinstrebend. 

In  verwandtem  Verhftltniss  treten  uns,  soviel  wir  urdicilen 
können  <  dio  Künstlerschulen  von  Per^amum  und  von  lOplu  sus 
^tgegen.  In  der  pcr^amenischen  Schule  wird  besonders  Py-ro-^ 
machns  gertthmt,  zunächst  durch  eine  Slatue  des  Arsculap,  in 
weiclier  er  den  typischen  Charakter  in  der  Darsteüung  dieses 
Gottes,  wie  er  in  vielen  erhaltenen  Statuen  erscheint,  ausgebildet 
hatte;  aodann  durch  Kampfergruppen ,  in  denen  die  Siege  der 
'Fürsten  von  Pergamum  tlher  die  ip  Asien  eingedrungenen  Gallier 
gefeiert  Mrurden.'  Auch  spStere  Künstler  von  Pergamum  arbeiteten 
KampfiMcnen  dieser  Art  Als  Nachahmungen  von  solchen,  wie  es 
seheint,  sind  einige  eihattene  Statuen  von  namhafter  Bedeutung  zu 
nennen:  der  sogenannte  sterbende  Fechter  (ein  Gallier)  im 
capitoHnischen  Museum  au  Rom,  und  die  Gruppe  der  Villa  LudovisI 
zu  Rom.  die  mit  dem  Namen  Arria  und  Pfttus  bezeichnet 
wird ,  verniuthlich  aber  einen  Gallier  vorstellt ,  der  sich  und  sein 
Weib  trultet,  um  so  der  (i(  lan^^enschaft  zu  entgehen.  —  Aehnliche 
Kampfseenen  scheinen  in  der  Schule  von  Kphesus  gearbeitet  zu 
sein.  Namentlich  gehört  hichcr  der  von  dem  Epheulcr  Agasias, 
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Soliae  DoaMieiiB,  geariieitete  BOgmiiiin  borgliesUehe 
Feehter,  im  Mweiup  v»b  Paris,  ein  FnsakiiBpler,  der  mU  SoUU 
und  Laase  eine»  Heiter  abwehrte,  —  in  Besag  auf  die  kOmflerueke 
OorchhUdimi:  eins  der  aMrinvftrdigateii  Werke  des  gesaaintea 
AttertliMBs. 

BttdiiissslatoeB  der  Ftaten,  sunAdist  naeh  Lysippos*  VoEbildcn, 
wvdea,  in  dieser  Periode  hanfif:,  oft  frelUeh  bftchst  eilC^rtig,  geailiettet 
Dioeh  sind  uns  von  solchen  und  vou  den  Büsten  nur  wcni^  naadwAe 
Beispiele  erhalten.  Xpheii  diesen  llildnissstatueii  wurden  die  Darstel- 
lungen der  Sii\  (lt(  ff  (»tt  heit  en  sehr  helieht  und  vielfach  angewandt.  In 
ihnen  entwitkrite  sich  eine  eiffenthüntliche  (lattun^,  die  zu  mancherlei 
geistreicher  Andeufun/^  A  erunlassung  gab.  Als  eins  der  nierkwürdig- 
Rten  Werke  dieser  Art,  das  vielen  andern  zum  iMuster  diente,  wird  die 
Stadtgüttin  von  Antiochia,  die  von  dem  SIcyonicr  Eutyehides, 
eiiieni  Schüler  des  I.ysippuH,  gearbeitet  war,  gerühmt  Eine,  nicht 
anmoUilosc  Aachbüdiini^  derseUben  fiadet  sieh  im  Vatiean. 


Im  eigeBtUeben  Grieebenlaade  war  «a  Knut  nach  dem  Zeü- 
alter  Alezaaden  des  firassen  alhnablii:  in  Verfidl  geratbea,  ss 
daas  OBS  dort,  fimt  die  ganse  letste  Periode  der  selbatindlff  gde- 
ehiacben  Knast  hhidiureh,  kefaie  bedealsamea  Namcii  mehr  entfegs»- 
tieten.  Am  Sehioss  dieser  Periode,  g:egen  die  Mitte  des  sweitett 
Jahrhoaderts,  ward  jedoeh  sa  Athen  eine  Reatanratioii  der  Knnat 
beweifcitelUgt ,  indem  man  Uer^anfii  BTene  auf  die  Leistungen  <ler 
grossen  Meister  snrückzugchen  und  durch  das  Studium  ihrer 
Werke  sich  wiederum  zu  einer  würdigeren  Erhebung  zu  befähigen 
bemüht  war.  In  der  That  wurden  aufs  Neue  Werke  vou  bewun- 
derungswürdiger ^  ollendung  hervorgebracht,  an  denen  jedoch 
diejenige  Kälte  des  (üefühles,  derjenige  Mangel  an  frischer  XaivetÄt, 
der  überall  den  Restaurationsperioden  der  Kunst  eigen  iaty  mehr 
oder  weniger  ersiclitlieli  wird. 

Zu  den  Künstlern  dieser  liichtuug  gehört  zuerst  Clcomenes, 
80  hu  des  ApoilodoruH,  vou  dem  die  berühmte  8tatuc  der 
Mcdiceischen  VcnuH,  im  Museum  vou  Florenz,  herrührt. 
£8  8ind  iu  dieser  Statue  die  Motive  der  Cnidischeu  Venus  des 
Praadteles  au^enommen  und  mit  grosser  Grazie  durch|^bUdet; 
aber  man  vermisst  hier  bereits  das  Höchste  —  die  Unaclmld  der 
Bnoiieinong.  »  Sodann  der  Sohn  des  ebengenannten ,  i;lcicbfidls 
Cleomenes  geheissen.  Von  ihm  ist  die»  als  Germanicna 
benannte  Statoe  eines  Redners  im  CostQm  des  Hecmea  gearbeitet) 
die  sieh  hn  Mnaenm  von  Paria  beindet^  sie  schlieant  «leh  der 
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JhBU  in^»8j<er  VTalirlidt  an,  ohne  jedoch  eine  höhere  Wirkuiiir 
iMüironsabrfiijBreii.  —  Af»  spaiere  Meister  diesor  Richtung:  sind  »iic 
-Athener  G  f  y  c  o  n  und  Apollonia**,  die  ^'erferfitf-er  des  far- 
ne^iflchcn  Hercules  und  des  vaticanischen  Torso,  zu  nennen,  von 
denen  bereit«  bei  Anffthnniff  dnr  Wi  rke  des  Lysippus  die  Rede 
war.  —  Uebri^ens  ist  es  diese  ni  uerwachte  griechische  Künst,  die 
von  den  Rnmorn  nach  Italien  verpflanzt  wurde  und  die  dort  noch 
weitere  Blüthen  getrieben  hat  Von  llir  wird  iTanlt  apAtcr  nocN 
dnilial  die  Rede  sein. 

Aiaaaar  den  im  Vorigen  augrftthrten  BUdwerkeu  setietnt  etil 
•ein-  gr^etj  TeriMUtiifaiinaa8%  vrolil  der  bedentcudate  Hiell 
wtaM^lpcineii  cfrinifiteBeft  Sdflittmf'Mt  dcfi  AIfcHlkiiliM  fd-  ffdser  ttsttttA 
"8rtMli  ddr  I^IccAijHAfMi  KmiA  entilattd^  odtr  effbuden  Mi  Aidd« 
UMer  fftn  AlMtth  Ton  vondgHcA  be^eotendcm  tUn;^  stiid  Mer 
MliBCflMch  iiocA  MfedMHiroii* 

ftcfr  M^nuiiM^  BMl^oiliil8ini6  VMm,  hl  der  t(Siyptothti(  es 
MMhNlkeii)  dfeMi  ftiflhSi  iiio<A  in  iScpriijEre  def  BcMdÜM  ifricteW--* 
olAai  Kmulimilln!.  Dte  aoj^annte  Ariadne  (frflfhcr  Clco)|)atirii)' 
Im  Vatfcafi,  ebenftilltir  noch  der  besten  Zeit  wrtrdijsr.  —  Die  8tattic 
de»  Jason ,  In  Paris  nnd  MQnchen ,  dem  bor^s^hesischen  Fechter 
nahe  steftend.  —  Die  Diana  von  Gabil ,  in  Paris,  eine  Statae  von 
ausserordentlicher  Anmuth.  —  Die  Reste  einer  colossalen  Gruppe 
von  Menelaus  und  Patroclus.  in  mehreren  Wiederholungen  zu  Rom 
und  Florenz  vorhanden  (in  Rom  u.  a.  als  die  bekannte  Figrur  des 
Pasqulno).  —  Die  so«!:enönnte  Gruppe  des  Papirins ,  vermitthlicli 
Orcst  und  Elcctra  vorstellend ,  In  der  Villa  Ludovisi  7u  Roiii.  — 
Die  liadende  Venus  mit  ^cm  Ktlnstlemi^men  des  Bapalus,  im  ^'attcail. 
—  Die  vemm^flgch  tetevtdlb  Vem»  €Mgyi;M  iiA  'MtDendi  vtA 
Bfeü|^y  — ^  üSiA  vietefl  lAudri&y  iMnielitifdl  idne  li^AsdlcliMto  Atinlll 

*o 

■     »  ■ 

%  iL  Vit  frMdgiMl  lllaio». 
Ah  An  nidtf  mvffUjUtlgeB  Glied  '1h  der  tftedhildfte  der  Ifrft. 
cMdieti  Sfcnlptiir  erschehien  diö  MOnzed  dUt'  iKrein  masiidgfteft 

rewchledcnarti^^en  Geiirflffe.  Die  wniktthrtlchcn  und  rohen  fKefehen/ 
welche  zur  rnterscheidung:  der  Münzen  in  Anwendun/Ec  ja:ebrftcht 
waren,  wurden  zur  sinnvoll  bedeutsamen  Gestalt,  nnd  die  Ausbil-" 
dun^  der  letzteren  folgte  den  Schritten,  welche  die  Kunst  in  ihrer 
Entwlckelun^r  thaf.  Neben  die  einfachen  Emlileme  trat  die  Dar- 
stellung' mythischer  Fig^»"«^« »  i»  Bezug:  adf  das  f)esondre  f.okal, 
dem  iHc  AlQto^  an^a^ehörte;  neben  diese  nicht  selten  eine  reichere 
€?oimp^«Hi6n^  welche  «af  fireigaiase  d^  Gegcmvavt  Mndeatetc,  iu 
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äajßtigm  IiMmi  WUi^,  ide  Mick»  g^i^yilipn.ifctriitutf  dhrn*-, 
die-  friecUseha  fleiUfliir  Jeitgthalteii  wiu^ob.  Iii  de»  tpltaff 
Zetten  der  jpMUicheB  Knrt  «rscMn«!  «tdaM  wtf  dm  Unmm 
4le  Mdidwe  der  Fftntan,     dam  die  IrtMMMi«  DmMw«. 
wiedfroHi  ein  dgenfliflMlicIwi  BoMHt  gewtet  . 

ÜHik  ki  M  eine  «Mikwardice  EnfiMua^b  ^  d«4aBü«i 
Orte»,  die  aki  OeBtnlpanMe.te  leiBsten  CWedientknnee  ftelneltet 
werden  mOssen,  und  uamentiieh  da,  wo  die  vonOgUehetai 
eiuflussreichntcu  Kuih*«t8cliulcn  zu  Hause  sind,  die  künsUerisehe 
AuMbildung  des  Münz^eprägcs  keine  ausgezeicliuet  höhere  iiedeu« 
tuiig  erlangt,  und  da«H  diese  gerade  «olchen  Gegenden  angehört, 
wo  das  £leiucnt  den  griechinchen  Lebens  auf  der  Einführung  von 
Coloniccn  beruhte.  V  ielleicht  erklärt  sich  dies  durch  die  Bemer- 
kung, doxH  in  den  llauptst&tteu  des  griechischen  Sinnes  und  der 
griechischen  Kunst  die  letztere  wesentlich  um  ihrer  selbständigen, 
idealen  Bcdeutiuiy  willen  fqpdegft  ward,,  imd  dass  man  Munit  keine 
besondre  Neigfiif  MeB  Bwciilef  sie  in  epyodfJinterem  Maaaae 
Wfili  ttber  die  AuBserea  Bedtttfidese  des  JLebens  sn  verbreiten.  Und 
«ngflikeliii  doita  wlir  di^  ^^"^  der  Kiwi  «iader  W9k  itf, 

aiuMjl  da,  we  dae  Lebe»  alelift  t«I%  vea  jfriechfaeiieia  €Mela. 
dmhdinvMe«  war,  avIi^iBe,  gewieeanaafniw  awlir  ifUtoade, 

9ie  SlaDUining  des  geprägten  Silbergeldcs  geliflit  der  Mft 
am  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  v.  Chr.  G.  an;  Aegiaa 
war  die  erste  MQnzNt&ttc.  Lange  Zeit  hindurch  bediiiile  man  sieh 
nur  einfacher  und  roh  angedeuteter  Embleme,  einer  ^cJiildkrOtc  auf 
den  aeginetischen ,  eines  Sehildes  auf  den  bOotischen  Münzen, 
einer  Gorgonenmaske  auf  denen  von  Athen  u.  h.  w.  ;  auf  der  Rück- 
seite dieser  Münzen  zeigen  nich  die  durch  einen  Vorsprung,  der 
sie  beim  Prägen  frslhiclt ,  hervorgebrachten  \'ertiefungen  (das 
Quadrahtm  inatsitmj.  Mit  dem  Beginn  des  höheren  Aufschwungea 
der  Kunst,  seit  dem  scobelea  Jahrhundert,  werden  die  alterthttm« 
licb/BB  JSaiblcme  nabr  oder  weniger  kunstreich  gebildet,  GOttarkflyfia 
und  ganze  Figuren  treten  an  ihre  Stelle,  die  Vertiefingea-  der 
iMUskeaite  erhaltea  ebopfidle  eto  JdUiatleiisehe  JHldpag  C^VM 
inftMi) «  ader  ea  werdoi  ancli  etatt  ilurer  «w**iiMM»  nemtiilaaiaM 
aagebraebt  Holwr  entwieiiett  aelgen  aidi  dieee  Bildaagea  iaa 
Vci;laBf  des  taftea,  beaende»  jedach  erat  ka  vleitea  JaMpadevt. 

.Ufa  atbealeciie«  Minaea  sind  dnxcHweg  aelur  elaMu  An. 
die  Stelle  dea  rohen  Oofganenkai^efl  trlt|  aaneM  eia  ^fiaenren«  . 
Kapf,  aitf  der  EOcJueite  eine  Knie  |  Beide»  die  höhere  Bl«Uiczeit 
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hindurch  im  streui^cu  Style  gebildet  und  erst  später  etwas  frcicir 
behandelt.  Die  Münzen  von  A  r  g  o  s  und  8  i  c  y  u  n  sind  cboufallB 
sehr  ciuTach  und  von  verhäUnissmfl8sig  strenger  Form,  obgleich 
namentlich  die  Chimära  auf  den  sicyonischcn  Münzen  in  sehr 
schilucr  Zeichnung  erscheint.  Von  hoher  Bedeutung  sind  im  eigent^ 
licheu  Griechenlande  xuu&chst  die,  dem  vierten  Jahrhundert  angc- 
hörigen  Müjizen  von  Arkadien,  namentlich  die  von  Phencof 
and  Stymphalos,  (^doch  die  von  Messene  und  Megalopolis  wiederuiq 
geringer);  diesen  reihen  sich  vornehmlich  die  von  Opus  im  Lando 
der  Lokrer,  sowie  die  von  einigen  griechischou  Inseln,  namentlich 
Naxos  und  Creta,  an.  Ihnen  stehen  die  Münzen  des  dritten 
Jahrhunderts ,  unter  denen  besonders  die  des  achäischen  Bundes 
maassgebend  sind ,  au  V^ollendung  betrftchtlich  nach. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  und  die  vorzüglichste  Ausbildung 
des  Münzgepräges  gehört  Grossgrieche nlaud  und  8icilien 
au.  Beides  entwickelt  sich  hier  schon  in  den  Zeiten  der  alter- 
thüjnlicheu  Kunst  zu  namhafter  Bedeutung;  die  Snvni  incusi  der 
uuteritalienischen  8tttdte  sind  schon  in  dieser  Periode  durch  lebendige 
Charakteristik  ihrer  bildlichen  Darstellungen,  die  sicilischeu,  nament- 
lich die  von  Gela  und  8yracus,  durch  geschmackvolle  Bchaudiuug 
ausgezeichnet.  Einzelne  Münzen  aus  der  späteren  Zeit  des  fünften 
Jahrhunderts  stehen  hier  in  nahem  Verhältniss  zu  der  ersten  hohen 
Biüthenperiodc  der  Kunst,  namentlich  die  von  Agrigent,  mit  der 
Scylla  auf  der  einen  und  zwei  Adleni  über  einem  Hasen  auf  der 
andern  Seite.  Die  reichste  Meisterschaft  aber  entfaltet  sich  in  den 
Münzen  dieser  Gegenden,  die  dem  vierten  Jahrhundert  angehören^ 
sowohl  in  denen  der  grossgrieclüschen  Städte ,  als  ganz  begander» 
in  denen  von  S>Tacus,  die  zumeist  den  Kopf  einer  weiblichem 
Gottheit  auf  der  einen  und  die  Darstellung  eines  siegreichen  Vier- 
gespannes auf  der  andern  Seite  haben.  Auch  die  sicilischeu  Münzen 
des  dritten  Jahrhunderts  sind  mehrfach  noch  durch  eigenthOmliche 
Anmuth  ausgezeichnet.  lona  'M(iM),itJi 

Dann  sind  vornehmlich  die  Münzen  der  nördlichen  Grenzländer 
von  Griechüuland ,  die  von  Macedonien  und  Th  racien^ 
ber\'orzuheben.  Bemerkcnswerthe  Arbeiten  wurden  auch  hier  schon, 
in  den  Zeiten  der  alterthümlicheu  Kunst  gefertigt,  theils  roher  unA 
in  einem  mehr  karikirten  Style,  theils  aber  auch  in  sehr  geistreicher 
Behandlung  ,•  unter  di^n  letzteren  namentlich  die  Alexanders  I.  von 
Macedonien,  eines  Zeitgenossen  der  Perserkriege.  In  geläuterten 
Kunstformen  erscheinen  vornehmlich  die  Münzen  von  Byzauz  und: 
die  des  Koniges  Philipp,  Vaters  von  Alexander  d.  Gr. 

Die  Münzen  Alexanders,  auch  die  der  näheren  Nachfolifcr 
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W  dRea  Vehil^Meä^  Alto  sefne«  Bi»ldieii  kMigi'  äes  AM 
MHkdiideHs,  itidKii,  WM  Mdhaung  una  AMUiranir  MUk,  «en 

Gebrauch,  »tatt  der  Bildrr  der  Gofter  die  Kftpfc  der  FMMl  MT  MI 

Vorderseiten  der  Münzen  darza.stcllen,  und  auch  dlc«c  Werden  zu- 
nächst cbcnfall«)  noch  auf  manni^ach  jB;eis(rHche  Weine  behandelt. 
Bald  aber  sinkt  die  Arbeit  zum  Handwerk  herab  ;  die  edlen  Tj-pen 
der  früheren  Zeit  erseheiiien  mehr  oder  \veni«^er  In  j^eistloser  Xach- 
bildun^.  die  Hildnlsskfjpfe  zumeist  in  nüchterner  Auffassung.  Der 
Verfoll  der  Kirnst  in  den  maeedonischeu  Rcicheu  wifd  dorch  diese 

Aiiidten  mir  wa  deutlich  bezeichnet.  -  '  '         '  ' 

•  -  •  . 

7.    Die  fe§chnitteaen  Steine. 

Wie  die  Ferti^aHjfi:  d«r  Stempel  die  MOnsprafaXigr,  m» 
MMet  Mrth  die  KUMt  dter  geaitfttAnenen  0tei»e  Meä  kemcitcM- 
tMtfÜei  IfelHMtti^ig:  der  trieeliiaclldft  SM^tdr;  dliefc  «ie  gOt  dnM 
Vibl  v^ftiMelttdeD  MisBeteii  SeddrtilsflCy  dt/kk  des  8te|^elfkii^s 
Mrili  VinfB^taertiisii  fcottdhtmt  Q^^tnu^ltdä^f  bcKch  fkrtth  ehie  1MiibI>* 
UMMUM-  CMhlt  tiBd  vrmMte  hlmMt^  wakM  Ü  4eta  sfMCIc»; 
^p|pl||iMi^Mlf  ttcNeik  des  jprtesMMfhuli  lidftdii^f  snMi  I^ISiil^ÄiilhiliBd  IxueAb 
M.  ÜM  dnentiiMi  reifte  Klunrti^eit  lle^  diM  In  den  gen^itMtaen 
Mehlen  4sä  cKkssisehen  AiterthUiM  rt(r;  das  heftenttc  f^pie!  nt9ht!t 
tMg^t^t&lti^en  Myth^,  Ifilideaton^en  auf  die  verschiedenartigsten 
Terhftitliisse  des  l^ebens  treteu  uns  in  diesen  zierlichen  Arbeiten 
ent^e^ert.  Für  die  Beobachtung  des  historischen  I<lnttvlcke1ungi9- 
gtuige«  der  Kunst  ß:eben  sie  uns  indess  nur  verhflltnls^rtias«!^: 
irerln^e  AnknOpfun^spnnktc ;  an  schriftlichen  Nachrichten  über  die 
KQnstler,  die  sich  mit  der  Fertl;sfung^  der  geschnittenen  Steine 
beschäftigt,  fehlt  es  fast  ganz,  ebenso  an  anderweitigen  Äusseren 
l^mstflnden,  durch  welche  (wie  z.  B.  bei  den  Münzen)  jener  histo» 
fische  fintwickciungsgang  festgestellt  würde.  Dazo  kommt,  das« 
denielbe  auch  durch  den  Charakter  der  AtMHtm  9^0»%  im  ANg<B^ 
mää^  wcidg  bevelohflet  wiid.  Am  Wmkm  wtn  mtriMMmBt  Art» 
wtw^mnä^  wdldüe  dilr  iüimi  flIilkMeit  d«r  grlMMM^ 
«ifidMfMr,  in  Ida  MüdeiiMk  MMtoadw  V«mitlk  vdiÜMidaft;  M 
ivmm  das  mMt  Mt  in  die  MaMt ,  dIMtaf  «da  JMMdlUr  des 
FMttMaidrtlgto,  ind  hmnigi  Mk  fk  deifr'KMiMi  idcr  dmk  Um 
dMd  «eü»  0l«|giBflMen  itogiBMIdatflii  Tyt>eiii  ald  |[oMi«*  mmH 
^mitMm  der  foteteü  Pofada  der  gri^ckteclnn  Kust»  pmvAi  «eh*, 
du*  dlMC  alcli  idlcnopfcnde»  iWtfialM»  M. 

Eni  im  MMtm  AlaauMidm  MiM  der  Mfine  eines  vorEOg- 
BifelMf  iMMdm  üf  4*  SteiuM^neidekiuist  herrer.  Dies  ist  Pyrgotcles^ 
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dem  allein  Alexander  C8  vergönnte,  die  fOr  ihn  bestluinitcn  Sie/^cl- 
ringe  zu  Hchneidcn,  was  auf  die  IiqUc  Bedeutung  selneH  künstle- 
rischeu  Verdii'ustes  schUesHou  iHsst ;  doch  ist  uns  nichts  Sicheres 
von  seiuen  Arbeiten  erhalten.  —  Der  höchste  Luxus  in  diesem 
Zweige  der  Kunst  entwickelte  sich  au  den  Hofen  der  Nachfolger, 
Alexaudcrs  des  Grossen,  vornehmlich  an  dem  Hofe  der  syrischen 
Könige,  wo  er  durch  die  ^^iuwirkung  einer  mehr  orientalischen 
Prachtlicbe  eine  reichliche  Xahruug  fand,  liier  wurden  die  ^cmmeu 
zu  den  mannigfachsten  Schmuckgeräthen  verwandt  und  namentlich 
dje  Prachtgefftsse  auts  Reichlichste  mit  ihnen  besetzt.  Da  hicbei 
der  Zweck  des  ^^iegelns  natürlich  ganz  wegfiel ,  so  cntstan(|cn 
nunmehr  die  erhaben  geschnitteneu  $:>tcinc  ,  die  C  a  m  c  e  n , 
denen  besonders  gern  dir  melirfarbigcu  Onyxe  genommen  wuri^cn. 
Bei  den  letzteren  wusste  man  die  verschiedene  Farbe  der  JSchichtcu 
des  Steines  mit  grosser  |.'msicht  zu  benutzen,  namentlich  so ,  dass 
sich  die  dargestellten  (jegcnstfinde  in  einem  helleren  Farbentone 
von  dem  dunkleren  Grunde  abhoben.  Im  Einzelnen  wurden  diese 
Arbeiten  in  einer  erstaunonswUrdigen  Grösse,  und  dabei  im  lautcrsteu 
Geschmacke  ausgeflUirt.  .*, 
Einige  höchst  merkwürdige  Camecn  dieser  Art,  die  sich  auf 
uusrc  Zeit  erhalten  haben  ,  geben  einen  Begriff  vou  dem ,  was  die 
^echische  Kunst  auch  hierin  zu  leisten  vermochte.  Die  wichtigstei) 
vou  ihnen  gehören  den  ägyptischen  Herrschern  an.  Der  schönste 
und  zugleich  grösste  von  allen  ist  der  berühmte  Camco  Gonzaga, 
jetzt  in  der  kaiserl.  russischen  Sammlung  zu  Petersburg,  der  die 
Kopfe  eines  Fürsten  und  seiner  Gemahlin ,  höchst  wahrscl^einlich 
ptolcmflns  I.  und  Euiydice ,  vorstellt.  Ihm  nahe  steht,  der  grosse 
Tameo  des  Antiken-Kabinets  zu  Wien,  mit  den  Köpfen  PtolemAus'  IL 
und  seiner  Gemahlin.  Andre  v\xbeiten ,  von  kleinerer  Dimension, 
sieht  man  in  andern  Sammlungen. 

***** 

C.   M  a  I  c  r  c  i. 

« 

1.    Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  Kuust  der  Malerei  entfaltete  sich  bei  den  Griechen  zu 
eiuer  ähnlich  hohen  Vollendung  wie  die  Sculptur.  Dies  bezeugen 
uns  zahlreiche  Nachrichten,  die  in  den  Schriftstellern  de«  Alter- 
thums erhalten  sind.  Aber  unsre  Kcuntniss  von  den  Eigenthüinlich- 
kciteu  der  griecliischcn  Malerei,  von  dem  Gange  ihrer  Kntwickelung, 
von  den  charakteristischen  Verschiodcuheiteu ,  die  zwischen  den 
Werken  der  einzelnen  Schulen  und  denen  der  einzelneu  Meister 
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Btatt  fanden,  ist  nur  sehr  g-oring-,  da  sie  zunflchst  und  vorzujEf«- 
wcisc  nur  auf  Jonen  schriftlichen  Ucberlieferun/Eren  beruht,  die,  \vi^ 
dankenswerth  sie  auch  sind ,  doch  in  keiner  Weise  als  je^enO^end 
betrachtet  werden  dürfen.    An  eigner  Anschauung  von  Werken' 
die  der  selbständigen  griechischen  Malerei  angehören,  fehlt  es  uns 
gftnzlich.    Erhalten  sind  nur  einige  geringe  Reste  von  Gemflideu 
au  griechischen  Grabpfeileni ,  die  man  neuerlich  in  der  IVähe  von 
Athen  entdeckt  hat ;  *  diese  sind  indcss  ftlr  jetzt  noch  zu  unbe- 
deutend, als  dass  sie  für  die  geschichtliche  Betrachtung  der  Kunst 
irgend  einen  höheren  Werth  haben  könnten,  und  nur  die  Hoffnung 
knüpft  sich  an  ihre  Erscheinung,  dass  der,  für  die  europäische 
Cultur  wiedergewonnene  Boden  Griechenlands  dereinst  vielleicht 
auch  Wichtigeres  in  dieser  Art  ans  Licht  fördern  werde.  Erhalten 
ist  fcnicr  eine ,  In  der  That  unübersehbare  Menge  von  Malereien 
oder  richtiger  Zeichnungen  auf  griechischen  Thongefässen ,  die 
aber  nur  als  die  Erzeugnisse  eines  untergeordneten  Handwerkes 
betrachtet  werden  dürfen.    Endlich  die,  ebenfalls  nicht  unbedeutende 
Anzahl  der  Wandmalereien  in  den,  von  derl.ava  und  von  der  Asche 
des  Vesuv  bedeckten  Stüdten  Herculanuni  und  Pompeji ,  denen  sich 
einige  wenige,  in  Horn  gefundene  anreihen.  Diese  athmeii  allerdings 
den  Geist  der  griechischen  Kunst ;  aber  sie  gehören  bereits  den 
Zeiten  an ,  die  auf  die  selbständige  Bltithe  der  letzteren  gefolgt 
waren ,  in  denen  die  Kunst  bereits  dem  Luxus  des  Römerlebens 
iHentc;  and  sie  können  um  so  weniger  die  verlonien  Werke  der 
griechischen  Meister  ersetzen,  als  sie  nur  an  Orten  von  geringer 
Bedeutung,  und  in  diesen  nur  als  eine,  mehr  odtT  weniger  leichte 
Zimmerdekoration  gearbeitet  sind.    Gleichwohl  sind  es  diese  letzten 
Nachklänge  der  griechischen  Malerei ,    sind  es  jene  Ifandwerks- 
arbeiten  der  acht  griechischen  Zeit,  durch  welche  die  Xachrichtcn 
der  Schriftsteller  für  uns  ein  bestimmteres  Gepräge  gewinnen ,  so 
dass  uns  immerhin  der  allgemeine  Charakier  der  griechischen  Ma> 
lerei,  wie  wenig  wir  auch  den  eigeiilhümlichen  Werth  des  Einzelnen 
abzumessen  vermögen ,  erkennbar  gegenüber  tritt. 

Hienach  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  die  griechische 
Malerei  in  einem  nah  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  der 
griechischen  Hculptur  steht.  Sie  bewegt  sich  in  denselben  Kreisen 
einer  idealen  Welt,  sie  fasst  die  Gestalten  des  Lebens  in  derselben 
Idealen  Weise  auf.  Nur  scheint  es,  dass  eines  Theils  die  grössere 
Ausbreitung  in  der  Composition ,  dazu  die  Malerei  eine  bequeme 
Gelegenheit  giebt,  andern  Theils  die  leichtere  Beweglichkeit,  dere» 
gie  fähig  ist,  ihr  die  Darstellung  des  Lebens  noch  um  Einiges 
*  *  Schomsches  Kunstblatt  1837,  no.  15j  1838,  no.  89.  (i  <  ' 
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n&hcr  gerückt  habe;  so  fiiidcu  sich  mehrfach,  besouders  in  der 
früheren  Zeit,  /ecrosse  g^eKchichtliche  GeniAlde  er>v&hnt  (aus  deren 
Bc8Chreibun|i^  jedoch  wiederum  eine  ideale  Auffassung  hervorgeht) 
80  in  spaterer  Zeit  mancherlei  Darstellungen ,  die  eine  mehr  spie- 
lende Auffassung  der  Umgebungen  des  Lebens  erkennen  lassen. 
Die  Auffassung  der  Form  an  sich  Iflsst  denselben  grossartig  ein- 
fachen und  klar  abgewogenen  Atyl  erkennen,  durch  den  die  grie- 
chische Sculptur  ausgezeichnet  ist.  Besonders  aber  zeigt  sich  das 
nahe  Verhfiltniss  zwischen  beiden  Ktinsten  darin ,  dass  auch  die 
Behandlung  in  den  Werken  der  griechischen  Malerei  auf  eine  vor- 
herrschend plastische  Wirkun;::  hinstrebt.  Fline  deutliche  und  be- 
stimmte Entwickelung  der  Form  enveiset  sich  hier  stets  als  die 
Hauptsache;  die  Conipositionen  sind  in  klaren  und  einfachen  Linien 
geordnet,  ein  gleichmftssig  verbreitetes  Licht  Ifisst  jeden  Theil  der 
Composition  in  voller  Klarheit  hervortreten.  Das  Colorit  erscheint 
f  uatQrlich  an  den  Werken  der  vollendeten  Entwickelung  der  Kunst) 
als  höchst  ausgebildet,  so  auch  das  Helldunkel,  sofern  das  letztere 
rur  vollkommenen  Modellirung  der  Form  nothig  ist.  Die  selbstfin- 
digere Wirkung  des  Helldunkels  aber,  wodurch  die  Gemfllde  aus 
den  §rpftteren  Zeiten  der  germanisch  -  christlichen  Kunst  oft  so 
cigenthtlmlich  ausgezeichnet  sind,  scheint  die  griechische  Kunst 
nicht  gekannt ,  oder  vielmehr  nicht  erstrebt  zu  haben ,  sowie  die 
Darstellung  aller  derjenigen  Gegenstflnde,  die  erst  durch  eine  solche 
Behandlung  ihre  künstlerische  Bedeutung  erhalten. 

Was  die  Äussere  Beschaffenheit  und  die  Technik  der  griechi- 
schen Malerei  anbetrifft,  so  waren  ihre  Werke  theils  Wandgerafilde 
(und  zwar  in  der  Regel  Freskogemfllde) ,  theils  gemalte  Tafeln. 
Die  letztem  waren  vorzugsweise  mit  Temperafarben  (mit,  durch 
ein  Iciniartiges  Mittel  verbundenen  Farben)  ausgeführt ;  nur  als  eine, 
der  jüngeren  Zeit  angehOrige  Nebengattung  können  die  sogenannten 
eukaastischen  Gemälde  angeführt  werden.  Diese  bestanden  aus 
Wachsfarben ,  welche  mit  trockenen  stiften  verarbeitet  und  sodann 
durch  eine  WUmipfannc  eingeschmolzen  wurden.  Die  Beschaffenheit 
der  Wachsfarbe  machte  diese  Art  der  Malerei,  im  Gegensatz  gegen 
die  trockncre  Temperamalerei ,  vorzüglich  zu  den  Darstellungen 
eines  glänzenderen  Effektes  geeignet,  so  dass  sie  ungefähr  der 
modernen  Oelmalerei  parallel  gestanden  haben  dürfte ;  die  beschwer- 
liche Behandlung ,  die  sie  erforderie ,  scheint  indess  ihre  grossere 
Verbreitung  verhindert  zu  haben.  * 

*■  Vgl.  besonders :  R.  Wiegmann ,  die  Malerei  der  Alten  etc. 
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i^»>  S-  2    GcKchichtliche  üebcTPicht.  '^'^ 

Die  griecliischc  Malerei  ist,  um  i\fin  cbcnbcrtihrtc  verwaudl- 
BCliaftlichc  "N'erhällnisH  zur  Sculplur  iiuch  iiflher  zu  bestimuicu^ 
gewi.sscnnaasHCii  als  eine  Tochter  der  letzteren  zu  betrachteu. 
lUierauf  deutet  namentlich  der  rmstaud ,  das«  ihre  vollendete  Kut- 
wickelun;?  un/s^leich  spater  fallt.  Aus  den  Kntwickeluugäperiodcu 
der  Kunst,  bis  auf  das  Zeitalter  des  Pericles,  sind  uns  nur  äusHcrst 
dürftige  \achrichten  über  die  Leistungen  im  Fache  der  Malerei 
erhalten ;  hieraus ,  sowie  aus  einzelneu  besonderen  Audcutuugeu 
geilt  zugleich  hervor,  dass  solcher  Lcistujigeu  bis  dahin  weder 
viele  noch  bedeutende  gewesen  sind.  Die  ältesten  A'achrichteu 
deuten  auf  den  dorischen  Peloponues  hin ;  sie  lassen  die  Anfänge 
der  Kunst  namentlich  in  Korinth  und  8icyon  hervortreten  und  wei- 
sen, die  ersten '  Erfiiidungen  bestimmten  Meistern  dicHcr  Art  zu. 
' |L|  J  &  "  ( h  e  s  von  Kurinlh  wird  als  der  erste,  der  Schattenrisse 
gezeichnet ,  genannt ;  A  r  d  i  c  e  s  und  Telephanes  sollen  eine 
ausgebild(*tere  Linearzeichnung ,  Cleophautus  die  monochrome 
(einfarbige)  Malerei  erfunden  haben. 

Erst  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  begegnen  uns  ver- 
einzelte Zeugnisse  einer  bedeutenderen  Kuustthätigkeit.  Der  Bau- 
meister Mandrocles ,  der  für  den  PerserkOuig  Darius  die  Brücke 
Uber  den  Bosporus  gebaut  hatte,  weihte  ein  Gemttlde,  welches  deu 
l'ebergang  des  persischen  Heeres  über  diese  Brücke  darstellte ,  iu 
den  Juno  -  Tempel  auf  Jarnos.  Etwa  derselben  Zeit  gehört  der 
erste  bedeutendere  Maler ,  C  i  ni  o  u  von  Cleunft ,  an  ;  von  diesem 
wird  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  zuerst  Bewegung  und  Xeiguug 
in  die  von  ihm  gezeichneten  Gestalten  gebracht  und  auch  für  eiu^ 
genauere  Beobachtung  des  Faltenwurfes  Sorge  getragen  habe. 
Doch  haben  wir  uns  die  malerischen  Leistungen  auch  dieser  Zeil 
nur  als  colorirte  Umrisszeichnungeu,  und  zwar  von  sehr  strengem, 
alterthümlichem  Style,  zu  denken. 

,,„Eiue  höhere,  und  in  gewissem  Betracht  allerdings  schon  schi; 
bedeutsame  Entwickeluxig  der  Malerei  beginnt  mit  dem  Zeitallci^ 
des  Pericles.  Athen  wird  auch  für  dieses  Fach  der  Kunst  der 
Mittelpunkt,  und  es  bildet  sich  hier  eine  eigenthümliche  Schule,  die 
bis  zunt  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  in  Blüthe  bleibt.  Der  CTste 
und  der  bedeutendste  Meister  dieser  Schule  ist  P  o  1  y  g  n  o  t  u  8 , 
von  der  Insel  Thasos  gebürtig,  doch  in  Athen  eingebürgert.  Seine 
Blüthe  fftllt  etwas  früher  als  die  des  Phidias,  indem  er  schon  unter 
Cimon,  dem  Vorgftngcr  des  Pericle«i,  etwa  Im  J.  463,  nach  Athen  kam; 
doch  blieb  er  während  der  grossen  y   durch  Pericles  veranlassteu 
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Mi8i;rlM|b  iM4^  Von  eiiMV  f|Bifti«8VciclMtt  .AfMli  4ie  er  I»  4ir 

Ig^efahrt,  Jtt  dm  avsptti^liiktr»  |baaif«  auf  009  gtkmmm' '  iilir 
ef,  ii»  set^r  fiftpreufMclieiv  DaraCettniigen,  «nf  efaier  Wm4  da« 
OT^t^  Trpja       die  AlifiOvl  4er  CSifeehen«  «vf  te  eadecn  des 

Usuell  ^oe  Odysaev^,  in  d«;if  UntenvcU  iremalt  Diese  Darstell UB|reu 
verfielen  Jede  iii  eine  grosse  Anzahl  uebcu-  iiud  uiitcrciiiauder  ge- 
|>r4uetcr  liruppi  w.  wobei,  wie  wir  mit  voller  Rostiiiimtlieil  >oraiiM- 
BCtzen  müssen,  mah  risclio  Gesaimiitw  irkiiiig  und  perspekti\ ix  lie 
Combiiiatiuii  auf  keine  \\'ei>e  erslrel»l  \>  are».  Den  <  Inen 
l-j^Uicu  w  arcn  die  \anu  u  bei;reslhriel)en.  Nehmen  u  ir  zu  dieseu 
l^qtstäiideu  eine  nuch  uuau.s/e^cbildete  ( eouveutiunellcj  .AludcUiruiig 
—  vdc  solche  durch  aiidro  hislori.sclie  Zeugnisse  bei  ^'olygnut  au« 
g;edc^tct  wird  —  ho  ^Cütaltet  .sich  die  Kiitwickcltu^f  ^fsiifßr  Kwitüt 
für  umre  AuHchauui'i^  un^:eführ  im  dcrselbeu  Art,  nie  uir  sie 
deu  i^ifiiiiüichcii  31ci.stern  d^  vfcraeUutcu  Jahrhunderts  nach  Cbr.  Gb 
finden.  '  Die»  ist  ^Uerdiii|^,  wenn  wir  die  hQlu»  Ai|ii»U4viS  dfr 
Ij^ciuMsit^^  ^cnlplwr  ~  am  f^N^^  Ajpteraa»  aa^  aana» 

panlaa  TlieaeuatepiMil,  vor  Allem  am  Ptj^etlfmon  — •  ||ui  Auge  t#aam^ 
Ificii  fte  yerhiltiiiaamiasif  niedrige  SUüa  der  Balvir-iolEe^aiM^  Do«h 
Undem  di^  Cau»tftnde  m^t»  in  den  Werken  des  Polygaot  aHdM^ 
eine  bereits  vollständig  geläuterte  Zeiehnung,  Im  Style  des  FIddjfa 
und  seiner  Mitstrebenden,  sowie  eine  anspreehcnde,  wenn  aach  in 
einfaeben  Tonen  gehaltene  Firbuug  voranssusetssen.  Dass  Beides 
statt  gefunden^  darauf  deuten  verschiedene  bestiuinite  Angaben  der 
alten  fSchrilistcller  hin,  vor  Allem  aber  der  rmutund.  dass  Pol3-gnot 
|ii^drückllch  al«  der  IVIaler  edier  ('harak(ere  bezeichnet  und  datiH 
seinen  Frau«  ngetital^üif.  das  fbic^urftgc  einer  JiuUeu  Aumutli  auge* 
BClurieben  wird. 

Dieselbe  Hichtun^  der  Kunst  werden  wir  bei  den  Malern,  die 
seine  Zeitgenossen  und  seine  Xachfulger  waren,  annehmen  inttsseu. 
l'utcr  diesen  sind  besonders  anzufahren  :  0  n  a  t  a  s  von  Angina» 
der  schon  genannte  ])ildhfiucVy..i4^^^u  ^'O"  AUkeu,  der  u.  a.  in 
dem  Heiligthum  des  Theseus  malte;  Dionysius  von  Colophoo^ 
ein  ]^*i|c|iahmejc  des  Folygiiat $  pa|iA|i|iif,  4er Brqder  des piüdias^ 

K^^*  Fftusaninfl,  X,  fe  — 31.  —  Vgl.  Göthe,  gcs.  Werlte,  i4,  S.  9öj 
tt*    «.  A.  m. 

*  £0  i»i  hier  »af  die  grostr&ainigen  Wundgemälde  dieser  Meieiter,  wie 
sIb  wksk  im  Pnvpo  SMiio  sa  Bim»  ist  CapitelsMOe  von  S.MadsibnIa 
sa  Vlonaa  a*  a*  ^  tMiAta,  Massisalss» 
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Vtor  9M  TfiiüM  4fiS  olyHpiMdira  ZfenB  md  Totk  ABoi  dks  Bti^ 
«MUcmg  der  mmtkonisdieB  SeMaclit  Iii  der  ttktoiirehA  OettMe^ 
Ml«,  welche  den  Kauen  Peeldle  fUnrte,  gefertigt  war.  Ü.  n.  nt' 
BliceoflittBlIeh  eittclieliit  unter  iliesen  Meietem  Agvthnreliiid^ 
te  der  nweltea  HlUle  dee  fUnflen  Jahriinttdeite  bMend;  er  wird 
nl0  BekemlienNnaler,  ßimM  fiftr  die  Balkne  dea  a<lieniaelieB  Thea^ 
icn  als  lir  den,  aehen  heginnenden  U»m  dea  MvaMtena  anbei* 
tcud ,  bezeichnet.  Dies  lÄ«8t  anf  eine  /Brcwlsae  Ansbildnn^  dS* 
Perspektive  für  die  Zwecke  der  Kunst  Hchliesseii.  —  Noch  bedeu- 
tendere Fortbildung  wurde  der  Kunst  der  Malerei ,  gegen  den 
kSchluss  des  ft)nften  Jahrhunderts,  durch  den  Athener  Appollo- 
dorus  geschafll.  Dieser  Künstler  wird  als  dor  erste  genannt, 
der  in  seinen  Cemfllden  auf  eine  eigentlich  malerische  Wirkung 
hiustrebte ,  der  die  Gesetze  der  Beleuchtung  und  der  hievou  ab- 
Mngigcn  Hchatteiigebung  (somit  der  Modcllirung)  in  Anwendung 
Irrachte  und,  hiemit  in  rebereinstinimung,  zugleich  ein  mehr  durch» 
gebildetes  Celorii  einführte.  Er  wird  anadrHeldich  als  der  „Schatten- 
«aler^  benaimt  Dordi  aoldie  Neaemng  erat  war  die  aelbattndig 
Me  EntAdtong  der  Malerei  begründet  Bisher  balle  ale,  aof  eine 
gewiaaennaaaaen  synboliacbe  Art,  Ihre  Daratelhingen  ateto  nur  an- 
jRidettten  -yermacht,  Jetxt  war  ale  Im  Stande,  Ihren  Oegenatmden 
den  Sehein  der  WMäfehkelt  an  geben  and  somit  eine  onndttelbnre 
Wlrining  auf  das  Auge  nnd  anf  daa  Gemtlfh  dea  Beacfcanera  nv 


Das  vierte  Jahrhundert  v.  Chr.  bezeichnet  die  eigentliche 
Blüthezeit  der  griechischen  Malerei.  Im  Gegensatz  gegen  die  atti- 
8clie  Schule  bilden  die  vorzüglich  begabten  Meister  jetzt  zunächst 
einige  andre  Gruppen  oder  Schulen ,  welche  die  verschiedeneu 
Elemente  de»  ;Strebcus  aur  weitereu  Eutwiciicliuig  scu  enthalten 
seheinen. 

Die  eine  Ton  diesen  ist  die  Ionische  Schule,  so  genannt^ 
weil  sie  Ihrem  Vrsproilge  nach  vornehmlich  iu  den  grieohisehea 
8tftdten  Klein  -  Asiens,  und  besonders  In  £phesttB,'an  Hanse  Ist 
Die  Blatbe  dieser  Schale  fiUlt  In  den  Anfang  des  vierten  Jahr- 
iRuiderts.  Im  Allgemeinen  aehdnt  sie  sidi,  den  Elgenthttmllchkelteii 
des  Ionischen  Stanunea  gemAasy  ^dnrch  eine  JNTelgmig  anm  WaidM 
nnd  Ueppigen,  somit  gewiss  dnrch  die  Anablldong  einea  «arten 
Colorita  naid  weicher  ModoUlrangt  naagaMiduiel  «1  kaben.  Wie 
aataabiedan  nnd  wie  gUUMIch  man  dabei  aof.  Mnsoriache  MMi- 
ahmung  der  Natur  hingestrebt  habe,  betfelefanet  die  bdtanttte  Anekdote. 
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€ts  WefUrtreltM  Kwischeii  Zcnxis  und  Parriiasiii«,  von  denen  der 
erste  durch  gemalte  Trauben  dir  Vfl^^el.  der  z\vrit("  durch  einen 
Ober  die  Tafel  gemalten  Vorhang  den  Zcuxis  selbst  zu  t&uschen 
wusste.  *  * 

Der  erste  von  den  Meistoni  dieser  Schule  ist  der  ebeii^enannte 
Zcuxis.  Der  ^rösstc  A'orzug  diesses  Meisters  Bchcint  in  den 
Darstellungen  zarter  weiblicher  AuiDuth  ffelejeren  zu  haben.  So 
£and  man,  dnss  er  in  seinem  Bilde  der  Penelope  die  Sitte  sdbsl 
▼erIcOrpert  habe;  so  bewunderte  man  vor  Allem  ftcine  Helena,  jsa 
tferen  Darstellung  *die  Crotoniaten  ihm,  damit  er  «us  den  volleudet- 
•leii  0ebildeii  der  Katur  das  Bild  der  hoehsteii  VonendODir  euU 
wiebeb  möge»  fltoif  der  sdiOiisten  Jtangflhraeii  der  Stadt  ss  Modellen 
gegeben  IktIteB.  Xletliclie  Aritenfh  viid  I^Md^^  ChirilclerlsflK 
#«reB  itt  seineai  Bilde  cffner  Oentauraifanllle  vereinigt,  deren  auf 
vne '  gekoninene  ansMiliclie  SdiHderang  »eftoii  beim  Lesen  das 
MbaHeste  WeftIgefMen  enredtt.  *  , 

Der <NebfiAirtiler  des  tSemda  mar  1F a rr Ii  as !  nNi  von'  Bpbesiiii, 
dem  eine  höhere  Reini^un;::  der  Verhfifinisse  äen  menschlichen 
Körpers,  eine  feinere  Charalvteristil« ,  vor  Allem  aber  eine  vollkom- 
mene Rundunjc:  der  Gestalten  ( die  Lflsnnja:  aller  Hflrten  des 
l^mrisses^  zug'eschrieben  wird,  l  iitcr  seinen  Gemfilden  werden 
besonders  manni/z^fache  Darstellnuffeii  der  Heroen  erwähnt ,  auch 
einzelne  Götterbilder,  sowie  wirklifhe  Portraits.  Für  seine  scharfe 
Charakteristik  s|)richt  ein  Gemälde,  weiches  (ohne  Zweifel  als  eiu- 
selue  Personificatioii)  das  athenische  Volk  vorstellte  und  in  dem 
die  widersprecheudsteu  ftigenthttmlichkciten  der  riiarakteninlage 
aosgedrockt  waren.  Von  seinem  Gemälde  des  TliesiBUS  sagte 
Enpbfiuior  (Aber  den  w^ter  nnien  das  Ndhere):  der  Thesens  des 
Panrhasids  sei  nüt  Rosen,  der  seinige  dagegen  mit  BtndflelsfA  ge- 
Mkrt.  Diese  Bemerkung  Ist  itor  das  Colorit  des  Meisters  beseich- 
nead  $  sie  fährt  ans  auf  eine  Minllehe  Behandlang,  wie  wf r  sie,'  In 
der  modernen  Konst,  bld  den  Meistern  der  renetianlsefien  Bchnle 
(namenffieli  bef  Thrian  ond  seinen  Kaehrol^ern)  Anden.  üeberlHni|it 
mdeliCe  mnn,  soweit  alte  nnd  ncne  Zelt  Oberhanpf  zu  vergleichen 
sind,  di<j  tonische  und  die  venetinnlsche  Malere!  ge\W8Sennaassen 
parallel  stellen  dürfen. 

Den  cbeng^enannten  reiht  sich  ^  als  einer  der  bedeutendsten 
unter  ihren  Zeitgenossen,  T  i  m  a  n  t  h  e  s  von  ('ythnos  an.  Als  eins 
seiner  vorztlfflichsten  Gemftlde  wird  das  Opfer  der  Iphi^enia  /ge- 
nannt, in  welchem  er  bei  den  rnistelienden  die  verschiedenen  Grade 
der  Theilnahme  bis  zur  hOGheten  /Steigerung,  den  Schmers  des 
*  LaoiaB.  Zewds,  f.  630.  ' 
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VAicrH  aber  durch  ginsKchc  Vcrhttllun^  des  Hauptes  dar^estclU 
hatte,  lu  eiueiii  der  ponipejaiiischcn  Waiidg'emAldc  (  im  Museum 
von  ^i'capclj,  da»  nbrigcus  den  .Stempel  einer  sehr  niittelmtoHi^eu 
und  befangenen  (  upie  trfi^t.  nu-int  man  eine,  weiiu  wach  frfiUi 
J!|i|iplibilduu^  dic2>eH  Werkes  finden  zu  dOrfeii.  — 

^^r  r ioubichen  nicht  die  N  e  Ii  u |  ß. .  v  o  u  8  i  c  \  o  n  ^Qgeii^jilb^ 
die  ihre  eigeutbümliche  Eulwickelun;?  wohl  den  dor 
licypnUcheu  8culp|pr,  Ufin^cntlicU  ^cu  Nachwirkungen  4^  JPolyfdlcl, 
|[9nl|B|^r{  1^  Hwi'lvei4i«w&  l»etti|i|d,..|n  4»gciBaite  gegen  dif 

lfMFi%MllMl>^^  fleiMMUgtoil  imd  V^lleiidiw  der  9f>M»mi 
oliiie  dfas  Uedqrdi  ein  knOigfi^  —  wean  ip»  (Qaiiuii  flii| 
qf«i^eiQ9  —  Coloitt  iMiBjs^scJilefsea  war.  Der  B^^gprtMt^  dieeer 
SehiMe  war  Bnpampme  ym  Slfsyan;  der  yem^\Ui^tll»  M^^M^ 
•l»er  war  deaacB  Sditler  PamphlJas,  dor,  «aviel  wir  wisaasi 
saerst  die  Kunst  auf  eine  entHchicden  wisseuschaf^Ucbe  WeiKO 
(wir  können  vielleicht  sa^vn  :  ukademisch  ,  d.  h.  etwa,  wiq  iu  der 
durch  Leonardo  da  \  inei  begründeten  Akademie,  J  lehrte.  Teber 
Hciue  Bilder  \vis«<  n  wir  wenig  Käbcre« ;  ebcUKOweuijE:  über  die 
eines  aeijier  berühmtesten  Schüler,  des  Melanthius,  der  besonder» 
in  der  Anordnuug^  der  iieinälde  als  licjf  vuUquiietate  tf^cf  gne^-» 
adicn  Künstler  bezeichnet  wird. 

Zu  den  Künstlern  dieser  Hichtuug  gelM>rt  fiemer  Eupbrauor, 
der  scboQ  als  Kleister  der  üildnerci  (als  A'orgfingcr  des  Lysippiw^ 
crwfthut  ist.  äeiJLBttl^»•l»eatolid  t«vsO|i;IubJ»  iii  4ßw  S^hfi^tm 
bUdiifig  der  |ierae«  imd  CUttteRgealall«»;  den  Gegewaii^  f«i»W 
Ceioiita  gciw  das  der  ieniaiilieii  ißclinle  l^aseici^a^  ^i^  ohen»  Mfli 
Parriiaaiuji»-  apgeftklnrto  Aeuaaenuf.  $a  beamtcen  |^  ««  a. 
biatoriacM»  Gamilde  dea  Iflophrapar,  dfp  ^aitevefapiift  der  Atlii>wr 
bei  Maiitiiiea  gegen  ICpaaiiaopdi^i  vi^mteVeod.  —  A-fistidea  yti 
Theben,  etwa  370  — -  330  bUlhead,  wird  vpraqgafvpia^  Ja$  rihrepdep 
und  leidaia^hfdlUcbon  Qarateiliiiigen  gerObint  Be^endef«  be^fiehr- 
licnd  ist  Air  ihn  ein  Gemftldo,  iu  welchem  er  eine,  bei  ErstOrmuim 
einer  Stadt  verwundete  Mutter  dar^(;.stellt  hatte,  welche  sterbend 
uuch  ihren  »Sflugling  von  der  Brust  abhielt,  damit  er  statt  der  Milch 
nicht  Blut  sauge.  —  Von  K  c  h  i  o  n  ,  einem  Zeitgenossen  des  Ari- 
stides,  wird  u.  a.  das  Bild  einer  IVeuvermatilten,  welche  durch  deu 
Ausdruck  der  Schamhaftigkeit  eigenthüinlich  anziehend  war,  hervor- 
gehoben. Man  meint,  eine  freie  Nachbildung  dieses  Bildes  in  deiu 
beraMei»  autaken  Ueniftlde  der  aiiigsiianuten  aldobrindildeeb^  4(HSh** 
mH  Qm  vaticauischeu  Museum  von  Bqinj  nu  finden«. 

Dann  geliArt  vomelunlieli  Iiieber  P  a  n  a  |i  a  n   yen  ^e^rea, 
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gleichfall»  ein  Zeitgenoss  do8  Aristidef».  Tharakteristisch  (Är  seine 
Hiehfun^,  80wie  fftr  die  der  8chnle  Oberhaupt,  der  er  an/rehört,  ist  e« 
sonflchst,  daR8  er  aln  der  erste  bezeichnet  wird,  der  die  Felder  der 
Zimmerdecken  mit  Malereien,  enmelst  mit  KnabengCHtalten,  vereiert 
habe.  Denn  eine  dekorative  Behandlang  solcher  Art  »etet  vorzugs- 
weise ein  feines  StylgefQhl  in  der  Zeichnung  voraus.  (Mau  dürfte 
Mm  somit  in  dieser  Beziehung  etwa  dem  Batista  Franco  unter  den 
■o<iemcu  kanstlem  parallel  stellen,  der  in  Ähnlichen  Darstellungen 
aosgeceichnet  und  der  dazu  vorzugsweise  bcDlhlgt  war,  Indem  er 
mit  dem  venctiauisehen  Colorit  die  mehr  durchgebildete  florentinischc 
Zeichnung  zu  vereinigen  wusste.)  Die  dekorative  Richtung  des 
Paosias  spricht  sich  auch  in  andern  Darstellungen ,  iiainentlich  in 
ateinen  Blumenstöcken,  aus.  Klus  seiner  Haupthilder  dieser  Art  war 
das  (^cm&ldc  der  schönen  Kranzwinderin  Glycera.  IVatürilch  be- 
durfte er  zu  solchen  Darstellungen  zugleich  auch  eines  giflnzenden 
Colorits,  das  er  besonders  durch  eine  höhere  Ausbildung  der  en- 
kaustischeii  Malerei ,  als  deren  vorzüglichster  Meister  er  genannt 
uird,  erreichte.  — 

Der  höchste  Meister  der  griechischen  Malerei,  A  pe  1 1  es,  356 — 
308  blühend,  vereinte  die  Vorzüge  beider  8chuien.  Von  Geburt 
ein  lonier  und  zuerst  in  Kphesus  gebildet,  trat  er  nachmals  in  die 
Hchule  des  Pamphilus  ein  und  erwarb  sich  hier  die  höhere  Voll- 
endung. Eigenthümlich  aber  war  seineu  künstlerischen  Leistungen 
vor  Allem  eine  Eigenschaft,  in  der  ihm  das  gesummte  Alterthum 
den  Preis  zuerkennt,  —  die  Grazie.  Am  Vollendetsten  trat  diese 
ohne  Zweifel  in  seinem  vielfach  gefeierten  Bilde  der  Anadyomene 
hervor ,  der  Liebesgöttin ,  auftauchend  aus  den  Fluten  des  Meeres 
und  sich  mit  den  Fingern  die  trftufelnden  Haare  auswindend. 
Aehnllch  in  einem  zweiten  VenusbfIde  und  in  der  Darstellung  einer 
der  drei  Grazien.  Nicht  minder  bedeutend  war  er  jedoch  auch  in 
heroischen  Gemfilden ,  namentlich  in  ideal  äufgefassten  Portraits, 
wozu  die  historischen  Verhältnisse  jener  Zelt  vielfnche  Gelegenheit 
gaben.  Kr  voniehmlich  war  der  Maler  Alexanders  des  Grossen', 
und  hochberOhnit  war  das  Bild,  in  welchem  er  den  König  mit  deni 
Blitze  in  der  Hand  dargestellt  hatte. 

Neben  .Apelles  blühten  in  der  zweiten  llftlftc  des  vierten  Jahr- 
hunderts vornehmlich:  Protogen  es  von  Taunus  (in  Carien), 
durch  die  KOrgfflItigstc  Vollendung  und  das  genaueste  Nnturstudlum 
ausgezeichnet ;  T  h  e  o  n  von  Samos  ,  an  dessen  Darstellungen  man 
die  Lebendigkeit  der  Phantasie  bewunderte;  Nicias  von  Athen, 
ein  Ktknstler,  der,  Avie  es  scheint,  das  Bedeutsame  in  den  Com- 
pusitionen  der  alteren  attischen  Meister  mit  der  frischen  Kraft  der 


eutwickcitcu  Kuiwt  zu  vcnvirklicheii  beuiülil  war  ;  so  wird  naiuent- 
lieh  seine  Darslcllung  des  SclialteiircicheH  nach  Homer  jß^erühmt. — 
F#nier:  Autipbil««,  ndbeii  euHMteeu  bedeutenderen  l^istun^en 
flureh  cioc  JVeiguu;  «i  dem,  in  nracrer  Zeit  Hogeuauuteo  Genro- 
>»intrirOTnwfff1li  iVou  Uub  das  zierliche  EffdObild  eines 
KMben»  der  Am  Feaer  wIkUnt,  mA  ^IhnMvmg'9bi€t  Werk- 
«tett  für  W«UMfiQiten)|  —  m4  CtMiUah«»,  <te  i^ngerm 
»nMkr  460  Apeltos,  vom  4cai  ^  bmüi  trwwrtWe  DtvtteUimf 
der  Gebort  dee  BMehflB  im  der  Htfte  des  aSew  ügtülwtr  wird. 


Vem  dritte»  Jefahmdeit  tm  atmk  die  pMUß^  MMerei  nfttoell 
von  ihrer  sl^nzenden  Hohe  iMnIi.  0ie  war  .vinagjMi  geaigielj 
dem  ausgearteten  Luxus  dieser  spAteree  Zeit  m  diMS  ebei^  «Ui 

durch  dieseu  Luxus  am  A'crderbliclisten  berfthrt  za  wecdOil*  Afti 
cipMithümliche  Leistungen  sind  in  dieser  Zeit  vornehmlich  uer  die 
Darstellungen  von  niedrigerem  Inhalt  hervorzuheben.  Schon  die 
ebengenannten  Arbeiten  den  Vntipliilus  und  Ctesilochus  bezeichnen 
diese  Richtung.  Es  entwickelte  sich  jetzt  eine  fürinliche  Genre- 
Hfhrr'.  mit  dem  Xamon  der  Rh  y  p  arogr  ap  h  i  e  bezeichnet,  als 
deren  vorzaglichster  Meister  I»  y  r  e  I  c  u  s  genannt  w  ird.  Pyrelcus 
malte  Barbierstaben  undächaat«rbiideii,fis«l,Kttchcngerathe  u.  dcrgl., 
Aiiea  in  kleinem  Maasatebe  und  in  eiaei;  Anmuth  der  Bchandtanf» 
dm  dieee  TAfelclMi  den  Ange  dea  grteeten  Ada  gew  ahrten. 

FOr  diePeliete  der  CUMeen  ken  eiws,  Inueer  leioMere  Dekor»» 
tioiuuniaerei  im  Amwmdmg.  Zn^deh. entwieiodte  aish,  aia  elae 
IHenoDlii  dee  Lnxoe,  die  Xniwt  dw  JM[eBAik-&em-«lde,  Mm 
mm  aas  den  einfaehen  Masten,  welche  de«  SebpmMk  der  Fwv* 
bdden  aneifMmbt  betten ,  jetil  wa  r^Oim  bOdlictai  Pewlfittwugfii 
^  überging.  Abi  d<nr  erate  KftnaUer,  der  eoldie  Aibeilm  gefart<g>i 
wird  S  0  s  u  s  von  Pergainum  genannt  Er  «teilte  auf  den  IteH* 
bodeu  cijies  Zimmers  den,  beim  Essen  unter  den  Tisch  geweifeneil 
Kehricht  bildlich  dar,  in  der  Mitte  aber  ein  Becken  und  Tauben 
auf  dessen  Hände,  die  daraus  trauken  und  sich  sonnten.  Eine 
antike  musivische  Nachbildung  dieses  mittleren  Stückes  findet  sich, 
in  der  \  illa  Hadrians  zu  Tivoli  ausgegraben,  im  vaticauischeii 
Museum  zu  Rom.  Wie  bedeutende  Anwendung  diese  Mosaikarbeit 
fand,  bezeugt  vornehmlich  der  Umstand,  dass  in  dem  l'rachtschiffc 
des  Königes  Iliero  II.  von  Syracus  die  Fussböden  der  verschiedenen 
BAume  damit  bedeckt  waren  und  eine  Darsteilung  der  ganzen  Fabel 
der  lli|ie  enthielten,  C^eber  die  in  Ken«^  gefandenen  hImmlUm 
ygl.  iintipi.) 
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■Ab  9kik  wlMBmdMer»  aber  sehr  MMiyedelittter  Zweig  4tg 
üteHMhM  MaMnuMl  oseheiiil  dieMaloKi  aaf  sduaMitett  TbMh> 
aiftiin.  *   Ym  ikemm  Wotun  kk«  wi«  IbereUs  kcnerkt,  dM 
iMbencMan  Meng«  «nf  msre  Zeit  i^ommen,  indem  sie  zum 
ßtkmmtk  der  Gräber  —  in  Italien,  voniehuilich  in  Ktrurieii .  Caiu- 
panien  und  Apulicu ,  in  .Siciüen ,  auch  im  ei^entlichrn  Griechen« 
lande   —  venvaudl  und  an  diesen  sicheren  »SUlten  \(»r  der  Zer- 
stüruni!^  geschützt  w  urden  sind.  Sic  machen  die  eiii/j^en  Zeugnisse 
aus,  die  wir  aus  den  Zeiten  der  selbständig  ^rit  ehi>cheii  Malerei 
besitzen  :  aber  sie  haben,  am  die  letztere  nach  ihnen  ubsciiützen  zu 
können ,  wie  ebenfalls  schon  bemerkt ,  uiir  einen  untergeordneten 
Werth.    8ie  gehören  durcliaus  nur  dem  niederen  Handwerk  an ; 
4m  i^eechiiefaeuen  Nachrichten  des  Alterthums  denken  ihrer  fast 
g$/t  aMtj  die  Naneii  der  Verfert^ser,  die  sich  allerdings  auf  vielen 
yfm  JhMA  TQifimleii,  t^mm/m  mit  den  aaderweUig  bekwmten  Namea 
40r  Mnlcr  akM  tUbcrete  oder  aind  wenigateM  nirgend  nnf  eoiclie 
I«  dftrw ;  de  iMNinImi  Im  Wenentlidien  nur  ans  einfadi^n  UmriM* 
■atehno^fen;  und,  waa  die  Hauptaaahe  ist,  es  fehlt  ihnen  durchweg 
das  GefMTige  der  valiendeten  IdlnBtleriaehen  Bildang,  —  es  scigea 
aloh,  aaihal  awf  dfp  baatan  von  ilmeu,  n^^hr  oder  wen^rer  anflal- 
laBde.lfingel ,  die  aa  entacUeden  Tariiielcu,  aie  mit  besonderen 
ktestlerisehen  Schulen  in  unmittelbare  Verbindung  zu  setzen.  Bei 
alledem  aber  sind  sie,  last  durchgehend,  auf  eine  Weise  von  allge- 
meinem kCUistlcrischem  Geiste  erfüllt,  zeigt  sich  in  ihnen  in  den 
allgemeinen  Beziehungen  eine  so  geistvolle  Auffassung  derjenigen 
GegeuHt&nde ,  in  denen  die  griechische  Kunst  sich  überhaupt  be- 
wegt, ein  so  reger  Sinn  für  Klarheit  der  Form,  für  Aninuth  und 
Grazie,  dass  gerade  sie  mehr  als  Alles,  waa  uns  aus  dcuixAlterr 
Ihuaai  erhalten  iat,  den  Knnatainn  arltennau  lassen,  der  daa  i^eaanunte 
Volk  durchdrimgen  haben  nnaata,  dem  aolche  Arbeiten  angehören. 
gngifAoh  eiaidieinen  aia  iLelaeawqipea  nia  Capien  adar  Nachbildnnfen 
fcadaniaaierar  Weilce  (wenigatena  laaaen  aich  nnr  aehr  vereinselte 
InrtohniiPftn  aalahet  Art  vamnihan)}  vieUndir  apricht  alah  in 
fkmm  «betnU  eina  friaahe  Naivatily  daa  GeAUüea  aowohl  wie  der 
MbiriMf  9  aM    81a  atafcm  mmü  anf  lieine  Weiae  in  einem  nn- 
■IlWuia«  VaiMItnl»«  m  das»  im  Obigen  genamten  Melateni  nnd 
Bdllkm;  aber  wähl  in  alam  arittelbaren.    UnbcdenkUch  mttssen 
wir  varanaaetsen,  dass  die  ^^chritte  der  Entwickelang,  die  durch 

*  Vgl.  beiaonders:  G.  Krtmer,  über  den  dt^l  snd  die  Uerkoall  der  h9- 
Mdteik  f riaoliisoltfa  TliengerüMie. 
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die  IctEtcnsn  ▼cninlamt  worden,  aneh  dtesen  natericewdBeteii  Tiw€ti; 
der  Kunst  mit  sich  werden  fort^czo/s^oii  lialien,  dass  ms  In  de» 
^eAbnrmal^eiMi  weHfurNfenti  die  iA1iEr«nticlnfn  Rlen^MAe  dfißses  Bnt» 

fvfclteluuß>*Äa"?«'s  anschanlich  erhallen  sein  werden.  So  ist  oa  hl 
der  That;  die  verseliiedeneii  Stufen  des  Kntw  iekrliiii;::sffaMpes  der 
Ip-Ieehlschen  Kunst  crseheinen  an  ihnen  auf  eine  sehr  charakteri- 
HtifiChe  Weise ,  die  um  so  mehr  ins  Auffe  ffllK  .  als  hier  natörlich 
diejenifi^en  Schwanlvunjren  und  iModifieationen  .  welche  anderweitig? 
durch  die  [ndividnalitiitm  liuher  hefahi^r^ter  Künstler  veranlasst 
wurden,  mehr  oder  weniger  wegfallen.  I>ie  IjefflssmalereioD  sind 
dcmiiaeii ,  trotz  der  uuter/reordneten  Stellung .  die  sFe  eiiliiehmen, 
roll  zwiefach  wichtig  Bedeatiui^  fti  die  Ueschichte  der  grieoM« 
scheu  Kunst. 

Als  die  alterthttmlSchsten  Gefihssmirielreleik  fttnd  diejeni|pn  stf 
nemien,  wefche,  sowoM  In  RlicIMchl  mf  litt«  fpalwe  ll<dmddlih^gtlh> 
weise ,  als  mmientlich  Mch  in  Meltideht  ättt  die  Formei  del*  eü»« 
seinen,  an  ihnen  TDriiandencn  InsHirMteH ,  als  nlt-ddl'facfte 
erscheinen.  X^ewohtolieh  werden  sie  Ihlt  dem  nnpaaaeiidehi  Namen 
'der  „ae^-ptlsehen'  oder  ^ac;s:>-ptislrendefl^  lieMfdmeQ.  Itirliitiv 
einer  der  HaUptoHc  des  dorischen  Hammes,  war  scSiail  im  ttHihen 
Alterthum  als  einer  der  Ifanptsilze  der  TöpffHcnnst  hdrdhmt,  und 
so  nio;?rn  die  Gewerbe  dieser  Stadt  wohl  als  der  Mittelpunkt  der 
in  Rede  stcheuflen  Arheilen  betrachtet  ^Verden.  Doch  scheint  es, 
dass  nur  w  <  ni^jc  der  erhaltenen  StOeke  alter  sein  dürften  als  das 
fünfte  .h»hrhundi  rt.  Die  (»efüsse  hal»en  irewnhnllch  eine  pedrtickte, 
rundliche  Fonn  und  rnip  matte,  hellprelbe  Farbe,  worauf  Fi/ruren 
von  Kcliwftralicher ,  rolher,  violetter  Farbe  aufjs^emalt  sind.  Diese 
bestehen  in  der  ne;:;el  ans  arabeskeuiiafteH  Thierfi^^en,  seltner  au5i 
meiischliehcn  Gestalten,  die  reihenwcfft  unter-  und  neheHeinmidrr 
H^cordnct  shid;  das  Ganse  hat  somit  inehr  das  Cle|MI|i;6  eliea  Hl. 
ni^ltiji^eu  Sehnrackes,  ohne,  wie  es  selicMt,  mf  eine  Mmv-fc- 
dentun^  Anspruch  So  madien.  Der  fiHyl  lat  atmi^  «id  äHetlMtanMi 
conventionell ,  ölt  jedoch  '  nicht  ohne  Seatimmthdl  «nd  Pl'ftofai— 
durchgebildet 

Dte  eben  genannten  Geftssc  MMen  aber  nir  einen  sehr  geitn- 
gen  Thell  des  nngchenren  Ctesammtmtalhcs.  M  alte  MlgMi 
(nUt  Ausnahme  der,  ebenfflflis  nidht  iriMreichen ,  dM^  enfMM^Micai 

efner  nicht^riechischeif,  cttuslthrchen  Techldh  angehören)  zeijfirt  «Mlf 
sowohl  im  Charakter  der  Inschriften ,  als  in  den  Gcgenstftnden  — 
in  denen,  welche  der  Mythe  anpehfiren ,  wie  in  denen,  welche 
Sitten  und  Gebrftuche  des  Lrbens  darstellen,  attisches  Element 
als  entschieden  vorherrBChcud,  und  es  ist  mohi*  al0  wataeseheiniicta, 
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sie  g^Ut^kumiMa  a»  Atltes  «dM  taiMM  «lA  dM 
iiB  ehrt  ab  dae  vMgMaMe  HaadekMraave  gefertigt  worta. 
Um  aMh  AHm  war  darab  dea  teUMÜBa  IMricb  te  Topferinnit 
via  frMi  an  atuif^eichiiet    Diese  attischen  Geßbise  zerfallen  aber, 

jr  nach  dem  Style  und  der  Behandlung  der  auf  ihnen  enthaltenen 
Malereien,  in  verschiedene  Classen,  welche  für  den  Kntwiekelunjcs- 
pi»ie:  der  Kunst  besonders  hezeichueud  siuit  Als  die  Uau^lciadHCU 
aind  die  f(il;srendeu  anzuführen : 

ay  Die  (Masse  des  alten  Styl  es,  diejenigen  xVrbeiten  uni- 
fcfisend,  die  etwa  vom  Anfange  deB  fünften  Jahrhunderts  (dcnii 
aamhaft  älter  scheinen  sie  kaum  zu  sein)  bis  zur  Zeit  um  das 
■J,  460  hiuahreicheii,  die  also  dem  Zeitoltar  taaichst  vor  Polygaot 
■agchflgfai  Die  Gefliaae  selbst  sind  vm  edlerer  Form,  als  die  vei^ 
tpMriialea  aHdiÜaahea';  »ie  habea  elae  miie  Chvadflurbe,  aa£  wel- 
diHr  dla'^lgvaa  arit  adiwaraer  VMe  gahattgariMe,  —  die 
MMMlWte^jadei^i  adt  weiaser  FaAe)  aa%eaiaK  aad  die  ioaerea 
iWiaae  adt  einem  scharfen  iaatrument  etagerissen  (bei  den  wefr- 
DabcB  CMattea  hü  admaaea  liaiea  aoljseaeialnet)  aiad.  Die 
Ge^cnatftide  aiad  Seeaea  dea  eraateren  ISNilterdleaBtea  odar  dea 
hMgen  bacelif sehen  Cultas,  DarsteUaairea  haralseher  IMea,  eowle 
•Metischer  l  ebun^en.  Der  Styl  entspricht  der  alterthamHchen 
Kanst  in  ihrer  ^össten  Strenge  ( wie  z.  II.  an  den  ältesten  sellnun- 
tischen  Metopen.  wobei  jedoch  die  Verhftltnissc  zumeist  schlanker 
sind);  in  den  Bewegim^ccn  ist  etwas  Ilaslig-es  und  (jewaltsamcs 
durchaus  vorherrschend.  Im  Flinzelnen  sind  natürlich  mancherlei 
Modificationen ,  die  zum  Theil  wenigstens  die  Schritte  zu  eilier 
gefvissen  Läuterung  des  Styles  bekunden ,  zu  bemerken. 

Die  folgenden  Classen  baben  das  Gemeiusamc ,  dass  sich  in 
Ihaea  das  Geftas  aelbat  ia  seiner  Masse  schwarz  gefltarbt  zci^t  und 
dta  aas  diesen  schwaraea  Grunde  die  Elgmeu,  ausgespart ,  In 
tatter  fMe  henrertretea,  webei  ihre  iaaerea  Umriaae  achwaa 
gaseichBet  aiad. 

Die  Claaae  dea  atrenipen  Stylea,  dem  Zeitalter  dea 
Mygaolf  etwa  von  460  bis  420  angehorig.  Aach  hier  geht  aoeh 
daa  aiterthaadiche  Gepräge  durch,  im  Etaaelaea  den  eben  l»eapro- 
eheaea  Arbeiten  nah  verwandt,  anmeiat  jedoch  itlch  bereita  aaf 
ehie  anaprecheade  Weise 'mlaaigend.  Das  Schraffe  and  GewaK- 
same  jeuer  Malereien  verachwiadet ,  es  tritt  der  Aaadrodc  eiaar 
nihig:en  Würde  an  dessen  Stelle,  die  gesaaunte  Dorchbüdnag  er- 
scheint un^rleich  freier  und  zierlicher.  Dem  entsprechen  anch  die 
GügcnstAnde,  in  denen  mildere  und  mehr  heitre  Darstellungen  vor- 
g^ezogeu  ^^  ('rdcu. 

« 
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O  Die  CAaisa  des  8€li«nen  Styles,  toi  enlei  MÜm»- 
iUer  der  grlecMechea  Malerei,  etwa  von  420  Me  «SSO^  aagdKlrlg. 
in  den  ArteMen  dleeee  Stylee  selgl  Mk  to  Gepräge  eimr  IMeB 
kftnfltlcrisclieii  Etetwfekehnir  ?  viUkenmeBe  fltclicfiielt  der  Oeetri- 

tuiig^,  unbehinderte  Bcwe^erung,  Re1b8ttnd]>e  Behandlung  der  Ge- 
wänder, vor  Allem  aber  das  Gepräge  jenes  hohen  AdcKs  und  jenes 
gelänterten  Maassc«,  die  überall  die  X'ollendung  des  Griechenthumefi 
charakterisiren.  Die  Gegenstände  sind  denen  der  vorigeren  Gattun/e^ 
verwandt,  die  Gefässfonnen  in  beiden  von  schlichter  Schönheit, 
der  Grund  durch  den  tiefen ,  klaren  Tou  imd  den  Glanz  der 
schwarzen  Farbe  ausgezeichnet. 

d)  Die  Classc  des  reichen  Styles,  vornehmlich  dem 
weiteren  Verlauf  des  >ierten  Jahrhunderts  an/e;ehOrig.  Die  Geßlsse, 
•n  denen  aich  diese  Arbeiten  befinden,  sind  hflufi^  von  brillanter 
Venn  und  bedeutender  Dimeusion,  bedeeU  mit  fig^nrenreichen  Csai- 
posMenea  und  Ornamenten;  in  der  ZeMmmmg  der  Gestalten  iierrselit 
ein  weicherer  Zag:,  in  ihrer  Gewandnag'  aameiat  die  Aadentnn; 
reiclierea  ScluanelLes  (siioli  dnreli  Migs  Mliat  ansgediAekit), 
was  Beides  als  Btewirisnug  der  ienisehen  MUefselinle  in  betradto 
seia  dorile.  .  IHe  Barstdla^gen  gekSren  meiur  thefls  mysttocto 
GebrftMhen  an ,  flieOs  denten  sie  anf  die  Bestimmung  der  Geftftae 
Ktar  den  Grttberdlenst.  Ble  Belumdittiig  ist  aonächst  noch  fanner 
ei/ccnthümlich  /e^eistreich  ,  doch  macht  sich  von  vorn  herein ,  neben 
dem  Streben  nach  Pracht  und  Ftllle,  eine  schon  flüchtii^ere  Technik 
bemerklich :  so  entbehrt  namentlich  die  Schwärze  des  Grundes  hier 
bereits  jener  volleren  Tiefe  und  jenes  Glanzes.  Zeigt  sich  in  aUe- 
dem schon  der  Beginn  der  Ausartung  der  Kuitst ,  so  reihen  sich 
den  besseren  Beispielen  dieser  Art  viele  andre  an ,  die  in  mannig- 
facher Abstufung  bis  zum  rohen  I  ngeschick  und  zur  völligen 
Bedeutungslosigkeit  hinabfahreu,  so  dass  man  In  solchen  Arbeiten 
das  Ende  dieses  Kunstssweiges  vor  sich  sieht  IMes  sdmint  in  die 
Periode  am  das  J.  200  v.  Chr.  O.  au  iaUea. ' 

4.  Die  Wandmalereien  von  Ilercuknuni.und  Pompeji. 
Andre  Beziehungen  als  diejenigen,  die  bei  den  Gefilssmalcreicn 
zunächst  ins  Auge  zu  fassen  sind ,  geben  den  Wandmalereien  vom 
Uercttlanum  und  Pompeji  ^  (sowie  den  wenigen ,  die  man  in  Rons 
gefunden  hat,)  ihre  Bedeutung  fOr  die  Geschichte  der  griechischen 
Malerei,    die  Ueten  ans  den  eiuaigen  AnicnQ|ifoagspntti(t,  am  die 

*  Unter  den  vielfachen  Abbildungen  derselben  sind  die  Umrisse  im  ^Mujtco 
BoHonico^  als  die  omfassendsten  und  tiiff  vorzüglich  chArakterisUsclio 
XU  nenn«B. 
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Gesetze  der  Coropo.sition  antiker  Gemälde ^  die  Farben  -  und  Licht- 
wlrkuiig:  derselben,  eiuigcmiaassen  bcurthcilcu  zu  kOuueu.  Doch  ist 
auch  in  Bezug  auf  diese  Werke  bereits  aufhicrkNam  gemacht,  eine 
wie  untergeordnete  Stellung  sie  zu  den  verloren  gegangenen  Meister- 
werken der  eigentlich  griechischen  KunstblOthc  haben.  Im  J.  79 
nach  Chr.  G.  wurden  Herculanuni  and  Pompeji  durch  den  Ausbruch 
des  Vesuv  verschüttet;  nehmen  wir  auch  an,  dass  die  Mehrzahl 
der  Malereien  bereits  geraume  Zeit  vorher  gefertigt  worden  sei, 
so  gehören  sie  doch  gewiss  schon  jener  Zeit  an,  da  die  griechische 
Kunst  nach  dem  Mittelpuiüde  der  ROmerherrschaft  hinObergetragcu 
war  und  hier  zum  Theil  mehr  oder  weniger  bedeutende  Modifica- 
tioncu  erlitten  hatte ;  wir  wOrden  sie  somit ,  wie  die  Sculpturen 
dieser  sp&teren  Zeit,  einem  folgenden  Abschnitt  einreihen  müssen, 
Iftgen  uns  andtcnveitig  fleht  griechische  Malereien  vor.  Da  dies 
aber  nicht  der  Fall  ist,  so  müssen  sie  uns  den  Mangel  ersetzen, 
und  sie  sind  dazu  wenigstens  insofern  geeignet,  als  sie  im  Wesent- 
lichen noch  immer  das  Gcprflge  einer  wirklich  griechischen  Auf- 
fassung an  sich  tragen.  Viele  von  ihnen,  und  ohne  Zweifel  die 
wichtigsten,  haben  wir  zugleich  als  Xachbilduiigou  Älterer  Meister- 
werke zu  betrachten,  indem  die  zumeist  sehr  bedeutsame  Composi- 
tion  und  die  Auffassung  oft  einen  sehr  benierklichen  Gegensatz 
gegen  die  Ausführung  bilden ;  auch  spricht  hiefür  der  Umstand, 
da^s  manche  CompositioncH  ( wie  z.  B.  die  des  Perseus  und  der 
Andromcda )  sich  mehrfach  in  derselben  Weise  und  nur  mit  ver- 
hältnissmässig  geringen  Abweichungen  unter  ihnen  wiederholen. 
Auf  die  grössere  oder  geringere  Flüchtigkeit  der  Ausführung,  da 
sie  zumeist  nur  zur  Zimmerdekoration  —  und  zwar  in  St&dtcn  von 
untergeordneter  Bedeutung  —  dienen  sollten ,  ist  im  Obigen  eben- 
falls schon  hingedeutet.  Trotz  dieser  Flüchtigkeit  aber  ist  die  Be- 
handlung in  den  allgemeineren  Beziehungen  fast  durchgehend  so 
geistreich,  verrfith  sie  ein  so  lebhaftes  Gefühl,  dass  auch  aus  diesem 
V'erhftituiss  der  überaus  lebendige  Kunstsinn,  der  die  gesammte 
griechische  Cultur  durchdrungen  hatte  und  der  für  unsre  Fassungs- 
kraft beinah  unbegreiflich  ist,  ins  hellste  Licht  tritt. 

In  den  Wandgemälden  von  Pompeji  und  Ilerculanum  finden  wir 
Bomit  wenigstens  einen  Abglanz  aus  den  letzten  Entwickelungszeiten 
der  griechischen  Malerei,  —  einzelne  Erscheinungen,  die  wir  ala 
Reminisceuzcn  ihres  höchsten  BlUthepunktes  betrachten  dürfen. 
Andres ,  was  unmittelbar  das  Gepräge  des  spätgricchischcn  Cha- 
rakters hat ,  Andres  auch ,  was  möglicher  Weise  bereits  italischer 
C römischer)  Entwickelung  angehören  dürfte.  Rücksichtlich  der 
Technik  ist  zu  bemerken,        die  Arbeiten  im  Wesentlichen  al  fresco 
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gemalt  sind  (in  einer  besonderen  Weise  dieser  Teclinilc,  die  swar 
den  schOnaten  Glans  der  Fii!>e  hervorsabrlngen  geeignet  war,  die 
aber  a«cli  schon  an  sldi  eine  flüchtige  Ansfllhning  bedingte),  daas 
Temperafiurben  nnr  in  sehr  geringem  Maasse  angewandt  erscheinen, 
nnd  dasB  einzelne  Beispiele  von  Mosailc-OemSlden  vorkommen;  die 
letsterea  theils  als  Ftassbdden,  thells  ebenfalls  als  Wandgemälde, 
deren  in  jüngster  Zeit,  im  J.  1839,  nn  Pompeji  drei  entdeckt  sind. 
2Sa  Hmnlannm  hat  man  ausserdem  vier  Marmortafeln  gcfuudcu, 
auf  denen  Zcichnoiij^en  mit  RAthcI  enthalten  sind ;  in  Rfleksicht 
auf  die  antike  Zeichnung.swei.se  haben  diese  ein  sehr  bedeutendos 
Interesse  (mehr  als  die  Zeichnungen  der  Gefa.s.se),  indem  sie  aus 
sehr  bestimmten  und  genauen  Conturen  bestehen ,  die  mit  feinstem 
Form en/E^ef Ohl  ausjE^eführt  sind  und  mit  denen  eine  zart  ;scestriehelte 
Schattirung^  verbunden  ist.  —  Der  grösste  Theil  dieser  GcgeuatAiide 
befindet  sich  gegenwftrti^  im  Museum  von  Neapel. 

Die  wichtigeren  Wandmalereien,  —  diejenigen,  die  sich  an 
den  ITauptHtcllen  der  Wände  bi  fmden,  —  gehören  Vorzugswelse 
dem  Gebiet  der  griechischen  Mythe  an,  minder  häufig  den  Erschei- 
irangcn  des  wirklichen  Lebens.  Sie  bestehen  theils  aus  sogenannten 
historischen,,  mehr  oder  weniger  dramatisch  entwickelten  Compo- 
sltlonen,  theils  ans  solchen,  die  ein  mehr  dekoratives  Geprftge 
haben,  d.  h.  bei  denen  es  mehr  auf  das  mimnthige  Spiel  der'  Form, 
als  anf  eine  weitere  Bedentsamkdt  des  Inhalts  ankommt.  Ueber 
die  Anflhssiing  und  Behandlang  dieser  Werice  gilt  im  allgemeinen 
das,  was  Im  Obigen  bereits  tkber  den  Oesammt- Charakter  der 
griechischen  Malerei  gesagt  ist  Die  Ansltthrang  ist  sehr  verschie- 
denartig; trotz  der  vorherrschenden  FlOchtigkcit  gestaltet  sich 
das  einzelne  Werk  inweilcn  zu  einem  sehr  harmonischen  Ganzen^ 
entwickelt  sich  darin  zuweilen  ein  sehr  schönes ,  gesfittigtcs  und 
selbst  durchgebildetes  Colorit.  Als  hochbedeutsame  (iemülde ,  die 
an  diq  edelsten  Leistungen  griechischer  Kunst  zu  erinnern  scheinen, 
sind  u.  a.  anzuführen :  Achill ,  dem  die  BriseTs  entfOhrt  wird ; 
Medea,  den  Kindermnrd  übersinnend  (dies  zwar,  wie  man  nicht 
ohne  Grund  annimmt,  die  Wiederholung  von  dem  Hilde  eines  späteren 
Meisters,  des  Timomachus,  der  im  Anfange  des  letzten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  blühte) ;  Cassandra .  vor  Apollo  sitzend  (dies  wunderbare 
Werk  ist  leider  schon  verblichen);  Zeph>T  nnd  Flora  (von  Andern 
anders  benannt);  Helena,  die  dem  Menelaus  zurückgegeben  wird; 
Chiron  und  Achill,  n.  a.  m.  Einzelne,  wie  das  schon  oben  genaiinte 
Opfer  der  Iphigenia,  erscheinen  mehr  als  nüchterne  Copien  wftrdl- 
gerer  Werke.  Unter  den  mehr  dekorattven  Figuren  nnd  Gmppen 
'  Skid  als  höchst  reisvolle  Ari»eiten  vomehmHch  hervorsohcben:  melüren 
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Idriae  CSestahm  voo  TaasernMB,  nehrrre  Grapprn  ■■■■lirlirr  ni 
wcikfidier  CenUmrcn,  Weiber  auf  chimarMCiien  Thierai,  Bacchaa- 
tÜMOl  wmä.  Aehnliciies,  —  Gem&ldc  in  denen  aich  die  ipitcre  Ridl- 
tun^  der  ^echisdic»  KumI  siemUcli  tatlich  aasai^ciit  — 


Uiebei  iai  tmdk  jeam  kcrftlmte  Mttäk  wuiMknm^  wdckes  in 
J.  1831  Mf  tat  F— tidai  ciaea  T^mmm  in  Fan^i  MUMd 
wMd  Ii  wMictea  fiae  Aie¥MtoBMiB¥  (vwiMidi  die  flcMaOt 
iiMM)v  taMt  b  tf^cM  Büie  cMtwicfeelt  Mi  cIm  vwi 


I^MiMlMB  BMMhcaai  afcwdclrt  od  fir  die  Seil  zuiAchst  nach 
Afciwander  den  Grossen  charaktcriHtisch  sein  dQrfle. 

Neben  jeiiru  ifaaptbildcrn  Huden  sich,  auf  den  Xebenfeldem, 
nanientlich  auf  dem  Soekel  der  Wftude ,  andre  Darstellungen ,  die 
mancherlei  versehiedeuartiisre  (iegrenstftnde  vorstellen.  Diese  Gemälde 
sind  zwar  zumeist  noch  ungleich  flüchtiiriT  au>*£:eführt ,  als  die 
Hauptbilder,  doch  Meten  sie.  als  Beispiele  lur  die  untergeordneten 
RichtuniTt  n  aus  den  spätt-nn  Zeiten  der  antiken  Malerei,  ebenfalls 
ein  namhaftes  Interesse  dar.  Ks  sind  theils  zierliche  Kinder- 
ackerse,  Amorinen  und  Genien,  die  den  Verkehr  des  Lebens 
fti  taamMgem  8fMe  nachahmen ;  theils  komisch  parodisclie 
Scenen,  Zwer^  darstellend,  welche  nicht  ohne  guten  Humor 
die  CSeeehille  des  gewohnlichen  Lebens  treiben;  so  erscheint 
nnaMntfileh  die  Darstellw^  eines  Maler-AteUen  als  ein  sehr  ergtlts- 
j|QpMi  Hd.  ThellB  sind  es  wirldiche  Genremalerelen  (Rhy- 
|!fil|gffi|plte),  diese  aber  hodMt  unbedeutend  nnd  arg  ipeschalert, 
dass  aidi  kaom  etwas  Besondres  tiber  sie  sagen  liest  Thdla 
Lnndaehaften,  snmelst  auch  sehr  dttchlig  genMdt;  bei  Ihnen 
hemeht  die  DarsteUnng  von  ArchlCektaren  vor,  doch  linden  sich 
aneh  elnselne  Bilder,  welche,  bei  einer  etwas  sorglicheren  Ans- 
idining,  die  eigentliche  landschailllche  Natnr  an  Ihrem  Gegen- 
stände haben  nnd  diese,  in  Zeichnung  und  Ftebe,  In  einer  stren/e: 
historischen  Weise  (den  Landschaften  des  Nicolas  Pousain  unter 
den  ModcriK  ii  verg'lelchhar )  auffassen.  Theils  sind  es  so/erenanntc 
8ti  Illeben,  Thirre,  Früchte,  Gerftthschaften  u.  d^^l.  vorstellend, 
die  frei  und  keck ,  aljer  mit  grosser  Xaturu  ahrhcit  gemalt  sind 
nnd  zuweilen  ein  auf  ansprechende  Weise  abgeschlossenes  Ganze 
bilden. 

Bndlich  sind  noch  jene  Darstellaugen  phantastischer  Archi- 
tektaren, schlanke,  rohrähnliche  8äulcn,  die  sich  luftig  emporbaucn 
nnd  auf  spielende  Weise  durch  leichte  Gebilise  verbunden  und 
mnnniglaltig  geschmückt  erscheinen,  na  crwlhnen.  Diese  bilden 
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fhdli  eine  «iiHiiittilge  Einralimiiiii^  der  Hauptfelder  «n  den  Wlidei» 
tlieilB  gestalten  eie  sich  sa  einer  selbatftndigen  Dekonitiett.  Etne  . 
lebhafte  und  reiche ,  wenn  anch  spielende  Phantasie  spricht  sich 
a«el|  in  diesen  Verliehen  OehOden  aus.  Doch  schehit  es,  dass 
sie  vomelindich  erst  dem  spAtereu  Zeitalter  Augusts  augehörcu.^ 

« 

*  Mbl^  Isr  Asassenmc  VHrwr's,  VII,  9.  Dsss  im  VlIrvT  Atss  Mmm- 
rasf  in  Itr  BssiiiBf  4er  Wiaie  Cwls  er  Jsm  tralasksnhiftw  AnW- 
fOiMm  WnidM)  ab  shw  grasse  Veihchrthtil  dss  CtosotoadM 
•mheSm»  darf  M  dsr  hdehst  froMOsthea  KaaslMMisht»  dis  llwM  M 
ihsi  la  Cbraadt  liegt,  siohl  weiter  belirepdea. 
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$*  1.  AUgemeiM  Btnerknifttt. 

Als  du  sehr  wiehti/s^cs  und  cig^cuthflnuüch  iuteresaanteH  Zwi* 
scheu^licd  iu  dir  GcMchichte  der  classischcu  Kuu^t  erscheinen  die 
kCtiiMtleriächcu  ruternohmuu^en,  die  iu  Ualien,  unabhängig  von  dcu 
f^roHs^^^echi«cheu  rolonieen  iu  der  südlichen  Ilftlftc  des  Landes, 
zur  AuMfahruug  Icamcu.  *  8ie  bereiteten  gcwisserinaa^seu  den  Boden 
vor ,  auf  welchem  »ich  nachmals  die  rORiisch  -  griechisehe  KuMst 
iu  ihrem  selbstAudigeii  Blume  entfalten  sollte.  Betrachten  wir  diese 
Leistungen  iu  einem  umfassenden  Ueberfolick,  so  bcmcricen  wir  a«f 
der  eiacn  Seite  allerdings  sehr  clNurakteristlaeiM  Bigenthtmlitli^ 
lEeitett,  auf  der  andern  Seite  jedoch  ein  ZwawnenwiifcMi  Ttr- 
fddedenartlger  BinflOMCy  ein  ZuBaniMMChinda^  vencUciM- 
arügcr  Ciiltiir-fileniente,  welchea  eine,  von  dan  Uaher  Keapra- 
chenen  Bcatrebangeii  den  AMeranwa  anfiülend  abwcieheaia  Bi^ 
scheinimg  darbietet  Ba  Hegt  Jiierin  etwas  Verwandtes  nril  den 
Idtautleriaehen  Bcatrebiufen  dar  meiaren  leiten,  wmA  ea  inden 
sich  ancb  noch  aadre  Momente,  die  gewiasermaasaen  als  dne  Vor- 
dentong  auf  die  letsteren  zu  fiassen  sein  dürften.  IMe  Ansohannng 
der  historischen  und  der  culturhistorischen  Verhältnisse  giebt  tlbri- 
geUM  den  h'udcn^  um  jene  verschiedeuartigen  Elemente  zu  sondern. 

Die  rrI)c\vohuer  Italiens  ( wenigstens  die  von  iMiltel  -  und 
Unter  -  Italien  j  erHcheinen  als  ein  p  c  I  a  s  ^  i  s  ch  o  r  VoUksstamm, 
dem  der  Lrbewohner  von  Griechenland  wenigstens  nahe  verwandt. 
Mancherlei  criiaitene  Weriu;  (»eaeugea  dieselbe  äinnearichtung,  die 

«  Vergl.  Mieali,  Storia  de$li  antiehi  fCfoH  Uaiimiy  IL,  e,  MS,  u.  ///. 
(KapfertelUa,  die  ciae  reiche  Vebersicht  gewährea).  —  InfAtrMR^ 
MPHiaaMW  mmHM,  —  K.  0.  lUUer,  «a  Btraaker,  IL,  flk  S33» 
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wir  bd  den  griechiflcheii  Werken  des  heroischen  Zeitstteis  wälir- 
nahmen.  Dann  aber  breitet  sieh  vom  Norden  her  ,  l»is  an  den 
Tiberstrom  vordringend,  das  VoUc  der  Etrusl£ery  ein  dem  Giie- 
eliischen  fremder  3tamm,  ans  nnd  gelangt  hier,  in  Ober-  nnd 
Büttel- Italien  su  hoher  politischer  Bedentuug.  Seine  vonQglichste 
Biathe  gehört  dem  Zeitalter  der  GrOndong  Roms  nnd  den  snnichst 
folgenden  Jahrhunderten  an.  Die  Etmsker  enehdnen  als  ein  Volii 
von  cutächicdeu  kduHtlcrischer  Anlage;  sie  sind  das  eigentUdM 
kUustIcrvolk  unter  den  italischen  Nationen;  nie  sind  es  uamentllch, 
die  die  künstlerischen  Bedürfnisse  der  Romer,  bis  diese  den  ^i^ie- 
chischen  Geschmack  uiiinittelUar  zu  sich  Oherpflauzten,  befriedi/e^teii, 
und  insbesondere  gehören  ihnen  die  nuiclili^en  Werke  an ,  die  zu 
Rom  in  den  letzten  Zeitcu  der  KOnigsherrschaft ,  da  dieses  (von 
Tarquinius  Priscus  bis  Tarquinius  8uperbus)  auch  politisch  unter 
etruskischem  Einflüsse  stand,  ausgeführt  wurden.  Die  künstlerische 
Richtung  der  Ktrusker  hat,  wie  bereits  angedeutet,  ihre  besondre 
Eigeuthümlichkeit ;  zugleich  Iftsst  sich  an  ihnen  die  Fähigkeit  zu 
einer  fortschreitenden  Bildung  und  Eutwickelung  aufs  Deutlichste 
watimehmen;  aber  diese  Bilduugsffthigheit  ist  bei  ihnen,  so\iel  \%*ir 
urtheilcn  kOnucn,  eine  mehr  materielle,  mein:  handwerksmftssige.  ■ 
Hie  empfinden  das  Bedürfniss  einer  höheren  und  freieren  >'ollen« 
dnng,  aber  sie  sind  nicht  im  Stande,  dies  Ziel  ans  eigner,  innerer 
Kraft  m  enreiehon;  sie  shid  gmielgt,  das  fremde  sich  anzndgnea, 
sie  wissen  dasselbe  mehr  oder  minder  bedeutsam  amngestalten, 
aber  ale  vennogen  damui  nicht  ein  vollendetes  Nenes  nt  ent- 
wkkelB.  Sie  sfakl  erflndnngsreich  nnd  sehr  ausgeneichnet  in  allen 
hnnduwrlwissigen  TkeNeB  der  Knnst,  seien  diese  dem  Nntnen 
der  deuMtaide  oder  seien  sie  dem  Schmucke  des  Privatlebens 
gewidmet,  aber  sie  kennen  nidrt  cHe  höchste,  die  ideale  Bedeatmg 
der  Banst. 

So  sclmint  es,  dhss  die  Btmsker  sieh  sunflchst  der  älteren 
pelasgisehen  OnHur  (welcher  in  Griechenland  der  dorische  Geist 
entschieden  feindlich  gegenüber  trat)  zugeneigt  und  die  Elemente 
derselben  weiter  ausgebildet  haben ;  einzelne  Züge  wenigstens 
sprechen  dafür.  Nachmals  dürfte  eine  gewisse  Annäherung  an  die 
orientalische  Kunst  .stattgefunden  haben ,  was  sich  durch  die  ^'er- 
niittelung  ihres  ausgebreiteten  Handels  leicht  erklären  Iftsst ;  wie 
weit  aber  ein  solcher  Einfluss  sich  erstreckt  halx' ,  machte  sehr 
schwer  zu  entscheiden  sein.  In  der  jüngeren  Zeit  der  etruskischen 
Kunst,  als  die  der  (kriechen  ihrer  \'üllendung  entgegenschritt  und 
als  sie  auf  dem  Gipfel  ihrer  Blüthe  stand ,  zeigt  sich  eine  sehr 
entschiedene  Anfimbrne  griechischer  BildongsweisCi  oft  mit  (Uacfc, 
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HBeiflt  jedoch  in  jeuer  vorherrschend  haudwerksmttMig^en  AuffM* 
mag.  Dies  ist  BamMÜicii  Mit  den  ZeÜca  einer  mehr  lud  mehr  unter- 
gtenliMteB  pelitisclMn  SteUniip  (die  S«liwftdiiii^r  Ktruriens  bej|;lMit 
wmtk  der  Mitte  de>  lllnllen  Jnhiüanderts  v.  Chr.)  der  Fall  und 
dtaett  Ida  ta  den  letnta  Zeiten  etnuddscher  KwistQbiing,  bin  in 
die  ernten  Jaiurliiuiderte  naeh  Chr.  G.  Idnnl».  Jbniner  nlier,  und 
aadi  wo  die  etraridnehen  KOnstler.  sich  der  pieehinehen  Kunst 
MÜi  ansMChliensen  scheinen,  und  selbst  in  ihren  s|iate«ten  Arbeiten» 
k(t  sm^nb  ihr  elgenUMtanUcber  Charakter  unverlcennbar.  Die 
Betrmdituug  der  einnelnen  Zweige  ihrer  Kunst,  soweit  uns  DeulK- 
'■Her  deinelben  erlMdten  sind»  wird  das  eben  Gesagte  näher  ver* 
ifitodHfh  ninohcii 

2.    Bauwerke  von  pela^s^ischer  Art. 

Zu  den  alterthümlichstcu  Werken  italischer  Architeiitur  gehören 
die  Mauern  der  alten  StAdte,  die  sehr  häufig  in  jener  cyklo- 
pisehen  Bauweise^  —  aus  polygonen  Steinblocken,  die  Thore 
mit  schrAger  Neigung  der  SeitenwAnde,  —  aufgeführt  sind,  wie  in 
Griechenland  die  von  den  pelasgischen  Urbewohnem  erbauten 
Manem.  Die  Lande  der  Sabiner  und  Latiner  (sOdflstÜch  vom  Tiber- 
strome)  sind  an  solchen  Werken  Oberaus  reich;  fast  alle  Orte 
enthalten  hier  Reste  von  denselben.  Auch  in  Btrurien  linden  sie 
aieh;  doeh  henncht  hier  das  Bestreben  vor,  die  Steine  regelmäs- 
siger ,  in  horinontalen  Schichten  ttberelnander  nu  legen ,  so  dasa 
diese  Werke  swischen  der  polygouischen  Bauweise  und  dem 
(^aderbau  in  der  Mitte  ntehen.  Man  darf  \iellcicht  schon  diese 
Krsclu'inun^j:  als  ein  Zcuftuiss  fOr  die  Fortbildung  pclasgischer 
Bauweise  durch  die  Etrusker  betrachten.  Die  Mauern  von  o  1- 
tcrra.  Fienole,  Cortona,  Koscllu,  Pupulunla  Hiud  iu 
diciter  Beziehuu;::  vornehmlich  anzufahren. 

8odann  finden  sich  mehrfach  Anla^ren  ,  die  ganz  der  Struotur 
der  altgriechischen  ThcHauren  entsprechen,  in  denen  die  Riiume 
in  einer  (lewolbform  durch  übereinander  vorkragende  (horizoutal- 
liegeudej  »Steine  bedeckt  sind.  In  solcher  Art  »ind  mehrere  unter- 
irdische tientftcher.  vertnufhiich  Grüben  zu  Norba,  Vuici,  Tarquinii 
criiaut  Ein  ähnliches  besitot  Rom,  in  dem  unteren  Gemach  des 
Cnreer  Mamertinus,  dem  sogenannten  Tu ilian um,  am 
Abhänge  des  a^itolinischen  Berges ,  wdchea  der  Sage  nach  von 
König  Serviua  Tulllus  als  ein  GeAngniss  erbaut  wurde,  augen- 
acheinlleh  aber  au  dem  Zwecke  eines  QuoIlbehBltcrs  bestimmt  war.* 
*  TergL  P.  W.  Vorebhaaimer  in  Sehora'sehea  Kanittblatt,  1839,  No.  93. 
Nifb  ForehhaiHaef^s  Aneisht  sind  Mob  die  siaiartliehmi  Tbesiuirea 

4ss  iksn  «riecheolMids  alt  bis  als  Qaellbebaiter. 
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Ein  andren  findet  sich  zu  Tuaculum,  wo  es  al»  WasserbehftUer 
für  eine  Wasserleitung  dient;  dies  Gemach  ist  von  vierackj^sr 
Ctandfem  and  seine  Bededmir  ersolieiiit  in  der  Fem  eines  spitz- 
bsgigrn  ToBneiigewOlbes.  ^  —  Am  MeriEwftrdlgBtMi  JedMk  ated 
witer  den  Anltfsn  soleh»  Ait  die  aogenMoton  Nnrngken  nnf 
der  gegenOberitegenden  Insel  Sardinien,  die,  wie  m  0«iieint, 
■ohon  den  Griechen  bekannt  waren  «nd  von  üinen  den  Pidaino 
nogesdirieben  wurden.  Diese  WeriEe  sind  aber  niclit  «nter  dar 
Brde,  sendem  frd,  als  tbnnnartige ,  kegeUbraüge  Baaten  ynm  30 
bis  90  Fdss  Hohe,  anüifeOlhrt  Im  Innen  haben  sie  kreisnnde, 
eMfemdge  Gemacher,  deren  Ueberwölbang  voHsttudig  in  der  Wetoe 
der  altgriechlschen  Thesauren  gebildet  ist  Gewöhnlich  beindcB 
sich  zwei  oder  drei  solcher  Gemftcher  in  dem  Einen  Thnimbnu 
überciuauder ;  durch  schmale,  in  der  Dicicc  der  Mauer  angebrachte 
Trcppcheii  stehen  diesclbeu  miteinander  in  Verbindung.  Aui  Fuss 
df's  iMonumt'uli's  führt  ein  kleiner  King^ang  In  das  lauere.  Diese 
Nuragheu  kunimcn  auf  Sardiuieu  in  nicht  unbeträehtlicher  Anzahl 
vur.  Kinijs^c  sind  mit  Mauerwerk  umgebeu,  andre  »iud  mit  klciucreu 
Kegclthdreu  zu  Gruppen  zusanuueugcstcllt« ' 

$,  3.  Der  etnaskisehe  Gewölbebss. 

Bs  ist  schon  oben  (S.  136)  bemericl  worden ,  dass  in  ätm 
Vhesanrenbav  das  Princip  der  CtewOlbeeoustmction  bereits  —  wenn 
auch  nnr  in  der  vertikalen  Fläche  —  zu  Grunde  liegt,  und  dass 
venuuthlieh  der  abweichende  Forniensiun  des  dorischen  8taniiiics 
es  verhinderte,  dass  man  in  Griechenland  selbst  aus  solcher  Anlage 
niclit  zu  der  von  wirklichen  Gewölben  überging.  Was  dort  unter- 
lassen wurde,  das  geschah  in  Italien  durch  die  Ktrusker.  l'iiter 
den  von  ihnen  ausgeführten  Werken  sind  verschiedene  C«ew»HI»e- 
bauten,  aus  KrilsfeinMi  gearbeitet,  erhalten,  und  von  dem  mächtig- 
sleu  derselben  liegt  uns  eine  sichre  Bestimmung  seines  Alters  vor. 
Dies  sind  die  ('  I  o  a  k  c  u  zu  Rom,  unterirdische  gewölbte  Kauftlc, 
welche  angelegt  wurden,  um  aus  den  ISQnipfen  und  Seen,  die  so 
den  £leit(  II  dos  |>a1atinisehen  Berges  lagen,  das  Wasser  abznfUureil 
und  solcher  («estalt  die  Niederungen  swischen  <den  rOmindieii 
Bo'gen  bewohnbar  zu  machen  ond  die  anf  letzteren  voihandeneB 
Ansiedinngen  za  Einer  Stadt  zu  vereinen.  Dies  Riesenwetfc  wurde 
nutdr  der  Henschaft  der  tanininischen  Forsten,  seit  der  Zelt  um 

*■  Donaldson,  im  Supplement  sa  dea  AlterthfimerB  Athens ,  c.  5,  V.  IL 
*  Vergl.  Pelit- Rädel ,  notiees  sur  let  Nuraghea  de  la  Sariaigns  f  ^ 
Mic&U,  sloris  d$gU  mUM  fOfoU  iMimd,  Ii,  p.  46^  iU,  f.  ms  t.  71. 
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BegiuB  des  ffodisteii  Mirinudette  dnr.,  MsgeMii.  Der 
Hsapfloma] ,  in  welchem  die  Obri^n  Zweige  sieh  ▼ereini^eii ,  ist 
die  tierfthmte  Cloaea  maxima;  sie  ist  20  Fürs  breit;  am  Aus- 
flösse in  die  Tiber  lio^rt  ihr  Buden  olwa  '27  Fuss  unter  dem  uns 
bekannten  sjiatcren  l*flaster  des  alten  Korns .  so  dass  die  Funda- 
mente dieser  unjerehcuren  Masse ,  welche  über  zwei  Jahrtausende 
die  ^rOssten  Gewichte  un;ErestOrt  ie:etra;?cn,  g^ewiss  mehr  als  40  Fuss 
unter  dem  Boden  an^ele^  werden  niussten.  * 

Die  Anlage  der  Cioaken  von  Rom  ist  zugleich  ein  Beispiel 
der  grossartigen  Weise,  in  welcher  die  Etrusker  die  für  den  öffent- 
lichen Nutzen  bestimmten  Unternehmungen  durchzuführen  wussten. 
Zu  den  Werken  solcher  Art  gehört,  ebenfalls  als  eins  der  bedeu- 
tendsten, der  um  das  J.  303  ausgeführte  Emissär  (Ablcitungskanal) 
des  albanischen  Sees ,  der  mit  grosser  Kanal  angelegt  und  dureh 
hartes  vuUuuiisches  Gestein  in  einer  L&iige  von  7500  Fuss  getot- 
cfcen  ist;  an  seinen  MQudungen  neift  sich  wiederum  der  fcigel- 
afMge  dewOMra  mit  KeUsteinen.  —  Sonst  sind,  als  gewOlMe 
Airingen,  «niekst  besonders  einige  alte  GrÜMf  im  mittieren  Etni* 
lln  ni  eine  neifcwftrdige  dstene  In  Vollem,  m»  drei,  van 
PfeUerstellangen  getragenen  Tonnengewölben  bestehend,*  m  nennen. 

im  Allgemeinen  seheint  es  «war,  dass  man  sioii  des  Gewölbes 
Mritf  seiner  teoiuüsch  vortheilhaften  Construction  wegen  bedient, 
als  dass  man  die  Bogenlinie  su  einer  eigentlich  Ästhetischen  (ktnst- 
krisefaen)  Wirkung  ausnnbilden  gestrebt  habe.  Und  ailerdings 
Ist  dies  Dir  d«  kOnsflerischen  Charakter  der  Etmsker  sehr  bezeich- 
nend. CRelehwohl  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  man  diese 
Weise  der  Construction  auch  für  den  wirklichen  Freibau  anwandle, 
und  dass  man  somit ,  fast  nuthgedrungcn ,  zu  einer  gewissen  Aus- 
bildung der  Bogenform  im  kOustlcrischcn  Sinne  gelangte.  Den  vor- 
handenen Denkmälern  gemäss  fand  dies  ^  vurnehmlich  an  den 
Thoren  statt,  für  deren  Krbauuiig  sich  die  breite  Sprengung 
des  tiewölbebogens  besonders  empfehlen  uiusste.  Hochalterthümlich 
erscheint  unter  den  etruskischen  Thoren  namentlich  das  von  V  o  1- 
terra,'  das  sehr  schlicht  und  massig  aufgeführt  ist  und  nur  in 
den  etwas  feineren  Kämpfergesimseu  eine  spatere  Restauration  (die 
indess  mehr  einen  spat-etruskischen ,  als  rOnuschen  Cliarakter  hatj 
SO  ▼eirafhen  seheint    Der  Schlassdtein  an  dem  Bogen  dieses 

•  Vcrgl.  Bansen,  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  I,  S.  152,  ff.  Die 
(gründe  gegen  die  Annahme  einer  späteren  Erbaauogsseit  der  Cloakea 
sind  hier  sehr  einleachtend  »aseinandergesetzt. 

•  Oorij  Museum  Elruscum,  Ij  t.  11  — 13. 

•  VMt,  Oi  A  0.9  t  7,  8. 
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Tkom  and  die  Steiiie  zunächst  über  den  Kämpfeni  sind  ntt  gn&" 
idB  uod  sehwerea  menschlichen  Küpfeii ,  die  mAchti^  hervorraj^ 
geschMtteirt,  —  eine  rohe  Weise  der  Dekoratioii,  gleichwoU  hAciift 
bedealeam,  eofem  aemlich  in  dem  Anordnvair  die  HaiiptttOMde 

'  der  Begenbildunir,  Besinn  (xogleieh  Widerlnge)  nnd  SeUniB,  nnf 
hWOmmle  Weife  doreh  ein  rein  aetlieli«clM8  Mittel  herveifelMben 
■ind.  Aber  anoli  dies  Prineip  i§t,  soweit  wir  nrtlieilen  kftnnen, 
bei  den  Btroelcem  (and  ebenso  l»ei  den  ROmem)  nicht  weiter  aoo- 
gcbildel  worden.  Wie  dies  Thor  den  splteren  Bewoilnem  *  von 
Voltom  selbst  sehen  als  das  Werli  eines  hohen  Aiterthnms,  gewis* 
sennaassen  als  ein  Werk  mythisoher  Voneit,  erschien,  besea^  der 
Umstand,  dass  es  sfdi  anf  einer  der  voHerranisohen  Asehenkistcii, 
bei  der  Darstelluni^  einer  mxihischen  Kampfscene,  nach|^cbildet 
findet,  {^jüiist  werden  auch  häufig  auf  den  Ascheukisteu  bü;;cn- 
füruii^e  Thorc  vorjercstellt  (doch  Htets  ohne  Andeutung  jener  Köpfe), 
besonders  da ,  wo  der  Zu^aiiü;  zur  l'nterwelt  bezeichnet  werden 

.  soll.  Dieser  l  instand  lAsst  wciii^sieiis  erkennen,  dass  den  Künstlern 
der  späteren  Zeit  die  Form  des  Bogens  im  Allgemeinen ,  und 
namentlich,  wo  es  die  Audeutuu^  unterirdischer  Bauten  gßiiy  sehr 
gel&ufig  war. 

Zwei  andre  etrufikisdie  Thore   haben  sich  an  Perugia 
erhalten.    An  ihnen  erscheint  eine  ungleich  reichere  und  feinere 
DelKoratiou ,  die  anf  eiae  beträchtlich  spätere  Zeit  deutet ,  die  aber 
bereits  den  Formen  der  griecliischen  Architektur  nachgeahmt  ist. 
I>och  sind  die  letstcren  hier  wesentlich  anders  behandelt,  als  etwa 
an  den  Thoren  und  Trinmphpforten  der  römischen  Kiinal:  theili 
tritt  das  griechische  Element  einbcher  und  schlichte,  eben  nnr 
als  eine  Delcoration  hinan,  theüs  entspricht  diese  DekaratiiMi  der 
Weise,  wie  anch  sonst  die  griechischen  Formen  von  dem  fitrasksni 
behandelt  werden.  Das  eine  von  diesen  Thoren,  daa  aogenannto 
Thor  des  Angustus,  steht  noch  aufrecht  Der  Bogen  deaadben 
ist  ohne  weitere  Zierde  und  nnr  von  einem  einfiMhen  Kehlleiaten 
als  Archivolte  umfasst  DrOber  jedoch  erhebt  sieh  ein,  etwas 
batbsrisirt  griechischer  Schmuclc:  eine  Art  dorischen  Frieses,  der 
aber  statt  der  Trigl>i)hen  knne  Ionische  Pilaster  hat ;  ohorwArts 
noch  ein  andrer,  leichterer  Bogen  und  schlanke  Pilaster  zu  dessen 
Seiten,   lias  andre  Thor  ist  die  sogenannte  Porta  M  a  r  z  i  a.  Von 
ihm  ist  nur  noch  der  Bogen  mit  seinen  Verzierungen  tihrig,  indem 
das  Thor  hei  dem  Bau  der  Citadelle  von  Perugia   (im  J.  1540 
n.  Chr.,  unter  Papst  Paul  Hl.)  abgcliroehen  nnd  jener  Bogen  in 
eine  der  Aussenmaueru  der  Citadelle  eingesetzt  wurde.  Die  Archi- 
voltQ,  des  Bogeus  hat  eine  schon  bewegte  i*orniatipn  (^einc  Welle 
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von  cigenlhllmTicli  Tollem  Profll,  Uta  der  Bewc^cmig:  der  BegeiiHnle 
wohl  ang'emessen  za  sein  scheint).  Zu  den  Setten  den  Wogen» 
steigen  Pilaster  mit  einer  Art  korinthischen  Kapitales  empor;  «wl- 
scheu  der  oberen  Hälfte  dieser  Pilaster  lauft,  ^ewissennaassen  als 
Fries  Ober  dem  Bo»^en .  eine  Weihe  kleinerer  Pilaster  hin ;  diese 
sind  durch  Gitter  verbunden  .  Ober  denen  theils  Pferdrkiipf«"',  theils 
menschliche  Halbfi^uren  enjporra^ren.  Die  ^anze  Dekoratinji  ist 
mit  Geschmack  angeordnet  und  durchgebildet:  nftchst  den  einfacheren 
Bö|[^en  (liT  Wasserleitung  am  Windethnrm  zu  Athen  dürfte  si«% 
unter  den  erhaltenen  Monumenten  des  Alterthums .  das  interessan- 
teste Beispiel  fQr  eine  mehr  griechische  als  römische  JBchaudiuug 
der  Bogenform  abgeben. 

So  treten  uns  In  der  etruskischen  Kunst  der  (iewölbebau  mit 
Keiletelnen  und  die  Bogenform  zuerst  in  ihrer  Bedeutsamkeit  ent- 
gegen.  Es  isl  möglich«  das»  die  ErfiDdong  der  wiridichen  Gewölbe- 
coBstnieiloii  schon  froher  (etwa  ven  den  Aegyptem  *) ,  gemacht 
worden  Ist;  doch  encheint  sie  irirgend  anders  in  einer  irgend 
bemeifccnswerthen  Ansdehnnng,  nnd  namentHeh  Imt  sie  vor  den 
Blniakm  nirgend  sn  einer  istiietischen  Ansbüdmig  Anlass  gegeben. 
Ziogleich  ist  ksitn  Grond  vorlianden,  ihnen,  falls  sich  auch  voll- 
kommen  geaieherte  Zengnisse  einer  älteren  Anwendung  dieser  Coh- 
ntraction  voHhiden  sollten,  desshalb  das  Recht  der  Brftndong 
ntieitig  sn  machen ,  da  ^e  solche  sehr  fllglich  an  verschiedenen 
Orlen,  nnabh&ngig  von  einander,  stattfinden  konnte;  jedenfiills  aber 
gehen  sie  düin  den  firleehen  voran,  bei  denen  Democritns  erst 
gefsen  das  finde  des  fOknften  Jahrhunderts  v.  Chr.  den  Bo/E^cnbav 
mit  Kcilstcinen  erfunden  haben  soll.  Tnd  wenn  wir  ferner  in  andern 
Ländern  die  —  von  der  ('ojistruclion  unahhftuffiiere  —  Form  der 
Gewölblinie  vorfinden,  wie  in  den  alt^^riechisclien  Thesauren,  in 
den  Ä^B^yptlschen  Felscn;2:räbern  und  vornehmlich  in  den  inilischen 
Fcisbauten  (in  denen  der  Buddhisten);  so  erscheint  doch  auch  hier 
diese  Konn  mehr  oder  weniger  als  eine  zufAlli^e  und  namentlich 
hat  sie  nirg'end  zu  einer,  für  das  Aeussere  wirksamen  Ausbildung 
Aulass  gegeben.  8o  crklflrt  es  sich  denn  auch,  dass  wir  bei  den 
Bauten  der  Römer  da,  wo  die  erhaltenen  Monomenfe  uns  in  grös- 
serer Bedeutsamkeit  entgegentreten  (bei  denen  aus  dem  Bejsrinn  der 
Kaiserzeit),  den  Gewölbe-  und  Bo;s:euban  plötzlich  in  höchst  um- 
ÜBSsendcr  Anwendung  und  Ausbildung  vorfinden.  Die  Etrusker 
somit  sind  es,  bei  denen  wir  die  Keime  des  neuen  architektonischen 
Prinelpn,  welches  die  Architektur  auf  einen  ungleich  höheren  Clrad 
der  Bntwickelung  erimben  sollte,  nu  snehm  habe».  Doch  waren 
*■  TergL  Ica  erstea  Absehaltt,  Kap.  IV,  $.  8>  Aua. 
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so  uenii^  »ic,  als  die  ROmer  im  Staude,  dies  Princip  iu  seiner 
vollen  ästhctiBcheu  Bedeutsamkeit  zu  erkeuueii.  Die  freie,  selb- 
st&udige  Eiitwickeluug  der  aufiitrelieiidcu  Bogeuform  blieb  dem  ger- 
manischen GeiHtc  vorbehalten,  und  erst  in  dem  Dome  von  KoIa 
■elUe  sie  ihre  Verklarung  finden.  Wohl  aber  leitet,  von  den  ftlte- 
flten  Wecken  der  fitraaker  bia  an  den  Bauten  dea  gennanieciien 
Mittelalter»,  eine  iinnnterbroehene  Kette  kinstlerieciier  Beatrdbitm^ 
liinüber. 

S.  4.  Die  etnislüaehea  Grabmiler. 

Sa  ist  BclMn  im  Vorigen  angedeutet  worden,  daaa  die  Bogen- 
form,  trots  Uirer  diankteriatisclien  Bigenfliamiicliicelt,  in  der  otma- 
Uaelien  ArAitektnr  g1ei€iiwoid,*nnd  namentUeli  wo  diese  aof  rein 
monumentale  Zwecke  hinarbeitete,  kein^  aondirtidl  ausgedelmita 

Ann  eiuluiii^  gefunden  hat.  Im  Ge^cntheil  steht  sie  Idcr  den  Übrigen 
Formen  noch  als  eine,  fa.st  Ironidartiffo  ^^cgcnübcr.  Wir  wenden 
uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  IctÄti  rcn ,  die  iudcss  wiederum 
iu  sehr  hcachtcnswerthcr  Eigeuthümlichkeit  crj^cheincn. 

l'nt^r  den  erhaltenen  Monumcutiii  der  elriiskischeu  Archi- 
tektur haben  (mit  Ausnahme  der  vur^enaiuitenj  vornehmlich  die 
GrabiniUer  eine  iiOherc  Bedeutung.  »Sie  sind  zum  Theil  iu  einer 
groflsartigen  Weise  aungeführt.  Unter  ihnen  sind  besonders  drei 
Gattungen  zu  unterscheiden,  an  denen  sich,  wie  es  scheint,  die  ver- 
schiedenen Stufeii  der  künstlerischen  Entwickcluug  charaktcrisiren. 

Die  erste  Gattung  der  Grabmäler  schliesst  sich 
nnmittelbar  dem  niedrigsten  Staude  küiiatleiiacher  Kutwickelong 
an ;  vieUdeht  darf  man  nach  in  ihr  wiedemm  die  Anliinlime  jener 
alt^pelasgischen  Cnltormonnmente  eikennen.  Sie  ist  aus  der  Form 
der  rohen  ErdhOgel  henroigegangen  und  scheint  hAnfi^  noch  an 
dieser  Form  festgehalten  an  haben,  indem  man  dem  Brdhflgel  nnr 
einen  lorelsnuMlen ,  ans  Steinen  soigftttig  gearbetteten  Untenats 
antUgte.  (Bin  Monnment  solcher  Art,  ans  der  giiechiaclieii  Undti 
ist  benits  oben,  S.  132,  genannt  worden.)  Dann  aber  ging  nuui 
aus  dieser  Form,  während  sich  bei  andern  VöUwm  dnraua  die 
vierseitige  Pyramide  entwickelte,  an  der  von  kegcLformigeu ,  nu- 
weilen  in  Stufen  sich  erhebenden  Bauten  tUior.  Äudi  entwickelte 
man  diese  Anlage  noch  weiter,  indem  man  mehrfhche  Bauten  sol- 
cher Art  auf  einem  gemeinsamen  Untersatze  vereinigte.  Zuweilen 
wurden  diese  Werke  in  mächtigen  Dimensionen  aufgeführt,  zuweilen 
{\\ohi  iu  spaterer  Zeit)  aber  auch  nur  nach  kleinem  IVIaassc.  *- 

*  Ver^l.  besonders :  IHommmU  «imKÜ  ätU'  iiu§itui9  M  fori  iBptttdmum 
mrekfiogie»,  t.  4i. 
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üntar  dm,  im  OU^cn  geaaimteB  hodiaKerthOaUicheii  Werkes 
BoiMiiieii  befelti  die  Umni^em  von  Sardinien  hieber  wa  gehören. 
Iii  elgenttleh  etnuridselieii  Lmde  sind  sunAchst  mehrere  kreisrande 
Uatethanten  hfli^elfonni/s^cr  Moiiumeutc  zu  iicnncu,  die  sich  in  der 
NecropoHs  von  T  a  r  q  u  i  ii  Ii  erhalten  halten  und  deren  Rrüstun^s- 
niauern  mit  Gliederun;^en  von  einfachem  aber  Icräftigem  Profil  ver- 
sehen sind.  Ein  andres  Monument ,  ebendaselbst,  erhebt  sieh  als 
treppenfarmi^cr  Ke/srcl.  —  Andre  kreisninde  l^nterbaufen  finden 
sich  in  der  Xecropolis  von  Viterbo;  Uber  einem  derselltcii ,  am 
Ejo|i^ang:e  des  Thaies  von  f'astei  d'Asso,  scheint  sich  eberitails  ein 
Stufen- Kegel  erhoben  zu  haben.  —  Vor  allen  bedeutend  aber  ist 
das  Mouutucnt  in  der  jVccropolis  von  Vulci,  welches  den  Namen 
der  Cucumella  fahrt*  Sie  bildet  einen  kreisrunden  rntcrbau 
von  mehr  als  200  Fuss  im  Darchmesser ;  in  der  Mitte  ragt  ein 
viereckiger  Thurm,  gegenwärtig  ctvirn  30  Fuss  hoch,  emp<Nr,  «i 
neiner  Seite  ein  kegelfilimifer  Thurm;  vermnthlich  wnr  jener  vier- 
eckige Thum  «repnngUch  von  vier  Kegeltliannen  umgeben.  Bei 
den  Ueherigen  Anij|nd>nngen  der  CacomeHn  (die  leider  nur,  wie 
CS  ndieint,  nedi  wenig  mnfiuMend  gewesen  sind]  Jmben  sich  man- 
cheriei  Beste  architektonischer  und  dekorirender  Details  gefonden, 
&  nnf  eine  reiche  AnsUldimg  dw  Oesammtantnge  schUessen  lassen. 
Diese  archlteictonischen  Details,  namentlich  die  Sinlenfonnen,  wer* 
den  weiter  unten,  hei  dem  Tcmpelban  der  Etrusker,  näher  in 
Bdncht  SU  dehen  sein.  Bin  andrer  kreisrunder  Unterhau,  der 
▼crmnthHch  einen  Kegelthurm  trug,  findet  sich  in  der  Nflhe  der 
Cucumella;  er  wird  la  Hotonda  genannt.  —  Als  späte  Xacli- 
ahmuiig  dieser  alterthamlichen  Form  sind  ein  Paar  kleine  kegel- 
förmige Monumente  in  der  Necropolis  von  V  o  1 1  c  r  r  a  zu  nennen, 
die  sich  über  «Quadraten  tinuidflächcu  vou  uur  neun  Fuss  Breite 
erheben.  * 

Zu  den  Monumenten  dieser  (Jattung  gehört  ferner  das  soge- 
nannte (>  r  a  b  m  a  1  der  II  o  r  a  t  i  e  r  und  C  u  r  i  a  t  i  e  r  bei  R  o  m , 
das  über  einem  viereckigen  Unterbau  fünf  kegelförmige  Spitzsaulen, 
die  mitltere  vou  st&rkcrer  Dimension,  enthält.  Aehnlichc  Grab- 
DiODumcnte,  wie  dies,  sieht  man  auch  auf  den  Reliefs  etruskischer 
Asciienldsten  dargentellt.  —  Endlich  liegt  das  Princip  solcher 
Anlagen  dem  Bericht,  den  wir  Ober  das  colossaie  Grabmal  des 
Btnutoftfsten  Poisenna  besitnen,*  sn  CUrunde;  dieser  Bericht  ist 

*■  Mm.  imed.,  ».  a.  0.  —  BKcäti,     %,  0,,  L  62. 
'  Inghinmu,  mmudi  dflT  fMf.  ü  etr*  srsl.  JV,  f.  90,  g, 
•  Bei  PUshw,  H.  N.  XXXVI,  19,  4.  Vergl.  a.  tu  MtUer's  Btnwker, 
n,  B.  224. 
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Indes«  «nf  eine  Wefoe  ins  BfihrelieBhafte  mid  Phantastische  lUbor- 
tricben ,  dass  es  sehr  ftbetHflssli:  sein  dürfte ,  denselben  wOiflldi 
na  nehmen  oder  goTy  wie  freüich  Ton  vielen  gelelirten  MIaneni 
geschehen  ist,  Restaurationen  nach  den  einnelnen  Angaben,  die  er 
enthält,  KU  entwerfen. 


Die   z  \v  0  i  1  0   (i  a  <  t  u  n  g   der  G  r  a  b  ni  Ii  1  e  r ,  wosonflfeh 
verschieden  voii  den  V(ir:riMiannten ,  besteht  aus  architektonischen 
Fayaden .  zu  denen  man  die  Wftnde  der  Felsen  ausg-cmeissclt  hat. 
Solche  Monuniento  finden  sieh  an  mehreren  Orten :  sehr  zahlreich 
in  den  Xeeropolen  der  etruskiselien  Orte  Orchia  (heute  Xorchia 
genannt)  und  Axia  (heute  Tastel  d'Asso  oder  Castellaccio ),  beide 
unfern  von  A'  i  t  e  r  b  o.  *    Hier  sind  die  8citenu'ände  der  Thftler. 
welche  zu  den  Begrftbuisssttitten  dienen ,  ^anz  in  diese  architek- 
tonischen Formen  umgestaltet.    Ein   eijsrenthümlich  ausgebildeter 
Styl  spricht  sich  in  Ihnen  ans;  sie  sind  die  einztgeu  Monumente, 
die  ons  einen  näheren  Begrif  von  der  besonderen  Weise  der 
Bildung  und  Behandlung  d«  Femen  bei  den  Rtroskeni  geben. 
Die  Fa^aden  sind  im  Wesentlichen  einfach  gestaltet,  sunichst  auf- 
fiillend  durch  die  schräge  (pyramidalische)  Neigung  d<Hr  Winde, 
worin  eiii  gewisses  orientalisches  oder,  wenn  man  will,  Igyptisdiea 
Element  anzuidlngen  scheint,  obgleich  sonst  mit  «gyptiscbcr  Formen- 
bndung  keine  Verwandtschaft'  wahrsunehmen  ist    Bin,  smneist 
-  reich  Busammengcsetatc«  und  sehr  hohes  Kranngesims  bildet  die 
BekrOnnng  dieser  Paraden.   Eine  nUake  Platte ,  durch  ein  Paar 
Zwischenglieder  von  der  Fläche  der  Fai^ade  g^ctrennt ,  erscheint 
als  der  Haupttheil  des  Krauzffesimses ;  darttl>er  erhebt  sich  noch 
ein  besondrer  Aufsatz,  als  dessen  Hauptfflied  eine  Art  umgekehrter 
Welle  oder  ein  ^frosser  Viertelstab  erscheint  und  dessen  BckrOuung 
wiederum  eine  kleinere  Plalt<"  bildet.    Alle  Glieder  von  bewegter 
Funnation .  die  biebei  vorkommen ,   sind  ei^j^enthümlich   voll  und 
derb  g;estaltet ,  fern  von  der  «trafTen  Klasticität  der  griechischen 
(■liedcrformation ;  durch  den  V'organg  solcher  Bildung^en  erklärt 
sich,  wenn  auch  nur  zum  Theil,  die  derbere  und  schwerere  Weise, 
in  welcher  zu  den  Helten  der  römischen  Kunst  die  jE^riechischen 
Architckturfonnen  umj^cwandclt  worden.    An  der  Vorderseite  der 
Grabfii^aden  ist  eine  ThUr  dargestellt,  der  griechischen  ThOribfidong 

*  iH^drmd,  Ummmma  «fmtoM,  f  K  WiobUcvrr  äfsimw.  imai.  Mt 
<a«f.  a  «Orr.  m^,  t  iO,  «4  OHoH,  in  doa  AmmmU  d&UT  imH., 
F.,  f.  t8,  f. 


Digitized  by  Google 


$.  4.  Die  eIrmkisdMB  OnMIec 


257 


•tadiek,  dtck  wledenni  mif  d^tkflaliclie  md  jener  Glieder- 
hnutkm  eaCspreelieBde  Weine  beluuidelt.  Diese  Tiillr  bildet  aber 
Mit  den  EtegiBir  i"  Grab;  viclnclur  ist  letiterer  miter  dem 
Itese  des  Moimmeaites  angebrMilit  and  stets  Terdeckt  IKe  Grab- 
kammeni  sind  Eomdst  mir  Irieln.  Bni^  Fa^en  seigren  ein  dop> 
pplt<\s  Geschoss,  indem  zwei  Thoren  Qbrroinander  an;Ec^bracht  mid 
durch  eincu  Balkon -artiffon  Vorspriiiig'  voiieinaiidor  ffetroimt  sind. 
Auch  kommt  der  Fall  vor.  dass  zu  den  »Scitt-n  der  Fa(,ade  eine 
Art  scliinaler  Flüp^l .  ohrnfalls  mit  den  Darstellunsfon  von  Thüren 
versohrn.  vorsprin^ren.  —  D»'r  Grsaminteindruck  dieser  Monumente 
ist  der  eines  feierliehen  Kriistes .  der  durch  ihre  einfache  Haupt- 
form  ebenso,  wie  durch  dfk»  impouircndc  kraiiasi^e^ims  hcrvor^e- 
tHracht  wird. 

Zwei  der  Monumente  in  der  \ecropolis  von  Orchia  sind  wie- 
denuR  f;nnz  abweichend  von  den  Qbrig:cn ;  sie  zeigen  eine  Xaeh- 
ahmun«::  von  den  Fa^aden  griechisch  -  dorischer  Tempel,  g^chOren 
i<omit  ohne  Zweifel  den  jOngcren  Zeiten  der  etruskischen  Kunst  an. 
Deeli  sind  die  jErriechischen  Formen  hier  ziemlich  willkührlich  und 
ebne  cigoitUches  VeratAnduiM  gebildet.  Am  auiTaUendsten  ist  die 
weitiinflige  fittellnng  der  Sinlen  and  Pfeiler,  welche  frei  'ansge- 
meiaseH  die  Gebdlke  tragen  and  gegenwartig  nwar  verschwanden 
sind,  dodi  noch  die  Sparen  ihrer  Stellang  nachgelassen  haben. 
Sa  nchekit  das  eine  Monattient,  dessen  IVies  16  THglj'phen  slhlt, 
nor  swei  Sinlen  in  onfft  gehabt  na  haben;  das  andre,  orsprtlnglieh 
etwa  mit  22  Triglyphen,  bildete  sogar  nnr  einen  viersialigen  Pro- 
styl (falls  nicht  die  Slalen  aaf  den  iscicen  gedoppelt  waren).  Diese 
wdflftaftige  Saalenstellnng  ist  am  so  aallallender,  als  die  Gieb^ 
sehr  hoch  sind  (beinah  =-  V»  der  Sdolenhdhe),  somit  eine  schwere 
Last  bilden.  Beides,  die  Sflulcnstellun/e:  und  die  GiehelhOhe,  scheint 
aber  durch  die  Ei/^enlliüuiiichkeiten  des  etruskisclien  ^^Aaleubaucs 
(Ober  den  weiter  linten  das  Nähere)  veranlasst  zu  sein. 

All  eini/Efcn  Orten,  wie  zu  Toscaneila,  Sutri,  Bo- 
marzo.*  sind  die  drubkammern  ebenfalls  in  senkrechte  Fels- 
wfiiide  einpemeisselt,  doch  üusserlieh  nur  durch  eine  »ehr  m&ssige 
Verzierung  des  Kingaugcs  ausgezeichnet. 

Die  dritte  Gattung  der  Grabmilor  besteht  aus 
aolclieiiy  die  Aasserlich  keine  weitere  Bezeichnung  tragen,  die  viel» 
mehr  gma  als  .onterirdische.  In  den  TnAstein  eingegnbene  emcbeinen, 

i  Mmt.  M.  Mt  iiuL,  t  40. 
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Bei  iliiion  kniiimt  somit  nur  die  arcliitcktouischc  Anordnung  des 
Inneren,  die  hier  jedoch  zumeist  bedeutsamer  ist .  als  bei  den  vor- 
^onanuteu  Monumenten,  in  Betracht.  Kin  schmaler  Gan^  oder  eine 
Treppe  fiAhit  gewöhnlich  in  diese  Gräber  hinab,  sunAchst  su  einem 
Vommm  von  etwas  ^rffssercr  Ausdehnung  (dem  Atrinm  der  etnia- 
kiaehen  HAaseraulage  entsprechend),  an  dessen  Seiten  sicii  die 
Grabkammem,  in  der  Regel  symmeWseli  geordnet,  amwhilessw 
Bisweilett  sind  in  diesen  RAnmen  Inurse  Pfeiler  (viereei^gf  mit 
einfachen  Decicgesimsen)  nnr  UnterstQtsong  der  Decke  stehen  ge- 
blieben. Die  Decken  sind  entweder  flach  oder  In  giebelfilrmiger 
SchrAge,  selten  fai  einer  gewAlbailigen  Linie  gearbeitet;  saweUea 
sieht  man  an  ihnen  die  Nachahmung  holsemen  Sparrwerkes  dar- 
gestellt Die  GrAber  solcher  Art  sind  sehr  sahlrdch,  die  Interes- 
santesten sieht  man  in  der  NeeropoUs  von  Vulcl;  namentUeli 
ist  eins  derjenigen,  die  seither  an  diesem  Orte  aufgegraben  sind, 
von  eigenthOmlicher  Schönheit  *   Dsn  8pamverk  der  Decke  iHt 
hier  zum  Tlicil  mit  ^osser  Zicrlichlicit  gearbeitet.    In  dem  einen 
Gemach  dieses  (irahes  bildet  die  Decke,  tlber  einer  obluu^eu  Grund- 
flache ,  ein  flaches  halb-kuppelfnrmigcs  Gewölbe ,  wobei  jedoch  die 
Nachahmung  der  Uolzcoiistructioii  wiederum  insofern  beibehalten 
ii^t ,   als   die   nach  dem  Mittelpunkt  zusammenlaufenden  Sparren 
gewissermaassen  die  Hauptrippen  des  Gewölbes  bilden ,  wAhrend 
die  audcru  tlber  diesen  in  concentrisnheu  Halbkreisen  umhergeführt 
sind,  —  eine  Anordnung,  die  von  ästhetisch  wohlgelftlliger  Wir- 
kung und  für  die  Form  des  Kuppelgewölbes  (obschon  auch  sie 
dem  Princip  des  Gewölbes  nicht  vollstfindig  entspricht}  weiiicrstenn 
passender  ist,  als  die  in  der  römischen  Kunst  vorhenschende  Weine 
der  Kassettirung. 

(.  &  Die  etniskisohea  Tempel  «ad  asdre  ÜMMilsgra. 
An  den  etrusklschen  Tempeln  hatte  sich  ein  eigenthflmlicher 
SAnlenban  entwickelt  Doch  shid  keine  Reste  von  solchen  Werken 
auf  nnsre  Zeit  gekommen;  wir  kennen  ihre  Anlage  und  architek- 
tonische Ausbildung  vornehmlich  nur  aus  der  Anweisung,  weldie 
VItruv  nur  Auflllhrung  von  Tempeln  dieser  Gattong  (deren  Styl 
von  der  spAteren  römischen  Architekturschule,  mehr  imd  missver- 
standener aber  noch  von  den  Schulen  der  neueren  Zelt,  als  eine 
besondre  Ordnung  —  die  toskanische  —  neben  die  Style  der  gile- 
chisciieu  ^Vrchitektur  gesetzt  ward)  hinterlassen  hat*  Hienns  gdil 

<  Mon.  ineH.  dell'  insL,  t, 
•  Vitrav,  IV,  c.  7, 
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hen'or,  dtam  der  etnuskUicbe  Tempel  dem  ^iechischcn  insofern 
iludich  war.  als  er  aas  einer  Cclla  (oder  mehreren  Cellen]  und 
einer  Säulenhalle  bestand  und  ebenfalls  mit  einem  Giebel  gekrOnt 
war.  Doch  hatten  die  Vcrliältnisse,  i^rOssteutlieUs  auch  das  archi- 
teklottiselie  Detiili  viel  Abweichendes  von  der  giiedüschen  Ba«^ 
weise.  Der  Gnmdplwi  des  etmskischea  Tempels  nlherte  sieh  einea 
Quadrat  (das  Veriiiltniss  der  ■  Breite  sor  Linge  =  5  n  6) ;  er 
wurde  in  awd  HAUken  getlieilt,  von  denen  die  vordere  die  frei 
vortretende  SiolenhaUe,  die  bintere  das  eifentliche  HeiUgtbvm  cnl» 
bidt;  letsteres  bestand  in  der  Regel  ans  drei  Collen,  dne  brdtere 
in  der  Mitte ,  swei  sobnialere  an  din  Selten,  oder  es  waren,  statt 
dieser  sclunaleren  0eiten*CeIIen,  anch  hier  Sinlenhallen  angeordnet 
IMe  Sinlen  standen  In  weiten  Entfernungen  voneinander,  dabei 
hatten  sie  ein  aiemlieh  schlanices  VeAaltidss  (Vltrnv  besttnunt 
7  untere  Durchmesser  zu  ihrer  Hohe);  sie  hatten  eine  aus  Pllnthe 
und  PfOhl  jerebihlete  Basis  und  ein  Kapitfil ,  welches  als  dem 
dorischen  äiinlich  bezeichnet  wird.  Das  Gebalk  war  aun  Holz 
gebildet;  es  hatte,  —  den  grossen  Zwischeuweiten  der  Säulen 
gemSfiS,  —  keinen  eigentlichen  Fries;  statt  dessen  traten  über  dem 
Architrav  die  Köpfe  der  Querbalken  (wohl  cousolen-artig)  vor  und 
trugen  einen  weitvorspringenden  Sims.  Die  Giebel  hatten  eine 
verhältni.ssmfissig  bedeutende  ITnhe.  In  dieser  ganzen  Anordnung 
scheint  .sich  kein  edles  dureliffcbildetes  kOiLstl  erisches  Gefühl  aus~ 
zusprechen;  Vitruv  bezeichnet  die  Bauweise,  gewiss  sehr  charak- 
teristisch, als  „niedrig,  breit,  gespreizt  und  scliwerköpfig.^  Einseitige 
Befolgung ,  theils  ritueller  V'orschriften ,  theils  der  technische 
(Uolz-j  Construction  scheint  die  künstlerische  Entwieloilang  der 
Architektur  gehemmt  zu  haben.  Doch  ward  dabei  insgemein  ein 
reicher  Scbnniok  bildnerischer  flSierden  ans  gebranntem  Thon  imd 
ams  Bronno,  angewandt. 

Einer  der  wichtigsten  Tempel  dlesor  Art  war  der  der  capl- 
tolinischen  Gotthelten  sn  Rom,  der  unter  der  Herrechaft 
der  tnrqniniscben  Forsten  gebaut  wurde  (begonnen  nm  600,  dock 
cnl  49  V.  Chr.  voUendet>  Er  hatte  im  Umfrng  800  Fhss  (192% 
F.  In  der  Breite,  207'/«  F.  in  der  Liage),  drd  Reihen  SMlen  In 
der  Vorderiudle,  noch  Siulenrellimi  an  den  Selten,  imd  drei  Collen, 
welche  dem  Jupiter,  der  Jnno  nnd  Minerva  geweiht  waren.  Von 
den  riesigen  Snbstroctionen,  durch  welche  der  eine  von  den  Gipfeln 
den  Capitois  rar  Anlage  dieses.  Tempels  zugerichtet  werden  mnsste, 
Wid  die  wiederum  das  Machtige  der  alt- ctruskischen  Untemeli- 
miingen  ericennen  lassen  j  liegen  noch  einzelne  Heste ,  nament- 
licli  im  Garten  des  Palastes  Caflarelii,  zu  Tage.    Der  Xcm^^cl 
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fldbBt  wurde  in  spltercr  2eit  mehr&eh  aeagelMMit.  —  ElkeiiM 
war  auch  der  fan  Jahre  491  geweiht^  Tempd  der  Ceres,  de« 
Bacehna  und  der  Ihroserpina  m  Aom  ein  Gebäude  nach  etnia- 
Uscher  Art  « 

Das  allgfemelBe  Veriiiltaiss  der  etmsldscheii  TempeUa^ade  dttiHea 
uns  die  obenbesproeheneii ,  swar  halb  derisolieiif  Moniimeiiie  vea 
Ordila  ver|;egenwärCi|^iL  Für  das  Detail  sind  besonders  einige,  anf  der 
Cneomella  von  Vnlci  gefundene  Stnlenreste  wichtig.*  Die  Kapitil- 
form  bt  Ider  der  griechisch -dorischen  verwandt;  der  Echinns  ist 
starte  ausgeladen,  die  Ringe  lanfen  aber  nicht  mn  den  unteren 
Rand  des  Echinus ,  »oudcni  um  den  Hals  der  Siule.  Die  Basis 
besteht  aufl  eiuem  jerrosseii,  wenig  elastisch  gcbflfleteti  Pftthl;  ttber 
und  unter  demselben  eine  kleine  Platte  ;  Hie  hat  einen  entschieden 
alterthümlichcren  Charakter ,  als  die  sogenannte  toMkanische  Busis 
der  römischen  Architektur  (^die  auch  nchon  an  einzelnen  Mp^ter 
/griechischen  Bauten  der  italiNCheii  Lande ,  k.  B.  an  dem  soge- 
nannten Tempel  der  Ceres  zu  Pästum ,  gefunden  wird).  Andrr 
erhalteue  Reste  ctruskischer  Spulen  -  Architektur  tra/2;en  bereits 
das  Geprftge  des  rrtniischen  Geschmackes.  Sonst  sind  für  die  An- 
schauuni^  ihrer  Bildungsweise  und  ihrer  Verhältnisse  auch  einige 
kleine,  in  der  Form  von  Architekturen  gestaltete  Aschenkisten 
nicht  unwichtig. '  Wan  im  Uebrigen  aber  auf  den  ÄschenJdsten 
an  architeictonischeu  Details  und  Dekorationen  vorkommt,  neigt 
zumeist  nur  eine  wiillKabrliche  und  verdorbene  Nachalunnng  des 
griechischen  8t>ies. 


Von  Gebäuden  f  die  ftkr  öffentliche  Spiele  errichtet  wurden, 
VuuX  in  Ktrurien  mancherlei  Reste  übrig  geblieben.  Es  scheint, 
dasM  hier  wiederum  die  Nachahmung  der  griechischen  Sitte  den 
Anlass  gegeben  hat.  So  finden  sich  mehrere  Ruinen  von  Theatern, 
das  bedeutendste  zu  Ficsole.  Die  Amphitheater,  für  die 
Schau  der  blutigen  Gladiatorenspiele  eingerichtet,  scheinen  bei  den 
Etniifkeru  entstanden ,  bei  den  Römern  aber  erst  bedcutvsamer  aus- 
gebildet zu  sein;  auch  von  solchen  sind  meiurcre  Ruiucu  vor- 
handen. So  wird  auch  der  Anlage  des  C  i  r  c  u  s ,  —  dem  grie- 
cliisclien  ^ippodrom  entsprechend,  bereits  bei  den  Etmskeni  gedacht; 
in  Rom  wurde  durch  den  ersten  tarquinischen  ttlrsfen,  Tarquiniu:« 
Mscus,  ein  Circnn  augelegt.  Das  Nihere  Uber  die  KigentiMimiichlteit 

*  Mon.  ined.  dcll'  uxuLy  t  41. 
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ümtr  Anli^^  wird  bd  dcor  Betraehtiuig  der  mmSathtn  AroM- 
tektnr  folgen. 

Endlich  gehört  den  Etniskera  die  erste  Aoebildvng  der,  von 
der  giieehischen  abweichenden,  itnibchen  Hivsernnlnge  mu 
Sie  unterscheidet  sich  von  jener  durch  einen  mehr  nordischen 
Charakter;  an  die  Stelle  den  offenen  Sinlen-Hofes,  vn  den  sich  in 
der  Anlage  des  griechiscben  Hauses  die  Gemächer  «mherreihen, 
tritt  hier  ein  mehr  geschlossener  Banm,  der  oberwlrts  swar  anch 
fegen  dep  Himmel  su  g(> öffnet  ist,  bei  dem  aber  diese  Oeflhung 
(das  ßmphwkm,  ao  gcuauut,  weil  es  den  nropfenfitll  der  wnliegen- 
den  Dacher  aafiiimmt ,)  einen  verhl1(nif(smft88i^  ^oriii^cn  Durch- 
mesHcr  hat.  Dieser  Raum  wird  in  der  itaiischcii  Hausanla^i; ,  mit 
rinem  ctru.ski.schi'ii  Woitc^  Atrium  bonaniit;  dir  einfachMtc  Gattunjg^ 
dcBNt'llx'ü  naiuiteii  die  Romrr,  mit  doppcItiT  Dczciehnung;  scinoit 
I  rspruu^es,  das  tusciselic  (i'tru.skischr )  Atrium.  KUic  solche  l'iiter- 
>chcidunff  war  uöthig  ^cwordm ,  sc  il  inun  dasselbe  zum  Thcil 
riMcher  ausgebildet  und  namentlich  fSUulenstellun^en  zur  Unter- 
stützung der  Decke  angewandt  hatte ,  u  udurcli  das  Atrium  sich 
(biiich  dem  griechischeu  Hofe  mehr  oder  weuigcr  aujA&hertc.  , 

6.    Die  ctruskische  Scuiptar. 

In  der  etrosldschen  Architektur  traten  uns  einige  Monumente 
entgegen,  in  denen  sich  der  Charaicter  des  Volkes  in  seiner  selbst- 
Ht&udigcn  KigcnthQmlichkeit  auszusprechen  schien.  In  der  bildenden 
Kunst,  80  zahireiche  Denkmäler  derselben  sich  auch  erhalten  haben, 
ist  es  schwieriger ,  dieser  SigenthOmlichkeit  nachzugehen ,  indem 
wir  dieselbe  hier  fost  ftberali  schon,  anch  bei  den  Arbeiten,  die  ^ 
efai  aiterthttmlicjhes  Gepräge  haben,  dnrch  griecMschmi  Einflnss 
gebrochen  sdien.  Dennoch  finden  whr  in  diesen  Weilcen  das  grie* 
chlsche  Blen^ent  der  Kunst  mehrfiach  auf  so  besondre  Weise  modl- 
icirt,  finden  wir  in  Ihnen  (neben  einseinen  orientalischen  Anklängen) 
wenigstens  einselne  Motive  so  eigenthfimlichcr  Auffassung,  dass 
wir  auch  In  diesem  die  ursprtlngliche  Anlage  des  etrnsidschen 
Kunstgeistes  mehr  oder  weniger  deutlich  zu  erkennen  rermOgen. 

Unter  den  a il  c  r  t  h  u  m  1  i  c  h  p  n  Werken  ctrusWBCher  Sculptur 
«ind  zunflchst  einige  Reliefs  in  S  t  (m  n  anzuführen,  die  «Ich  an 
(^rabpfeilern ,  vonu'hmlich  aber  an  di  u  Seiten  kleiner  viereckiger 
-Mtare  und  alfanlhnlicher  Aufsfitze  vorfinden  ;  die  letzteren  stellen 
Festzüge,  Tanze,  Leichenfeierlielikeilen  u.  dergl.  dar.  Der  8tyl 
dürfte  etwa  dem  altgri«*cliischrn  iiarallel  zu  stellen  sein ,  doch 
unterscheidet  er  sieh  von  diesem  mehrfach  durch  eine  Weise  der 
Auflassung,  die  dem  orientali^ichcu  Ueistc  verwandt  erscheint;  die 
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Behandldnir  der  meiiBclilielien  Gestalt,  and  mehr  noch  die  der 

Gewnndan^,  erinuert  nicht  selten  an  die  Sculptnren  von  PersepoHs. 
Znj[^leich  ist  die  Compositiou  in  diesen  Reliefs  melirfach  von  der 
der  alt^riechischeu  RelicfH  abweichend.  Eh  herrscht  hier  nicht  so 
durchgehend ,  wie  dort ,  das  Bostrehrn  vor ,  jede  einzelne  Gestalt 
vollständig  zu  entwickeln ;  es  zeigt  sich  mehrfach  eine  gewisse 
gruppeu-artigc  Anlage ,  —  es  ist ,  neben  dem  reinen  plastischen 
Princip,  ein  eigenthünilich  malerisches  Princip,  wenn  zun&chst  auch 
nur  in  dunkeln  Anfftngen ,  wirksam.  Bedeutender  erscheint  das 
letzte  an  den  spätesten  etroskischeu  jäculptureii,  von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird.  ' 

Die  umfassendste  Thätigkeit  der  etniskischen  Bildner  gehört 
der  Arbeit  in  Thon  (namentlich  in  gebranntem  Thon),  sowie 
dem ,  damit  in  unmittelbarer  V  erbindung  stehenden  Erzguss  und 
der  Metallarbeit  tiberhaapt  au.  In  Thon  waren  imprQnglich  die 
aAmmtlichen  Bildwerke  gearbeitet,  die  aow^ohl  zur  Zierde  der 
TempelarcidtdEtiir  dienten,  als  vor  Verehning  in  den  Tempeln  aof- 
feateUt  waren.  Ueber  dtm  Giebel  des  eapitolinlselien  Tempeln  sn 
Rom*  eriiob  aicli  ein  thonemes  Viergespann,  so  Veji  geaibeitet;  in 
der  Mittelcelle  des  Tenpeki  stand  eine  thoneine  Statne  dee  Jofriter, 
deren  Geflieht  an  den  hohen  Festtagen  nüt  roüier  Faibc  nberatrichen  - 
ward  C^as  freilich  kein  gaustigcs  Vomithell,  so  wenig  (tkr  die 
Feinheit  der  Arbeit,  als  flür  den  kOnstlerischen  Geschmack  aber* 
hanpt,  erweckt).  Die  d>engenannte  Statue  war  von  einem  Volsker, 
Turriauus,  geaiheitct^  vcnnuthlich  einem  8ch0ler  ctrasldscher 
Künstler.  Als  erhaltene  Arbeiten  volskisch-etmskischer  Kunst  sind 
mehrere  alterthtlmliclie  Thonrelicfs,  die  .sich  zu  Velletri  gefunden 
haben  und  vermulhlich  den  Fries  eines  kleinen  Tempels  bildeten, 
zu  nennen;  sie  befinden  sich  gegenwärtig  im  Museuni  vun  Neapel. 
Die  Aibeit  an  diesen  Reliefs  ist  roh;  C'omposition  und  »Styl  stehen 
dem  altgriechischen  ziemlich  nahe.  —  In  bedeutender  Ausdehnung 
zeigt  sich  die  etruskische  Thonbildnerei  in  der  Fabrikation  der 
verschiedenartigsten  Gefässe,  die  oft  zwar  in  bizarren  Formen 
und  mit  barocken  Omameuten  ausgeführt,  nicht  selten  jedoch  auch 
in  einer  edleren  Weise  gestaltet 'sind.  In  den  Gräbeni  ist  uns  ein 
grosser  Vorrath  von  solchen  Arbeiten  erhalten,  l'nter  diesen  sind 
'  vornehmlich  swei  Gattungen  merkwOrdig,  deren  bildliche  Zierden 
dn  fldur  atterthtUnliches  Gq>rflge  tragen  und  die  sich  sumelnt  in 
den  Gribem  von  Chiusl  vorfinden.  Die  dne  Gattung  bestellt 
aus  Aschengeftssen,  deren  Deekel  In  der  Form  eines  menschlichen 
Kopfefl  gebOdet  iot.  Diese  Köpfo  Edchnen  sich,  bei  alterthflmUcher 
Behandlung»  durch  eine  anfUlend  individuaUnireBde  Aufasoung  annS 
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YOMtUidi  sind  es  PortraHUMer.  und  es  MiAe  ctee  «olelie  Ridi- 
tmi^  auf  uuriltdbare  ISiüaMwlBiwft  etera  ier  ckmkltffstiselifa 
CitencUede  swMiea  eCnnkfedier  mmä  griecUsclKT  Mteerrl 
■M— eliga.  Die  sweile  Galln^:  iM  Ccftw  tm  wigc^rtuiter 
Mhwmer  Me,  4eM  Uetee  BeHeNanlenviKea  wit  Steafpela 
M%eprt8t  tat  Mdtttek  k— «  ibfi|:e«i  mT  dieses  ällerMn. 
lichcB  Ceft— e«  gevrine  pimtMtiMlie  Vwntellaaires  ▼or,  weldie 
ta  BUAngca  Mieirtalifleiiar  Kwnl  (■wcsffldi  des  ge«ciulttfieB 
SIeiM  to  yeraiicii-tofcyiMiaclica  KwMt)  Mehgealuiil  m  sei« 
idwifa.  —  Die  piaeliaeimi  Dmlellaigea  aaf  wdc»  GeOssen 
riad  MMlBt  NadnlnaigeB  der  HpAtereii  grieehiachen  Kunst 

Aas  der  Alt»eK  in  Thon  eutwickelte  »ich  der  K  r  r.  ;r  »   ^  :  in 
deo  Werken  solcher  Art  erreichte  dii'  »tniski-icht'  BildiuToi  ihn* 
höchste  Eutwickeluu/E: ;   auch   >\m\  uns  von  solrlini  sehr  wichtisce 
Beispiele  erhalten.  Broiizearbtitcn .  zuimM>l  vcrifoldcti'.  verdranffti'ii 
die  alterthQiiilichoii .  aus  Thun      hranutt  ii  Temprly.ii  rden.  KIutuc 
Standbilder  erfallteu  die  etruski.seheu  J^tadte ;  das  eiuzi|re  >'olsiiru 
Kflhite  deren  an  zweitausend  ,  als  es ,  im  J.  265  v.  Chr.,  von  den 
Romeni  erobert  ward.    Inter  den  erhaltenen  Arbeiten  in 
Bronze  findet  sich  manche«  Alterthanilichc^  z.  B.  die  nierkwQrdi^cn 
phantastischen  Relief-Darstelloni^en,  welche  zur  Zierde  eine«  Wigeus 
^ßeulea  und  bei  Perugia  gefunden  u-urden  (gegeuwArtig  tun  grOs- 
mnm  Theil  in  der  GlyptothelL  von  Manchen).    Bedeutsamer  sind 
■wei  alterthamliche  Thierfiguren ,  die  bei  strenger  Behandlung  ein 
ungemein  kräftiges  Leben  entwickeln :  eine  Wölfin  in  der  GaUerie 
des  Cufitsis  (vamnlidich.  das,  Im  J.  294  v.  Chr.  bd  dem  nudna- 
iMhea  B^elgeafcmB  sa  Rsb  eniclitete  Mbnament;  dis  an  der 
Wolia  siogeaden  Spillinge,  lUmiiliis  und  Renas ,  siad  eine 
■»deine  Birglasn4g}  nnd  eine  ChinUlia  In  der  GaUerie  von  Floreni. 
Ab  den  Stntaen  von  nenseidlcher  Blldniv  bemeikl  man  hlnfig  ein 
•«gftlligea  Ungehen  anf  den  natOrildlen  Oiganlsnias,  der  sich 
jedeeh  nur  selten  m  einem  freieren,  edleren  Leben  entfaltet;  es 
k*  vidmekr  nnmelBt  etwas  Befimgenes »  Aengatliolies  In  der  Ge- 
nmmt-Brseiieinnng  dieser  Statnen,  was  mebribeli  nocli  die  Naoli- 
wiikttng  altertbOmlleher  Auiassmigswelse  erltennen  Hast  In  soleher 
Art  ist  besonders  die  grosse  Zahl  der,  zum  Theil  zwar  rohen, 
AronzeMtatuettcn  gearbeitet ,  dh'  sich  in  Ktrurien  httutig  finden  und 
•B  denen  vornehmlich  der  Boden  von  l'eiugia  erii^icbi^  ist.  l'nter 
deu  Arbeiten  von  grösserer  Üimcusion  sind  al.s  die  bedeutenderen 
hervorzuheben :   eine  fast  lebensgrossc  8tatue  des  Mars ,  zu  Koni, 
kQrzlich  zu  Todi  gefunden ;  *  —  die  Portraitstatuc  eines  Aedncrs, 
'  8ditra'soli«s  Koastblatt,  Mo.  1838,  No.  65. 
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mit  der  Naraens-Insclirift  Aule  Mctdi.  in  di  r  fiallcrio  von  Flon  nz, 
tüchtig  /Efcarbcitct,  doch  olino  soiiderliclu  n  Uv'isi  ;  —  dio  aiizi«  lund 
uaivc  Figur  eines  stehcudcn  Knaben,  der  eine  (iaim  im  Anne  trä;rt, 
Im  Museum  von  Leyden ;  —  endlich  eine  vorzü^jlich  BchOne,  den 
edelsten  ffriechinch  -  römischen  Arbeilrn  ^acleichslehende  weibliche 
Gewandstatue,  kürzlich  zu  Vulci  gefunden,  gegenwärtig  in  der 
Glyptothek  zu  München.  Der  Kopf  dieser  Figur  fehlte;  vennuth- 
llch  ist  es  die  Portraitfigur  einer  römischen  Kaiserin ,  sonit  schon 
den  letzten  Zeiten  etniskischer  Kunstübung  angehOrig.  * 

Der  grOwte  Ruhm  der  ctrusklschou  Bronzearbeit,  wie  anch 
der  in  edleren  Metallen,  beatand  jedoch  in  der  Verfertigunip 
dekorativer  Oegenatftnde,  and  schon  In  der  höchsten 
Bltttheielt  der  griechiachen  Knnat  ward  den  Etmakem  in  solchen 
Aibetten  der  Preis  nnatheilt  PwcMwa^n  und .  Prachtthrone» 
Waffenstacke,  beftonders  Schilde,  Kandelaber  und  Schalen,  die 
Mannlgfidtigsten  Schmncfcgegenstinde  füir  die  Klddoni^  der  Bfinner 
und  EVanen  worden  von  Ihnen  in  reichlichem  Maasse  aosgafilhit 
ud  dnreh  den  Handel  tiber  alle  Lande  verbreitet  Von  solchen 
Arbeiten  Ist  Vieles  «if  onsre  Zdt  ifekonunen.  Indem  dieselben  mit 
dem  Allgemeinen  der  griechischen  Anffassuugsweise  eine  Behapd- 
\nng  verbinden,  die  ans  der  den  Etruskeru  eignen  Neigung  smn 
Grotesken  und  IMiantastischoii  hervorgeht ,  gewinnen  sie  einen 
elgenthümlichen  Reiz,  der  bei  dekorativen  (■cgenstandcn  ganz  au 
seiner  Stelle  zu  sein  scheint  und  der  auch  das  vorzügliche  Wohl- 
gefiallcn  des  Alterthums  an  diesen  Arbeiten  erklären  dürfte.  Eine 
bcsoudre  Gattung  machen  diejenigen  Schmuck- Gegenstände  au», 
die  mit  gravirten  Zeichnungen  versehen  sind,  von  diesen  \iird 
weiter  unten  die  Rede  sein. 

Mit  dieser  Neigung  der  Etrusker  zur  dekorativen  Kunst  hftngt 
CS  noch  zusammen ,  dass  auch  die  Kunst  der  geschnittenen 
Steine  bei  ihnen  mannigfach  gepflegt  und  au8gebii(|et  Wörde. 
Die  erhaltenen  Arbeiten  solcher  Art  seigcn  eine  äusserst  sorgfäl- 
tige Technlic  Die  dargestellten  Gegenstände  gehören  der  griechi- 
schen M>'the  an  (mit  etmsldsch^  Umwandlung  der  hinsugefOgten 
Namen);  der  Styl  ist  der  aUgriechlschen  Kunst  mehr  oder  weniger 
nahe  stellend,  lüdem  diese  thelU  unmittelbar  nacbgaahmt  wuide 
(wie  in  der  berOhmten  Gemme  der  fünf  Helden  gegen  Timben,  Im 
Berliner  Museum) ,  thells  nur  In  der  allgemeinen ,  numeiat  etwas 
gewaltsamen  Fassung  der  Gestatten  bei  freierer  Durchbildung  des 
Details  sichtbar  wird.  —  Den  geschnittene  Steinen  reihen  sieh 

■ 

*  KonsUiIatt  1838^  No.  86. 
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p*Uuc  Rin«rplatten  mit  «javirten  Darstelluti^en  an.  lu  dienea  ist 
uiedeniM  dne  phantastische,  der  orieiitalischeu  Knsst  verwandte 
Riehtan^  vonvaltciid.  —  Die  etmskischeii  Manzen  sind  ohne 
eigt^ntlirh  kau>itlerisebe  Bedeiitn§^;  sie  selgea  in  der  Regel  eia 
ticBüeli  i9äcß  CSeiNTige. 

Den  spitestea  Zeiten  etraaUsclier  Knnstateng  gehören, 
Iii  anf  wenige  vereimette  Ansnahnmi«  die  Aschenkisten  an, 
■MMBtlich  die  ans  Stein  gesifteiteten,  die  nuui  besonders  saUreich 
n  Vnitemi  gcteden  hat  Sie  haben  die  Gestalt  kleiner  Sarfco* 
pia^,  sind  an  ihren  Seitenflichen  mit  HantreUef- Darstellnageu, 
nf  der  Deckplatte  mit  den  Figoren  der  Verstoibenen  geschaOckt 
ud  gewohhlidi  bemalt  oder  auch  vergoldet  Die  Arbeit  Ist  in  der 
Bcgel  handwerksnii88i^  und  ohne  sonderlichen  Geschnuick  auM^e- 
iUUft  Doch  ^eu*ihren  diese  Werke  durch  mancherlei  Ei^cnthQm- 
fiehkeiten  ein  besondres  Interesse.  Den  Darstellungen  griechischer 
Mythe  jichlicssen  sich  hier  sehr  häufig  die  (Gestalten  der  etni>ki- 
schen  .Mythologie  und  die  einer  gedankenvollen  .Auffassung  des 
H<  iehcs  der  l'ntenvelt  an ,  die ,  phantastisch  und  sinnig  zugleich, 
«Ich  Blick  in  ein  (lemüthsleben  von  eigner  Tiefe  eröffnen.  Dabei 
verlässt  di».'  Coniposition  zuweilen  noch  mehr  als  bei  jenen  alter- 
thOaiiichen  ^i^teinscuIptlIrell  die  gcuiesscue  plastische  Weise,  uud 
das  malerische  Princip,  —  das  des  Zusammenwirkens  auf  einen 
gemeinsameu  Mittelpunkt,  tritt  im  £inselucn  noch  auffallender 
benor.  Es  ist  in  aUedem  ein  nicht  ganz  andcntlicher  Anklang 
au  die  romantische  Kanst  der  christlichen  Zeit  cuthaltcu.  '  —  Ist 
dies,  and  so  anch  der  Beginn  des  Bogenbanes  bei  den  Etmskem, 
vi^eicht  als  das  erste  Vortreten  des  nordischen  Kunstgeistes  sn 
betrachten? 

7.   Die  etrtt8lüi<ehe  Malerei. 

Von  der  etroskischon  Malerei  ist  ans  einige  nähere  Anschaaang 
als  von  der  der  Griechen  erhalten.  Diese  betrilR  vornehmlich  die 
Wandmalereien,  welche  mau  in  vielen  Gribern  Etroriens, 

Tomehmlich  In  denen  von  T  u  r  q  u  i  n  i  i .  zur  inneren  Ausschmü- 
ckung angewandt  findet.  Die  Gegenstände  (lirstr  Malereien  bezichen 
»ich  durchweg  auf  ihre  Bestimmung:  es  sind  tlu  Iis  Darstellungen 
iler  Leichenfeier,  die  zu  den  mannigfachsten  und  lebendigsten 
Situationen  Anlass  geben;  Iheils  solche,  welche  anf  das  I.ebcn 
»ach  dem  Tode,  dem  etriiskischcn  filauben  geniflss,  hindeuten  und 
iüerin  wiederum  jenen  romantischen  Zug  vcrratJicn.  Ihre  Ausführung 

'  V*iL  UoluM;  Kieltrlftaaisebe  Briefe,  8.  71,  IT. 
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ist  inH^cmeiB  sehr  einfiich:  lichte,  bonte  Farlieii,  die  rein  and 
nnvemüscbt ,  melir  mit  Racluiclit  auf  eine  wohlgefiUU|^  Hamonie 
der  Farben,  als  mit  vorwaltendem  Streben  nach  Natorwahrheit, 
aia%etrasen  sind.  Der  St>'I  der  Zeichnong  lisst  verschiedene  StafBB 
der  Entwickelaug  ericennen.  Theils  sind  die  Gestalten  einfoch  and 
tOchtig,  in  einer  Weise,  die  den  grieclüschen  Vasenbildem  des 
strengen  8t>]e8  verwandt  ist,  freaeichuet  rnid  sorgrältig  ausgcfahrt; 
theil»  sind  sie  flQchtigcr  und  in  einer  mauierirten  Weise,  der  orien- 
talischen KuuHt  (gcwiHHermaasHeu  den  indi>scheu  Malereien)  sich 
annähernd  gearbeitet ;  theil^^  ist  die  Zeichnung  vollkoinmner  ausge- 
bildet, doch  in  Jeuer  luclir  nüchternen  Wciäc,  welche  die  Lcifitiiugeu 
der  römischen  Kunst  charalvterisirt. 

Die  G  e  f  ii  H  s  m  a  I  e  r  e  i ,  nach  dem  Vorbilde  der  griechischen, 
ist  bei  den  Ktruskern  elx  nfalls  zur  Anwendung  gekommen.  Indes« 
Bind  diejenigen  Arbeiten  dieser  Ar( ,  die  als  ücht  etruskische 
anerluinnt  werden  dürfeu,  weder  in  Bezug  auf  ihre  Anzahl, 
noch  auf  ilir  kanstlerisches  Verdienst  ausgezeidinet.  Die  BeiMUid* 
long  derselben  ist  fast  durchgehend  sehr  roh. 

Za  den  interessantesten  Werken  etruskischer  Knust  i^ehOren 
dagegen  schliesslich   die  gr.avirten  Zeichnungen,  die 
sich  auf  der  Raclcseite  von  bronsenen  Spiegeln  Cis^nst  Pateren 
genannt),  auch  anf  bronsenen  Kistchen  (sogenannten  mysti- 
schen eisten,  in  welchen  mehrfach  solche  Spiegel,  sowie  andrs 
Schmnckgerithe  bewahrt  wurden,)  voiflnden.  Das  kOnsflerische 
Verdienst  dieser  Zeichnungen  ist  allerdings  verschieden;  manche 
von  ihnen  sind  ilachtig  und  niemlich  styllos  behandelt;  sinn 
Theil  aber  haben  sie  eine  grosse  und  eigentfaOmUche  Schönheit, 
welche  der  edelsten  Kunstseit  wtirdig  Ist  Es  aeigt  sich  In  den 
letzteren  eine  geläuterte  und  klare  Anflassung  des  griechischen 
Styles,  wie  auch  die  dargestellten  GcgcnstÄnde  wiederum  zumdst 
der  griechischen  iMytIic  entnonnuen  sind ;  gleichwohl  fehlen  dabei 
nicht  ganz   die   den  Etruskeru  cigenthUmlichcn   Gestalten ,  und 
ebenso  hat  auch  die  künstlerische  Behandlung  ihr  Ijesondres  Ge- 
präge.   Vornehmlich  gilt  «lies  von  den  Bildern  der  ►'»Spiegel  ,  deren 
Composition   insgemein   eine   in  sich   vollkommen  abgeschlossene 
Gruppe  bildet  und  der  vorgeschriebenen  llundform  sich   auf  die 
natürlichste  und  ungezwungenste  Weise  fügt.    Es  ist  wiederum 
zu  bemerken ,  dass  hief)ei  das  malerische  Princip  der  Anordnung 
entschieden  vorwiegt  und  dass  dasselbe  auch  hier  fOr  die  etrus- 
tusche  Kunst  charakteristisch  ist ;  denn  bei  einer  bloagen  Unear- 
neichnung  möchte  man  im  Allgeinciucu  eine  8oudcruug  der  Fi- 
guren im  plastischen  Style  (wie  eine  solche  -auf  den  grieohiach« 
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Geftmudereien  durGh^ehend  zu  finden  ist)  noch  fltar  MÜiwai^Hser 
lialten  als  im  Relicr.  da  hier  eben  nur  der  Umrisfl  der  Gestalt, 
nicht  aber  die  Masse  der  Form ,  fOr  den  Eiudruck  des  Ganzen 
v^nrksam  ist.  Auch  in  den  Zeichnungen  der  BrouKekfi-stcheu, 
die  nicht  durch  einen  so  bestimmten  Einschluss  beschränkt  sind, 
vielmehr  eine  freiere  Ausbreitung  der  Compositiou  ver.«*tatteu ,  er- 
scheint die  malerUche  Compoaitionswdse  vorherrscheod. 
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Die  Römor  waren  ein  Volk  ohne  eigentliche  künstlerische 
Anlai^c.  Was  zu  Koni  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Staaten 
an  künstlerischen  Werken  ausgeführt  ward,  verdankte  man  wesent- 
lich den  benachbarten  Etruskeni ,  sei  es ,  dann  die  Arbeiten  von 
etruskischen  KQii8t]crii  cijB^cuh&iidije:  gearbeitet  wurden  oder  das« 
man  der  Lehre  und  dein  Beispiel ,  welches  die  letzteren  gaben, 
folgte;  die  wichtigsten  Werke  dieser  Art  sind  im  Vorigen  nam- 
haft gemacht  ^  Ueberhaupt  tritt  bei  den  Römern ,  die  ganze  Ent- 
wickelongsseit  ihres  Staates  hindurch,  Icciu  sondcrUches  BedOrfiiisB 
nach  höheren,  bedeotsamcien  Kunstwerken  hervor;  ihr  Sinn  war 
vonugsweise  aaf  die  insserlich  pralLUschen  Aitoressen  des  Lebens 
geriehtet,  und  nnr  die  Unternehmungen,  wdche  dahin  einscUngen, 
erfreaten  sich  einer  höheren  Theflnahme  von  ifirer  Seite. 

Andre  Emcheinongen  aber  treten  uns  in  der  spiteren  GescfaioMe 
der  Homer,  etwa  seit  dem  Beginn  des  dritten  Jalirhiinderts  v. 
Chr.«  entgegen.  Von  dieser  Zeit  ab  brütete  sich  ihre  Macht  in 
raschem  Fluge  gewaltig  aus;  ehe  drei  Jahrhunderte  verflossen 
waren,  hatten  sie  die  Herrschaft  fi»t  Uber  den  gausen  damals 
belcannten  Theil  der  Welt  erworben.  Rom  ward  der  Sitz  dieser 
Herrschaft ;  /um  Zeu^niss  derselben  bedurfte  es  nunmehr  eines 
grossartiffen,  in  die  Angi  n  füllenden  Schmuckes,  wie  solcher  eben 
nur  durch  die  Kunst  liesciiufTt  werden  kann.  Dazu  boten  die  Schätze 
der  gesannnten  damaligen  Welt ,  die  in  Rom  zusammenflössen ,  ein 
schier  unversieglichcs  Mittel ;  dazu  lieferte  die  hochausgebildetc 
Kunst,  die  von  Uriecheulaud  aus  bereits  weit  umher  verbreitet  war, 
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M  wMBgc  als  gtaamlle  Vmrntm,  Vw4  hdtm  aum  diese  KumI- 
taM«  «Bi  A  MeMer,  wdclie  geseHea  danwtellca  wasstea, 
■adi  Rom  VhMmog ,  indem  mau  flurett  Beatrebuiii^^eii ,  die  jetxt 
dem  ei^en  Ruhaie  eralten ,  eiue  nihere  Tkeilaahme  schenkte .  so 

entwickelte  sich  auth  bei  den  Römern  seihst  Liebe  zur  Kunst, 
Kennerschaft  und  Cleschmack.  Rom  ward  j.  t/.t  z.usrieich  iler  Sitz 
der  classiseheii  Kuii«*t :  hier  g:ehüren  fortan  die  merk\vQrdig"sten 
»Schöpfungen  derselben  tm  Hause :  von  hier  aus  breiten  sie  sich 
fortan  ober  die  andern  Gesreiid«  ii  dt^r  alten  Welt  aus. 

Freilich  i>t  das  innere  Wesen  der  römischen  Kunst  ^ar  rin 
andres,  als  das  der  ^rriechischen  Kunst.  Bei  den  (Irieelicn  war  sie 
der  unmittelbare  Ausdruck  des  Lebens ;  mit  voller .  Irischer ,  und 
dämm  so  tief  ergreifender  Xaivetftt  hatten  sie  in  der  Kaust  des 
^zen  ReichthiiBi  ihres  Gefühles  und  ihrer  ianereii  Aaschaaanfen 
zur  Erscheinoni:  l^ebracht.  Bei  den  Römern  war  die  Kunst  ein 
.tait4lfi(igm  Gewiehs.  rnvcrmOg:end,  sie  iu  das  innere  Gefühl  auf- 
innaMB,  sie  ans  aolchero  Grunde  iu  neuer  SeUiMtindi^eit  empor- 
AHessen  ift  lassen,  konnte  man  sie  hier  sunlchst  nur  mit  dem 
iWniande  begreifen,  someist  nur  insserlieli  anffusen,  nur  nach 
üMnUhrlicll  abgesogenen  Begeln  nen  gestalten.  Bei  den  Griechen 
wir  die  Knast,  indem  sie  das  Hs<diste  unmittelbar  ansdrftckte,  die 
BeiTln  des  Xebens  gewesen;  bei  den  ROmeni  ii*ard  sie  eine 
Dienerin,  frots  alledem  aber  wUrde  man  sehr  irren,  wenn  man 
die  rflndsche  Kunst  ledigUeh  nur  -  als  einen  sehwftcheren  Abgians 
und  Kaehhall  der  grieehischen  betrachtete.  Die  Römer  hatten  die 
Kunst  auf  tausend  neue  BedOrfiilsse  ansuwenden.  Sie  ging^en 
dabei  vorzugsweise  auf  das  Reale,  auf  das  materiell  Zweckmftssige, 
aof  das  unmittelbar  Bezeichnende  aus ;  und  wenn  sie  somit  auch 
nicht  die  höhere  Freiheit  der  Kunst ,  die  selbständige  Bedeutung 
der  künstlerischen  Korin  an  sich  erkannten ,  so  schufen  si»>  ihre 
Werke  doch  mit  einer  gewissen  praktischen  Naivetat,  der  wiederum 
eine  eig^enthümliche  Wirkung  gesichert  bleiben  musste.  Dabei 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  das  -Machti^ce  und  (iewaltlüre,  was  in 
der  ganzen  Erscheinung  der  Hoinerherrschaft  lag ,  nicht  auch  auf 
ihre  Werke  überging,  dass  diese  nicht  auch  ein  eigenthümlich 
/gasartiges  und  mächtiges  Geprflge  erhielten.  Und  selbst  da,  wo 
ihre  Kunst  nur  ein  blosser  Schmuck,  nur  eine  Dekoration  war, 
muaste  dies  Geprige  in  die  Erscheinung  treten.  Ftlr  diese  eigen- 
tbtimliche  Aafiassung  der  Kunst  hatte  allerdings,  wenn  auch  uur 
mehr  im  lanzelnen,  die  etrusidsche  Schule,  welche  die  Romer  lu 
Anfange  durchgemacht,  bereits  einen  guten  Grund  gelegt. 
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A.  Arcbitektttr. 

$.  1.    Charakter  der  römischen  Architektur. 

Das  eben  Gcsa^e  findet  Bcitie  vorzOglichste  Anwendung  in 
Btmg  auf  die  rOmiache  Architektur;  Ihre  LcistuBgen  ■Ind,  te 
inneren  BedentMunkeit  nach,  bei  weitem  die  wiclitigsten  iintor  den 
Bradieinnngen  der  romiedien  Konat ' 

In  der  rOmiechen  ArcMteictor  aind  nmichat  vnd  vomebnilicli 
«nrel  veracMedenartige  Mndpien  der  Fbnnation  sn  untenieiieiden. 
Daa  eine  iat  daa  dea  f^riecliiacheii.  SAalenbanea,  daa 
andre  daa  dea  italiaehen  6e wolbebauea,  der  inerat  von 
den  Btmakem  auf  eine  beachtenawerUie  Wdae  .nur  Anwendung 
gebracbt  war.  Der  GewOlbebaa  wird  von  den  Römern,  wenn  nach 
mehr  oder  weniger  reich 'delcorirt,  doch  dorchgehend  in  aeiner 
orsprüngUchen  Schlichtheit  und  Maaaenhaftiglceit  angewandt;  er 
bildet  ii^ewlssermaaaaen  den  Körper,  die  Miaaae  der  römischen 
Architektur;  er  iat  es  besonders,  Avodurch  dieselbe  Ihr  mächtiges, 
gewaltiges  Geprftge  erhielt.  Der  Sfluleubau  verbindet  sich  theils 
als  ein  Intcgrirender  TJu  il  mit  dem  Gewölbebau,  um  dessen  strenge 
Kr^chcinuug  zu  beleben ;  theils  erscheint  er ,  der  griccbischcu 
Bauweise  entsprechend ,  in  selbständiger  Freiheit. 

Betrachten  wir  das  Aerliültniss  des  rümischen  Süulenbaucs 
zu  dem  griechischen,  so  erscheint  der  crsterc  allerdings  auf  einer 
mehr  untergeordneten  Stufe.  Kr  selili«  sst  sich  zunflchst  dem  grie- 
chischen Säulcnbau  in  dessen,  schon  mehr  oder  weniger  entarteter 
Gestaltung  an ;  er  hat  tibcrhaupt  mehr  einen  dekorativen  Charaicter, 
als  dasB  es  die  Absicht  wäre,  in  ihm  —  in  allen  seinen  Gliedern  —  ein 
regea  Wechselspiel  der  Kräfte  darzustellen.  Die  einfachen  Gat- 
tnngen  der  griechischen  Architektur,  die  dorische  und  die  ioniaclie^ 
werden  bei  den  HOmcm  nur  aelten,  und  wo  sie  erscheinen,  nur  In 
einer  nüchternen  Ausbildung  angewandt ;  statt  ihrer  uird  jetzt  die 
Icorinthische  SAulenform  voitoiachend,  deren  voUea  Bl  AtterknpItAl 
dem  Streben  nach  Pracht  und  Glans  mehr  nn  entaprechen  aehien, 
äla  die  rein  arcliiteittoniachen  KapitiOformen  Jener  beiden  Ordnungen. 

*  lieber  die  römisjiche  Architektur  ist  vornchralich  wichtig :  Hirl'!«  Gesch. 
d.  Bauk.  bei  den  Alten.  -  Neue,  zum  Theil  höchst  bedeutende  For- 
schungen entliiUt  die  ^Befichreibung  der  Stadt  Rom  von  Platner, 
Bunsen  etc.  —  Die  vorzüpliclijiten  bildlichen  Aufnahmen  s.  bei  .4. 
Desgodetz f  les  edißces  antiques  de  Rome.  —  Die  malerische  Wirkung 
der  römischen  Architekturen  ist  vornehmlich  »as  den  verschiedenen 
Kopferwerkea  von  Pirandsi  ersichtlieiu 
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FOr  dies  korintiiiftdie  Kapital  setat  sich  Jetat  eine  wieflarl[eiirend0 
Nona  leati  dach  bildet  sich  dasselbe  auch,  in  noch  melir  ornamen- 
tiatiacher  Weise,  nocli  rdcher  ana,  beaonders  da,  wo  der  SAolenbaa 
nicht  aelbstindig,  sondeni  als  das  dekorirende  Glied  einer  grosseren 
Maaae  angewandt  wird.  Zu  solchen  rdch'eren  Bildungen  gehört 
besonders  das  sogenannte  römische  Kapitil,  das  an  die 
Stelle  der  leichten  Voluten,  die  sich  ans  dem  korinthischen  Blitter- 
kelche  erheben,  die  mächtige  Form  der  ionischen  Schnecken  setit, 
—  eine  Veibindungswelse,  die  in  sich  zwar  nicht  ganz  orgaiiis«^ 
erscheint,  wohl  aber  zu  dem  Gauzeu  einer  mehr  ma88i^eu  Arclü- 
tdrtur  in  Harmonie  steht.  (Dan  er^tc,  uns  bcicaiintc  Bcispid  dienes 
römischen  Kapit&les  findet  sich  au  den  Süulen,  welche  den  Triumph- 
bogen des  Titus  zu  Rom  schmüclicu.)  Auch  die  (iliederun/afen  de» 
GebalkcH  werden  mannijs^faltij^er  und  mit  reicherem  Schmucke  p:e- 
bildet ;  charakteristisch  sind  unter  diesen  besonders  die  ('oiisoleu 
(oder  S  p  a  r  r  e  n  k  0  p  f  <' ) ,  die  als  kräftige  und  zierlich  ausge- 
bildete Träger  der  Deckplatte  vortreten  und  die  selbst  dann  mehrfach 
erscheinen ,  wenn  auch  Zahnschnitte  an  solcher  Stelle  angewandt 
sind.  —  Der  erheblichste  l  nterschied  des  römischen  Sflulenbaues 
von  dem  griechischen  besteht  in  der  eigentlichen  Formation  der 
architektonischen  Gliederungen,  die,  während  sie  bei  den 
Griechen  in  lebendigem,  elastischem  Schwünge  gestaltet  und  orga^ 
alsch  entwickelt  sind,  bei  den  Römern  durchweg  nach  dner  will- 
fcohilichen,  änsserlich  angenommenen  Beredinung  construirt  er- 
seheinen. Doch  ist  nicht  etwa  die  uachtem  geradlinige  Bildnngs- 
weise  der  spitgriechisehen  Architeictur  von  den  BOmem  aufQ^nonunen, 
viehnehr  herrscht  in  den  römischen  Gliederungen  durchgehend  ein 
mehr  massiges ,  wulstiges  Element  vor.  Ohne  Zweifel  steht  leti- 
leres  wiederum  in  Ueberehutfanmung  mit  dem  mehr  nrnssenartigen 
Charalrter  der  romischen  Bauweise;  doch  scheint  es,  dass  hierin 
zugleich  eine  Nachwirkung  des  älteren,  einheimischen  i^ormensinnes 
ZQ  erkennen  ist,  —  des  ctruskischcn,  wie  uns  dieser  an  den  Glie- 
derungen jener  eio;enthUmlichen  (irabuionurnente  der  zweiten  Gattung, 
zu  Axia  und  ürcliia,  entgep'nlrat.  —  So  dürfte  auch  manche 
andre  Eigcnthümlichkeit  des  riunisch-grieeliischen  SJiulenbaues  von 
der  etruskischen  Architektur  lierzuleitt  n  sein.  \  iclleiclit  selion  die 
ebengenannten  Consolen  unter  dem  Kranzgesims,  die  aus  den  vor- 
ragenden etruskischen  Balkcnköpfen  entstanden  sein  dürften.  Bestimmt 
aber  gehört  hieher  die  Anlage  eines  vortretenden  Prostxls,  mit 
mehreren  Säulen  in  der  Seitenansicht,  u'elche  der  Säuleuhalle  des 
etruskischen  Tempels  vollständig  entspricht  und  häufig  in  der 
Naischen  Architektur  wiederkehrt  Zuweilen  verbindet  sich  mit 
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dieser  wiederum  eine  Audeutuii/s:  des  ^echischen  Peripteral-BaucH, 
sofern  man  nenüich  an  den  SeiteuwAiidcn  and  an  der  RQckwand 
des  TempelhMuies  Halbsäulen,  mit  den  SAnlen  jenes  Prostyls  Ober- 
eiusttnimend ,  angeordnet  hat.  Man  kann  einen  Tempel  dieser 
Gattung  als  Frostylos  Pisieadoperi|itero8  beaeiehnen. 

Doreh  die  omfiuisende  Anwendung  des  GewOlbebaves 
erlialt  die  rtmlsche  Architektur  vornehmlich,  wie  bereits  bemerkt,^ 
Ihr  massenhaftes  Gepvfge;  aogleich  aber  anch  eine  Entwlckelung 
In  der  Masse,  wodorch  sie  sich  wesentlich  von  den  Massenbaoten 
der  frttheien  Calturstnfen  onterscheidet  Durch  Ihn  gestaltet  sich 
Boent  eine  In  sich  abgeschlossene  Innere  Architektur;  dorch  Ihn 
eriilit  der  Innere  Ranm  eine  selbständig  belebte  Fornjation.  So 
überspannt  sich  die  oblonge  Halle  durch  ein  Tonnenjere^vOlbc  and 
schlies.st  .sieh,  dem  Kiiif^aii^e  ß:cjffi-iiü!ur ,  durch  eine  Nische  mit 
halber  Kuppel  hürinoiiiseh  ab.  80  wölbt  sieh  über  dem  kreisrunden 
fodcr  achlcckijBren^  Räume  in  stolzer  Vollendung"  die  Kuppel,  and 
weiter  ausgebildet ,  in  Tli«'ile  gesondert ,  erscheint  dieser  l^auni, 
wenn  sich  au  d("n  Seiten  des  Mauer  -  C>  linders  (oder  Achtecks) 
\ischcn  mit  Halbkuppeln  bilden.  So  werden  andre  Hftume  durch 
Kreuz/B^ewftlbe  —  die  wiederum  eine  grossere  Belebun^r  der  fJewölb- 
form  bezeichnen  —  (überspannt ;  und  aus  der  verschiedenartigen 
Weise,  wie  Haupt  -  und  Seitenrftunie  überwölbt  werden,  entsteht  ein 
reich componirtCR  Ganze.  So  ^e\\  iiint  femer  die  starre  Masfle  anch  nach 
dem  Aeasseren  ein  vielgethciltes  Leben,  and  wie  sich  —  su  diesem  oder 
jenem  Behafe  — -  GewOlbrtnmc  tlber  Gew^lbrflnmen  empoibaaen ,  so 
treten  nach  am  Aeosseren  BogenOfTnnngen  Ober  and  neben  BogenOlTnan- 
gen  vor.  Aach  ab  freies  und  selbständiges  Monument  erschbint  der 
Bogen,  Indem  er  sich  Ober  die  Strasse  des  lebendigen  Verkehres 
In  stolser  Rohe  hinwOlbt  —  So  vielgestaltig  indess  die  Form  des 
Gewölbes  und  des  Bogens  auch  bei  den  Römern  angewandt  wird, 
so  entwickelt  sich  bei  Ihnen  dieselbe  im  Wesentlichen  doch  nicht 
wdter,  als  sie  bereits  In  den  Anflbigen  der  etruskischen  Kunst  * 
erschienen  war.  Das  Gewölbe  und  der  Bogen  bilden  In  der 
romischen  Kunst  stets  ein  —  wenn  xuweilen  auch  mehrfech  gc- 
theiltes  —  so  doch  ungegliedertes  Ganze ;  es  ist  stets  nur  die  Mam 
Masse  der  Mauer  oder  des  Pfeilers,  von  der  sie  ausdrehen  und  die 
in  ihnen  ^ewissemiaassen  (^nipor^eschwunpen  erseheint.  In  der 
Mauer  und  in  dem  l*feiler  aber  ist  keine  Kntwickrlunff  vorhanden, 
die  ein  .solches  aufwärts  strebeiul(r?<  Clement  andrntete ;  in  dem 
Gewölbe  und  dem  Bo^en  keine  Formation ,  die  das  Gesetz  ihrer 
Bewegung  ausdrückte.  Dif  sc  h^dure  Ausbildung  des  Gewölbebaues 
gehört  erst  dem  Mittelalter  au ;  die  Romcr  kennen  nur  eine  &usserlich 
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wMrtfciMilw  Dtfanto  der  CtewilbÜelw,  wie  ■»  B.  die  der 

UPBUHBVV^y  VC  TOB  VOB  WWwClm  OCS  gimmiMMVH  OWnHMW 

iihiiiMf  fat    WeU  aber  träfet  jene  Mnmfs  MMeBbaHe  Vfldoiir 

4«  Gew0lb€baa«9  wiederum  dasn  bei,  den  michtlireii,  ^waltsamni 
Charakter  der  rOmi^elieii  Architektur  auf^tKitt^^ehiedoiii^te  ausziipra;reii. 

Die  reiehere  Belebung ,  die  MUiiiit  dem  rrtinisehen  (iewAlhrbaii 
fehlt,  suclit  man  durch  eiiu*  \'eH)iiiduiig:  deMsdbrn  mit  di'in  jrrieehi- 
scheii  »Säuleiibau  (in  dessen  oben  anfl:edeut»'t«T  AntTassuiiisr )  KU 
entetzen.     Vor  die  Mauer,  welche  da*»  Gewölbe  trfi^t ,  tritt  eine 
freie  Säulenhalle  vor,  sowohl  im  Inneren  der  Räume,  eine  rh>thniisch 
beweifte  D<  koralion  tiilficiid.  als  im  Arusseren ,  in  der  Gestalt  des 
f'i^eutlich  ^riecltisehen  l*rostyls.  mit  dem  (Jiebel  und  der  sonst  dasu 
gehörigen  Ausbildung.    liUuc  uuiaittelbare  Verbindung  der  S&ule 
mit  dem  Gewölbe  findet  nur  settea  ud  nur  in  den  spateren  Zeiten 
dar  iCnischeB  Knust  statt ,  wo  diese  sich  bereits  dem  Mittelalter 
MKigt;   BtaieBtlich  bei  dem  ICreB>|pewolbe ,  indem  die  Kanlen 
dewcHen  vea  SAoIen,  die  frei  vor  der  Waad  steiieii,  ao^geheii 
■id  die  Wand  dem  Druck  des  CTewMbes  ab  Widerlager  dieat 
EUe  aadre,  doch  aleM  so  aumittellMure  VerbfaMloag  aeigt  sMi  am 
AeoasereB  der  OewMbebaalett ,  wo  diese  in  Bogeuforai  sidi  (iiheD. 
Der  Bogen  ctforderl  tbendl  aeiii  Widerlager,  aielit  bloss  in  miekslclit 
anf  die  naterielle  OoBslnieCioiif  soadeni  aaeh  In  isthettsehem 
Beiqge,  Hat  das  Auge.   Dies  anaiideolen  dienf  die  griechlsehe 
SialeaareMlektiiry  so  neadleli,  daas  Halbsiidea  Isn  den  Selten  des 
flfettebMn  Bogenbanes  ▼orlreten  And  denselben  fest  -swlsclien  sieh 
eiaschllesseu ;  das  aber  ihnen  hinlaufende  Gebftlk  Rchlicsst  sodann 
das  Ganze  in  klarer  Ruhe  ab.     \iclit  selten  auch  ,  besonders  w  o 
es  auf  eine   reichere  Dekoration  abgesehen  ist ,  w  erden  statt  der 
blossen  Iffllbsftulen  IMaster  mit  frei  vortretenden  Siiuleii  an;rewandt; 
die  letzteren    dienen    liiebei    nur   zur  Verstark iiii^:    des  ftusseren 
Eindruckes  und  trafen  insgemein,  über  dem  («ebAUistück «  welches 
mit  ihnen  aus  der  Masse  vorlritt.  freie  Statuen. 

Indem  in  solcher  Weise  die  «jrieeliisehen  Formen  zu  einem, 
inniger  mit  dem  Massenbau  verbundenen  Thcile  werdeu,  ist  es 
schon  an  sich  uattlriich  {ßacU  wenn  wir  von  den  etwanigen  Otms- 
kisohen  Nachwirkunisren  absehen  dass  ihre  (•liedcmngen  und 
■OBsdgon  Delails  Jenes  schwerere  und  massivere  GcprA/B:e  gewinnen 
musstenf  and  dass  mau  dabei  das  dekorirende  Ornament  in  jerrosserem 
MehÜNDn  and  sugleich  in  einer  grosseren  Vdlle  der  Bildung 
•Bwandle.  Die  wiridioh  grieohlsohen  Datailfonnen  würden  in  solcher 
VeiUndnngy  Ms  flurer  ongldoh  höheren  nnd  edleren  I^cbendigfceit, 
■kht  wMBMm  genng  sein.    Und  so  ist  es  nicht  nünder  nattttlieh, 

KifUr,  KntlfMthlfhle.  18 
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teil  tkk  Me»  Faraenpiittoip  als  ein  aflgaMfai  gftttMpes  («Mh  M 
iiMblimgiiio  SialenbMlea)  fortsetate.  WoM  aber  M  McM  ier 
Pwdrt  fleta  nU  EirtaehMenkttt  n  betMuicliligeu ,  daas  4arah 
die  voigaBautttea  Verblndimjren  dea  GewiMbe-  «ad  SMeabaaea 
kein  eigesUich  arganiseliea  Gmust  henrorge^raeht  wird.  Der 
griechische  Siulenban  hat  eben  In  sich  aeiiie  Vollenduiifc ;  »eine 
Formen  sind  aus  den  ^effpiiseili^sren  Verhültnlssrn  seiner  Thcile 
hervor^cffauffon  und  durch  dieselbe  ii  inif  iiiiirrcr  Nolhwendipkeil 
besliiumt.  Die  >'rrlniiduii/ä^  mit  dem  (icwülbrhnn  hebt  diese  ^rr^fon- 
Heitiipen  V'erliftltnisse,  diese  innere  Xothwendi^ikcil  auf  und  ffiebt 
den  /KTicchisehen  Formen  das  Geprflßre  der  AVillkühr.  l'iid  wenn 
auch  ,  umgekehrt .  ihr  A'orhandensein  für  die  üsthelisehen  Zwecke 
de»  Gcwölbebaucs  nothwendi^j:  ist,  wenn  auch  ihre  Details  in 
RttclMicht  auf  die  Composition  des  («anzen  motivirt  werden ,  ho 
atehen  sie  doch  —  in  hAherer  kOnsderischcr  Bcziehun^e:  —  nicht 
minder  ftusserlich  neben  den  GcwAlbefonncn ,  ist  Ihre  besondere 
Bildung  nicht  unmittelbar,  nicht  nit  ianererNothw  endi^keit  aas  dem 
Priacip  dea  Gcwolbobaucs  herv6r/e:c^anjsrcii.  —  Wir  sehen  demnaeli 
In  deai  rOniachen  Gawrfllbebaa  aUerdiags  ein  elgeathOnüiches  arehi- 
lakMaelMa  Mndp,  daa  aber  nicht  adne'aeibatandfge  Awblldanir 
enreidit  «id  deaaen  gentigende  Entwfekelung  daroh  die  AnAnhme 
dea  kl  bOehafer  VoUeadnng  vaigeftindetten,  fromdaHlgi»  SiolenbaiMs 
baainMelMUgt  witd.  Wir  vendaaen  demaacb  hier  die  hochate 
ktnatlariacha  Bedootang;  glelcbwohl  Meibl  der  Geaehnnck  vnd  der 
groaaartige  Sinn,  mit  den  In  derromiaoben  ArcMInlrtvdie  beiden,  na 
Bich  beterageneniaeMente  verachaMisen  aind,  Innnerida  gpbewnndcni. 

Die  £igcnthtndlehkeit  der  mnlsehen  Arehtteklor  bemhl  aber 
nicht  blos  üuf  diesem  allgemeinen  Princlp  der  künstlerischen  Formen 
und  uul  deren  Composition ;  auch  in  der  Ausseren  Aiila^c  der 
GebUude,  in  der  Weise,  wie  man  den  verschledennrti/BTsten  Bedürf- 
nissen eine  Gestalt  ku  verleihen  wusste .  s|!rieh(  sieh  dieselbe  au«. 
Die  ^rossaitiftei)  Bedürfnisse  und  der  ^rossaili^re  l.uxus  der  Römer 
riefen  eine  INFeng'e  neuer  Anlagen  licrxor,  und  allen  wussten  sie 
dasselbe  Geprit^e  der  Machl  und  Grossarti/rkeit  aufzudrücken.  8ic 
bauten  Tempel  der  mannipralliisrsten  Art.  (heils  und  zumeist  nach 
einfach  griechischer  Anhi;;(\  theils  mit  ei,i:centhümlieher  Anwendung* 
des  Gewölbes.  8ie  führten  die  verschiedenartigsten  GebAudc  ftUr 
die  Zwecke  des  öifcutiichcn  I^ebens  aus.  unter  denen  besonders  die 
Basiliken  in  grossaril^er  und  eig^enthümlieher  Ausbildung  her-> 
veitraten.  Tempel  und  8taatsbaaten  reihten  sich  nra  das  Fornna 
her,  das,  seibat  eine  besondre  architektonische  Anlage,  arit  jenen 
efai  iMiebat  fanpoaantea  Ganse  anamaehte.  Dea  OfentMehen  Veigntge« 
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üi  #iM  gMM  Wää  VMi  nndift  «ai  Lum  te  akh  aImoMom. 

CkfmBj  white«  &Uk  ftriieflciMin  T^agpide».  la  wnrenrM- 
MiP'Kni  fH4  wMeraller  Bncheia««  wardea  die  Air 
diftüMelMa  ürtaea  Mfauntoa  BmImi  iacgufMlH,  die  Heer- 
ii49«#«ie«,  die  JIrtekea  imd  Waeeerleitu  11^:011  mit  ihren 
adlebt%  jireschu  uii^üiieii  Bo^i  u  ;  deii  Id&tercii  reihte  sich  das  bunto 
Sftel  der  #fleiillicheli  B  r  u  u  11  0  u  «u.  KbeuNo  glanzvoll  erschieueti 
die  Dnikirittier  dir  KiiiKcliioii :  die  Säulen,  au  deiieu  mau  die 
Tröpliat  H  drr  Sii-^cr  aufliiu^  oder  über  deueu  sich  die  CicdAchtuisH- 
K{|»tu<-n  erhöhen;  das  slolze  <ie|)rUii^<'  der  T  r  i  u  ni  p  h  p  f  o  r  t  e  n  ; 
»He  i;  r  a  I»  m  «  n  u  iii  e  n  (  e .  dir  in  tleu  versciiiedeusteu  Kunneu, 
zuwrilcii  iii  riesigem  MaassHta)>e  empor;e:elhüniit  wurdcu.  Mit  dem 
iiimizr  tier  lifreiitiicheu  Anlagen  cudlieh  wetteiferten  die  Privat- 
wohiiun^cti ,  II  &  u  s  e  r ,  P  a  I  ft  8 1  e ,  i  1 1  e  n ,  von  denen  lUMioiie 
Üi  VnnM  der  aMenealiüleelicM  UerradiefyAlAate  gtwtiUig  üMMeB. 

§.  2.   Dil"  fiüherr  Ziil  der  römischen  Arcliilcktur. 

Die  iicBCliichtc  der  romischen  Architektur  in  ihrer  sclbstäudi^eu 
Ausbildung  läa^t  sich,  um  eine  umfassende  IJebertdcht  zu  g^ewlnuen, 
ajn  X0^cli8tcu  in  drei  i^rMsc  Abachuitte  thcilcu.  Der  erste  Abacluiitt 
nmfasst  die  Periode  der  ersten  ei^eiiliiüiulichen  Kutwiekeiung,  von 
der  Zeit  um  den  Beg;inn  den  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  bis  in 
dem  Zeitalter  des  JoUns  Utear,  tun  die  Mitte  des  letstea  Jahr- 
bjadftrtii  w  Ciir. ;  der  mveite  Abacluiitt  reicht  bis  j^i^en  den  Schluaa 
den  xveitoa  JabrhnndertB  a.  Chr.,  und  amlaeat  die  Zeit  der  AlOthe; 
dar  driUe  Abachnitt,  lila  seffeu  die  Mitte  dea  vierten  Jahrhonderta, 
hfjgejfAart  dea  Verfidl  der  cOmiaclien  Architclctor. 

Vüt  dea  lebeadiferea  Anfiiohwuuf  der  romischen  Architelttnr 

an  dea  B^gina  dea  dcttten  Jalurhuuderta  v.  Chr.  ist  ea  «uiAchat  « 

fceidchaendi  daaa  in  dieser  Zeit  der  Bau  der  gössen  Ileer- 

atraaaen   und  Waaserlei tuni^ca  beginnt,  durch  deren 

Attlagc  Bich  die  greM^artig  praictische  Riehtang  der  Bflnier  von 

v(unihereiii  ankOudi|[:t.     Die  Älteste  WasMcrlcitun^  ist  die  Aqua 

Appia,  au,ffele^  im  .J.  310;  ihr  folgte  im  .1.  271  der  Anio 

r  etui.  Doch  war  bi-i  diesen  eine  bedeutsamere  .'iu.ssere  l''rscheiimu^- 

noch  nicht  erstrebt ;  die  Appla  war  noch  ;::anz,  d«  r  A)äo  vetux  last 

Itaiix  unter  der  Krde  gefuhrt,    (gleichzeitig  mit  der  ersten  >N  asM  r- 

it'ituug  wosde  auch  die  erste  grosse  lleerstrasse.  die  \  ia  Apput 

au;?c]egt.  —  In  derselben  Zeit  erhielt  auch  zuerst  das  l^'oruiii  der 

iMadt  Aitfu  eine  groaMu:U|r<^rc  Gestalt.  FtUr  pffeuUichc  \  ersannnlun^cn 
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im  V«lhe0  luid  ftr  des  HMclmiMnr  Mimt,  war  towfte 
■Mh  seiaer  «n^rttoigliehai  Aslage  van  aladem  HaUen  '«nd  Bata 
mgdbea.  Jetet  eBli4aBd«i  un  da«  Fnvai  licr  die  dlger 
l^ebaateB  aogeaantfen  Sill^erliallen,  welche  deai  OeMvwkebr 
«id  deai  Handel  nlt  Silber-  imd  OoIdaiMten  gewidaiet  warea; 
▼er  ilineii  entwichen  die  RAnme  des  niederen  Verkehres  in  die 
Neben^ssen.  —  Die  T  c  m  p  c  1  waren  in  dieser  Zelt  jedoch  noch 
ohne  eine  höhere  IcOiiHtleriscIic  Bedeutung^.  Der  im  J.  205  geweihte 
Tempel  drr  VIrtus  uiid  des  Hoiior  war  der  erste,  der  mit  griechi- 
schen KiiiiHtwerken  (aus  dem  eroberten  ►S>Taca8)  geschmücirt  ward. 

Erhalten  hat  sich   von  den  Monumenten  dieses  ersten  Auf- 
schwunges  der  rnmischcn   Archlfeklur  nichts  als   ein  kleineres 
dekoratives  Werk,    das  Grabmal    des  L.   Com.  Scipio 
Barbatus,  aus  dem  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  (,gegon- 
wartig  im  vatikanischen  Museum").    Es  ist  ein  Sarkophag,  der 
obcrwärts  einen  schlichten  dorischen  Fries   f  die   Metopen  mit 
Rosetten)  und  ein  Kranzgesims  jnit  ionischen  Zahnschnitten  hat; 
Uber  dem  letzteren  sind  als  Eckzierde  eine  Art  ieaiaciier  Volatea 
ai^gidbraclit  Die  gaaae  Anordnmii^  hat  etwas  von  dar  etnuridadMa 
Aullkasmg  der'grieehlsciieii  fVnnBeii;  wir  taden  fieaelbe  aacH  an 
etnuddacliea  Sarkophagen  wieder.    Wir  werden  tkberiina|il  nldit 
inen,  wenn  wir  die  rondache  AndiHektnr  dieser  Zell  vrledennih 
wie  im  hdlierettAltertiinm,  noch  als  alblitngig  von  der  etmaMschon 
denken« 

Blnen  neoen  Ailfecliwung  ninunt  die  romlselie  ArcliftdMar  un 
den  Beginn,  and  noch  mehr  am  die  Mitte  des  sweHen  Jahrhunderts 
Chr.  Dies  war  die  Epoche,  in  welcher  Griechenland  zur  romi- 
schen Pro\inz  gemacht  wurde  und  in  der  die  römischen  Waffen 
auch  in  Asien  siegreich  kämpften.  Griechische  Kunstwerke  und 
griechischer  Geschmack  wurden  jetzt  nach  Rom  hinübergetragen ; 
und  jetzt  erst  wurde  zu  den  römischen  Prachtbauten,  die  früher 
aus  dem  roheren  Peperiii  aufgeführt  waren ,  das  bei  den  Griechen 
übliche  edlere  Material  des  Marmors  angewandt.  —  Schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  erhielt  das  römische  Forum 
wieder  eine  neue  Gestalt;  an  die  Stelle  jener  Silberhalleu  traten 
stolze  Basiliken  f  die  B.  Porcia,  Fulvia,  Scmpronfa 
nnd  Opimia),  dem  öffentlichen  Handelsverkehr  und  der  oflcntlichen 
Rechtspflege  gewidmet,  mflchtigc  SAuIenhallcn ,  deren  Auadehnvng 
die  des  Fonuas,  mit  dem  sie  in  nnmittelbarer  Verbindong  atanden, 
drdfaeh  vergrosseite.  —  Um  die  Mitte  des  awelten  Jahrfimidetts 
entstanden  die  ersten  prächtigeren  Tempel,  des  Jupiters 
Stator  nnd  der  Juno,  der  ente  ein  Paripteros^  der  andre  ein 
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grossen  fiUhdeiihofe  oMgebeii.  Sie  wurdea  durch  Meteilms  Maee« 
iMde»  im  X  149  ans  der  Bevte  des  maeedeBisdieB  Kriege« 
MÜheÜUtot  —  Aadre  grossaiüge  AicMtektven  reflitea  sieh  dieses 
Anlsgeii  aa.  Daiiln  gelidreD  aameatlich  BefTontliore  uMUielieilei 
Art,  die  Ifceflwyt  selke«  ttar  die  Pbysiopioiiiie  des  alten  Roms 
eharairteristiseh  sind.  Besonders  beliebt  waren  unter  dieHen  die 
sogenannten  JaiiusbAgeii,  doppelte  Bogcuthore  (d.  Ii.  iiallen- 
artige  Bauten,  die  sieh  an  der  Vorder-  und  an  der  Hinterseite  In 
einer  Bo^enwolhuiiff  iifriirten ),  die  sich  voniehmlieh  an  dem  Zngan/ere 
der  Markte  belaiideu.  untl  die  zuweilen,  wenn  sie  über  Kreuzwegen 
errichtet  warm,  aueli  zwiefach  gedoppelt,  d.  h.  mit  vier  Bogen- 
Affnonjircn  ver.><eheu  waren.  Auch  als  Sicgendenkmälcr 
'wurden  ttlinlielie  Bonrenthorc  in  der  in  Rede  stehenden  Zeit  bereits 
errichtet;  i  iin  der  bedeutendsten  war  der  Arcus  Fabiama  y  deai 
/  Andenken  des  Fabian  Mazinntts  im  J.  139>  in  der  MAlie  des  FonuaSy 
geweiht 

Doch  ist  auch  roa  Werken  dieaes  sweitea  AnfiM^hwoBgea  der 
MaUaehen  Ai^itektor  asr  ioaaeirBt  Wenigaa  auf  imsie  Zeit  ga* 
kaamMB.  Als  daa  wiehtigate  uid  ToraOgüchst  oharakteristiaehe  ist 
daa  Tabnlarivm  la  erwiimen,  welciies,  als  Archiv  uad  Miati- 
feami  des  Reiehea  dieaead,  am  Abhänge  dsp  Ca|ritalay  nach  der 
Belto  des  Fonmm  Mb,  im  J.  78  v.  Chr.  eibaiit  wvrde.  Bs  besteht 
ana  ntfdMigen  gewölbten  BUlen ,  die  sich  nach  anasen  in  Halb- 
kreisbdgen  *  Bwischen  einar  Ordnong  dorischer  Halbainlen  ftffaen; 
die  lelntmn  haben  noch  eine  gewisse  AehnHchkeit  mit  spit 
griecMseiier  Formation.  Gegenwärtig  ist  das  Tabularium  grossen- 
tteiis  verbaut;  ober  den  dorischen  Hallen  erhub  sich  vermuthlich 
ein  Porticua  von  korinthischen  Säulen.  '  —  Sonst  gehören  in  diese 
Periode  noch  zu  Rom:  der  80/?enannte  Tempel  der  Fortuna 
Viriiis  (die  jetzifire  Kirche  8.  Maria  K^iciacaj,  ein  ionischer 
Prostylos  PseudoperipteroH  von  einfach  tüchtiffer  Durchbildung;  — 
und  das  Grabmal  des  C.  P  o  b  I  i  c  i  u  s  B  i  b  u  1  u  s  am  Östlichen 
Abhänge  des  Cupitol«;  fin  der  heutigen  \'ia  di  Marforio},  ein  kleiner 
Tempel- artiger  Bau,  mit  einfachen  Pilastcrn  an  der  Fa9adc. 

Ausserhalb  Roms  Ist  vornehmlich  zu  erw&hnen  :  der  sogenannte 
H  er  c  n  1  e  s  -  T  e  m  p  c  1  zu  C  o  r  a ,  in  Latiom.  Dieser  Tempel  hat 
daen,  nach  italischer  Weise  betrlU^htlich  vorspringenden  Prostyl 
VW  dorischer  Ordnung,  dessen  Formen  indess  mehr  ein  spät- 
grieehiachea  als  eigentlich  romiachea  Gqirige  haben.  Er  ist 
'  nhgeOkhr  in  derselben  Zelt  wie  daa  vargeuannte  Tabniarinm  erfoaot 
^  TfL  Ahekes^  la  Behomsehea  KaastbkCt,  1880,  No.  61^  8.  248. 
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«Mit  eilf|iritlU  «tch  den  Charakter  flkf  4ort  MftüwiiMMi  HtMbi 

§.  3.  Die  Alonmucnic  von  Fon|ieJi,  alt«  BezciehnaNf  <le§  U«fc«9{gHIVM 

xniiiclicn  griwhucbfiT  und  römischer  Arcbtlektur. 

Bio  «rraigmi  Maiwwwttte ,  die  sMi  mm  4er  ttüwlekckii^^H 
der  ffOaiseheii  Architektw  erMtei»  iMribMiy  Onä  wkeM  WmnUbmif 
nm  «ne-vea  dem  Geage  dleeer  Mwlekelniiir  etee  aüieie AwMfetMiff 

M  geben.  Auf  des  aUyeewiaeB  BM«w,  dee  der  iiiti'lldiiilw 
legeaban  dvMtf  Mnftke»  iNiMte,  le|  hwtüß  hiwgidgiial  wardi»; 
aber  ee  iiad  «aa  aoch  re»  draaldaciier  AnkMMm^  wd  «aMMCHili 

'  «tti  der  sj^tcreii  Periede  deradHiea,  wm  wmAg  BeiapMe  evMtatty 
als  dasa  wir  geuaver  abii6lHnes  kMmteii,  wte  weit  dieaer  SlidhMa 
aif  die  beaendie  Bildung  der  FMmeii  eiiigcwMrt  iHiba^  Wkmmmtmg 
aliid  wir,  was  als  da»  Wichti^^Htc  zu  betraehteu  sein  davfte^  im 
8taiidc  y  KU  crkriiiicii ,  wie  wv'ii  etwa  in  der  spilgrieeliisctieii 
Architektur  Itcrrits  dru  liosoudrrii  Ki«:('nthümliclik(>itcu  der  rOmiHclieii 
vorgearbeitet  ist,  du  uns  u(i(  Ii  dort  nur  üus><er.Ht  wenige  MoimincMte 
erhalteu  .sind.  Zwisclieu  der  Hiütliexeit  der  ^riechiMClieii  und  der 
rOinischcn  Arcliitektur  lio^t  deiniiaeli  eine  ^russe  l^ttckc  vor  wm« 
und  die  \veiti^(Mi  l*uukte «  die  in  dieni'ui  langen  ZwiRchcnrauiue 
bervoilreleii,  siud  nicht  ^eei^net,  uns  den  IVber/srun^.  der  %wisefetßii 
beiden  nothuendi^  Ktatt  i^efuuden  hat,  zu  verauHcUanlicbcu. 

Indoss  cirhaiteii  wir  eiu  —  wciiu  auch  nickt  v6lli|r  anftisseiides 
Bild  diesen  rebcru^aimea  |u  den  architcktoniHcheii  Ueslen  ctuer  der 
kleiuerea  Ntadte  Italiens.  Kh  sind  die  lieste  von  Pompeji ,  <  da« 
iu  der  ersten  Ulaiiisperiode  der  rOayseiieii  Kuiiai,  iai  X  79  aaeii  Ckr., 
dareh  die  Aseiie  des  Veenr  TeneMHtel  wurde.  Und  iMil  alM« 
in  i|cr  eben  angegebenen  Besiehwiff  iMben  die  Baawerke  Faaifql*« 
eine  naadiafte  Wielitii^  Mr  die  GeseWeMe  der  aidikMi  Arelittdrtirt 
auch  dadureh,  daaa  wir  iiier ,  weuagleieli  nar  in  IliuialqAlld» 
Cdenn  Peaipiyi  war  nur  eine  l^Yiutialstadl  Ten  untarffeefdnalaaa 
Range),  die  gaaae  Weise  der  Anerdnong'und  ZnwaainiiiniiWlmig 
der  Gebinde  im  elassiselien  Allerlimm  ver  am  seilen.    Sie  aM 

'  semit  venOgiicli  gecipict,  die  uAhere  Befmiitang  der  Mmiaeken 
ArcUteictnr  eimuleiiett.  Indeaa  ist  Ideiiei  ven  varaimrein  «i  be- 
merken» dass  die  Menmneate  ven  Pompeji,  uanientiicii  die  grasaereu, 
»um  Tlieil  nur  msugelhaft  a«f  nnsrc  Zeit  gekommen  sind ,  da  die 
.Stadt  Kchoii  16  Jahre  vor  jener  Verschüttuug  durch  ein  starken 
Erdbeben  iieinigesucht  war  und  sicli  im  l.aufe  dieser  Jahre  von  den 

*  8.  beson(i«r&i  />/ao«i4i^  U4  n»me9  de  Vonif€%$  iHU  nmi  Gmidg  ^  i*tm 
p^9tiu,  a.      in.  ' 
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«Umali^eB  betrichtlicheu  Be.schftdi^nuMreu  Doch  nicht  erholt  halte. 
Dieser  I  mstJUid  erschwert  alierdin^  eine  durchgreifend  ^''nO^eude 
Aufiassu^  4er  in  Pompeji  her\ortrel enden  Architekturstyle. 

Die  bisher  «u^cdeckteu  Theile  von  Pompeji  hetrairen  nn^efihr 
ein  DritthetI  des  Ge^amrot  -  I  mfan^s  der  ^^tadt.    Darunter  befindet 
aicii  der  wichtige  ThcU  derselben,  das  Haupt  -  Forum«  welche« 
einen  läuj^lich  vierecki^i^eu  Platz  bildet,  mit  einer  dorischen  SStulen- 
halle  am(as8t  und  mit  einer  Anzahl  TerhAltnissmassi/E:  bedeutender 
4flnUlicher  Uebaudc ,  Tempel ,  Basiliken  und  verschiedener  andrer 
Hallen ,  um^^eben.     An  einer  andern  ^^telle  der  («tadt  liegt  das 
Theater;   neben  diesem  ein  kleinerer,    odeon - arti/i^er  Theaterbau 
(ursprünglich  mit  einem  Dache  versehen  ),  sowie  wiederum  mehrere 
Tempel  und  Hallen.    Weiter  ab  lie^t  das  Ampliitheater.    Femer  hat 
■an  eine  BAdcr- Anlage  aufgegraben,  welche  die  charakteristischen 
Thetie  einer  solchen,  im  classischeu  Alterthuni  Uberall  sehr  aus- 
gebildeten Anstalt  enthalt   (  doch  nur  zu  dem  alleinigen  Zwecke 
des  Badens  diente ,  nicht  aber  mit  den  umfangreichen  römischen 
Thermen  vergleichbar  ist  ).     \'or  der  Stadt ,  au  der  Strasse ,  die 
■ach  Hcrculauum  fOhrt,  liegen,  wie  es  die  antike  Sitte  war,  die 
Grabmonumente  nebeneinander;  auch  sind  dort  einige  interessante 
vorstadtische  Villen  aufgedeckt  worden.    Die  Wohnhäuser  der  Stadt 
sind  grOsstcnthcils  sehr  klein  und  augenscheinlich  zumeist  nur  für 
mehr  untergeordnete  Bedürfnisse  erbaut ;  nur  einzelne  haben  eine 
grtoscro  Ausdehnung.     Im  Allgemeinen  ist  die  italische  Anlage 
des  Atriums  bei  diesen  Hftusern  vorherrschend ;  bei  den  grosseren 
tritt  ein  Peristyl ,  auch  wohl  eine  besondere  («artenanlagc  hinzu. 
Die  Einrichtung  der  Hauser  erscheint  jedoch   fast  fiberall  sehr 
behaglich ,  und  die  vielfach  angewandte  malerische  Dekoration  der 
Wände  (von  der  bereits  oben,  Kap.  II,  C.  §.«4,  naher  gesprochen 
ist)  erhöht  wesentlich  den.  Kindruck  einer  gemächlich  heiteren 
Kxistenz. 

Was  nun  die  eigenthUnilichcn  Formen  der  Architekturen  von 
Pompeji  anbetrifft ,  so  finden  w  ir  mehrere  derselben ,  in  denen  sich 
ziemlich  entschieden,  wenn  auch  in  den  Modificationen  einer 
spateren  Zeit ,  noch  die  griechische  fiildungs weise 
erkennen  lässt.  Da  aber  Pompeji  für  uns  eine  isolirte  Erscheinung 
ist  ond  uns  andre  Vergleichuiigspunktc  fehlen,  so  können  wir  nicht 
füglich  entscheiden,  oh  diese  Gracismen  etwa  mehr  auf  lokalen 
rmstandcn  beruhen,  —  indem  das  campanische  Land,  zu  welchem 
Pompeji  gehört,  vielfach  griechische  Einflüsse  zeigt;  oder  ob  sie 
auf  den  allgemeineren  Bildungsv^rhaltnissen  der  Zeil  (  etwa  des 
letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.)  beruhen.  Als  die  vorzOgliphsten 


2S0  ^-  ^'^  Kanst  >ei  den  Römera.  —  ü.  Ar^itcktor. 

Monumente  von  mehr  ^ricclii.scliem  als  hiniischem  Cliaraktor  sind 
unzuftthrrn :  der  sojerenunntr  Tempel  Urs  H(  rkulcH ,  nehm  dem 
Theater,  ein  dorischer  l'criplcros,  dessen  ftcringe  Rest«'  so/sjar  nocli 
ein  aUerthOmlich  dorisches  (jepr/l^rc  zu  verralhen  scheinen ;  —  die 
jprosse  dorische  Sftulenhalle,  uelclic  den  dreieckigen  IMatz,  in  dem 
Hich  der  vorgenannte  Tempel  befindet,  um/e^iebt,  auM^OKcichnet  durch 
dcu  wolil^cbildeten  Eehiiius  der  Kapitttle ;  —  ein  ionischer  PorticuH, 
der  von  ansserhalh  auf  die  Spitze  dieses  Platze»  fithrt,  in  spftU 
^rieclüscher  Formation ;  —  eine  dorische  UaUc  zur  I/iukeu  dieses 
PorticuH,  der  £clnnus  der  KapilAlc  ^<>rndlini^  proQUrty  —  endlich 
die  sehr  grosse  doriHchc  Halle,  welche  dw  Uauptforuni  umgleM; 
bei  dieiMr  aber  macht  alch  schon  das  Hlnsatretea  römischer  BiiduMgs* 
weise  bencrklich.  Durchgehend  sind  dei|  Pomcti  dieser  dwiaehcM 
Msnimiente  Glledeninfcen  von  geschwungene»  l*rofil  hdgoniloaht 
Mehr  noch  als  dies  ist  an  den  gesanunten  Arclütelctiircu  Ponpeira 
der  Umstand  bemerkenswerth,  dass  xwischen  den  elnadf  n  Glicdm 
vielfach  scharfe  Untcrschncidanxen  und  Einschnitte  angebracht  sind, 
die  eine  malerische  Schattenwirfcung  veranlassen;  durch  sie  tritt 
an  die  Stelle  einer  lebendig  pulsirendeu  Form  der  Scliein  der  Ftnn, 
was  fbr  die  spite  Zeit  dlMcr  Bauten  (im  Verhiltnlss  lur  Biftthen* 
pcriodc  der  griechischen  Architektur)  charakterif*tisch  sein  dürfte. 

Bei  andern  (Gebäuden  zeigen  da^ep  n  die  .Saulcii  eine  ungleich 
mehr  r  ii  m  i  s  c  h  e  K  e  h  a  n  d  I  u  n  g.  Dahin  gehört  /.  H.  der  dorische 
Peristyl  in  derX  illa  des  Arius  Uiomedes,  wo  der  Kchiiuis  mit  Kierii 
versehen  und  der  Ahacus  nielirfaeh  /ice;s:li<'()ert  und  ornamentirt  ist. 
Dahin  p'liOren  ebenso  die  manni^faMi;::  ^fbildeten  ^^üuh>n  und 
l*ila^ter  korinthischer  Ordnnn/s:.  die  sieh  uii  verschiedenen  Orte« 
finden.  Bei  den  Tempeln  ist,  als  vorherrschende  Kigenthündichkeity 
die  Anlage  jenes  vortreteuduu,  italischen  IVost\  Is  zu  bemerken.  — 
Aach  die  GrahnuHler  tragen  zumeist  ein  römisches  Gcprftgc.  Einige 
von  Ihnen  haben  die  («estalt  kleiner  Tempelcheii;  die  Mehrzahl  hat 
eine  cubisehe,  alturähuliche  Form,  auf  hohem  trcppeuartigcu  Unter- 
bau; Deck*  und  l^ussgllcdcr  sind  au  diesen  im  römischen  Style 
proilirt  Doch  findet  sich  eins  unter  ihnen,  dessen  Oberbau  eiue 
•  Cylinderform  hat,  an  dem  die  Profile  der  Deck-  und  Fus^gUedcr 
wiederum  mehr  in  der  weichelastischen  giiechischen  Linie  geieichnel 
sind.  —  Sehr  eigenthtlmliches  Interesse,  in  Benug  nuf  den  ardd- 
tchtonlschen  Styl,  gewähren  sodann  ein  Paar,  durch  TonueM- 
gewOlbe  Oberdecktc  Riume  in  dem  Lokal  der  Bäder.  In  dem 
einen  dieser  Räume,  dessen  Wand  mit  Pllastem  goachmackt -isty 
erscheint  die  GewOlbform  auf  sehr  eigenthttmliche  Weise  belcbl:  es 
laufen  daran  nemlich,  queer  Uber  den  Baum,  Kanneiimugeu  hin, 
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wdelw  Bach  Art  der  >^äuloiilrwiifiimi|pgi  gebildet  sM.  Wie  die 
letzteres  4k  MifjiteijreBde  Bewtgm^  icr  Siuleiifonii  andeatea, 
■eheincB  auch  jene  KannelirnigeB  son  Aoiulnick  der  Bevregmig; 
weleiie  im  der  Wwtm  des  GewAlkes  tUk  eatwickehi  Hell,  su  dieaea. 
JwMtoa  Mdaagiiii  liiii  dtrHe  mtm  aeek  als  das  Zeagaiaa  eiaea 
«Ür  ipfecMaelMi  Fanaeaaiaaea  aa  bctaachtea  kabra.  la  deai 
4«dnJtaak  iMt  die  GewölMecke  eiae  Feidertkeilaaic  aad  frderea 
«idlMiiafiacheB  Sduaack,  wie  detf^eidwa  mehriadi  ia  MadaclMa 
^ülÜaiWi^gijfcadua  wird;  das  Waadgeaiais  wird  liier,  sein'  eigea- 
#MMiy  teaii  Meiler  gefltutst,  vor  deaca  Aflaaten  ^iu  der  Stellaag 
'^mm^äfUmiitm-  des  Xeas  -  Teaipels  vsa  Agrigeut)  voitretea. 
RadBeii  ist  aseh  des  grrossea  Bo|renthores  an  gedenken,  wddies 
den  Za^ai)^  so  der  niirdlichen  Seite  des  Forums  bildet  und  weldies 
man  fftr  fiiini  Triumpliho«:('ii  halt.  Die  (Jliodoninfiren  desselben, 
iiuiiK-iitlieh  (Irs  Kümpfers ,  ulit>r  di-iii  der  lio^rn  uutVit^txt,  haben 
bereitü  ein  vulliwOHUueii  rOuiisches  Uepriige. 

$.  4.  Die  Blfitbeieit  4»r  romisehea  Arehltelitar. 

Mit  dem  Zeitalter  des  .iulius  l'^isar  he^innt  die  eigeutllehe 
Biüthc,  die  mächtiiB:ste  und  ,üluu/vollsfe  Kiihviekeluii^  der  römischen 
Architeictur.    Höchst  ixrossartiise  riiteruehmiiiijren  wurden  durch  ihn 
eingeleitet,  durch  Auguslus  vollendet,     l'nter  Au^ustus  entstand 
ein  ganz  neues,  prtditigcrcs  Kum :  er  konnte  sich  rühmen,  die 
Ziegelstadl,  die  er  vorgefunden  habe,  als  eine  Marniorstadt  sa 
lliaterlaasen.    Doch  lietrifTt  dies  mehr  die  von  ihm  hinzugefAgteu 
aaiarea  Stadtllielie,  aanientlicb  die  Bauten  auf  dem  Mamfelde  (deta 
healiges  Tiiges  vorsOgUeli  kewoliateB  Theile  voa  Rom},  wo  der 
Aakliek  von  Teaipela,  ofleatüclim  Hailea,  Tlieatern  a.  s.  w.  durch 
keine  Privatgebisde  nntcibroelicn  ward.  Die  alte  Stadt  war  dabei 
groosentlieile  aoeh  in  ihrer  froheren  nuregelmissigcn  Beschafeaheit 
goMiehoa :  Neio*B  Wahaslan  entaOndete  eine  Airchtbare  Fenersbranst, 
welehe  Ihai  aad  seinen  Nachfolgern  anch  im  Heraen  der  Stadt  den 
Piain  an  den  mnHusendsten  Anlagen  bot    Vespaslan  baute  ein 
K*ciitvolles  neues  Capitol;  noch  glAnzendcr  wurde  dasselbe,  nach 
einem  bald  darauf  erfolgten  Brande,  durch  Domitiatt  wiederhergestellt. 
Die    glanzvollsten  Bauten  fOhrtc  Trajan   in    der  Residenz  des 
jEfcwaltigen  Reiches  aus;  sein  Forum  war' eine  nicht  prenup:  zu 
bewuiidenide  Anlage.     So  ward  auch  von  Hadrian  und  dessen 
Xachfülffern    noch  viel  Wichtiges   hiuzu^efa;s:t.      Aber  auch  die 
Provinzen  wurden  bei  diesen  l  Jiternehniun^ren  nicht  vergessen  ;  an 
verschiedenen  Orten  stiegen  neue  Stüdte  von  niJichti/rer  Anlage  empor, 
in  PalAiitiua  führte  der  Freund  des  Augustun,  Hurode»  der  Grosse' 
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bedeatoide  PnehtbMiteB  auf;  «u»er  den  (sehott  firOlMur  erwlhiltii) 
^enbmi  de«  TeafMls  vea  Jeniealen  sind  hier  besondarB  die  Bmeg 
Herodias  und  ^^e  TeMpelbiirif  Antonia  wm  ervrlliaen.  Ver  Allea 
bedeutend  aber 'sind,  die  UntemehmingeB,  die  dnreh  Hadrian  in  den 
vericbiedeiisteo  Gegenden  den  Roaemiebes  ine  Werk  geriditc^ 
wurden.  Besenden  Aflien-  erfirente  eieli  eeiner  Gnnst;  hier  Heia 
er  einen  ganx  neuen  Stadttbeil)  unter  den  Nanea  der  llndiiaM 
Htadt ,  crbaacn. 

Aber,  wie  aus  den  früheren  Zeiten  des  RiUnrriebpiis,  so  niiid 
auch  aus  den  Zeiten  ihrer  Weltherrschaft  nur  eiiizi  Im'  .Mdimmente, 
nur  einzelne,  zum  Theil  p:erinp:e  Ruinen  auf  unsre  Zeil  ^ckununen. 
Doch  sind  diene  iiuinerhin  pMiu^rend  .  um  uns,  in  V'erbindunj^  mit 
den  Nachrichten  der  Hehrift.stelkr  des  Alterlhums,  ein  alljEremeines 
Bild  der  architektunischen  Anlu^^en  zu  entwickeln  und  um  xu  einer 
Anschauung  des  künstlerischen  Stylcs,  in  dem  dieselben  auH^efUhrt 
waren,  zu  gelangen.  Wir  beo:nU/s:en  uns  hlemit,  inden  es  der 
Zweck  dieses  Buches  verbietet,  die  grosse  Zahl  der  einseinea 
architektonischen  Werke ,  die  wir  nur  in  (h  ii  Sehriftstcllern  ver- 
neiohnct  finden,  besondere  aufcuzatrien.  ^  Wir  betrachten  diese 
areMteldoniechen  Anlagen  dennaeh  niobt  aowobl  nacb  der  MtMge, 
in  der  eie  anageflibri  wurden ,  ala  naoh  ihren  ,  veraaMedanen 
fiattnngen.  Die  Siyl-Untenchiede  sind  fUr  die  ganne,  In  Rade 
atehende  Periode  von  lieiner  sondciüchen  Krhebttohkeit^  Ma  auf  das 
Oeitalter  des  Hadrian  halt  sich  der  Styl  der  rOndsohen  ArahMMnr 
nieariich  auf  gleicher  Habe,  und  erat  In  der  swelten  flilfle  den 
nweiten  Jahrhunderts  neigt  sich  ein  allnifthfigea  Sinken  des  de- 
aabmackes,  inden  die  Verhältnisse  ninder  edel  erscheinen  wd  ' 
lleberiaduug  an  die  Stelle  gUnnender  Pracht  tritt 


Bei  dem  römischen  T  e  m  j»  e  II»  a  u  der  in  Rede  stehenden 
Periode  ward  inspemein  die  A  n  I  a  js:  e  des  p  r  i  e  c  h  i  s  c  h  ii 
Tempels,  mit  den  im  OI)i^;eii  an;2^edeuteten  Moditicationen  wieder- 
holt. Fjni/s;;e  der  (*rhaltcnen  Tempel  haben  eine  ruiide  Korm  und 
sind  rtusscriich  mit  einem ,  dies«'  Form  wiederholenden  IVristyl 
umpel»en.  Als  bedeutende  (iebaude ,  namentlich  in  Rücksicht  auf 
erbalteuc  Reste,  sind  unter  diesen  Tenipelu  die  folgenden  bervonuUieben« 

In  Rom: 

Der  T.  des  iMars  Ultor  (gewöhnlich,  doch  iUscblich,  als 
T.  dea  Nerva  beaeichnet},  von  Angustus-auf  den  van  ihn  wmg^ 

*  Bhie  unlbssea^e  ücbereieht  derselben  e.  lesoaders  in  iürfs  Oeseb« 
4«  iMfc, 
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liglHi  Kte-flMM  crtMi  V«i  4mi  PWMiyl  dewdhen  ildlea 
M  iiMHÜu»  MiMiw  Ml  «MM  (MMh  90  Fmm  Mi»)  hMte- 
tkMe  Mim,  fai  Niht  dwAico  4t*  Ptttei;  MfdmMilk 
oMbt  Ml  «M  Miltelaltalielrar  GlockiBtlNHrM.  (Za  «itencMdai 
itl' dieser  Tenfel  des  Mars  I  ltor  fknm  kldneirn  dcsrntben 
Nanien.s,  den  Augiistus  auf  dem  i'upitol  baute  und  der  eine  roiido 
Form  hatte.) 

Der  T.  der  Coucurdia,  von  Aujerustiis  am  Abhangre  drsi 
CapitoiB ,  Ober  dein  Forum,  erbaut;  die  H<"<tr  drssrllien  durch 
neuere  Aufsrubuiiffcn  entdeckt,  und  verschiedene  IJaullirilr.  iiumentlich 
»ehr  Hchdue  und  reich  verzierte  Säuienbaseii  aufsrelundeu.  (  Nicht 
zu  ver^echsehi  mit  dem  falschlich  sogenannten  T.  der  i'uncordia, 
einem  T.  d^  Vest^aMiau,  von  dem  noch  ein  Theil  des  PeritttylH  steht, 
der  aber  dcu  spftlesten  Zeiten  des  römischen  \  ItrrliiMmn  anqrehort.) 

Andre  wiehtii^e  Tcnipelbauten  des  Ali|^8tu8  waren  der  T.  des 
Aptilo  PalatinuH,  der  T.  den  i|uiriuii8,  ud  der  T.  den  Jupiter 
Timm,  der  letalere  d^r  NAhc  des  grossen  Japiterteafels  •«{ 
dHi  G^HdtolL  Vra  dieien  siMl  keine  ilesle  eriMlten. 

Der  V»  der  lilBerY»  (9ewahNli0h  ab  T.  des  Jupiter 
Staltr,  iMli  weil  als  T.  des  Caster  «ud  Mim  eder  al« 
ftrHeaiarfa  hcMMt),  im  der  NÜm  des  HaiylibnuBa,  rea  DMritiM 
g9gm  daa  lade  dea  enden  Jalnrinniderts  n.  Clir.  nengebant  Ven 
dem  Matyl  deaaalben  atoken  drei  8inlen  mit  «eUUk,  von  vor- 
MUakcr  BUdof. 

Der  T.  dea  Anteninva  nnd  der  Fanstina,  in  der 
NÜM  des  HaaiitfinnimH ,  um  die  Mitte  des  aweiteu  JahrhniidertM 
a.  Chr.  iich. ;   eiu  korinthischer  Pro^tylos ,  auf  itaiischu  Weise, 
vortretend. 

Der  T.  d  e  s  S  a  t  u  r  n  u  h  (  ii^cwOhnlich  T.  des  Jupiter 
Ton  aus  l>eiiuiiiil ) ,  am  xVbhan^e  des  (.'apitols.  im  .1.  12  v.  Chr. 
erbaut ,  von  Septimius  »Severus  um  das  Knde  tles  zweiten  Jahrh. 
II.  Chr.  heni^estellt.  Drei  korinthische  »Sflulen  von  guter,  doch  schon 
etwas  (iherla «klier  Arbeit  stehen  noch  aufrecht. 

Der  sü/9cenannte  V  e  s  t  a  -  T  e  m  |i  c  I  ( w  ahrscheinlich  ein  T.  der 
Cybele  ),  ein  runder  Peripferos  ven  20  koriutkiecheu  SAnku;  die 
Kl^ilile  sclion  von  etwas  schwerer  Form. 

Ausser  kalb  Roma  (nanelst  der  2(eit  des  Angustus  an- 

Zn  Tivoli,  der  Boirenannte  Vesta- Tempel,  eiu  rander 
Pteri|deres  von  18  korinthischen  Sftulcn,  in  einfach  edler  Fonnation. 

BliendaBelMi  der  sogenannte  T,  der  Sibyila,  ein  loniacker 
Pm^lw  Pacudoperiptenw, 


2Sl  X.  IKt  Kntt  M  im  RfMn.  -  A.  AfcbteUir. 

Bn  Assisi,  dn T.,  vennotUich  der  Miser 
Kirdie  S.'  Maite  della  Mioemi), '  cte  ftaHseii  vottnleidar  hniiB- 
tirfselMr  Mstyios  Ton  ammtliig  sdiMea  VeiMItBteseii. 

SBn  Pols  Sn  Istrien,  der  T.  des  Ait|r*>tvs  ««d  der 
Rems,  elB  itsHsch  vertreleiider  Innriiitiiisclier  nrostylos,  ynm 
reicher  Aosbildniig'.  *■ 

Zu  N  i  sni  c  8  in  Fraiikreicii,  der  T.  d  e h  C  aj  u  s  and  L oeius 
Cäsar  die  sogenannte  ^^Maison  (/uarree^)^  ein  korinthischer 
Pro^tyloB  Pseudoperipteros  von  vorzüglich  edier  und  tüchtiger 
Bildung:.  '  — 

Einige  Tempel   haben  durch    die  Anwendung   des  Ge- 
wölbes,  für  die  Ueberdeckunff  des  Inneren ,    ein   ei^enthttm-  • 
liehe«  (ieprÄjB:e  p-ewonnen.    Hiebei  erscheint  theils  das  Kuppel-, 
theils  das  ToDueugewOlbe.    Die  wiclitigsten  Anlagen  dieser  Ait 
sind: 

Dss  Pantheon  sa  Ron,  das  bedeutsamste  Gebttude  unter 
denen,  die  aas  dem  gesammten  rnmischen  Altcrtham  erhalten  sind ; 
von  Agrippa,  dem  Freunde  des  Angostiis,  im  J.  26  v.  Chr.  erl>ant 
Ursinranglleh  ein  Vorbaa  der  von  Agrif  pa  erhallten  Thenen ;  sdae  ^ 
Vmnn  dnreh  dies  besmdre  VerhUteiss  hegramiet,  efaw  Nachahnwuiy 
des  Baptisteriams  (eines  der  Haaptriome  in  den  Themen),  —  fAs 
das  CSebiode  nicht  etwa  in  der  nrsprOnglichen  Al»aieiit  wiiUkii 
na  dem  Zwecke  eines  Baptisterinnis  abgelegt  war.  Als  Tcnpel 
dem  Jopiter  Uitor  geweiht  Den  Naoien  Pantheon  erhielt  es» 
entweder,  weil  den 'darin  beindllchen  Statuen  des  Mars  und  der 
Venns  die  Attrihiäe  aller  ührigen  GAtter  beigegeben  waren,  oder 
.  weil  seine  majestfltischc  Wolbunj?  die  Wölbung  des  Himmels  nach- 
ahmte. \ach  mehrfacher  Feuerbeschädi^^unff  zuerst  durch  Hadrian, 
sprtfer,  im  .1.  20'^,  diireh  Srptimius  »Severus  restaurirt ;  nach  dieser 
liestauration  bis  auf  den  heutigen  Ta^  in  seinen  wesentlichen 
Thellcn  unverändert  erhalten.  —  Ein  grosser,  mit  einer  Kuppel 
tiberwölbter  Rundbau,  der  innere  Durchmesser  und  die  Hohe  = 
132  Fuss.  An  der  Vorderseite  ein  ;^eradlini;2rer  A'orhau  mit  einem 
Giebel,  vor  diesem  ein  korinthischer  Porticus  mit  niedrigerem  (»iebeK 
aus  16  Säulen  bestehend,  8  Säulen  in  der  Fronte,  ursprQnirlich  auf 
7  Stufen.  Die  korinthische  Ordnung  hier  von  trefflichen  VcrhAlt* 
nissen  und  schöner  Formation.  Das  innere  Dalkeiiwork  und  die 
äussere  Eindcckuug  des  Portieus  (^wie  auch  die  Bedeckung  der 
Kiqtpel  j  bestanden  nrsprOngiich  aus  Bronne;  in  dem  Giebel  war, 

'  AlterthBmer  tob  Athen,  IV,  e.  2. 

'  CUrU9tm» ,  Asüf all^  d$  Im  Frmu$.  (  Hier  Moh  tfe  tibrigmi,  weiter 
asten  s«  enrihneo4ea  Baatea  ves  Nisaes.) 
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MW  v«rgrid«ler  BroMe,  der  Kamft  JopHen  nit  den  Ctfgiudai 
dvirnMIt  Im  Gtade  desFMPtteiis  bt  Mif  jeder  fitoite  eise  Ni^^ 
Ib  deM  die  Statocn  de«  Aug:ustHs  lud  A/e^ppa  ettMleii.  Die 
Thtr  Ist  aoeh  antik,  mit  bronzenen  Flügeln  and  durch  brousene 
'Pflaster  elngefasst.  Aus  vprschiedencn  l  nistftndeii  sciieiiit  mit 
Gewissheit  hervorzupehon,  duss  dtr  l'oiticus  nicht  in  dcv  urspiüiiff- 
lichen  Absicht  ,  soiidmi  erst  nach  > Ollmduii^r  dt  s  RundhaiUH, 
doch  noch  durch  A/rrippa,  hiuzu^offtfirt  wurde.  —  Im  Inneren  finden 
sich  an  der  Icreisrundcii  Wand  acht  ^rosne  Nischen  (mit  Kin»chluHs 
der  Thümisehe),  die  im  llalljkr(  lNl»o;2:(  n  ül»env»dl»t  sind.  ^  oii  diesen 
Bind  nur  die  Thümisehe  und  die  ffe«renüherstehende  völlig  offen, 
die  ttbri;eren  mit  fje  2  )  koiinthisclien  Sftulen  ausgresetzt  und  ober- 
wftrts  durch  dan  GebAlk  dieser  Säulen  verbaut ;  über  dem  letztcreu 
ist  eine  hohe  Attika  mit  umherlaufender  Pila^tersteilun?  an/^eordnet, 
aad  darftber  eetst  die  Wolbun;?  der  Kappel  mit  eiufachen  (frOker 
gewiss  reich  geschmOcktea)  Kassetten  ant  Die  mächtige  Fona 
der  Koppel  steht  aber  ni  jenen  Siiden-  und  PUastersteOongen, 
weicfce  den  Raum  auf  eine  Uefadlehe  Weise  Iheilen,  in  keinen 
VerMlaime;  ohne  allen  Zweifel  gehören  die  letsteren  einer  der 
qpMuiiB  Vefftaderongen,  verMithllch  der  des  Hadrian,  an,  und  die 

'  saMMlIieheii  Nischen  waren  vrsprttBglich  eifon,  so  dass  sie  eine 
fiuBsaitlgare  Theihing  des  witeren  Ranmes,  eitt  hedenfnars 
'  Cl^eagewicht  gegen  die  Form  der  Goppel  und  somit  ein  harmo- 
nisches  Ganse  veranlassten.  '   In  den  Nischen  scheinen  die  Haiq»t- 

«  stetnea  des  Tempeln  ^CHtandcn  zu  haben,  zu  ihren  Seiten  frei 
▼artretende  Sflnlen  (die,  wie  wir  wissen,  brozeno  Ivapitfllc  hatten}, 
md  auf  diesen  kleinere  Statuen,  die  als  Caryatiden  bezeichnet 
werden.  Im  Aeusserrn  erscheint  die  Kuppel  flach  ;  in  der  Mitte 
hat  sie  eine  LicbtAffniiii^  von  26  Fuss  Durchmesser.  —  Im  J.  608 
n.  ('hr.  ward  das  Pantheon,  unter  dem  \amen  S.  IVlaria  ad  Martyres, 
dem  chriHtlichen  Gottesdienst  über^jehen.  Im  Mittelalter  verlor  es 
die  bronzene  fclindcckung  der  Kuppel.  Im  J.  1632  nahm  Pap.st 
Frbaa  VHI  die  Bronsen  des  Porticus  fort,  am  daraus  u.  a.  das 

*  Bei  dem  grossnrtig;en  Kindrucke,  den  dns  Inncrc  des  Pantheons  nach 
seiner  ursprüncliohen  Anl<i|cc  j^cwähren  musste,  erscheint  nur  der  eine 
LmsUnd  luisslallig,  dass  der  Bogen  der  Nischen,  indem  er  sich  gegen 
eine  cylindcrrürmigc  Mauer  üflfnet,  in  einer  unregelmässigen  KreiHhife 
gebildet  werden  musstc.  Es  scheint,  dass  man  iit»  «neh  in  Alterthvm 
WI4  cnpfkniea  kabe;  wenigstens  xelgt  der,  wohl  nnr  om  ein  Geringes 
JAngere  Ba«  dier  sog.  Mfnerra  Medioa  so  Rom  (tob  dem  weiter  ootea 
kei  4i«  Tlieraea  4io  Mo  sein  wirl),  wie  gtAeUiek  maa,  kei  tot- 
wasAor  Aakge,  diesen  Uokolslaad  n  vormoldefl  gowosst  hat. 
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«olMtale  TalienMk«!  der  Petonkiroli«  durah  Benfaii  gleiaeii  n 
Immb.  Dendbe  Pipf«  Hm«,  cbealUlt  dvok  ••nlüiy  QlMr^tei 
hfaiteren  CMdbel  des  Piffticw  svrei  iMMqaiM  CtiMihinMiaiüflim 
ettawo. 

Der  Tenpel  der  Veais  und  RomA  m  Bob, 
HmMm  im     135  a.  Chr.  naeh  cigucn  PImw  eihMt,  der  «rfMte 
mler  «HeK  ans  hekMinte«  Tempda  Bmw  ,  vra  dem  weuii^sleiii 
noch 'charakteristische  Rainen  vorhanden  sind.   Vom  untrem  orseMoi 

der  Tempel  als  ein  jerrosHer  koriuthiHChcr  DipteroH  von  10  zu  20 
Süulni  (160  zu  333  Fuss,  die  Häuleii  beinah  von  6  1^'.  Um.)  in 
einem  Vorhofe,  der  von  einer  doi)peUen  SäulcnstcUunf^  umgehen  war 
(^300  zu  500  Fuss).  !)a«  Innere  zerfiel  in  zwei  gesonderte  obloug't^  ' 
Celieu,  deren  ZuiPfin^sre  die  beiden  (iieb^  lseitcn  des  Geb&ude.s  bildeten 
und  deren  jede  an  ihrer  Hinterseile  eine  grosse  Xisdie  hatte,  welche 
zur  Aufstellung  des  Hauptbildes  diente ;  mit  dieseu  Nischen  stiessen 
die  CcUcn  aneinander.  Die  Nischen  waren  uiit  einer  Halbkuppcl, 
die  Collen  mit  ciucm  Tonnengewölbe  fiberdeckt,  beide  Arten  dar 
WAlbuoif  mit  verjit^oidcteu  kaHHctten  ausgernllt.  JUeiaere  RHdmr- 
nlochen  waren  in  den  ran/rwfinden  der  Celieu  au^ebiMbt»  W 
diesen  liefen  Icoiiiithiache  ji^tiuleuBtelliuigQii  bin.  Das-Aensaeffe  «ad 
das  laaore  hildotea  aa  dleoeai  Tomfei,  was  die  HaapÜrnma  dea 
Raaeii  aahetiÜI,  aUerdiaga  Iteia  harmoalocheo ,  alch  jrnimonmi: 
hedlagendoa  oad  erftüleadeo  CSanae;  aber  für  das  fanwre  aa  aMi 
war  .Mer  etai  graaaarüg  aeaeo  nd  eigenthttmlioh  vallondotaa  rrtnifr 
an%ost^  Ba  ist  gewiaamamaeoea  eiae  hahcro  «tafe  dea  pMd- 
oeiioa  Hypitfaralhaaesy  iadom  an  die  Stelle  dea  aabodoeblcmRa— an 
jeaea,  von  dea  liaaem  getragene  Tooaeagaw^Blbe  Int. 

Verwaadte  Siariehtaag  aeigl  daa  OebAade,  welohea  Badiiaa 
aa  Bbrai  der  Plotiaa,  der  OeamhHa  Tn^aus,  durch  deren 
Mitwfarkun^-  er  zum  Throne  ^elauje;!  war,  au  Nismes  in  Frankreich 
auflMircn  lie^s.  Es  diente  zu  den  gemehi.schafllichen  Zwecken 
einer  Hasiiika  und  eines  Tempels.  Ks  ist  ein  oblonj^er  lluuin,  mit 
einem  Tonnen/srewölbe  bedeclvt,  an  den  Lan^wänden  kleine  Xischen 
und  vor  diesen  eine  niniiselie  ►SJiulenslellun^'  vortretend.  Das 
Toinienjirwulbc ,  ohne  hasseden  ,  mit  breiten  queerüberlaufeiiden 
Gurlbiiiidern  (  ur.-j»rrtn;ilieb  wohl  mit  ►Stueealuren  oder  Malerei 
^esehmückt  ).  Im  («runde  ebenfalls  eine  jü:rüssere  Xischc,  diese 
viereckig,  mit  Pfeilern  und  I'ilastern  von  sehr  g:eschniuckvoller 
llilduji/!:.  Um  das  t^ebttudc  Iflul't,  durch  eine  zweite  Mauer  jc;-ebildet, 
ein  nicht  ganz  schmaler  Um^anj^  umher,  der  wohl  zu  den  Zwcckea 
der  Basilika  diente.  Die  Hauptmasse  doe  GebAiidea  ist  crhaltea, 
doch  aiehto  voa  der  laafctea  Dehoiatioa.  ^ 
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Amin  Wmnbm  gmMUr  Tempel  efnehehitii  te  de«  Idalni 
MtHm  4et  liufcirtHC  Kumt  V«b  diese»  weiter  wte«. 


Wie  die  iVlehrzalil  dor  Tempel .  so  sohliossen  sich  auch  die 
verschiedenen,  für  die  Zwecke  des  öffeiillicheii  l.ehnis  hoi^timniten 
Hallen  in  ihren  Formi'n  vorzugsweise  dem  srri e eh i seilen  Banslyl 
an.  Aber  indem  diese  lliilleiihHuten  hei  den  Krmiern  einem  nnffleieh 
jrrnsseren  Reiehthum  praktiseher  Interessen  enlffe^jenkommen  mnssfen. 
gewannen  sie.  in  ihrer  Anlaufe.  Avie  in  ihrer  Verbindung-  mit  einunder 
ond  mit  anderen  urchitetctoniHchen  Werken,  soviel  neue  Kiffenthflin- 
üdiiceitcii ,  criüeltea  ele,  vomehmiieh  in  der  fiKadt  i^uni  geibet^ 
MBKlst  ein  RO  groteartigefl  GeprAi^e,  da^s  schon  In  ihnen  die 
besondre  AuHbMtmngnwelae  der  rftnischen  Kirnst  nichtig  herver- 
treten  masste. 

Zm  diesen  WeilLen  gekoren  BiniclMt  die  neuen  Bnsilticen, 
die  In  der  Zeit  des  Jiilias  CAs«r,  unedle  Mitls  des  leisten  Jaiur- 
Imndwti  r.  dir.,  la'den  Seiten  des  HMipti^fwns  Rom  eiteat 
■nd  nnciuMas  bmMicIi  erneut  wurden.  Sie  tmten  nn  die  Stelle 
jMer  flMeren,  in  der  ersten  Hälfte  des  nwelten  Jnhrhnnderts 
ertaalen  BnsHiken  nnd  MerMen  deren  IN«€ht  in  der  gressartiKsten 
Ks  waren:  die  Basiliea  Jnlin,  von  Cisnr  begonnen, 
von  Aagnatns  vollendet,  ond  spiter  in  erweitertem  Umfange  erneut; 
—  dloB.  Fnivln,  an  der  Stelle  der  Alteren  desselben  Namens 
nm  da«  J.  54  v.  Chr.  von  Panllus  Aemiliiis  neugebaut,  —  nnd, 
arit  dieser  verbunden,  die  B.  Aemilia,  von  demselben  Pnullus 
erbaut  und  im  .1.  31  v.  t'hr.  vollendet,  '-^0  .Fahre  darauf  neuffehant, 
nach  35  .Jahren  abennals  her^jeslellt  \  ou  ilirer  Praeht  vornehmlieh  . 
wird,  wie  von  der  eines  Wunderwerkes  heriehtet.  -  Hier  ist  denn 
auch  die  Htelle,  einiges  Nilhere  Uber  <lie  Anlage  der  Basiliken  bei 
den  K^imern  zu  sa/feu.  Diese  seheiiit  sehr  versebicdenarliß:  ;re\vesen 
zu  sein,  doeh  insofern  übcreinslinnnend  .  als  ein,  von  Süulen  um- 
fiChlosHener  oblonger  Kaum  vornehmlich  für  den  Handelsverkehr 
diente  und  an  Ihn  sich  ein  besondrer  Kaum  als  8it2  der  Hechts- 
pflege,  das  sog.  Tribunal,  anschloss;  das  Tribunal  wurde  bei  den 
Bdmem  dnrchgehcnd  im  Halbkreise  gc))il(l(>t  nnd  nahm  insgemein 
die  obere  Seite  .des  Gebiudes ,  dem  KUngange  gegenüber ,  ein. 
IMialton  Ist  nns  von*  soMeu  Gebaoden  mir  sehr  Weniges,  was  eine 
Bibere  Anockammg  gibe.  Wir  gewinnen  eine  solche  vornehmHeh 
■nr  dwreli  den  Bcrielit  des  Vitmv  (im  Zeitalter  des  Angnstns), 
•her  die  BasttilGay  die  er  in  Fan«  erbant  liatte.  ^  Dies  Gebinde 
*  Vünnr,  V,  e.  1. 
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war  iureh  Htnen  — acMome«,  SiokarttUwwgf  tiMHteu  daMdbe 
In  drei  Schiia  ud  «ragen  die  Decke  dee  BfittelMddiM,  wÜHOid 
iu  den  SeUeneehifen  CMlerieea  «ngebracM  waren,  deren  Decke 
durch  Ideine  Pilaeter  an  der  Rackseite  der  Sinlen  (je  swei  über- 
einander) getragen  ward,  —  eine  Einrlebtong,  die  freilich  nichi 
als  Bonderlich  ialhetiach  beneichnet  wetdcn  kann.  Aehnlich  ichelnt» 
der  Hauptsache  nach,  die  BMüUca  ven  Pempeji  eingeficktet 
gewee.en  w  sein,  deck  im  Mitteindüffe  onbedeekt,  nack  Ali  einen 
Uypaihralteapehk  Kin  anf  Manaorplattcn  gravirter,  aber  nnr  in 
Fragmenten  erlialtener  Plaa  der  Stadt  Ren  liaaC  n.  a.  einige 
/  Gniudrisse  vou  Basiliken  erkennen;  wichtig  iit  uuter  diesen 
besoiidcrH  eine  Aiideutujijs:  der  vor/Greiiaiiiiteii  B.  Aemilia,  die  mit 
zwiefachen  8äuleiirciheu  an  den  jSeitcn  und  vor  dem  Tribuuai, 
somit  fünfbchiißg  erHclieiut. 

Das  r(hn^^^cile  Forum  mit  seinen  IMachtlmutcii  icichtc  aber  bei 
weitem  nicht  für  die  «ffentliehen  Bedürfnisse  der  mehr  und  mehr 
wachsenden  \  ulksmenp'  aus.  Kleine  Märkte  ftlr  den  Bedarf  des 
tAgUchcu  Lebens  waren  schon  seit  dem  Beginn  der  republikanischeii 
Zeit  an  verschiedenen  Orten  der  Stadt,  angelegt  Ein  grosner 
regelm&Bsig  gebauter  Marklplats  war  im  ,1.  177  v.  Chr.  anf  dem 
Berge  Calius ,  uuter  den  Namen  des  Maceilum  magnum 
erbaut  worden,  l^uen  neuen  üchs  Augnstun  unter  dem  Namen  den 
Maceiium  Liviae  auf  dem  läsqniUn  anlegen.  Diene  Bantas 
bestanden  In  einen  viereckigen  Hatae,  Tan  ein-  oder  aMkntaekIgMi 
Hallen  nn^geban)  ki  der  MBtte  eine  altarihnllche  VefricMang  lana 
Schlackten  des  Viekes  oder  nnm  Opfern,  die  Ictelere  hfl  dm 
Prachtanlagen  dieser  Art  ndt  einen  grsaaen  KnppeldndM  flhcrwilkl. 
—  Das  aagenannte  Pantheon  neben  den  Foran  von  Ponpefi 
nwss  als  ein  solches  Macellnn  betrachtet  weiden;  dasaclbc  giiihC 
Buglelch,  durch  die  fröhlichen  Meiereien  seiner  Winde,  einen  Begriff 
von  der  reichen  kOnstlerischeu  Ausstattang,  die  auch  bei  diesen 
Anlagen  statt  fand. 

Auch  für  die  öffentlichen  \  olksversammlun^en  reichte  das  Forum 
nicht  mehr  liiii.  .luliu.s  (  a.sar  entwarf  den  I*Ian,  ein  neues  riesi^PH 
üebiiude  auf  dem  INIarsfrlde  zu  diesem  J^weck  zu  erbauen  ;  dins 
waren  die  noß;.  S  e  p  t  a  .Julia,  die  unter  Auffustus  zur  VollendunÄ" 
kamen  :  ein  Platz  von  r)()()0  Fuss  im  l'mfanp^e,  durch  Marmor-Wftndc 
-  umfasst ,  mit  müehti^en  8üulen^an;s:('n  umgeben  und  wiedenun  mit 
den  inannigfal(i;£>steii  Werken  bildender  Kunst  geschmückt. 

KbcnKOweni^  waren  die  Basiliken  des  Forums  ^enti^cud,  der 
täglich  wacttscndcu  Menge  der  RechtsbAndel  (einer  Hauptlei denschnft 
der  Roner  jener  Zeit)  und  den  ganien  vielgegUedcrten  3chreibcr« 
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Mi  BMHtenwMB  fte be^MMt  UnMcMMuen  sn  «cMfen.  Cäsar 
tMite  Meh  BaiftffiriM  im  growMrflgrt—  flfmie  »vf;  er  s^«f 
ilB  twMiihio  Pracktf^rnm,  tm  fllriealiaHeB  ngvfcea,  lifaiter 
taM  Bich  fVe  SO«  ier  CiMlii^iieii  Sdnviber  imd  Verwidtimgii- 
fcdiflfiea  MMtn,  arft  elBem  IMmml  Ufr  die  Riekter  mA  mfl 
tlMM  aMtigeB  Tcwpei  Ul  ixit  Afitfe,  ^er  den  fihiaMn  das  Oeprt/ire 
MalMler  Würde  gab.  Den  Tempel  widmete  er  der  Vciiuh  Oeiiitrix. 
(IMe  Reste  von  der  Nlsehc  dcH  TempclbildcH  und  audrc  Archif  oktur- 
frapiieiite  in  dem  so^^cuaniiteii  Tor  dt  '  Conti.)  (  iisars  (icdanko 
war  80  glOcklich,  dasn  er  bei  den  fül^ondon  Kaisern  rnannijsrfacho 
Nachfolge  fand  und  dass  diese  Prachtforen  zu  den  eigenfhOmlichnten 
SehOpfung^en  der  römirichen  Architektur  ^ehnren.  —  Das  nächste 
PrachtforuMi  war  da«  des  August  u  h.  Xow  dem  Tempel  des 
Mars  l'ltor ,  in  der  Mitte  desselben .  ist  bereits  die  Hede  p^ewesen. 
Ausser  den  Resten  dieses  Tempels  sind  auch  noch  bedeutende 
Theile  der  Lmfassnngsmaneru  des  AugusUschcu  Forums,  namentlich 
das  in  daaselbe  fahrende  Thor,  der  sogeuanute  Arco  de^  Pantani, 
cffhalte«.  ^  Wok  drittes,  unter  dem  Namen  des  Forum  Tran» 
ii  fori  um  ward  durch  Domitiaa,  als  Verbindmig  swisciien 
den  Oasariaeken  und  dem  Hauptfimmi  van  Ran,  erbrat;  efgaa- 
IfcOmiiili  waren  denaelben  mdurfcdie  VerMndangswege,  die  Mndvrch 
MrtM  (daiier  der  Naaie)  mid  ein  Jan»  -  Tempel  in  der  Mitte.  — 
Raa  vlNle  war  dmi  Voran  des  N  e  r  V  a  oder  i?*«  r  if  m  P  a I  /  a  I  um, 
writina  wMflram  rar  VeiMadaaf  der  almmtlielieB  ebeof  eaaDUtea 
Rmm  dtealfc  Aa  aieii  iMstaad  es  dgeatlleli  aar  aoa  einem  SMeahofe 
■R  eiaem  Teaipel  der  Bllaerva.  Die  Slalea,  von  irorinfhiacher 
Oviaang,  Üethi  ra  der  Mraer  Ida  aad  trafea  ein,  tibcr  jeder 
eiaadaea  vorgckrOpHea  CMMlIt ;  daran  tdad  noch  swei ,  nnter  dem 
Namen  der  „Colonacce''  erhalten.  Der  Tempd  stand  im 
eeehsKchnten  Jahrhundert  grossentheils  noch  aafrecht  und  ist  uns 
darch  eine  alte  Bauzeichnung  bekannt. 

Alle  diese  Anlagen  wurden  durch  das  i*  r  a  c  Ii  l  f  o  r  u  ni  des 
T  r  a  j  a  n  überboten  ,  als  dessen  Baumeister  A  p  o  II  o  d  u  r  u  s  von 
Dainascus  genannt  wird.  Ks  begann  nalie  an  dem  Forum  des 
Augustus  und  zog  sich  in  beträchtlicher  Ausdehnung  zwischen 
dem  capitolinischen  und  quiriuaiischen  Berge  hin.  Fin  Triumph- 
bogen fahrte  auf  den  grossen  Platz  des  Forums,  in  dessen  Mitte 
sich  eiu  Tempel  des  Trajan  erhob  und  zu  dessen  fSf  iten  Bibliothek- 
gebättde  liiuUefcu.  Hinter  diesen  waren  Itesondre  Anlagen,  zur 
Untermauerung  jener  Berge  dienend ;  von  den  letzteren  haben  sich, 
am  Quirinal,  die  (falschlich)  sogenannten  Bftdcr  des  Paullus 
A  e  m  i  Ii  a  B ,  vermutiiiieh  ftür  einen  Wacliposten  bestinunt,  erhalten. 
Kaflar,  MwwlgiMMrtie.  t* 


Digitized  by  Google 


Dem  Forum  ge^rciittber  la^  die  stolze  Basilika  Ulpia,  ein 
itofrehÜfiger,  mit  Bronze  überdeckter  Bau,  der  zu  den  hochBten 
WmMhmtim  Umm  gereclmet  ward.  An  der  Rückaeile  der  Basilik» 
la^ea  swei  Idetee  TeMpel,  tai  Vater  des  Trajan  and  des  Nem 
fswiteet;  wtA  mwImHum  diMM  cte  ideteer  fli«le«hef,  aus  desses 
imto  4le  rierige  Blir«iia«Ble  Vrajta«,  die  irnt  Katear  in 
J.  112  Mi  tolle  gewidnet  ww«,         «le^r  mI»^ 
»d  «ler  der  aete  BfldidM  steBd^  eapontte«.  Die  (SHtete,  alt  ihrae 
nifllMii  biUteeriacheB  SchniBÖk  etelit  Beek  m  iteer  MeUe.  .IM 
■eefc  welter  ftttrto  BedvUM  dteeen  Ben;  ete  neierPtete  adOeie 
Ml  JeMB  ABtageB  bb,  te  eeteer  Mitte  ete  Htdget  Teaqpel,  d« 
vmm  BeBBto  Roaie  den  HaditeB  gewidiMl  wasd;  ete  sweltar 
TriflBiiihbogen  beeehleas  die  OBgeheBie  Aslage. 

So  war  das  Trajanlsche  Forum  bis  zan  Aafonge  dee  Men- 
feldcs  hinauRf  erahrt.  Hier  schloss  es  Rieh  an  jene  eeloaaeleB  Bepte 
Julia  au.  Aber  noch  war  dem  ►stolztii  Geiste  der  rOmiseheB 
*  Herrscher  diese  unermcsRlichc  t'Olle  von  Pracht  und  (ilanz  uicM 
gcuüg^end.  Unter  den  Nachfolgten!  Hadrians,  um  die  Mitte  und  in 
der  späteren  Zeit  des  zweiten  Jahrhunderts,  erliub  sich  jenscit  der 
Septa  ein  neuer  Verein  von  prächti/^en  Hullen,  Tempeln,  Basiliken, 
Ehrcnsäulen  und  Triomphbögen.  Zu  diesen  gehören  die  K  h  r  e  n- 
Säule  des  A  n  t  o  n  i  n  u  8  Pius,  von  der  jedoch  nur  das  marmorne 
Postament  im  \'atican  )  erhalten  ist ,  die  Säule  des  Marcus 
Aurel  ius,  noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle,  und  die  Reihe 
der  SftBleBt  welche  in  die  Fa^ade  der  heBÜgen  Dogana  eingemauert 
Bind ,  vermuthlich  der  Best  vob  einem  Tempel  oder  einer 
Basilika  des  Marc  Aurel.  Ab  diesen  Werken  sieM  MB 
übrigens  bereit»  dte  KeBBBeleheB  des  etekendeB  GeaeteBeekee. 

NebeB  dleeeB  BBdbeeeBdeä  ABlegea  darteB  hier  Beek  BiaBthe 
eteaetee BBBtop SB  erwIhBeB eete.  8o dee  AtriBBi  Llbertetle» 
welehee  Birter  Aogsstes  eriwil  WBvde  Bad  dBe  BlllieUiek  Bad 
BdBlflBtollaMeteB  eBlhlelt;  dee,  deieelbeB  ^  Mgehirige  Dlrl- 
MterlBBi,  ete  anegedetedar  Baa.BBter  Deeh,  bb  TencUedeBeB 
Zweck« dieaead,  B.  B.  IL  Aoeh  der  Pertie bb  der  OBtaTie, 
te  der  Mihe  veai  Theater  dee  MneeBBe  (e.  aalen)  let  Mer  bb 
BeBB«;  er  war  ebwiftille  aater  Aagaatae  getend.  Vea  deai  fceite» 
ttteebea  Propylftum,  welehee  In  den  Portleus  führte,  steht  aeek 
ein  Theil ;  dteser  gehört  jedoch  einer  Restauration  des  Septlndai 
Beverns  an. 
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9dWM4leTk«rn«ii  Ti  T  j  ^g' i  ff  riillliliiilii  iii  iTimrtjgiiiw 
AafaigMi  »Bmm.    UM  was  IIm  lilgiB— toe  UtMmttmg 

mkMlKtf  raMM  dn  gfi<tMothta  ClyiirtMi  i^egcnilMraMttllM. 

ViKliy  ait  BMkrtWMii  «ad  m  wtämk  Utaim  f  «•  Iftr  wIm» 
MhaftHehe  VnMMÜtaBg  bMihnal  wana.  Bei  den  RAmmi  trat  der 
BeprMT  des  Bades  tat  de«  Vorgrand.   Warme,  lauwarme  nu<l  kalte 
Bftder  wurden  in  kuustrcicher  Verbiiidun;^:  un^ele^t;  die  8ftle,  fttr 
kaltes,  wiefOr  wannen  Bad,  gestalteten  sich  zn  fomilichcn  Schwimm- 
teiehen :  andre  Hfiumc  erhielten  eine  ühniich  colosMule  Ausdehnung. 
Die  Kunst  des  Wfllbens,  in  ihren  verschiedenen  Weisen,  fand  hiebci 
die  manni^falti^Htc  Anwendung;:.    Doch  ist  hicmit  der  Be^rifl*  der 
Thermen  keinesweffcs  abgeschlossen  ;  im  Gcjs^entheil  war  in  ihnen  ' 
neben  dem  Bade ,  welches  allerdin;s^s  einen  der  Haupt^enQsse  im 
AAroerlebeu  ausmachte.  Alles  vereinigt,  was  /.ur  Kr^Otzlichkeit  des 
Lebens,  zum  behaglichsten  Müssi^^^aun^e  dienen  konnte,  Alles,  was 
die  Laune  des  Tages  au  Spielen  uud  Kojiststückeu  mit  sioh  brachte, 
AHea,  was  für  Sinn  und  Au^c  einen  Reiz  darbieten  konnte.  Sia 
Warden  von  den  Herrschaia  Ar  das  VaUi  erkiot,  «ad  dkaflai  dnr 
iraie  Einüritt  sa  allen  jenen  GeiiQsscn  gaalattet;  fia  waiaa  daa 
vorzQgliehate  Mkte),  am  das  Volk,  iadeai  ee  a«  den  GenteaeB  dar 
Baticha»  maA  VanaluM  aaqMrgeiaie«  wafd,  gaM  ftr  daa  Sur« 
aah«  aa  gawiaaira  aad  aagMali  dia  edlarea  Begngttt  and  Ba» 
alHitHifi  daaariiltai  wm  aa  aidMvar  a»  anterdraoken.  8a  wwHm 
dIa  Thanm  MBah  dar  vtUlga  Ühgmmtm  vaa  daai,  was  dla 
ClyMariaa  illr  CMaahealaad  gewaaen  waraa.   Ihr  NaoM  (wanna 
BaiMr)  iai  akaa  Zwaifel  vaa  dm  dar  wanaea  HjUgieBsa  .aaHekat» 
arfl  daMA  alah  (wte  hnittBfa  Tagaa  o  daa  Badsaitaa)  dka  reM^ 
ata  Aalagm  fir  dn  Oeaaaa  daa  Labcaa  varaiaigl  haltaa,  dia  akat 
aar  daa  Baiafcewa  aagüngliah  waren.   Die  aUgaaieim  SBwaaka 
der  tkMmm  auMMea  eiae  rieajge  Aoadehaong  and  die  Saaaaaie«* 
M/dmg  der  präcMigsten  8tofe  and  Kuastwerke  nOthi/sc ;  ihre  Ruinen 
Hind  zum  Theil  die  Fundorte  der  vorzOj^lichsteu  Antiken  geworden. 
Die  besonderen  Zwecke  aber  waren,  je  nach  der  herrschenden  Mode, 
sehr  verschieden;  uud  so  ist  es  höchst  schwierig,  wenn  nicht 
unmöglich,  die  Bestimmung  der  erhaltenen  R&ume  im  Einzelnen 
deuten  zu  wollen. 

Die  ersten  Thermen  zu  Rom  wurden  durch  Ajsrrippa,  unter 
Augustus,  angelegt.  Zu  ihnen  gehörte  der  mftchiige  Bau  des 
Pantheons.  In   derselben  Periode   wurden  die  Thermen  der 

Qtaarea  i^ßjß»  and  Laciaa  erbaut;  aa  diesen,  wie  es  selieiBt» 
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*g«kllrt  der  tnerkwttrdige  Baurest,  der  nntrr  dem  Xamen  eines 
VoMpoki  dar  Minerva  Medica  bekannt  ist.  Eh  int  eim  mtUm*' 
BMgtir  BtHLf  mUt  halbrunden  Nischen  und  Bo/^oiifenstem  an  den 
ggHeawlMdea ,  md  nil  dnem  KnppelircwOlbe  aberdeckt,  welolMi 
die  AndeaUMff  der  sehnseNIgeii  Form  beibehält  Die  Aawendattf 
des  EefeneekB  bot  fOr  cl»e  retoere  DordibUdmig^  als  bei  des  fcrelfl- 
miea  PanllieeB  MegenheK;  die  Keppel  siehst  der  des 
Mmümsm,  dio  grdsste  Wier  den  tüm  OeUUideB  Rani,  'die  um 
Mnnt  ahid.  —  Aadre  Themea,  vea  deieii  sieh  Roste  eihaNMi 
hrtei,  sind  die  des  Titas  oder  Trajsaas,  des  C-arsesUa  - 
MM  der  MieM  flett  des  dritten,  mid  des Dloeletlsn  «ns desi 
Aidmgt  des  vierten  Jahrfawideits.  Mo  heMea  sidetit  geuHUten 
yßmtm  vm  «Bob  ihrigen  durch  Orisss  md  Prneht  «nsgenofchnot 
Dio  dos  Bioeletisn  hatten  sOeln  8000  Bndenlnwner;  der  Hanptranni 
derselben  ist  durch  Michelang-eto  in  die  Kirche  8.  Maria  de^ 
Angeli ,  ein  zur  Umpcbuiio:  der  Thermen  ßrohöri^s  Ruiidgcbaude 
in  das  Kirchlein  8.  Bcrnardino  umgewandelt  uordeii. 

Neben  den  Thermen  sind,  als  verwandte,  doch  unffloich  weniger 
bedeutende  Anlagen,  die  Nymphäen  zu  nennen,  Gurtenanlagen 
mit  architeictonisch  umbauten  Quellen  und  Spielplfltzen,  die  wie- 
derum zu  einer  gi  schmackvollcn  künstlerischen  Behandlung  Anlass 
gaben.  Ein  Paar  RcKte  von  solchen ,  die  sich  ans  der  spttteren 
römischen  Kuustzeit  erhalten  haben,  sind  das  Nymphflum  des 
Alexander  Severus,  in  der  Nahe  der  Kirche  S.  Crocc  in 
Gemsalemme ,  und  die  sogenannte  Grotte  der  Egerin^  efai 
Kymphäum  des  Alme,  eines  NebenflOssoheus  der  Tiber. 

Sodnnn  ist  zn  en%'flhnen ,  dass  ausser  den  BAdem ,  welche 
die  Thermen  darboten,  in  Rom.  selbst  und  Obermll  an  den  Orten 
rOntechen  Vcrlcehres  eine  Menge  OATentiieher  Undonnstnllon, 
'  die  von  Mvstpersonen  gehalten  worden,  hedndHeh  wnren.  NntOriM 
wnr  Mcr  der  ktnstlorisehe  Sohninek  nnr  eine  Nehensneho,  obgleM 
die  Mmichtnngen  flür  die  veiiohiedonen  Aiten  des  Bnden  stets  In 
gnwisseni  BIdosso  nmimsend  «nd  nicht  gnnn  ohne  nndnnfsnsihnlt 
der  Mssiren  l^hefaning  wnren.  Als  *  Bolspiole  sind  die  sehon 
etwihnten  Bider  von  PoMpojl  nnd  die  nn  Bndenwollor  in 
DeolsehlMid  Qm  oberen  Breisgnn)  m  nennen. 


Nloht  nünder  gilnnond  und  grsosoittg  oncheinen  femer  die 
OdUnde,  woMefOr  dto  Sehnn  von  Spielen  errichtet  wurden. 
Dem  Princip  nach  wurden  dieselben  wiedemm  nach  dem  Muster 
der  griechischen  Bauten  solcher  Art  angelegt^  gleichwohl  neigt 
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Bich  auch  iu  Ihucu  der  Geist  der  römischen  Kaust  iu  seiner  vollen 
Eiji^euthünilichkeit.  8ie  wurden  nicht  nur  auf  eine  mannigfaltigere 
Weise  ausgebildet,  nicht  uur  mit  bedeutend  gesteii^erter  Sor^alt  ftir 
die  Bequemlichkeit  und  fOr  das  Behagen  des  schauenden  V^olkes  ein- 
gerichtet; es  entwickelte  sich  in  ihnen  auch,  uu;::leich  bedeutsamer  in 
die  Augen  fallend,  eine  selbstfindig^e  architektonische  Kunst.  Bei  den 
^echischen  Bauten  war  man  vorzugsweise  bedacht,  für  die  Anlage 
der  Sitzstufen  ein  Lokal  von  entsprechender  Neigung  aufzufinden,  so 
dass  sich  an  ihnen  keine  sonderliche  Äussere  Architektur  zeigen 
konnte;  die  römischen  Anlagen  dagegen  wurden  in  der  Regel  auf 
ebnem  Boden,  aus  gewölbten,  Ckbereinandcr  gebauten  Räumen,  welche 
die  Sitzstufen  trugen,  emporgefQlirt,  und  es  entfaltete  sich  demnach 
an  ihrem  Aeusscren  ein  vielfach  zusammengesetztes  Ganze  aus  Pfeilern 
und  Bogcnölfnungeii. 

Die  römischen  Theater  sind,"^  mit  Ausnahme  der  eben  ange- 
fahrten Umstflnde ,  den  griechischen  Theatern  im  Wesentlichen 
fthulich  ;  nur  erhielt  hier  die  Scene,  welche  die  sammtlichen  Schau- 
spieler aufzunehmen  bestimmt  ward,  eine  grössere  Tiefe  und  die 
Orchestra  wurde  mit  Sitzpifttzcn  ausgefüllt.  —  Bedeutende  Theater- 
bauten  beginnen  zu  Rom  bereits  vor  der  Mitte  des  letzten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  zum  Thcil  mit  grosser  Pracht,  vorerst  jedoch  nur 
für  die  Zeit  der  Spiele  und,  der  Hauptsache  nach,  aus  Holz  errichtet. 
Eins  der  merkwürdigsten  dieser  Ai-t  war  das,  welches  der  Aedil 
M.  Aemilius  Scaurus  im  Jahre  60  v.  Chr. ,  angeblich  für 
80,000  (?)  Zuschauer,  aulTühren  liess.  Die  Scene  desselben  bestand 
aus  drei  Stockwerken ,  mit  360  Sftulcn  geschmückt ,  hinter  denen 
die  Wand  unterwflrts  mit  Marmor- Platten,  in  der  Mitte  mit  Glas 
(Glas -Mosaik) ,  oberAvärts  mit  vergoldeten  Tafeln  versehen  war; 
aoflserdem  waren  3000  eherne  Bildsftulcn,  viele  Gemfllde  und  Tep- 
piche zur  Auszierung  des  Theaters  angewandt.  —  Wenige  Jahre 
später  baute  der  Tribun  C  u  r  i  o  zwei  mftchtigc  Holzthcater,  beide 
nebeneinander  stehend  ;  sie  ruhten  auf  Zapfen ;  nach  Becndigang 
der  scenischen  Spiele  bewegten  sie  sich ,  während  das  Volk  noch 
die  Sitzplätze  ausfüllte,  gegeneinander  und  bildeten  so  ein  Amphi- 
theater, auf  welcheih  Kampfspiele  vorgeführt  wurden.  —  Das  erste 
Theater  aus  Stein,  4000  Zuschauer  fassend,  liess  Pompcjus 
erbauen ;  die  Sitzstufen  desselben  führten  zu  einem  Tempel  der 
Venus  Victrix  empor,  und  das  ganze  Theater  bildete  somit  gewis- 
sennaassen  den  Vorbau  des  Tempels.  —  Erhalten  ist  aus  der  Zeit 
Augusts  das  Theater  des  Marcellus  zu  Rom.  Die  gewölbten 
Räume  unter  den  Sitzplätzen  desselben  öffnen  sich  nach  aussen 
durch  zwei  Reihen  von  Arkaden   mit  dorischen  und  ionischen 


HalbsAoleu,  die  eine  einfach  tachtige  AuHbHdimje:  rOmiBchni 
Myks  idgmi.    Sonst  Rind  unter  den  criialtcncn  Tlieatcrresten  die  . 
ym  F«npeji,  das  TiiMter  m  tkakala  im  Syrieu,  «.  a.  su 

BMHI6II* 

Ue  Anpliftheater/  snr  Saliaa  hUMger  TMer-  and  Men- 
MkeaUmpii  dieneBd,  warm  der  Hüderen  grioehiaoiie«  Bitte  fimad; 
sie  fBbOimi  weaentiieii  der  ttaliadieii  Kmud  an  aad  siad  rmt  dm 
Blnufen  aif  die  Bia^r  fber^eitFanfeii ,  kei  Men  ale  «Mi  TMI 
eine  tieaige  Aasdehnaag  erhl^eii.  0le  baidaadea  awi  einem  grie- 
MBea  Sohaoplati,  der  Areaa,  auneiat  ww  cHipliaeiMr  Pvrai,  mm 
dM  die  fiitaatafea  der  ZnaelNMKr  rfnga  unHer  eatperntiegea.  — 
Baa  erate  bedevteadere  Anpütliealer  wvde  wa  Reai  dweli  Min 
Otair  enialitet;  deoh  war  dienen  naeii  von  Heia;  daa  ente  aia 
Stein  eriiante  daHcIbst  Statin us  Tanrna  aaler  August.  — 
Vor  allen  berohnit  aber  war  dan  Fla  vi  sehe  Aai  plii  tlieater, 
welches  von  A'cspaaiaii  be^^ontioii  und  von  Titus  im  .1.  80  n.  Ohr. 
beendet  ward ;  es  führto  im  /aroinoiiion  Sprachgebrauch  den  Namen 
Co  I  OH  H  cum,  vcrmuthlich  von  »lern   foloss  dos  Nero,  der  iit 
Heiner  Nähe  stände  und  ist  unter  dicHcm  Xann  n  nui-li  gegenwftrtig, 
ab  die  mächtigste  Ruine  dos  gcHamnitru  rnmischeu  AlterthumM, 
erhalten.    Die  Lange  desselben  beträgt  .591.  die  Breite  508  Fua« 
(die  Arena  273  zu  173  F.),  die  Hnhe  ursprOnplirb  mehr  als  ISO 
Fuss.    Ks  fasstc  ungeflHhr  .S7,()(H)  /Zuschauer.    Im  inneren  waren 
die  obersten  Sit/^stufen  durch  einen  grossarti^fen  SäulenkrauK  um- 
(&»tii.    Im  Aeusseren  öflfncn  sich  die  gewölbten  ü&umc  unter  den 
8itzstufen  durch  drei  Heihen  von  Arlcaden  (ISO  in  jeder  Reihe)  aut 
UaibsHuIen  von  dorischer,  ionischer  und  korinthischer  Ordnani^; 
über  der  obersten  Heihe  ii4  Mooii  eiae  Ordaiwff  IfiuriuthiHcher  Pilaster. 
Durch  das  llauptgesims  wardea  enbeaeUagene  Maalen  goatecict» 
weitflie  von  UouHolen  getragen  wurden  and  an  deaeK  efai  aago- 
kfoiee ,  üMI  mit  otfUirciMnhafter  FnM  anegoatattetea  Zelldaeli  wmm 
Schnlai  gtgea  die  Senne  birfbatigt  ward.  Die  Anna  bildiie 
Bretterbaden,  der  anf  tiefen  Hävern  nMe;  Mer  waren,  je  naob 
verbaadenen  Mitteln,  die  vefecModeaaiüsBten  HaricMnngea  «etnAak, 
an  die  wandorsamaten  Bnebeinungen  l^rvenabringen ;  «daaente  - 
Tbiere  wnrAen  doreh  dieaeiben,  oll  in  flbentfichliger  Ansah!,  nm 
dem  Sebooaa  der  Erde  hervorgc werfen;  einaft  trat»  wie  dnreli  eineu 
ZtobeiBOhla«:,  ein  ganner  Wnid  arit  anaHndiaeiien  Vügeln  an*8  Lieht. 
IfaMrUeb  gehOrea  aoMit  die  jetzigen  anterirdi8chen  ^Vulageii  der 
Areon  der  jüngsten  BenOtzaaganeit  derselben ,  dem  fuuften  JaJir- 
bnndait  n.  Chr. ,  au.  —  Unter  den  an  andern  Orten  erbalteuen 
An^hithentöm  aind^yomehmLIch  Uic  \  ua  P  u  m  p  e  j  i ,  C  a  p  u  a  » 
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MttBdi  tacMiger  AreUtektur,  amiftlirea. 

Sv  gewiHlgstMi  Aali^  emvcte  4m  AapUttMatar  der 
miiBMiiiiw  Nft«Maelile,  die  Araui  eidi  m  weUe«  Baeeta 
giidriMB,  wiBteilie  aor  BeHaaetelliBlg  vea  SeegefceMea  »mM— < 
ww.  Die  enie  NaoiMflkie  war  Tea  Jaliae  Cüar  ertaat;  dm 
awdie,  gKeaane  rmt  Aagaet,  aa  der  Stelle  der  Ctaaiiaehea  (daa 
BMala  deiaeibeB  war  1200  Flaae  breit  aad  1800  Faaa  laa|:>  ttaa 
dritte,  wiedenui,  wie  ea  scMat»  an  der  Steile  der  rerilrea,  cribaato 
Deoutiau;  Trajan  Eent§rte  rie. 

Der  römische  T  i  r  c  u  s  war  dem  ^echleohea  Stadiaai  «aad 
Hippodruiu  ähulich,  doch  erhielt  derselbe  wiederum  manche  Eig^a- 
ÜiOiuliehkeiteii  der  iniicreu  Ausbildung.  Dahin  gehört  naineutlich  die 
Spina,  ein  erhöhter  Kacken,  der  sich  in  der  Mitte  des  Circus  hin- 
zog und  der  zur  Bestimmung  des  wiederholten  ITmlaufes  beim 
Wettrennen  tlirnto.  i'Vrancherlei  architektonische  und  bilduerischa 
Werke  waren  auf  der  Spina  aufgestellt;  an  ihren  Enden  befanden 
eich  die  sogenannten  Metae  (die  Ziele),  über  denen  sich  kleine 
Spfitakegel  (von  jener  altitalischen  Form)  erhoben.  Der  Circus  war 
vornehmlich  filr  dea  Wettiaaf  der  Wagen  und  Reiter  errichtet ; 
dock  diente  er  aacli  la  dea  jEm  ecken  dea  Amphitheaters  und  der 
Ifawaelde,  aar  AallUining  von  Tiaiea,  aa  Volksversammlungen 
«.  8.  w.  —  Der  berttlunteste  Circoe  sa  Rom  war  der  Circus 
aaxlaiva,  gegittadel  la  dea  Zeiten  der  königliehen  Herrschall» 
erweitert  oad  vevstfeaefl  von  Casar»  sowie  aaehmals  vea  Xn(jaa. 

  BriHdtea  aiad  aar  die  Raiaea  yoa  deai  Circus  des 

Mazeatias  (jgewokallcli  als  0.  des  Caracalia  beaeleliaet)» 
av  den  Mbmgt  des  vierte«  JaMaBdeiüi  a.  Chr.  Derselbe  ist 
1482  Wmm  laag  aad  244  F.  breit 


Der  Brttekeabav  gewaaa  ia  der  r«adsiiWB  Arahililte» 

durch  seine  mächtig  geschwaugeaen  Bogen,  eia  gressarüg  ktast- 
lerisches  Geprftge.  Auch  verband  sieb  mit  dea  tiafoabea  Haapt- 
formen  oft  eine  weichere  Ausbildung,  indeai  sidl  tber  dea  MBÜefB 
der  BrQcke ,  zwischen  den  Bögen ,  zierliche  BildernisfllieB  gemat- 
teten ,  oder  indem  leichte  Saukn  und  Statuen  über  den  Rdadera 
der  BrQcke  auigeetelit  waren  oder  Triumphbögen  ihre  Zug&nge 
bUdeten. 

Als  Beispiele  von  erhaltenen  Werken  sind  u.  a.  zu  nennen:  der 
einfachere  Pons  Aelius  Qctzt  P.  S.  Angelo)  und  der  licr- 
Bchere  Poate  reite  (P,  Palatinos  oder  tieuatoriosj  zu  Rom, 
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Howie  die  cbcuCalls  zierlich  ausgebildete  Brttckc  des  Auguhlus 
XU  11  i  III  i  II  i. 

Dann  kiihI  die  \V  u  s  s  e  r  I  e  i  t  u  ii  g  e  n ,  in  dicBcr  Zeit  zuiiiei.st 
nicht  mehr  unter  der  F.rde,  sondern  auf  unKfthlbaren  Bojarenreiheu, 
olt  auf  mehreren  übereinander,  füit^efohrt,  hflehst  charakteristisch 
für  die  Phynioguomic  einer  römischen  Stadt,  vornehnirich  liqnis 
aelbst,  der  sie  vou  den  benachbarten  Hüben ,  oft  aus  anHehulieher 
Ferne,  enligogeiieilcii.  Ohne  eine  höhere  kttusUcrische  Ausbildung 
iu  AuBpnich  zu  nehmen,  sind  »ic  doch  von  der  cigeiUhamUcluiteii 
ualeriBClieii  Wirkung.  Auf  die  ituHserst  verRtAndigcu  und  zweck- 
ntniigoii  EHnrichtniigeii ,  die  dabei  fttr  den  Lauf,  fOr  die  Reiuheit 
wid  FHsehe  des  Waaaera,  Air  deBaea  VertlMUang  u.  s.  w.  getraflcti 
waren,  naher  eiasogehen,  ist  hier  niclil  4ler  Ort 

Die  grossen  WasscrbehAlier  isi  lauen»  der  Stadt,  in 
denen  sich  das  hereingefiUirte  Wasser  saaunclte  und  aus  denen 
dasselbe  weiter  vertheilt  ward,  worden  wiedemm  mit  desi  sMnnig» 
lidtigslen  kttnstleiischett  Schmneke  aasgestattet;  ebenso  die  Brunnen» 
welche  die  oientlichen  Pistie  nierten.  Agrippa  allein  hatte  700 
solcher  Brunnen,  darunter  105  springende,  in  Born  aufgcfQhrt  und 
dabei  300  Statuen  und  400  Msmorsiulen  verwandt.  Der  Rest 
eines  solchen  Brunnens  ist  die  HOgeuaunte  M  c  t  a  kS  u  d  a  n  s  ,  in 
der  iSähe  des  Colosseuins ;  ein  ansehnlicher ,  aus  Zieg^eln  erbauter 
Ke^cl ,  aus  dem  sich  ein  Wasserstrahl  in  mächtiger  Hohe  erhob ; 
am  unteren  Theil  war  der  Ke^rl  mit  miliieren  Vorsprüngen  um- 
geben y  au  deucu  der  nieder  »ttirzeudc  ^»trahl  Cascadeu  bildete. 

Die  Üenkmlllcr,  die  dem  Gedächtnis»  Kinzeliior  errichtet  wur- 
den ,  nehmen  in  dir  römischen  Kunst  eine  sehr  bedeut.same  »Stelle 
ein  und  ersciieinen  in  sehr  verschiedenartiger  Gestalt.  Im  AUge- 
meinen  sind  sie  nach  deu  beiden  Gattungen  der  Ehrenmäler  und 
der  Grabmiler  zu  unterscheiden  (.obgleich  beide  in  eUuMÜnen  FiUeii 
auch  in  einander  überstehen). 

Unter  den  Uhren-DeukmAiern  sind  zunächst  die  Sftulea 
zn  nennen.  Diese  waren  zu  Rom  schon  früh  als  DenkmAlar  der 
Sieger  im  Gebrauch ;  für  die  Feier  van  Seesiegen  wurde  die  SAule 
auf  eigenthUmliche  Weise,  durch  Schiflschnibel  und  Anker,  au^gn-* 
achmttckt,  die  sogenannte  Columna  rostrata,  deren  Br- 
schefaiung  Ikbrigens  nicht  sonderlich  kttnstterisch  ist.  —  Als 
vorhandene  Bhrenslulen  einÜMherer  Art  rind  m  nennen;  die  des 
Menandcr  lu  Mylasa  in  Carien,  ans  der  Zeit  Tibers;  die  dsn 
AlexaiHler  Severus  m  Antinoe  in  Aegypten    die  des  DiocMatt 
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n  üluoMHi  im  AcgjptaL  Alfo  M  M  vwi  kmialltehcr  Art: 
ife  sir«il»  T«i  ttMi  lial  aber  te  Baw  nimm  Kim  lnkfr,  c^tr- 
ffrittMiir  AkMAMUitter«  eise  Fmü,  die  flkr  eise  fhwrlntrlif  <w 
SMle  Mfer  'gMdWi  cncheiHL  Onm  icili  ach  tfe  sdmi  gwutii 
SM»  te  iBtMiiM  fftas  m  Mmm  «k  —  !■  rddMtcr  liTT^iWwg 
riwtfcfhiwi  4mgegem  chcaUb  sdmi  crwtlniai  Siite 
Tr»j»B  92  Wmn  flibe)  ort  Mare  Amrel  wm  Rml 
Mm  kafcta  Wat  llfiiwia»^  swidttt  durch  die  iiiii|ret»endeB  Archi- 
trfctaren,  aas  deaen  sie  Malerisch  emporstiege».  In  ihrer  Haupt- 
fonn  sind  sie  voa  dorischer  Biiduii^e:.  liii  ihre  Schafte  wimlet 
j«ich  ein  Band  mit  Reliefdarstellunffcn ,  die  ^Sieirrsthaten  der  lie- 
fcierteu  enthaitcud  .  I>is  zur  S\>\l7.L'  empor.  So  brillant  ein  soleher 
Schmuck  erscheint .  so  ist  drrx  llie  ^It  ichwohl  bereits  ein  si  lu 
deutliches  Zeu^niss  der  KntfrL  iiuluns  von  den»  ri  im'n  kthislt-risi  In  n 
Sinne ;  denn  dieser  Keliefschniuck  zerstört  ebenso  die  ciirenlhüin- 
Uche  Lebenskraft  der  Saul*' .  als  ihm  selbst  auf  keine  Weise  eine 
«■festende  Anschauung,  somit  ein  Hiricsancr  Kindracli  mm  Theil 
werden  kann. 

Die  bedeatsamstcn  fihren-Deukmiler  aind  die  Khrcu-Bft|ren 
•der  PfiMtea.  Are  Fora  war  in  den  i^Olhteii  Stadtlhoren  herdte 
vefgehüdet,  mmd  es  Ueiht  aneh  hei  ihrer  Eirichtaag  der  Begriff  des 
Thwea  ateli  wa  Gnuide  ttegend,  aeehten  sie  als  Mominieiite  flir 
aOgcaetee,  de«  Laade  enei|i;te  Wohlthateii  —  naaeatlich  für  die 
AasaUmg  wichtiger  StnwBenhaiiteB ,  wohei  sie  aa  dea  Beginn 
der  Heetstiasse  gesellt  wurde» ,  —  errichtet  sein ,  oder  aochtea 
aie^  als  TriomphbAgen,  die  BestiauaaBg  haben,  an  den  Tria«|>hBiig 
des  f^Mieichen  Siegers  so  erinnern.  Sie  gehören  der  romischen  Kuast 
gaa  etgCBthaadidi  aa  and  zeigen  dieselbe  wiederaa  in  ihrer  gaa- 
aea  Miyestit  Durch  die  Bedeutsamlceit  der  Masse,  darch  die 
tfürfse  Ruhcr  welche  die  Bo/z:cuform  herbeiführt.,  durch  die  verschie- 
denartige Theiluns  .  in  der  sich  die  IJelegenheit  zum  reichsten 
bildnerischcu  Scliiiiueke  darbietet,  durch  das  IMateau  auf  ihrer 
Oberfläche  f  welches  zur  erhabenen  Aufstellung:  miichtiger  Stand- 
bilder, besonders  von  Quadriiren ,  get-i^iiiet  i^t  ,  sind  sie  von  der 
groA.sartigsteii  nionuniejitalen  Wirkung.  Ilalltsäulen  oder  frei  \or-> 
tretende  Säulen  mit  ihrem  (iebülk  bilden  insgemein  den  Kinsehluss 
des  Bogens ;  darüber  erhebt  sich  eine  Altika ,  welche  die  Inschrift 
trägt  und  auf  der  die  Standbilder  ruhen.  Die  reichste  Ausbildung 
and  AuMsclimackang  findet  sich  bei  den  T  r  i  u  m  p  h  b  ö  g  e  n. 

Schon  In  den  letzten  Zeiten  der  römischen  Republik  wurden^ 
wie  bereits  bemerkt,  Triumphbogen  errichtet,  doch  ist  von  solchen 
2ücMs  erhalten.   Unter  denen  ^  die  wir  kenaea,  sind  die  Crtthsten 
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die  des  AvfTvet  XvnA  IMfen  wordea  ümi  wegea  Wledcffhcr» 
etelKnir  ^  gfoseea  Flamfaiiscliea  Heentrame  erriehlBt;  m  dieeei 
lat  der  n  Riniai  (eia  elafceh  sierlieiier  Bin)  dMg;  eia  aadrar 
B«  8asa  ia  Piearaat,  da  dritter  a«  Aeeta  aai  l>Mae  der  Alpea 
(dieeer  ein  Sie^csboji^eu).  Deeh  eiad  die  ebengeaaaatea  aieM  vea 
hervoreteekeader  BedeatsMukeit  —  Dinea  eiad  aoaioM  aam- 
schUeseen  awei  Bügen  dea  Trajaa:  der  etae  an  Hifen  vea 
A  n  c  o  n  a ,  ein  Werk  von  schöner  Ansbilduii? ,  in  Besu^  auf  die 
Herstellung  des  IlafoiiH  errichtet;  der  andre  zu  Beuevent,  \veg"eM 
WifMlerherstellunff  der  Appinchen  »Stranse.  —  Der  besten  Zeit  der 
römischen  Kunst  jE^ehört  der  Bog^eu  der  S  e  r  >  e  r  zu  P  o  I  a  iu 
Istrien  an ;  /E^edoppeltc  korinthische  Ilalhnftuleu  zu  den  Seiten  dea 
Bogens  ^eben  deinscihen  ein  ei^enthQmlich  krüfli^cs  fJeprä^e. 

Hodanu  sind  vornolimlieh  die  drei  T  r  i  u  in  p  h  b  ö /^e  u  zu 
nennen,  welche  sich  (^uebcn  einigen  andern  g-ewölbteu  Thoren} 
in  Rom  erhalten  haben.  Der  frühste  unter  diesen  ist  der  dea 
Titus,  in  seiner  llauptanlage  dem  cbengeaaaalen  Bogen  der 
Sergier  ahnlich ,  doch  nicht  so  enerpseh ,  weaa  aadi  nicht  olme 
CSeschmack  durchgebildet;  die  Halbs&ttleu  tragen  rOnüsehe  KaidtHe 
von  treilieher  Katwiokelang  dieser  Fena.  —  Die  beldea  andern 
TriompliMgea  siad  die  dea  Septlmias  Beveraa  nad  des 
Coaetaatln;  diese  liabea  elae  grtasore  Aalage,  iadeai  sie  aoa 
eiaer  grtssen  Haaptpforte-oad  awei  Ueiaerea  Ndbeapfsitea  bestoken, 
swischea  nad  aebea  deaea  frelstelieade  Staiea,  arspillagiieli  aa 
Trftgera  voa  Btataea  besttnuat,  veitretea.  Eiae  edlere  Barclibildaasv 
sckdaere  Veiliiltalsee,  elae  trefNche  rtuadiche  Biatlieihiag  werdea 
am  Bugen  des  Ceastaatia  ersichtlich;  dies  darf,  was  die  spite 
Zeit  des  Constantin  (im  vierten  Jahffivadert )  anbetrilll,  nfoht 
befremden ,  da  dieser  Bogen  grossentheils  avs  den  8tQcken  eines 
Trajansbo^ens  errichtet  ist  und  somit  ohne  Zweifel  auch  dessen 
ganze  Anlage  wi^MlcrhoIt  hat  (^die  spateren  Theile  (l«'s  Hofi^eus  sind 
von  sehr  roher  Arbeit).  Der  Bogen  des  Heptimins  Severus,  im  J. 
203  erltaut ,  ist  in  den  auffeffebenen  Beziehun/sreu  schon  unp^leieh 
mehr  untergeordnet.  —  Neben  dem  letzteren  ist  eine  kleine  Khreii- 
pforte  zu  nennen ,  welche  demselben  Septimius  Severus  von  den 
Kaufleuten  und  Wechslern  am  Forum  Boarium  errichtet  wurde; 
sie  ist  aber  nicht  in  Boffenform,  sondern  wa^erecht  Qbcrdccict  Die 
Ueberladnng  dieses  Werkes  mit  bildnerischen  u.  a.  Zierden  iseig^, 
sowie  deren  rohe  Arbeit,  ebenfalls  schon  den  sinkenden  («esdiaiack. 

Ein  Paar  gewölbte  Frachtpforten  zeigen  das  Bestreben,  ailt 
der  Bogenform  mehr,  als  es  sonst  in  der  römischen  Knnst  ftbücsll 
war,  eine  Anerdnaag  im  Btyle  -der  griecidschea  Arohitektar  sa 
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wUsdiB.  M0  f^l^^nsu  4tp  Seit  Hft^TiAB  m«  ^nili  dmi 
Mdl  MiienpeMg  dae  »«Idie  Wiedenrnfnaiiiiie  de«  grriecM^cheu 
Gfschmackes  bcnlrkf  ward.  Die  rmr  findet  sich  Athen  *  und 
bildet  die  Verhindnug:  mit  lier  alltii  Stadt  und  der  v«»ii  Hudnnu 
erbaoten  lladrianssladl :  die  andre  in  Aep>'pten .  in  dem  ebenfalls 
von  Hadrian  etffrOndeten  Antinoe.»  Beide,  und  p:m\7.  besonders 
die  Iriztert".  erscheinen  imlrss  nicht  in  einer  höheren  harm«»uis(  licn 
Durchbildun;r.  ■ —  Kin«-  irrwitliilr  Pracht pforte  von  einfacherer  und 
feinerer  Behaudiuns'  im  griechischen  Sinne  findet  aich  auf  der 
kleinen  Oase  hei  Aegypten,  zu  Kl  Kasr.  V 

Auch  in  den  andereu  römischen  Pru\inKcn  (uanienilich  in 
FVankreich  )  niud  nocii  aauclierlci  Prachtthore  und  Triumphbogea 
eriiaiteu ,  die  indcfia  zameist  einen  minder  reinen  €h»ehMak  leigMi 
nd  achr  des  2citen  der  sinkenden  Kunst  ani^eliArak 

Aimerden  dOrftea  flbr  Ehren  -  Deakniler  Mook  BMUielierlel 
kc0«idro  fbmea  m  Aawtnimg  yclwaiicn  sei».  8«  erMdieial 
B.  1.  das  BiwiiHwt  des  PbiUpappvB  in  Athen,  im  110 
CIr.  «fhMt,  9äa  ehie  griMe,  archttektonisch  amgehUdele  ud  alt 
fliil«f  lud  Midtffa  Bildwerk  venierle  NIeche.  — 

0fe.«rahailer  aind  theia  mrter  der  Krde  gefuMM  aad 
ahM  atee  baaeateadera  Batfidtttgr  anHiitektanlaoher  Fanmi,  Iheila 
ahid  aie,  «la  nehr  oder  weaiger  hedeotaame  Werke,  Oker  der  Brde 
ai^gelegi  Bia  naterirdischen  Grkber  sind  eatw^der  ia 
dea  VMa  ^earkehet  —  eiaiela  ader  in  grösaerer  Verhindunir, 
«awcflcB  aehr  aiiH/redehnte  Anlagen  (wie  namentlich  die  Cata- 
cmnben  von  Rom,  Xeapel,  S>Tacu8,  Malta,  Ale.xandria  u.  8.  w. ): 
oder  tiie  sind  /romauert  und  über\V(>ll>t.  Die  innere  Kinrichtun^  ist 
verschieden.  An  den  Wttnden  sind  insgemein  \ischen ,  reihenweis 
(übereinander  /geordnet ,  zur  Aufnahme  der  AscheuarfOisso  ;  (Jrüber 
Tou  solcher  BeschafTenlieit  fohren  den  Xamen  der  0  1  u  111  b  u  ri  en. 
Die  FLin^än^e .  wenn  dieselben  sich  an  der  Seile  eines  Hüp'ls 
belinden .  sind  zuweilen  architektonisch  dekorirt  :  als  Beispiel 
solcher  Anisjifc  ist  das  tirabmal  der  fr^auulio  Furia  bei  |i>«Bcati  «1 
aennen. 

Bei  deu  eiji^utUchcn,  über  der  Krde  anjerele^tcii  GrabdeukmlUeni 
ist  BvaieiMit  jenes  alterthümlich  italische  Priudp  einer  keget- 
femigen  Anlai^e  ader  der  eines  Knndth armes,  daa  sich  ahne 
Xwaifai  aof  einer  Mgeaetatoa  cinheiniiackea  Uekeriiaferaag  grtadet, 

*  illterthlaier  tos  Athes,       e.  3. 

*  ihnrtftUm  di  fB^yjNi,  ilalC  iV,  fi.  Jf»  f. 

*  dmmd,  rsfOfS  d  MM,  lt.  fU  99,  g. 
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.  vorhomeiend.  Eia  Paar  cfaiiMlie  Anlagca  dteser  Art  0M  i»  te 
>BH§bbJ  vob  Neapel  erlialteB:  das  aogenaiiate  Orabaisl  4ea 
Virgilivs  anPesilipp,  ein  einfaeller Kegel  asf  Quadrate«  Uafter- 
baa;  und  ein  aadies,  aaf  den  Wege  ven  Caaerte  Baeh  Oapaa, 
ans  drei  Roadbaiitea  Obereinander ,  vea  denen  die  eberen  atete  in 
verjttii^em  Dnrdunemer  irestehen.  —  Blnen  qnndnten  UaAerban 
mit  rundem  thurmarti^i^eii  Oberbau  bildet  da»  BO/grenaante  Grabmal 
der  8  c  r  V  i  1  i  f!  r  hei  Rom  ,  nahe  am  drcus  des  Maxenlins. 
Aehnlieh,  nur  reicher  dekorirt,  ist  dan  G  r  a  h  m  a  1  der  (' ii  c  i  1  i  a 
Metel  lu  hei  Hoiii ,  aus  der  Zeit  des  .lulius  Cftsar;  so  auch  das 
der  Plautier  hei  Tivoli.  Das  (.'rahmal  des  I..  Muuatius 
PlancuH  bei  Gaeta  besteht  aus  einem  einfachen,  starken 
Aundthurme,  der  mit  einem  dorischen  Friese  hekront  ist.  —  Vier- 
eekij^e  Grahthtirme  linden  sich  mehrfach  hei  HoBiy  au  der  Appiachen 
Strasse;  docli  sind  sie  zumeist  sehr  zerstört. 

Bei  einAgen  Moanmeuteu  ward  diese  hochalterthttmliche  Foiin 
III  riesigem  Maasse  va'gr<to0ert  und  zugleich  mit  reichster  Jittnst« 
lerlseher  Dekoration  versehen.  Diese  sind:  Da»  Mausoleuni 
des  Angnatna,  auf  den  Marafolde;  ein  Rnndfcnn»  in  mehreren 
eaiesaalen  Abaitaen  eanporateigend.  Die  AbaMne  bildeten  Tenaaaen 
ndt  Bannpiansangen ;  anf  dem  Gipfel  stand  die  Sfatne  Angnsta. 
Von  dem  Unterbau  sind  die  ]leste  erhalten.  —  Das  Mnnaeleum 
des  Hadrian,  tther  einem  qnadMten  Unteiban  ve«  320  Vmm 
Breite  ebenAdla  ein  in  mdireren  celoasalen  Absitnen  emparstalgender 
Rnndbaa  (der  nnterate  Absata  hat  226  F.  im  DorelmieaBer.)  Aof 
dem  Gipfel  stand  eine  riesige  Quadriga  mit  der  Statue  Hadrinna. 
Die  untern  Theile  des  Bianaelenma  sind  als  Kern  des  hentlgen 
Castells  8.  Angclo  erhalten.  —  Das  sogenannte  Septizonlnm, 
ein  Mausoleum  des  Scptimius  Severus,  vcrmuthiich  in  sieben  Ab- 
stttzen  emporslei/^end.  ( lli^'vun  ist  nichts  mehr  erhalteu.  Alte 
Abbildungen  eines ,  jetzt  verschwundenen  GebÄudes ,  welches  als 
das  Septizonium  benainit  ward,  zeigen  einen  thurmartlgcu  äJäuleubau, 
der  in  mehreren  Absätzen  unverjün^t  emporstieg.) 

An  diese  Werke  reiht  sich  ein  merkwtlrdigcs  Monument  zu 
C  0  n  s  t  a  n  t  i  n  e  in  Afrika,  welches  eine  Nachahmung  des  Mauso- 
leuiua  zu  llalicarnassus  zu  sein  scheint.  Ks  ist  ein  grosser,  von 
Säulen  umgebener  Rundhau ,  tlber  dem  sich  ein  Stufen  -  Kegel 
erhebt  —  Dann  fand  auch  die  Form  der  «fgyptischeu  Pyramiden 
Eingang.  Als  solche  ist  di(^  noch  erhaltene  Pyramide  des  C. 
Cestius  so  Rom,  aus  der  Zeit  des  Augustus,  zu  nennen,  cBe 
c^e  Hohe  von  112  Fuss  hat.  Andre  Pyramiden ,  die  jetst  ver- 
achwonden  sind ,  sah  nun  im  Mittelalter  m  Rom.  Gnoaaer  noeii 


iL 


Digitized  by  Google 


%A,mt  BIMMrfl  ier  rtaMra  MMtv. 


301 


ab  die  tra  Oettios  vnur  Mmeiilliek  eiae,  die  sieh  auf  dem  Vaticaa, 
la  der  Nihe  der  jelaiireB  Klrehe  8.  Maria  Traapeattaa,  beted. 

Andre  Chrabmtter,  aamelst  ven  kleinerer  DfaaeiMien,  leigaa 
eine  yenehledenartiff  freie  Deooratfea.  lüiifig  fiadet  sieh  bei  ihnen, 
•her  einem  enhisehen  Onteriiaii,  ^  altarihaiieher  ed^ 
tempel artig'  versierter  Anlimts.  So  bd  vielen  der  CNwbmaler 
Foinpeji  s,  ee  aveh  bei  mehreren,  die  sich  in  der  Nflhe  von  Rom 
nad  von  Tivoli  erhalten  haben.  Ein  nicht  unzicrlichos  Weric  solcher 
Art,  von  schlaukein  ^'crllültili8s  inid  leichter  »Spitze,  zugleich  mit 
dem  reichsten  Relicfschmuck  vorsehen,  ist  das  Grabmal  der 
Secandiner  zu  Iffcl,  unfern  von  Trier.  —  Manche  auch 
sind  als  wirkliche  T  e  m  p  e  1  ffestaltct.  8o  namentlich  einljß^e  bei 
Rom,  in  der  Genend  der  son^enannteii  Grotte  der  E^eria.  Das  eine 
von  diesen  ist  der  an^^ehliche  Tempel  des  Dens  Rediculus, 
ein  zierlicher  Backsteinbau  aus  der  Zeit  Hadrians;  das  andre  die 
heutige  Kirche  b,  Urbano,  gewöhnlich  als  Bacchnstempel  beseichnet 


Bei  der  /stanzen,  Richtung',  welche  das  AOmerleben  seit  dem 
Be^nn  der  Weltherrschaft  gewonnen  hatte .  mueste  sieh  natürlich 
aach  in  der  Privat- Architeh;tar  eine  gl&nzcnde  and  reiehe 
EgMUmg  leigen.  Blgeatiitalieh  Ist  die  romisehe  Hinseranlage, 
Im  Oegensata  gegen  die  grieehisehe,  annichst  dadurch,  dass  in 
ihr  die  Franenwohnvng  minder  bestfanmt  von  der  Minnerwohnong 
geaendcort  ward;  dann  doreh  die  Verbindung  des  itallschea  (etrus- 
Uaehen)  Atrimns  ndt  den,  der  griechischen  Architektur  entspre- 
eilenden  Riomen.  Das  Atrium  bildete  den  Mittelraum  In  dem 
varderai  Theü  des  Oeblndea  und  diente  lllr  die  OffentUchen  Oe- 
sehafte des  Hauses ;  weiter  hiatea  schloss  sich  der  Hof  mit  seiner 
Siiilenumgebnng  an.  Aber  die  Häuser  .wurden  zum  Theil  in  gresser 
Au.sdehnnn^  aufgeführt  und  enthielten  dann  oll  eine  Reihe  von 
Räumen  .  die  ihnen  das  Geprü^re  einer  üflTentlichcn  Bestimmung  zu 
geben  schienen.  Achnlich  umfassend  wurden  die  Villen  der  Vor- 
nehmen angeleg:t.  Die  bedeutendsten  Bauten  dieser  Art  waren 
natürlich  die  der  Kaiser. 

Schon  in  den  letzten  Zeiten  <ler  Republik  waren ,  im  Wider- 
spruch ^egen  die  Strenge  der  alten  Römersitte ,  die  prunkvollsten 
Privatwohnungen  erbaut  worden.  Diesen  schlössen  sich  die  Anlagen 
in  den  ersten  Zeiten  der  Kaiser  m\.  Doch  war  die  Wohnung  des 
Ani^tus,  auf  dem  Palati  n,  von  der  der  übrigen  Reichen  nicht 
weaentUch  unterschieden.  Eino  neue  Erscheinung  aber  bot  Nero's 
ß.  g,  goldmt»  Hau«  dar,  dessen  Anlage  sich  vom  Palatin  aus  über 
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die  MgrenxeiMleii  Tieteii  hUi  enilroolite,  dease«  FmakriiUM  VM 
CMd»  •dein  StefauA,"  Ferien  u«  e.  w«  ciyliMleB  and  in  deeewi 
ValM^  gerne  Felder «  WIeeea,  Weiokerf^  wmü  Wilder  diiire- 
eeUeeaen  vreren»  Dech  veivchweadeB  dieee  Anlegen  VaM  ver  deai 
Hneee  dee  Velke»  «nd  vor  der  Bevlnet  ven  Neuere  NneMelgem. 
Demltlen  ipitaidele  einen  neuen  Kaieerpelaet  nnf  dem  Pnletin ; 
die  sfHeren  Kaieer  banten  daran  fMrt;  die  intereeeantesten  Ben* 
reale,  die  eleli  anf  dem  Palattn  (in  den  fameriflclien  Mrten  «nd  in 
der  vma  Spada)  erfcaitesn  haben,  geltfren  dem  HemitiairiBChea 
BanmL  . 

Im  iMeiiflten  CSrade  auHgedeluit  war  eedanu  die  Villa  d  c  • 
Hadrian  su  Tivoli,  von  der  noch  ein  uiiermcsslichps  Lab^iinth 
von  Ruiucu  übrl;^  ist.  8ic  hi'stuud  au.s  Wuhin.'iuiucii  der  inainii^- 
falti^stcu  Art,  aus  einer  Men^c  süsserer  und  kleinerer  Hallen, 
«lelncren  Theatern,  Thermen,  u.  h.  w.  Diese  Ciebäud(;  führten  zum 
Theil  die  Namen  jB:riechiseher  und  a^ryplischer  Auiagfen :  Lyceum, 
Aeademie,  Prytaneum ,  Canopus ,  Poekile ,  Tempo,  Hades.  —  Von 
der  grossen  Villa  des  Diocletian  zu  »Salona,  die  in  der  Form  eines 
mächtigen  Feldlagers  angeli'fft  war,  wird  im  Folgenden  die  Rede 
aein.  —  Bin  Paar  \  illen  von  einfacii  behagUeber  Einrichtung  lernen 
ivir  aua  den  Briefen  des  jOugeni  Plinius,  eines  Zeilgenossen  des 
Trf^an,  Icenuen.  *  JDie  einey  am  Seestrande  bele/?en,  fahrte  den 
Namen  Lanrentinum ;  die  andre,  ein  Laadaita  mit  mannigtebetf 
CMenanlagen,  hlees  Taeenlnm. 

g.  5.  Die  sp&tare  geit  4er  rHoiiaebea  Arebitebiar. 
MH  der  Seil  «m  den  Beginn  dee  dritten  JahrbundertB  n.  Cbr. 
entwiekdn  eieh  in  dem  Style  der  romlseben  Arehiteictnr  manehftriei, 
nnm  Theil  eehr  anflUlige  Verindenngen.  Bis  dahin  wnr  dnrok- 

weg  efaie  einfiiehe  Vereinigong  der  griechisohen  Arnhitektnrfinnmeii 
mit  dem  rOndscben  Maesenbaa  erstrebt  werden;  nnd  wenn  dlnee 
Vereinigang  nor  selten  anf  eine  innerlieh  harmenieche  Weise  dnidi- 
geführt  worden  Iminie,  se  war  gleiehwehl  hn  Allgemeiaen  ^ 
grossartiger  Bindmek  erreieht  werden,  hatten  durchweg  die  einCach 
Uaren  Linien,  in  denen  das  Wesen  der  classlschcn  Kunst  besteht, 
vorgeherrscht.  Jetzt  aber  tritt  das  Bestreben  hervor,  die  Masse 
auf  eine  mannigfaltigere  Weise  zu  gliedern,  sie  reicher  zu  beleben, 
die  Theilo  in  verschiedenartigerem  Wechsel  aufeinander  folgen  zu 
lassen.   Den  ciuiacheu  Formen  des  griechischen  j^uleubauea  luid 

* 

*  Plin.  Ef.  2,  17$  5,  6.   YercL  «.  a.  ttiri'a  Cteeob.  4er  iaab..  Hl, 
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«er  jUMirtfi  Oewfl^AidMdrtv  TereMgm  sieh  aicbl  «ellai  bmA 
gMBlUiiliii,  yfcMlMiiiefcti  Büdag».  Pfll»ter,  HaUbtlideB,  M 
¥nliUij«de  aarif  — twtietilw  die  WMÜmun  IrtUtf^gar  «to  Msiwr; 
UMhcA  Uli  Til— rtitl  der  tm— Idedrirtigil—  ¥vtm  Mkm  die 
BlMiu  BwlMkM  IhMB  a«i|  tll  !■  MhHiMiieB  Eeflwa  HinrffaidT; 
dfe  OMbel  dir  Tilnraihnl  wchehM»  «11«»  fai  gehrMbeaMi  Vsmea; 
ReOieB  von  Siulchen,  frei  von  Consolcn  ^ctrairen  und  cinn^  Kur 
Dekoration  bestimmt  treten  an  den  oberen  Tlieilen  der  Wände  her- 
vor; Boii'en  setzen  unmittelbar  über  den  Saiilm  auf.  Die  verzie- 
renden Glieder,  die  ÖrnaiiK  iit«^  werden  iiucli  mrhr  gehäuft,  oft  in 
dem  Maasse .  dass  die  lluu|it^Heder  zwischi  u  ihnen  iKranz  ver- 
schwinden. Das  innere  Wesen  der  ^frieehischen  Architelitur ,  — 
die  bis  dahin  vorzuers weise  den  Romerbauten  ihre  kOnstlcrisehe 
Bezeiehnunff  ffeffrbrn  hatte,  —  fällt  in  sieh  /.usaminen  ;  die  Kunst 
der  alten  Welt  j^eht  ihrer  AuflOsuu^  ent^e^cn.  Dies  bezeu|;t  aueh 
die  tossere  Technik .  die  nekr  und  mehr  mmipelliafl  wird ;  aiif 
ttcfdiastimmendes  Maas;«  und  Verhftitnifls ,  airf  eine  teine  Bildunir 
der  architelctonischen  («lieder  wird  minder  streng  gesehen :  in  des 
Bnaty  des  vkrten  JalirliiiDderta  eradieint  segar  eine  dwciuM» 
■addwe  md  rolM  Beiuadhng  dee  BfauelMii  ah  TwIiemebeBd. 

Aker  Blttm  ia  den  Unteigaqge  des  Allen  treten  sngleieli  die 
Mndpien  einer  nenen  Kanst  laner  deatUeiier  henror.  Bs  liegt  in 
den  infganaantorNeneraagen  ein,  an  si<^  aUerdiogs  sehr  giltigea 
BeafaxhiOy  weaa  dassellie  veretst  aneh  nech  in  der  Wahl  der  MatM 
MdgreHm  aniehte,  wenn  es  segar  aach  der  Bntwiekelnng  gaatn 
wmm  YsBaftüHiHchkeitcn  bedurfte,  un  dassdbe  lo  befriedigenden 
ftMttMn  hinannrofthren.  Im  Oanasn  wird  aof  eine  mehr  male- 
iMlviimrang  hinjerearbeitel  nnd  eine  selehe  eü  niaht  ebne  Gltek 
emiclit  Im  Einzelnen  machen  Meh  neue  Motive  der  archltekte- 
nischen  Entwickelun^  bemerklieb.  In  diesem  Bezüge  ist  vor  Allem 
wichtij^  die  selbHtändifferc  Beliandlung  des  (iewnlbe-  und  Bo^en- 
baues theils  in  cijc;enthümlicher  Anwendung  des  KreuzgewOlhes, 
thcils  darin,  da.ss  man,  wie  bemerkt,  Bo^en  unmittelbar  von  Säulen 
auH^'ehen  Hchs.  Diese  letztere  Anordnung  zeigt  sehr  deutfich,  dasH 
man  sich  endlieh  der  lebenvolleren  Verbindung-,  welche  die  Boffen- 
raihe  an  der  Stelle  des  starren  Architravs  hervorbringt ,  und  ihres 
gtln«tig'en  \'crhältnlsses  zu  einem  grösseren  Ganzen  bcwusst  worden 
war,  wenn  mau  auch  nicht  mehr  die  Kraft  lialte,  eine  solclie  Com* 
Position  organisch  durchzubilden. 

Die  Hauptmotive  dieser  neuen  Umwandlung  der  antiken  Archi- 
teictur  hat  man,  wie  es  sohelat,  im  Orient  zu  suehen*  Dort  wurden 
in  dieser  2eit  venebledene  gfosswüge  Unteniehaiitng«n  ansgelfthrt, 
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an  doaen  aiQh  Jone  neuen  Ifilemeute  zuerst  mit  Ent»<ehicdcnheit 
Hichtbar  macMcn.  Kh  int  der  mehr  prunkhafte,  mehr  zum  Phan- 
taMtiHchon  g:encigte  Geschmack  der  orMotalischen  A'olker,  der  hier, 
als  die  Baude  europAischcr  Gesittung  and  europäischen  Formen- 
siases  lockerer  wurden,  wiederum  mit  neuer  Kraft  hervortrat,  und 
dar  in  maaoheilei  Ba&qiielen  aucli  mn  einer  namittelbarcii  Verliindiuiff 
griechisch  -  rOmisdier  nüt  erieatalischen  Fennen  fttufte. 

Vomehmlieh  bedeutend  sind  In  diemai  Benage  die  nUaliHgaa 
Anlagen  aweier  St&ctte  Syriens,  von  denen  aidi  caUieiclHi  Reata 
nnf  unsre  Zeit  erhalten  haben.'  Die  dae  dieser  Stidte  ist  Palmyrn 
CTadmor),  vonOgllch  blQhend  im  sweiten  vnd  dritten  Jahrhandcit 
n.  Chr.  OrOasere  und  kleinere  Tempel,  Baailikien,  eine  Säulen- 
hallen, Prachtpforten,  Wasserleltuugeu  u.  dergl.  bildan  Uer  eis 
höchst  umfassendes  Game.  Aoagenel^et  ist  damnter  ein  vier- 
doppclter  8ftulcngan|^  von  3500  Fuss  L&ngc.  In  Besag  auf  dos 
architckionischen  Styl  (der  hier  noch  verhftituissmftssig  reiner 
erscheint),  sind  besonders  die  Praclitplorlfii  interessant:  die  Archi- 
voUen  ihrer  liii^^ni  werden  von  Pilasferii  Artrujtfen  und  das  («unze 
auf  unsprechende  Weise  durch  eine  l*ilastcr- Architektur  umfasst, 
wobei  die  Flächen  der  Pilaster,  der  Architrave,  der  Archivolten 
Gelegenheit  zu  reichen  omauientistisehen  Füllungen  darboten,  hi 
einem  Thale  bei  l'almyra  findet  sich  sudann  eine  grosse  Anzahl 
eigenthUuilicher  Gräbmäler.  7jinieist  viereckige  Thürmc ,  oberwftrts 
mit  einem  Krker  ( vuu  ähnlicher  Behandlung  wie  jcue  IMortcn)  und 
darin  die  bildlichen  Darstellun^Mi.  —  Die  zweite  8tadt,  eben- 
ialls  sehr  reich  an  Bauresten,  iat  Ueiiopolis  (Baalbeck).  Bug 
tritt  jene  buntere  Bchsttdlungs weise,  jene  Uoberladung  und  man- 
ul^faclie  Theilung  der  architektoalsehen  Maassen  bereits  sehr  auf- 
fallend herx'or.  Besonders  ausgezeichnet  sind  drei  Tenvot;  der 
Ideinste  Tempel  ist  ein  Aondban  mit  eiuer  StalonsteUaflig  naihcr, 
deren  Anordnoaig  einen  gann  eignen  9  barock  phantastischen  Sinn 
verrith. 

Maacberld  andre  asiatische  Architektaren  roihon  sich  denen 
der  ebengenannten  Stidte  an.  So  sonichst  die  Feisengiiber  bei 
Jerasalem,'  im  Thale  Josaphat,  die  theils  nur  dnrdi  ardd- 
tddonisch  dekorirte  Kinginge  ausgezeichnet  sfaMi,  tholls  aber  nach 
fireistehende  Werke  bilden,  in  denen  sich  die  Andcntuug  griecid* 
itiien  Saulenbanes  mit  orientalischer  Pyraaüdenform  verbindet  — 

*  Ca»ia9,  voyage  pitioretque  de  la  Syrie. 

'  Vastm*  j  n.  a.  O.  ^  Poooeke's  Beschreibung  4cs  Morgealaades  ^  i, 

6  —  7.  U.  lu  m. 
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flto  ferner  4fe  IMMM  ■wkwftnWfBB  Mm  4er  Naeietedl  Petra 
CeadHch  viMi  PfelisÜM).'  Diese  bcsteben  tiMfle  mw  den  Reeta 
▼M  frei  MifeefiÜMeB  Miaden,  Teapebi,  MwphMgoi  «.  deij^Lt 
«B  deaea  Mia  ehe  Verweadtachift  nit  den  vefgeneantoa  eyiieclien 
AreUtdtfana  wahnliMat;  thelle  eind  et  awi  den  IWsen  genMis- 
aelte  ArehHelttiiren,  soneM  Feinden  vea  Gribern,  die,  in  grOMerar 
eder  genugenr  Dimension,  die  /!;Tiechi8Cli  -  römischen  Formen  auf 
eine  niauni,u'ralti;::i'  iiiid  phautastisclu',  /uwrilcii  aIxT  nicht  je^eschmack- 
lose  Weise  aij;?(n\  andl  zeigen.  Höchst  elegant,  in  »Irr  Anordnung, 
wie  licsonders  in  der  Ausführung ,  erscheint  namentlich  das  eine 
von  diesen  Felsiiioiiiiiiirnten  ,  welches  die  Hew ohner  jener  Gcg^end 
als  das  Schal/.han^^  ties  IMiarao  ( Khasiie  IMiarao )  hencnnen.  —  So 
niuuchcrlei  Bauresle  in  kluin-Asien.  zu  FIphesus  ,  Labranda ,  Lao- 
dicca  u.  a.  O.  ;  hesunders  ein  nierkw  ürdi^res  Munument  zu  M  y-* 
1  a  6  a  ,  wo  Pfeiler  und  mit  Pfeiiern  /aisanunen^csetztc  Ueilis&lllen 
wiederum  einen  p>  ramidenformigeu  Oberbau  tra^^en.  *  : 
L'ugleich  wichtig^er  und  uiterpssanter  jedoch,  als  dic^e  sftinmt- 
üchen  Anlagen,  ist  das  eiAolitige  8clilesM  (oder  Villa),  welches 
sich  Kaiser  D  i  o  c  1  e  t  i  a  u ,  iiachdeni  er  den  Aeginenle  enliegt» 
jp^i^llpiagfidee  vierten  JahrluniderUi  an  Salona  (dem  keolii^ 
B§tfgfifi^  iß  Dabantien  erhaaeu  Ueee,  aad  davea  ebeirfUls  aeeh 
Beste  criialten  sind.  >  Die  Aaiage  Irfidet  eia  graeeee 
¥0^705  Fnas  Linge  aad  Bnite,  aaeaertelfc  vea  Maaera 
aad  Thftnaea  aaigeiieu ,  iaaerludb  naeh  der  Wefcte  des-  itadsehca 
Feldlagen  abgeiiieUt,  ailt  vielfimlien  Sialei^;iagen  aad  Hdlea, 
TenM>ehi  aad  Wehnrlaniea  Ar  dea  Keiner  aad  seia  Gefeig«.  Dia 
Aasartong  der  ^riediiselMa  AreUtektarfenaea  wird  Ider  Mlieh 
wiederani  enf  sehr  empfindliche  Weise  bemerklich,  den  OHederaagea 
feiilt  aUes  innere  i.ehcn,  das  Ornament,  ob|cleich  sehr  reichlich 
angewandt ,  ist  dncli  an  sich  h(>reits  ungemein  dUrltl^  gebildet 
Durchs  e^  aber  trill  in  der  Gesammt  -  Aula^j^e  ein  kräftiger  male- 
rischer .Sinn  hervor  und  die  freie  Verbindung  der  Sttulen-  und 
Bogcufurni  macht  sich  hier  zuerst  mit  Entschiedenheit  bemerklieh. 
—  Verwandten  Sf>l  mit  den  brillanteren  Theilen  des  »Schlosses 
vun  >Saiona  zeigen  zwei  Thore  zu  \'erona,  die  jedoch  noch  aus 
der  zweiten  Hallte  des  dritten  Jalirhunderts  herrtihren :  die  8u«cen. 
finita  de'  Borsari,  ein  Bau  von  eigenthUmlich  reicher  Com- 
fMitfllH  iPagieieh  im  Detail  aooh  mit  melnr  GesehmaelL  gebildet, 

«  I^ea  d0  UM»,  Vofage  di  rireWi  Mft^ 

*  ^ÜOTMaer  na  Mea,  e.  7,  l  U—SO. 

*  Aärn^  Jtoi—  9f  ifce  yefaü  ef  Jiicleüa»  sfr  fl|isle>» 
Kvffltri'liMlftMlkelM. 
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■fceilimit  TieM«M  4tm  edelste  Beispiel  spifrMselier  KimBt; 
«■4  der  eegen.  Areo  de*  Leenl,  ven  nMer  bedentBamer 
Büdoiiff  vad  M  BW  Hilfle  eiMten. 

!■  Ren  eM  ale  elMMdlelarkilfeelie  Btoreete  dfeeer  Seit  (mAeii 

denjeuf jiren ,  die  berette  der  fraheren  Uebersicht  elnferellil  sind) 
vornehmlich  anzuführen : 

Die  colüssaleu  nnd  reich  ausgearbeiteten  Architckturfrag^mente, 
welche  man  j^ewohnlich  als  Frontispiz  des  Nero  bezeichnet 
(Im  Garten  Colonna) :  sie  prhOrcn  einem  Tempel  des  Sol  an, 
welchen  Aurelian  in  der  zweiten  Ilftlflc  des  dritten  Jahrhunderts 
nit  dem  grossten  Prachtanfwande  erbaute. 

Der  Tempel  des  Vespasian  (fälschlich  T.  der  Con- 
cordia  genannt)  am  Forum,  ursprfln^lirh  von  Domitian  gebaut. 
£in  Theil  des  loschen  Peristyls  noch  aufrecht  stehend ,  doch  in 
Form  und  Behandlung  ftusserst  schlecht,  und  beseichnend  fllr  doi 
gänzlichen  Verfidl  der  antiken  Kunst 

JOer  Jnniis  Qaad  rifrons  am  .Femm  Bearfinn,  ans  der 
Mt  OeastaBÜM  (erste  Hftlfte  des  vierten  Jalntiioderts);  etai  vler- 
sdUger  Jarnnfeegett,  die  Pfeiler  «dl  swlefeelieii  Nlselienrelfeeii  (ver 
deMB  «sfrtnglleli  Idetoe  Sinlen  (rtaaden)  gesehmflekt,  dadoreh 
ynm  relelwr  Whinng,  aber  ia  der  AttsMnuig  seltr  nangelhaft. 

Die  Basilika  des  Genstaalln  auf  dem  Foriini  PaelSf 
wm  Maamritaa  getart  vad  rea  Cemtaafla  geweiht,  aa  der  Stelle 
etaea  vea  Teepastaa  efbantea  and  oactaaals  aftgcAnmaten  Frle- 
deas'Tempels  (gewaMIcli  «war  als  selolier  beaeleliBet).  Das 
Ctobinde»  vea  deai  e(a  bedeateader  liest  eriialtea  hat  efae  seldr 
eigenthümlicho  und  merin¥flrdige ,  von  den  frfkheren  Basiliken  ab* 
weichende  Anlage.  Ks  misst  300  Vmm  in  der  Lflnge,  230  in  der 
Breite,  und  zerfallt  in  drei  Schiffe.  Das  Mittelschiff  war  i>Oher 
und  von  einem  Krcnzgewölbe  überspannt,  welches  von  grossen 
korinthischen  Sftulen  getra/ren  ward;  die  ►Seitenschi(fb  sondern  sich 
in  je  drei  Rflume,  die  durch  Tonnengewölbe  bedeckt  sind;  im 
Grunde  des  Mittelschiffes  war  eine  grosse  Nische  (das  TribanaO 
angeordnet,  ihr  gegenüber  war  der  Ifaupteingang.  (Kfne  zweite 
Nische  ist  spftter  an  den  Mittelranm  des  einen  Seitenschiffes  ange- 
baut worden.)  In  selcher  Verbindung  erscheint  hier  —  obgleich 
die  zur  Herstellung  des  Gebftudes  angewandte  Technik  wiederum 
keinesweges  tm  loben  ist  —  eine  grossartig  neue  sBatfiiltung  dca 
Gewölbebanes,  und  in  der  Weise,  wie  das  Kreuzgewölbe  dca 
Mittelschiffes  angelegt  ist,  Hegt  sogar  beneits  das  Prineifi  der 
adttelatterilchen  Architektur,  weas  aaah  aaeh  aaeatwiaMt,  wa 
Chraade.  —  la  dsasslheB  Weise  M  »iliwai  aaeh  jeaer  BaaftMai 
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der  pchon  emfthiiteii  Diocletiaiiischeii  Thormcu.  welcher 
die  heutige  Kirche  S.  Maria  de^li  Aiiffoli  bildet,  nbenvölbt. 

Dl«  Maasoleam  der  Consta ntia.  Tochter  Constaiitiiis, 
ausserhalb  Roms  (die  heutij^  Kirche  8.  Cosfaiiza).  In  den  archi- 
tektonischen Details  roh  i^earbeitet,  doch  wiederum  in  einer  ^ans 
cij^enthOmlichen  und  bedeutsamen  Kntfattunir  des  OewOlbebane^ 
aal][^efQhrt.  Ein  Rundbau,  aus  einem  hAheren  Mittelraume  und  einem 
kreisrunden  I  mgran^e  bestehend;  der  Mittelraum  von  dem  rmjeranire 
durch  elncti  Kreis  gekuppelter  Sftulen  jerctrennt,  die  einzelnen  Paare 
der  letzteren  unter  sich  durch  C>ebfllke,  mit  den  t»brije:en  durch 
HalbkreisbOjeren  verbunden:  darüber  der  Mauer- (Vlinder,  welcher 
die  den  Mittelraum  bedeckende  Kuppel  trS/ert :  der  l  ing-aniir  mit  einem 
Tonnengewölbe  bedeckt.  Hier  somit  eine  noch  reicher  complicirtc 
Anlaire^  die,  in  der  Weise,  wie  die  Theilc  sich  aus  einander  zu 
entwickeln  scheinen,  nicht  minder  den  IVbersrang  v.ur  Architektur 
des  Mittelalters  macht. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  durch  Constanfin,  der  den 
Sitz  der  kaiserlichen  Herrschaft  von  Rom  nach  B  y  z  a  n  z  (  Con- 
stantinopcl )  verlegte ,  am  letztgenannten  Orte  mannigfach  bedcut- 
HBmc  Anlagen  veranlasst  und  in  diesen  die  Werke  des  alten  Rom 
Kinn  Theil  nachgeahmt  wurden.  Doch  ist  liievon,  ausser  einigen 
GedäcIitnisssAulen ,  wenig  Namhaftes  erhalten.  —  Ho  waren  auch 
noch  andre  Städte,  wenigstens  für  gewisse  Zeiten,  am  Schluss 
dieser  Periode,  die  Residenzen^  der  verschiedenen  Herrscher  des 
Römerreiches'  gewesen  un<l  hatten  durch  ein  solches  A'erhAltniss 
mancherlei  umfassende  Bauten  erhalten.  Tnter  den  hierauf  bezüg- 
lichen Resten  sind  besonders  die  von  Trier  '  bemerkenswcrth* 
die  zumeist  der  früheren  Zeit  Constantins  anzugehören  scheinen. 
Neben  den  Resten  von  Thermen,  einer  Basilika,  eines  Amphitheaters 
n.  s.  w.  ist  hier  namentlich  die  Porta  \igra  anzuführen,  ein 
castellartiger  Thorbau,  in  seiner  («esammtanhige  ebenso,  wie  in  der 
Anordnung  der  Kavadeii  eigenthümlich  ( in  letzterer  der  feineren 
Porta  de'  Borsari  zu  Verona  vergleichbar.  In  der  .Ausführung  des 
Details  ist  die  Porta  Mgra  jedoch  schon  Äusserst  roh,  und  es  dtirfte 
wenigstens  in  Frage  zu  stellen  sein,  ob  dieselbe  nicht,  einige  Jahr- 
hunderte spttter,  aus  den  Zeiten  der  fränkischen  Herrschaft  her- 
rühre, wo  in  jenen  Gegenden  manch  ein  Ähnliches  Bauwerk  aus- 
geführt ward. 

*  Qnednow,  Bcschreibang  der  Allcrthümer  in  Trier  und  do8(<en  Umfebunf^en. 
(Vgl.  meinen  AafsatE  im  Sehorn'schen  Kunstblatt,  1840,  Nu.  ö6  ff.) 


aoa 


B.   S  G  a  1  p  t  u  r. 
f.  1.  CUftnlUir  wti  UflMriMlw  BatiHck«l«c  dar  nlar 

Die  iiii|:e1ieiir«ii  ArcMtcktiureK,  welche  In  der  Otaauett  ie« 
ronlschen  Staates,  vornehmlich  in  Ren  seihst,  entstendes  imd  veft 
denen  im  >'ori^cii  nur  Bchr  wcni|re  konnten  namhaft  gemscht  werdea, 

die  öffLutliclien  Plötze,  die  Privataiila^en  erforderten  Kur  angemes- 
8C11CU  Au8Htattini^  eiiie  unenucHsIiche  Meiipre  bildiicrisclicu  Schmuckes.  - 
Freilich  bestand  ein  grosser,  und  ohne  Zweifel  der  bedeutsamste 
Theil  desselben  aus  frühen  ii  Werken  jErricchiscIier  Meister,  welche 
die  siegreichen  Froherer  aus  allen  Landen ,  in  denen  j^riccliischc 
Bildung  verbreitet  war,  nach  dem  Sitze  der  Weltherrschaft  hinüber- 
geführt  hatten.  Doch  reichten  natOrlich  diese  zusammen^reraubten 
SchAtze,  80  Oberaus  g;ross  auch  ihre  Anzahl  sein  mochte,  nicht  aus; 
diese  konnten  nur  einen  willkQhrlichcn,  einen  mehr  oder  weniger 
■mssigen  Schmack  der  heimischen  Anlagen  aoamaehen;  wo  es 
«her  darauf  ankam,  dem  letzteren  elae  innere,  eine  dem  Zweck 
der  Anlagen  entsprechende  Bedeutung  sn  gehen,  we  nheilMHipt  in 
den  Bildwerken  ein  Bendg  nuf  die  Ciegenwwt  nnigesproclien  nsln 
sellle,  da  nmsste  rach  Im  Fache  der  hUdenden  Kniist  eine  selhsttndlge 
Thitlfkett  henrortreten.  Die  schriUHchen  Naehriehten  ther  das 
Bnnelne  dieser  TUttigkeU  sind  swar  nor  gethig;  deeii  besMaen 
wkr  Andentnngen  |;eang,  nnd  neeh  mehr  henengen  es  die  eriiaNeaen 
DenkaMler,  dass  aneh  sie  tan  htchston  Ctede  unftssend  war. 

An  die  StdRe  der  alteren  etmsidsehen  Meister  nnd  fhtnr 
Zöglinge,  dfo  froher  den  rOnrischen  Bedarf  an  BUdweifan  hcfiriadigl 
halten,  traten  jetzt  grieddsche  Kflnstler.  Die  NachUttfbe  der 
elgenflieb  gtlecMsehen  Bcnlptor,  die  sieh  an  die  MMte  des  swelten 
Jalvhnnderts  v.  Chr.  vornehmlich  ko  Athen  entwickelt  hatte,  ward 
JeCst  unmittelbar  nach  iioni  Qbrr/s!:etra,g:eu.  Ktwa  seit  dem  Beginn 
des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  entstand  hier  ein  lebhafter  Kuii.<«t- 
betricb  ;  viele  griechische  Meister ,  die  in  der  genannten  Zeit  zu 
Rom  arbeiteten,  werden  uns  namhaft  ^s^eniacht,  mehrere  nicht  uhue 
rQhmliche  Bezeichnung  ihres  Werthcs.  Unter  diesen  ist  zuiiftchst 
Pa.siteles  hervorzuheben,  im  Anfange  des  Jahrhunderts  blühend, 
der  als  ein  besonders  fleissiger  und  sorgfältiger  Künstler  jErerühmt 
wird;  dann,  der  Zeit  um  die  Mitte  des  Jatuhuuderts  angehöri|(^^ 
Arcesilaus,  Menclaus,  Declus,  Praxiteles,  b, 
AUe  diese  waren  vornehmlich  im  ICrzp-uss  und  andern  MetallaiheiteHi 
ausgezeichnet.  Ihnen  reiht  sich,  unter  Augnstos,  Diogenes  amy 
der  Bildwerke  für  das  Pantheea  fertigte;  sowie  unter  Nero  der 
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Avgiesser  Zeseder««.  Vm  den  letiierai  wwde  eil,  110  ¥um 
Mer  OoIms  des  Ncr»  geuMtel,  wdeher  in  J.  75  a.  Ckr.  ab 
BmmmgM  gemAt  ward.  Werte  T«a  dieses  KaaeUera,  eder 
Miehe,  la  deaea  llnr  beeeadrar  Haiaee  rfehOar  wttrde,  M»ea  sieh 
ladesB  alcM  eriMdtea.  —  Aas  epMerea  Seit  werdea  kelae  Meister 
▼ea  hOlMrer  Bedeataa^  angefolal. 

Rs  ist  ebea  Keawrkt,  dsas  die  NachblOthe  der  griechischeii 
Kaast  nach  Rom  Qber^esiedclt  ward.  Die  Ausübung  der  Sculptar 
in  Rom  bildet  somit  zunächst  eine  unmittelbare  Fortsetzung:  derjenigen 
Bestrebungen,  mit  welchen  wir  die  Betrachtuni:  der  griechischen 
8culptur  bescblossen  hatten.  Doch  ist  iiiemit  nur  ein,  wenn  auch  ein 
wesentlicher,  Theil  der  bildnerischen  Thfltig^keit  Roma  bezeichnet; 
fthnlich  wie  in  der  Architektur  fobschon,  den  äusseren  Verhältnissen 
iremäss ,  nicht  im  j^leichen  Grade  auffftllig^)  entwickelte  sich  neben 
der  griechischen  Kunstrichtung  und  neben  der  Xachahmung  der- 
selben auch  eine  eigenthQmlich  römische  Au(Ta.ssnng8  -  und  Behand« 
lani^weiHe  der  bildenden  Knast  Dies  römische  Element  ist  wiederum 
dea  iSiffenthOmliehkeiten  analog,  welche  aberhaupt  dem  Charakter 
des  römischen  Volkes  sein  besondres  Geprige  gegebea  iMbea;  — 
es  besteht  ia  einer  anmittelbaren,  frischen,  deibea  Anfnaiune  der 
ShwheiaBBgea  aad  VerliiHaisse  des  aasserea  Ldiens;  es  Ibsst  die 
OertsWea  des  Lebens  wie  sie  siad,  aiit  scharfer  NatarwaiuMt»  alt 
lUaer  aad  sei^eher  ladividaaUsiraag)  aber  es  ist  lagleich  eiae 
eigeatlittBdiche  Grosshell  daria^  dagemesseaerErast,  eiae  autaialidie 
Waide  9  so  dass  sie  vor  dem  Aasdraclw  der  Ctomeiaheit  bewahrt 
bldbea.  Die  readsehe  Kaast,  im  engeren  Sinae  des  Wortes,  liat 
alcht  jeaea  idealischea  Baach,  der  die  Gebilde  der  griechischea  . 
wie  der  Athen  ehier  ewlgea  Ju^eud,  etaes  ewigen  Ftohüngs 
erfüllt;  sie  fQhrt  den  Beschauer  auf  die  Erde  und  auf  ihre  ver- 
gänglichen Interesse«  ziirUck,  aber  sie  weiss  diese  Interessen  so 
eiiiaben  auf  der  einen so  ^emttthvoll  auf  der  amlem  Seite  auszu- 
prägen, dass  auch  sie  dem  betrachtenden  Geiste  einen  würdigen 
Inhalt  darbietet.  —  Natürlich  konnten  beide  Richtungen ,  die 
griechische  und  die  speziell  römische,  nicht  ohne  gegenseitigen 
Einfluss  bleiben.  Die  letztere  hat  jener,  wie  es  scheint,  wenigstens 
einen  Theil  ihrer  höheren  Richtung  zu  verdanken ;  und  die  grie- 
chische gewinnt  durch  die  römische  zum  Thcil  eine  grössere 
Bealitflt,  was  wenigstens  in  Betracht  des,  in  dieser  Zeit  sich  bereits 
Terflachenden  Idealismns  immerhin  als  eia  Vortheil  bejseichnet 
werden  darf. 

Was  im  Allgemeinen  den  Entwickelungsgang  der  Sculptur 
wlhnad  der  rOmischea  KaawUprriode  aabetiifily  so  seigea  sich  hier 
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dieselben  Momente  de«  Aufschwunges  und  Abfalles  wie  in  der 
iVrchUektiir.  läine  eigentlich  selbstlüidige  UeKlaltung  dürfen  wir, 
wie  es  sobdnt,  etwa  im  ;^itsitcr  des  Juliu»  Casar  annchmett; 
doch  keuQeii  wir  weuig  Sicheres  aus  dieser  Periodeb  IMMteudcre 
Weil»  athen  wir  erat  aus  der  Zeit  dea  Augu^tus  vor  ans ;  unter 
ihm  und  aeinea  aAeiiateii  Nachfolgm  acheiat  die  varzOffliciMte 
BUkUie  und  bia  «in  Anlbage  dea  sweitea  JaiiiiiviMlBits,  bia  mr 
Zeit  Tnyana,  wenigatcoa  kein  merididiea  Slaken  atat^  geüindaa  «1 
ludiea.  Ein  el^enthOnBlicli  mm  Aufeeliwiimf  wmiki  alch  uater 
Qadritt  (ii7  —  138  B.  Chr.)  boMeikUoh.  Hi^rim  KnoatfLebhabofai 
lief  zahlreiche  Werbe  hervor,  «ad  aelue  B^eigoa«  W  4er  Oiiiiiiwil 
das  griechischen  Ldifena  ifak  die  YermUmmugj  daaa  man  dabei 
auISi  Neue  beatrebt  war,  die  ideale  KinW  der  yieehiachea  IKW 
düMaweiae  m  enelDhea.  Diea  Beatfthen  war  nicht  imglOcUicii, 
aber  doch  oar  eia  iuaaerilchea;  die  Veibiaduug  der  gpaftiMtHaty 
grossen  und  einfachen  Linien  des  griechiacbea  St>'!efl  nit  der  FQUe 
des  Lebens  vcriuochteu  die  Kttusllcr  trotz  einer,  zum  Theil  sehr 
eleganten  Ausfftliruiiff  iiiclit  molir  /u  errticheii ;  ihn;  tiehildc  Iiaheii 
auf  der  »Seile  eine  gewisse  Ivaltc  des  (iofttlilcs,  während  sie 

Jedoch  auf  der  andern ,  wo  das  uumittelhare  X'orhihi  der  Xatur 
gegeben  war  ^  (im  Forti'oitj  allerdings  da.s  Lehen  in  höchster  Voll- 
endung nachzuahmen  wissen.  —  Xaeh  Hadrian  beginnt  die  KuiLst 
allni&hlig,  und  dann  Immer  schneller  zu  sinken.  Im  Anfange  de» 
dritten  Jahrhunderts  erscheint  sie  schon  betriichtücii  entartet,  ioa 
Anfiuftge  dea  vierten  roh  und  iiocbat  wangeUuift. 

$.  2.  Uebcrtfiohl  über  die  Denkmäler  der  römischen  Soulptur. 

Die  Ueberaicht  Ober  die  erhaltenea  OenkmWer  ardaet  meh  ant 
Beqgeaiaten  aach  den  bwoaderen  Gattuagea,  die  eine  jede  aaf  üve 
Weiae  dieaea  Bniwielceian^sfaiv  daratel^a.  Ala  Hw^fgatta^gen 
aiad  au  beaeicbaea:  1)  die  BUdniaae  (Statnen.tuid  Bilatea),  2)  die 
Sca^^torea  an  olleatUchen  Addaameaten  and  3)  die  aelbatAafUlgaii 
Scnlptorea  von  idealer  Bedeatdns.  An  den  beldca  eratea  CUUtaagea 
tritt  vomehnilich  d|e  eigenthoailich  rftmiache,  an  der  dritten  vor- 
nehmlich die  ipiecbische  Bichlung  hervor, 

1)  Die  Bildaiaa-Sculpturea  der  Viaiaer,  ihrer  VaadUen, 
and  andrer  ausgezeichneter  Personen ,  von  denen  eine  sehr  bedeu- 
tende Anzahl  in  den  verschiedenen  europftischen  Museen  gesammelt 
ist,  sind  für  die  Beobachtung  des  künstlerischen  Kntwickelungs- 
ganges  vorzüglich  w  ichtig,  indem  sie  eine  ununterbrochene  Reihen- 
folge von  Denkmälern,  deren  Zeit  zumeist  sicher  feststeht ,  dai  bietcn. 
^atoriich  üuid  in  ihnen  die  reale  Aicb^uiig  der  fdumckci^  Kona( 
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MUiflchst  aB|:cmes6ene  Gele|t:enheit  sa  ihrer  Entfaltnnic;  irl^<^hwohI 
Ual  auch  jeuc  idealiHireude  Richtuu^  hier  iusuferu  hcr\'or,  ala  nicht 
■etten , —  nach  jener,  von  Lysippus  ausjt^cbildcteu  Weise  —  Portrait^ 
Statuen  iii  einem  gewissen  heroischen  Charakter  gebildet  wurden. 
Die  glQcklichsten  Werke  solcher  Art,  (Überhaupt  diejeui/e^en  Bild- 
nisse, welche  die  edelste  Auflassung  sei^u,  i^ehören  der  Zeit 
Aui^sts  und  seiner  uAchsteu  Nachfolger  an.    Sodann  sind,  als 
eigenthüuilich   interessante    idealisirte  Portraitbilduni^en    die  des 
Antiuous,  eines  Liebliu/fj^CH  des  Hadrian,  zu  nennen,  die  in  grosser 
Ausahl  gefertigt  wurden  (die  schönsten  in  den  römischen  Museen 
und  in  dem  von  Paris).     Im  Uebrigen  zeichnen  sich  die  Bildnisse 
aas  der  Zeit  des  Hadrian  zugleich  durch  die  feinste  lndividuali> 
sirung  aus.    Unter  den  späteren  Werken  des  zweiten  Jahrhunderts 
u.  Chr.  ist  als  ein  achtuugswerthes,  lebeuvolles,  doch  nicht  sonder- 
lich geistreiches  Werk  die  eherne  Reiterstatue  des  Marc  Aurel  auf 
deM  Platze  des  Capitols  zu  Rom  zu  nennen.    In  dieser  Zeit  aber, 
und  noch  mehr  im  dritten  Jahrhundert  verschwinden  allmihlig  der 
Adel  und  die  höhere  Lebendigkeit  aus  den  GeslchtszQgen ,  und 
Kflastelei  und  Schwulst  in  den  Nebendingen  machen  sich  sehr 
eatsehieden  bemerklich  ;  die  Gewfinder  werden  aus  bunten  Steinen 
gefertigt,  die  Frauenköpfe  erhalten  steinerne  Perrtlken,  die  man,  je 
nach  der  wechselnden  Mode,  mit  andern  vertauschen  konnte,  u.  s.  w. 
Die  Bildnisse  des  vierten  Jahrhunderts  erscheinen  höchst  dCtrftig, 
trocken  und  starr. 


2)  D i  e  S  cu  I  p  t  u r  e n  an  ö  f f en  tli  c h  e n  Mo n  u m e n t e n  * 
sind  nicht  minder  wichtige  Zeugnisse  für  den  Entwickclungsgang 
der  Kaust,  wenngleich  ihre  Anzahl  minder  bedeutend  ist,  auch  bei 
ihnen,  ihrer  Bestimmung  gemflss,  nicht  durchweg  die  Hand  der 
vorzüglichsten  Künstler  vorausgesetzt  werden  darf.  Zugleich  sind 
ihre  Dar.stcllungen  vor  Allem  nichtig,  um  jene  selbständigeren 
EigeuthQmlichkeiten  der  römischen  Kunst  zu  erkennen  und  zu 
würdigen.  Ihr  Inhalt  ist  im  Wesentlichen  ein  historischer,  indem 
sie  die  ausgezeichnetsten  Ereignisse  und  Verhältnisse,  welche  auf 
die  Gründung  und  Widmung  der  Monumente  Bezug  haben,  bildlich 
vergegenwärtigen.  In  ihnen  entwickelt  sich  somit  zum  ersten  Male 
eine  eigentlich  historische  Sculptur,  die  in  einzelnen  Scenen  sowohl, 
wie  in  reicher  und  mannigfaltiger  Ausbreitung  die  grossen  Momente 

*  9ie  MehrzAhl  dieser  Sealptarea  ist  in  versohiedenen  KopferfUchwerken 
Ton  Banti  Bartoli,  in  denen  es  avrM*  mehr  »af  eine  Daratelluof  de« 
lahallea  als  der  besoadertn  f^tylkMang  ahgcsthcn  war,  |ier»aase(e^Bf 
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den  Lebens  fcstzulialtoii  im  Stande  ist.  Di<*  AüffaAsun^  ist  hier 
durchweg  die  im  Obigen  besprochene,  wodurch  die  römische  Kunrtt 
«ich  von  der  griechischen  unterscheidet ;  die  Würde  dieser  Anf- 
iassan;  briugt  es  mit  »ich,  da^H  die  Darstelianifeii ,  indem  sie  die 
«ittielnen  Momeute  der  Geschichte  feiern ,  von  den  gSaflllligkrito« 
der  ErcigtiiaM  absehen  und  dieselbe  in  ihrer  höheren,  allgciMlii 
■eischllchenyweHgeseUeMllchenBcdeirtUlipwiedenEugeben  scheAaea. 
Ale  flUe  beMeaaieteB  Werke  dieiier  Art  sind  die  Mgmim  m 

JNe  Reliefii  am  TrionplibogeB  dee  Titas.  (Der  B^gen 
war  eis  SiegoadealBiai  dee  TMas  wegen  der  Brehenmg  JenmleMk) 
Die  Hantreliefii,  inaeriialb  dee  Therea,  ateUen,  daa  elae,  im 
kiiwyliiffMilfB  Kaiaer,  ven  einer  BiegeegOBin  getaMnl,  dia  vier 
Boaae  aeinea  Wagena  von  der  OMBn  Romfi  geAMtfl,  BBiger  nnd 
Krieger  tn  ihren  Seiten  dar;  das  andre  einen  Thett  dea  Trinmpk» 
Buges,  wo^  die  erbeuteten  Tempelschitne  ven  Jemaideai  getragen 
werden.  Die  Reliefs  des  Frieses  enthalten  den  mit  dem  Triumphe 
verbundenen  Opfj-rzug.  Durchweg  ist  in  diesen  Werken,  besonders 
den  erstgenannten,  die  zu  den  treiflicbsten  eigentlich  römischen 
Arbeiten  gehören  und  die  leider  nur  schon  belrttclitlieli  besciiikdigt 
sind,  frische  nitUuiüche  krait  uiit  gehaltener  Würde  aufs  Cviacldichste 
vereint 

Die  Reliefs  am  Forum  des  Xerva  (F.  Palladium),  den 
Fries  Ober  den  sogenannten  Colonacce "  ausfüllend.  Diese  sind, 
die  einzigen  unter  den  in  Rede  stehenden,  nicht  iüstorischer  Art. 
Sie  stellen  die  Pallas  als  Erfinderin  und  Lehrerin  weiblicher  Arbeit 
vor,  sind  aber  bereits  in  solchem  Maasse  \-ersUUnmclt,  dass  man  ihre 
einstige  Treffliclikeit  nur  eben  noch  ahnen  kann. 

Die  Reliefs  der  Trajanss&nle  dOrften  als  die  am  meisten 
charakteristischen  nnter  den  uns  erhaltenen  Sculptnren  icbt  rOmt- 
Bcher  Kunst  an  bezeichnen  sein.  An  dem  FoasgeeteU  der  Sanle  aind 
Trophäen  nnd  SiegeegOttlnnen  darigestellt ;  das  BIlderiMndf  welches 
alch  in  dreiandswannigfacher  Windnnip:  um  den  Schaft  der  riealgen 
Stute  emponichlingt,  enthalt  in  fast  unnthllgen  Figuren  eine  Dar- 
stellang  der  Kriegesthatcn  Tnyans  gegen  die  Dacier.  Hier  iat  eine 
höchst  umfassende  Reihenfolge  von  Begebenheiten  ebenso  elnfiMsh 
und  natOrlich,  wie  entschieden  und  in  lebendiger  Chanditeriatll^  vor- 
gestellt ;  der  Auadruclc  der  Kraft  und  I^eldenschaft  In  den  gewatt- 
aanwn  Scenen  dea  Krieges,  die  glücldiche  Aullhasuug  eines  innigen 
GeftUiles  bei  dar  Darstellung  sarterer  Momente ,  s.  B.  bei  den  um 
Gnade  flehenden  Frauen  und  Kindern,  sind  auf  gleiche  Weise  an- 
aprecJiettd.   Die  Geschichte  ist  hier  nicht  eur  Poesie  umgewandelt, 
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aber  sie  Ist  in  ihrer  el|rncii  Bcdcatsamkcit,  ebenso  vcrstÄiidlich  wie 
er^cifeud ,  ziir  Erscheinung  gebracht.  —  Don  Reliefs  der  Sftnle 
reihen  sich  die  8calpturen  andrer  Trajanisehcr  Monnmente  an, 
namentlich  dicjenig^en ,  welche ,  von  einem  Triumphbogen 
Trajans  entnommen,  Kum  Schmucke  des  Constantinischen  Trinmph- 
bo^euH  verwandt  sind.  Dann  auch  ^Yiesfragmente  mit  zierlich  dekora- 
tiven Sculpturcn  (Amoriuen ,  »Satyrn ,  IVIfinaden  in  l^aubg^eu  inden) 
vom  Forum  des  Trajan,  ^e^enwflrti;^  zumeist  im  vaticanisclien  Museum. 

Die  Reliefs  am  Fussfi^estell  der  S  fl  u  1  c  des  A  n  t  o  n  i  n  u  s 
Pius,  welche  dem  Kaiser  nach  seinem  Tode  (161  n.  Chr.)  gesetzt 
ward ,  ^e^enwftrti/K^  in  dem  vaticanischen  Garten ;  auf  der  Vorder- 
Heite  die  Apotheose  des  Antoninus  und  seiner  Gemahlin ,  auf  den 
andern  Helten  Aufztl^e  von  Holdaten  vorstellend.  Diese  Werke  sind 
in  der  allj^emeinen  Anlage  noch  wOrdi;z:  und  mit  Geschmack  gebildet, 
beKeug:en  aber  schon  die  be^nnende  Abnahme  js^eistiger  Kraft. 

Die  Reliefs  an  der  H  ft  u  I  e  des  IM  a  r  c  a  s  A  u  r  e  I  i  u  s  ,  aus 
der  späteren  Zeit  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. ,  welche  die 
Krieg'e  des  Kaisers  ß;eß;cn  die  Mareomannen  und  (juaden  vorstellen, 
sind  im  Wesentlichen,  wie  die  /stanze  Anordnun^s;  der  SAulc,  als 
eine  Nachahmung  der  Arbeiten  an  der  Trajanssftule  zu  betrachten. 
Aach  in  ihnen  ist  die  historische  Krz&hlung  noch  immer  ganz 
lebendig  vorgetragen,  doch  stehen  sie  jenen  an  energischem  Aus- 
druck, an  Tachtigkeit  des  Styles,  an  meisterhafter  Behandlung 
schon  beträchtlich  nach.  —  Von  ahnlicher  Beschaffenheit,  doch 
durch  tachtige  und ,  wenigstenn  im  Kinzelnen  nicht  geistlose  Aus- 
fCUirung  ansprechend ,  sind  verschiedene  historische  Reliefdarstel- 
langen ,  die  von  einem  Triumphbogen  des  Marc  Aurel 
(^oder  von  zweien)  entnommen  sind  und  die  gegenwärtig  im  Palast 
der  Conservatoren  auf  dem*Capitol  bewahrt  werden. 

Die  Reliefs  am  Triumphbogen  des  Heptimius  Severus 
(vom  J.  203),  Darstellungen  aus  den  Feldzttgen  dieses  Kaisers  im 
Orient  enthaltend,  bezeugen  den  schnellen  Verfall  der  Kunst;  Geist, 
Gefühl  und  Geschmack  werden  in  ihnen  auf  gleiche  Weise  ver- 
luisst.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Reliefschmuck  der  kleinen  Pforte 
des  Sept.  Severus  am  Forum  Boarium. 

Die  Reliefs  an  dem  Triumphbogen  des  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n, 
die  nicht  von  älteren  Monumenten  herrühren ,  —  sie  beziehen  sich 
auf  den  Sieg  des  Kaisers  Qljer  Ma.\cntias ,  —  sind  bereits  von 
durchaus  roher  Arbeit. 


3)  Die  idealen  Sculptnreu,  vornehmlich  solche ,  in 
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deuca  die  Gestalten  der  ^ricchiBcheu  M>ihe  dargestellt  sind,  cnt- 
halfen  im  All/e^cmeiuen  koini>  üuescre  BcHtiinmun^  üher  die  Zeit 
ihrer  Anfertigung.  In  ihnrii  lässt  »ich  t»omit  der  kunäthisturiHche 
EntwickelungH/ec^ng^  niindor  deutlich  verfolgen;  doch  geben  die  \  er- 
hftltniMse,  die  »ich  hei  der  Betrachtung  der  Bildnisse  und  der  monur 
mentalen  Sculpturen  bfxauwutellga  >  «ttok  fftr  dkae  W«Kke  «ulf» 
Attkuttpfungspuukte. 

Es  ist  bemerkt,  dass  diese  ted^uren  es  tiaä^  weUhe  dit 
^tgriechische  KuuHt  in  ihrer  weiteren  Fortsetzung  seigen.  Sie 
kiMen  die  weiteren  Zeugnisse  jeaer  RestaunitiMiiperitio  der  grie- 
cUmIm  KniMt ,  die  im  Atkea  um  die  Mille  4e0  mrdtm  Mtohn- 
deito  V.  Chr.  I«feiiiett  hatte  vad  die«  Mch  Bon  hinihirgairiipii^ 
durch  den  glinseiideB  AiMiwovff  de«  BüMMeM,  ▼eraehattdi 
eeä  der  Seit  dee  Jidiiui  Ciauv  eine  bnite  pud  kiifl|«e  GmnrtiMI« 
erhaüen  monrte. .  Ihre  EicentbOnUohkeit  hendit  Mwiit  im  AUg»- 
«elaeii  in  der  AnAeauige-  wid  BehaadloiMpweiM  dieoer  epit- 
grieoMechen  Kuaal:  hei  einer  iwaerat  hanuNiieflhea  «ul  rh3Flh«Mh 
veilendelett  Cortilting^  einer  fein  herenhneten  «nd  dwrcbgebiHeii 
FormeBgehni^,  einer  heohvollendelen  TeohnHc,  vwMhuf  nuMi  nndi 
hier  jene  keusclie  Naivelil,  jene  einfiuhe  Grasie  der  froheren  grie- 
chischen Gebilde;  statt  dessen  tritt  ein  gewisses  studirtcs  Wesen, 
daü  uüt  nüchtern  verHfändigcr  Berechnung  auf  einen  gliuizeuden 
Effekt  hinarbeitet,  mehr  uder  weniger  deutlich  in  den  \'orgrund. 

Natürlich  ist  es  8ehr  schwer,  mit  Bestimmtheit  zu  untenscheideu, 
was  den  letzten  Zeiten  der  selbständig  griechischen  Kunstblttthe, 
was  den  ersten  Zeiten  ihrer  \  <  rpflanzuug  nach  Rom  angehört. 
Da  aber  der  Kunstbetrieb  in  Rom  äusserst  umfassend  war,  so 
dürfte  mau  bei  VVeitem  den  grünsten  Theil  derjenigen  Werke,  denen 
nicht  durch  äussere  Gründe  eiu  grieq^uschcr  L'rsprung  zuortheill 
werden  niuss  und  deren  Ge|irl|pe  ein  solches  ist,  dass  die  EinflOsae 
der  Kunstrichtung  der  Hadrianischen  Zeit  darin  noch  nicht  sichtbar 
werden  y  nubedenklich  der  spateren  Zeit  des  letzten  Jahrhundeiia 
vor  und  nelir  noch  dem  ersten  Jahrhundert  nnah  Clin  Ctok  nv»» 
sahrribM  Miaaen.*  Ala  einige  der  bedeulaaawfen  Werice,  die  hie- 
her  gehören,  sind  sn  nennen: 

Der  sagenannle  Belvederisohe  Apollo^  fan  Vnlicnn, 
In  den  Bninen  einer  Villa  dea  Ners  gaihnden  nnd  irnraiidhlinh 
(nach  ana  andern  Orttnden)  in  der  Zeil  daa  Nero  geaiheileti  in. 
Btaksicht  anf  die  VollkoBunenheit  der  AoaMning  nnd  wti  4tm 
insaerst  harmanisehen  Bhythnina  der  Bewegung  eine  der  wnnder^ 
saauftea  Knnslvmfce,  welche  die  Welt  kennt,  aber  keineswegs  frei 
vm  dkmm  ^ewiaaon  fheaMiaahan  WSm  (dar  swar^  dnrah  die. 
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eiuer  MiteMB  üMtaiiiilMii  migtikAngc  BewifBug  der  VMiilai 
Umaä  umMngewtwam  vwitlifct  wkd).  —  Oiie  Ukmmm 
Vtf  »aill««,  tai  Mnwi  van  Fmm,  te  efcengtwMi tf  State 
Mb»  fllelMid,  doci  niokl  fm  gkktei  Mmsm  vaHeidet,  MMh  m 
1MI  «knMtel  —  Bto  0C«te  des  Nil,  tei  VatloM,  airf  ciMr 
SpfebK  iilMid  ud  rm  aealMwalui  (mMidal  ei|piHte)  KMar- 
gNMttm  iwaplalt,  eiie  Aifcail  vaa  awgaMiolnater  TnfUolikait; 
dlüHtalMliM  fcagcictlttf  die  ▼enaUedaMa  Miaafnla  te  dem 
JMriMiMMüVli  daa  Httwaaaen,  eiaa  m  aich  aMdem^  AUasgariai 
dtedManivM  «teai  aekr  iwaMriiire«  Sflale  Geleganliait  bat  — 
AligigtiHatiaiM  derabeiigtaaaBlew  Sfatae  sind  die  dea  Tiberatromets 
iai  MiafWBi  Tan  Faria,  und  die  des  Occmiuh  oder  Rhenus  ( früher  luiter 
daai  Maaifin  de»  Marfbrio  bekannt )  im  Maseum  des  Capitols  anzo- 
fMren. —  Ferner:  die  soff.  Venus  von  Arles,  im  Museum  von  l*aris; 
die  «o^f.  Harl)eriniselic  Juuo.  sowie  der  so«;.  Antinous  des  Bclvcücro 
(eine  j^tatue  des  .Mticur)  im  \  utitan.  und  vieles  Andre. 

Eine,  ^\ie(^er^lll  »ehr  bedeutiMide  Anzahl  idealer  Seulpturen 
ffehort  dem  Zeitalter  des  Hadrian  an.  An  ihnen  vornehmlich  tretcu 
die  Ei;^euthdmiichkeitcn  der  durch  Hadrian  veranlassten  Kunstrich- 
tunff  aufs  Kntschiedeuste  hervor;  es  herrscht  darin  das  Bctttrebeu 
nach  einer  gewissen  bedeutsamcu  Auffassuuf  der  Gestalt  Im  Sinne 
der  frflbrran  griechischca  Meister  j  daa  aber  nicht  tkber  die  Dar- 
eUUmg  einer  flacbeu,  wenig;  bedcutiuigflvaliea  »Schönheit  hinaoa- 
fiUurt    Viela  Bilder  ^griechischer  Heroea,  wie  z.  B.  die  Statoan 
dea  Melcagtr  aud  dea  Adoiüs  im  V'atican,  viele  Bilder  van  Satyrn, 
TMBaBan  and  Nym^en  aind  ala  Werke  dieser  Innen aber 
hMbat  prodnctivcii  Perlade  an  betraehten.  Dann  bneble  ea  die 
Bicbte9  dna  HnMan  arit  aiob,  dnas  man  mißk  tuunittelbar  die 
iVibaitnn  frflborer  Zeit  nnehymbaian  benOht  war,  aa  daaa  viele 
«JünabUManfen  ttleraf  Aiaiatanvflifce  wiedemm  in  diaae  Periode  au 
aatea  aain  dirfleaL  Ala  eina  dar  nMiicwOidifaten  lat  bier  nanient* 
Ilih  die  aagan.  Pallaa  von  Velletri,  im  BCaaenai  von  Paria, 
mm  nannani  dem  biebat  gwaadrttge  Anläse  den  Mit  dea  Phldiaa 
nn  albnien  acbefail,  wibwind  MUeb  die  Bebandlung:  «14  Aiafüb- 
tnu^  schon  aebr  traclcen  iat.  So  ^inje^  man  mannigfach  auch  darauf 
nna,  dea  Styl  alfertbAmiicher  Werke  zu  repruduciren ,  wie  solcher 
B.  1k  iu  der  .1  u  n  o  L  a  ii  u  v  i  n  a ,  im  Vaticau  ,  und  —  in  andrer 
Richtuaiif  —  an  mancherlei  ü^yptisircnden  Bildwerken,  die  für 
Hadrians  \  illa  /.u  Tivoli  ^i^urhciWi  wurden,  erscheint.  Endlich 
gehört  hiehcr  eine  beträchtliche  Anzahl  dekorativer  Prachtstücke, 
zum  Thcil  aus  seltnen  und  prunkenden  Steinen  gebildet,  reiche 
Jüwdelabcr,  Beclicu,  Vaaen,  dekorireude  Figuren,  u.  dergl.  m. 
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Nach  dem  Zeitalter  des  HmMah  siiikt  MMk  die  DarsteHiB^f 
Mealer  Gestalteii  nach  abwärts;  Meh  üe  etegaale  aoMMre  BelM4» 
Umg  80liwind«t  mehr  mid  mehr  nnd  wmM  hier  etem  (nekaei 
VBd  nftcMenieii  Selieiiwlisaas  Plats.  CSIeleliw«M  bttdet  «loh  te 
dteser  späteren  Zeit,  seit  der  BweHea  Bllfte  des  iwettea  Jäte* 
hottderlB  D.  Chr.,  ein  weiter  Kreis  vom  tteoea  Derstelhngeii  ms, 
die,  mltteii  in  dem  nllmaiilig^  iMeiben  iee  allen  Knnstgeisteay 
die  nogelscMage  einer  neaen  Seele,  weiehe  naeli  kdtpeittalier  Ge» 
slnltnnir  ^^g^  y  eilcennen  lassen.  Bs  ist  dieselbe  BnelMinniig ,  die 
wir  bereits  In  den  Werken  der  spatromisehen  ArMUktut  wninw 
genommen  haben.  Die  in  Rede  stehenden  Darstellungen  betreffen 
voniehmlich  die  Rclicfeculptiiren  an  den  Wanden  der  Sarlco- 
p  h  a  ^  c  ,  die  jetzt ,  seit  das  Beg:raben  der  Todten  tlh erwiegende 
Sitte  geworden  war,  sehr  hftufig  in  Anwendung  kamen.  Freilich 
crMcheiiK  11  die  Gegenstände  dieser  Sculpturen  ftusserlich  zumeist 
noch  als  dieselben ,  die  auch  sehen  früher  in  der  antiken  Kunst 
behandelt  waren  ;  es  sind  8eeneii  der  luToischen  Mythe,  der  Mj'thcu 
des  Bacchus,  der  Ceres,  des  Amor.  EinzeliH'  tiestaltcn  und  Gruppen 
sind  dabei,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Glück  alteren  Werken  nach- 
gebildet; manche  von  diesen  Reliefs  sind  Uberhaupt  von  ansie- 
liender  Erscheinung,  das  Meiste  jedf^h  von  untergeordnetem  Kunst- 
werthe.  Doch  nicht  in  ihrer  Form,  nicht  in  den  Äusseren  Bezügen 
ihrer  Darstellung  liegt  das  eigentliche  Interesse,  welches dar- 
bieten ;  sie  bilden  sugleioii  ^ne  Geiieimsobrifty  in  der  —  san  TMl 
wenigstens  den  Mysterien  des  Atteitlmms  ents|ureehesd  —  ilie 
Hefliinngr  auf  ein  fof1|;esetBtes  htiheres  Dasein  naeh  dem  Tede,  eten 
religiöse  Sehnsndit  aosgedrttelrt  Ist,  welche  mit  dem  heiteren  vaA 
doch  80  befHedigangslesen  Gotteiytauiben  der  alten  Welt  gtr  selir 
Im  Widerspräche  sieht.  Am  DenlUchsten  Ar  nnsre  Anflhsswii^ 
wird  diese  Ridrtiing  in  dem  schonen  Mythos  von  Amor  nnd  Payche» 
der  sich,  an  den  Sarkophagen,  wie  anch  an  andern* Bildwerimi 
dieser  späteren  Zeit,  sehr  hinfig  dargestellt  findet  —  Und  wie 
Qberhaapt  die  alte  GOUerlehre  den  OenMUhen  der  Menschen  nicht 
mehr  genügte,  wie  man  fremde  Culte  durchforschte,  um  für  die 
grosse  Locke  des  Bewusstseins  eine  Ergänzung  zu  hnden ,  so 
niusslen  auch  die  Gestalten  aus  solchen  in  die  Kunst  übergehen. 
Manche  fremdartige,  zum  Theil  abentheuerlichc  Bildungen  treten  iii 
dieser  Spötzeit  hervor;  den  meisten  Anspruch  auf  künstlerische 
Geltung  haben  uiiti-r  ihnen  die  dem  persischen  Mithrasdiens te 
entnommenen  DarstcUungcu. 
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An  den  MABmei  lisst  wkk  wiedenm  der  gewiMta  Bnt* 
mUkitlmMstgtMg  der  roadeehen  Kunst  veifolgeB»  auf  eine  ihalicke 
Wciea,  wie  am  den  Büdniee-Seo^liiien  nndy  wenn  nach  im  b»- 
■efcrtntrfen  JMee,  ao  dech  noch  nrnfiieeender  nie  bei  diesen.  Die 
Mtnstypen  der  frohem  Zeit,  eeit  270  y,  Chr.»  dn  man  anent 
a^gefiuifen,  Silber  au  prägen,  bis,  anf  das  Zeitalter  des  Jaliw 
Clinry  enctheinen  meist  roh  und  nnansgebildet ,  zugleich  noch 
mehr  oder  weniger  in  einem  alterüittmlichen  Cbaraicter,  in  dem 
wohl  etruiddscfaer  EiiifluR8  erkannt  werden  darf.  Seit  der  Zeit 
Cftsars  und  wahrend  der  ;|^anzen  ersten  Periode  der  Kaiscrherr- 
BChaft  bis  auf  das  Zeitalter  dcH  Hadrian  zeijs;!  sich  da^e^cn  das 
CSeprflffc  der  Münzen  in  einer  /arrossen  \'ollendnn;er:  -  freilieJi  nicht 
in  jeiKJr  huhcn  Bedeutsamkeit ,  welche  den  schönsten  ^griechischen 
Manzen  ei;si;cn  ist;  wohl  aber  haben  die  Hilduissküpfe  der  Kaiser 
auf  der  X'orderseitc  der  Münzen,  eine  geistreich  charakteristische 
Durchbildung  im  8iniie  der  rümischeu  Aufla8auuje:8wcise,  und  ebenso 
Bind  auf  den  Rückseiten  manche  siniivollo  Compositioueu ,  zum 
Theil  in  Bezug  auf  die  Aicutlichen  Vcrhftltuisfie  des  Reiches  und 
des  kaiserlichen  Hanse»,  angedeutet.  —  V^on  der  späteren  Zeit  den 
■weMen  Jahrhundert»  ab  ^verden  dio  Mttnatypen  jedoch  sehr  bald 
flosserst  ftQchtig  und  nnlebendig,  in  einer  trocken  schenudlschen 
Weise,  behandelt  — 

Die  Arbeit  der  geschnittenen  Steine  erfronte  sich  in 
4m  Zeiten  der  ramlsehen  Knnstblttthe  einer  ansserordentliohen 
Theilnabmew  Diese  aierlichen  Knastwerke  schliessen  sieh  znmeist 
omnitteHiar  den  griechischen  Arbeiten  an,  und  schwieriger  nach, 
nis  bd  Jenen  grosseren  Sculptoren  von  idealer  Bedeutung,  ist  hier 
die  Entscheidung  über  das ,  was  der  sipatereu  griechischen  nnd  . 
was  der  rOmi8Chen  Periode  angehöre.  Unter  Augustus  gläuit  der 
Name  des  8tciuschueiders  Dioscorides;  er  hatte  den  Kopf  des 
Augustus  geschnitten,  mit  welchem  der  Kaiser  siegelte.  ►Sein  \ame 
findet  sich  auf  mehreren  Gemmen ;  andre  sind  mit  den  Namen 
andrer  Steinschneider,  die  man  /rrösstenthcils  derselben,  sowie  der 
uftchstfolgcnden  Zeit  zuschreibt,  bezeichnet.  —  Fast  die  ganze 
Periode  der  römischen  Kunstblüthe  hindurcii  blieb  die  Arbeit  ge- 
Fchnittener  Steine  in  Ansehen  und  noch  aus  der  Zeit  um  das 
J.  200  finden  sich  einzelne  Gemmen  und  Cameeu  von  verhaituiss-  . 
aiAssig  trefllicher  BeschalTenheit. 

Vorzüglich  interessant  sind  einige  Cameen  der  Augnstischen 
«nd  nichstfolgendett  Zeit,  deren  grosse  Dhnension  und  glanzvolle 
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Aiufblinuiff  sie  xa  wQrdigen  Setteiifltftekeii  jeaer  grossen  Oaneen 
der  Ptdemler  and  andrer  Nsdkfolger  Alexnndera  maislit,  obgleich 
iHe  dargestellten  Oegensttnde  gafts  elgentMmlleli  sind  nnd,  was 
Ulfe  Anffassnng  und  Behatodling  anbetrifft,  ntmelBt  tAs  mMMdbate 
Zeugnisse  der  selbotfeftdig  rftmisclien  MeMnig  der  Könnt  betiMffkfet  . 
werden  aiftesen.  fefaMselne  von  Ihnen  mit  ffgnrenrei^liett  CMipO- 
sittonen  fai  Besag  aof  die  kaiserllehe  Fandlic,  gehflven  an  deh  %e- 
dentsamsten  Seagittssen  dieser  Konstriehtnng:  die  MstortsChe  Avf- 
fassntigsweffie  yeH>in<l(4  sich  hier  mit  einer  /arroasarfi^cu  8>-inbolik 
und  liefert  in  solch  er  Welse  Oarstcllung'cn,  welche  das  WaWert  der 
kaiaorllclicn  INIaeht  in  so  uürdi/srcn  wie  iioelisehcn  Formen  znr 
Erscheinung  hrin^rn.  A'omehnilich  sind  hier  zwei  von  diesen 
Cameen  näher  anzuführen.  Der  eine  befindet  sich  in  dem  k.  k. 
Cabinet  zu  Wien ;  er  niisst  9  Zoll  in  der  Breite ,  8  in-  der  Höhe  . 
und  ist  durch  die  prristreiehstc  und  zarteste  Arbeit  ansprezeichnet. 
Auf  diesem  ^Steine  ist  Auffustus  dar?rf*stellf  als  irdischer  Jupiter, 
gemeinsam  thronend  mit  der  Göttin  Roma  :  auf  der  einen  Seite,  an 
den  Thron  sich  aidehnend ,  die  Gestalten  des  IJcberflusses ,  d<'s 
Merros  und  der  Erde,  von  denen  die  letztere  einen  Kranz  tiber  das 
Haupt  des  Kaisers  halt;  auf  der  andern  Seite  Tlberios  als  R(sie^or 
Illyriens,  von  dem  Triumphwagiai ,  den  eine '  Sli^ges^ottin  fOhti, 
herabsteigend,  nnd  Gmumlcns,  der  an  dem  Trhniphe  Theil  ge- 
noflimen.  Cnterwarts  sieht  man  Krieger,  die  dne  Trophfte  elriehten, 
nnd  Oe&nigene  in  nordlsohw  Tracht  —  Der  andeM  Caneo  wird 
In  dem  kflnigi.  CaMnet  an  IMs  (firdher  in  der  dortigen  Ste.  Chn- 
peOe)  bewidirt;  er  hat  J9  Mü  HMie  nnd  11  Z«iU3lrelte.  Wim 
thront  Tibeifas,  ebenlMls  als  irdlsohor  Jnpiter,  ncften  ihn  «dne 
Matter  livia  als  Ceres ;  an  den  Selten  Vlgiiren  der  ftenfUe,  nnter 
flmen  Cermanlcns ,  der  von  dem  Kalter  etitlnssen  wird,  mn  die 
VUunng  des  parthisehen  Krieges  «!  Ubemehmen,  «fld  twei  Mosen, 
welche  Thateit  de«  Helden  m  verzeichnen  bereit  sind.  Ober- 
WÄrts  wird  Angnstus  von  einem  Flft^relross  zu  den  himmlischen 
üegionen  cmporjEret ragten ,  wo  Ihn  die  schwebenden  Gestalten  der 
Heroen  des  kaiserlichen  Geschlechts ,  Aeneas ,  Julius  Casar  und 
der  altere  Drusus,  empfanden,  i'nterwarls  sieht  man  die  Gruppen 
Tebenvundener  ndt  der  Andeutung  thcila  uordischcn,  Uieils  orien- 
talischen Cnsttlms. 

Die  Arbeit  der  ramcen ,  aus  Steinen  von  versehiedehfarbigen 
Schichten,  ftihrte  dahin,  Aehnllches  auch  In  versehiedengeflLrbtein 
Glase  her\'orznbrinje:en.  Bei  der  Wahl  dieses  Stoffes  wm*  HMm 
nicht,  wie  bei  den  Steinen,  dürch  ein  bestimmtes  gegMtm  Maaaa 
besehrinkt;  mmi  wtttidte  denselben  aomit  naiariioh  da  an,  wo  an 
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»rf  HTJBsete  DiMMimieB  ankan ,  naaeiitficli  bei  OeftsM.  üater 
4tm  ArteNm  ioicker  Art  bt  beMmdm  die  benilniite  so^en.  Port- 

land^Vase,  im  brltlflcfien  Maseam  zn  London,  anzafHbrenf  ein 
zehn  Zoll  hohes  GcfiLss  von  dunkelblauem  Glase,  Ober  dessen  Ober- 
fläche eine  feine  Schicht  weissen ,  undurchsichti;2ren  Glases  /s^e- 
f»chmolzen  ist;  in  letzterem  sind  die  bildlichen  Darstcllunp:en  auf 
eine  solche  Weise  geschnitten,  dass  die  Figuren  in  weisser,  der 
Grund  in  blauer  Farbe  erseheinen.  Die  Arbeit  ist  hrtchst  ß:eschniack- 
voll  und  gehört  den  besten  Zeiten  römischer  Kunst  an.  Von  vielen 
andcni,  zum  Theil  noch  vorzüglicheren  GeüBflsen  dieser  Art  haben 
aicii  wenigstens  Fhi|;meute  erhalten. 


'  C.  Malerei. 

Die  Nachrichten ,  die  uns  tlber  die  Malerei  des  römischen 
Zeitalters  erhalten  sind,  lauten  noch  ^eringfOgriii^er ,  a)s  die  aber 
dPe  Sculptur.  CHeieh  der  letzteren  scheint  aueh  sie  bei  ihrer  evatni 
Ucbewiedelany  mufk  Bau  dnm  aioht  bedentUBgrioaea  Aafecbwoai; 
ttamamoä  wa  habei.  Ans  der  Mktna  Seit  dea  letaten  Jakr- 
lunderta  v.  Ckr,  weviea  na  die  Nanea  einiger  KOnatlar  genannt- 
#e  stall  daaMda  bedeutenden  Rahmes  erfrenten.  Als  der  Ansgeseleh- 
■eMft  der  Maler  TlMaiaaalina  ram  Bimans,  der  den  Anedmek 
ainer  im  Inneren  snrtickgehaltenen  Leidensehaft  auf  ergreifende 
Walae  dannalellen  wnaate;  aa  In  aelner  Medea,  weleke  den  Kln- 
dermard  an  TatüMiren  In  Begriff  stand ,  noeh  aber  awlseiien  dem 
Grimm  der  Rache  nnd  dem  Mitleiden  schwankte  (nachg^cbildet  In 
einem  Herculanischcn  Wandgemälde,  das  allerdings  von  dem  Werthc 
des  Meisters  den  höchsten  Be^scriff  zu  ff  eben  ffcciffiiet  ist)  ;  so  in 
dem  Bilde  des  Ajax,  der  licfiErckrÄnkt ,  über  seinem  Zorne  brütend, 
dargestellt  war;  so  vcrmuthlich  auch  in  den  Bildern  des  Orestes, 
der  Iphijg^enia  in  Tauris ,  u.  a.  Neben  Timomaclius  blühte  dit^ 
Malerin  I.ala  aus  Cyzicus,  deren  Bildnisse  s»'lir  gesucht  waren. 

In  der  Kaiserzeit  aber  wird  ^ekla^t ,  dass  die  Kunst  <Jer 
Malerei  bereits  von  ihrer  Höhe  herabgesunken  sei ;  die  StafTolei- 
malerei  scheint  sich  jetzt  keiner  sonderliehcn  Theilnahrac  mehr 
erfreut  su  liaben;  die  Wandmalerei  war  zu  einer  Dienerin  des 
Lnxns  geworden.  .Jetzt  wurde  jenes  bunte  Spiel  arabeskenartig 
dmgestellter  ArcUtekturen  beliebt,  und  neben  diesen  sah  man  gern 
mannigfaltige  Protpeete,  landsobafllicbe  Ansichten,  Gartensceuen, 
CtoMe,  Hafenatadte  n.  dgl.«  die  mit  mannigfach  lanaiger  Staffage 
b^ebt  worden.  In  den  Darstellnngett  aolcher  Art  war  unter  Angnataa 
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der  Maler  LudiuH  bcsoiulcr.-.  misje^tziiclinnt.  Die  Wandmalereien 
von  Pompeji  und  Herculanum  geben  für  Beides  mannig- 
fache Beiäpicie.  rrherhaupt  «iud  sie  es,  die  un;*  von  dieser  ganzen 
Weise  der  malerischen  Wand  -  Dcceralionen  einen  sehr  anschau- 
lichen Begriff  geben ;  di<'  geistreiche  W^cisc  der  Auffassung  und 
Behandlung,  das  frische  Fortleben  des  Neckischen  Geistes,  welches 
wir  in  diesen  Werken,  trots  der  grosseren  oder  geriufcereu  Hüch- 
tigkfiit  üurer  AasfOtiniiig,  wahrnehmen,  ist  sehr  wohl  geeignet,  noch 
inuner  die  grOsste  BewuttderaBg  hervcnnmfen.  ^  Da  diese  Worice 
iiidcsB  schon  froher,  wm  die  EigenthOmliddceiten  der  dassischen 
Malerei  im  Allgemeinen  anschaulich  an  machen,  In  Betratiit  gc- 
BOgen  sind,  ao  Ist  auf  die  dort  mitgetheilten  niherea  AndeotaBgea 
m  verweisen.  * 

Die  Nalnen  der  Maler,  die  uns  ans  dem  ersten  Jahrhnndeii  v. 
Chr.  erhalten  sind,  ttbergehen  wir,  da  sich  kein  htfherea  Intereaa^  nn 
dieselhea  knOpft.  Eine  gewisse  Bedentung  aber  aoheint  die  Malerei, 
gleich  den  andern  KOnsten,  wiederum  in  der  Zelt  den  Hadifm  er» 

halten  zu  haben.  Wenigsten»  wird  als  ein  ausgeseichneter  Meister 

dieser  Zeit  der  Maler  Aetion  genannt  und  vornehmlich  sein  Bild 
des  AicAanitir  und  der  lioxane,  von  Antoriiien  umgeben^  die  mit 
den  Waffen  des  Königes  spielten ,  —  ein  (»egenstand ,  der  nach 
der  erhaltenen  Beschreibung  des  Bildes  mehreren  modernen  KQnstlem 
den  »Stoff  zu  reizenden  Compositioneu  geliefert  hat  —  als  ein  höchst 
anziehendes  Werk  geschildert.  —  Von  da  ab  sank  jedoch  die  Malerei 
noch  schneller  als  die  ülirigeii  Künste,  und  die  bunte  Verzierung 
der  Winde  ward  aumeist  ein  tiesdiaft  der  i^Jüaveu. 

*  Kapitel  vni,  c\  $.  4. 
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Die  alteii  ReUgiom  hatten  ihre  trOstende  Kraft,  die  aKea  de- 
•ehleehter  der  Meaiehei  das  Mark  ftm  tehcM  ynOnML  IHd  «Ko 
Welt  war  riech  nd  dead  geworden;  wie  efai  Gcitade,  deMoi 
l^lSMi  rieh  kmen  od  da«  den  SItnnen  keinen  Wlederalattd  ra 
hMett  vennagv  h^pann  aie  In  riril  maaaMnensasbdna.  Dn  wwrdan 
Bcne  EeÜgianen,  wriche  deai  ■  CHariben  wiedema  aiaen  Üihait  dar» 
h0len,  den  Menachen  feaitnharri,  «nd  jigendllriie  Valker,  Mg 
wmm  Olanitn  nnd  nnai  Kandefaiy  traten  auf  den  Mianplati  der 
Oaaritfahte,  Die  Welt  ward  —  wenn  anoh  nicht  ahne  achwera  nnd 
Umg  danende  WchM  —  nen  gehören;  Itter  den  Mnunem  den 
nHenethahenrich  tfeOeataltenrineanenenLehenayln  neuen  Wriaen 
ier  Ihyratelloug  trat  der  Geist  des  Menschen  In  die  Bracferinng; 
Das  Christenthum  uud  die  germanischen  Volker  waren  es,  welche 
dem  Occidont,  der  Islam  und  die  Araber,  welche  dem  Orient  diese 
neue  Ge8taltuu^  der  Dinire  brachten.  Die  neue  KuiiBt,  welche  sich 
in  ihrem  Gefolge  entwickelte,  ist  als  die  „romantische^  beseichnet 
worden,  Hofern  sie  —  mannigfaltiger,  strebsamer,  tiefsinniger  — 
den  Gegensatz  gegen  die  Einfalt  und  klare  Abgeschlossenheit  der 
classischen  Kun^t  bildet.  Die  Ursprflnge  der  romantischen  Kunst 
fallen  in  jene  Zeit,  da  das  Christenthum  als  Staatsreligion  des 
Homerreiches  anerkannt  ward  (seit  Constantin,  gest  337);  ihre 
Dauer  steht  in  Uebereinstimmuug  mit  dem  Kntwickelungs^ange  der 
Volker,  welchen  sie  angehört,  so  lange  derselbe  sich  in  selbstän- 
diger, nriver  ttgenthOmliclikeit  bewegte.  Das  heisst:  sie  endet  bei 
den  bildsameren  unter  den  europäischen  Völkern  in  der  Zeit  um  den 
Schloss  des  Mittelalters,  in  welcher  bei  diesen  neue  CuHurmomeute, 
dnrnh  nfa  i^aainilnf  na,  wiaaraachaOlichea  Stichen  nndinabeaendwe 
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durch  ein  absichtliches ,  bcwusstes  Studium  des  classischen  Altcr- 
thums  hen^orgcrufen ,  sich  i^eltend  machten;  bei  den  tibri/^en  Völ- 
kern hat  sie  grossen  Theils  bis  auf  den  heutigen  Tag  angedauert 
Abgeselien  von  dem  so  eben,  zwar  nur  flüchtig  angedeuteten 
Gegensatz  der  romantischen  Kunst  gegen  die  classische,  gestaltet 
sich  für  uns  aus  der  Betrachtung  der  ersteren  ein  Bild,  welches 
überhaupt  von  der  Erscheinung  der  sftmmtlichen  Kunstatufen  der 
alten  Welt  wesentlich  abweicht.    Dort  war  eine  jede  Stufe  als  ein 
in  sich  abgeschlossenes,  nach  einfachen  und  leicht  wahniehmbaren 
Gesetzen  umgrenztes  Ganze  erschienen  ;  hier  dagegen  sehen  wir 
sehr  viele  Fäden,  oft  in  leiser  und  in  mannigfaltig  wechselnder 
Vcrschlingung ,  durch  einander  spielen,  welche  das  Ganze  auf  die 
verschiedenartigste  Weise  gegliedert  und  seine  Theile  zugleich 
aufs  Innigste  ijieinandcr  verkettet  zeigen.    Das  unmittelbare  Ver- 
haltniss  zur  classischen  Kunst,  auf  deren  Formen  die  romantische 
sich  grOuideto,  die  eigenthüralichc  Gedankenrichtung,  welche  die 
neuen  Religionen  hervorriclen ,  die  verschiedenartige  Sinnesweise, 
welche  sich  bei  jenen  jungendlichen  Völkern  und  durch  ihren  Ein- 
fluss  ausbildete,  diese  Kiemente,  sowie  im  Einzelnen  noch  manche 
andre  von  mehr  untergeordneter  Bedeutung,  traten  gegeneinander 
in  einen  vielseitigen  Conflict,  aus  dem  somit  ein  grosser  Reichtham 
wechselnder  Erscheinungen  hervorgehen  musste.  Aber  eben  diese« 
gegenseitige  Verhältniss  musste  die  Kunst  zugleich  einem  gemein- 
samen Ziele  entgegenfahren,  musste,  bei  allem  Wechsel,  dennoch 
eine  vollkommene  Stetigkeit  des  Entwickelungsganges  begründen, 
musste  die  eine  Stufe  der  Entwickelung  mit  innerer  Nothwendigkeit 
aus  der  andern  hervorgehen  lassen  und  endlich  auf  der  höchsten 
Stufe  die  vollendete  BIttthe  der  romantischen  Kunst  entfalten.  Erst 
auf  diesem  Gipfelpunkte  wird  sich  somit  die  eigentliche  Bedeutnu^ 
der  letzteren  erfassen  lassen.    Doch  haben  allerdings  auch  die 
vorangehenden  Stufen  ihre  cigeuthümliche  Bedeutung  in  sich;  — 
wir  wenden  uns  zu  deren  gesonderter  Betrachtung. 

Die  erste  Stufe  ist  die  der  ^altchristlichcu^  Kunst.  Ihr  Name 
ist  insofern  bezeichnend,  als  das  neue  Lebeuselement,  welches  durch 
sie  in  die  Kunst  eingeführt  ward,  wesentlich  nur  in  der  neueu 
Religion  des.  Christenthums,  nicht  aber  zugleich  in  einem  neueu 
Volksgeiste,  begründet  war.  Ihre  Ausbildung  gehört  den  Natioueu 
des  classischen  Alterthums  an,  welche,  zum  Christenthum  überge- 
treten, die  alten  Kunstformen  auf  die  neuen  Bedürfnisse  anwandten 
und  dieselben  zum  Thcil ,  diesen  Bedürfnissen  gemftss ,  zu  einem 
Ganzen  von  neuer  und  eigenthümlicher  Erscheinung  umwandel- 
ten.   Die  altchristliche  Kunst  bildet  somit  auf  der  einen  Seite  die 
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mBittelbare  Fortsetzim^  der  römischen ;  aber  die  leztere  war  nehm 
im  Bei^inn  des  vierteu  JahrhauderU  uach  Chr.  Geb.  völlig  euUurtet 
und  die  alten  Volker  des  römischen  Heicbes  hatten  in  sich  keine 
Kraft  mehr,  eine  neue  Kunst  su  ihrer  wahrhaften  Ausbildung  su 
fiurdem.  So  sehen  wir  auf  dieser  einen  Seite  auch  die  Kunst,  was 
die  dem  classischen  Alterthum  entnommenen  Formen  anbetrifft,  mehr 
und  mehr  dahin  schwinden,  bis  der  alte  Volks^^eist  theils  vor  den 
Äusseren  V'öIkerstQrmen ,  theils  an  innerer,  unheilbarer  Krankheit 
aeJureud,  erlischt  Und  ebenso  wenig  waren  die  nordischen  Volkcr- 
aelurfken,  welche  sich,  in  den  Zeiten  der  Volkerwanderung  und  in 
den  nächstfolgenden  Jahrhunderten,  einen  grossen  Theil  des  ROmer- 
reiches ,  selbst  Italien ,  uuterv^arfen ,  fOr  jetzt  zu  einer  neuen'  Be- 
lebung der  Kunst  geeignet ;  die  niedrige  Bildungsstufe,  auf  der  sie 
standen,  *■  konnte  sie  höchstens  dahin  fahren,  die  Hestc  der  römi- 
schen Cultur,  als  einen,  immer  schon  unschätzbaren  Gewinn,  sich 
anzueignen.  Wa.<)  somit  unter  der  Herrschaft  dieser  Völker,  unter 
den  Ostgothen  und  Longobarden  in  Italien,  im  fränkischen,  in  den 
augelsAchsischen  Reichen  au  Denkmälern  ausgcfohrt  ward,  erscheint 
durchaus  in  demselben,  römisch  -  christlichen  Style;  die  Annahmen 
einer  eigeuthQmlich  „gothischen^,  einer  cigenUiQmlich  ^lougobardi- 
schen^  Kunst,  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  historischen  Bedeutsam- 
keit und  Selbständigkeit  jeuer  Völker,  sind  durchaus  unstatthaft. 
Bei  alledem  aber  gewährt  es  dem  betrachtenden  Geiste  das  merk- 
^ttrdigste  Schauspiel,  wie  sich,  inmitten  dieses  steigenden  Ver- 
derbens der  alten  Kuustforraen,  ein  neuer  Geist  entwickelt,  der 
Ober  dieselben  hinweht,  und  der,  —  zwar  noch  nicht  kräftig  ge- 
nug, um  sie  von  Grund  aus  neu  zu  gestalten,  ~-r  ihnen  doch  eine 
"  Fassung  giebt,  die  fOr  eine  späte  Folgezeit  noch  maassgebend  blei- 
•beu,  die  dem  Erwachen  jüngerer  Geschlechter  den  hoher  belebenden 
Impuls  mittheilen  konnte.  Dieser  neue  Geist  aber  war  der  des 
CJuristeuthums. 

Was  etwa  vor  Constantin  an  Kuustleistungeu  fQr  bestimmte 
christliche  Zwecke  entstanden  war,  ist,  aus  äusseren,  wie  aus 
inneren  Gründen,  zu  unbedeutend,  als  dass  es  hier  in  Betracht  ge- 
zogen werden  könnte;  die  bedrängte  Stellung  der  Bekenner  des 
Christenthums  verhinderte  sie  an  der  Ausführung  von  einigermaassen 
bedeutsamen  Monumenten;  ihr  Uass  gegen  den  Bilderdienst  dos 
Heidenthums  trieb  sie  an,  sich  aller  bildlichen  Darstellung  zu  ent- 
halten. Der  Beginn  einer  eigentlich  christlichen  Kunst  fUlt,  wie 
oben  bereits  angedeutet,  in  das  Zeitalter  des  Constantin,  in  welchem 

*  VgL  das   erst«  Kapitel  des   ersten  Abschnitts :   „die  Denkm&ler  des 
Bordeoropäisehen  Alterthams.^ 
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die  öffentliche  Anerkciiiian^  und  Bevorzupun^f ,  die  dem  Christen- 
thum  zu  Thcil  wurde,  alsbald  auch  dahiu  fahren  musste,  die 
Bedeutsamlccit  der  neuen  Lehre  in  der  llerstellun/^  von  Denkmälern 
annchaulich  und  cr^eifeud  auszusprechen.   Im  Verlauf  des  vierten 
Jahrhunderts  bildete  die  altchriHtliche  Kunst  sich  als  eine  ei^cn- 
thümliche  aus.    FQr  ihre  weitere  Entwickelunje:  war  die  Gründung 
jener  neuen  liesidenz,  —  Constantinopel ,  an  der  Stelle  des  alten 
Byzanz,  —  von  höchster  Wichtigkeit,  zumal  seit  der  Thcilun^  des 
Romerreiches  in  ein  weströmisches  und  ostrOmisches  (395).  Hier, 
auf  minder  bebautem  Boden,  ward  die  Kunst  zu  selbständigerem 
Schaffen  genOthi^;  hier  erhielt  sich  die  Nationalität  des  alten  Volkes 
in  länger  dauernder  Kraft,  während  das  westliche  Reich  den  an- 
dringenden nordischen  Volkern  nur  zu  bald  (offenkundig  im  Jahr 
476)  als  Beute  anheimfiel.    Das  sechste  Jahrhundert  vornehmlich 
bezeichnet  die  Epoche,  in  welcher  die  altchristliche  Kunst  sich, 
zunächst  für  die  Ostlichen  Gegenden,  als  eine  speziell  byzantinische 
ausbildete.    Das  Ende  der  altchristlichen  Kunst  ist  gleichzeitig  mit 
dem  Erloschen  des  alten  Nationalgeistes.  Für  die  Lande  des  west- 
römischen Reiches  ist  dies  die  Zeit  um  den  Schluss  des  neunten 
Jahrhunderts,  in  welcher  die  Reste  antiker  Lebensgestaltung  in 
wilden  Gährungeu  völlig  untergingen ,  während  gleichzeitig  die  ger- 
manischen Nationen  und  diejenigen,  die  sich  durch  Vermischung 
mit  solchen  neu  gebildet  hatten,  in  ihrer  Entwickelung  bis  zu  dem 
Punkte  gediehen  waren,  dass  sie  für  den  Beginn  einer  neuen,  selb- 
ständigen Kunst  wenigstens  die  ersten  Schritte  wagen  durften. 
(Wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  auf  italischem  Buden,  zumal 
in  Rom  selbst,  die  Traditionen  der  classischen  Kunst  noch  Jahr- 
hunderte lang,  im  Einzelnen  in  roher  Unmittelbarkeit,  fortwirkten.) 
Bei  den  Volkern  dea  ostrOmischeu  Reiches  aber  erhielt  sich  die 
altchristliche  Kunst  (in  ihrer  byzantinischen  Gestalt)  ungleich  län- 
ger, zunächst  bis  zur  Eroberung  des  Reiches  durch  die  Türken 
(1453);  und  selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wo  nicht  etwa  in 
neuester  Zeit  modernes  Element  eingedrungen  ist,  bildet  sie  den 
nothwendigen  Begleiter  der  griechischen  Kirche.    So  erscheint  sie 
Oberhaupt  bei  dem  grossem  Theil  der  Christen  in  den  Ostlichen 
Ländern,  —  bei  allen  denen,  welche  die  Lehre  der  griechischen 
Kirche  angenommen ,  —  und  namentlich  bedeutsam  bei  den  Russen, 
bei  denen  sie,  wenn  auch  in  mancherlei  verwunderlichen  Ausartun- 
gen, bis  zum  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf  entschie- 
dene Weise,  in  mehrfacher  Beziehung  bis  heute,  lur  AuweuduDg 
gebracht  ward. 
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Die  ehrMUeh«  ArcMtektar,  als  Midie,  beniht  raf  einen  Mb« 
eip,  welches  rm  dem  der  ^esammten  Bauweisen  des  heidniftchen 
Alterthinns  wesentlich  abweicht.    Die  Tempelanlafrcn  des  letzteren 
'  (d.  h.  die  VV^erke  von  idealer,  ci;2r('ntlicli  künsilerischer  Bedeutung) 
pehon  im  Allßromeinen  aus  dem  Betriff  von    einer  körperlichen 
(Ercgeiuvart  der  Gottheit  hervor :  hier  wird  der  Gottheit  ein  Haas 
'j^ebaut,  in  welchem  sie  peheimnissvoU  beschlossen  ist,  und  zumeist 
nur  die  Vorhallen,  nur  die  fUir^sere  l'rnsrebuii":  sind  es.  woran  sich 
eine  aus^rebildete  künstlerische  Form ,  den  Menschen  die  Bedeutung 
des  Heiliß^thums  aiiszuspreehen,  ent^vickelt.     Die  Architektur  des 
Alteithums  ist  im  Wesentlichen  eine  Architektur  des  Aeussercn; 
auch  wo  sie,  wie  nameiittich  bei  Anla;?en  von  unter/sreordneter  Be- 
deutung, für  innere  Riiime  angewandl  wird,  behalt  sie  diesen  Ch»- 
nkter  (d.  k.  den  eines  nach  Ibm  gewandten  Aeusseren).  Die 
dMsfUehe  Arehitektor  öngtpsü  hanet  der  Oettheit  keine  Wohamg 
naeh  kArperiiehen  Begriffen.  Das  etofsOtohe  CtotteshMU  thmUt 
Gemeinde  in  sich  auf,  snm  Ctaibel,  mir  Qemeinselinft  im  gOMMien 
MMe;  seine  Eiiiebeiniing  soll  denen,  weiehe  drinnen  weilen,  im 
lehendige  Wesen  des  gotftiehen  Geistes  TerkmidigeB  nnd.sie  da*  ' 
dnreh  «tor  die  Ctedanken  des  Erdtschen  emporiiehen;  seine  Vwm 
wmm  innertidl  von  Geiste  eriWIt  und  dem  angemessen  in  kOnst- 
Mselier  Weise  darchgebiliet  seyn.  Die  ohrisOleke  ArefeHektnr  ist 
dne  AieMteMi'  des  hmanm;  a*er  sagleM  aneh  den  Aemerea, 
da  das  letztere,  sofern  es  sich  nm  TOlleBdete  litlstangen  der  Kimsl 
handelt,  nothwendiii^  mit  jenem  in  Harmonie  stehen,  wenn  nicht  ein 
unmittelbares  Er/e^ebniss  desselben  seyn  rausste.    Die  christliche 
Architektur  geht  somit  aus  einem  unendlich  hfdiercn  Princip  hervor, 
als  jene  Bauweisen  des  heidnischen  Altcrthums;  doch  bedurfte  e« 
freilich  «reraumer  Zeit  und  vieler  günstiger  l^mstände,  nm  »ur  Vol- 
lendung eines  solchen  Principe  gelangen  na  können. 

$.  2.  Der  rtaissh-ehristlidhe  BasfliktnlMi. 

Die  römische  Kunst  bildet  unter  den  Bauweisen  der  alten  Welt 
den  Ueberg-anff  zur  christlichen  (wenn  wir  von  jenen,  ttusserlich  jerewiss 
ausser  aller  Verbindun/sr  stehenden  buddhistischen  Grotlentempeln  • 
absehen).  Die  römischen  Tempel  befolgten  zwar,  bis  auf  einige, 
hat  sußdlige  Ausnahmen,  die  Anlage  der  grieohischiai  Teufel; 
•  VgL  ob«i,  8.10«.  . 
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dMh  batte  dit  tedMiisoli  yorttMiUmfte  und  imponirende  OMHiractioB 
äm  ütmölhea  vieUiMli,  wi4  vmeliMitoli  bei  EhImi.vimi  mimim 
lOMler  MMuiTi  «iMr  AnMdmff  «w  taam  Aickllektv  9». 
Mrt,  wdohe  te  4tor  Thal,  wm  dit  HMidiBnMi  mMM,.  ab  dM 
aalbitiiUUgie  wid  tisMlMaliilui  MMitaMl  waNta  aMMH  AMr  dar 
fidal  daa  Valkaa  war  aaah  aalNaidattx  an  aiaar  fraiaB»  MMillariaahfli 
AaakUdailg  diaa«r  Fanaea  venaadita  ar  aiaM  a«  fdM^pMi;  ar  «aA»- 
warf  aia  da«  Caacta  der  giiaaMaohaa  ¥^nmm  wmi  vaiMadcrta  da» 
darch  dia  Mar  «fgaalaaN  CaataMaug  doa  Ciarlllifcaaw  aad  der» 
dflidU  daaadfcaa  waaiaaaiaa  iaaflraa  AvaMtehlary  adt  wla  vdakwi 
SakaMMBke  ar  diaaelba  aaah  bakleidaa  aiaalitab 

Die  älteste  christliche  Arctiitcktar  i^u«:  iadeae,  waa  llureventc^ 
lichstc  Thfltiglteit  aubetriflt  ,  zuiiflcliKt  nicht  auf  das  Beispiel  deijeiiigea 
Bauaulageu  eiu,  iu  dcucii,  wie  z.  B.  in  dem  sogeuaontea  Frieden»« 
teiupcl,  wie  iu  deu  liau|>lrAamcu  der  Thermeu,  u.  s.  w.  eine  ^ro»»- 
artige  Gewölbccoustructioii  bereits  zar  Auweuduug  f^cbracht  war. 
Thcils  mochten  solche  Anlangen  für  die  flUHHereu  Zweclce  der 
Kircheugcmeindc  nicht  ganz  passend  erscheinen,  thcils  mochte  maa 
Anlogen,  deren  Ausfahrung  bequemer  zu  beschaffen  war,  vorziehen. 
Das  beste  Vorbild  dicMer  Art  fand  mau  iu  den  antiken  Basiliiceny 
die  obuchin  schon  die  Beetfaaaiaag  hatten,  eine  grossere  Meuschea- 
naaga  in  aiah  aufzunchmea.  In  ihnen  Icounte  die  Genaiada  aiah 
bequem  und  von  den  Säulen,  welche  die  Schiffe  trennten,  nar  wenig 
bahiadert  auabreitea ;  ia  der  jaitonadaa  JAlaalM  dea  Tribamala  ^ 
wa  baralla  dia  «attüeh  Tarehrtan  BBder  der  Kaiacr  ataadW 
Val  aiab  ela  aagaaMaaMMr  Plata  dar,  an  d«t  dM  IMVgllMBa  im 
Kirahe,  dea  Altar  aar  MAaMalaafeiar  daa  AbepteaMa  CMall 
aataatallea.  Aaab  dea  Mawea  daar  ^iüialgMeliaa  Haila*  (wik  daai 
atbedadiea  AidMa  BMwUaaa)  ted  aMW  ftr  daa  Miada  aMbI  aa* 
aagaaMaaaa,  ia  waiabeat  dar  boeMa  Kdaif  vaiahK  waidfla  aaütai* 

Die  Mwlea  dufalttdMa  Ktarabaa»  wdahaaaab  daai  Madar  dor 
aatikea  BadHbaa  erbaaft  wardea,  warea  vaa  diaaaa  abaa  Swdfel  ki 
nicbto  WeaaatUdMa  ▼araaMedea;  aaeh  dadaa  deraaf  dia  alfcwwi 
Angaben,  die  wir  aber  einige,  noeb  ven  Cenataalia  flibania ahdal» 
Haha  Basiliken  besitzen.  In  der  antiken  Badlika  aber  balta  aiali 
dne  Architektur 'des  Innern,  als  solche,  noch  nicht  entlaltet;  ihre 
Formen  waren  die  des  Aeusseren,  auf  innere  V'erhiltaisMe  angc* 
wandt,  und  nur  jene  Nische  des  Tribunals  mit  ihrem  halben  Kup- 
pelgewölbe bildete  einen  wirklichen,  künstlerisch  vollendeten  Ab- 
scbluss  des  Inneren.  Nach  kurzer  Frist  indcss,  schon  gegen  daa 
*  E.  Q,  Viteonti,  Muteo  Fm-CUmimtm^,  VIL  f.  lOOi  (Au«.  ¥.  19070 
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iHpie  dca  vierten  Jahrhunderts,  bemerken  wir  an  den  christlichen 
BMMken  eine  eigrcuthOmliche  und  bedeutsame  Umbildung  der 
ursprünglichen  Anlage,  die  wir  mit  voller  Zuversicht  als  ein  Er- 
l^ebniss  der  christlichen  Kuustbestrebung^cn  zu  betrachten  halien, 
indem  sie  den  Elementen  der  antiken  Basilika,  so  wenig  NAherea 
wir  auch  Qber  letstere  wissen,  jedenfalls  widerspricht*  Der  Grund- 
plan  Bwar  bleibt,  wie  es  scheint,  Eunfichst  derselbe:  ein  oblonger 
Baun,  der  LAnge  nach  durch  zwei  SAulenstcUuugcu  in  drei 
Bekiffe  getheilt,  von  denen  das  mittlere,  das  Hauptschiff,  die 
gffncre  Breite  hat  und  durch  die  Nische  des  Altares  (jetzt  Tri- 
buna,  Apsis,  Absida  genannt)  abgeschlossen  wird«  Aber 
das  Mittelschiff  ist  zugleich  nicht  bloss  breiter,  sondern  auch  au 
einer  bedeutenden  Hohe  über  die  Seitenschiffe  emporgeführt.  Schon 
eine  solche  betriebliche  Erhöhung  des  Mittelschiffes  ist  nicht  antik 
(wenn  dasselbe  auch  in  einzelnen  Fällen  eine  geringe  Erhebung 
gehabt  haben  sollte),  indem  der  Druck  seiner  Seitcuwftnde  auf  das 
Gebälk,  welches  über  die  Säulenreihen  hinläuft,  die  Bedeutung  des 
Letzteren  im  technischen,  und  ungleich  mehr  noch  im  ästhetischen 
Sinne,  aufheben  musste.  Bei  einigen  christlichen  Basiliken  findet 
sich  allerdings  ein  solches  Gebälk  über  den  Säulen :  es  scheint,  dass 
man  dasselbe  nur  als  eine  Uebergaugsstufe  zu  dem  Folgenden 
(oder  als  die  Heminiscenz  einer  solchen)  zu  betrachten  hat.  Denn 
luitgemein  und  durchaus  der  Hegel  nach  werden  die  Säulen  jetzt 
durch  Halbkreisbogen  verbunden,  welche  der  Last  der  von 
ihnen  getragenen  Wand  lebendig  entgegenstreben  und  —  im  Ge- 
gensatz gegen  die  Starrheit  des  antiken  Architravs  —  in  lebendi- 
ger Bewegung  das  Auge  von  der  einen  Säule  zur  andern  hinüber- 
leiten. In  Harmonie  hiermit  steht  die  Anlage  der  Fenster,  welche, 
den  Zwischenräumen  zwischen  den  Säulen  entsprechend  und  im 
Halbkrcisbogen  überwölbt,  die  Wände  der  Seitenschiffe  durchbre- 
chen Hud  ebenso  oberwärts  an  den  Wänden  des  Mittelschiffes  an- 
geordnet sind.  Die  Bedeckung  der  Räume  besteht  dabei ,  wie  früher, 
AUS  einem  flachen  Täfelwcrk.  So  ist  Organismus  und  inneres  Le- 
ben in  der  ganzen  Anlage  bereits,  wenigstens  in  einigen  bestimmt 
erkennbaren  Grundzügen,  angedeutet.  Der  Hauptraum,  von  den 
Seitenschiffen  gewissermaassen  getragen ,  steigt  frei  und  bedeutsam 
empor,  von  der  Altarnische,  die  sich  mit  ihm  zu  ähnlicher  Hohe 
erhebt,  feierlich  und  würdig  geschlossen;  die  angewandten  Bogen- 
ünleu,  nach  demselben  Gesetz  gebildet  wie  die  grandiose  Schluss- 
fonn  der  Altamischc,  geben  das  Gefühl  der  Verbindung  und  Ge- 
genseitigkeit, überall  wenigstens  den  Ausdruck  des  Lebens,  das, 
von  der  isolirten,  lebendig  gegliederten  Säule  sich  losreiMiend, 
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anch  die  Masse  za  hegcUilß^cn  bej^nnt.  Noch  bedeutender  ifestaltet 
sich  die  Anlage   der  christlichen  Basilika ,   wenn,  was  wenig- 
stens bei  den  wichtigsten  Bauten  der  Fall  ist,  vor  der  Altar -Tri- 
büne, in  der  Breite  des  GebAudes,  oder  Ober  dessen  Seitenwände 
hinausreichend,  ein  Queerschiff  von  der  Hohe  und  Breite  des 
mittleren  LangschifTes  angeordnet  ist.    Ks  scheint,  dass  dasselbe 
angewandt  wurde,  um  dem  heiligen  Altarraume  (dem  Sanctuarium) 
eine  grössere  Erhabenheit,  Ausdehnung  und  Sonderung  von  den  HAu- 
men  des  Volkes  zu  geben ;  weniger  wohl ,  um  die  Haupttheilc  der 
Kirche  dadurch  im  Gruudriss  in  der  Gestalt  eines  Kreuzes  zu  zeich- 
nen (denn  wirklich  ausgebildet  erscheint  diese  Gestalt  erst  in  spate- 
rer Folgezeit,  als  man  das  Langschifl*  noch  jenseit  des  QueerschilTes 
fortsetzte  und  dann  erst  demselben  die  Altamische  anfQgte).  AnÜk 
ist  die  Anordnung  des  Queerschiflcs,  so  viel  ^vir  wissen,  auch  nicht; 
wenigstens  haben  die  Sftulenreihen  queer  vor  dem  Tribunal  in  der 
antiken  Basilika  des  Paulus  Aemilius,*  die  man  auf  dem  cnpitoli- 
nischen  Plone  von  Rom  angedeutet  sieht  und  die  man  als  das  Vorbild 
eines  solchen  Queerschiffes  betrachtet  hat,  hiemit  durchaus  nichts  ge- 
mein.   In  Ästhetischem  Belange  aber  int  die  EinfOhrung  des  Queer- 
schifTes  insofern  sehr  wirksam,  als  dadurch  der  Raum  des  GebAudes, 
ehe  er  in  der  Altamische  sich  abschliesst,  noch  einmal  in  grossartiger 
Ausbreitung  erscheint  und  somit  die  erhabene  Bedeutung  des  San- 
ctuariuros  entschieden  hervorhebt.    Auch  wird  diese  eigenthümliche 
Bedeutung  um  so  bestimmter  und  wirkungsreicher  zugleich  dadurch 
bezeichnet,  dass,  wo  das  mittlere  LaugschifT  sich  in  das  QueerschÜT 
mOndet,  eine  grosse  BogenwOlbung  von  der  einen  Wand  zur  an- 
dern geschlagen  ist,  welche  auf  vortretenden  colossalen  SAuIcn 
ruht  und  an  den  Pfeilern,  mit  denen  die  SAulenreihen  der  Schiffe 
hier  abschliessen,  und  an  den  SeitcnwAnden  des  Qucerschiff^es  ihr 
Widerlager  findet.    Dieser  Bogen  heisst,  einen  heidnischen  Namen 
wieder  auf  christliche  Begriffe   übertragend  (und   zwar  auf  den 
Sieg  Christi  Ober  den  Tod,  den  das  Mahl  des  Altars  feiert,)  der 
Triumphbogen.  —  Mehrfach  haben  die  grossen  Basiliken,  welche 
mit  einem  Queerschlff*  versehen  sind,  statt  jener  drei  Langschiflc 
deren  fOuf,  so  dass  sich  dem  höheren  Mittelschiff  auf  jeder  Seite 
K^'ei  niedrigere  Seitenschiffe  anreihen. 

So  merkn-Ordig  Obrigens  in  mehrfacher  Beziehung  dieser  Bau 
der  altchristlichen  Basilika  erscheint,  so  trägt  er  dabei  gleich- 
wohl entschieden  das  Gepräge,  theils  einer  eben  erst  beginneuden, 
theils  einer  entarteten  Kunst  Die  Seitenmauem  des  Mittelschiffes, 
wenn  auch  die  Bögen,  welche  die  Säulen  miteinander  verbinden, 
»  Vjl.  oben,  S.  287. 
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lebenvoll  in  dJeaelbcn  einseifen,  bilden  immer  eine  Last,  welche  im 
Verhaltuiss  za  der  leichten  iSAulen-  und  Bo^cn -Architeictur  allKn 
drflckend  und  ungefQ/^g:  erscheint    Dann  wird  überhaupt  in  der 
Anorduuni^  dieser  Arkaden  und  der  Maucni  Ober  ihnen  nur  ein 
einseitiges,  nach  Einer  Dimension  hin  wirksames  Gesetz  sichtbar; 
ein  gegenseitiges  Verhaltnlss  zwischen  den,  einander  g^egenOber- 
stehenden  Arkaden  und  Mauern,  welches  in  der  sp&teren  Ausbil- 
dung  der  christlichen  Architektur  durch  einen  entwickelten  Gewölbe- 
bau  hervorgebracht  wird,  findet  noch  nicht  statt,  und  das  Innere 
ist  somit  noch  nicht  in  sich  geschlossen.    Der  Triumphbogen  und 
die  Wölbung  der  Altamische  enthalten  nur  vereinzelte  Andeutungen 
dieses  Verhältnisses ;  die  nach  antiker  Weise  flach  gebildete  Tä- 
felung der  Decke  *  stellt  nur  eine  äusserliche  Verbindung  der  ver- 
schiedenen Bautheile  des  luneni  her.  —  Bei  der  Detailbildung 
ist  vorerst  gar  keine  neue  künstlerische  EigenthOmlichkeit  zu  be- 
merken.   Die  Säulen  namentlich  erscheinen  durchweg  in  antik-rö- 
mischer Form,   —  einer  Form,  die   doch  für  den  Architravbau 
ausgebildet  war;  die  Bögen  ebenfalls  nach  römischer  Art  archi- 
travähnlich  gebildet  und  nicht  selbständig  gegliedert,  setzen  un- 
mittelbar über  der  Deckplatte   des  Kapitäles  auf,  wie  ähnliche 
Beispiele  bereits   in  der  Villa  Diocletians  zu  Salona  erschienen 
waren,  ohne  eine  anderweitige  Vermitteluug  zwischen  8äule  und 
Bogen  in  Anspruch  zu  nehmen.    Fast   in  der  Regel  auch ,  und 
vornehmlich  in  Rom ,  wo  ein  so  grosser  Ueberfluss  an  Monumen- 
ten vorhanden  war,  fand  man  die  Constantinische  Bauweise  völlig 
angemessen,  die  nemlich,  daets  man  Baustückc  von  anderen  äl- 
teren Gebäuden,  denen  Aehnliches  man  nicht  mehr  zu  bilden  ver- 
mochte, einfach  zur  Aufführung  der  neuen  verwandte;  wobei  es 
noch  als  ein  besonderes  Glück  angesehen  werden  musste,  wenn 
man,  namentlich  was  die  Säulen  anbetrifft,  eine  genügende  An- 
zahl übereinstimmender  Baustüoke  zusammenbringen  konnte.  Ein 
solches  Verfahren  bezeugt  freilich  bereits  den  Standpunict  einer 
tiefen  Barbarei;  aber  es  kehrt  grosseutheils  in  der  ganzen  Zeit 
^cr  altchristlichcn  Kunst  wieder,  und  es  wird  in  deren  späterer 
Zeit  auf  eine  nur  immer  sorglosere  Weise  zur  Anwendung  gebracht. 

*  In  solcher  Weise  haben  wir  ans  unbedenklich  die  innere  Bedeckang 

W  der  aKchrislIichcn  BafiiUken  ta  denken.    S.  die  Belege  dafär  bei  i9. 

^  i'Agineourt,  Msloire  de  fart  depui*  9a  decadenee  etc.,  ArchiUcture, 

^  f.  124.    Bei  den  BHsiliken  des  Mittelalters    liess  man  das  Balken  - 

jj^  nnd  Sparrenwerk  dem  Anblick  von  unten  frei  und  benatste  dasselbe  lur 

?  Ausbildang  eisenthümlieher  Dekorationen.    So  erscheinen  heutiges  Ta- 
ges die  meisten  «Itea  Basiliken. 
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«r  So  ist  abcrhaupt  bei  dem  altchristUchen  Basililccnbaa ,  in 
der,  wenn  aucli  wirkuii||i^8reic}ien  Gesammtaiila^e  wie  in  der  Bil- 
doii^  dea  Eiuxclnen ,  der  Mau^el  eiuea  fciuereu  architcictouisetien 
Gefahles  ersichUicli.  Diesen  Mangel  su  ersetzen,  wird  ein  wei- 
cher malerischer  Schmucl£,  sameist  als  Musiv-Gemäide,  an« 
gewandt,  der  jene  breiten  Fliehen  des  Innern ,  eun&chst  die  Nische 
des  Altars  und  den  Bogen,  der  dieselben  uiuschliesst,  sodann  den 
Triumphbogen  und  die  Wände  des  MittelschiflTes  bedeckt  Dieser 
Schmuck  ist  es ,  wodurch  jene  schweren  Massen  des  Inneren  be- 
lebt werden ;  er  bildet  somit  einen  wesentlichen  Theil  der  Anlage. 

Das  Aeussere  der  Basiliken  war,  soviel  wir  noch  zu 
urtheilcn  im  Stande  sind ,  sehr  einfach ,  und  wphl  nur  die ,  in 
grossen  Dimensionen  ausgcftlhrteu  Fenster  gaben  demselben  einige 
Abwechselung.  Wirkungsreich  ausgebildet  erscheint  die  Anlage 
der  Fenster ,  wenn  sie  von  einer  vorspringenden  Bogen  -  Architektur 
nmiasst  werden,  so  dass  die  ganze  Wand  sich  gewissermaassen 
in  eine  Stellung  von  Arkaden  auf  Pfeilern,  in  welche  die  Fenster 
eingesetzt  zu  sein  scheinen,  auflöst.  Doch  ist  eine  solche  Anlage, 
wo  sie  vorkommt,  immer  nur  höchst  einfach  gehalten.  Auch  die 
Fa9ade  hatte  Ahnliche  Fensteröffnungen.  Zuweilen  (zumeist  in- 
dess  wohl  nur  in  späterer  Zeit)  ward  der  obere  Theil  der  Fa^ade 
mit  Musivgemftlden  geschmückt;  der  untere  Theil  der  Fa9ade, 
welchen  die  Thttren  einnahmen,  war  mit  einem  Porticus  verse- 
hen. In  der  Regel  war  vor  den  Kirchen ,  wenigstens  vor  den  gros- 
sem, zugleich  ein  Vor  ho  f  (Atrium  oder  Paradisns  genannt) 
angeordnet ,  an  dessen  W&nden  jener  Porticus  sich  umherzog.  In 
Mitten  des  Vorhofes  stand  ein  Brunnen  (Cautharus),  oft  reich  ver- 
ziert, zum  Reinigen  der  HAiide,  als  Sinnbild  der  Reinigung  der 
Seele,  ehe  man  die  Kirche  betrat,  bestimmt 

$.  3.    Besonderheiten  und  Modiflcationen  in  der  Anlftge  der  Basiliken. 

Noch  sind  einige  besondere  Umst&nde  in  Bezug  auf  die  Anlage 
der  Basiliken  in  Betracht  zu  ziehen.  Unter  dem  Uauptaltnr, 
welcher  vor  der  Tribüne  stand  (denn  bald  wurde  es  Sitte,  meh- 
rere Altäre  an  verschiedenen  Stellen  der  Kirche  zu  errichten,) 
befand  sich  in  der  Regel  eine  kleine  unterirdische  Kapelle, 
in  welcher  die  Gebeine  des  Heiligen  ruhten,  von  dem  die  Kirche, 
in  den  meisten  Fällen ,  den  Namen  führte.  Die  Form  dieser  Kapelle 
war  verschieden,  bald  ein  einfaches  Gmftgewölbe,  bald  ein  archi- 
tektonisch ausgebildeter  Raum.  Sie  wird  mit  verschiedenen  Wor- 
ten benannt:  Crypta(von  ihrer  räumlichen  Anlage),  Confes- 
010,  Testimonium  (von  dem  Zeugniss ,  welches  der  Heilige 
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durch  seinen  MSrt^TcHod  ab^le^)«  Memoria  (^weil  sie  dem 
(Michtni8s  des  Heili|ren  ii^ewidmet  war).  —  Der  Umprnn/i:  und 
im  Vorbild  dieser  Cr)'pten  ist  in  den  Catakomben  von  Rom 
BQ  Bochen.  Die  letzteren  sind  unterirdische,  \ielverzweifEie,  hoh- 
lenartij^e  Anlageren,  nrsprOniirlich  PusEolan-  und  Tuf,^aben  und 
als  solche  ohne  Re^elraftssi^eit  an|:elejE^;  dann  zu  den  i^emein- 
MmieB  Grabstätten  der  Christen,  die  sich  hierher  in  den  Verfol- 
l^l^en  zu  flochten  pflegen ,  dienend.  Für  den  Zweck  der  Grab- 
ttitte  v^-urden  sie  rcj^clmftssigrer  eingerichtet,  und  mit  besonderen, 
kapelleu-arti^  ausgebildeten  RAamen  versehen.  Uiezu  ^ab  die  Mir- 
tyrerverehrun^  den  Anlass ,  indem  um  ein  MArt>Tergjab  sich  die 
Qbrig'e  Gemeinde  versammelte ;  und  eben  daraus  entstanden  beson- 
dre ^ottesdienstliche  Feste  zur  Erinnerung  an  die  Mflrtyrer,  die 
man  in  den  Catakomben  feierte.  Nach  Constatins  Zelt  wurden 
diese  Feste  ^rossartij^er  /gestaltet  und  tiber  dem  Zu|rang^e  zu  den 
Catakomben  besondere  Kirchen  errichtet,  um  das  V^olk,  welches 
in  den  en|i^en  unterirdischen  Räumen  nicht  mehr  ^ena/erendcu  Plata 
finden  konnte,  aufzunehmen.  Daran  aber  knOpfte  sich  sehr  bald  die 
Sitte,  jeder  Kirche  in  der  oben  angegebenen  Art,  ein  besondres 
MArtyrer^ab  zu  lieben.  Doch  erhielt  sich  die  j^ottesdienstliche  Feier 
in  den  Catakomben  die  glänze  Zeit  hindurch ,  da  die  altchristliche 
Kunst  im  Occidcnt  lebendig  blieb,  d.  h.  bis  zum  nennten  Jahrhundert. 
SpAter  kam  dieselbe  in  Abnahme  und  Verj^essenheit ;  erst  seit  dem 
Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts ,  da  die  katholische  Kirche 
sich  mit  neuen  Waffen  rüsten  musste  und  neuen  Reliquienschutzes 
bedurfte,  wurden  die  Catakomben  aufs  Neue  durchforscht,  und  mit 
den  Gebeinen  der  frohsten  Christen  zugleich  wichtig^e  antiquarische 
Entdeckungen  ans  Licht  gefördert 

Andere  Einrichtungen  brachte  das  mehr  und  mehr  ausgebildete 
Ceremonrell  des  Gottesdienstes  hervor.  Der  heilige  Raum  um  den 
Altar  ward,  wie  bereits  bemerkt,  mit  den  Namen  des  Sanctua- 
riums  bezeichnet,  durch  eine  oder  ein  Paar  Stufen  Ober  dem 
Boden  der  Kirche  erhöht  und  durch  Schranken  umschlossen.  Die 
höhere  Geistlichkeit  nahm  ihren  Sitz  in  der  Tribüne ,  hinter  dem 
Ahar,  dem  Volke  gegenüber;  in  der  Mitte  der  Nische  stand  der 
auf  Stufen  erhöhte  Bischoflstuhl  (Cathedra) ,  zu  beiden  Selten ,  im 
Halbkreise,  die  Bfinke  der  Priester.  —  Vor  dem  Altar,  in  der  obe- 
ren llftllle  des  mittleren  Laugschiffes,  ward  ein  länglicher  Raum 
wiederum  durch  Marmorschranken  abgeschlossen  ;  dieser  diente  dem 
Chore  der  niederen  Geistlichen,  welche  den  Chorgesaiig  verrichteten, 
zum  Aufenthalt ;  er  selbst  führte  von  solcher  Bestimmung  den  Na- 
men des  Chores.  Auf  jeder  Seite  desselben  pflegte  eine  Kanzel 
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(Ambo,  ein  anf  Stufen  erhöhtes  Pnlt)  erriehtet  m  «dn:  auf 
der  nördlichen  Seite  (wenn  die  Altartribune  nach  Onten  la^)  die 
Kanzel  zum  Vortraji^  des  Evangeliums,  auf  der  südlichen  die  fOr  die 
Epistel.  Zuweilen  war  nur  eine  Kanzel  errichtet,  mit  einer  höhe- 
ren Abtheilung-  für  das  Evangelium,  einer  niederen  fQr  die  Epistel. 
—  Zu  den  beiden  Seiten  des  Sanctuariums  (in  den  oberen  Enden 
der  Seitenschiffe,  oder  eti^'a  in  den  FlQg^eln  des  Queerschifles, 
wenn  ein  solches  vorhanden  war) ,  wurden  zuweilen  ebenfalls  be^ 
sondere  Rftume  durch  Schranken  abgeschlossen ;  der  eine  von  die- 
sen hicss  das  Senatorium  und  diente  zum  Aufenthalt  der  vor- 
nehmen Mftnncr  und  derjenigen  IVIOiiche,  die  nicht  in  Klöstern 
lebten  :  der  andere  hiess  das  Matronftum  und  nahm  die  vomeh- 
meu  Frauen  und  Nonnen  in  sich  auf.  Auch  in  den  Übrigen  Thei- 
len  der  Kirche  standen  die  MAnuer  auf  der  einen ,  die  Frauen  auf 
der  andern  Seite;  in  der  Mitte  des  Hauptschiffes,  vom  Eingang 
nach  dem  Chor  zu,  war  nicht  selten  (wie  berichtet  wird)  eine  * 
Schranke  behufs  dieser  Trennung  gezogen.  Endlich  auch  ward 
bisweilen  ein  schmaler  Raum  zunächst  dem  Eingange  durch  eine 
in  der  Breite  des  Gebftudes  gezogene  Schranke  getrennt.  Dieser 
Raum  hiess  N  a  r  t  h  e  x  (Geissei ,  —  man  leitet  den  Namen  von 
der  l&nglichen  Gestalt  her) ;  er  diente  zum  Aufenthalt  derjenigen, 
welche  nicht  zur  kirchlichen  Gemeinschaft  gehörten,  aber  zum  An- 
hören des  Evangeliums  und  der  Epistel  und  deren  Ausle^ng  zu- 
gelassen wurden.  Auch  der  Portikus  ausserhalb  der  Kirche,  sowie 
die  übrigen  Portiken  des  Vorhofes  werden  mit  dem  Namen  Narthcx 
bezeichnet  Hier  hielten  sich  die  BQssenden ,  die  ganz  aus  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  ausgeschlossen  waren ,  auf. 

Die  Mehrzahl  dieser  Einrichtungen,  die  zum  Theil  den  Grund- 
plan  der  Basilika  auf  eine  willkührliche  und  die  Ästhetische  Wir- 
kung störende  Weise  durchschneiden ,  war  mit  der  ursprQnjglichen 
Ausbildunj^  des  altchristlichen  Basilikenbaues  nicht  gleichzeitig. 
WAre  letzteres  der  Fall  g-ewesen,  so  h&ttc  man  ohne  Zweifel  die 
rAumliche  Anordnung  der  Architektur  von  vornherein  ihnen  gemAss 
li^estaltet.  Sie  ii^ehören  zumeist  den  späteren  Zeiten  der  altchrist- 
Uchen  Kunst  des  Occidcnts  an,  und  von  denx  wichtig^sten  Theile 
nAchst  dem  Sitz  der  höheren  Geistlichkeit,  von  dem  Chore,  wissen 
wir  ziemlich  bestimmt,  dass  derselbe  nicht  vor  dem  achten  Jahr- 
hundert seine  eigenthdmliche  rAumliche  Gestaltung  erhielt  *  Mit 
diesen  Einrichtungen  aber  ent^vickelten  sich  g^leichzeitijg  einifi^ 
besondere  Modificationen  des  Baues  selbst,  die  fQr  die  spAtere  Zeit 

^  Die  erste  Erw»hnan|^  desselbea  fidet  sieh  gegen  die  Mitte  des  aohtea 
J»hrhanderts.    8.  iliM«lMtu#  Ml.  im  tita  Grsgorii  //.,  N.  194. 
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de0  altchristlichcn  Basllikenbaoes  charakteriBÜsch  sind.  Wie  da« 
Sanctuarium  um  eiu  Weniges  erhöht  war^  so  wurde  nunmehr  auch 
derjeuii^c  gesammte  Theil  der  Kirche,  welcher  mit  dem  Beginn  des 
Chores  In  Einer  Linie  la^,  um  eine  Stufe  Qber  den  vordem  Theil 
erhöht  Den  Beg^iuu  dieses  Theiles  noch  schftrfer  zu  bezeichnen, 
wurden  au  dieser  Stelle  auch  wohl  die  Säulenreihen,  welche  das 
Mittelschiff  von  den  Seitenschiffen  trennen,  durch  starke,  viereckige 
Pfeiler  unterbrochen ,  so  dass  sich  das  icesammte  Innere  auf  cut« 
schiedene  Weise  in  zwei  grosse  Theilc  sonderte.  Bei  solcher  Un- 
terscheidung aber  ward  es  nOthig,  die  Würde  des  Sanctua- 
riums  vor  allen  (kbrig^cu  Theilen  um  so  mehr  aufrecht  zu  halten, 
und  so  wurde  dasselbe,  statt  um  eine  bis  zwei,  nunmehr  um 
drei  bis  vier  Stufen  erhöht.  Dann  ward  mehrfach  dem  einen  der 
Seitenschiffe  (auf  der  Seite  der  Männer)  eine  ji^rOssere  Breite  ge- 
geben als  dem  andern.  Endlich  fand  man  es,  bei  dem  vermehrten 
Ceremouiell  und  der  erhöhten  Feierlichkeit  eines  mysteriösen  Cul- 
tus,  fOr  augemessen,  das  Innere  mehr  durch  den  Schimmer  einer 
künstlichen  Beleuchtung  als  durch  das  ruhige  Licht  des  Tages  zu 
erhellen ;  so  verengten  sich  die  Fenster,  die  früher  so  weit  gewe- 
sen waren,  dass  ihre  Breite  mehr  als  die  Hälfte  der  Hohe  betrug, 
allmählich  um  ein  Beträchlichcs ;  das  gewöhnliche  Verhältniss  ihrer 
Breite  zur  Hohe  ist  in  dieser  Zeit  jedoch  noch  wie  1  zu  5.  — 
Auch  die  Glockcnthürme  kamen  erst  in  dieser  späteren  Zelt  in 
Gebrauch.  Der  Thunn  (nur  Einer)  ward  isolirt  neben  der  Kirche, 
gewöhnlich  zur  Seite  der  Fa9ade ,  aufgeführt ;  er  hatte  zumeist  - 
eine  einfach  viereckige  Gestalt,  die  nur  durch  die  überwölbten 
Schalllocher  am  oberen  Theil  eine  gewisse  Eigenthümlichkeit  erhielt. 

Mehr  oder  weniger  dürfte  in  diesen  späteren  Umänderungen 
bereits  der  Einfluss  byzantinischer  Sitte  zu  erkennen  sein.  Unmit- 
telbar äussert  sich  ein  Einfluss  der  byzantinischen  Bauweise  auf 
den  Basilikenbau  in  der  Anordnung  von  Gallerien  über  den  Seiten- 
Nchiffen ,  die  bei  ein  Paar  romischen  Basiliken  vorkommen ,  in  der 
Anlage  von  zwei  Nebentribunen  zu  den  Seiten  der  Hauptnische 
des  Altares,  was  in  der  späteren  Zeit  zuweilen  statt  findet,  sowie 
auch  in  manchen  Eigenthümlichkeiten  des  Details. 

$.  4.    Triclinien  und  Bapditerien. 

Den  grosseren  Basiliken  reihten  sich  im  V^erlauf  der  in  Rede 
stehenden  Periode  mancherlei  Nebenbauten  an :  kleinere  Basiliken, 
verschiedene  Kapellen,  theils  von  viereckiger  Form  und  mit  eigner 
kleiner  Tribüne,  theils  von  runder  Form,  Kloster  und  andere  Bau- 
lichkeiten verschiedener  Art    Zu  den  wichtigeren  Nebenbauten 
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li^TiOren  die  TricIinieB,  grosse  Säle  mit  einer  oder  mehreren 
Tribuuen  oder  Nischen^  zur  Bewirthung:  der  Pil^rf  zur  Feier  he~ 
Bondrer  Ai^apen  und  dergleichen  dienend.  Sodann  vomelinilich  die 
Taufkirchen,  Baptisterien,  die  man  nach  dem  Vorbilde 
der  Baptisterien  in  den  antiken  Thermen  errichtete ;  das  Wasser- 
becken ,  welches  diese  in  sich  einschlössen  und  welches  zum  Ba- 
den diente,  fand  man  für  die  Taufceremonic,  die  in  einem  völligen 
Untertauchen  bestand ,  vorzüglich  geeignet.  Gewöhnlich  erhielten 
die  Baptisterien  eine  achteckige,  zuweilen  eine  runde  Gestalt ;  auch 
führte  man  um  den  erhöhten  Mittelranro  gern  einen  niedrigeren,  durch 
Sftulen  abgetrennten  Umgang  umher,  wie  eine  solche  Einrichtung 
in  den  Basiliken  (in  dem  Verhältniss  der  Seitenschiflc  zum  Mittel- 
schilT)  vorlag  und  auch  in  dem  Mausoleum  der  Constantia  (S.  Co- 
stanza  bei  Rom)  ^  bereits  zur  Anwendung  gekommen  war.  In 
der  Regel  hatten  indess  nur  die  Kathedralen  das  Vorrecht  der 
Taufe,  und  so  findet  mau  zumeist  auch  uur  neben  ihnen  die  Bap- 
tisterien errichtet 

$.  5.    Der  bysMitiniMhe  Büast^l. 

Der  römisch  -  christliche  Ba^ilikenbau  hatte  in  den  frühesten 
Zeiten  christlicher  KunstObung  ohne  Zweifel  überall  die  Hauptnorm 
fiir  die  Anlage  der  Kirche  gegeben.  Bald  aber,  im  fünften  und 
vornehmlich  im  sechsten  Jahrhundert,  entwickelte  sich  im  byzanti- 
nischen Reiche  ein  eigenthttmlicher  Baust>i ,  der ,  obgleich  auch 
hier  die  KrftHe  zu  einer  vollendeten  Durchbildung  nicht  mehr  vor- 
handen waren ,  doch  wiederum  als  ein  wesentlicher  und  höchst 
beachtenswerther  Fortschritt  betrachtet  werden  muss. 

Dieser  eigentlich  byzantinische  Baustyl  gründet  sich,  was 
seine  Haupt-  und  Grundmotive  anbetriflt,  zunächst  auf  dem  Princip 
des  römischen  Gewölbebaues.  Dass  Oberhaupt  das  letztere 
mehr  im  östlichen  Theile  des  alten  Reiches,  als  im  westlichen,  wo 
doch  bei  weitem  die  Mehrzahl  alter  Gewölbebauten  vorhanden  war, 
zur  Anwendung  kam,  erklärt  sich  einfach  wohl  daraus,  dass  sich 
dort,  im  oströmischen  Reiche,  die  alte  Nationalität  in  grösserer  Selb- 
ständigkeit erhielt.  Aber  der  Gewölbebau  ward  jetzt  von  der  Bot- 
mässlgkeit,  unter  der  ihn  früher  die  fremdartigen  griechischen 
Formen  gehalten  hatten,  befreit;  nicht  die  letzteren,  welche  bisher 
die  Pfeiler  und  Bögen  in  sich  eingeschlossen  hatten,  sondern  diese 
selbst  gaben  nunmehr  die  entscheidenden  und  charakteristischen 
Formen  für  die  architektonische  Anlage.  Kräftige  Pfeiler  stiegen 
frei  und  unbehindert  empor,  durch  stolze  Bögen  verbunden,  tkber 
*  Vgl  olMsa,  S.  307. 
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deueu  Bich  der  Rauin  iu  einer  leichleu  Kuppel  zuwölbte;  andre 
Aaumc,  zumeist  llalbkuppelu  oder  aucii  andre  Wölbungen  an  jene 
Bö^eu  anlehnend,  schlössen  »ich  einem  solchen  llauptraunie  an, 
oder  es  wurden  zierlich  bewegte  S&uleu- Arkaden,  in  rachrereu 
Reihen  übereinander,  zwischen  jene  grossen  Pfeiler  und  Bögen  ein- 
gesetzt, 80  dass  sich  das  architektonische  Detail  der  mftchtigen 
Uauptforro  auf  angemessene  Weise  unterordnete.  —  Der  Grundplan 
der  Kirche  befolgte  hiebei,  wie  es  scheint  (denn   um  darüber 
sicher  urtlieileu  zu  können,  fehlt  es  uns  au  einer  hinreichenden 
Anzahl  von  Beispielen  aus  der  genannten  Periode),  keiner  völlig 
bestimmten  Regel.    Theils  erscheint  die  Kirche  achteckig,  nach 
Art  der  Baptisterieu ,  wobei  dann  jener,  von  Pfeilern  getragene 
Kuppelbau  den  erhöhten  Mittelraum  bildete,  um  den  sich  die  Selten- 
rftume  als  Umgang  umherzogen;  theils  bildete  die  Kirche  ein  lAng- 
^ches  Viereck,  dessen  Inneres  mehr  nach  Art  der  Basiliken  einge- 
richtet war,  so  jedoch,  dass  auch  hier  die  Mitte  des  Baues  durch 
die  mächtige  Kuppel  überwölbt  ward.    Die  Altartribune  durfte  na- 
türlich nicht  fehlen;  ihre  Form  aber  schloss  sich  dem  ganzen,  oft 
complicirteu  Kuppelsystem  harmonisch  an.  In  der  sp&teren  Zeit  der 
byzantinischen  Kunst  erscheint  die  letztere,  viereckige  Anlage  der 
^Kirchen  als  die  vorherrschende.    Hier  wird  der  Raum  der  Lflnge 
,,iiach  durch  ein  erhöhtes  Langschifl*,  der  Queere  nach  durch  ein 
QueerschiflT  von  gleicher  Höhe  durchschnitten  (so  dass  diese  beiden 
Jlaupttheile  der  Anlage  das  sogenannte  griechische  Kreuz  bilden), 
und  über  ihrer  Durchschneidung  erhebt  sich,  von  Pfeilern  getragen, 
die  Kuppel.  —  Mancherlei  Besonderheiten  der  Anlage  (über  die 
ein  Mehrere»  weiter  unten ,  besonders  §.  11,  bei  den  einzelnen 
Monumenten)  wurden  durch  den  eigenthümlich  ausgebildeten  RituB 
jder  byzantinischen  Kirche  bedingt.  Unter  ihnen  ist  vorerst  nament- 
^lich  die  Kinrichtung  der  Gallerien  über  den  untergeordneten  Neben- 
^rtumeu  zu  erw&hncn;  diese  waren  für  den  Aufenthalt  der  Weiber 
bestimmt  und  öffneten  sich  durch  die,  zwischen  die  Hauptpfeiler 
eingelassenen  Säulen- Arkaden  nach  dem  grossen  Mittelraume  des 
Innern.    Auch  bildete  es  sich  als  eine,  wenigstens  vorherrschende 
.Regel  aus ,  dass  der  Hauptnische  des  Altares ,  wie  im  vorigen  be- 
reits angedeutet,  zwei  Scitentribuncn  zugesellt  wurden. 

Durch  eine  solche  Anwendung  und  eigenthümliche  Ausbildung 
des  Kuppelbaues  war  natürlich  für  den  Gewinn  einer  freien,  iu 
sich  zusammenhängenden  und  in  sich  geschlossenen  iiuieren  Archi- 
tektur ein  höchst  bedeutender  Schritt  geschehen.  Auch  auf  die 
äussere  Gestaltung  der  Bauanlage  musste  sie  von  wesentlichem 
Einfluss  seyn.    Der  mannigfache  Wechsel  der  Theile,  die  bewegte 
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"Vorm  der  Bogenlinle  In  Kuppoln  und  Halbkuppclu  stellte  sich  dr»m 
AujBfC  frei  dar  und  muHste  ♦  ino  eig^enthümlich  malerische  Wirkung 
hervorbringen.  In  Hurinoiiic  mit  diesen  Formen  trat  die  Linie  des 
Halbkreises,  auch  als  freier  AhschluHs  der  AussonwHnde,  an  Stellen, 
wo  man  froher  etwa  nur  die  Form  des  Giebels  angewandt  hätte, 
hervor  und  diente  zur  Vermehraug  des  bunten  ReichthumeB,  deo 
das  Ganze  darbot. 

Bei  dem  grossen  Vorznge  eines  freien,  selbständig  angewandtes 
Gcwolbcbancs,  verharrte  indess  die  byzantinische  Architektur,  was 
die  eigentlich  kOnstterische  Durchbildung  desselben  anbeteifit,  eben- 
falls noch  auf  einer  niedrigen  Stufe.  Das  allgemeiiie,  abstracto 
Princip  desselben  hatte  sie  sich  aHerdlags  angeeignet;  war  Her- 
■tellmig  einer  organischen  Gliederung,  eines  lebenvollen  SHisaannen« 
lianges  vermochte  sie  dieses  Princip  nicht  sa  crwlrmen.  Jeder 
Thell  des  Gebäudes  hlleb  in  sich  beschränkt  und  abgcsdilossea  imd 
ward  nur  ätiaserlich  aa  den  andern  gelehnt  oder  in  denselben  ein- 
geschoben. Jene  mächtigen  Pfbiter  waren  durch  Bdgen  V0rbunde% 
abe^  die  Kuppel,  welche  die  Bededning  des  Raumea  bildete,  war 
nicht  aus  Ihnen  hervorgewachsen;  vielmehr  erhub  sie  sich  theffs 
ohne  ein  charakteriaUacheB  üehcignngamotlv  aus  dieser  Bogen- 
ArcMtelttnr,  thells  war  sie  von  derselben  durdi  einen  horinontalen 
Gesimskrana  scharf  abgetrennt  Oldchgoltig  und  starr  Iduiten  aloh 
die  Halbkoppela  an  jene  Hanptbdgen  an,  willkfthrlleh  lllllten  aidi 
die  Räume  unter  den  letnteren  durch  ein  architektonisches  Mall 
ans,  daa  nur  in  sich  seine  Geltang  hatte,  nicht  aber  in  daa  Ganse 
verachmolien  war;  winkflhrHch  schnitten  kleinere  Halbknppeln  In 
die  grässeren  ein,  u.  dergl.  m.  Aach  die  Anwendung  der  Bogen- 
linle,  als  fteier  Abschluss  der  ftuss«^^^  Formen,  zamal  der  Vertikal- 
dächen,  gehört hieher;  denn  dasAeussere  der  Architektur  verlangt 
auf  entschiedene  Welse  eine  bestimmte  Begrenzung  und  klar  aus- 
gesprochenen Schlusspunkt.  Ks  ist  in  all  diesen  Anlagen,  nament- 
lich *  In  den  Ilaüptbeispielcn,  ein  grosser  Aufwand  raffinirtcr 
Verständigkeit,  aber  an  die  Stelle  des  heh  l  lul.  n  (ieftthles  ist  ein 
trockncr,  starrer  Schematismus  getreten,  der  fast  an  da«  Kinschach- 
telungssystem  der  ägyptischen  Architektur  erinnert.  Alles  dies 
wird  Ircilich  nicht  befremden,  wenn  man  das  geistlose,  mumienhafte 
Wesen  des  gesanunten  byzantinischen  Staates  ins  Auge  fa»st;  Im 
Gegenthcil  erweckt  es  alle  Bc^wunderuii;^ ,  wie  in  solcher  Zeit  noch 
so  grosaartige  Grundelcmcntc,  als  die  der  byzantinischen  Architektur 
dennoch  sind,  neu  ins  Leben  tnlen  konnten:  anbedenklich  gehören 
sie  zu  dem  Bedeutendsten ,  waa  der  byzantinische  Staat  tUterhaupt, 
in  allen  Beziehungen  des  Lebens,  hervorgebracht  itat. 
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Gesondert  von  den  Hauptmotiven  der  Anlage,  Ist  sodann  da« 
Detail  der  b>Ttintinisclicn  Arcliitcktnr  zu  betrachten.  In  dessen 
Anordnunjer  und  Bildungfswcisc  zeipft  sich,  mehr  oder  wenfper,  ein 
gewisser  orientalischer  Einfluss,  in  der  Art,  nie  ein  solcher  schon 
an  den  RAmei1)auten  der  spateren  Zeity  - vornehmlich  an  denen, 
welche  im  Osten  des  Reiches  anfjErefQhrt  wurden,  sichtbar  ffcworden 
war.  Es  Ist  eben  dasselbe  Streben  nach  grösserer  Mannij^raltig- 
keH,  nach  einem  mehr  malerischen  Wechsel ;  hier  erscheint  dasselbe 
iusorcru  jedoch  ung-Icich  mehr  g:erechtfcrti|[^ ,  als  diese  Einzenieiten 
jenen  entschieden  vorherrschenden  Formen  der  G'cwOlbanla^,  für 
das  Allgemeine  des  Eindruckes  in  nicht  unglücklicher  Weise,  unter- 
geordnet und  von  ihnen  Kusammengcfosst  wurden.  Die  grossere 
Freiheit  in  der  Behandlung,  welche  durch  diese  halborientalischc 
Richtung  vorgezeichnet  war,  wirkte  auch  in  der  Beziehung  nicht 
ungtlnstig,  dass  man  jene  sklavische  Nachahmung  der  g^cchischen 
8aulcnromi,  welche  an  den  altchristlichen  Ba.siliken  Roms  sichtbar 
wird,  grossen  Thells  aufgab.  Man  erfand  nicht  selten  neue  Kapi- 
tfllformen  für  die  SäuIc,  welche,  wenn  auch  nur  roh  und  ungefOg, 
dennoch  in  einigen  angemessenen  GrundzQgcn  zu  dem  (noch  archi- 
travfthnlich  gebildeten)  Bogen  hintiberleiteten  und  die  man  im 
Vehrigen  aufs  Reichste  mit  allerlei  spielender  Decoration,  nach 
römischen  und  nach  selbständigen  Motiven,  Qberdeckte.  Man  be- 
meilcte  namentlich  auch,  dass  jene  starre  Bogenform  nicht  geeignet 
Bei ,  unmittelbar  auf  der  lebendig  bewegten  Sflule  aufzusetzen ;  man 
legte  Ihr  desshalb  einen,  mehr  oder  weniger  breiten,  keilförmig  ge- 
Tilldeteu  Untersatz  unter,  dem  sich  das  Kapital  der  Süule  ahnlich 
angemessen  anschloss ,  wie  er  dem  Bogen  ein  bequemes  ITnterlager 
gab.  Diese  Erfindung,  an  sich  fVeilich  auch  noch  roh,  dQrfle  als 
eine  der  wichtigsten  unter  den  eigenthfimlichen  Detailformen  der 
b^'zaiitinischen  Kunst  zu  bezeichnen  sein.  Sonst  besteht  das  Detail 
■derselben  in  mehr  oder  weniger  reicKer,  willkührlicher  Dekoration, 

denn  die  ganze  byzantinische  Kunst,  trotz  ihrer  inneren  NQch- 
temhelt,  auf  den  FJndruck  eines  bunten  Reichthumes  hinarbeitete.  — 
Die  vorhandenen  Wand-  und  vornehmlich  die  Gewölbflachen  er- 
hielten denselben  malerischen  Schmuck,  wie  die  römisch-christliclien 
Basiliken. 

So  erscheinen  in  der  altchristlichen  Kunst  zwei  Bansystcmc, 
das  des  Basilikeubaues  und  das  des  byzantinischen  Stylcs ,  die, 
wenn  auch  in  manchen  F^inzelheiten  übereinstimmend,  doch  auf 
wesentlich  verschiedenen  Principien  beruhen.  Die  allgemeinen  histo- 
rischen Verhaltnisse  erklaren  es  zur  Gentige,  dass  Rom  den  eigent- 
lichen Ausgangspunkt  des  ersten  Systems ,  Constantinopel  den  des 

«• 
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zweiten  bildete.  Vou  beiden  Punkten  aus  wurden  diese  Systeme 
in  die  Nahe  und  Ferne  liiuaus^etragen ,  und  natUrlieh  konnte  es 
dabei  an  mancherlei  Wechselwirkungen  nicht  fohlen.  In  letzterem 
Betracht  sind  besonders  die  Bauten  von  Ravcnna,  welches  in  dieser 
Periode,  namentlich  in  den  ersten  Jahrhunderten,  von  ^osser  poli- 
tischer Bedeutung  war,  und  welches,  an  der  östlichen  KU»te  Italiens 
belegen,  den  beiderseitigen  Einflüssen  gleich  olTen  stand,  eigen- 
thünilich  merk^^'ürdig.  —  Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  einer  kurzen 
Betrachtung  der  wichtigsten  Monumente,  deren  bequemste  Ueber- 
sicht  sich  nach  ihrer  geographischen  Lage  gestaltet. 

%.  6.    Die  Monumente  von  Rom. 

Rom  enthalt  eine  grosse  Menge  alter  Basiliken ,  von  denen 
manche  (besonders  solche,  die  in  den  jetzt  unbewohnten  Theileii 
der  .Stadt  belegen  sind)  das  alterthümliche  Gepräge  ziemlich  getreu 
bewahrt  haben ;  bei  der  Mehrzahl  indess  ist  dasselbe  durch  spätere 
Re.Mtaurationen ,  vornehmlich  in  den  Zeiten  der  modenicn  Kunst, 
mehr  oder  weniger  verwischt  worden.  * 

Bereits  unter  Constantin  wurde  zu  Rom  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  von  christlichen  Kirchen  errichtet ;  doch  ist  vou  dieseu 
Gebäuden  nichts  auf  unsre  Zeit  gekommen.  Ueber  einige  vou  ihneu 
besitzen  wir  indess  nflhere  Nachrichten,  auch  alte  Zeichnungen, 
die,  wie  es  scheint,  wohl  geeignet  sind,  uns  ein  charakteristisches 
Bild  jener  ersten  Versuche  der  allcliristlichen  Architektur  zu  geben. 

llieher  dürfte  zunächst  die  angebliche  Basiii ca  Sinciniana 
zu  rechnen  sein,  welche  später  den  Namen  S.  Andrea  in  Bar- 
bara führte,  dann  in  den  Bezirk  der  benachbarten  Kirche  {S.  An- 
tonio Abbate  gezogen  wurde  und  gegenwärtig  niöht  mehr  vorhanden 
ist.  Es  war  ursprünglich  eine  heidnische  Basilika,  von  sehr  ein- 
facher Beschaffenheit:  ein  längliches  Viereck,  ohne  Seitenschiffe, 
und  am  Obertheil  der  Wände  mit  grossen  FensterOfTuungen  ver- 
sehen. Sie  wurde  übrigens  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften 
Jahrhunderts  zur  christlichen  Kirche  geweiht.  *  —  Wichtiger  ist  eine 
zweite  Basilika,  welche  von  Constantin  in  dem  Scssorianischen 
Palast  gegründet  ward.  Sic  wird  mit  verschiedenen  Namen  genannt: 
B.  S  e  B  s  o  r  i  a  n  a ,  B.  II  e  1  e  n  i  a  n  a  (vielleicht  von  Constantiu's 

*  Näheres  Aber  die  römischen  Baisilikcn  siehe  in  der  Beschreibanf  der 
Stadt  Rom  von  PUtner;  Hunnen  etc.  —  Zahlreiche  Abbildungen  bei 
£).  d'Agincourlj  hUloire  de  l'art  dtfuit  ta  decadence  etc.  Arehileehtn, 
(Deutsche  Aufgabe  von  A.  S.  v.  Quast.)  —  Grössere  bildliche  Darstel- 
lungen bei  Gutensohn  und  Knapp,  Denkmale  der  christl.  Relifion. 

'  Abbildungen  bei  Ciamyinif  vetera  monimento,  I,  t.  1 ;  21. 
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Muffer ,  Helena)  üud  S.  Hierusalera  ("die  hcuf Ij^c  Kirche  S. 
Croce  fu  Gerusalemne).  Sie  bestand  ans  drei  Schiffen  von 
irleicher  Höhe,  die  durch  Reihen  colossaler  Sfiulen  mit  geraden  Ge- 
bftlkeu  von  einander  getrennt  wurden.  Die  Seiten>vftnde  Avaren 
durch  zwei  Reihen  ^osser  Fenster,  Obcreinander  hinlaufend  und 
die  unteren  hin  auf  den  Boden  niederreichend,  auH^enillt.  Ohne 
Zweifel  Ist  eine  solche  Anlagt;  entschieden  noch  als  ein  Nachbild 
antiker  Basiliken  zu  betrachten.  Nachdem  das  Gebftude  im  Verlauf 
der  Zeit  mehrfache  Restanrationen  erlitten  hatte,  wurde  es  gegen 
die  IVIitte  des  vorigen  Jahrhunderte  g^flnzlich  modeniisirt.  —  V^or 
allen  bedeutend  aber  war  die  Basilika  des  h.  Petrus  (oder 
B.  Vaticana),  falls  diese,  wie  maji  annimmt,  wirklich  schon 
von  Consfantln  in  derjenig^en  Ausdehnung  errichtet  war,  nie  sie 
sich  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters  erhielt.  Sie  ward  tlber  der 
Mftrt>Terstfttte  des  Apostels  Petrus ,  auf  den  Grundmauern  des 
CireuB,  welchen  Nero  in  den  vaticanischen  Gftrten  ang^elegt  hatte, 
errichtet.  An  ihr  erschienen  bereits  die  Hauptmotive  des  christ- 
lichen Basilikenbaues,  doch  lief  tlber  den  Säulen  noch  ein  gerades 
Gebälk  hin.  Sie  war  fOnfschini/^  und  mass  363  Fuss  in  der  Lfin^e. 
Eine  grosne  Menge  von  Nebenbauten  verband  sich  mit  ihr  im  Laufe 
der  Zeit  Um  das  Jahr  1450  wurde  der  hintere  Theil  der  Basilika 
abgerissen ,  um  einen  mflchtigeren  Neubau ,  der  sich  nachmals  zu 
dem  Bau  der  heutigen  Peterskirche  gestaltete,  beginnen  zu  können; 
der  vordere  Theil  stand  bis  zum  J.  1605.  ' 

Den  Constantinischen  Bauten  schlössen  sich  die  unter  seinen 
Nachfolgern  an,  welche  zur  weiteren  F^ntwickelung  des  Basiliken- 
Btyles  fQhrten.  Es  wird  eine  grosse  Menge  von  Kirchen,  die  bis 
zum  Endo  des  fünften  Jahrhunderts  entstanden,  namhaft  gemacht. 
Unter  den  Gebfiuden,  von  welchen  wir  ufthere  Kenntniss  haben,  i.st 
vor  allen  wichtig  die Bai>ilika  S.  Paolo  fuori  le  mura  (ausser- 
halb der  Mauern  Roms,  auf  dem  Wege  nach  Ostia),  die  an  der 
Stelle  einer  kleinen,  von  Consfantln  erbauten  Kirche  im  J.  386  neu 
gegrOndet  und  im  Anfang  des  fQnften  Jahrhunderts  vollendet  wurde. 
Sic  war,  neben  der  Peterskirche,  eine  der  bedeutendsten  Basiliken 
Roms,  ebenfalls  fünfschiffig  und  450  Fuss  lang.  Der  Basilikenstyl 
erochien  in  ihr  in  seiner  voIlstAudigen  und  reichsten  Ausbildung, 
soweit  sich  das  Kunstvermögen  jener  Zeit  erstreckte.  Das  Mittel- 
schiff wurde  durch  zwei  Reihen  von  je  20  mächtigen  korinthischen 

*  Ciampini,  T,  t.  4,  5. 

'  Bonanni,   temirli  vaticani  historta.   —  Cotta^uti,  Archilethira  della  ^ 
btiliea  di  S.  Pietro  in  Vaticano.  —  Ciampini,  III,  cnp.  4,  und  die 
obengenannten  Werke. 
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Sftaleu  gebildet,  vou  deiicu  24  ciiiciu  vorzUje^Uchcn  classischcu  Mo« 
uuiuoute  (^eiuer  uuvcrbUrgteu  Sage  zuful^c  dem  Mausolcam  Hadriaiv*^  ' 
cutuoiumcii  warcu;  die  übri^cu  Sftuleu  des  MiUciscliiffea  xei^cu 
ciuc  ruhe  Nachahmung  derselben,  \velch6  die  gesunkene  Technik 
der  Kunst  in  der  Zeit  des  Baues  deutlich  erkennen  liess.  Oic 
8äulen  zwischen  den  Seitenschiffen  trugen  Kapitale  mit  schlichten, 
scliiirartigen  BIftttern,  einer  Form,  die  —  auf  der  korinthischen 
sich  grOudcnd  —  far  die  Detailbildung  des  irQhereu  ftlittelalters 
häufig  sehr  charakteristisch  ist.  Das  Oueerschiff  war  der  LAnge 
nach  durch  eine  Wand  getrennt,  welche  auf  Sftulen  und  Bogen 
ruhte;  diese  Kinrichluug  gehörte  aber  nicht  dein  ursprünglieheu 
Bau  an,  sondern  war  erst  später,  vemiuthlich  nach  einem  Erdbeben 
im  J.  801,  welches  die  Kirche  mehrfach  beschädigte,  zur  vermehrten 
Festigkeit  des  Baues  hinzugetUgt.  Die  Kirche  hatte  sich  in  ihrer 
alten  Gestalt  bis  zum  J.  1823  erhalten ;  in  diesem  Jahre  wurde  sie 
durch  Brand  zerstört,  ist  aber  seitdem  in  dem  alten  Style  wieder 
aufgebaut  worden.  * 

Als  wichtigere  Basiliken  des  (tlnften  Jahrhunderts  sind  sa 
nennen:  S.  Maria  maggiorc  (8.  Maria  Mater  Dci;  S.  M.  ad 
Präsepe,  nach  der  dort  aufbewahrten  Wiege  des  Christkindes; 
S.  M.  ad  Xives,  nach  der  Legende  ihrer  ersten  Erbauung  im  vierten 
Jahrhundert;  Bas.  Liberiana,  nach  denk  Namen  ihres  ersten  Er- 
bauers), ebenfalls  eine  der  bedeutenderen  Kirchen  Roms,  drei- 
schilfig, noch  mit  geradem  Gebälke  Ober  den  Säulen,  in  den  De- 
tails ,  auch  in  manchen  Theilen  der  architektonischen  Anlage, 
modernisirt.  —  S.  Maria  in  Trastevere,  minder  bedcuteud, 
Ober  den  Säulen  ebenfalls  noch  ein  gerades  Gebälk.  —  S.  P  i  e  t  r  o 
in  V  i  u  c  0  I  i  (eigentlich  ad  Viucula) ,  die  Säulen  von  ttherciu- 
stimmender  Form,  dorisch  im  besseren  römischen  Style  (die  Halb- 
kreisbOgen,  welche  die  Säulen  verbinden,  passen  QbrigeuA  nicht 
zu  der  dorischen  Kapitälform,  die  noch  ungleich  entschiedener  als 
die  leicht  aufsteigende  korinthische  Form  durch  den  grieehischeu 
Architrav  bedingt  ist) ;  die  gesammtc  Einrichtung  des  Sanctuariums, 
mit  kleinen  Tribunen  an  den  Wänden  des  UucerscIUffes ,  aus  einer 
sputer  mittelalterlichen  Zeit.  —  S.  Agata  aUa  Suburra  und 
S.  Bibiana,  beide  in  elnlacb  klarer  BasiUkcnform ,  doch  iiu  Dict«iiL 
modernisirt.  —  V.  ».  w. 

EigenthUmlich  abweichend  von  diesen,  wie  vou  den  spfttcrcu 
romischen  Basiliken  sind  ein  Paar  Kirchen  des  sechsten  und  sie- 
benten Jahrhunderts.  Ihre  Eigenthümlichkeiten  erklären  sich  durch 
einen  Eiiiflu^s  von  Seiten  der  byzantinischen  Kunst.    ^  8iu|4 
'  Nicolai,  Hella  ba^iliea  ii  S.  Paolo  und  die  Torf.  WcrJU* 
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Kirchen  S.  Agne&c  and  S.  Lnrenzo,  beide  ausserhalb  der 
8tadt  (Fuori  Ic  mura}  belegen.  Beide  haben  aber  den  niedrigen 
SeiteuBChlfleu  eine  Galleric,  welche  auch  au  der  Eiugau^eitc  um- 
her^cftlhrt  iai  uud  sich  durch  Sfiuleu- Arkaden  ge^^eu  deui  inneren 
Mittclraum  öffnet;  Ober  diesen  oberen  Arkaden  erhebt  sich  die 
Wand  de«  Mittelschiffes  mit  ihren  Fensteni.  j^olche  Gallerien  sind, 
wie  bemerkt,  wesentlich  als  ein  byzantinisches  Motiv  zu  betrachten ;. 
ebenso  der  Umstand,  dass  die  Sftulen  dieser  Gallerien,  von  leich- 
terem Verhältniss  alx  die  unteren,  Jenen  besonderen  Aufsatz  tra|^en, 
welcbPT  den  Bogen  zum  l'nterla^er  dient  Besonders  deutlich  ist 
diese  Einrichtung  an  der  Kirche  S.  Agnese  erhalten,  die,  wie  es 
Rcheint,  im  J.  626  au  der  Stelle  einer  Alteren  Kirche  völlig  neu 
gebaut  wurde.  '  Der  Bau  von  S.  Lorenzo  füllt  in  die  Zeit  um  das 
J.  580;  mit  ihr  wurde  jedoch  später,  angeblich  im  Anfange  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  eine  bedeutende  Umftnderuug  vorgenom- 
men, indem  man  ucmlich  die  Tribüne  wegbrach,  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  ein  LaugHchiff  von  beträchtlicher  Ausdehnung  (auch 
im  Basilikenstyl)  anbaute,  die  alte  Kirche,  zur  Einrichtung  einer 
ausgedehnten  Crypta,  bedeutend  erhöhte  und  sie  zum  Chor  (in  der 
HpAteren  Bedeutung  dieses  Wortes)  der  Gesammtanlage  machte. 

Neben  diesen  beiden  Kirchen  ist  die,  ebenfalls  sehr  eigen- 
thOmlichc  Kirche  S.  Stefano  rotondo  zu  nennen.  Es  ist  ein 
Rundbau  mit  zwei  S&ulenkreisen ,  so  dass  der  mittlere,  höhere 
Raum  von  einem  zwiefachen  Umgange  umgeben  wird.  Der  mitt- 
lere S&ulenkrcis  trägt  ein  gerades  Gebälk,  über  welchem  der 
Mauer- Cylinder  (oluic  GewOlbkuppel)  ruht;  der  äussere  Säulen- 
kreis hat  Rundbögen.  Um  das  J.  470  wurde  dies  Gebäude  als 
Kirche  geweiht;  ob  dasselbe  älter  und  ursprCluglich  etwa  zu  pro- 
fanen Zwecken  bestimmt  gewCHen  sei,  dQrfte  schwer  zu  entschei-, 
den  sein.  Im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  wurde  die  Kirche 
erneut;  aus  dieser  Zeit  rührt  ohne  Zweifel  der  äussere  Säulenkreis 
her,  dessen  Kapitäle  wicdcrumjenenbyzantinisirenden  Aufsatz  tragen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts,  im  siebenten 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  achten  waren  übrigens  die  politischen 
VerhältnisNC  dem  Kunstbetriebe  in  Rom  sehr  wenig  günstig.  In 
der  späteren  Zeit  des  achten  Jahrhunderts  dagegen  und  im  An- 
lange des  neunten  erwachte  aufs  Neue  eine  rüstige  Thätigkeit, 
durch  die  Vergünstigungen ,  welche  die  fränkischen  Herrscher,  na- 
mentlich Karl  der  Grosse,  dem  päpstlichen  Stuhle  zu  Theil  werden 

B*a  Mosaik  ao  dem  tiewölbe  der  Tribüne  von  S.  Agne»e  hui  ebenTalls 
daa  GeprÄf c  des  cipeziell  byzaatini sehen  Styles ,  obgleich  die  Inschrift 
imter  demselben  laleinisch  ist. 
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licsscil,  g^cnährt.  In  dieser  Zeil  wurde  wiederum  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Kirchen  ge;s;r11ndct  oder  neu  gebaut ,  und  von  ihnen 
vonichmlich,  sowie  auch  von  solchen,  welche  der  minder  erfreu- 
lichen Folgezeit  angehören ,  hat  sich  Vieles  auf  unsre  Tage  erhalten. 
In  diese  Periode  fallen  namentlich  die  Basiliken  S.  Maria  Ära- 
celi,  S.  Cecilia  in  Trastevere,  S.  Martine  a'Monti, 
8.  Michele  in  Sassia,  S.  Saba,  S.  Maria  in  Navicella 
(S.  M.  in  Domnica),  S.  Pudenziana,  S.  Prasaede,  S.  8. 
Nereo  ed  Achilleo,  S.  Sabina  u.  a. ,  von  denen  freilich  die 
meisten  in  ihren  Details  mehr  oder  weniger  modernisirt  sind.  — 
Vorzüglich  interessant  ist  unter  diesen  späteren  römischen  Basiliken 
die  Kirche  S.  Clemente,  indem  hier  die  gesammte  Einrichtung 
des  Chores  mit  seinen  Schranken,  die  davon  abhangigen  baulichen 
EigenthQmlichkeiten,  der  Vorhof  und  was  sonst  zum  vollständigen  Ap- 
parat der  Basiliken  gehört,  erhalten  sind.  (Ein  an  den  Verzierungen 
der  Marmorschranken  des  Chores  vorkommendes  Monogramm  deutet 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  Kardinalpriester  Johannes, 
der  am  Schlüsse  des  zehnten  Jahrhunderts  lebte.  Vielleicht  bezieht 
sich  dasselbe  nur  auf  eine  Erneuung  des  Chores;  möglicherweise 
aber  ist  auch  der  ganze  Kirchenbau  erst  aus  dieser  Zeit.)  —  Bei 
der  Kirche  8.  Maria  in  Cosraedin  (so  genannt  nach  einem  Platze 
in  Constantinopel) ,  die  aus  dem  Ende  des  achten  Jahrhunderts  her- 
rührt, deutet  die  bauliche  Anlage  ebenfalls  auf  jene  Chor-Einrichtung. 
Ausserdem  ist  diese  Kirche  durch  ihre  dreischiffigc  Crypta  merk- 
würdig, welche  man  für  ein  älteres  Gotteshaus  aus  dem  dritten 
Jahrhundert,  das  spfitor  durch  die  Ilauptkirche  überbaut  sei,  halt.  — 
In  die  genannte  Periode  gehört  auch  die  Kirche  S.  S.  Vincenzio  ed 
Auastasio  alle  tre  fontaue,  ausserhalb  der  Stadt  belegen,  bei 
der,  als  eigenthümlichc  Ausnahme,  statt  der  Sftulen  viereckige 
Pfeiler  angewandt  sind. 

Das  wichtigste  unter  den  Gebäuden  dieser  spateren  Zeit  war 
die  heutige  Kirche  S.  Giovanni  in  Laterano  (ursprünglich  ge- 
nannt: Basilica  Constaiktiniana  oder  Lateranensis ,  dann  B.  Salva- 
toris,  später  B.  Johannis  Bapti.stfi,  auch  Evangelistfl,  u.  s.  w.},  ' 
die  eigentliche  Haupt-  und  Mutterkirche  des  Abendlandes.  Sie  war 
bereits  von  Constantin  in  dem  lateranischen  Palaste  gegründet  und 
spater  erweitert  worden ,  am  Finde  des  neunten  Jahrhunderts  jedoch 
bei  einem  Erdbeben  zusannnengestürzt;  im  Anfange  des  zehnten 
Jahrhunderts  wurde  sie  neugebaut,  ftlnfschiffig  wie  die  Peters-  und 
die  Paulskirche,  318  Fuss  lang.  Nach  manchen  Bauveränderungcu 
im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  wurde  ihr  Inneres  im 
J.  1650  gänzlich  umgewandelt.  —  Unter  den  Nebengebäuden  dieser 
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Kirche  ist  fQr  (die  gcgcmvikriige  Periode  besonders  wiclilig;  das 
Baptist  er!  um,  ein  achtecki/ci^er  Bau,  im  Innern  mit  einer  zwie- 
faciien  Sflulenstellunii:  von  je  acht  Sfiulen  übereinander,  Ober  den 
8äulenstellun^en  g^eradc  Gebfilke.  Schon  Constantin  hatte  hier  ein 
BaptiMterium  errichtet;  das  vorhandene  Gebftude  soll  in  seiner  un- 
teren Hälfle  aus  dem  fOiifteu,  in  seiner  oberen  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  herrQhren.  —  In  dem  an  die  Kirche  anstosscndcu 
Palast  ward  am  Schlüsse  des  achten  Jahrhunderts,  durch  Leo  III., 
ein  g-rosses  Tri  eil  ni  um  erbaut;  die  Hauptnischc  desselben  hatte 
sich  bi.s  gegen  die  Mitte  des  vorig'en  Jahrhunderts  erhalten ,  in 
welcher  Zeit  sie  zu  Grunde  ging;  ihr  Andenken  zu  bewahren, 
wurde  eine  Copic  derselben  neu  gebaut. 

$.  7.    Die  Monamente  von  Ravenna. 

Die  politischen  Verhältnisse  hatten  Ravenna  *  zum  wichti^ten 
Orte  Italiens,  zunächst  Rom,  /gemacht.  Hier  war  (seit  404)  die 
Residenz  der  abendländischen  Kaiser;  als  an  die  Stelle  des  alten 
Kaiserreichs  die  Herrschaft  der  Ost^othen  trat,  wurde  es  (seit  493) 
der  Sitz  der  Könige  dieses  Volkes;  540  fiel  es  in  die  Hflnde  der 
Griechen,  und  es  blieb  fortan,  bis  in's  achte.  Jahrhundert,  der  Sitz 
des  Exarchen,  welcher  die  Statthalterschaft  über  die  ^griechischen 
Besitzuu^^en  in  Italien  führte. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  in  Ravenna  die  beiden  Bausysteme 
üttt  christlichen  Alterthums  einander  begcg'nctcn  und  von  gleich 
bedeutender  Wirkung  waren.  Im  Allgemeinen  erscheint  zwar  auch 
hier  der  Basilikeubau  (und  die  mit  ihm  verwandten  Motive  bei  An- 
lagen von  anderer  Art)  als  vorherrschend,  doch  findet  man  dabei 
eine  Behandlung  des  Details,  welche  sich  häufig  als  eine  eigent- 
lich byzantinische  ankündigt;  diese  besteht  namentlich  in  einer 
freieren  Behandlung  der  SAulenform  und  in  der  Anwendung  jenes 
keilförmigen  Aufsatzes  über  dem  Kapital  der  Säulen.  Dann  aber 
zeigt  sich  auch  die  unmittelbare  und  vollständige  Aufnahme  des 
byzantinischen  Gewölbebaues.  Zugleich  sind  die  ravennatischeu 
Monumente  auch  insofern  für  die  kunsthistorische  Betrachtung  von 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  sich  im  Allgemeinen  ungleich  reiner 
als  etwa  die  römischen  erhalten  haben. 

'  Abbildungen  der  dortigen  Monamente  bfi  d'Agincoart.  — ^  Vergl.  Schorn, 
in  den  Rei.<«cn  in  Italien  ftii  1822  von  Thiernch,  Schorn  u.  A.  I, 
3B4  ff,  —  Ein  umfassende!«  Werk  fiber  die  Monumente  von  Ravenna, 
desnen  Ersicheinung  wir  entgegensehen  dürfen,  bearbeitet  Herr  A.  F. 
T.  Qaast. 
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Seineu  ersten  tilauz,  in  der  ersten  Hälfte  des  fQuflen  Jahr- 
hunderts, verdankt  Havcnua  vornehmlieh  der  Galla  Placidia,  Tochter 
des  ^OAsen  Theodosius  und  Mutter  Valentinians  III.,  iu  deren 
Uaudeu  die  ZQg;el  der  Regierung  waren.  Aus  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  rühren  die  Basiliken  S.  Agata  und  S.  Giovanni 
Evangelista,  aus  der  Mitte  desselben  die  Basilika  ä.  Francesco 
her.  —  Die  alte  Kathedrale  von  Ravenna  war  eine  fünfschiflige 
Basilika  und  nur  jenen  drei  Hauptkircheu  Roms  vergleichbar ;  sie 
soll  bereits  im  vierten  Jahrhundert  gegründet  worden  sein;  in  der 
Milte  des  achtzehnten  wurde  sie  von  Grund  aus  neugebaut.  —  Das 
Baptistcrium  neben  dieser  Kathedrale  (S.  Giovanni  in  Foute) 
soll  ebenfalls  schon  im  vierten  Jahrhundert  gegründet  worden  sein; 
in  der  Mitte  des  fünften  wurde  dasselbe  erneut.  Dies  Gebäude  ist 
von  eigeuthümlicher  Wichtigkeit,  indem  es  in  seinem  Inneni  bereits 
wesentlich  das  Princip  der  byzantinischen  Anlage  erkennen  lässt. 
Es  ist  ein  achteckiger,  mit  einer  Kuppel  überwölbter  Bau,  zwar 
ohne  Seitenumgänge,  doch  an  den  Wänden  mit  Arkaden  geschmückt. 
In  den  acht  Ecken  stehen  8äulen,  in  zwei  Geschossen  übereinander, 
durch  grosse  Halbkreisbogen  verbanden ;  Ewischcn  die  Säulen  des 
oberen  Geschosses  aber  sind  an  jeder  Wand  noch  zwei  andre 
Säulen  gestellt,  welche  unter  sich  und  mit  den  Ecksäulen  durch 
kleinere  Bogen  verbunden  werden.  So  umfasst  hier  ein  grösserer 
Bogen  mehrere  kleinere,  was  als  ein  neues  architektonisches  Ele- 
ment betrachtet  werden  muss,  und  was  im  späteren  Mittelalter  zu 
eigenthümlich  bedeutsamen  Resultaten  gesteigert  erscheint  —  End- 
lich gehört  hieher  noch  das  Kirchlein  S.  S.  Nazario  e  Celso,  die 
Grabkapelle  der  Galla  i*lacidia  und  ihrer  Angehörigen.  Es  ist  ein 
Gebäude  von  einfacher  Kreuzfortn,  ohne  Seitengänge  und  Tribüne, 
die  Flügel  des  Kreuzes  mit  Tonneugewölben,  der  Mittelraom  mit 
erhöhter  Kuppel  Oberwölbt 

Nicht  minder  wichtig  sind  die  Monumente,  welche  zu  Ravenna 
unter  der  Regierung  des  grossen  Ostgothenköniges  Theodorich 
(493  —  526)  entstanden.  Dahin  gehören  zunächst  wiederum  einige 
Basiliken:  S.  Teodoro  (oder  S.  Spirito),  die  Basilika  deg 
Hercules  (so  genannt  von  einer  Statue  des  Hercules,  die  einen 
Brunnen  vor  der  Kirche  schmückte,  —  von  ihr  ist  nur  eine  Säulen- 
stellung von  acht  Säulen  erhalten),  und  die  vorzüglich  bedeutende 
Basilika  S.  Apollinare.  Diesen  Kirchen  reiht  sich  ein  zweites 
Baptistcrium,  S.  Maria  in  Cosmedin  genannt,  an,  ein  kleines  und 
nicht  sonderlich  merkwürdiges  Bauwerk.  —  Von  dem  Palaste  des 
Theodorich  ist  ein  Theil,  als  Vorderseite  des  Franciscauerklo-sters 
bei  S.  Apollinare,  erhalten;  die  Anordnung  der  Fa^ade  erinnert 
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lebhaft  au  Thcile  iu  Dioclctiau's  Villa  zu  Salona.  —  Das  interessan- 
tcHtü  unter  allcu  raveuuatischcu  Mouumcutcu  dieser  Zeit  ist  das, 
uueh  bei  den  Lebzeiten  dicscH  Königes  erbaute  Mausoleum  Tiieo- 
dorichs  (die  heutige  Kirche  S.  Maria  della  Hotonda)  ausser- 
halb der  Stadt.  Ks  ist  eine,  inncu  runde,  au-sserhalb  zehueckige 
Kapelle,  mit  einer  dachen  Kuppel  bedeckt  und  auf  einem  mAchtiis:en, 
gleichfalls  zchncckigcu  Unterbau  ruhend;  die  vortretende  Terrasse 
des  letztern,  in  welchem  das  Gruftgewölbc  befindlich  ist,  trug  ohne 
Zweifel  eine  QberwOlbtc  Sftulenstelluug,  welche  das  Mausoleum 
im  Aeusscrcn  umgab.  Höchst  merkwürdig  ist  die  Behandlung  der 
au  diesem  Gebäude  vorkommenden  architoktonischen  Gliederungcu, 
vornehmlich  des  imponireudcn  Krauzgesunses  und  der  ThUr-Eiu- 
üassuugeu,  iudcm  diesclbcu,  von  verdorbener  römischer  Form  aus- 
geheud,  gleichwohl  eiu  sehr  eigenthümliches  Geprflge  gewinueu. 
Wenn  im  Allgemeinen  schon  die  römische  Form  des  architektoni- 
schen Gliedes  (im  Gegensatz  gegen  die  original -griechische)  durch 
den  Gesammtcharakter  des  römischen  Gewölbebaues  bedingt  wurde, 
so  seigt  sich  hier  eine  noch  ungleich  kräftigere  und  freiere  Knt- 
wickclung  desselben  Verhältnisses,  die  hin  und  wieder  sogar  be- 
reits an  die  Formeuweisc  des  spfttercn,  romanischen  Styles  anklingt.  * 
Es  scheint  nicht,  dass  man  auch  dies  Element  einem  vermittelnden 
byzantinischen  Einflüsse  beizumessen  habe;  vielmehr  dürfte  es  un- 
mittelbar mit  der  grossartig  frischen  Belebung,  welche  Theodorich 
aus  dem  schon  fast  abgestorbenen  Geiste  des  römischen  Volkes  — 
freilich  nur  auf  kurze  Zeit  —  zu  erwecken  wusste,  in  Verbindung 
stehen.  So  ist  auch  die  Technik  an  diesem  Gebüudc  noch  sehr 
gediegen,  und  als  Zeugniss  mechanischer  Tüchtigkeit  ist  namentlich 
anzuführen,  dass  die  ganze  Kuppel  aus  Einem  Felsblock  gearbeitet  ist. 

Tbeodorichs  »Sorge  für  grossaitige  architektonische  Untemeh- 
muugeu  beschränkte  sich  übrigens  nicht  auf  Ravenna;  noch  in 
vielen  »Städten  von  Italien  hat  er  Bedeutendes  ausführen  lassen, 
und  man  schreibt  ihm  auch  ausserhalb  Havenna  verschiedene  Bau- 
reste zu.  Die  Erhaltung  der  alten  Monumente  von  Rom  Hess  er 
sich  gleichfalls  angelegen  sein. 

Aus  der  Zeit  nach  Theodorich  sind  in  Ravenna  vornehmlich 
zwei  Bauwerke  zu  nennen.  Das  eine  ist  die  Basilika  S.  Apo Mi- 
Bare  in  (Jlassc,  eine  Stunde  Wegs  von  Ravenna  entfernt,  549 
vollendet  Diese  Basilika  hat  drei  Tiibunen,  die  beiden  »Seitcn- 
tribuueu  an  den  Enden  der  Seitenschiffe.  —  Das  andre  Gebflude  ist 
die  Kirche  S.  Vitale,  vollendet  im  J.  547.    Sie  erscheint  als  ein 

*  Bei  d'Agineourt,  Tmf.  18  der  Architcktor,  ist  dieser  Chnrakier  der  gt- 
aanstea  Glicdernngen  nicht  entschieden  pcnug  wiedergefoben. 
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vollständii^eB  Beispiel  (Irr  eigentlich  byzantiiiisclicn  Architektur.  Eg 
ist  ein  achteckiger  Hau  von  107  Fuhs  Durchmesser.  Innen  steigen 
acht  grosse  Pfeiler  empor,  welche  durch  Haihkrei.sbögeu  verbunden 
werden  und  tibcr  denen,  mit  einer  eij^enthümlicheu  Ueberp^anisrs- 
Cunstruction ,  die  erhöhte  Kuppel  ruht.  Zwischen  den  Pfeilern, 
mit  Aufnahme  des  Zwischenraumes,  welcher  zur  Altartribuiie 
ffthrt,  sind  tribunen- Ähnliche  Nischen  an|:eordnet,  mK  halbem 
Kuppeli^wAlbe,  das  tob  Bwei  Obereiuanderj^^esetzton,  offnen  Sfiulen- 
ailniden  fi^cirügta  wird.  Die  oberen  Arkaden  bilden  eine  Gallerie  ' 
Abcnr  dem  Umgänge,  welcher  sich  hinter  den  Pfeilern  umhenieht. 
Bs  Int  dies  letztere  ganz  dieselbe  Anordnoiig,  welche  in  der,  am 
ein  Weniges  früherea  SopUenlcirche  tos  Oonstantinopel  siehfbmr 
wifd.  Die  Sialeninpilale,  die  Anbltse  Aber  denselben  fakm 
gnMsea  TheHs  selir  elgenthttmlicbe  Fbimen  und  ein  reiches,  ktniC^ 
Heil  genbeitetes  Blftterommnent 

$,  &   MoBiUMOte  im  übrigen  Italiea. 

Ven  dto  MonnmMleB,  die  rasaefiMlb  Ron  «id  SnvemMi  hä 
der  Feiiede  der  nitchrisilichen  K«Mt  enlelilet  wwden,  sind  die 
fblgende«  ain  ^  wlalMIgeiea  Haler  des  etliallenea  aanaMirMi. 

Z«erst  das  BapttstefliMn  S.  Maria  maggiore  an  Naeera 
CMriseheB  Miiapal  oad  SaleiM),  ein  Rvadbaa,  im  Innm  da  Kaei« 
ymm  Ii  Sürieapaarea,  welclw  daroh  Halbtaralabigan  TeibmideB  sM 
aad  umtttelbar  «her  Acaen  daa  Kaypelgewaibe  tragen;  Maler  daa 
flialMi  ein  abenfidla  ttbcnrfllbter  Umgang.*  Ma  Kirdw  acMa* 
den  fttliaiett  Mten  attahrialUaher  Haast  aniögaMlrfla. 

SpMar  ist  die  Klrohe  S.  Angela  m  Persgla.  Ihrer  nnpvtag*« 
Kahea  Ariage  nadi  tat  sie  adt  S.  Stateie  rotondo  an  Rem  an  ver- 
gkialMs,  indem  andi  sie  aaa  eine»  swiefiMhan  CHUdenlDaiae  (der 
inneia  eigeattteh  sechaehacoidg)  besteht  Uebcr  den  SiidenlEspitÜen 
bameikt  man  wiedenan  jenen  byaantlsireBden  Aofeats.  --^Dle  Elrelm 
0.  Fletra  de*  Caslnanai  ver  Paragla  ist  eine  ^cwaiadicha  Baal» 
Hin  (Char  and  OaeeiacUf  aaa  dem  spltcaen  Ifitteldler). 

Den  apaiaren  Baotaa  van  Raveana  ataheta  einige  MrabM  an 
der  gegeattbeiüi^andni  istiischen  Kiale^  die  hier  elasareihea  sind, 
parallel.  VoratgUch  badeatend  ist  die  Kathedrale  von  Parenso, 
gejB!:cn  das  J.  542  gebaat  Ihre  Details  zeigen  entsdiieden  byzanti- 
uiHchc  Arbeit;  sie  hat  drei  Tribanen  und  einen  von  Portiken  umgebenen 
Vorhof,  an  welchen,  der  Kirche  ^cgenQber,  ein  einfaches  achteckiges 
Baptiäterium  stOtist —  Sodaiiu  der  Dum  von  Tri  est  iu  seiner 

*  S.  d'Asincourt,  Aroh.,  t.  10,  no.  9.  n.  10. 

*  S.  d'Afinooart,  Areh.,  U  68.  b.      t.  69,  n.  11,  12)  U  73,  s.  0. 
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urspraii^Iichen  AiUaiere.  Auch  dies  Gebändc  war  eine  Basilika  im 
byzautinischcii  Gcsciiniack,  mit  drei  Tribuiieu;  es  soll  bereite  aus 
dem  Aiifauge  des  fOulteu  Jahrhunderts  herrühren.  Auf  der  einen 
Seite  la^  ein  einfaches  achteckiges  Baptistcriuin,  auf  der  andern 
eine  viereckige  Kapelle,  ganz  in  byzantinischem  Style  erbaut,  in 
der  Mitte  eine  Kuppel  auf  vier  Pfeilern,  ebenfalls  mit  drei  Tribunen. 
Diese  Kapelle  soll  in  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  errichtet 
sein.  Im  vierzehnten  Jahrhundert  wurden  der  Dom  und  die  Kapelle 
in  einem  grösseren  Ganzen  vereinigt.  * 

Zu  Lucca  finden  sich  zwei  Basiliken,  von  denen  die  eine, 
S.  Frcdiano,  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten,  die  andre, 
S.  Michele,  bald  nach  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  erbaut 
ist.  *  Sie  fallen  somit  in  die  Zeit  der  Longobardenhcrrschall,  zeigen 
aber  in  ihrer  ziemlich  rohen  Beschaffenheit,  besonders  an  dei^cnigcn 
BaustQckcn,  die  nicht  (wie  die  Mehrzahl  der  Sttulen  in  S.  Frciliano) 
von  antiken  Monumenten  entnommen  sind,  den  steigenden  Verfall 
der  Kunst.  Charaktcri.stisch  ist  es  auch ,  dass  hier  jener  byzan- 
tiuisireude  Aufsatz  über  den  Kapitalen  der  Sftulen  nicht  mehr  ge- 
funden wird.  Das  Acussere  beider  Kirchen  ist  übrigens  im  zwölften 
JaJirhundcrt  erneut  worden;  an  der  Kirche  S.  Frediano  wurde  in 
dieser  Zeit  die  Tribüne  weggebrochen,  an  deren  Stelle  die  Fa^^ade 
angelegt  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  neue  Tribüne  erbaut. 

Wie  an  den  beiden  eben  genannten  Kirchen  ersichtlich  ist,  so 
gilt  es  im  Allgemeinen  als  Regel,  dass  die  unter  longobardischer 
Herrschaft  aufgeführten  Bauten  —  im  Gegensatz  gegen  die  bunte 
Mannigfaltigkeit  des  byzantinischen  Geschmackes  —  eine  grosse 
Einfachheit  und  Rohheit  des  Details  zeigen,  dass  dagegen  die  Masse 
der  Mauer  sich  immer  noch  durch  solides  und  tUchiges  Handwerk 
auszeichnet.  Doch  wird  von  den  Geschichtschreibern  jener  Zeit 
auch  mancher  Prachtanlagen  gedacht,  die  immerhin  auf  einen  ge- 
wissen Reichthum  der  Formcnbildung  schliessrn  lassen,  l'nter 
diesen  werden  der  Palast  und  die  Johanniskirche  zu  Monza,  welche 
von  der  Königin  Theudelinde  am  Schlüsse  des  sechsten  Jahrhun- 
derts errichtet  wurden,  besonders  gerühmt.  Manche  noch  vorhan- 
dene Baureste  bestätigen  im  Ucbrigen  das  allgemeine  L'rtheil.  '  Als 

'  Kandier,  im  Archeofrafo  Triestino,  1829,  I,  p.  131. 
'  CorHero,  ieW  italiana  arehilethtra  dnrante  la  dominamione  Longobarda, 
p.  217,  256. 

'  Näheres,  von  Oayee  mitgetheilt,  im  Schorn' sehen  Kunstblatt,  1835. 
DO.  53,  f.  —  Die  Kirche  S.  Michele  zu  Pavia,  welche  tnan  gewöhnlich 
als  den  Grundtypus  einer  eigenthümlich  longobardi^chcn  Baukunot  be- 
trachtet, i;ehört  einer  späteren  Periode  an.  Vgl.  unten  Kap.  XHI,  A.  $.  2,  e. 
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einer  der  bcdnutcndstcn  Reste  solcher  Art  ist  der  ßo^^nianntc 
Palazzo  de  11c  Torr!  zu  Turin  zu  nennen.  Ks  ist  die  Farade 
eines  bedeotenden  Gebflude»,  welches  mit  dorn  der  Porta  nijeja  zu 
Trier  eine  gnaae  Achnlichkeit  hat ;  ^^ic  dort,  ßo  Kci/si^  sich  auch 
Mer  noch  ^anz  dasselbe  Princip,  welches  im  AcaRseren  der  rftmi- 
Bchen  Theater  und  Amphitheater  «ur  Anwendung?  jE:ekomracn  war: 
Reihen  von  BogenOfTnungeii ,  durch  ^s^rflciHirende  C^icr  Pilastcr-) 
Architekturen  umschlossen.  Alles  Detail  aber  erscheint  hier  In 
höchster  Einfachheit  und  j^lnsHch  unansgoMldet.  Man  achreibt 
das  Gebaade  dem  achten  Jidirhiindcrt  so. ' 

Die  Kirche  SS.  Apostoli  an  Florens,  In  Ihrer  nrsprttngH- 
dien  Anlage  ehie  einfache  Basilika ,  glll  ebdfea  als  ein  Gebinde 
des  achten,  Andern  als  ein,  von  Karl  dem  Grossen  errichtetes 
Gebinde  des  nennten  Jahrhonderta.  * 

fi,  9.  Die  altcliristUche  Architektur  in  Vraakreiihi  Deatsehhuid  aad  Ba(l|ka4* 

Wie  die  nordische  Vilkerschaften,  welche  In  Italien  ebi|rc- 
drangim  waren,  TornehniHch  die  Ostgothen  nnd  die  LongoliardeB, 
die  auf  der  Antike  gegrflndete  aKchifsUfehe  Arehitektur  an  der 
Ihrigen  smehten,  so  gedchoh  es  auch  bd  den  tbiigen  germmrischen 
Nationen,  welche,  ausaeihalh  Italien,  nach  dem  Gewirre  der  grossen  , 
VMkerwanderang  neue  Rddie  grindeten.  Theils  fanden  rie,  wito 
hcsonden  In  Spanien,  Im  sfkdHchen  Frankreich  und  Deutschland, 
ebenso  beroMs  das  Erbe  einer  antflren  Oaitnr  vor,  theils  wurden 
Ihnen  mit  der  christliehen  Lehre,  auiA  die  Formen ,  In  denen  diese 
liOlire  rieh  bewegte,  zu^etra^en. 

Die  Gesehichtschreiber  jener  Zeit  enthalten  die  Berfdhte  von 
sehr  zahlreichen  Kirchenbauten  und  andern  Banunteniehmnngen, 
die  im  frankischen  Reiche,  schon  ehe  Chlodwi/e:  (am  Knde  des  fünf- 
ten Jahrhunderts)  das  Christentluim  aii;s:cnnmmrn ,  ausg^eftthrt  wur- 
den;  ebenso  von  denen,  welche  unter  der  Herrschaft  der  Westen- 
thfii  in  Spanien  und  unter  der  der  AnjS^eisachscn  in  Finnland  ent- 
standoii.  Dieso  Berichte  sind  im  Allgemeinen  zwar  wenig  gentl- 
gend ,  um  uns  ein  an.schauliches  Bild  von  jenen  Anlagen  zu 
geben;  indess  enthalten  Hie  doch  mehrlacli  auch  eiiiiicrc  grenauere 
Andeutungen.  Zuii&chst  ist  der  Umstand  anzuführen ,  dass  nicht 
Betten  des  Stein -MaterialcH,  aus  welchem  die  kircheubauten  gear- 
beitet wurden,  gedacht  wird,  oder  da-ss  besondere  Umstände  her- 
vorgehoben werden ,  welche  die  Voraussetzung  eines  solchen  Ma- 
teriales  iu  sich  eliuchliesäeu.    Hierdurch  wird  im  AlJgemeineii 

*  Cordero,  %,  n.  0.,  p.  X88. 

'  d'Apneourt,  Areh,,  I.       n.  8,  9. 
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wenfffstciis  ein  Grad  von  TuHur  bezeichnet,  welcher  mit  dem  der 
gleichzeitig  italienischen  Architektur  etwa  auf  gleicher  Stufe  »tand ; 
auch  waren  durch  die  Anwendung  des  Stein -Materialcs  mancher- 
lei Besonderheiten  der  künstlerischen  Ausschmückung  (wie  z.  B. 
die  Ausführung  der,  nicht  selten  genannten  Musiv-Gemflide  an 
den  Wänden)  bedingt.  Minder  bedeutende  Gebäude  (z.  B.  Woh- 
nungen) sind  ohne  Zweifel  zumeist  aus  dem  bequemeren  und  im 
Norden  damals  leicht  zugänglichen  Matcriale  des  Holzes  erbaut 
gewesen ;  die  monumentalen  Bauwerke  von  Bedeutung  werden  in 
der  Regel  und  im  Wesentlichen  aus  Stein  bestanden  haben.  *  — 
Sodann  geht  aus  verschiedenen,  mehr  oder  weniger  unmittelbaren 
Andeutungen  hervor,  dass  die  Hauptbanform  der  Kirchen  die  der 
Basilika  war,  *  obgleich  im  Einzelnen  auch  Anlagen  geschildert 
werden ,  welche  den  Einfluss  des  byzantinischen  Princips  (nament- 
lich in  einer  Anordnung,  die  der  von  S.  Mtalc  zu  Ravenna  ähn- 
lich ist)  verrathell.  Des  prächtigen  Schmuckes  der  Kirchen  wird 
häufig  gedacht,  auch  des  IJmstandes,  dass  man,  wie  in  Italien,  das 
Material ,  besonders  die  kunstreich  gebildeten  Säulen ,  gern  von 
antiken  Bauten  entnahm  und  nicht  selten  aus  beträchlichcr  Entfer- 
nung herbeiführen  Hess. 

Gleichwohl  sind  in  den  nordischen  Ländern  nicht  gar  \ielc 
Reste  aus  jener  Periode  der  Architektur  auf  unsre  Keit  gekommen. 
Die  Mehrzahl  derselben,  die  uns  eine  nähere  Anschauung  darbie- 
ten, findet  sich  in  Frankreich,  das  wichtigste  Bauwerk  in 
Deutschland. 

Die  bedeutenden  Kirchenbauten,  die  in  Frankreich,  zu  Cler- 
raont  und  besonders  zu  Tours,  bereits  bald  nach  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhuiidoits  ausgeführt  wurden,  kennen  wir  nur  aus  den 

*  Der  üntcrochied  des  AlHtcmls,  vornebmiich  was  Hol«  und  Stein  anbe- 
trifft, ist  in<:ofern  allerdings  nicht  annichtig ,  als  dio  Anwendung  des 
Icliteren  auf  eine  höhere  Ausbildung  der  mechanijsclicn  Häin«niit(ei, 
vornehmlich  aber  auf  das  Vorliandcnsein  eines  ernisteren  monumentalen 
Sinnes,  der  sein  Werk  nicht  nur  für  die  gegenwärtigen  Geschlechter, 
sondern  aarh  für  die  zulLÜnftigcn  gründet,  schh'essen  läsest.  Im  eigent- 
lich ästhetischen  Bezüge  ist  dieser  Unterschied  jedoch  von  sieralich 
geringer  Bedeutung,  so  viel  man  auch  in  neuerer  Zeit  darauf  Gewicht 
gelegt  hat.  Die  altnorwegischen  Hulzkirchen ,  von  denen  später  die 
Rede  sein  wird,  las.oen  in  ihrem  IHnterial  eine  künstlerische  Ausbildung 
erkennen,  welche  der  des  Steinbaues  zur  Seite  steht. 

*  Der  Name  „Basilika^  entscheidet  übrigens  bei  den  Schridstellern  des 
Mittelalters  nichts  in  Rücksicht  auf  die  Form ,  da  er  von  ihnen  für 
alle  kirchlichen  Anlagen  gebraucht  wird. 
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Berichten  des  GeHChichtschreibcrs.  *  ITnter  den  erhaltenen  Werken 
sind  zunächst  einige  Baurcstc  in  Betracht  zu  ziehen ,  die  sich  im 
Süden  des  Landes,  und  zwar  in  der  Provence,  befinden.  Diese 
schlicssen  sich ,  was  die  /e^eo<!^raphiHChe  Lag;e  und  das  Vcrhältnis8 
zu  den  reichlich  vorhandenen  antiken  Monumenten  zur  GenOj^e  er- 
klären, den  italienischen  Werken  altchritstlicher  Architektur  noch 
unmittelbar  an.  Unter  ihnen  sind  besonders  hervorzuheben :  Ein 
Buud^ebAude,  vennuthlich  ein  Baptisterium ,  zu  Riez,  mit  acht 
korinthischen  SAulen  im  Inneren,  die  durch  Uiigcii  verbunden  sind 
und  eine  Kuppel  trag^en,  wahrend  der  Tmj^an^  mit  Kreuzgewölben 
bedeckt  ist.  —  Die  alte  Kathedrale  zu  V  a  i  s  o  n ,  eine  Basilika 
(wie  es  scheint},  die  Details  reich  in  spftlrömischcr  Weise  gebildet 
und  zum  Thcil  gewiss  von  antiken  Gebäuden  entnommen.  —  Das  alte 
Baptisterium  der  Kathedrale  von  A  i  x,  eine  Rotunde  mit  acht  antiken 
Sflulen,  und  ein  verdorben  römisches  Portal  an  derselben  Kirche.  — 
Ein  ähnliches  Portal  an  der  Kathedrale  von  A  v  i  g  n  o  n  ;  u.  a.  m.  * 

Die  eben  genannten  Bauten  gehören  ohne  Zweifel  den  frühsten 
Zeiten  altchristlicher  Architektur  an.  Im  westlichen  und  im  nörd- 
lichen Frankreich  sind  einige  andere  Baurcstc  erhalten,  welche 
aus  den  folgenden  Jahrhunderten  I^crrühren  und  theils  eine  schlich- 
tere Behandlungsweise,  die  mehr  nur  das  INIatcriellc  der  altrömi- 
schen Technik  bewahrt,  theils  eine  barbarisirte  Umwandlung  der 
römischen  Dekorationsweisc  erkennen  lassen.  '  Die  Mehrzahl  die- 
ser Monumente  findet  sich  im  Poitou  und  besonders  in  Anjou. 
Vornehmlich  interessant  ist  unter  ihnen  die  kleine  Kirche  8t.  Jean 
zu  Poitiers,  die  den  Zeiten  des  sechsten  Jahrhunderts  anzu- 
gehören scheint.  Sic  hat  im  Inneren  Arkaden  mit  Säulen ,  die 
wiederum  noch  von  verschiedenen  älteren  Bauten  entnommen  sind  ; 
der  Giebel  des  Gebäudes  zeigt  einen  bunten  Schmuck,  in  welchem 
die  Formen  der  Antike  aufs  willktthrlichstc  durcheinander  gewür- 
felt erscheinen.  —  Die  alten  Theile  der  Kirche  St.  Eus^be  zu 
G  e  n  n  e  s ,  in  der  Gegend  von  Saumur ,  der  von  Saveni^rcs 
unfern  von  Angers ,  besonders  die  der  Kirche  St.  Martin  zu  A  n- 
gers  (aus  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts),  u.  a.  m.  er- 
scheinen dagegen  in  jener  schlichteren  Behandlung.  — 

Ebenso  im  nördlichen  Frankreich  u.  a.  die,  jetzt  zum 
Theil  zerstörte  alte  Kathedrale  Basse -Oeuvre  zu  Bcauvais,  die 

'  Gregor  von  Tourn,  II,  14.  ff. 

'  Abbiliiuni^cn  dieser  provenzalischcn  ArclUlcktaren  s.  bei  A.  de  Lmhordef 

U*  monumens  de  la  France. 
'  Vgl.  besonders:  de  Caumont,  hUtoire  towunaire  de  Varehiteehtre  mu 

moyen  dge,  f.  46,  /f. 
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aus  dem  achten  Jahrhandcrt  herrührte  uud  im  luiicru  Arkadcu  mit 
viercckig^en  Pfeileru  hatte.  —  Höchst  bcdcuteud  uud  umfassend 
waren  die  Aulagen  des  Klosters  Fontanellum  (St.  Van  drille, 
Uuferu  von  Roucn.  *  Schon  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts waren  hier  drei  Kirchen  g^eg;rQndet  worden,  von  denen  die 
bedeutendste,  die  des  h.  Petrus,  als  eine  fünfschifligc  Basilika  zu 
betrachten  sein  dQrfte.  Eine  Reihe  anderer  Kirchen  folgte  dieser 
im  Laufe  des  achten  Jahrhunderts.  Im  Anfange  des  neunten  Jahr- 
hunderts, unter  dem  Abte  Ansigis,  wurden  die  grossartigsten  Bauten 
für  die  Zwecke  des  Klosterlebens  gegründet  und  durch  sie  die 
Menge  der  hier  vorhandenen  Gebfludc  zu  einem  überaus  mächtigen 
Gänsen  zusammeugefasst  und  abgerundet.  Es  scheint  aber,  dass  vou 
all  diesen  Anlagen  nichts  auf  unsre  Zeit  gekommen  ist. 

Die  Regierungszeit  Karls  des  Grossen  (768  —  S14) ,  in  die 
bereits  einige  der  ebengenannten  Bauten  fallen,  bildet  die  eigent- 
liche Glanzperiode  der  Architektur  im  fränkischen  Reiche.  Karl 
hatte  die  Bedeutsamkeit  der  Kunst  mit  grossartigem  Sinne  crfasst 
qud  war  eifrig  bemüht,  dem  kirchlichen,  wie  dem  fürstlichen  und 
dem  gesammten  Öffentlichen  Leben  durch  sie  —  nach  den  Mitteln, 
welche  seine  Zeit  ihm  darbot  —  eine  höhere  Würde  zu  verleihen. 
Vor  allen  Orten  erfreute  sich  Aachen,  seine  Haupt- Residenz,  des 
glänzendsten  Schmuckes;  diese  Stadt  ward  durch  ihn,  wie  seine 
Zeitgenossen  sich  ausdrücken :  ein  zweites  Rom ,  und  erhielt  als 
solches  eiu  Forum ,  Theater ,  Thermen ,  Wa.sserleitungen  u.  s.  w., 
von  deren  äusserer  Beschaffenheit  wir  freilich  nichts  Näheres 
wissen.  Karl  erbaute  ebendaselbst  als  seine  Wohnung  einen 
prachtvoUeu  Palast  uud ,  mit  diesem  durch  einen  Porticus  verbun- 
den, die,  der  h.  Jungfrau  geweihte  Münsterkirche,  in  den 
Jahren  von  796  bis  804.  Den  Bau  der  Münsterkirche  leitete  der 
ebengenanute  Ansigis,  Abt  von  St.  Vandrille.  Dies  Gebäude  steht 
noch  gegenwärtig  aufrecht  uud  bildet,  wie  bereits  angedeutet,  das 
vorzüglichste  Beispiel  altchristliclier  Architektur  diesseit  der  Alpen. ' 
Manche  Eigenthümlichkeiten  des  Entwurfes,  sowie  die  Energie  der 
Anlage  im  Allgemeinen,  erscheinen  an  diesem  Bau  sehr  bemer- 
kenswerth ;  die  technische  Construction  aber ,  und  mehr  noch  die 
künstlerische  Ausführung  bezeugen  den  neuen  und  tieferen  V'erfall 
der  Kunst ,  der  seit  jenem  ersten  Aufschwünge  der  altchristlicheu 

*  Ausführh'ch©  Nachrichten  in  den  Ge*U*  abbatum  fontanellentium.  — 
y gl.  E.  H  Langlois,  e««ay  hisL  et  de4cr.  mr  l'Abbaye  de  Foniettelle  ou 
d4  8t,  WandHUe. 

*  Vgl.  besonders:  F.  Mertens,  über  die  Karolingieche  Kaiser -Kapelle  sa 
Aachen,  in  Försters  All(.  Baaieitun^,  Jahrgao;  1840,  B.  135. 

Ktfltr,  Kaastfetehicbt«,  3^ 
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Arehltektur  Im  flknften  und  sedisteii  JahrhandeK  bereite  eingeMea 
war.  Du  AOiieinelae  des  Planea  liaat  eine  NachaliBiani^  der 
Urelie  8.  Titale  In  Raveana  erkennen.  Ea  lat  ein  Octo^^on  ven 
etwa  48  Fosa  Darehaieaser,  umgeben  Tan  einem  aecliasebnseitii^en 
Umgänge;  daa  Octogon  wird  dorcli  staifce  Pfeiler,  f^ebildet,  aber 
denen  aldi  die  den  MHtelranm  ttberdeekende  achteckige  Kuppel 
erhebt  Dach  sind  hier  nicht,  wie  In  S.  Vitale,  Nischen  zwischen 
den  Pfeilern  angeordnet.  Der  Umgang  ist  mit  niedrigen  Kreuz-  • 
gewolbeu  bcdekt,  welche  sich  durch  starke  Bögen,  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler,  gegen  den  Mittelraum  öffnen.  Ueber  dem  Umgang  ist  eine 
hohe  (iallerie ,  auf  eigenthttmlichc  Weise  durch  schrägliegeude 
Tonnengewölbe  bedeckt,  uelclic  eine  Art  Widcriage  gegen  den 
Druck  des  mift leren  Kuppelgewölbes  bilden.  Die  holicii  DugenOff- 
nungeii  vor  di  r  (ialleric,  zwischen  den  Pfeilern  des  Octogons, 
waren  mit  zwiefachen  S.lulenstellungin  ausgesetzt,  die  untereu 
derselhen  ein  ^rradts  (iebalk  und  in  der  Mitte  einen  Bogen  tragend, 
die  oberen  unjnitlclbar  (nur  mit  einem  kleinen  cubischen  Aufsatz 
verschen)  gegen  die  grosse  Bogenwölbung  austosscnd.  Diese 
letztere  Anordnung  erscheint  natürlich  Äusserst  roh  und  unkünst-  * 
lerisch.  I'ebrigens  bildeten  diese  8üulen,  die  man  aus  weiter  Ferne, 
aus  Rom  und  Raveinia ,  zumeist  von  antiken  Ilauten,  herbeigeholt 
hatte,  den  vorzüglichsten  architektonischen  ►Schmuck  der  Anlage; 
bei  der  französischen  Occupation  am  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts wurden  sie  herausgebrochen  und  nach  Paris  entführt ;  die 
schönsten  von  ihnen  liess  man ,  als  Frankreich  seinen  grossen 
Kunstraub  herauszugeben  geuöthiget  ward,  in  der  Antikeu-Gallcrie 
des  Louvre  zurück;  die  übrigen  wurden  zurückerstattet,  aber  bis 
heute  nicht  wieder  aufgestellt.  Ueber  den  grossen  Bögen  der  Gal* 
lerie  erhebt  sich  ein  achteckiger  Tambour  mit  Fensteröffnungen, 
anf  welchem  sodann  die  Kuppel  ruht.  Am  Aeusscren  des  Tam- 
bours, auf  8(;incn  JBcken»  alnd  Pilaster  von  römischer  Form  ange- 
ordnet, jedoch  so  stark  vorsprinigend,  dasa  sie  bereits  als  ein  Vorbild 
der  Strebepfeiier  des  späteren  Mittelalters  erscheinen.  ^  Im  An- 
fiinge  des  dreizehnten  Jahrhnndcrts  ward  der  Tamboor  im  Aensae» 
ren  dnrch  eine  kleine  Arkaden-Gallerie  nnd  durch  Giebetanlsttse* 
erhöht;  das  gegenwirtige,  halb-indische  Kuppeldach  rOhrt  aoa  der  - 
apiteren  Zeit  des  siebensehnten  Jalirhnnderts  her.  Mancherlei 
grossere  nnd  kleinere  Anbauten  reihten  aich  Im  Verlauf  des.  Mittel- 
altera  und  der  modernen  Zeit  der  Monsterkirche  an;  der  bedatt« 
tendate  Anbau  Ist  der  Im  vienehnten  Jähihundeit  ausgefUifte  Ma 
CAior.  ~  Im  Übrigen  war  die  MUnsterklrehe  schon  von  Kaii  dem 
Groaaen  aneh  durah  anderweitigen  reiehen  Scbmuek  waegf^f^^'^ 
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wmdtm,  PiMw  gthnm  ▼meinlfch  die  Bmieweilw,  die  sicli 
Mch  Um  auf  «mre  ZeK  cfMten  Meir;  es  siiiil  drei  Pa«r  einfacher 
BroBsefliareB  (Dir  den  Havpteini^ang^  und  ftlr  Setteneingtoi^c]  und 
voinehmlieh  die  Broiize^tter  vor  den  unteren  Sliden  der  GtHerle, 
welche  letzlere  kunfitreicli,  thefls  im  römischen,  theils"  im  bysauti- 
uist'hcii  Style  lErarbcitet  sind.  —  In  einem  Gewölbe  unter  der 
Kirche  war  Karls  Lcichuahm,  auf  goldenem  i^tuhlc  sitzend,  bei- 
gesetzt worden. 

Ausser  dem  Palaste  zu  Aachen  halte  Karl  der  Grosse  noch 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Palästen  und  Villen  an  verschledi  lu  n 
Orten  seines  Reiches  erbaut.  Vorzüglich  berühmt  war  unter  die- 
sen der  Palast  von  Ing'elheinj  ani  Rhein,  uiiterhalli  ATainz,  zu 
dcKseu  reicher  S&ulenpracht  wit-diTum  Horn  und  Ravi-nna  hatten 
beisteuern  müssen.  Doch  Ist  hiervon  nichts  erhalten.  —  Kin  andrer 
der  vorzüjsrlichsten  Paläste  war  der  zu  Xyni wegen.  Hier  hat 
sich  ein  seehszehneekiorrs  Baptystrriuni ,  ganz  von  der  Forin  der 
Münsterldrche  aui  Aachen,  erhalten,  das  man  für  einen  Tlieil  diese.s 
Pala.stcs  halt.  *  —  Als  ein  zweites  \aehbild  der  Münsterkirche 
von  Aachen  erscheint  die  Kirche  zu  Ottmarsheim  im  KIsass.  ' 
Aveh  diese  schreibt  man  dem  neunten  Jahrhundert  zu.  Doch  ha- 
ben die  8ftnlenstellungen  von  der  Gallerie  hier  bereits  ein  romanl- 
BChes  Gepräge  und  scheinen  eher  auf  das  eilfte  Jahrhundert  zu 
deuten  (1060  warde  daa  daneben  befindliche  Frauenkloster  erbaut). 
Es  dürfte  Indesa  as  untersuchen  sein,  ob  diese  SAulen  nicht  vielleicht 
in  der  ebengenannten  Periode  erst  hiusngclügt  sind. 

Im  Uehrigea  bealtst  Deutachland  nur  aehr  wenig  Baureate  aua 
der  Zeil  der  aMühriatti^en  Ar^itdctur.  Zu  diesen  gehört  die 
Cryfta  dar  Kirche  S.  Michael  lu  Fulda,  ein  Idelnea  niedrigea 
kretenndea  Grabgewölbe,  In  der  Mitte  von  einer  inaaent  rohen 
wid  piuaipen  Jonlachen  Säule  gestatxt,  durch  eine  Mauer  nll 
Thttren  vou  cbieaa  ebenfhlla  gcirolbten  Umgänge,  der  In  elnselne 
Kaamem  lerfUlt,  abgetrennt.  Die  Kirche  wurde  fan  Anfiuige  den 
■eunten  Jahrhunderta  gebaut  und  822  eingeweiht;  der  Oberbau  ge- 
kört tadcRB  duer  Emeuung  vom  Ende  dea  eiUlen  Jahrhunderte 
aa.  —  Tielleicht  noch  Alter  ala  jene  Cr>'|»ta  lat  die  alte  Kapelle 
(der  aeg.  Heideatempcl)  su  Regenaburg,  ein  kleiner  obleuger 
Raum  mit  NIachcn  rings  an  den  Wanden.  Auch  die  Crypta  der 
Wipertikirche  bei  Quedlinburg  hat  noch  daa  Geprfige  dieaer 

-  '      Lassftulx,  die  Mathiaskapelle  bei  Kobern,  8.  64. 

*  SeMppinut,  Altatia  illustrata,  t.  XI,  y.  504,  (wo  das  Gebäudo  swar 
■•ch  9Ab  römischer  Tempel  gilt).  Qothtry,  aHti^uiUs  d§  VAt€tic§, 
t  ff.  40,  f.  If i. 
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Periode.  Hure  SioleiisteHttngcn  tragen  sogar  noch  gerade  Mllka 
und  darttber  ToimeiigewOlbe  nur  Bedeckung  der  lUtaune;  tmtik 
findet  rieb  Uer  wiederam  no«äi  ein  seUiebtea  jenieeliee  KapIttL 
Dabei  encheint  die  ganae  Anlage  hOeliBt  relk  Indeaa  gelMtei  diaaer 

Bau  vielleicht  adion  In  das  sehnte  Jahrhundert.  *  —  JHe  later- 
essaute  und  aieriiche  Vorhalle  des  Klosters  Lorsch,  zwischen 
•  Darmstadt  und  Mannheim,  welche  man  der  Zeit  Karls  des  Grossen 
zuschreibt,  dürfte  richtiger  in  das  zwölfte  Jahrhundert  zu  setzen 
Bciii.    Ich  komme  weiter  uiiteu  auf  dies  Gcbfludc  zurück. 

Zu  den  wichtigeren  deutächeu  Bauauia^en  des  neunten  Jahr- 
hunderts gehörte  der  Neubau  des  Klonters  8t.  Gallen  iu  der 
Schweiz,  der  iu  dieser  Periode  In  sehr  stattlicher  und  ausgedehnter 
Weise  ausgeführt  ward.  Die  Uauptkirche  wurde  von  830  bis  835 
gebaut.  Zwar  hat  sich  von  dieser,  wie  von  den  übrigen  alten 
Bauten  vuu  St.  Gallen  nichts  erhalten ,  doch  bewahrt  die  dortige 
Bibliothek  noch  den  grossen  und  ausführlichen,  auf  Pergament  ge- 
zeichneten Ori;j:iiia!-PIan,  welcher,  wie  es  scheint,  von  einem  der 
Hof- Architektin  Kaisor  Ludwigs  des  Frommen  gefertigt  unä  den 
damaligen  Abte  von  f?)t.  Gallen  zur  Vcrsinnlichung  der  Gesammt- 
Anlup:e  übersandt  war.  ^  OIj  der  Hau  genau  nach  diesem  Plane 
cin^crielitcl  worden,  wissen  wir  nicht;  gerade  aber  der  Umstand, 
dass  er  nicht  au  Ort  und  Stelle  entworfen  wurde,  dass  er  somit 
das  Ideal  einer  solchen  Anlage,  ein  Bild  des  damals  herrschenden 
Systems,  enthält,  giebt  ihm  seineu  vorzüglichsten  Werth.  Die 
Hauptkirchc  erscheint  als  eine  Basilika,  doch  mit  manchen  Eigen- 
thOmlichkeiteu  der  Anlage,  die  wiederum  eine  weichere  Ausbildonff 
de«  IdrclUichen  Ritus  erkennen  lassen.  Sie  hat  zwei  Tribunen 
(an  jeder  Schmalseite  des  mittleren  l.angschiffea  eine})  beide  mit 
einem  breiten  Umgänge  umgeben.  Der  Raum  vor  der  einen  Tri- 
büne ^  welcher  den  llauptaltar  enthalt,  ist  durch  eine  betrioUiolM 
Anzahl  von  Stufen  erhöht;  unter  ihm  Ist  die  Gryptn  angeeHhMt. 
Vor  diesen  Stufen  ist  der  Uauptcbor,  an  dessen  verderai  Schrnnken 

*  F.  Ranke  und  F.  kuglet-,  Beschreibung  uod  Gefflhidite  4«r  S«Uoss* 

kirche  tu  Quedlinburg  etc.    S.  95,  Taf.  6. 

'  Eine  verkleinerte  und  nicht  ganz  e:cnauc  Copic  dieses  Planes  findet 
sich  bei  Mubillon,  annales  ordinis  S.  Benedicli  II.,  p.  5?i.  Bei  dem 
unschätzbaren  VVcrthc  des  Originale»!  könnte  der  Architekturgeschichte 
ein  grosser  Dienst  geleistet  werden,  wenn  man  ein  genaues  Fac.siiuile 
desselben  herausgäbe;  auch  dürfte  eine  gelehrte  Erklärung  aller  auf 
diessn  Pisas  eathslteBta  Binselheiten  sehr  geeignet  sein,  über  die 
UftstcrUoben  Aalafea,  «ad  Aber  die  gaase  Gestaltang  des  Klosterlebeas 
jener  Seit,  ein  ss  srfrtallebfs  wie  wtasohfaswertbw  Uahlaawflmilin. 
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ifirel  Amboiicn  (Kanzeln)  vortreten;  noch  weiter  vor,  im  Mitlel- 
Hchiff,  steht  frei  eine  grosse  dritte  Kanzel  von  runder  Form  die 
eigentliche  Prcdigtkanzcl.  A^or  der  zweiten  Tribüne  ist  ein  zw  ( iter 
Chor  angedeutet  und  vor  diesem,  der  Predigtkanzel  entsprechen»!, 
die  Taufe ;  zwisclien  beiden  stehen  noch  zwei  Altflre.  Dui  rh  alle 
diese  Einrichtungen  wird  das  Mittelschiff  ebenso  ausgefüllt ,  wio 
auch  die  Seitenschiffe  durch  Reihen  von  Altaren.  Die  eigenthöm- 
liche  Anordnung  zweier  Chöre  und ,  ihnen  entsprechend ,  zweier 
Tribunen ,  die  in  der  spftteren  Architektur  des  Mittelalters  zu 
manchen  bedeutsamen  Erfolgen  fQhren  sollte,  scheint  hier  vor- 
liehmlich  darin  zu  beruhen ,  dass  die  psallirenden  MOnche  sich  za 
.  jener  2eit  in  zwei  Abtheilungen  eu  trennen  pflegten,  welche  wech- 
■diweise  die  Jdrchlichen  Gesänge  ausftlhrtcn;  an  der  »Spitze  des 
einen  stamL  4er  Abt,  an  der  Sjiitse  des  andeni  der  Prior.  Solcher 
Kinrichtnog  gemäss  werden  denn  auch  räumlich  der  Chor  des 
Piiaro  als  der  minder  bedeutende  ond  der  Chor  de«  Abtes  als  der 
IBaapt-Chor  unterschieden.  ^ 

>Li  England  Ist,  so  viel  wir  wissen,  kein  hemerlcenswerthes 
v0ikiiii«iäBAalten,  wokhas  das  Oeprflge  der  altehristlichen  Archi- 
lilMMllBt^  IHo  sehr  laUrelchea  und  zum  Hieil  sehr  prachtvollen 
Jiwta«i  Üe  hier  in  dieser  Periode ,  vornehmlich  im  siebenten  und 
90m  Mfhnndcrt,  «nter  der  Herrsehaft  der  Angelsachsen  ans- 
j|IMI*ltv«kii,  sind  grOsstentheils^ohne  Zweifel  in  den  veriieeresden 
llpi^lplmm,  welche  die  alte  Blüthe  des  Landes  zerstörten,  die 
INfeIhHiNMiben  bei  den  Nenbanten  der  folgenden  Perioden  nnter- 
f^llilipM^  JNe  Berichte  der  Schriftsteller  lassen  uns  auch  hier 
iMl^iNlIai  den  Basflikenban  eriEennen;  zuweilen  wird  aasdrttck- 
IM  jyiOnriaolienBanwelse''  gedacht,  in  welcher  man  die  Kfarchen 
M%lMiit  luike»  Mehrfiich  treten  anch  besondre  EigenthUmlich- 
Inflea  ilB  Anlage  hervor.  So  scheint  die,  nm  675  gebaute  Khrche 
sn  Ahbtcudütt  lierdts  zwei  Tribunen ,  gleich  der  von  St  Galleni 
gehabl^sa  haben.  Die  aosführliehen  SchUdemugen  der  im  Jahre 
674  erhanteu  glänzenden  KaOiedrale  von  Hexhan  in  Norfhmn« 
hcriind  lassen  ziemlich  dentlich  eine  Anlage  ericennen,  welche 
wiederum  der  von  S.  Vitale  zu  Ravenna  entspricht.  Ebenso  auch 
die  der  Peterslcirche  zn  York,  wenigstens  des  Neubaues  derselben, 
welcher  nach  einem  Brande  im  Jahre  741  begonnen  und  780 
beendet  ward.  » 

'  8.  das  G1o99Rr  yon  Dacange,  #.  v.  Choru9. 

*  Vgl.  J.  Bentham's  kistorieal  remark»  on  ih€  »axon  ehurehes ,  in  den 
Estay*  on  gothic  arehitecture,  p.  1.  ff.^  wobei  die  beifigUohen  8telloa 
4er  Gescluohtsohreiber  Mugefäiirt  sind^ 
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Der  VnteTg&üg  all  dieser  ang^elsftchsischen  Bauten  ist  für  die 
Geschichte  der  Kunst  du  um  so  g^rösserer  Verlust,  als  wir  uicht 
ohne  Grund  voraiiaaetocu  dürfen,  dass  sie  Jiichi  bloss  iin  AUge- 
meinen  Zeu^iissc  waren  fOr  die  Ausbildung  und  Aasbaritaig'  der 
altcluristlicben  Architektur,  soudeni  dass  sicli  an  ilinen  Mgleteh 
gewisse  Et^enthOniUchkciten  in  der  bcRonderet  ]lehandlun;s:  ev^ 
wickelt  hatten ,  welche  als  der  erste  Beginn  des  romanischen  Bm- 
nCyles  aufzufassen  seia  dOiften.  Wir  sind  k&ntMg^^  diese  «w 
den  MiniatarmalercieBi  welche  die  aBgelaiehsischeii 
Maauecripte  des  siebenten  nnd  der  nichalM  JaiiitaMlerte  (sowie 
die  unter  angelsielisischeBi  Binflnsse  geaMtoten  iHuddaduni) 
sehmoclien)  la  sdilicssen.  Wie  In  diesen  die  Oeelnltwi  der  aM- 
christlichen  Kunst  auf  eine  eigentliQnUioli^i  awar  baAarisdie,  aber 
doch  sehr  conse(|uent  durcligobildete  Welse  un^ewnadeK  cncbetaen, 
ebenso  dgettthOndich  sind  hier  auch  die  Fomien  dss  OmaBenian 
genelchnet:  kunstreich  in  einander  geschlungenes  Oerfnnael  und 
phantastische  Thlerblldnngen,  Alles  scharf  und  fein  gnnetehnel  und 
mit  greüen  FMen  benmlt  In  derselben  Wdse  sind  sodann  auch 
die  Architekturen  dargestellt,  welche  hiufig  die  BjHftwsnngcn  der 
Blatter  bilden;  an  ihnen  erscheinen  die  Ki^ltile  und  Baaeu  der 
Bftulen  nicht  selten  g&um  aus  solchen  phantastischen  Thlergestaltflii 
susanunengesetit «  Ohne  Zweifel  wird  eine  soldle  Welse  dar 
Dekoration  nicht  vereinselt  nur  bei  dianen  bfldllchen  Borsldiungeii 
der  ArchitAtur,  sondern  auch  bei  den  wirklichen  Bauwerken  ange- 
wandt worden  sein.  Es  erinnert  aber  diese  j^anse  Behaiidluu^sweise 
aiemlich  deutlich  au  Jene  Ornamentik,  welclic  an  den  späteren 
Denkmälern  des  nordcuropflischen ,  namentlich  de»  germaiuHcheu 
AltcrthuniH  sichtbar  wird,  und  wir  haben  nie  unbediu^  uU  den 
ersten  Versuch  /ai  betrachten,  den  natiouellen  8inn  auch  bei  den, 
aus  der  Fremde  hcrübcrgetra;s:eucn  Formen  geltend  zu  machen. 

Von  altchrislichen  Gebäuden  in  Spanien  ist  ebenfallH  uichtci 
bekannt;  von  den  bedeutenden  Bauten  uaineiitlich ;  welclio  in  dieser 
Periode  KU  Toledo,  der  llauptresideuz  der  wcstgothischcu  Könige, 
errichtet  wurden,  hat  sich  nichts  erhalten. 

%.  10.   R6miseb-obris(liehe  ArehitekCer  Isi  Orirat 

Der  byzantinische  Baustyl  entwickelte  sich,  wie  bereit«  bemerkt, 
erst  im  fünltni,  in  seiner  vollen  Fig:enthümlichkcit  sogar  erst  im 
sechsten  Jahrhundert,  Es  darf  somit  nicht  befremden,  wenn  die 
ersten  christlichen  Bauunternehmungen  im  ostrümischrn  Heiche,  von 

*  Vgl.  Wanden;  Kunf^twerho  und  Kfiastler  ia  Kpfland  «Ad  Püns^  aa  dea 
bcxügii'ohca  Stellen. 
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dcnoi  wir  nfthere  KimdB  ludben»  ihm  den  eiubchea  BariHfcfwIwii 
nach  der  Weise  des  romisclien  diristeatliiiaui,  sowie  die  «ider- 
weitigea,  liieiiiH  OberelnstimmeDdeD  Fonnen  seigen,  und  wenn  andi 
in  spiteren  Zeiten  einfaciie  BasiUl^en  neben  den  eigentlieli  bynantt- 
nisdien  Anlagen  erscheinen. 

'  So  waren  ohne  Zweifel  sonftchsi  die  Anlagen  besehaffen,  die 
1in  diesen  Gegenden  snr  Zeit  Constantin*s  ansgefiUift  Mrmrden.  Die 
wichtigütcn  Kirchen,  welche  er  in  Constantiuopcl  aiUegte,  werden 
'(lÄi  di^  der  heiligen  Weisheit  (S.  Sophia),  des  heiligen 
Briedens  and  der  heiligen  Kraft  benannt  INe  erste  von 
dieseii  wurde  bereits  von  seinem  Sohne  Constantins,  nm  das  J.  360, 
betrftchtliGh  ern'eiterC;  sie  hatte  dne  holneme  Decke,  was  anf  die 
Basililieti  -  Anlage  zu  deuten  Bcheiiit.  Diese  Decl£e  branute  im 
J.  404  ab,  und  ntutt  ihrer  ward  unter  Theodosios  II.,  durch  den 
Baumeister  Rufinus,  ein  Toiincugewölbe  Ober  die  Kirche  j^cie^rt ;  auch 
in  solcher  Bauveründcruug^  dürfen  wir,  wie  es  scheint,  noch  immer 
mclir  eine  Nachwirkung  des  altrömischcn ,  als  den  Beginn  dca 
byzantinischen  Prineips  voraussetzen  und  dabei  etwa  au  die 
Nachahmun/s^  von  Bauten,  wie  Uadriaua  Tempel  der  »uus  und 
Roma,  denken. 

Vorzüglicher  Theilnahme  erfreuten  sich  bereits  unter  Constantin 
die  heiligen  Orte  des  gelobten  Landes;  die  vorzti^^Iichsten  Bauten, 
welche  zur  Verherrlichung  derselben  errichtet  wurden,  schreibt 
man  der  Mutter  des  Kaisers,  der  h.  Helena,  zu.  l'ntcr  diesen  Ist 
zunächst  die  grosse  Kirche  zu  Bethlehem  zu  nennen,  in  deren 
Crj'pta  die  Grotte,  in  welcher  der  ITeiland  geboren  ward,  einge- 
schlossen ist.  *  Das  (iebflude,  noch  gegenwärtig  aufrecht  stehend, 
bildet  eine  mächtige  fünfschiffige  Basilika  mit  einfach  römischen 
Säulen  und  geraden  Gebälkeu,  ähnlich  der  alten  Peterskirche  von 
Rom;  au  jeden  Flügel  des  Queerschiffes  lehnt  eine  grosse  Tribüne, 
ähnlich  der  des  Hauptschiffes,  an.  Diese  letstere  Anordnung  schdnt 
anfeinen  Einfluss  byzantinischer  Einrichtungen  zu  deuten;  sie  mag 
aber  auch  als  eine  später  erfolgte  Veränderung  des  Banes  zu  be- 
trachten sein.  —  Sodann  die  Kirche  des  h.  Grabes  auf  dem 
Calvaiienbeige  sv  Jerusalem.  Diese  war  von  der  Kaiserin 
Helena  erbaut,  nachmals  Jedoch  mehrfach  hergesteBt  und  durch 
AibwtfM  erweitert  worden;  ein  umfiwsender  Neubau  fand  uament- 
Meh  naoh  der  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  statt,  Soweit  wir  die 
BesehalÜDaheit  der  Kirche  vor  ihrem  letcten  grossen  Brande  im 

'  *  Onwdriss  twiPosodic^  Itsehreibnif  das Morftaliades,  T.  — 

Riehtifer  bei  Ou9f9,  l^fspi  fÜL  m  S^Hb,  —  Inaers  Ansieht  bei 
Ferbia,  Reise  atkeh  d.  Merfeabade,  TaH  20. 
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•  •  • 

J.  1808  kennen,  waren  an  ihr  besonders  zwei  HaupttheHe  wa  irater- 

BGheiden:  der  eo^ciiaiiiite  griechische  Chor  in  den  Formen  den 
romanischen  Bauätyles  und  unbedenklich  dan  Resnitat  des  zuletzt 
genannten  Neubaues,  —  und  die  eigentliche  h.  Grabkirche,  von 
Älterer  Form  und  ohne  Zweifel,  wenn  auch  nicht  dem  Zeitalter 
ConstantiuM  selbst,  so  doch  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  an- 
gehörig. Dies  ist  eine  Rotunde,  mit  einer  zwiefachen  Stellung  von 
^ftulen  und  Pfeilern  übereinander,  von  denen  die  obere  eine  Gallerie 
bildet.  '  —  Das  Kloster  auf  dem  Berge  8inai  soll  ebenfalls  von 
der  Helena  gegründet  worden  sein;  die  grosse  Kirche  der  Verkla- 
rung ist,  zufolge  der  darin  vorhandenen  Inschriflen  und  bildlichen 
Darstellungen,  ein  Werk  aus  der  Zeit  des  Justiuiau  (^sechstes 
Jahrhundert).    Ks  ist  eine  einfache  Basilika.  » 

Auch  die  koptischen  Kirchen  in  Aegypten  und  Nu- 
bicn  haben  insgemein  die  einfache  Basilikenform.  Einzelne  tragen 
ein  hochalterthümliches  Gepräge  und  deuten  somit  auf  die  frühsten 
Zeiten  des  Christenthums  zurück;  andre  zeigen  in  ihren  Details  bereits 
die  Einflösse  des  mittelaitcrlichen  (romaiuscii-arabisciien)  Styles. - 

(.  Ii.    Die  äophienkircbe  von  Constanttnopel  nnd  aidre  BMtcn  des 

byzantinischen  Styles  im  Orient. 

Die  unter  Constantin  gegründete  und  nachmals  erweiterte  und 
erneute  Soph i  en ki rch  e  zu  Constantinopel  war  im  J.  530 
wiederum  ein  Raub  der  Flammen  geworden.  Jetzt  ordnete  Kaiser 
Jnstinian  den  Xeuhau  derselben  nach  einem  noch  erweiterten  und 
wesentlich  abweichenden  Plan  an,  und  diese  neue  Sophienkirchc 
war  das  Gebflude,  an  welchem  sich  der  eigentlich  byzantinisciie 
Baustyl,  wenn  aucli  nicht  in  seiner  ersten,  so  doch  in  seiner  um- 
fassendsten und  vorzüglichst  cliarakteristischen  Gestalt  ausbildete.  * 
Die  Ehre  der  Begründung  und  fpt>ssartigsten  Darstellung  des 
neiieii  woliiteldoiiiscIieB  Systemee  feblUiit  dem  j^erfindiiiassvelclieii'' 

*  VfL  Pseoek«,  a.  a.  0.  —  Mm»  «s»  Cbnwfte«  U  Brwgm,  IL  145  C 
—  ü.  a.  a. 

*  Foeocke,  I.  T.  56. 

Eine  Altcrtbümliche  koptische  Ba.<:i1ika,  mit  genulem  Gebälk  iber  tai 
BÄuIcn,  bei  Pococke,  I,  T.  71.—  Xw«i  Sffttere  bei  Oa«,  NeenilMKte 
Alterthämer  von  Nubicn,  t.  53. 

*  Ueber  die  Sophienkirche  und  die  andern  Bftotcn  byzantinisehen  Btyles 
vpl.  meinen  Aufsati  im  Museum,  Blätter  f.  bild.  Kunst,  1833,  no.  47, 
wobei  die  näheren  Qnellen- Angaben.  —  Abbildungen  u.  a.  bei  d'Agin- 
oourt,  Arch.  t.  26,  n.  1,  2)  i.  27,  n.  12,  13j  t  67,  n.  4,  t.  69,  n.  9,  10.  — 
An  (riadUebea  AiAiahoMa  der  Sophlenkiroho  wie  der  anderweitig ea  by- 
flattHsisdwB  BaetsA  tm  Beltelnf  MH  ee  Msk  isuMr. 
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BanmeiRtcr  Anthemius  von  Tralles;  als  sein  Gehflifc  wird  Isidoras 
von  Milct  ^nauut,  auch  wird  ausser  diesen  der  Baumeister  Ig:na- 
tias  angefahrt.  Im  J.  537  bereits  war  dieser  Bau  vollendet  Nach 
wenig^eu  Jahren  stürzte  bei  einem  Erdbeben  die  Kuppel  ein ;  Justiniau 
ordnete  indess  unverzQglich  eine  Wiederherstellung  des  Gebftudes 
an,  welche  im  fünften  Jahre  nach  dem  Einsturz  vollendet  ward. 
So  steht  die  Kirche  noch  heute  da ;  nur  einzelne  Restaurationen  hat 
sie  unter  den  folgenden  Kaisem,  nur  geringe  Abflndemngen  seit 
ihrer  Umwandlung  in  eine  Moschee  erlitten. 

Was  die  Anordnung  des  Planes  betrifft,  so  ist  zunftchst  die 
Grundlage  der  Alteren  Basilikenfonn  allerdings  noch  zu  erkennen. 
Das  Ganze  ist  ein  viereckiger  Raum  von  etwa  250  Fuss  Lange 
und  22d  Fuss  Breite,  der  Lflnge  nach  in  drei  Schiffe  geschieden, 
am  Ende  des  breitern  Mittelschiffes  die  Tribüne.  Die  Anwendung 
jenes  Systemes  der  KuppehvOlbungen,  und  zwar  eine  sehr  compli- 
cirte  Anwendung  desselben,  hat  aber  der  gesaramten  Erscheinung 
des  Gebftudes  ein  wesentlich  abweichendes  Geprflge  gegeben.  Vier 
Pfeiler  in  der  Mitte  des  Gebftudes,  einen  quadratischen  Raum  in 
der  Breite  des  JVIittelschiffes  bezeichnend  und  durch  starke  Halb- 
kreisbOgen  verbunden,  tragen  eine  Kuppel  von  108  Fuss  Durch- 
messer, welche  im  weiten,  doch  nicht  sehr  erhabenen  Bogen  über 
der  ganzen  Anlage  emporsteigt.  Nach  der  Altartribune  und  nach 
dem  Eingänge  zu,  schlicssen  sich  diesem  Mittelraume  zwei  andre 
an,  deren  Grundriss  im  Halbkreise  gebildet  ist  und  die  mit  Halb- 
kuppeln  überdeckt  sind.  Auch  diese  Halbkuppcln  ruhen  auf  Bogen 
und  Pfeilern.  Zwischen  den  letzteren  sind  auf  der  Altarseite  drei 
Nischen  angebracht,  von  denen  die  mittlere  und  grössere  die  Tri- 
büne ausmacht;  die  Halbkuppeln  dieser  drei  Nischen  schneiden  in 
das  Gewölbe  Jener  grösseren  Halbkuppel  ein.  Ähnlich  wie  sich  die 
letztere  an  den  Bogen  unter  der  Mittelkuppel  anlehnt.  Die  Nischen 
zu  den  Seiten  der  Altartribune  werden  jedoch  nicht  durch  WAnde, 
sondern  (wie  die  Nischen  in  S.  Vitale  zu  Ravenua)  durch  SAulen- 
Arkaden,  in  zwei  Reihen  übereinander,  gebildet.  Die  Einrichtung 
auf  der  Eingangsseite  ist  ganz  Ähnlich,  nur  mit  der  Ausnahme, 
dass  hier  statt  der  Altartribune  eine  gerade  abschliessende  Wand 
mit  dem  Ilauptportalc  angeordnet  int.  Nach  den  Seitenschiffen  zu 
sind  die  grossen  Bögen  des  Mittelraumes  durch  drei  Reihen  von 
Arkaden  und  über  diesen  durch  eine,  von  Fenstern  durchbrochene 
Wand  ausgefüllt.  Jedes  der  beiden  Seitenschiffe  zerfällt,  durch  die 
Widerlagen  der  vier  Pfeiler  des  Mittelraumes,  welche  sich  bis  über 
die  Scitcnmauem  des  Gebftudes  hinaus  erstrecken,  in  drei  Hanpt- 
theile,  mit  Gewölben  bedeckt,  die  von  Sftulen  getragen  werden. 


Digitized  by  Google 


■ 


Vor  der  Ein^ng'flsefte  zieht  sich  eine  schmale  Vorhalle  (ein  Narthex) 

-  hin.  Die  Seitenschi fr<>  und  die  Vorhalle  aind  verhAltnissmasNi^ 
ii niedrig;  Qber  ihnen  liiud  eine  Gallerie  rin^s  nm  das  Gebäude  (mit 
nAaMchliMB  der  Altartribune) ,  welche  sich  durch  die  erwihntea 

oheren  Reilieil  der  Bflulen  -  Arl(aden  nach  dem  jejoflsen  Räume  drs 
«MMIelMiiUnMi  üftwt   Auch  diese  Gallerie  ist  mit  GewOlbeu,  in  den 
Ziffer  JBufciiilBirn  mit  kleineu  Kuppeln ,  bedeckt.  —  Das  js:anzc  Innere 
*,w«r  Hanhuu  mit  den  kottbavsten  Stoffen  bekleidet;  die  dekorirendeu 
DetaOa  der  Arehttektinr,  namentlich  die  SftoleniDipitile,  aind  frei 
'Amä^im  <  ■MMigftiWgen  Moatem  gehildet 

>  i'Mer  die  Mtorgiaohe  Bedeatnng  elnigvr  der  inneren  lUnme 
oiar  BopUMIrnlie  iat  daa  Falgende  an  beaieffcen.  Die  Attartrlbone 
(in  elwaa  veriangerteai  Balbkreiao  gebildet)  war  daa  AUerheüigale 
(dia  Hierateloa  oder  Adyton);  aie  entbidt  an  Ihrer  Randwand, 
wie  gewöhnlich«  den  Bits  der  Meater  (den  Synthronoa),  vor  wel- 

-  ahem  der  i^rhoMIge  Hanfteltar  atand;  reiche  Sflberachranken,  deren 
Thoren  durch  Teppiche  Terhingt  waren ,  verwehrten  dem  Volke 
4m  BMck  Ina  AHeriieillgate.  Der  Raum  vor  dicaem  bla  an ,  dem 
fwiiatiHahrin  fiilttelranne  war  nm  eine  Stofe  erhldit  .and  hatte  eine 
ihnHihe  BaathMnang  wie  der  Chor  der  rOmiadien  Baailika;  er 
•Mrte  den  Namen  der  Selen.  Anf  der  Stofe  der  Solea,  in  der 
Mitle,  erhob  aich  die  KaazeL  Die  beiden  Niachen  sa  den  Selten 
der  Altartribane  gehörten  aüt  na  dem  Raame  der  Solea;  die  dne^ 
Prath  eais  genannt,  diente  an  den  Vaibereitnngen  den  Attardienatea, 
die  andre,  Dlaconlcon,  na  den  Lectlonen  der  DIaconen  nach 
vollbrachter  Messe.  Durch  sie  ward  somit  eine  reichere  Oestaltang 
des  Aitardienstos  beaweckt;  sie  kehren  von  hier  ab,  als  eigentliche 
Scitentribunen ,  fast  rogclmflssig  in  den  byzantinischen  Bauanlagen 
wieder  und  gehen  auch,  wie  bereits  bcmerlit,  auf  occidentalischc 
Bauanlagen  über.  Die  Gallerieen  Qber  den  Seitenschiffen,  zunflchst 
ebenfalls  ein  Element  den  byzantiui.schcu  KirchciigebÄudcs ,  waren 
ausschliesslich  zum  gCHOudcrten  Aufenthalt  der  Weiber  be.stimmt. 

Vor  der  EiiiffangHseite  der  Sophienkirche  befand  sich  ein  vier- 
eckiger, von  I'ortiken  umgebener  Vorhof;  in  seiner  Mitte  stand 
ein  prächtiger  Springbrunnen,  von  Lowcn  getragen,  aus  deren 
Mftulem  das  Wasser  .strömte.  Andre  Portiken  zogen  sich  auf  den 
andern  Seiten  des  Gebäudes  hin ;  wir  werden  in  der  \*oraussetzung 
nicht  irren,  dass  diese  Portiken,  obgleich  sie  keinen  integrirenden 
Theil  des  Gebfludes  ausmachten,  vielmehr  demselben  nur  angelehnt 
waren,  ftlr  einen  staltlichcn  Eindruck  des  Aeussercn  wesentlich 
wirksam  waren.  DarQber  bauten  sich  sodann  die  oberen  Thoile 
der  lürche,  mit  ihren  Kappeln  und  Halbliappelny  maleriach  empor. 
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Aach  jene  frei  abflclilicHseudc  Form  des  Halbkrclsbog^ens  zeigt  sich 
hier  bereits;  au  deu  Bögen  ncmlich,  welche  zu  den  Seiten  unter 
der  Halbkuppcl  von  einer  mit  Fenstern  durchbrochenen  Wand  aus- 
gefdllt  werden ,  und  ebenso  an  dem  Bogen  Qbcr  der  Eingangsseite, 
welcher  dem  Bogen  der  gegenüberstehenden  Altartribune  entspricht. 
—  IJebrigcns  erscheint  die  Haupticuppcl ,  wie  im  Innern,  so  auch 
im  AeusHcrn  noch  vcrhältnissm&ssig  flach ,  liierin  noch  den  Ursprung 
aus  dem  autiicen  Kuppelbau  (wie  bei  dem  Pantheon  in  Rom)  be- 
Icundend.  Diese  Form  dient  aber  wesentlich  dazu,  der  Masse  des 
Gebäudes  etwas  Gedrücktes,  Breites  und  Schweres  zu  geben, 
und  dies  um  so  mehr,  als  jenes  ganze  complicirtc  Kuppelsystem 
keineswegs  auf  ein  Icbenvolles  Emporsteigen  der  Haupttheilc  aus 
den  Nebeutheilen  berechnet  war.  Spfitcr  wurden  die  Kuppeln  hoher 
construirt,  was  allerdings  nicht  ohne  Wirkung  bleiben,  gleichwohl 
den  Charakter  der  Gesammtanlage  nicht  wesentlich  Andern  konnte. 

Der  glänzende  Erfolg  dieses  neuen  und  in  seiner  mechanischen 
Combination  imnicrhin  höchst  anerkeniiungswerthen  Bausystemcs, 
welcher  sich  an  der  Sophienkirehe  kund  gab ,  riss  die  Zeitgenossen 
zur  lebhaftesten  Bewunderung  hin.  Als  das  Zeugniss  solcher 
Stimmung  ist  es  hier  wohl  am  Ort,  einige  Verse  aus  dem  Gedicht 
des  Paulus  Silcntiarius  über  die  Sophienkirehe,  *  welches  dieselbe 
in  einer,  freilich  von  byzantinischem  Bombast  nicht  freien  Weise 
schildert,  anzuführen.    Sic  lauten  in  deutscher  Uebersetzuug : 

Aber  kränze  du  nun,  ehrwürdige  Roma,  *  den  Kni^^er, 
Ihn  dcu  Lcbenerhalter,  das  Ziel  onsterblichcr  Hymnen; 
^icht,  neil  er  nun  dein  Joch  auflegte  den  Völkern  der  Erde, 
Micht,  weil  er  deinem  Gebiet  unendliche  Grenzen  gcfiteckt  hiU 
Jenfeit  äuesereter  Wälder  und  rollender  Wogen  des  Meeres: 
Nein,  weil  er  dir  im  Schoo^s  einen  unerme^slichen  Tempel 
Gründend,  herrlicher  dich  als  die  thymbri^che  Koma  gemacht  hat. 
Fort  nun!  fort  mit  dem  Ruhme  des  capitoh'nischen  Berges! 
Denn  mein  Kaiser  er^ohuf  ein  90  viel  grö<*8cres  Wunder, 
80  viel  Gott,  der  lebend' ge,  gewaltiger  i»t  als  ein  Steinbild! 

So  ward  die  Sophienkirehe  der  Stolz  und  das  Vorbild  der  byzan- 
tinischen Architektur.  Schon  unter  Justinian  wurden  andre  ähnliche 
Bauten  aufgeführt.  Als  solche  sind  zunächst  die  Apostelkirche 
in  Constantinopel  und  die  Kirche  des  Evangelisten  Johannes 
in  Ephesus  zu  nennen.  Sodann,  ebenfalls  durch  Justinian  gebaut, 
die  Kirche  der  HH.  Serpius  und  Bacchus  zu  Constantinopel. 
Die   letztere,  die  auch   den  Namen  der  kleinen  Sophienkirehe 

*  Pauli  Sit.  de4eriytio  tnagnae  eecletiae  (im  Corpus  hitU  Bym.). 
'  Conf>t«ntinopel. 
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Mut,  nnd  die  ebenfalls  noch  ^eg^nwärti^  vorhaudeii  ist,  Ist  als 
dB  Bflttdglied  iwischen  der  Kirche  S.  Vitale  in  Ravemui  und 
der  grossen  Sopliienidrehc  zu  betrachten.  In  ihrer  ftosseren  Um- 
fymmmg  vlereeldg,  bildet  sie  In  der  Mitte  ein  Aehteeb:»  ttber  dessea 
neht  PTeOeni  die  Hanptknppel  mht  —  %ine  verwandte  Anlag» 
uigen  n.  a.  nach  die  Roinen  der  Kirche  des  h.  Simon  Styliten 
In  Syrien,  swlschen  Aleppo  nnd  Antiochla  belegen,  welche  gleich- 
lalbi  dem  sechsten  Jahrhundert  anragehOren  schebien.  Hier  wird 
dn  rnftflerer  Raom  wiederom  durch  dne  achteckige  PfeÜerstelliiiig, 
mit  Udpen  Süden  swlsdien  den  Pfeflem,  ehigefasst;  der  migebende 
Itanm  wdtet  dch  aber  nach  den  vier  Hanptseitai  in  der  Gestalt 
eines  gifechlschen  Krenses  ans.  *  —  FQr  den  wdteren  Veilaaf  der 
bynuittnischen  Ardiitektor  dOrHen  als  Hanptbdspide  die  von  Kaiser 
BBsUhui  L  (8$7— 886)  in  sdnem  Palast  sn  Constantlnopel  er- 
halle Kirche  der  Matter  Oottes  nnd  die  Khrche  der  h.  Ana- 
stasia, deren  holseme  Kuppel  er  ans  Stdn  errichten  lless,  ansa- 
fttren  sdri;  doch  wissen  wir  weuig  Niheres  Uber  deren  arddtd^-' 
toirfiche  Besdiaibihdt 

Bd  dem  stufenweise  vorschrdtenden  Veifall  nnd  der  inneren 
BrschlaAing  des  bynantlnisdien  Rdches  fehlte  es  aber  später  noth- 
wendig  sowohl  an  der  kanstlerischcn  Krall  als  selbst  an  deu 
Mitteln,  grössere  Rotunden  zu  erbauen,  so  dass  die  frQhcr  unter- 
geordneten Seitcntheilc  der  Gebäude  allmählig;  wieder  anwachsen 
musslcii;  doch  blieben  diese  Seitenahthcilun^en  der  Kirche,  gleich 
dem  Miltclraunie,  stets  Oberwölbt.  Noch  minder  bedeutend  niussteu 
nattirlich  die  griechischen  Kirchonbautcn  auMfallen,  seit  das  Reich 
durch  die  TOrlcenherrschaft  zu  Buden  ;^ctreten  war.  Ein  quadra- 
tischer oder  wenig"  Iflnfflicher  Raum;  in  der  Mitte  auf  vier  Pfeilern 
ruhend,  eine  erhöhte  Kuppel;  die  Seitenräume  mit  Tonnengewölben, 
die  Bckräumc  mit  kleinen  Kuppeln  bedeckt,  drei  Tribunen,  seltner 
eine ;  eine  Vorhalle  (Narthex) ,  und  vor  dieser  zuweilen  ein  Por- 
tikus, —  dies  sind  die  regelmässig  wiederkehrenden  Elemente  der 
*  späteren  griechischen  Kirchen.  Das  Sanctuarium  wird  bisweilen 
durch  Queerwflnde  von  dem  Hauptraume  gesondert;  bisweilen  ruht 
die  Kuppel  nach  vorn  zu  auf  zwei  Säulen,  nach  hint^^n  zu  auf 
zwei  Wänden,  welche  das  vor  deu  drei  Tribunen  befindliche  San- 
ctoarium  in  drei  Th eile  sondern.  '  — 

Als  eigenthümlich  wichtige  Werke  der  byzantinischen  Archi- 
tektur sind  schliesslich  noch  die  Cisternen  m  nennen,  die 

*  Poeöcke,  Besebreibang  des  BiorfeaL  II.  Taf.  24» 

*  Verschiedene  Beispiele  soleher  Art  9,  im  4m  BmfUiHm  MtmUfip» 
ds  titti§  |NM*  S  Mittut  Sf0a 
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vornehmlich  zu  Constantinopcl  in  sehr  ^osser  Anzahl,  hier  schon 
seit  der  Zeit  Constaotins,  aug^cleg^  wurden.  Insgemein  sind  es 
grosse  Reservoire  für  das  Wasser,  deren  gewölbte  (aus  lileincn 
Kappeln  oder  aus  Kreuzgewölben  bestehende)  Decke  von  einer 
grösseren  oder  geringeren  Menge  von  Sflulen  getragen  wird.  Ueber 
den  Kapitfilen  der  Säulen  findet  sich  hier  wiederum  jener,  fOr  die 
byzantinische  Architektur  so  charakteristische  breite  keilförmige 
Aufsatz,  von  welchem  die  Gurtbänder  der  Gewölbe  ausgehen.  Eine 
colossale  Ausdehnung  hat  eine,  westlich  vom  Hippodrom  belegene 
Cisterne,  welche  den  Namen  Bin-bir-dirck  (die  Cist  der  tausend 
und  ein  Säulen)  führt.  *  Hier  sind ,  um  dem  Raum  eine  bedeuten- 
dere Höhe  zu  geben,  stets  drei  Säulenschäfte  übereinander  gesetzt, 
indem  stärker  vorspringende  Bänder  die  V'ermittelung  zwischen  den 
Schäften  bilden ;  statt  des  Kapitäles  hat  die  oberste  Säule  nur  jenen 
Aufsatz,  dessen  Seitenflächen  convex  und  einfach  mit  einem  Kreuze 
verziert  erscheinen  und  der  durch  einen  Rundstab  von  dem  Schafte 
getrennt  wird.  Beides,  jene  Ringbäudcr  und  diese  Kapitälbildung,- 
dOrfte  als  die  einfachste  und  ursprüngliche  Erscheinung  von  Mo- 
tiven zu  betrachten  sein,  die  in  der  romanischen  Architektur  des 
Occidents  zu  eigeuthümlichcn  Resultaten  führen  sollten;  doch  ist 
über  die  Bauzeit  der  genannten  Cisterne  nichts  bekannt  —  Mit 
diesen  Anlagen  wurden  zugleich  bedeutende  Wasserleitungen 
verbunden,  die,  wo  sie  das  Wasser  über  die  Thälcr  fortführen,  im 
Wesentlichen  den  Styl  der  römischen  Wasserleitungen  wiederholen. 
Zwei  von  den  Wasserleitungen,  die  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes 
P>Tg08,  eine  Strecke  nordöstlich  von  Constantinopcl,  erhalten  haben, 
zeigen  jedoch  die  auffallende  Eigeuthümlichkcit,  da.ss  in  ihnen  der 
Spitzbogen  statt  des  Rundbogens  angewandt  ist,  in  besonders  con- 
sequentcr  Durchbildung  an  derjenigen,  die  man  dem  Justinian  zu- 
schreibt. '  Die  letztere  Angabe,  die  der  spitzbogigen  Architektur 
eine  sehr  frühe  Aufnahme  in  Europa  vindiciren  würde,  beruht  indess 
lediglich  nur  auf  der  Tradition,  nicht  auf  urkundlicher  Bestimmung. 
Man  wird  ohne  Zweifel  richtiger  urtheilen,  wenn  man  diese  Wasser- 
leitungen in  eine  spätere  Zeit  setzt,  in  welcher  nähere  Berührungen 
mit  der  entwickelten  muhamedanischeu  Architektur  (wemi  nicht 
vielleicht  schon  Rückwirkungen  von  Seiten  des  Occidents)  zur 
Aufnahme  der  fremdartigen  Bauform  geführt  haben  mochten. 

Nächst  Constantinopcl  ist  sodann  auch  Alexandria  in  Aegypten 

*  Andreosgy,  CoMtantinople  et  le  Botphort  de  Thraee,  f.  444,  fl.  V. 
(vgl.  pl.  III.) 

»  S.  d'Agineourt,  arch.  t.  27.  n.  17—19.    (Vgl,  Andreossy,  p.  402, 
407;  pl.  IV.) 
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imBoRitz  einer  grossen  Menge  von  Cistcrncn,  welche  ebenfallB  aus 
den  Zeiten  der  altehri8t1ichcn  Kunst  herrühren.  Diese  haben  im 
AUiremcinen  eine  ähnliche  Anürdnun|[^;  doch  Michnen  sie  sich 
hiiüij^  durch  die  eij^enthOmliche  Eiurichtuni^  ans,  daaa  in  ihueiiy 
wenn  der  Raum  erhöht  werden  sollte,  Arlcaden  in  mehreren  Bethen 
ttberelnaader  angerichtet  sind,  von  denen  die  obersten  za  Trfgem 
der  ähnlich  gewölbten  Docke  dienen.  * 

%  12.    Die  russische  Archit elitär. 

Eine  eigenthOmllche  Vcrzweig-ung  der  byzantinischen  bildet  die 
rnssiBChe  Architcictur.  '  Von  Constantinopel  aus  empfing  Hubs- 
Innd  nm  Ende  des  sehnten  Jahrhunderts  das  Chri8teuthum..and  mit 
diesem  die  Formen  der  rclljerlOsen  Kunst.  Wladimir  der  i9ro8se 
(961 — 1015)  liess  sich  die  Ausbreitung  der  ncnen  Lehre  mifs  Eif- 
rigste angelegen  sein ;  er  baute  sahireiche  Kirchen,  su  deren  Ann- 
flihrmig  er  bysantinische  Architekten  berief.  Die  bedeutendsten 
Kinsllen  waren  die  in  der  damaligon  Residensstadt  Kiew,  und 
unter  diesen  vornehmlich  ausgeselchnet  die  Kirche  der  h.  Sophia, 
deren  Name  bereits  auf  das  bysantinische  Vorbild  deutet  Neben 
Kiew  hub  sich  Im  Verlauf  des  ellften  Jahrhunderts  Nowgorod 
micMig  empor.  Hier  liess  der  GrossfUrst  Jaroslaw,  um  1040, 
gleidifiilis  unter  der  Leitung  griechischer  Architekten,  eine  andre 
Sophienkfrche  erbauen,  deren  urs^ngllche  Anlage  sich,  wenn 
nneh  unter  mancheriel  erneuter  Dekoration,  noch  gcgeuwirtig  er- 
halten hat  Wie  diese  Kirche,  so  haben  wir  uns  die  slmmtlichen 
Kiiehenbauton  Jener'Perlode  als  unmittelbare  Nachbilder  der  bysan- 
tinischen  su  denken. 

We  riuberlsche  Hemchaft  der  Mongolen,  die  1237  In  Ilasaland 
elnielen  und  bis  1477  mehr  oder  weniger  frei  im  Lande  schalteteD, 
vernichtete  dessen  erste  Binfbe.  Dabei  aber  blieb  das  kfarchüche 
VerbSMniss  der  Russen  su  ConKtantinopel  dasselbe,  uud  somit  auch 
die  Form  der  kirchlichen  Gebäude  uuverfindcrt  Im  J.  1304.  ward 
Moskau  die  Residenz  der  russischen  OrossfQrsten ;  1326  ward 
hier,  auf  dem  Kreml,  der  Grundstein  zur  Kirche  der  Vcrklärunff 
der  Rfntter  Gottes  ffele/ft ;  in  der  zweiten  Ilillfto  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  ward  das  stolze  Sehloss  des  Kremls,  bis  dahin  ein 
holzemer  Bau,  aus  Steinen  aufgeführt. 

*  Deteriptum  de  l'Egyple,  itotffutlc«,  V.  fl.  36,  37. 

*  Th.  Hope,  an  historieal  Mtay  on  ahehiUehtre,  Ckp.  XIV.  —  If«//- 
mann,  on  the  higtory  of  yraeeo -rustimn  tceUtiatUeal  arehiteehtre, 
aaszöglieh  mitgetheilt  im  AUiMMtt«,  1840,  16.  F«br.  —  Meyer,  Rmf« 
0iMhe  JDenluBiler,  Bd.  U. 
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Mit  dem  Ende  des  fünfzchuten  Jahrhunderts  begann  eine  neoe 
Zeit.  Iwan  III.  Wassiljewitsch  (1462—1505)  befreite  das  Land 
Von  dem  Joche  der  asiatischen  Barbaren  und  machte  sich  zum 
nifichtig^en  Alleinherrscher.  Er  und  seine  Nachfol^i^er  schmückten 
ihre  Residenz  mit  prächtigen  Bauten,  und  diese  vornehmlich  sind 
es,  welche  den  russischen  Baustyl  in  seiner  besonderen  Eigen- 
thOmlichkeit  zeigen.  Die  Grundlage,  die  Innere  EUnthcilung  und 
Anordnung  der  Kirchen  sind  ganz  die  des  byzantinischen  Bau- 
styles;  doch  erscheint  die  Innere  insgemein  schwerfällig,  eng  und 
dOster.  Um  so  glänzendere  Pracht  dagegen  entwickelt  sich  am 
Acusscren.  Hier  zeigt  sich  unverkennbar  ein  asiatischer  Eiuflnss, 
der  theils  aus  den  Zeiten  jener  iMongolenhcrrschailt  herrQhren,  theila 
aber  auch  in  dem  geographisch  uftheren  Verhftitniss  Husslands  zu 
Asien  begründet  seyn  mag.  Wo  in  der  byzantinischen  Architektur 
die  Rftumc  durch  schlichte  Kuppeln  bedeckt  wurden,  da  steigen 
hier  thnrmartigc  Bauten,  theils  in  breiter  Masse,  theils  schlank 
und  keck,  wie  die  Minarcts  der  Muhamedaner,  in  die  Lade  empor, 
oberw&rts  von  mannigfaltig  gebildeten  Kuppeln  bekrOnt,  die  bald 
als  Ilalbkugeln,  bald  in  einer  Eiform,  bald  in  der  geschweiften 
Form  einer  Birne  u.  s.  w.  erscheinen.  Dabei  ist  das  Aeusserc  mit 
allerhand  Ornamenten  bedeckt,  unter  denen  man  hier  byzantinische 
Formen,  dort  modern  italienische  (denn  nicht  selten  wurden  Italiener 
zur  Bauführung  berufen,  die  sich  aber  stets  dem  Geschmacke  des 
Volkes  fügen  mussten),  hier  arabische  und  dort  gänzlich  barbarische 
findet.  Alles  mit  grellen,  bunten  Farben  bemalt  und  jene  Kuppeln 
zumeist  in  goldnein  Glänze  funkelnd.  Auf  gleiche  Weise  wurden 
auch  die  Palä.ste  und  die  andern  Bauten  von  Bedeutung  geschmückt. 

Als  die  vorzüglichsten  Kirchen  zu  Moskau  sind  namentlich 
anzuführen :  jene  schon  im  vierzehnten  Jahrhundert  gegründete 
K.  der  Verklärung  der  Mutter  Gottes,  in  folgenden  Zeiten 
oft  erneut  und  erweitert;  die  des  Erzengels  Michael  und  die 
der  Verkündigung  M  a  r  i  ä ,  —  diese  drei  auf  dem  Kreml  be- 
legen. Sodann,  vor  dem  heiligen  Thorc  des  Kreml,  eine  der 
schützenden  Mutter  Gottes  geweihte  Kirche,  in  der  Volks- 
sprache Wassilij  Blagennoi  genannt.  Diese  letztere,  um  die 
Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  gebaut,  zeigt  die  russische 
Bauwelse  in  ihrer  fabelhaftesten  Ausartung ;  kein  Theil  ist  hier  dem 
andern  gleich,  alle  Thürme,  alle  Kuppeln  sind  in  phantastischer 
Verschiedenheit  gebildet  und  ausgeschmückt;  dabei  ist  der  Kürper 
des  Gebäudes  so  niedergedrückt,  dass  er  nur  den  Untersatz  für 
die  Kuppelthürnie  bildet,  die  wie  ein  Knäuel  glitzernder  Riesen- 
Pilze  daraus  emporwachsen.    Iwau  IW  Wassiycwitsch ,  der  den 
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ürinmra  des  Schrecklichen  führt,  Hess  dem  armen  Baumeister  die 
ASigen  aiisftechen ,  damit  er  kein  zweites  Wunder  der  Welt  baue. 

l>bcr  gAnz  RuHslaud  hatte  sich  diese  Bauweise  verbreitet, 
als  Peter  4er  Orosne  im  Anfange  des  achtsebutcn  Jahrhunderts 
dort  nodern-eiirofliache  Cultor  eimufllluren  be;e:ann.  Im  Gefolge  der 
letiterm  bal  denn  nach  der  modern- europliaeJie  Baiuityl  allmahlig 
einen  Oberwi^genden  Einflnss  anf  die  rasaiBClie  Kunst  gewonnen. 

B.  Bildende  Knnet 

$.  1.  Di«  Stellaac  dar  attdiriatliflIiMi  BiMaarci  im  AllgeaieiB«k 

Wie  die  Andiltelrtnr,  so  giUndete  sieh  such  die  bildende  Knnsl 
des  CMstiBthnis  nnmittelbsr  anf  den  Fomen  der  Antike,  aber 
ebenso,  wie  Jeae^  nahm  anch  sie  von  voniliereitt,  trots  dieses  Ver- 
hiltniases,  eine  weeentilcii  abweichende  lUehtang. 

Die  Paraliele  ndt  der  Archltektar  beianbehalten,  kann  aum 
sagen,  daas  die  bildende' Knnst  des  Alterthoms  ebcnfaUs  einAeos- 
sens  darstdle,  die  des  Christenthiuns  ein  Inneres  darsnstellen  " 
strebe.  In  der  Antike  sind  es  die  Kräfte  der  Natur,  concentrirt  im 
dem  vsHendetsten  Gebilde  der  Natnr,  der  Gestalt  das  Mensehen» 
nad  hier  idige wogen  im  harmonischen  Glelchmaasse  und  abge- 
seUossen  in  sich,  welche  den  Nerv  undAthem  des  kCüistlerlschen 
Gebildes  ausmachen.  Die  christliche  Kunst  hat  die  Absicht,  es 
anschaulich  zu  machen,  dass  über  diesen  Kräften  der  Natur  noch 
ein  höheres  Walten  vorhanden  ht,  welches  dieselben  (lurchdringt 
und  dem  die  Seele  des  Menschen  sich,  wie  die  Pflanze  dem  Lieht, 
entgegenzuwenden  hat.  Ihr  Boden  ist  die  Weit  des  (Hemüthcs,  wie 
der  Boden  der  Antike  die  8inneuwelt;  das  Unaussprechliche  und 
l^ncrforschlichc ,  das  nur  der  Ahnung  des  Innern  bewusst  wird, 
dos  in  keine  Form  sich  binden  Iftsst  und  das  dennoch  sehr  wohl 
geeignet  ist,  einen  verklärenden  Schimmer  tiber  die  Form  auszu- 
gicssen,  bildet  ihren  eigentlichen  Inhalt,  ihr  ci;»:en(liclies  Ziel. 
Unter  den  Verhältnissen  jedoch,  unter  denen  die  altchristliche  Kunst 
sich  entwickelte,  konnte  eine  solche  Richtung  vorerst  natürlich 
nur  in  einigen  allgemeinen  Grnndzügen  zur  Krscheinung  koimnen. 

Aus  dem  eben  angegebenen  \  erhältniss  zwischen  antiker  und 
christlicher  Bildnerci  geht  zunächst  hervor,  dass  wie  dort  das  pla- 
stische, so  hier  das  malerische  Princip  tiberwiegen  musste. 
Nicht  in  der  Darstellung  der  Form  an  sich,  welche  die  Plastik, 
wenn  auch  in  ihrer  ganzen  Fülle,  wiedergicbt,  sondern  in  der 
Darstellung  des  Ausdruckes,  der  Empfindung,  der  geistigen  Rich- 
tnag,  woaii  die  Malerei  die  ipOnstigeren  Mittel  enthalt,  konnte  das 
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innere  Leben  der  Seele  zur  Erscheinung:  kommen.  So  (ritt  uns 
auch  in  der  altchristlichen  Kunst  gleich  von  vom  herein  die  Malerei 
als  die  eigentlich  monumentale  Kunstgattung  entgegen,  wahrend 
die  Sculptur  hier  im  Ganzen  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielt, 
im  Ganzen  mehr  nur  für  delcorative  Zwecice  augewandt  wird.  FCür 
die  Umwandlung  dieses  Verhalt|nsses  waren  freilich  äussere  Gründe 
wesentlich  wirksam,  doch  haben  auch  schon  diese  äusseren  Gründe 
einen  tieferen  Gehalt.  Fürs  erste  kommt  hicbci  die  Gestaltung  der 
Architektur  in  Betracht,  sofcni  diese  für  die  monumentale  Bildnerci 
die  Grundlage  abgiebt.  Da  die  altchristliche  Architektur  bereits 
und  vorzugsweise,  auf  den  inneren  Raum  berechnet  war,  so  mosste 
auch  hier,  im  Inneren,  das  Bildwerk,  welches  die  u&hcre  Bedeu- 
tung des  Monumentes  aussprechen  sollte ,  zur  Ausführung  kommen. 
Plastisches  Bildwerk  hatte  dabei  jedoch  eine  Gliederung  der 
Architektur  erfordert,  welche  das  KunstvermOgeu  jener  Zeiten  be- 
trachtlich überstiegen  hatte;  so  blieb  nur  der  malerische  Schmuck 
zur  Belebung  der  grossen  Flachen  der  Wände  und  Gewölbe  (hi 
den  Basiliken,  wie  in  den  byzantinischen  Bauten)  übrig.  Hiemit 
aber  trat  zugleich  der  Gedanke  hervor,  dass  die  starre  Masse  der 
Architektur  sich  völlig  in  ein  geistig  bewegtes'  I«eben  auflösen 
müsse,  wenngleich  die  Kunst  sich  ftlr  jetzt  Über  eine,  nur  rohe 
Andeutung  dieses  Gedankens  noch  nicht  zu  erheben  vermochte. 
Wichtiger  ist  ein  zweiter  Grund,  der  zur  Bevorzugung  der  Malerei 
führte.  Man  hatte,  wo  es  sich  um  die  Darstellung  der  bedeut- 
samsten (der  religiösen)  Gestalten  handelte,  eine  eigenthtlmlicho 
Scheu  vor  plastischer  Gestaltung,  besonders  vor  der  Bildung  freier 
und  vollständiger  Statuen,  weil  diese  an  den  Bilderdienst  des 
Heidenthums  erinnerten,  und  weil  man  fürchtete,  dass  die  unmittel- 
bare Körperlichkeit  von  solchen ,  die  unabhängige  Existenz ,  In  der 
sie  erschienen,  einen  Rückfall  zur  Bilderverehrung  veranlassen 
möchte;  während  das  gemalte  Bild  nur  den  Schein  des  Daseins 
hatte,  somit  nicht  wohl  als  ein  selbständig  wirksames  betrachtet 
werden  konnte.  Zugleich  aber  war  hierin  der  Gedanke  mit  einbe- 
griffen, dass  es  sich  bei  den  künstlerischen  Darstellungen,  wenig- 
stens bei  denen  von  höherem  Range ,  um  einen  Gegenstand  handle, 
dem  die  Form  an  sich  nicht  genüge,  der  vielmehr  dem  nach- 
sinnenden Geiste,  dem  nachklingenden  Gefühle  des  Beschauers  nur 
angedeutet  werden  koiuie. 

S.  2.    Die  Symbolik  der  aUchrisÜichen  Bildnerei. 

Die  christliche  Kunst,  als  solche,  hat  im  Allgemeinen  den 
Zweck,  das  Verhältniss  des  irdischen  Lebens  zu  einem  höheren,  — 

Kifler,  Kmiiftgeichlcht«.  ^ 
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die  timlenmff  des  Irdisdicn  nach  dem  Vorbilde  de«  Gottessohne«, 
die  Bedeutung  des  Zeufpiisses,  welches  dieser  (tlr  seine  Scndanp 
abgelegt,  zar  Anschauung  zu  bringen.    Die  altchriHtlichc  Kunst 
beguiut  mit  einer  symbolischen  Darstellung  dieser  Verhältnisse, 
wie  ttberall  die  Kunst  auf  ihren  ersten  Ent\vickelungsstufen  die  Be- 
griffe In  ein,  mehr  oder  weniger  willkührlich  gewähltes  Gewand 
kleidet,  und  wie  es  hier  um  so  mehr  der  Fall  sein  musste,  als  die 
neue  Weltanschauung  in  den  vorhandenen  Kunstformcn  und  Kunst- 
mitteln, deren  sie  sich  doch  bedienen  musste,  nicht  das  ihr  Ent- 
sprechende finden  konnte.  Schon  in  den  letzten  Zeiten  der  heidnisch- 
rOmischcn  Kunst  war  eine  Ahnliche  symbolische  Richtung  (vornehmlich 
in  den  Sarkophag -Sculpturen)  ersichtlich  geworden;  der  unruhige 
Drang  des  Gemüthes  hatte  dahin  gestrebt,  die  alten  Formen  durch 
einen  neuen,  tieferen  Inhalt  auszufüllen.    Diese  Arbeiten  bilden 
einen  sehr  bedeutsamen  ITebergang  zu  denen  der  altchrisilichen 
Bildnerei.    Jetzt  gaben  die  heiligen  Btlcher  der  Christen  und  die 
Anschauungen,  die  man  aus  diesen  schöpfte,  die  Grundlage  zu 
einer  umfassenderen  und  noch  bedeutsameren  Bilderschrift.  Anfangs 
waren  es  nur  einzelne  schlichte  Embleme:  der  Weinstock  fOr  den 
Erlöser,  der  Fisch  für  ihn  und  auch  für  die  Getauften,  das  Lamm 
frtr  die  Jünger,  das  Schiff  für  die  Kirche,  die  L>Ta  für  den  Gottes- 
dienst, die  Palme  für  den  Sieger  Ober  den  Tod,  das  Kreuz  für  den 
Opfertod  u.  s.  w.    Es  waren  einfaclie  Erkennungszeichen  für  die, 
welche  in  den  Zeiten  der  Unterdrückung  «tili  an  dem  grossen  Be- 
freiungswerke gearbeitet  hatten.    Bald  aber  ging  man  zu  Darstel- 
lungen über,  welche  dem  Auge  in  einer  künstlerisch  ergreifenden 
Form  gegenübertraten.    Vor  Allem  strebte  man,  von  dem,  der  als 
der  Tröster,  der  Lenker  und  Ifüter  der  Herzen  erschienen  war, 
eine  bildliche  Anschauung  zu  geben,  die  diesen  seinen  Beruf  ans~ 
drücken  sollte,  —  nicht  ein  Abbild  seiner  Persönlichkeit;  denn  wie 
hätten  es  die  schwachen  Mittel  der  damaligen  Kunst  vermocht,  den 
Gottnienschen  unmittelbar  zu  vergegenwärtigen?    Man  fand  die 
Bedeutung  seiner  Sendung  aufs  Schönste  in  einem  der  Gleichnisse 
au.sgesprochen ,  welches  er  oft  von  sich  selber  gebraucht  hatte; 
man  stellte  ihn  unter  dem  Bilde  des  guten  Hirten  dar.  der  seine 
Heerde  bewacht,  der  sie  trünkt,  der  das  verlonic  Schaaf  aus  der 
Wüste  rettet,  und  wohl  Avar  solche  Darstellung,  wie  sie  unzählige 
Mal  in  den  ersten  Zeiten  des  christlichen  Altcrthums  erscheint, 
geeignet,  das  gläubige  Gemflth  mit  Trost  und  Ruhe  zu  erfüllen. 
Aber  auch  die  einzelnen  Thatcn  dos  Erlösungswerkes  sollten  dem 
betrachtenden  Geiste  auf  Ähnliche  Weise  vergegenwärtigt  werden. 
Doch  wiederum  nur  ihr  Inhalt,  nicht  die  Zufälligkeiten  der  Äusseren 
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ErecheiiiDii^,  durch  deren  Darstellunjsf  das  j^Ottlich  crhabeuc,  für 
alle  Zeit  ^üiU^  (^ei^niss  hätte  kOuiieu  auf  den  Boden  ^cmeinor 
Wirklichkeit  herab jerezo^eu  werden.  Auch  hier  bediente  man  sich 
der  Gleichnissrede.  Man  hatte  sich  /gewohnt,  die  Begebenheiten^ 
reu  dunen  das  aite  Testament  Kunde  giebt,  als  Vordeutungen  auf 
das  L^)cn  des  Messias  zu  betrachten;  man  reihte  Sceiieu  aus  den 
Erzählungen  der  ersteren  andnander  und  \vu»ste  durch  sie,  mit 
eigentJiQnilich  poetischem  Sinne,  die  Wunder  des  letzteren  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Der  Wasscrquell,  den  Moses  aus  dem 
Felsen  schlug,  deutete  auf  die  wunderbare  Geburt  des  Heilandes, 
der  selbst  der  Brunnen  des  Heiles  war;  die  Darstellung  des  La- 
zarus deutete  auf  sein  Leiden,  die  Opferung  des  Isaak  auf  sein 
Opfer,  Daniel  in  der  Lowengrubc  auf  seinen  Tod,  die  Himmelfahrt 
des  Klias  auf  seine  Rtkckkehr  zum  V^ater,  u.  dcrgl.  m.  Vornehm- 
lich beliebt  war  die  Darstellung  der  Geschichte  des  Propheten  Jonas 
in  Bezug  auf  den  Tod  und  die  Auferstehung  des  Erlösers.  —  Die 
Form  bei  alledem  war  natürlich  die  der  Antike,  und  so  nahm  man 
auch  Aeui^serlichkeitcn  der  aatiken  Darstcllungsweise,  z.  B.  Per- 
sonificationcn  der  Flttsse,  Berge  u.  s.  w.  ohne  Bedenken  mit  auf. 
Ja,  man  stellte  selbst  den  Erlöser  in  antiker  PersouifiGatieu ,  als 
Orpheus,  dar,  hier  freilich  aus  dem  zweifachen  Grunde,  weil  Or- 
pheus es  war,  dessen  Zauber  die  rohen  Krflftc  der  Natur  bändigte, 
und  weil  man  zugleich  die  orphischen  Lehren  ebenso  als  eine 
Vordeutung  auf  das  Christenthum  fasste,  wie  die  RQcher  des 
alten  Testaments. 

In  dieser  Art  gestaltete  sich  eine  cigenthQmliche  S>'mboIik,  — 
und  zwar  eine  solche,  deren  RAthsel  allerdings,  ^vie  Qberall  bei 
symbolischen  Darstellungen,  nur  der  nachsinnende  Verstand  zu 
lOsen  vermochte,  deren  äussere  Formen  aber  nicht  (wie  z.  B.  in 
der  flg>'pti8Chen  Kunst),  mit  ntkchterner  WillkQhr,  sondern  mit  einem 
lebendig  erregten,  innerlich  thfttigen  Geftkhle  gewfthlt  waren.  Diese 
Symbolik  bildet  den  Grundzug  der  altchristlichcn  KuuHt,  und  sie 
zeigt  sich  auch  die  ganze  Periode  der  romantischen  Kunst  hin- 
durch und  über  dieselbe  hinaus  wirksam. 

Es  ist  indess  natürlich,  dass  neben  dieser  christlich  -  symbo- 
lischen Darstellungsweise  auch  jene  naivere  AnfTassung,  wie  sie 
in  der  Antike  und  besonders  in  der  romischen  Kunst  vorlag,  auf- 
genommen und  fortgepflanzt  ward,  und  dass  beide  selbst  einander 
berührten.  Ks  finden  sich  ausführliche  historische  Darstellungen, 
im  8innc  der  römischen  Kunst  behandelt  (zunächst  jedoch  keine 
ans  den  Büchern  des  neuen  Testaments,  sondern  nur  aus  dem  alten 

üud  diese,  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach,  wiederum  in  jener 
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Beza^ahme  auf  das  neue};  es  findet  sich  ebenso ,  und  bald  sehr 
h&ofig:,  die  Darstellung  heilJgrer  Gestalten,  bei  denen  gewisser- 
maassen  ein  Bild  ihrer  Persönlichkeit  erstrebt  ward.  Dennoch  ist 
auch  bei  den  letzteren  in  der  Regel  ein  mehr  oder  weniger  sym- 
bolischer Anklang  sichtbar.  Die  Gestalt,  namentlich  die  erhabenste, 
die  des  Erlösers,  wird  nicht  sowohl  um  ihrer  besondem  Persön- 
lichkeit willen  vorgeführt,  als  um  in  Ihr'  den  allgemeinen  Begriff, 
das  höhere,  gottliche  Walten,  auszudrQcken ;  die  Andeutung  der 
Persönlichkeit  begnügt  sich  dabei  mit  einigen  mänsigcn  T>*peu. 
Man  sieht  deutlich,  dass  es  nicht  bloss  das  mangelnde  Kunstver- 
mOgeu,  sondern  zugleich  eine  bewusste  Absicht  ist,  welche  bei 
solcher  Darstellung  eine  ciitschiednere  ludividualisirnng  aussclilicsst. 
Ueberdies  wird  dabei  zumeist  verschiedenartiges  symbolisches  Zu- 
behör angewandt,  die  Gestalten  stehen  häufig  in  einer  nur  sym- 
bolisch zu  deutenden  Verbindung  mit  andern,  und  namentlich  bei 
grossräumigeu  Werken  gehen  sie  vollständig  wieder  in  das  Gebiet 
der  Symbolik  über.  In  den  letzteren  sind  insgemein  Scenen  der 
.Apokalypse,  oder  solche  vorgestellt,  die  sich  auf  die,  in  diesem 
Gedicht  niedergelegten  Anschauungen  bezichen  und  in  denen  die 
Zukunft  und  die  Hoffnung  der  Gläubigen  sinnbildlich  ausgedrückt 
ist.  —  Zumeist  erst  in  späterer  Zeit,  und  vonichmüch  bei  den 
Byzautiuem,  kommen  künstlerische  Arbeiten  vor,  welche  eine  ein- 
fache Darstellung  von  geschehenen  Ereignissen  bezwecken;  doch 
sind  dies,  nächst  einzelnen,  eigentlich  historischen  Darstellungen, 
insgemein  mehr  die  Geschichten  besonderer  Heiligen  u.  dergl., 
während  die  Geschichte  des  Erlösers  auch  hier  noch  äusserst  selten 
und  in  der  Regel  nur  In  denjenigen  Momenten  behandelt  ward, 
deren  Bedeutung,  wie  bei  der  des  Opfertodes,  über  das  einzelne 
Factum  hinausreichte.  Solche  Momente  aber  wurden  fast  durch- 
gehend wiederum,  durch  eine  mehr  oder  weniger  symbolisirendo 
Behandlung,  über  das  Gewöhnliche  emporgehoben. 

$.  3.    Styl  und  Muterial  der  altchrislIiGhen  Bildnerei. 

Was  den  Styl  der  altchristlichen  Kunst  anbetrifll,  so  schliesst 
sie  sich  zunächst  unmittelbar  an  die  späteren  Leistungen  des  romi- 
schen Alterthums  au,  nimmt  also  deren  Behaiidluugsweise  zunächst 
völlig  in  sich  auf.  Wie  die  Architektur,  so  bildet  auch  sie  die 
unmittelbare  Fortsetzung  derselben,  so  hat  auch  sie  nur  die  ent- 
arteten Formen  derselben  zum  weiteren  Gebrauche  vor  sich.  Diese 
Formen  neu  zu  kräftigen,  sie  auf  ihre  ursprüngliche  Energie  und 
Fülle  zurückzufahren,  dazu  war  es  die  Zeit  nicht,  das  konnte  auch 
nicht  einmal  in  der  Absicht  der  Künstler  des  christlichen  Alterthums 
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liegen.  Vielmelnr  sehen  wir  in  ihren  Werken  die  Reste  von  körper- 
licher Kraft  ond  Schönheit  immer  mehr  entschwinden,  werden  in 
diesen  die  ttberlicfertcn  Formen  immer  starrer  und  trocknen  Den- 
noch —  und  dies  ist  wiederum  das  unverkennbare  Zeu^ss  eines 
neuen  ktinstlerischen  Geistes,  wie  wenige  derselbe  sich  vorerst  auch 
noch  zur  unbehinderten  Thfttigkeit  zu  erheben  vermochte,  —  den- 
noch kttndllt  sich  bald,  auch  in  dieser  ersterbenden  Hülle,  ein 
neues  Gcsett  des  Daseins  an.  Die  Gestalten  erscheinen  in  weiten, 
faltenreichen  Gewflndem,  nach  den  Motiven,  welche  das  classische 
Alterthum  voi^ebildet  hatte.  Dem  Nackten  ist  dabei  wenig  Raum 
gegeben,  nur  \las  Gesicht,  die  Hände  und  Füsse  zeigen  sich  zu- 
meist unbedeckt;  auf  den  Organismus  der  Gestalt,  auf  die  Weise, 
wie  das  Einzelne  der  Gewandung  durch  ihn  bedingt  wird,  auf 
freie,  spielende  Bewegung  der  Gewandung  ist  wenig  Rücksicht 
•  genommen;  vielmehr  wird  das  gesammte  körperliche  Verhftltniss 
nur  in  allgemeinen,  für  die  Ausbildung  des  Lebens  sehr  wenig 
wirksamen  Zügen  angedeutet.  Gleichwohl  sind  in  diesen  allge- 
meinen Zügen  die  Gestalten  in  einer  Grossheit  gezeichnet,  in  einer 
Würde  der  Geberde  und  Bewegung,  in  einer  majestätischen  Ein- 
folt,  was  die  Linien  der  Gewandung  anbetrifft,  dass  sie  sich  wenig- 
stens in  solchem  Betracht  sehr  günstig  von  den  theils  roanierirten, 
theils  ganz^  inhaltlosen  Gebilden  der  letzten  Zeit  des  römischen 
Heidenthums  unterscheiden,  und  dass  man  somit  auch  in  ihrer  äus- 
seren Erscheinung  den  neuen  Geist  wahrnimmt,  der  die  Gemüther 
der  Menschen  erfüllt  hatte.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  eine  solche 
Behandlungsweise  schon  an  sich  einen  gevvissermaasscn  s>7nbo- 
lischen  Charakter  hat,  dass  sie  demnach  mit  der  s>inbolischen 
Grundrichtung  der  altchristlichen  Kunst  übereinstimmt  und  die  eigen- 
thümlichc  Wirkung  derselben  wesentlich  erhöht. 

Die  ersten  Jahrhundertc  des  kirchlichen  Glanzes  bezeichnen 
die  Periode,  in  welcher  die  bildende  Kunst  des  christlichen  Alter- 
thums ihre  eigcnthümlichc  Richtung,  ihr  eigenthümliches  Gepräge 
gewann.  In  diese  Zeit  fallen  ihre  bedeutsamsten  Werke.  Von  da 
ab  sinkt  sie  schnell  abwärts,  vornehmlich  im  Abendlandc,  wo  ihre 
Leistungen  am  Schlüsse  dieser  Periode,  um  das  Ende  des  neunten 
Jahrhunderts,  im  Wesentlichen  bereits  auf  eine  roh  barbarische 
Weise  entartet  erscheinen.  iJUigcr,  und  namentlich  mit  einem 
grösseren  Reichthum  nicht  unglücklicher  Reminiscenzen  an  die 
antike  Behandlungsweise  erhielt  sich  die  Kunst  im  byzantinischen 
Reiche.  Doch  ge^vinnt  die  bildende  Kunst  hier,  nie  die  Architektur, 
ein  eigenthümliches  Gepräge,  dessen  Beginn  etwa  in  die  Zeit  um 
den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  zu  setzen  sein  möchte.  Es 
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ist  ein  Element,  das  neben  den,  der  Antike  an^elißrift-en  Reminis*' 
ccnzen  unverhunden  nebrnher/^^eht ,  und  dan  man,  wie  das  ^ca 
arcbitcktonisciien  Details,  vielleicht  am  Richtigsten  al«  ein  orien- 
talisches bezeichnet.    Ks  besteht  vornehmlich  in  einem  prunkend 
Obct'ladcncn  Ko.stQm,  das  zunächst  bei  Bildnissfi^urcn  in  Auwen* 
dun^  kommt    Zu  den  idealen  Bildun^^en ,  die  ans  der  claHsischcn 
Zeit  herrühren,  Bteht  dasselbe  in  einem  8ehr  bemerkbaren 'OQgMPi- 
etAZf  iheilH  in  dem  Findruck  eincfl  schwcrnnii^n  Rcichthuihs, 
CS  an  sich  hervorbringet,  thcils  und  vomehmHch  darin,  dum  dfcM 
8ehwerfäl]iju;k(>it   überhaupt  alle   edlere  Linienftthruu/!^  unmOglMb 
maclit,  da^M  die  Zeichnun;^  der  Gestalten  somit  nur  in  einigMS 
rohen  llauptumriflHcn  ausführbar  wird.    Doch  ist  die  AoBflUintilg 
^ei  durchgehend  fein  und  dctaillirt,  oft  mit  pehiBeher  BtkgUlL 
itXia  grM  eine  solche  Behandhing  immer  welter  um  ilch^  Uto^lMMi 
crftdidenen  Gestalten  werden  in  dieser  Weise  componirt,  'HtHt^wm 
flkr  die,  welche  aas  dem  frahesten  christlichen  Allerthnm  hetMam^ 
mon,  sowie  fOr  die,  welche  nnmittelhar  der  Anfliie  iagthliM 
(Pcrsonificationen  u.  deigl.)»  bleibt  die  edlere  llildan|* Ü  AMWm^ 
dang.  Dennoch  erhalt  sich  die  b3'zanfinisehe  Bildneret  M« 
BwOlfte  Jahrhundert  lünab  auf  dner  niciit  gani  TerlehtBehea  Hlil^^ 
und  erst  vom  dreisehnten  an  beginnt  sie  in  sich  zu  efner  tAI^gen 
tifnode  8tt  erstarren.  * 

\  Fttr  das  Material  ist  nu  bemerfcen,  dass  In  den  frMiestMi  iLd* 
Stangen  der  altchristlicben  Kunst  noch  die,  dem  reineren  Kaust-' 
wcÄe  vorsQglich  angemessenen  Stofe,  wie  diesdben  aas  deoi 
classischen  Aitcrthum  BberUefert  waren,  in  Anwendung  bleiben. 
Zugleich  aber  neigt  sich  schon  mit  den  ersten  iSchiftCen  der  Bot* 
Wickelung  die  VorÜdie  iQr  StofTe,  die  nt  sich  prachtig  und  auf* 
fallend  sind,  so  dass  fbr  eine  höhere  WItkung  d«;s  Kunstwet^es 
eichen  der  auBserllchc  Werth  desselben  mit  in  Anschlag  gebracht 
>tird.  Dahin  gehören  zunächst  bereits  die  Mosaiken  statt  der  eigent- 
lichen Malereien  au  den  Wänden,  w&hrend  dieselben  in  der  an- 
tiken Kunst  zumeist  nur  zur  luxuriösen  Verzierung  der  FussbOden 
gedient  hatten;  auch  ward  es  bei  den  Mosaiken  bald  allgemein, 
die  tirüude  hiulcr  den  tiustalteu  mit  prohlnem  Glänze  zu  ttbcrzichen. 
Doch  mag  zur  Rechtfertigung  dieser  Kunstgattung  zugleich  be- 
merkt werden,  dass  sie,  für  Werke  eines  eigentlich  monumentalen 
Charakters  angewandt,  eine  längere  Dauer  zu  versprechen  pcbeint; 
und  was  dcu  Goldgrund  betrifft,  so  hatte  dieser,  bei  allem  ftussercn 

*  Für  eine  urkundliche  Bcfrründung  der  Enüvicke]ung5j^c6chich(«  des 
Stylen  «icr  nltchristlichcn  Bildaerei  ist  betvaders  wichtig  t.  ftomohri 
lUlicBiscbe  ForscliaBfeB,  I.  '  ■  ^r:^.' 
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Prfiuk  (^besQuden  iii  der  Moiweu  -  .\ii\veuduiis) ,  doch  sogleich 
(Im  eigcuüiüiiilichc  Ästhetische  Verdieust  ^  dass  er  die  Gestmltciiy 
die  Ober  das  Irdische  erhabeu  vorge^telU  werdfu  soUteu,  aller 
irdiflcheu  L'iugebaiig  eiiUo^E^  uud  sie  luit  einem  8chiiniuer  von  Licht 
und  Glaux  uiugcbeu  zeigte,  —  dasti  er  somit  wiederum  jenes  aym- 
boU:«chc  Klcmciit  wohl  zu  erhohen  vermochte.  Dass  die  Technik  . 
de»  Moiiaikd  einer  feineren  Durchbildung:  hemmend  im  Wege  stand, 
konnte  natürlich  in  den  Zeiten  einer  mangelhaften  Ausbildung  nicht 
empfunden  werden.  Wichtiger  noch  scheint  die  Bemerkung,  dasü 
aich  bei  den  plastischen  Werken  der  altchriätlichen  Kun»t  von  vorn 
herein  eine  grosse  Vorliebe  für  das  kostbarste  Metall  in  seiner 
reinen  Gediegenheit  zeigt,  und  dass  man  nach  der  Fülle  des  Goldes 
Wid  Silbers,  womit  die  heiligen  R&ume  überdeckt  wurden,  den 
inneren  Werth  solcher  Gabe  abschätzte.  In  den  letzten  Zeiten  der 
altchristlicheu  Kunst  des  Occideuts  und  in  der  von  Byzanz  erreicht 
dieser  Luxus  den  höchsten  Gipfelpunkt  uud  fast  alle  plastische 
Th&tigkeit  geht  in  der  Beschaffung  getriebener  Gold-  und  Silber- 
arbeiten auf.  In  dieser  Rücksicht  steht  die  alt  christliche  Kunst, 
namentlich  die  der  angedeuteten  Periode,  mit  der  altasiati scheu 
ziemlich  auf  gleicher  Stufe. 

Die  n&here  Betrachtung  der  einzelnen  Gattungen  und  der  wich- 
tigsten Werke  der  altchristlichcn  Kiuist,  soweit  wir  dieselben  aus 
genügenden  Nachrichten  oder  aus  orhalteucn  W'crken  kennen,  wird 
EU  einer  bestimmteren  Veranschaulichung  und  Erl&uteruug  der  vor- 
stehenden Bemerkungen  führen. 

^  $.  4.  Denkmäler  der  höheren  Soulptur. 

Der  Äussere  Fortbcstand  der  römischen  Staats -Eiiu'ichtungiMi 
uud  der  römischen  Sitte,  soweit  Beides  von  den  Einflüssen  der 
neuen  Religion  unabhängig  war,  musste  natürlich,  uud  vornohnilich 
im  ostrOmiächcn  Reiche,  die  Errichtung  einer  Reihe  von  Denkinftlmi 
veranlaascu,  welche  als  unmittelbare  Nachahmung  von  den  Denk- 
mälern der  früheren  Römerzeit  zu  betrachten  sind,  l'nter  diesen 
ist  als  eines  der  wichtigsten  die  in  Constantinopel  am  Ende  des 
vierten  Jalirhunderts  errichtete  Säule  des  Theodosius  7,u 
ucnncn,  welche  völlig  nach  dem  ]Muster  der  Sflulen  des  Trnjnn 
uud  Marc  Aurel  gearbeitet  und,  wie  diese,  mit  Reliefs  geziert 
war.  Nur  die  Basis  der  Süule  hat  sich  erhalten;  die  Reliefs  der- 
selben konucu  wir  nur  aus  Zeichnungen,  die  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert angefertigt  wurden  *  und  nach  denen  sich  die  Beson<lcrheiten 
*  Q>1.  Theodot.f  quam  vutgo  hUtoriatam  vocant,  eic.  a  Gent.  ßcUino  de- 
tütvatu,  etc.  1709,  —  S.  d'Agincourt,  sculpture,  f.  21. 
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des  0tylMi  nichl  bmüMOen  luMci;  die  OoHfotHtai  dar  BiMf 

ehieheiiit  nicM  «if  einer  so  gar  niedrigeii  fltife,  als  aym  Im  Vsr- 
biltBiss  «I  den  Sealptaren  ans  CsnstantfiBS  Zeit  vcmatlMi  ssMew  — 
Weuigfcr  bedentead  sind  die  Bealptiiren  an  dein  Ple^estal  eiaea 
Obelisken,  weloiien  Tbeodesins  Im  HipH^rom  an  Cenatanttnayal 
anfatellen  lless.  *  Sie  stellen  den  Kaiser  in  verschiedener  RepHk- 
Bciitation  seiner  Wttrde,  im  VerhftltnisB  Kum  Volke,  dar.  Aufbssnng 
und  Bi'haiidlun;s:  niiid  gleich  uQchtcrn;  dennoch  ist  in  der  DisiNM 
sitiou  der  einzelnen  Darstellungen  eine  |*:evvis«se  Geniessenlieit  zu 
bemerken,  die  einen  ei/;enthümliclien  EiiHlruck  h<T\ orlnin^rt  nnd 
die  schon  den  Rog'inn  cliicr  neuen,  von  der  Antike  wie!»  abiitHcndcn 
Sinncarichtung  bezeichnet.  —  An  Gedächtnis  s-Statuen  der 
Kaiser  und  andrer  erlauchter  Personen  konnte  es  ebenfalls  nicht 
fehlen;  so  werden  nuinentlich  niannig^faltige ,  zum  Theil  colossale 
Standbilder  des  Justinian  und  seiner  Gemahlin,  unter  dicscu  auch 
eine  Ueiterstalue ,  erwähnt.  —  Die  byzantinischen  Kaisemfinien 
arten  bald  in  «  ine  völlig:  barbarische  Rohheit  aus. 

Tnter  den  eigentlich  christlichen  Sculpturcn  sind  zu- 
nächst ein  Paar  Statuen  zu  nennen,  die,  als  solche,  eine  seltene 
Ausnahme  in  dem.  Gesammtkreisc  der  Bildwerke  des  christlichen 
Alterthums  bilden.  Die  eine  von  diesen  ist  eine  sitzende  Bronze- 
Bildsftule  des  Apostels  Petras,  in  der  Petcrskireho  zn  Rom  be-' 
findlich ;  auch  sie  hat  noch  gwikz  das  Gcprflge  der  verdorben  rOmi- 
aeben  Kunst.  Vermuthlich  u-urdc  sie  im  fQiiften  Jahrhundert,  und 
BWar  in  Constantinopel,  g^efertigt.  '  —  Zwei  andre,  im  christlichen 
Museum  des  A'atikaiis  an  Rom  aufbewahrt,  sind  Mannpiatateen  aad 
stellen  das  Bild  des  lauten  Hirten  dar.  Die  eine  von  ihnen^ 
missig  roh  gearbeitet  nnd  niebt  obne  Ansdnick,  steht  ebenidla 
noch  der  antiken  Kunst  sehr  nah;  die  andre  bat  beretts  die  stanea 
Motive  der  sptteren  Zeit  der  dtduriattichea  Koast. 

Die  bedeutendste  Thatigfceit  der  altcbriattcheB  Sculilur  gelMrt 
dem  Kreiae  der  Sarlcephai^e  an»  deren  Seiten,  wie  a>  dea  Sar- 
kophagen der  apiteren  Zdt  des  rOnlaciiea  Helden0niBMs  «It  WUSklk 
gesehmüekt  wurden.  In  Rom  sebeinen  selche  Aibeitan  venlglMi 
beliebt  gewesen  au  sein;  dort  hat  sieb  eine  bedeutende  AnaaU 
derselben  eibaltea  und  das  chrisfliehe  Museum  des  Vatftaaa,  andi 
die  Peterskirebe,  bewahrt  ihrer  eine  namhafte  Reihenfelge.  Dieae 
Weritt  haben  insefeni  ein  voraOglichea  Interesse,  als  In  ihm  Rar- 
ateUungen  auniehst  jene  altest  christliche  Symbolik,  oft  In  reich« 

*  N&heres  «ber  41es«  SlaCst,  besssiers  Oler  Ihr»  Aaobtbeit,  a.  M 
PbOnsr,  Bsssbrsibssf  der  Stadl  Rom,  U,  S.  99,  ITe.m*^"»Wi>w 
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und  ei^cnthOmlich  ^geistreicher  Ansbildan^,  sicli  entwiclcelt  hat.  Die 
einKclneu  Gruppen,  welche  iu  mehr  oder  weniger  symbolischer  Rede 
durch^eheud  auf  das  grosse  ErlOsunjirswerk  und  auf  dessen  einzelne 
Momente  hindeuten,  stehen  dabei  theils  ohne  Sonderuug;,  nach  an- 
tiker Weise,  nebeneinander,  theils  sind  sie  durch  Säulen  voneinander 
getrennt  Einzelne  gehören  einer  sehr  frohen  Zeit  au  und  stehen 
wiederum  der  Antike  sehr  nah.  Unter  diesen  ist  vorzüglich  in- 
tenssant  der  Sarkophag  des  Junius  Bassus  (gest.  359),  sodann 
auch  der  des  Prohns  (gest.  395),  beide  in  der  Peterskirche  be- 
findlich. Die  Mehrzahl  jedoch  ist  jünger  und  zeigt  iu  der  tech- 
nischen Behandlung  den  raschen  Verfall  der  Sculptur,  wie  dieser 
weni^tens  in  Rom  stattfinden  musste;  die  Gestalten  werden  an 
ihnen  überaus  plump  und  unförmlich,  die  Falten  der  Gewandung 
nur  durch  rohe  Einschnitte  bezeichnet.  V^on  jener  Ausbildung  eines 
eigenthOmlich  bedeutsamen  Styles  der  altchristlichen  Kunst,  im 
Gegensatz  gegen  den  der  Antike,  zeigen  sich  bei  den  Sarkophag^- 
sculptureu  nur  geringe  Andeutungen.  * 

$.  5.    Schnitzwerke  in  Elfenbein. 

Sodann  sind  als  ein  eigenthümlich  \^ichtigcr  Zweig  der  alt- 
christlichen Sculptur  die  Schnitz  werke  in  Elfenbein  zu 
neimen.  Grosseren  Theils  sind  es  Prachtgeräthe,  an  denen  solche 
Arbeiten  vorkommen;  von  ihnen  hat  sich  wiederum  eine  beträcht- 
liche Anzahl  erhalten,  und  sie  gewähren  der  genaueren  kuust- 
hlstorischen  Forschung  häufig  den  Vortheil,  dass  die  Zeit,  welcher 
sie  angehören,  durch  Inschriften  festgestellt  ist  In  diesem  Betracht 
sind  namentlich  die  Diptychen  von  Interesse,  '  —  elfenbeinerne 
Tafeln  zum  Zusammenklappen,  auf  ihren  äusseren  Seiten  mit  flachen 
Reliefs  verziert,  auf  den  inneren  Seiten  mit  Wachs  überzogen, 
worauf  man  schrieb.  Eins  der  frühsten  ist  das  in  der  barberini- 
sehen  Bibliothek  zu  Rom  befindliche ,  welches  den  Kaiser  Constan- 
tius  (Mitte  des  vierten  Jahrhunderts)  und  andre  Figuren  umher 
vorstellt  und  welches  noch  ein  völlig  antikes  Gepräge  trägt.  Diesem 
schliessen  sich  die  sogenannten  cousulari sehen  Diptychen 
an,  welche  das  Bild  der  Cunsuln,  darunter  die  Darstellung  von 
Circusspieleu ,  Triumphscenen  u.  dergl.  zu  enthalten  pflegen  und 

*  Zahlreiche  Abbildungen,  die  jedoch  den  Styl  nar  selten  wiedergeben, 

bei  BosiOf  Roma  sotterranea}  —  Aritighi,  Roma  suhterronea  notisfimaj 

«.  A.  —  Vgl.  d'Agineourt,         f.  5 — 8. 
'  Oorij  thetaurtu  veterum  diptychorttm  (hier  Abbildungen  der  Mehrzahl 

der  im   Folgenden   genannten   Werke).    —   Vgl.  d'Agineourt,  tc, 

U  Bf  n.  16}  t.  19.  . 
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lu  ihren  Hauptmotiven,  obgleich  mehr  uud  mehr  eutartct,  ebeufallfl 
noch  die  antiken  Formen  critenuen  laaneu.  Dan  frühnte  der  be- 
kannten consulariHchcn  Diptychen,  vom  J.  416,  befindet  sich  in 
der  k.  Bibliothek  zu  Berlin;  andre,  von  den  Jalyen  420,  517, 
518,  525  im  k.  Mtinzcabinct  zu  Pari»,  '  andre  au  audcrn  Orteu. 

Auch  christliche  Darsteliungeu  verschiedener  Art  uud  zu  ver- 
schiedenem Gebrauche  bestimmt,  kommen  hflufiff  vor.  Ho  werden 
u.  a.  die  (byzantinischen?)  Eifenbeiurclicfs  aii  dem  Bischofstuhlc 
des  Mttximianus,  in  der  Sakristei  der  Kathedrale  von  liavcuua 
befindlich,  der  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  herrUhrt,  höchlichst 
gertthmt.  Nicht  selten,  wie  auch  in  spaterer  Zeit,  wurdeu  die 
Buchdeckel  mit  solchem  Schnitzwerk  geschmückt;  altchristlichc 
Arbeiten  der  Art  finden  sich  u.  a.  in  der  k.  Bibliothek  von  Paris. 

Für  den  tiefcu  Verfall  der  Kunst,  der  sich  am  Schluss  dieser 
Periode  in  Italien  zeigt,  ist  namentlich  ein,  hüchst  barbarisch  ge- 
arbeitetes Diptychon  bezeichnend,  welches  am  Schlüsse  des  neunten 
Jahrhunderts,  im  Auftrage  der  Agiltruda,  Gemahlin  des  Guido, 
Herzogs  von  Spoleto  und  nachmaligen  Kaisers,  gefertigt  ward;  es 
wird  im  christlichen  Museum  des  Vatikans  zu  Rom  aufbewahrt.  — 
Ein  minder  ungefüges  Werk  derselben  Periode,  von  der  Hand  eines 
nordischen   Künstlers   herrührend,    bewahrt  die    Bibliothek  vou 
St.  Gallen.    Es  ist  eine  von  der  Hand  des  Tutilo,  eines  Kloster- 
geistlichen  von  St.  Gallen,  der  sich  in  allen  Zweigen  der  Kunst 
und  Wissenschaft  auszeichnete  (gest.  912),  geschnitzte  Platte ;  sie 
enthält  eine  Darstellung  der  Himmelfahrt  der  Maria  und  eine  öcene 
aus  der  Legende  des  h.  Gallus,  freilich  ohne  aUe  höhere  künst- 
lerische Auffassung,  so  wenig  in  den  Hauptumrissen  wie  im  Detail, 
doch  auch  frei  von  der  gänzlichen  Barbarisirung  der  italienischen 
und  von  den  manierirten  Eigenthümlichkeiten  der  byzantinischen 
Kuust.    Die  Platte  ist  das  Gegenstück  zu  einer  andern,  welche, 
von  früherer  Hand  gearbeitet,  einen  thronenden  Christus  und  andre 
Figuren  enthält.    Ehe  Tutilo  seine  Platte  ausschnitzte,  bildetea 
beide  ein  Diptychon,  dessen  sich  Karl  der  Grosse  bedient  hatte; 
Tutilo  wandte  sie  zu  den  Deckeln  einer  EvangeUeuhandschrift  au, 
w  ie  sie  noch  gegenw  ärtig  erscheinen.  »    Auch  die  Elfeubeiudeckol 
eiuer  zweiten  Handschrift  in  der  Bibliothek  vou  St.  Gallen  scheinen 
von  Tuülo  gearbeitet  zu  sein.  —  Als  ein  andres  merk>vürdiges 
Werk  der  karoliiigischeu  Periode  bt  eiu,  in  der  k.  Kunstkammer 
zu  Berlin  befindliches  grosses  Jagdhorn  vou  Elfenbein  zu  nennen. 

«  Waagen,  Konstwerke  and  Künstler  in  Paris,  S.  697  ff. 
*  Cod.  m*.  HO.  58.    Vgl.  Ekkehardi  quarH  eatus  8.  Galli,  ed.  Perim, 
II      gs.  _  Die  andre  Handschrift;  Cod.  mt.  m».  60. 
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^ß  iKi  mit  flach  erhabenen  Jag^dsccucii  umgeben,  die  wiederum  den 
Styl  der  classi.scbcu  Konst  in  roher,  aber  ^leichfall»  nicht  byzuu- 
tinitscher  Nachahmung  zeij^en.  * 

Sehr  wichtig  sind  die  KlfoBbein-Schnitswcrke  sodann  für  die 
Beobachtung  des  UntcrHChicdcH  zwischen  occidentalischcr  und  by- 
zantinischer Kunst.  Die  cig:enthümlichc  Hichtun/e;:  der  letzteren 
zei/B:t  sich  schon  an  Arbeiten  auH  der  früheren  Zeit  des  »echbteu 
.Jaiirhunderts,  wie  z.  B.  an  einem  Diptychon  des  Kaisers 
Jastinian  (im  Palast  Biccardi  zu  Florenz)  u.  a.  m.  Eine  ei;^cn- 
thQmJichc  Gravitflt  in  8telIuM^  und  Geberde,  offenbar  aus  dem  Cere- 
nioniell  des  byzantinischen  Hofes  hervor/3^egan|;^en,  prunkendes  CostUin, 
sehr  saubre  Ausfohnin^  in  allen  Einzelheiten  erscheinen  als  die 
BIgenthQniliehkeiten  dieser  Arbeit,  die  letztere  sehr  vortheilhafl 
hn  Gegensatz  zu  den  occidentalischen ,  namentlich  italienischen 
Arbelten.  Eine  sehr  treflliclie  Durchbildung  zeig^  a.  a.  ein  Triptychou, 
Christus  mit  Heiligen  und  Eng-eln  darstellend,  im  Christi.  Museum 
des  Vatikans.  Höchst  ausgezeichnet  für  die  ganze  in  Hede  stehende 
Periode  der  Kunst  und  gewiss  den  frühesten  Zeiten  eigenthümlich 
bj'zantinischer  KunstObung  angehörig,  ist  eine  kleine  Hauptrelief- 
Platte  mit  der  Darstellung  der  sogenannten  vierzig  Heiligen 
in  der  k.  Kunstkammer  zu  Berlin. '  Bei  späteren  Hchnitzwerken 
der  b^'zaiitinischen  Kunst  tritt  jedoch  eine  mehr  oder  weniger  auf- 
fallende Erstuming  der  Gestalten  ein,  die  zu  der  feinen  Ausführung 
oft  einen  sehr  Übeln  Contrast  bildet.  —  Für  die  bedeutende  Aus- 
dehnung, in  welcher  die  Elfenbeinschnitzwerkc  —  ühnlich  wie  im 
griechischen  Alterthum  —  angewandt  wurden ,  spricht  u.  a.  der 
Umstand,  da<4s  Karl  der  Grosse  im  .1.  803  zwei  Thürcu  von 
Elfenbein,  mit  reichem  Schnitzwerk  verziert,  von  Constantiiiopei 
aus  zum  Geschenke  erhielt. « 

6.  Prüchtgeräthe. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  aus  kostbaren  Me- 
tallen, aus  Silber  und  Gold,  gearbeiteten  Prachtgeräthe  einen  selir 
umfasseuden  Theü  der  Kunstbestrebuugcn  des  christlichen  Alter- 
thums in  Anspruch  nahmen.  Schon  unter  Coustantin  hatte  dieser 
Luxus,  und  zwar  in  ziemlich  bedeutender  Weise,  begonnen;  je 
■aok  Zeit  und  IJmstfindeu  breitete  derselbe  sich  stets  weiter  aus. 
Ein  vorzüglich  einüussrciches  Beispiel  scheint  die  byzantinische 

*  Vgl.  meine  Beschreibang  der  in  der  k.  Kanstkanimer  eu  Berlin  vorhan- 
icnea  Kanstsammlung  ^  S.  1. 

>       a.  0.  S.  3. 

*  AtmuUt  MefftMtes  ad  c  808, 
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Prankliebe  gegeben  sa  haben ;  die  Kirchen  namentlich,  die  Jastinian 
im  ostrOmiflchen  Reiche  aufTOhren  Hchb,  wurden  mit  den  glänzend- 
»teu  Zierden  au8|^CHtattet.  Ueberall,  wo  die  christliche  Kirche  sich 
einer  besonderen  Theilnahme  erfreute,  finden  wir  dergleichen  an- 
gefahrt. Im  Abendlande  erreichte  diese  Weise  einer  schimmernden 
Dekoration  ihren  Culminationspunkt  zur  Zeit  Karls  des  Grossen; 
uuermesHliche  Schätze  wurden  unter  seinen  Zeitgenossen,  den 
Päpsten  Hadrian  I.  und  I^o  III.,  am  Ende  des  achten  und  am  An- 
fange des  neunten  Jahrhunderts  in  den  römischen  Kirchen  anfgehftuft. 

Zuuftchst  sind  es  die  Gerathe  des  Altardienstes,  für  welche 
der  kostbare  Stoff  angewandt  wird,  Kelche,  Schalen  u.  dergl. 
Besonders  kunstreich  und  in  verschiedenartiger  Weise  wurde  das 
Gerflth  gearbeitet,  in  welchem  man  das  heilige  Mahl  aufbewahrte. 
Häufig  war  es  eine  kleine  Architektur  mit  Sftulcu  und  Bogen  und 
stand  auf  der  Mitte  des  Altares;  uicht  selten  auch  hatte  es  die 
Gestalt  einer  Taube  und  hing  neben  dem  Altar.  Auch  Kreuze, 
zum  Theil  mit  kostbaren  Gesteinen  besetzt,  standen  auf  den 
Altären.  Besonders  mannigfaltig  waren  die  Lampen  und  Leuchter 
gebildet,  deren  man  zu  den  Ceremonien  des  Gottesdienstes  bedurfte; 
einige  waren  runde  Schalen,  die  von  Säulen  getragen  wurden,  — 
diese  wurden  Leuchtth&rme ,  Phari,  genannt;  andre  hatten  die  Ge- 
stalt von  Delphinen,  HOnieni,  Kronen,  von  Kreuzen  u.  dergl.  m. 
Nicht  geringere  Mannigfaltigkeit  zeigten  die  Weihrauchgefässe. 
Aber  man  begnttgte  sich  nicht  mit  diesen  Geräthen  allein.  Man 
bekleidete  die  heiligen  Räume  zum  Theil  völlig  mit  jenen  Pracht- 
metallen;  vornehmlich  den  Altar  selbst«  dann  auch  dessen  Um- 
gebungen; ähnlich  die  Eingänge  der  Kirchen.  Ucberhaupt,  wo 
man  nur,  in  den  angegebenen  späteren  Zeiten,  einen  schicklichen 
Platz  zur  Anwendung  solchen  Schmuckes  finden  konnte,  da  brachte 
man  auch  dergleichen  zur  Ausführung.  Soweit  uns  nähere  Be- 
richte Ober  die  besondre  Beschaffenheit  dieser  Dekorationen  vor- 
liegen, erscheinen  die  grösseren  Flächen  derselben  durchweg  mit 
Bildwerken  in  getriebener  Arbeit  versehen;  zum  Theil  waren  es 
auch  völlig  ausgearbeitete,  selbständige  Bildwerke.  —  Als  ein  nam- 
hafter Meister  in  den  Arbeiten  solcher  Art  wird  der  schon  oben 
genannte  Tutilo  von  St.  Gallen  gerOhmt. 

Ein  sehr  anschauliches  Bild  gewähren  uns  die  Berichte  Ober 
den  Schmuck  der  alten  Peterskircho  in  Rom,  wie  diese  Kirche 
am  den  Schluss  des  achten  und  den  Beginn  des  neunten  Jahrhun- 
derts erschien.  *  Der  grössere  Theil  desselben  war  durch  die  oben- 
genannten Päpste  beschafll  worden.  Die  FlQgel  des  Hauptportales 
'  V^.  Bansen,  in  der  Besehreibang  der  StAdt  Rom,  II;  8.  75  ff. 
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waren  mit  Silberplattcn,  975  Pfand  schwer,  beleih ;  Ober  der  ThOre 
war  das  Bild  des  Heilandes  aus  vergoldetem  Silberblech  auf,gesteUt. 
Eine  der  Kanzeln  des  Chores  hatte  ein  silbernes  Lesepult.  Unter 
dem  Triumphbo|!^en  war  ein  Qaccrbalkcn  anf^ebracht,  mit  einer, 
1352  Pfund  schweren  Silberbekiciduug ;  darauf  stand  das  Bild  des 
Heilandes.  In  dem  einen  FlQgcl  des  Quecrschiffes  war  ein  ei|rues 
Baptisterium  (durch  Leo  lU.  an  der  Stelle  eines  alteren  erbaot). 
Inmitten  des  Taufbeckens,  das  von  PorphjTsftulen  umgeben  war, 
stand  ein  silbernes  I^mm  auf  einer  Sftule,  dem  das  Wasser  ent- 
strömte. Der  Altar  des  Baptistcriums  war  mit  Goldblech,  48  Pfund 
schwer,  belegt;  darQbcr  war  ein  mit  Silber  bekleideter  Balken  an- 
gebracht, der  verschiedene  Figuren  aus  demselben  Metall  trug. 
Andre  Neben-Altäre  der  Kirche  hatten  ähnlichen  Schmuck.  Zwischen 
dem  Chor  und  dem  Zugänge  zur  Cr>'pta  war  der  Boden  der  Kirche 
mit  Silberplatten  belegt  Vor  diesem  Zugange  stand  eine  Reihe 
Sftulen,  ihr  Gebälk  wiederum  mit  Silberplatten,  in  denen  bildliche 
Darstellungen  gearbeitet  waren,  bekleidet.  Darauf  standen  silbenie 
Lampen  und  Leuchter,  700  Pfund  schwer.  Die  Cr>'pta  selbst  war 
mit  einer  Menge  der  kostbarsten  Geräthe  und  Bildwerke  von  Gold 
und  Silber  angcfollt;  sogar  der  Fussboden  der  Cr>'pta  war  mit 
Goldplatten,  453  Pfund  an  Gewicht,  belegt  Der  Hauptaltar  der  Kirche 
hatte  eine  Bekleidung  von  Goldblech,  597  Pfund  schwer;  darauf 
waren  heilige  Geschichten  gebildet.  Auf  dem  Altar  stand  ein 
grosses  silbernes  Ciborium  von  2015  Pfund.  Zur  Seite  des  Altares 
war  die  Stelle  des  Tisches  für  die  heiligen  GeHlsse;  Karl  der 
Grosse  hatte  zu  diesem  Zweck  einen  goldenen  Tisch  mit  Gcfässen 
von  entsprechender  Pracht  geschenkt.  —  Ausserdem  gehörte  zum 
Schmuck  der  Kirche  eine  grosse  Menge  prächtiger  Tcppiche  aus 
den  kostbarsten  seidenen  Stoffen  oder  aus  Purpur,  oll  mit  einge- 
stickten FMgurcn.  Zum  Theil  dienten  diese  zur  Bedeckung  der 
Altäre;  zum  Theil,  und  vornehmlich,  hatten  sie  die  Bestimmung, 
zwischen  den  Säuleureihen  der  Schiffe  aufgehängt  zu  werden.  Ks 
wird  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  solcher  Teppiche  genannt. 

Aehnlich  reiche  Zierden  hatten  auch  die  andern  Hauptkircheii 
Roms.  Aber  so  unermessliche  Schätze  waren  nur  zu  sehr  geeignet, 
die  Begierde  der  Feinde  zu  reizen.  Schon  im  J.  846  wurden  die 
Peterskirche  und  die  Paulskirche  durch  die  Saracenen  geplündert. 
Zwar  strebte  man  eifrig,  das  Verlorne  zu  ersetzen;  doch  noch  im 
Verlauf  desselben  Jahrhunderts  entschwand  der  alte  Glanz  der 
römischen  Kirchen  immer  mehf.  —  Von  den  gleichfalls  uncrmess- 
Uchen  Schätzen,  welche  sieh  in  den  Kirchen  von  Constautinopcl 
augesammelt  hatten  ^  gcbeu  die  Berichte  (Iber  die  Eroberung  der 
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«MI  tedi  dfe  Utetiier  te  J.  1204  di«  Wehklagen  «er  «if*- 
iMMiMn  SduttsfeBer  tfier  dabd  erfolgte  Mndeniiig  eine  nfeM 
idMdeif  desffiche  Kimde* 

Erlialten  hat  sick  von  all  solchen  INngen  wohl  a«r  iassmit 

Weniges.  Können  wir  Uber  ihre  künstlerische  Bedentvng  nicht 
aus  eigner  Anschauung  urthcifen ,  *  ho  dürfen  wir  doch  ans  den 
ftbrigen  Arbeiten  der  .späteren  Zeit  der  altchristlichen  Kunst  auch  anf 
Ihre  BeHcIiaffcnheit  schliesscn.  Freilich  lässt  uns  ein  solchor  \>r- 
■  gleich  auch  liier  nichts  von  höherer  Bedeutung  voraussetzen;  indoss 
geht  dies  schon  aus  der  Kostbarivcit  des  Maforiales  an  sich  her\'or. 
Denn  der  Geist  offenliart  sich  wohl  in  drr  Form ,  nicht  aber  in  der 
todten  Materie ;  wo  dieso  ihre  eigne  tiiiitigkeit  haben  will,  da  niasa 
der  Geist  in  Banden  lieg-en. 

Als  erhaltene  kirchliche  GcrÄthe  des  christlichen  Alterthuina 
sind  nur  Arbeiten  von  geringem  Wcrlhf  und  von  untergeordneter 
Bedeutung  zu  nennen.   Ho  kommen  nianehrrloi  Lampen  von  Bronze 
und  von  gebranntem  Thon,  hin  und  wieder  auch  andre  Gefflsse  vor, 
die  mit  jenen  einfachsten  Kmblemen  der  aUchristlichen  Kunst,  zu- 
weilen auch  mit  dem  Bilde  drs   rr^ten  Hirten  ^esehmückt  sind. 
Sodann  Glas  schalen,  deren  Boden  bildliche  Darstellungfcn ,  in 
Gold  gezeichnet,  enthält;  die  letzteren  gehören   gleichfalls  dem 
Kreise  der  ältest  christlichen  Symbolik  an,  sind  zumeist  indcss 
sehr  roh  gearbeitet    Eine  Samndang  solcher  Dinge  findet  sieh  im 
ehiifltlichen  Maseuro  des  VatUouis.   Neben  Ihnen  dürfte  hier  noch 
ein  merkwürdiges  Pracht^ewand  zu  nennen  sein,  welches  In 
der  Sakristei  der  Peterskirche  von  Rom  bewahrt  wird.    Es  iai  die 
Ilinhnatica,  mit  welcher  «hemais  die  Kaiaer  bekleidet  wurden,  wmm 
man  sie  bei  Ihrer  Krönung  zu  Pomherren  der  Petcrakircke  erklärte. 
Sie  enthalt  in  Gold  und  Silber  gestiekte  hellige  OegOMlinde,  und 
gekOii  dtm  Aafiuige.  dw  Beoten  Jakikindeiti  an.   Okne  Sweifel 
staiMt  nie  «»  CennltitfMpel;  te  Berag  auf  den  Reiclithini  der 
Cempeaitienen,  die  In  jenen  Stkfcerden  dnrgeateltt  sind,  let  «Ic 
sehr  bea«hteBswerth. 
*  Swar  gül  dfe  koaAare,  »as  IMi  on«  Silber  beatdioade  and  nüt  xaM- 
reiehen  getriebeiien  Arbeiten  geschmückte  Bekleidung  des  Haopt»ltftroe 
in  der  Kirche  8.  Ambrogio  zu  Mailand  als  ein  Werk  dsa  neantea 
Jahrhunderts,  and  die  daran  befindliche  Insclirift  scheint  dies  ta  besti* 
tigen.    Doch  deutet  der  Styl  <Ior  Arbeiten  hier  clicr   auf  die  füllende 
Periode  der  Kun«i(j   es  wiirc  «ciiigtilcns   nicht   uniiiusiicli  (wie  andre 
Beispiele  auch  antlen> eififf  vorkommen},  days  das  ^^  ork  in  dieser  spä- 
teren Zeit  umg;carbcitct  «äre.  Jedcnfallä  i«it  eine  penaucrc  kunsthisto- 
ri^ehe  Untersachung  desselben  noch  ca  erwarten.    Vgl.  4'Ag^IlC0ll^^ 
Sealplar,  4MilNhe  «.  ItaL  ämg$,,  T.  20,  A~0. 
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Die  Makrei.  in  ihren  vorschicdein  ii  Ciattuiig"f*n ,  ist  als  da» 
deutlich  vorherrschoudo  Kh'iiK'iit  unter  den  liildnrrisclion  Bostrc- 
bonjcen  (\(*n  christlichen  Altcrthnms ,  wciiiffstcns  in  den  HozOjS^en, 
wo  rs  Rieb  um  die  hftherc,  g-cisli^e  Hlchtun^e:  der  Knifst  handelt, 
7.i\  bezeichnen ;  die  Gründe  dieser  Erscheinnn/B:  Rind  bereits  im 
übig-en  auseinander  /aresetzt.  Zunflchst  bejpejsiiiet  uns  ein  ^nnsser 
Cyclns  >  (tu  Denkmiilern  der  Malerei,  die  wiederum  in  der  Tecbnilv, 
wie  in  der  Äusseren  Behandlun^r.  dem  classlschen  AHeiIhnm  un- 
mittelbar nahe  stehen.  Dies  sind  die  Wandmalereien ,  welche  die 
bedeutenderen  Rflume  in  den  Catakoniben.  Aoniehmlich  in  denen 
von  Rom,  sclundekten.  Zwar  ist  hier,  in  Rom,  von  diesen  Malereien 
selbst  nichts  Krhehlicbes  fftr  die  henlisf*  Anschnuuni?  erhalten 
/geblieben  ,  \y\r  kennen  sie  nur  aus  den  zahlreichen  und  umfassenden 
Abbildunp^en,  welche  bei  ihrer,  vor  einigen  Jahrhunderten  erfolglen 
Aufdeckung:  im  Stich  heraus/i^c^rcbcn  wurden.  *  Doch  sehen  wir 
nach  in  diesen  Abbildnngen  eine  Weise  der  Anordnang ,  der  Ein- 
tfirilmiff  des*  Raumes,  der  Ornamcntiraii/r  f.  w.,  welche  dem 
55ysteme  der  antiken  Wandmalereien,  vornehmlich  wie  sich  solche 
in  den  heidnischen  GrabgewOH)et)  zef|;en,  vftlliff  entspricht.  Kbenso 
erscheint  auch  die  Fassnu^,  die  Rewcgan|^,  die  r:e>vanduiiia:  der 
Gestalten  noch  ^anz  in  den  Formen  der  rHrnischen  Kunst.  IVhcr 
Hie  Besonderheiten  der  Dnrchbildanj^  erlauben  uns  jene  Kupfer- 
Btfdie^  eben  keine  vollstflntfige  IMmstlerische  Treue  hesweckten, 
«üerdlnjipi  Iccffn  IMheil;  "doch  i^wfthren  uns  in  diciier  Rfieksicht 
ddfge,  an  iMh  sÄrar  geringe  Reste  ilteeft  ehri$incher  Wandmalerei, 
ffie  Bldi  neben  elnigm  aplteren  In  den  CMatromben  von  Neapel 
Malten  eine  nIeM  gann  ongenflgende  Anselmmnig.  *  Der 

Slyl  der  t^gnren  rteht  Irier  dem  der  verdoitenen  Antllra  völlig  ent- 
8]nreehend  nnr  Seite;  die  teellnlsclie  Behandlung,  die  FMIe  dci« 
VMenauftragea  li^t  obenlhlla  noch  völlig  anflk.  —  Bei  alledem 
Aer  etftAiltct  sieh  gerade  in  diesen  Werken  jenes  Element  der 
Ütest  christlidien  SyrnholBc  In  reichster  Ausdehnung  und  eigcn- 
IMlmliclisler  AUfMMung;  die  arehttektonlsehe  Anordnung  dcrRlIumc, 
in  Winde,  Nischen  und  Oewoihe,  gab  die  beste  Gelegenheit  an 
einer  gioasarOgeren  GDedemng  des  Gedankens;  den  Hauptdarstel- 
lungcn    konnten   Scenen  von    untergeordneter  Bedeutung  auf 

*  Bosio,  lioma  .tolft'rraiiea.  —  irtHghi,  lloma  subUrraiiea  noviteima,-—^ 
V'irl.  d'  Aginrourf.  peinl.  t.  G — 12.  —  IT.  a.  m. 

*  Vgl.  Dcllcnnaiin,  über  die  ältesten  christlichen  Bcgr-ribnissstnlteü  und 
besonders  die  Catakomben  za  Nenpei  mit  ihren  WandgcmUden. 
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angemessene  Welse  anircreiht  werden;  in  mannigfaltigen  Wechsel- 
besa^en  konnte  sich  ein  bcdcutaamcs,  Sinn  und  Gcmüth  erregendes 
Ganze  entwickeln.  Die  Wirkung  dieser  Darstellungen  ist  im 
Allgemeinen  um  so  wohlthuendcr ,  als  die  Form  und  der  äussere 
Inhalt  hier  einander  noch  völlig  entsprechen,  und  die  tiefere,  eigent- 
lich christliche  Bedeutung  zunächst  nur  dem  Gedanken  an  sich 
angehört  —  Die  interessantesten  und  vorzüglichst  durchgebildeten 
Darstellungen  sind  die  in  den  Grüften  des  h.  Calixtus ;  sie  scheinen 
der  frühsten  Zeit  altchristlicher  Kunst  anzugehören.  Andre  sind 
später  und  erscheinen  roher,  sowohl  in  der  Entwickcluug  des  Ge- 
dankens als  auch  in  der  äusseren  Anordnung. 

8.    Die  Mo8ail(-Qemaldo. 

Die  Wände  und  Gewölbe  der  Kirchen  wurden  durchgehend 
nicht  mit  eigentlichen  Malereien,  sondern  mit  Mosaik-Gemälden 
geschmückt.*  Farbige  Glasstifte,  und  für  die  Gründe  zumeist  ver- 
goldete (mit  dünnem,  durchsichtigem  Glasfluss  Oberzogeue),  gaben 
hiezu  ein  Material,  welches  sich  ebenso  durch  glänzenden  Schimmer 
auszeichnete,  wie  es  eine  festere  Dauer,  vornehmlich  der  Farbe  au 
sich,  versprach.  Die  weiten  Räume,  welche  hier  mit  Bilderschrift 
bedeckt  werden  mussten,  erforderten  eine  lebhaftere  Anstrengung 
des  künstlerischen  Sinnes  und  der  Phantasie;  die  grösseren  Dimen- 
sionen, in  denen  die  Gestalten  in  der  Regel  auszuführen  warea, 
bedingten  gewisserniaassen  schon  an  sich  eine  eigne  Grossheit  in 
der  Führung  der  Linien.  Eben  so  brachte  es  die  erhabene  BedeuUulg 
des  Ortes  mit  sich,  dass  in  der  Bildung  der  Gestalten  alle  An- 
deutung einer  leidenschaftlichen  Erregung  oder  auch  nur  einer 
wilikührlichen  Bewegung  vermieden,  ihnen  vielmehr  das  Gepräge 
der  grösstmOglichen  Würde  und  Majestät  gegeben  wurde;  der 
heilige  Raum  des  Altares  endlich,  wo  das  Gedftchtuiss  der  Offen- 
barung gefeiert  ward,  musstc  mit  neuen,  solcher  Bedeutung  ent- 
sprechenden Vorstellungen  geschmückt  werden.  So  bildete  sich  die 
altchristlichc  Kunst,  in  diesen  musivischen  Malereien,  immer  zwar 
nach  den,  aus  der  Antike  herübergenommenen  Typen,  zu  eigen- 
tliümlicher  Selbständigkeit  aus;  und  wenn  auch  nur  in  allgemeiueu, 
mehr  oder  weniger  conventionellcn  Umrissen,  trat  hier  doch  eiu 
neuer  Geist  sichtbar  und  unmittelbar  in  die  Erscheinung.  In  der 
Ilalbkuppel  der  Altar -Tribüne  ward  Insgemein  der  thronende  Er- 
löser, der  Richter  der  Welt,    vorgestellt;    heilige  auch  wohl 

'  Ciampini,  velera  monimenta  —  S.  d' Agineoitrt ,   feint.  L  14 — 17. 
—  Vfl.  J.  0.  Mäller,  die  bildl.  DarstellaDgen  im  Sanctuarium  der 
ehristl.  Kirchen  Tom  fünften  bis  vienebnten  Jahrhundrte. 
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erymboUschc  Gestalten  zu  sciuer  Seite;  andres  Bymbollscbes  Bild- 
werk auf  dcu  ning^cbendeu  Rftndcm.  Au  der  Mauer,  die  deu  Bogen 
der  Tribüne  umgab,  auch  an  dem  Triumphbogen,  wo  ein  solcher 
vorhanden  war,  fahrte  man  in  der  Regel  Embleme,  Gestalten  und 
8cenen  aus,  welche  der  ApokaI>'pse  entnommen  waren  und  welche 
auf  die  göttliche  Herrlichkeit  des  Erlösers  hindeuteten ;  bei  diesen 
mystischen  Darstellungen  lag  jedoch  überall  eine  bestimmte  Auf- 
fassung ,  wiederum  im  Sinne  jener  Sjuibolik ,  zu  Grunde ,  —  wie 
z.  B.  die  häufig  dargestellten  vierundzwanzig  Aeltesten  der  Oflen- 
barung,  die  Propheten  (mit  bedecktem  Haupte)  und  die  Apostel 
(mit  unbedecktem  Haupte)  vergegenwärtigen  sollten.  Andre  Dar- 
stellungen, theils  symbolische,  nach  jener  filteren  Welse,  theils 
mehr  historische,  erschienen  an  den  übrigen  R&umeu  der  Kirche. 

Auch  bei  diesen  Mosaiken  stehen  die  frühesten,  welche  wir 
kennen,  wiederum  noch  der  classischen  Behandlungswcise  der 
Kunst  nah.  Zu  diesen  dürften  bereits,  als  der  Zeit  Constantins 
angehOrig,  die  Mosaiken  an  den  Gewölben  des  Mausoleums  der 
Constantia  bei  Rom  (8.  Costanza)  zu  zfthlensein;  sie  enthalten 
bacchischc  Embleme,  die  ohne  Zweifel  jedoch  in  der  Weise  der 
christlichen  Symbolik,  welche  den  Weinstock  auf  Christus  deutet, 
aufzufassen  sind.  —  Sodann  gehören  hiehcr  die  Mosaiken  in  der 
Grabkapelle  der  Galla  Placidia,  SS.Nazario  e  Celso  zu  Ravenna, 
gegen  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  fallend ;  diese  zeigen  eine 
reiche  und  sehr  geschmackvolle  Ausbildung  des  Ornaments,  noch 
ganz  im  antiken  Sinne,  und  nur  einzelne  christliche  Embleme  und 
Gestalten.  —  Aus  derselben  Zeit  rühren  die  ftltcren  Mosaiken  der 
Kirche  S.  Maria  maggiorc  zu  Rom  her,  d.  h.  die  am  Triumph- 
bogen und  die  an  den  Wänden  des  Mittelschiffes.  Die  ersteren  be- 
stehen vornehmlich  aus  apokalyptischen  Darstellungen,  die  letzteren 
enthalten  eine  grosse  Reihenfolge  historischer  Sceneu  aus  den  Ge- 
schichten des  alten  Testaments ;  diese  zeigen  im  Wesentlichen  eine 
rohe  Nachahmung  der  Compositionsweise  historischer  Momente,  wie 
solche  sich  im  romischen  Altcrthum  (z.  B.  an  der  Trajanssäule) 
ausgebildet  hatte.  —  Gleichzeitig,  und  nur  um  wenige  Jahre  jünger, 
sind  fenier  die,  wiederum  apokalyptischen  Darstellungen  an  dem 
Triumphbogen  der  Paulskirchc  bei  Rom.  Diese  waren  indess 
bereits  früher  beschädigt  und  bedeutend  restaurirt;  nach  dem  neuer- 
lich erfolgten  Brande  der  Kirche  wurden  sie  mit  dem  Bogen  abge^ 
nommen,  um  neu  ausgebessert  wieder  augesetzt  zu  werden. 

Für  die  weitere  Ausbildung  des  altchristUchen  Styles  in  den 
Mosaiken  sind  besonders  die,  dem  sechsten  Jahrhundert  angchOrigen 
Arbeiten  in  den  Kirchen  von  Ravcuna  wichtig.    Sie  haben  ftür 
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ung  tSm  wT  so  hölicrcs  lutereMe,  als  sie,  wie  die  GebAnde  selbsty 
fiOBien  TkeUfl  In  ihrer  UrsprOu^licIikcit  und  uiiberttlurt  von  modernen 
|U»|iiiralionen  erhalten  sind.  Nächst  den  Mosaikea  att  den  Kuppeln 
der  beiden  Baptisterien  sind  vomelunlidi  die  groMrtiUBigcn  Arbeiten 
In  den  beiden  Baeiliken  SL  ApoUimne  Qn  der  Stidl  und  in  Ciasse). 
ansoflkbren;  diese  enthalten  miincherlel  elgenthamllch  interessante 
aymbolische  Züge,  VonOilich  bedeutend  aber  alad  die  MosaUcen 
ifli  Chore  von  S.  Vitale,  bowoU  rttekeiehtUch  der  Ocgensttade, 
weiehe  sie  verjs^egeDwArt^^  (hietoriecbe  Peraonen,  eIngeflUift  In 
daa  ayndiolisch  bedentsame  Ganse),  ak  anch  anf  die  lr<i«fi(^|P|pgN 
werthvolle  BehaudUmg.  —  Diese  Werke  dttrften  sehr  geeÜPMl  ifflm 
nm,  ihnen  gemäss,  uns  die  Beschaffenheit  4er  MosaütrGewtHfhi||ii 
welchen  die  iUr^hen  von  Constaatinopel  nnter  Justinlin  in  rei<hiifl||p 
Blaasse  geschmaelrt  worden,  an  vergegenwärtigen*  Abi  aii%i<iia 
fhliunliche  Thatsache  brt  ni  bemerken,  dass  Jostlnlan  a»4iB  Winde» 
vnd  Gewölben  eines  Hauptsaides  In  seinem  Palast^  M osfüligemalde 
ansünhren  lless,  welche  die  slegreldien  Thaten  sefaMr  Regicrimg 
darstellten.  —  Aach  in  den  folgenden  Jahrhunderten  wi|i4  4|e 
Kunst  des  Mosaiks  vielfach  im  byzautiulschcu  Reiche  ang^RUpjit 

Für  die  spätere  Zeit  der  aboudlaudlächeii  Mosaik- Malerei  sM 
sodann  wiederum  die  Arbeiten  in  den  römischen  Kirchen  wichtig. 
Als  ein  bemcrkeiiswcrlhcs  Werk  des  siebeuten  Jahrliiiiidor(?<  ist  das 
Mosaik  in  der  Altailribuno  von  S.  Agucsc  bei  Rom  zu  ueuiitu, 
das  zwar  ebenfalls  eine  jS^c wisse  Andeutung  an  byzantinische  Bc- 
handlungsw  eibe  zeigt.  Nicht  ohne  Bedeutung  in  dem  ^Ulgemciueu 
der  Form  und  des  Ausdrucks,  begnügt  sicli  daiisclbe  jedoch  schon 
mit  sehr  einlachru  Daistellungsiuittelii.  —  Die  ziemlich  zaiilreicheu 
Mosaiken  der  rönii.schcn  Kirchen  aus  dem  AnluM^ie  des  neunten 
Jalirhuudcrtä ,  unter  denen  najuentlich  die  der  Kirche  S.  PniNHede 
und  8.  Maria  in  Navicella  anzufiilin  n  sind ,  lassen  noch  uuglcicli 
nielu*  als  das  ebengenannte  Werk  den  Verfall  der  abendländischen  » 
Kunst  erkennen.  Die  äussere  Technik  des  Mosaiiis  an  diesen  Ar- 
beiten ist  bereits  sehr  roh;  die  Gestalten  sind  mit  dicken,  dunkeln 
Strichcji  uiurisson ,  die  Flächen  der  Gestalten  Jiüt  eintöniger  Farbe, 
ohne  jSchattenangabü  ausgefällt. 

Die  eigentliche  Wandmalerei  scheint  in  Italien,  ausser  den 
Catakoiubeu ,  wcni?  zur  Anwendung  gekommen  zu  sein.  Die  sehr 
geringen  Reste,  die  sich  in  der  alteu  Unterkirchc  des  Domes  v«n 
Assisi  und  in  der  unterirdischen  Kapelle  .SS.  Nazario  e  Ceiso  %a 
Verona  vorfinden  qad  die  dem  siebenten  Jahrhundert  ansngehoren 
scheinen,  *  sind,  sn  ndi  vnd  nnbedeutendi  als  dass  sie  hier  clan 
*  Vgl.  T.  BoBiobri  italienlsehe  Forsehasfea,  I,  0.  198^  £ :  Vr7?^gb#>/^ 
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uAhcrc  Berücksichtiguug  verdienten.  —  Doch  wird  angcftlhrt,  die 
lou^obardischc  Köuigiu  Theudcliude  habe  in  ihrem  PalMte  zu 
Mouza  8ceueu  aus  der  Geschichte  der  Lou^obardeu  malen  lassen, 
wobei  CS  freilich  dahiug:csteilt  bleibt,  ob  der  Geschichtschrcibcr  *■ 
wirkliche  Gemälde  oder  Mosaiken  /gemeint  hat.  Interessant  ist 
übrigens  der  rein  historische  Gegenstand  der  Darstellung. 

Aehiilich  verhält  es  sich  mit  den,  nicht  seltenen  Angaben  Ober 
den  malerischen  Schmuck  in  den  Kirchen  des  fränkischen  Reiches. 
Des  Mosaiks,  als  besondrer  Kunstgattung,  wird  nur  höchst  selten 
gedacht;  aber  auch  wenn  von  Gemälden  Oberhaupt  gesprochen  wird, 
haben  wir,  wie  es  scheint,  nicht  Immer  nöthig,  an  Pinsclarbeit  zu 
denken.  Die  Kuppel  der  Münsterklrche  zu  Aachen  war  mit  wirk- 
lichen Mos^^ccn  bedeckt.  Höchst  merlnvürdig  ist  die  Schilderung 
des  reichen  Gcmäldcschmuckes,  welchen  der  Palast  Karls  des 
Grossen  zu  Ingelheim  cuthielt.  '  In  der  mit  diesem  Palast  ver- 
bundenen Basilika  waren  auf  der  einen  Seite  etwa  zwanzig  Sccneu 
aus  der  Geschichte  des  alten,  auf  der  andern  ebensoviel  aus  der 
Geschichte  des  neuen  Testaments  dargestellt,  —  vielleicht  eines  der 
frühsten  Beispiele  so  ausführlicher  Gegenüberstellung,  die  aus  jener 
ältcst  christlichen  Symbolik  erwachsen  war.  Der  Palast  selbst  war 
mit  einer  grossen  Menge  rein  historischer  Darstellungen  augefüllt, 
Bccnen  der  alten  Geschichte,  der  Geschichte  der  ersten  christlichen 
Kaiser,  der  Vorfahren  Karls  des  Grossen  und  seiner  eignen  enthaltend. 

$.  9.    Die  Miniatarbilder  in  den  Handschriften. 

Die  stets  glänzendere  Ausstattung  des  kirchlichen  Lebens, 
welche  in  der  Periode  der  altchristlichen  Kunst  stattfand,  veran- 
lasste es,  dass  auch  die  heiligen  Schriften,  auf  welche  der  christ- 
liche Glaube  sich  stützte  und  die  eiu  wesentliches  Zubehör  für  dio 
Feier  des  Gottesdienstes  ausmachten,  mit  eben  so  reichem  Glänze 
geschmückt  wurden.  Man  schrieb  dieselben  mit  zierlichen  Lettern 
auf  sorglich  bereitetes  Pergament,  man  hüllte  Ihre  Deckel  In  ein 
goldnes  Gewand,  das  mit  getriebenen  Arbeiten  versehen  und  mit 
edeln  Steinen  besetzt  war,  oder  man  belegte  die  Deckel,  wie  schon 
bemerkt,  mit  Schuitzwcrken  von  Elfenbein;  vornehmlich  aber  war 
man  darauf  bedacht,  ihr  Inneres  mit  Malereien  auszustatten,  die 
theils  nur  zur  Dekoration  der  heiligen  Worte,  theils  zu  deren  bild- 
licher Erläuterung  dienen  sollten.  Derselbe  Schmuck  kam  sodann 
auch  bei  anderen  Schriften  religiösen  Inhalts,  zuweilen  auch  bei 
proCaneu  Schriften,  in  Anwendung.    Solcher  Werke  Ist  eine  nicht 

'  Paulus  Diaeonu*.  (llUt.  Longob.  IV , 
*  Ermoldus  Nigeltua  j  l,  IV.  f.  18t  etc, 
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imbetarielifliehe  Anzahl  auf  vnsre  Zeit  gAmamm,  vmä  sie  sisd  im 

mehrfacher  Beziehaug:  von  ^rosRer  Wichtigkeit  flir  die  BeoiNMirtuug 
des  kunsthistorischcii  Eiitwickelungsgaugcs;  theils  der  grösseren 
Reiheufolge  wegen,  in  welcher  sie  vorliegen,  welche  8omit  die 
Gegenstände  der  Darstellung  reichlicher  vor  unscm  Augen  aus- 
breitet; Iheils  in  Bezug  auf  die  bessere  Erhaltung,  die  den  meisten 
von  ihnen  im  fiegcnsatz  gegen  die  vorgenannten  grossräuniigeu 
Werke  zu  Theil  wurde;  thcils,  und  vornehmlich,  weil  die  Zeit 
und  das  Local  ihrer  Anfertigung  häufig  durch  schriftliche  Bemer- 
kung angegeben  ist  oder  sich  doch  durch  den  Charakter  der 
öchriftzeichen  annähernd  bestimmen  lässt.  * 

l'nter  diesen  Miniaturmalereien  sind  zunächst  einige  Arbeiteu 
zu  nennen,  die  wiederum  im  uächsteo  Verhältniss  zu  der  antiken 
Kunst  stcheu.  Dies  um  so  mehr,  als  auch  ilire  Gegenstände  noch 
völlig  der  Antike  angehören  und  mehr  oder  weniger  auf  ältere  Vor- 
bilder zurackdcuten  dtLrftcn.  Es  sind  die  mit  zahlreichen  Bildern 
verzierten  Handschriften  des  Homer  (in  der  ambrosianischcn  Biblio- 
thek zu  Mailand  ')  und  des  Virgil  (in  der  vatikanischen  Bibliothek 
zu  Rom),  beide  aus  der  Zeit  des  vierten  oder  ffinften  Jahrhunderte 
lienrfthrend.  Eine  ungleich  rohere  Bildeihandnchlfft  des  TereuB  min 
dem  neunten  Jahrhundert  (ebenfalls  in  der  vitiknn.  BibL)  deutit 
gleichfalls  noch  auf  antike  Voibilder  snrftdL. 

Als  eins  der  frohsten  chilsflichen  BÜniatanveike  Ist  eine'tmg^ 
nentirte  grieehische  Handsehilft  der  Genesis  (In  der  kaiserL  IHbL 
SB  Wien)  SB  nennen;  sie  Ist  jenen  beiden  entgennnnten  Weiken 
tfelchieltig  und  ietgt|  wie  diese,  noeh  voriierrsdiend  eine,  der* 
Irerdoibenen  Antike  entaschende  AniEusnng  nnd  BehsndloBg*  — 
Ihr  reiht  sieh  nnniehst  eine  andre  Arbeit  (in  der  valikaa.  lUbL) 
Bn,  welche  eine  Rotte  von  82  FBss  Länge  bildet  und  in  fortlan- 
fender  DarsteUnng  die  Geschichte  des  Buches  Jesoa,  daninter  den, 
ebenfirils  griechischen  Text,  enIfaBlt  Die  Conpositionsw^  ist 
hier  noch  vOUig  die  der  historischen  Darstenangea  des  rOndschen 

•  Als  Uaaptquelie  für  die  Geschichte  der  älteren  Miniaturmalerei  ist  das 
aus  vollkommenen  Facsimile's  bestehende  Pmchtwerk  des  Grafen  de 
Bastard  zu  nennen:  Peinturet  et  ornemenls  de»  manu^criU  ete.  (davon 
wenif stentfi  ein  bedeutender  Theil  bereit«  erschienen  ist).  —  Vgl.  4'Afi$i- 
eourt,  f€mL,  t  19,  ff.  (Hier  ein  grosser  Theil  der  im  Folgenden  f:e- 

.  aawiCea  Miaiatartts).  —  JHMim,  ih6  Mliogrufhicul  decmneron,  und 
inmm  MUograykiea  Ub,  mar  «i  IVmm  mnd  Oerwumy,  —  Waagen, 
KaMtwerke  cad  KiBstfer  in  Paris,  8.  193,  ff.,  sawis  an  laa  beilf^ 
üshiB  Bldlea  der  Irite  Bladt  fWr  BaglMd.  ^ 

*  I1M>  fragmetm  mÜprifHm  mm  piehirU  U,  Angeh  Majo, 
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AMMmmBf  fai  Eiftidimff  ud  Anmäanag  wämM  ^igaMaä^^^k 
OamtMu  IMe  Schrift  deutet  auf  das  siebente  oder  «cite  Muiim» 
dert  INeser  Zelt  entspreehen  anek  maiielie  UmrolUHNnmeBlieiten  ia 
der  Bildang^  der  Gestatten  (ßt  angleicli  sehen  ein  spesiell  by-zan- 
tiuisches  Geprige  lfa|^};  doch  ist,  in  Bezug  aaf  die  vorgenannten 
.VorzOgo,  die  Vermuthung  ausgesproclieu ,  dass  die  Arbeit  die 
Copie  eines  älteren  Werlvcs  sei.  ' 

Die  ebcn^^enaniitcn  Miuiatunvcrice  gehören  der  byzantiui- 
gchcii  Kunst  an.  Verschiedene,  in  ihrer  Art  ebenfalls  sehr  beach-> 
teusn  erthc  Werlic  npätcrer  Zeit  zeigen  c»  deutlich,  wie  lange  hier 
im  Einzelnen  die  antiken  A^'orbilder  nachgewirkt,  in  wie  hoher  Be- 
deutung 8ich  überhaupt  dieses  Fach  der  byzantinischen  Kunst, 
sowohl  rüeksichtlich  der  AufTassung  als  der  technischen  AnsfUi- 
runp:,  erhalten  hat;  nur  Itei  den  Gestalten  byzantinischer  Heiligen 
oder  bei  den  Purtraitfiguren  kündigt  sich  in  solchen  das  eigentlich 
byzantinische  KUnient  an.  In  diesero  Betracht  sind  vornehmlich 
die  Bilder  ein]>er  griechischer  Prachthandschriften  des  neunten  und 
sehnten  Jahrhunderts  auzufOdiren.  Aus  dem  neunten  Jahrhundert 
rfthrt  ein  Manuscript  mit  den  Predigten  des  Gregorius  von  Nazians 
her  (in  der  Pariser  Bibl.  befindlich) ,  dessen  Bilder  durch  die  wOr* 
digen  Formen  Im  AUgesMdneu,  durch  die  zum  Theil  noch  entschieden 
antike  Auffassungswelse  und  durch  die  eigenthOmliehe  Mannig- 
.Initfgiwiit  der  Darstellungen  grosse  Bedentnnir  haben.  —  Noeh 
Interessanter  sind  die  Bilder  eines  Psalters  nos  dem  sehnten  Jahr- 
hpiimt  Clbcndaselbst).  In  diesen  Ist  die  ganze  Auffassang  nnd 
IMaliilaif  lomelst  noch  vAUiff  von  antilnm  Geiste^  Im  edelsten 
Itaiml^  Waites,  erflUlt.  So  sieht  nmn  anf  dem  eisten  Bilde  den 
HpiWii  alsi  Jttngüng»  hei  der  Heerde  sltnnd  md  die  Lyn  spielend; 
IltjMiindK  einn  anmnthvoll  würdige  weibliche  Gestalt»  lehnt  sich 
jljfiyiili  flrhnltrT;  eine  minnllidle  Gestalt,  den  Bei^gwald  von 
IPmilnai  heieiidinend,  raht  im  Vnigninde.  So  sieht  man  im 
■weiten  Bilde  Davids  Kampf  mit  dem  LOwen  nnd'Bdren,  wobei  die 
allegorische  Figur  der  Starke  Ihn  mttesstfttnt,  wahrend  der  Berg- 
gott,  als  Jttngling  personiflciii,  dem  Vorgänge  bewnndemd  m- 
schnat  U.  s.  w.  —  Ein  Mannsoript  des  Jesaias  nnd  ein  Menolo- 
giun  aas  der  Zeit  un  d«n  Sehlnss  des  sehaten  Muftindevts  (beide 
In  der  Vatikan.  BIhL  m  Born]  reihen  sich  diesen  Wnken  an;  das 
Islitm  ergeht  sich  JedodI  bereitSi  der  byiantinischen  Sinnesrich^ 
tnng  gem&ss,  mit  WoUgelUleii  bk  der  DarsteUnng  gransamer 
Alirtyrerscenen. 

r     Erst  im  eilften  Jahriinndert  bildet  sich  in  den  JVUniatnren  die 
*  T.  Ramohr,  iUL  Farsoh.  I,  0.  166.  ' 
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byiMtfdlsolie  Knnstwtifle  vflnig  was  mtA  die  aalfteii  laemeiite  treten 
äagegea  BMck.  Die  Oestalteii  begimien  hager,  die  Oeberden  itair 
feil  werden;  die  Vlitnng  erftcheint  greller,  Äe  ümilsBsdeliaung 
ndt  ncfawamen  Unlen  markfat.  Doch  iat  ancA  ans  dieser  Zeit  und 
cn*  ^ttHä  swolften  Jahrirandert  noch  mancheriel  Tftdi't^es  erhalten, 
wovon  nnnenfllch  eine  Reihe  von  Mannscripten  in  Pferiser 
Bibliothek  nnd  In  der  des  Vatikans  sn  Rom  Knndo  gielvt.  Erst 
seit  die  Kraft  von  B>'sans  durch  Jene  Ibigenrekhe  firoberemg  in 
X  1204  gebrochen  war,  sank  anch  der  Ktenstwerfh  in  diesen  Ar- 
btiten  anf  entschiedene  Welse,  nnd  bald  ersdi^nen  die  0ch0|ilhngen, 
die  In  ihnen  enthalten  sind,  völlig  todt,  vertrocknet  nnd  geistlon. 

In  Italien  scheint  die  Miniatunnalerci  nur  mit  gerin/^em  EHer 
und  mit  wenig  gQnHtigem  Erfolge  gefibt  worden  zn  sein.  Die  Bilder 
einer  Bihol  in  der  Bibliothek  von  S.  I.orenzo  zu  Florenz»  etwa  aus 
dem  Rochsfen  Jahrhundert,  die  einer  andern  in  der  Dombibliothek 
zu  Perusria,  aus  dem  niebenten  oder  achten  Jahrhundert,  enthalten 
schon  ziemlich  rohe  und  trockne  Nachahmungen  der  älteren  Formen,  * 
Desgleichen  die  in  ein  Paar  Evaugeliarien  des  achten  und  neunten 
Jahrhunderts  in  der  l^ariscr  Bibliothek.  Andre  008  derselben  Keit 
erscheinen  bereits  völlig  barbarisch. 

Gleichzeitig  indess  entwickelte  sich  eine  cigenthümlich  bedeu- 
tende Schule  von  Miniaturmalern  am  frankischen  Hofe,  zunächst 
durch  die  umfassenden  Bemtthungcn  Karls  des  Grossen  ins 
Leben  «rernfen.  Mehrere  grosse,  für  diesen  Kaiser  gefertigte  Pracht- 
handscbriftcn  -—ein  Flvan^elistariuin  in  der  Privalbibliothek  des  K^lnigs 
zu  Paris,  ein  Evanffeliarium  in  der  dortigen  grossen  Bibliothek  und 
ein  andres,  von  vorzüglichem  Wcrthe,  in  der  Bibliothek  von  Trier  — 
sind  als  die  Zeugnisse  ihrer  Thfttigkeit  erhalten.  Es  sind  die  alt- 
christlichen Motive,  verschmolzen  mit  einigen  speziell  bylsantini- 
scheu  Einflüssen  und  einer  gewissen  nordischen  Roliheit,  die  in 
den  Bildern  derselben  sichtbar  werden.  lu  ihrer  gansen  Erschel- 
nnng  zeigen  aber  auch  sie  bereits  die  sehr  gesunkene  Stellnng  der 
ahondlftpdischeu  Kunst.  Noch  mehr  ist  dies  der  Ml  in  den  Wer- 
ken, die  für  die  Nachfolger  Karls  des  Grossen,  namentlich  flir 
Karl  den  Kahlen  (843  —  877)  gearbeitet  worden.  Unter  den 
letsteren  sind  vornehmlich  annulUhren:  eine  Handschrift  der  BM 
in  der  Bibt  von  Paris ,  eine  zweite  in  der  lOrehe  S.  CallstO  sn 
Rom  (froher  in  der  dorUgen  PauhAlreho  Mfbewnhrt),  ein  Bvnn- 
giiiarinHi  in  der  Hofbibl.  m  Mflnehen  (fimher  In  St  Bnawfan  m 
Begonsbnrg),  u.  a.  m. 

Gans  id» weichend  von  den  stnuntllidMi^  Uoher  genannten 
*     Bnohr,  ItaL  Forsok  I,  8.  18»,  & 


Digitized  by  Google 


%.  9.    Die  Miniaturbildcr  in  den  HfindMoliriflen.  391 

Miulatunnalcrelcn  erscheinen  dfc  angclBächsischen  Miniaturen, 
auf  Aveiehc  bereits  früher,  bei  Gelegenheit  der  an/^elsAchsischen 
Architektur,  hin/s^edeutet  >>'urde.  In  ihnen  sind  allerdings,  was  die 
menschlichen  Gestalten  anbetrifft,  die  allgemeinsten  Motive  der 
altchristlichen  Kunst  aufgenommen ,  diese  aber  nach  den  willkühr- 
liebsten  und  seltsamsten  Schematen  umgebildet.  Die  ganze  Gestalt 
verschwindet  hiebei  in  ein,  mehr  calligraphisches  als  bildnerisches 
BchuOrkelwesen ;  ebenso  sind  auch  die  Thiere  in  phantastischer 
Weise  stylisirt,  und  zwar  so,  dass  sich  hierin  zuerst  die  mittel- 
alterlich heraldische  Bildungsweise  derselben  ankündigt.  Alles  ist 
eigentlich  rein  omamentistisch  aufgefasst  und  stimmt  in  dieser  Art 
mit  dem  bunten  Linienspiel  der  Ornamente  vollkommen  Oberein. 
Dabei  ist  jedoch  die  technische  Ausführung  höchst  sauber,  sind  dio 
Umrissliuien  mit  grosser  Schftrfe  gezogen,  die  FIflchen  mit  lichten 
glänzenden  Farben  angelegt.  Eins  der  wichtigsten  Beispiele  dieser 
Kunst  sind  die  Miniaturen  eines,  dem  siebenten  Jahrhunderte  zuge- 
schriebenen Evangelienbuches,  des  sogenannten  Cuthbert -Buches, 
welches  in  der  Bibliothek  des  britischen  Museums  zu  London  auf- 
bewahrt wird.  Vom  zehnten  Jahrhundert  ab  artet  jedoch  diese 
angelsächsische  Miniaturmalerei,  die  auch  auf  die  fränkische  Kunst 
von  Eiufluss  war,  in  rohe  Barbarei  aus.  Es  ist  bereits  bemerkt 
worden,  dass  wir  diese  Arbeiten  als  eins  der  ersten  Zeugnisse 
des  germanischen  Kunstgeistes  in  seiner  Selbständigkeit,  und  zu- 
gleich als  das  V^orspiel  oder  als  den  ersten  Beginn  des  romanischen 
Kunststyles  zu  betrachten  haben. 

f.  10.    Die  byzantinische  Tafelmalerei. 

Die  Tafelmalerei  scheint  in  den  eigentlichen  Lebenszeiten  der 
altchristlichen  Kunst,  namentlich  der  occidentalischen,  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  untergeordnetem  Maasse  zur  Anwendung 
gekommen  zu  sein.  Der  Grund  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  dass 
es  in  jener  Zeit  noch  nicht  üblich  war,  besondre  Gemälde  über 
dem  Altar  aufzustellen.  Erst  in  den  späteren  Zeiten  der  byzanti- 
nischen Kunst  begegnen  uns  Werke  solcher  Art  ;  unter  ihnen  finden 
sich  somit  nur  sehr  wenige,  in  denen  noch  ein  künstlerisches 
Lebensgefühl  athmet.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Bilder  einen 
schweren,  dunklen  Ton  in  der  Farbe,  sind  sie  ängstlich  geistlos 
ausgeführt  und  mit  allerlei  Goldputz  verbrämt.  Als  ein,  noch  mit 
Geist  componirtes  Bild  ist  u.  a.  eine  im  christl.  Museum  des  V  ali- 
kans  zu  Rom  befindliche  Tafel,  welche  den  Tod  des  h.  Ephraim 
vorstellt  und  unter  den  Darstellungen  des  Hintergrundes  (8cenen 
des  Anachoretenlebens)  manche  sinnreiche  Motive  enthält,  namhaft 
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EU  machen;  sie  wird  dem  eilflen  Jalirhuudert  zug^eschrieben ;  der 
Verferti^er  des  Bildcfl  nennt  »ich  Knianuel  Tzanfurnari.  *  Bei 
weitem  die  meisten  der  byzantinischen  Tafelg^cmftlde  gewÄhrcn  aber 
Nichts ,  als  die  traurige  Darlc^nj^  eines  knechtisch  gebundenen 
Geistes.  Doch  ist  in  späterer  Zeit  Manches  von  den  Elementen 
der  ncubelebten  italienischen  Kunst  dahin  Übergetragen,  so  daas 
wenigstens  in  dem  Aeusseren  der  Composition  nicht  selten  abwei* 
dieDd  belebtere  Motive  her\'ortn»teii;  auf  da»  Innere  aber  hat  dief 
nie  eine  Wirkoni^  ansi^eftbt. 

%,  11.    Weitere  Verbreitang  der  b^zantinisehea  BildaereL 

Schliesslich  ist  an  bemerken,  dass  diese  spätere  byzantiniseha 
Weise  der  Darstellung  und  Behandlung  tkberaU  aneh  da  Eingang 
fuid,  wo  die  I^elire  der  griechischen  Kirche  aagenoiamen  ward,  und 
daea  man  an  flur,  inin  Theil  mit  entschiedener  Ahalefat,  featgehaMea 
hat,  so  lange  diese  Lehre  in  Kraft  geblieben  ist  Die  Büdwerin 
der  Bolgaren,  der  Slavonler,  der  Raaaen  aind  inechanladM 
M^ederhohmgen  derer  von  Byiani,  Un  nnd  wieder  mv  dnreli  bar- 
baiiachea  Uageaehlck  noch  welter  entsteltt. 
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%.  1.   Die  SieUanf  der  Kunst  dea  Islam  im  AUfemeiaei. 

war  te  J.  610  nach  Chr.  Geb^  «1b  ttber  Arabien  die  „Maelrt 
4er  BattiefchlMe  CMIee''  aick  Biederwiikte.  Maluyned  erlcamite, 
dM8  er  der  Propliel  dee  ÜMMea  nei,  d«M  er  das  Geeeti,  welches 
Moses  ODd  Jesus  gegeben,  velleadeB  masse.  Die  Seinen  |[^laubten, 
AnhäB^er  sammelten  sich  um  ihn;  die  Widenvillijcren  wurden  mit 
dem  Schwerte  vernichtet.  Bald  jauehzto  ^anz  Arabien  .seinem 
Propheten  ent^^e^en.  Ein  nie  i^ekanutcr  Enthuslasmun  erfüllte  das 
Volk  der  Wüste;  wie  ein  Wettersturm  drang  es  über  die  Nachbar- 
Iftnder  vor,  und  kaum  waren  hundert  Jahre  verflossen,  so  herrschte 
der  Islam  vou  deu  t'fcru  des  atlautischeu  üceaus  bis  ca  deueu 
des  Gang^es. 

Die  neue  Religion  brachte  eine  neue  Weise  der  Gottesverehrung, 
und  diese  bedurfte  einer  neuen  Gestaltung  der  Kunst,  den  Preis 
des  Höchsten  ihrer  Eigenthümlichkeit  gemäss  zu  verkünden.  Aber 
das  Volk  der  Araber  war,  wie  die  germanischen  Xatioiien,  welche 
vom  Xorden  her  auf  das  alte  HOmerreich  eindrangen,  ohne  eine 
selbständige  höhere  Cullur,  die  zu  solchen  l'nternelimungen  die 
Mittel  hätte  hergeben  kOnueu ;  auch  ihnen  blieb  somit  vorerst  nicht« 
Ikbrig,  als  die  Kuiistformen,  welche  sie  in  den  L&ndeni  ihrer  Herr- 
adiaft  vorfanden  und  welche  sich  zur  Zeit  ihrer  neuen  künstleri- 
aelien  Bestrebongcu  besondrer  GQitigkcit  erfreuten,  for  ihre  Zwecke 
sa  benatien.  Dies  aber  waren  vornehmlich  wiederum  die  Formen 
der  späteren  ROmerzelt,  und  srwar  in  derjenigen  Veru'endang^  und 
tbeilweiseB  Umbildung,  welche  sie  in  den  Werken  der  altchriat- 
fidien  Knnat  empfangen  hatten ;  denn  gerade  die  letsteren  muastea 
dem  iBlam,  der  in  ahnlieber  Richtoni;  wie  daa  Chriatenthom  gegen 
die  Mdniaclie  Weiae  der  Gotteaverehrang  anftnl,  ala  ein  nonächat 
m^^eaMaaenea  Vaibild  eraoheinen.  Damit  verband  eich  aodann  ein 
apeiidl  oilentaUadlea  Knnat-BlenieBt;  fheüa  hatten  beieita  die 
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Il0Biei1»aiitett  in  ABica  (aacli  iu  Afirika)  dne  mehr  oder  weniifer 
deatliehe  orieatilische  Fari>iui|^  «rhalteii,  —  theils  konnte  es  nieht 
fehlen,  diso  dies  Element,  bei  der  Ansbreltiuii^  der  Artber-Hemehnft 
Bsch  dem  ferneren  Osten,  nach  doreh  die  nnmittelbnre  BerOhnug 
mit  den  alten  Caltarvolkeni  Asiens  Mranlnit.  Und  wie  sich  im 
Verlaufe  der  Zeit  die  mahamedanisdien  Nationen  otgenthllmUch 
and  selbstindii^  entwickelten,  so  ging  aus  diesen  Orond-Ekmmten 
eine  eigeathttmliche  Richtung  der  Kunst  hervor,  welche  das  ge- 
sammte  Leben  umfesste,  und  welche  besonders  in  denjenigen  Gegen- 
den, die  sich  einer  edleren  Cultur*  erfreuten,  bedeutsame  und 
interessante  Brscheinnngen  hervorgebracht  hat 

Die  Kunst  des  Islam  steht  somit,  was  ihre  UrsprOuge  aabe- 
trifll,  au  der  des  christlichen  Altaihums  in  sehr  nahem  Veililllniss, 
Gleichwohl  ist  sie  von  der  letateren  romeliniiich  in  Einem  Punkte 
unterschieden,  und  dieser  eine  Punkt  ist  so  wichtig,  dass  gerade 
durch  ihn  alle  höhere  und  wahrhafte  Vollendung  der  muhamedani- 
sehen  Kunst  bereit»  im  Keime  unterdrückt  ward.  Dies  ist  der 
Mau/^cl  aller  bildlichen  Darstellunjc:,  voniehralich  der  Dar- 
stpllun;?  monschlicher  Figuren,  welche  in  der  Rcli^on  des  Islam 
aut.s  Entschiedenste  verboten  \^ar.  Es  war  anch  hier  die  Furcht 
vor  einem  Rückfall  in  das  götzendienerische  Heidenthum,  was  ein 
solches  \'crl)ot  veranlasst  hatte.  Aber  während  das  Christciithum 
darauf  ausg^in^,  den  Schöpfungen  des  Künstlers  einen  neuen,  tieferen 
Inhalt  unterzulegen,  sah  der  Islam  in  ihnen  stets  nur  ein  vor- 
dammungsAvürdigcs  NachAflfen  der  höchsten  Schöpferkraft;  zu  dem 
Gedanken,  «lass  das  Einzel-Gebilde  fähig  sei,  der  unmittelbare 
Ausdruck  des  geistigen,  des  seinem  göttlichen  Ursprünge  zuge- 
wandten Lebens  zu  wei d»  ii.  dass  die  Kunst  es  sei,  die  das  irdische 
Leben  verklart,  die  im  Irdischen  das  Göttliche  offenbart,  —  zu 
solchem  Gedanken  vermochte  der  Islam  sich  nimmer  zu  erheben; 
und  nur  in  sehr  vereinzelten,  für  die  weitere  Entwickeluug  durchaus 
wirkungslosen  Fällen  (nie  aber  in  seinen  heiligen  Monumenten}  hat 
er  sich  der  Aufnahme  bildlicher  Darstellung  geneigt  erwiesen.  Der 
Islam  kennt  somit  im  Wesentlichen  nur  die  Kunst  der  Archi- 
tektur und  das,  was  zu  einer  bildluseu  AusschmQckung  derleta- 
teren  gehört,  d.  h.  es  haben  nur  die  Formen  von  allgemeiner  Be- 
deutung Galtigkeit  flir  Ihn.  Die  Blttthe  der  Kunst,  wo  sie  sich 
flrei  sum  individuellen  Leben  enthaltet,  wo  der  besondre  Gedanke 
sich  vakArpeft,  sich  ablOat  von  der  Basis  der  Arokttektnr,  ist  ftr 
ihn  nicfat  voriumden;  an  die  Stdle  des  BHdwakeSy  wie  selehco  in 
der  Kunst  aller  tbrigen  Vtiker  vid  Reügioiett'  die  besemtae  Be- 
deutung des  Menumeutee  uussptiehl,  tritt  Vbm  4m  unslnuHriiste 
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•Hof  BnUeney  tSst  'Anrohnui  •bstiictos  mid  snMBsfleriMlMB  SfllMy 
—  die  Sekrfft.  IM  wem  solcHer  OestilC  ^car  iiiiih«iiiedaiil«elm 
Kmist  die  indMdoell  bedentsme  BHMie  fehlt,  ae  Mwele  dieeer 
MMilSCI'^MMl  uMf  dte  AMshltektar  ftwrldkwirlieii.  Ohne  cfl  neleliee 
M  yiMMM  4fe  AitMtelctnr  encH  kein  Streben  nadi  indhldiui- 
HMMflfll^^VetfMMtt^  MHSQdfttek^y  d«  Ii«  sie  vettnechte  sieh  liekt 
iM^MIttNttpnltocjlieii  Meder^^  dorehmlillden,  welehe  die  aUge- 
1|H#9Mni^,  dl»  in  dem  Werke  der  Arekitelrtinr  dn^gfeetellt  sind, 
äl0mmm  WkuBOkM»  geetättet,  in  welcher  flherhdiqpt  die  VeO^ 
'W^m§  ^ilii  'MffWtftAteBteehen  Kwnt  bemht  Die  Knnst  des  IsHmi 
IMMMiill  M  Weeetttliehen  an  den  Pkfnciplen  hangen,  Ten  denen 
IjetliBgegniigeit  war,  ebenso,  wie  der  Islam  selbst  in  sM  m 
MliraMMvm'Mwt^        gediehen  ist 

$.  9.  tfywUm  dar  —bmitiaaitehMi  Aidifteklw. 

Wenn  nach  alledem  die  mnhamednnische  ArcMtdktnr  sieb,  wns 
die  Chnndlage  ihres  Systcmes  betrift,  nicht  Ober  die  GMnfe  der  nN- 

christUchen  Arehiteictar  erhebt,  so  hat  sie  sich  dennoch,  innerhalb 
dieser  Stufe,  zu  einer  entschicdiicrcn  Ei^euthttmlichlccit  und  in 
mannigfaltij^cr  A'ersehicdcnhoit,  je  nach  den  verschiedenen  Gcg;endcn 
und  nach  den  Kpuchen,  in  denen  sie  zur  Anwendung  kam,  ann- 
gebildet.  Die  Ilauptelcmcnte  ihrer  Ausbildung  bestehen  in  Folj^cndein : 
In  der  Anlage  der  Gebäude  von  monunienlaler  Bedoutunff,  als 
derjenigen,  in  denen  sich,  wie  überall,  das  System  zur  Kc^cl  aus- 
bildete, —  vornehmlich  der  Moscheen,  —  begegnen  uns  zwei 
Haupt  formen,  deren  eine  dem  altchristlichen  Uasilikcnstyl  gegen- 
tlberzustcllen  sein  dürfte,  wahrend  die  andre  in  einem  näheren 
Verhaitniss  zu  dem  bvzantinischen  Bauslvl  steht.  Jene  scheint, 
wie  im  christlichen  Alterthum,  die  ursprüngliche  und  mehr  den 
westlichen  Ge^fenden  des  Islam  an;K"ehöri|8^e  zu  sein;  diese  scheint 
erst  später  alljeremein  zu  werden  und  findet  sich  vornehmlich  in 
den  Ostlichen  Gegenden.  —  Doch  unterscheidet  sich  die  erste  Haupt- 
foim  BUgleich  in  mehreren  wesentlichen  Punkten  von  der  Anlage 
der  cliristliehen  Baslüken.  Während  bei  den  letzteren  das  Gebftude 
'  sin  in  sich  geschlossenes  Ganne,  aus  vorherrschenden  und  unt(»r-. 
geordneten  Theilen  rasammenj^esetzt ,  bildet  und  sich  demselben, 
als  nnabh&ngiger  Raum,  ein  Vorhof  anschliesst,  so  sind  hier  die 
Veriiiltnisse  fast  umgekehrt ;  das  Gebäude  der  Moschee  hat  in  sich 
keinen  nrchitektonischen  Mittdpnnkt  and  keinen  Schloss;  ea  ist 
dgetttlfcll  nnr  grosser  (viereckiger)  Hof,  mit  AAaden  umgeben, 
rtn  denen  die  mf  deijenlgen  0elte)  welche  das  Heülgfhntai  enthdt 
und  ^  Manier  vnd  YMk  ihn  Oebete  verriditen,  in  mehtft^hen 
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Reihen,  In  /srrOftsercr  Tiefe,  hintereinander  herlaufen.  Die  einzelnen 
Bchiffe,  welche  die  letztgenannten  Arkadenreihen  bilden,  nind  vou 
einander  nicht  unterschieden,  sie  sind  nicht  in  Haupt-  und  Xcben- 
achiffe  gesondert,  das  Heiligthuin  (die  Nische,  die  nach  Meldui 
hindeutet  und  wo  insgemein  der  Komn  aufbewahrt  wird)  ist,  wena 
aaek  leioli  dekorirt,  so  doch  ftkr  die  architektonische  Gesammtan- 
lage,  als  solohe»  kein  wichtiger,  kein  besieiiiingsreicher  Puiüct.  (Die 
Decke,  die  von  den  Arkadenreihen  getragen  wird,  ist  durchgehend 
flach.)  Das  Ganze  ist  im  Wesentlichen  nur  die  architelctonisehe 
Dekention  eiaee  eflhen,  heiteren  Platzes,  der  durch  die  Umgebnag 
efaMT  ataiken  Maaer  voa  deai  Treiben  des  gewöhnlichen  Verkehre« 
ahgeeoadeit  lat  Ale  heaeadierSchamck  beiladet  sich  ateCe,  wie  atf 
dea  Vorhofea  der  altehrlstliehea  Baiüikea,  ela  Brenaea,  aar  Bet* 
aigaaiT  Gebete  dieaead,  der  ailt  etaen  Ueiaea  Kai^elbaa 

flberwolbt  iet  Die  aaiechUeaaende  Maaer  hat  im  Aeaseerea,  etwa 
mit  Anaaahme  der  Portale  oad  der  Zinnen,  gar  Iceine  anshttiskte- 
aiaehe  Aaebildang,  aad  aar  der  eehlaake  Thana,  der  eich  aa  ihrfer 
Seite  ia  die  Lifte  erhebt  aad  Tea  dem  henA  der  M aeari^  4iai 
Volke  der  Stadt  die  Aaf  Staadea  dea  Oebetea  vcvkludet  (der  Hl - 
aaret),  giebt  dem  Gebinde  aaeh  aaeh  der  Mte  des  äUti^lelfen 
Lebeas  ebüge  Aasaelehaang.  —  Einea  Schritt  aa  weiterer 
widulong  bildet  diese  AalagCy  weaa  die  Seite  des  Oebindea,  wa 
gebetrt  wirdy  sieh  aooh  bedeoteader  vertieft,  eiae  groseere  Belho' 
voa  Arindea  ia  sich  ftsst  aad  sodaaa  darch  eiae  besoadre  Maaer 
adt  Thflrea  voa  dem  oiaea  Hofe  abgetreaat  wird.  Doch  hat^alaa 
solche  BlarliMuig  im  Uebrigea  keiae  weseatUdte  Veriaderaag  aar 
Folge.  Bedeatmider  Ist  die  abweicheade  Aaoidaaag,  wean,  was 
im  Verlauf  der  Zeit  hftufig  vorkommt,  mit  dem  GebAude  der  Moschee 
das  Mausoleum  des  Erbauers  verbunden  ist,  das  sodann  als  eine 
hochgewölbte  Kuppel  tiber  dem  Körper  (los  Gebäudes  hervortritt. 

Die  zweite  Hauptfonn  für  die  Anlagen  der  Moscheen  schliesst 
sich,  wie  bemerkt,  dem  byzantinischen  Baustyl  au.  Hier  erscheint 
der  Körper  des  Gebäudes  als  eine  wirkliche,  in  sich  geschlossene 
Architektur,  der  Hauptraum  (wie  bei  den  cbcngenauiilcn  Mausoleen) 
durch  eine  Kuppel  überdeckt,  die  Nebeurftume  gleichfalls  überwölbt 
und  mit  jenem  auf  ähnliche  Weise  verbunden,  wie  in  den  Anlagen  des 
eigentlich  byzantinischen  Stylcs.  Vor  dem  Gebäude  ist  auch  hier 
durchgehend  ein  Vorhof  angeordnet,  mit  Portiken  umgeben,  deren 
Decke  insgemein  wiederum  aus  Gewölben  (und  zwar  aus  kleinen 
Kuppelgewölben)  besteht.  Es  ist  eine  Anlage,  die  für  das  Innere  uud 
für  das  Aeussere  ihre  architektonische  Bedeutung  hat.  Das  Aeussere 
erscheint  liier  aom  Theil  in  aierlicher  AasbUduagy  aad  aamcntlic|i 
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ist  in  diesem  Bezüge  die  Anordnung:  der  MinareU  wirksam^  die  in 
grösserer  Zahl,  zu  zwei,  vier,  sechs,  au  den  Eckeu  des  Gcbftudca 
emporschiesseu  und  gegen  die  imposante  Hauptmasse  einen  zierlich 
bewegten  Gegensatz  bilden.  Ohne  Zweifel  sind  jene  Hauptmotive 
aas  einer  unmittelbaren  Aufuahme  des  byzantinischen  Baustyles 
herzuleiten,  und  auch  der  flusserliche  Umstand,  das»  diese  Anlagen 
vorzugsweise  in  den  Ostlichen  Landeni  gefunden  werden,  spricht 
dafftr.  Auf  der  andern  Seite  scheint  aber  gerade  hier  auch  die  Berüh- 
rung mit  alt  asiatischen  —  vornehmlich  indischen  oder  von  Indien  aus- 
gegangenen —  Architekturformen  auf  die  conscqucnte  Beibehaltung 
dieser  Bauweise  mit  eingewirkt  zu  haben.  Wir  haben  bei  Be- 
trachtung der  hindostauischen  Architektur  (Kap.  VI.)  gesehen,  wie 
dort  das  Aeussere  der  Kuppelfunn ,  phantastisch  bunt ,  bei  den 
brahmauischen  Pagodeubauten,  schlichter  und  ruhiger  bei  den 
Dagop's  der  Buddhisten ,  als  ein  sehr  charakteristisches  Element 
erschien;  und  da  von  jenen  Gegenden  her  überhaupt  mancherlei 
bedeutende  Culturmomente,  zugleich  auch  noch  andre  architektonische 
und  decorative  Formen,  in  den  Muhamedanismus  eingedrungen  sind, 
so  mag  auch  dies  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein.  Bei  dem 
grOssteu  Theil  der  spftteren  muhamedanischen  Kuppelbauten  ist  ein 
solches  Verhftltniss  mit  Nothwendigheit  anzunehmen,  da  die  ge- 
schweifte, ausgebauchte  und  obenvärts  zugespizte  Form  an  den 
Kuppeln  dieser  Periode  die  entchiedeuste  Venvandtschaft  mit  jenen 
altcrthflmlichen  Anlagen  verrflth. 

Wenn  demnach  die  Hauptformen  der  muhamedanischen  Archi- 
tektur, etwa  mit  Ausnahme  der  Minarets,  keine  besonderen  neuen 
EigeuthQmlichkeiten  in  die  Kunst  eiuflkhren,  so  int  dies  gleichwohl 
im  Detail  der  Fall.  Hier  zeigt  sich  durchgehend,  und  schon  in 
den  frCLheren  Zeiten ,  in  denen  man  häufig  noch  antike  Bautheile 
zur  AuffOhrung  neuer  Gcb&udc  verwandte,  der  orientalische  Geist, 
aus  dem  der  Islam  und  seine  Bekeuuer  hervorgegangen  waren. 
Besonders  charakteristisch  ist  in  diesem  Bezüge  die  Form  des 
Boge  US,  wie  solcher  bei  den  Arkaden,  bei  Thtkr-  und  Fenster- 
Öffnungen  angewendet  ward.  Selten  gentkgte  hier  die  Form  des 
ruhigen  und  schlichten  Ilalbkreisbogens,  dessen  sich  die  antike  und 
die  altchristliche  Kunst  bedient  hatten ;  der  beweglichere  Geist  des 
Orientalen  verlangte  nach  Formen,  die  dem  Auge  ein  lebendigeres 
Spiel  der  Kraft  gegenQberstellten.  Die  eine  dieser  neuen  Bogen- 
formen  ist  die  des  sogenannten  U  u  f  e  i  s  e  n  b  o  g  e  n  s ,  d.  h.  eines 
solchen,  der  einen  grosseren  Abschnitt  des  Kreises  als  der  Halb- 
kreis bildet.  Auf  einer  verhältnissmässig  breiten  und  ttber  die 
Stutze  vortretenden  Unterlage  ruhend  ^  zieht  sich  dieser  Bogen  in 
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den  crstcu  Momenten  seiner  Erheboog  gewUscrmaassen  in  die  Mauer 
surack  und  schwingt  sich  daiui  mit  einer,  schciubar  um  so  ^rüs- 
•eren  {Schnellkraft  empor,  fis  li^  etwas  eigentlidmlich  Keckes 
und  KrAftlfes  iu  dieser  Form,  «ad  nit  «okbcff  Bigeuihanttekkeil 
stimmt  es  ganz  woU  Obereiu,  dass  mau  ihn  vorzugsweise  in  den  west- 
lichen Gegenden,  namenUicli  bei  den  Bauwerke»  der  ritterliclien 
Mauren  in  Spanien,  angewandt  findet  —  Eine  zweite  Bogenfem 
ist  die,  welche  ans  zwei  Bogcnstacken  besteht  und  mit  dem  Namen 
des  Spitzbogens  bezelelmet  wird.  Seine  SweilhelUgkeit,  die 
In  irieli  keine  Anflosong  findet,  Irtgt  das  Qeprige  eines  nnrnliigwij 
In  sich  nksht  gestiUten  and  befiiledigten  Dranges.  Diese  I^rm,  — 
die  nnelMnals  in  der  Boolconst  des  Abendlandes  dne  so  wicldtgo 
BoUe  Saiden  and  die  den  Forscliem  der  Arehltektaiyescldeiite  st 
viel  seidoflese  Nidite  venursocben  sollte,  —  beraht  okne  Zweifel 
onf  altorientalischen  Vorbildern.  Wir  haben  gesehen,  wie  die  ge- 
schweiften Dachlinien  der  hindostaniscben  Felsenmonumente  zu- 
weilen ^  völlig  in  die  Fem  -  des  Spitobagens  Hherginffw»  wto 
diese  Dachform  bis  nadi  Vorderasien  voigedningea  war  and  dort 
an  lydschen  Gralranoanmeotea,  *  in  Verbindnng  ndt  griecliiadier 
Bildnngsweise  ganz  eigenthttmliche  Erscheinangen  zur  Folge  gehabt 
liatte.  Ebi»  solche  Anwendung  des  Spitzbogens  trog  es  gewbsü^ 
aaassen  schon  In  dcfa,  dass  man  ihn,  bd  Annahne  der  wirklichen 
Boigenarchltektar,  auch  auf  diese  überpflanzte.  Wo  und  in  wdcher 
Art  eine  solche  Ueberpflanzung  zuerst  stattgefunden ,  ist  für  jetat 
noch  nicht  völlig  klar;  jedt-nlalls  können  wir  jene  alten  spitzbogigen 
Gewölbe,  die  sich  zufällige  bei  urgTieciii.scIu  ti  und  uritalischcn 
Gebäuden ,  spiiler  auch  vereinzelt  in  Übcr-Aubieu  vorfinden,*  hier 
uicht  in  lietrucht  ziehen,  da  sie  eben  ganz  das  Gepräge  des  Zu- 
fälligen tiagcu  und  für  die  Ausbildung  des  architektonischen  Styies 
ohne  alle  Bedcutun«;  «Ind.  Indess  wird  versichert, »  dass  sich 
eine  consequentc  Aiiwondun^  des  wii'klichen  Spitzbogens  zuenst 
in  denjenigen  Bauresten  linde ,  die  .sicli  in  Pcrsicu  aus  der  Zeit 
der  Sas.sauiden  -  Herrschaft  (  220  —  651  nach  Chr.  G.)  erhalten 
haben;  und  uir  niogen  in  der  That,  bis  auf  nähere  Uekanutmachuug 
dieser  Monumente,  solcher  Versicherung  guten  Glauben  scbpnkony 

'  Besonder:»  am  K.u'l.u^a  zu  EUora  und  au  den  Monomenten  von  Maha^ 

nialaipur,  S.  105  und  HO. 

*  S.  190. 

'  g.  B.  in  der  Wa^scrleitsng.  s|i  TaMalusy  £L  260^  ia  dasai  Pynmiät^ 

baa  za  Merawe,  H.  60. 

*  Bai  GmsM«^  hisL  smm»ir$  ds  l'sM/b^liefNrt  an  wmih  ^  ^  ISA. 
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da  die«  der  Punkt  isf,  wo  sich,  in  mauni^alti^cr  Beziehung,  occi- 
deutalitfche  und  orientalische  Cultur  zuerst  auf  eutschiedeuc  Weise 
in  einander  verschmolzen.  Die  Bildwerke  der  Sassanideu,  die  wir 
bereits  näher  kenneu,  ^ebeu  dafOr  u.  a.  einen  sprechenden  Bele^.  * 
In  Aegypten  findeu  wir  deu  Spitzbogeu  als  absichtlich  anj^ewandtc 
Architektur  form  bereits  au  Monumenten,  die  aus  der  frühesten  Zeit 
der  Herrschaft  des  Islam  hcrrOliren,  vollkommen  sicher  wcuigstens 
au  solchen,  die  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts  angehören. 
Im  Allgemeinen  findet  er  sich  mehr  an  den  Ostlichen  Mouumenteu 
des  Islam,  und  zwar  erscheint  er  hier  in  mannigfaltiger  Anwendung, 
theils  rciu  und  einfach,  theils  mit  hufeisenförmigem  Ansatz,  theils 
obcrwftrts  gedrückt,  sehr  hftufig,  was  wiederum  als  ein  ficht  orien- 
talisches Motiv  zu  betrachten  ist,  mit  aufwärts  geschweifter  8pitzc. 

Im  Lebrigen  herrscht  bei  der  Anwendung  dieser  Bogeuformeu 
oud  vornehmlich  bei  ihrem  Verh&Itniss  zu  den  stützenden  Theilen, 
Pfeilern  oder  Süulen,  eine  grosse  Verschiedenheit  und  viel  VVill- 
kOhrliciikcit.  Ein  klares  arclütektonisches  Priucip  hat  sich  hieriu 
nicht  durchgebildet,  obgleich  in  einzelnen  glücklicheren  Fällen  dio 
Bildung  des  Säuleukapitäls  mit  seinem  Auflager  dem  Bogen  einen 
angemessenen  Untersatz  gicbt,  und  ein  rechtwinkliger  Einschluss, 
aus  Gesimsen  oder  Oranmentstreifcn  bestehend,  den  Bogen  selbst 
ähnlich  angemessen  umgicbt  und  seine  Bewegung  abschliesst.  Elu 
näheres,  organisches  Verhältniss  zwischen  Bogen  und  Stütze  (wie 
in  der  ausgebildeten  romanischen  und  in  der  germanischen  Archi- 
tektur} entwickelt  sich  nicht,  vielmehr  bleiben  beide  Theile  sich 
ihrem  Wesen  nach  ebenso  fremd,  wie  sie  es  in  der  spätromischcu 
und  in  der  altchristlichen  Kunst  waren. 

Alle  weitere  Ausbildung  des  Details  der  muhamedanischen 
Architektur  ist  eigentlich  nicht  als  eine  architektonische,  sondern 
als  eine  orn anientistische  zu  bezeichnen.  Da  die  künstlerische 
Phantasie  aller  eigentlichen  Bildkraft  beraubt  wai*,  so  warf  sie 
sich  mit  um  so  grösserem  Eifer  auf  den  einen  Punkt,  in  welchem 
allein  sie  sich  bewegen  durfte,  auf  das  Ornament.  Alle  Flächen, 
alle  Theile  der  Architektur,  die  nur  zur  Aufnahme  eines  spielend 
bewegten  Schmuckes  geeignet  waren ,  wurden  mit  solchem  über- 
deckt, und  in  der  That  hat  die  muharacdanischc  Kunst  hierin  einen 
Reichthum,  häufig  einen  Schönheitssinn  entwickelt,  die  alle  Aner- 
kennung verdienen.  Gleichwohl  bewegt  sich  auch  diese  Ornament- 
Bildung  in  einem  bestimmten  und  sogar,  trotz  ihres  Rcichtliums, 
ziemlich  eng  abgegrenzten  Kreise.  Auch  hier  tritt  aufs  Entschie- 
denste der  Mangel  einer  individuell  bedcut3amcu  Gestaltung,  einer 
»  Vgl.  oben,  S.  95. 
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org-aiiischcu  Gliederung,  so  dass  ein  Thcil  sieh  mit  Nothwendiffkeit 
aus  dem  andern  entwickelt  und  Alles  einem  gemeinsamen  Schluss- 
und  Vollendungspunkte  zustrebt,  hervor.  Vielmehr  beruht  das 
Priiicip  fast  überall  auf  einer  einzelnen  gehenuitiBchen  Regel,  auf 
einer  abstractcn  Formel,  die,  wie  sinnreich,  wie  künstlich  und 
zierlich  sie  auch  an  sich  combiiiirt  sei,  doch  fort  und  fort  wiederkehrt, 
die  kein  Gesetz  lebendiger  Eutwickeiong  in  sich  trü/rt  und  durch 
Hure  stete  Tautologie  snletol  nur  emifldet  Tlieüs  besteht  solches 
Ornament  aus  einer  Zusamneiisetkiiiig  gebrodieaer  Linien,  die 
aieli  aiiis  Mannlgfidtigste ,  oft  mit  dem  ersinnüclisteii  Baflinement, 
diurelieinaii4|encii]iDgeB  und  allerlei  geometrische  Koiper  Uldea; 
theOs  hat  es  die  Form  eines  streng  stylisirton,  nach  mathematischem 
Oesetaen  gebildeten  Blattweifces,  welches  sich  auf  ähnliche  Weise 
Inefaiandenchiebt  Gewöhnlich  ist  es  in  flachem  ReU^,  ans  Stacco 
oder  gebrannten  Platten,  gebildet  und  mit  glansenden  Fuben  mid 
Vergoldvag  versehen,  so  dass  der  Oesanmiteindnick  allerdings  hdchst 
brillant  ist  and  auf  das  Auge  ihst  beranschend  witirt.  —  An  den  wich- 
tigsten Stellen  der  RAome  nnd  der  architektonischen  Thdle,  wdche 
in  dieser  Weise  verziert  sind,  erscheinen  sodann  die  Inschriften, 
welche  das  belebte  Bildwerk  ersetsen,  Insgemein  Stellen  aas  dem 
Koran  oder  Verse ,  die  einen  besondem  Bezug  auf  das  Local  and 
seinen  Bibaaer  haben.  Die  InsdnrtAen  des  alteren  St>  les ,  die  so- 
genannten cnfischen,  haben  selbst  eine  strengte  omamentistische 
Form  nnd  schliessen  sich  in  dieser  Art  der  übrigen  Verzierung 
harmonisch  an.  Sie  werden  aber  bald  durch  die  jüngere  Cursiv- 
schrift  vcrdiftn;™^!,  die,  was  ihre  Form  betriflPt,  ein  rein  willkührliches 
Gepräge  hat  und  deren  Anwendung  somit  einen  ziemlich  ähnlichen 
Rindruck  hen  orbrin^,  wie  das  sogenannte  Rococo  bei  den  Ornamenten 
der  modernen  Kunst. 

Diese  Ornanuntik  nunmehr  bemftchtigt  sich,  wie  eben  ange- 
deutet ,  auch  der  feineren  architektouisehcii  Detailbildnng.  Die 
Sfiulciikapilale  crschciiuii,  wenigstens  da,  wo  die  antiken  Reminis- 
cenzen  aufhören ,  oft  auf  ähnliche  Weise  dekorirt ;  nicht  minder 
die,  aus  der  Antike  beibehaltene  schwere  Fläche  der  Bogenlaibung. 
Die  letztere  wird  gern  durch  kleine  Zackenbflgen  ausgefüllt,  die 
bald  wie  feine  Reifen  nebeneinander  liegen,  bald  in  grösserer  Di- 
mension und  auf  eine  ansprach  volle  Weise  aus  der  Masse  her- 
vortreten. —  Hieher  gel) ort  dcuu  auch  eine  ganz  eigenthtlmliche  • 
Ausbildung  der  Gewölbfonn,  die  ursprünglich,  wie  es  scheint,  an 
solchen  »Stellen  in  Anwendung  gekommen  ist,  wo  ein  Uebergang 
oder  eine  Vermittelang  ans  recbtwinidig  aasammenstosscnden  Flachen 
la  einer  grasseren'  GewOlbmasse  (c  B.  ans  cfaicai  vinccmg 
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timschlofiseneii  Raum  zu  eiucr  Kuppel)  nOthi^  war.  Hier  setzten  sich 
kleine  GewöIbstOekchen,  jedes  selbständig^  abgeschlossen  und  jedes 
dem  andern  an  GrOssc  gleich,  Obereinauder,  bis  der  nöthigc  Rnuni 
ausgefüllt  ist.  Das  Ganze  konnte  man  als  ein  Zelicugewebo 
bezeichnen.  Häufig  aber  senkt  sich  auch  die  obere  Spitze  des 
einen  GewOlbstückes,  die  dem  andern  zum  Ansatz  dient,  hängend 
nieder,  so  dass  das  Ganze  den  Eindruck  von  Tropfsteinbil- 
dangen  gewahrt.  In  solcher  Art  werden  sodann  ganze  Bogen, 
ja  ganze,  weitgedehnte  Räume  Qberwölbt;  es  erscheint  aber  hierin  da.-« 
Unorganische  des  muhamedanischen  Architektur- Priucipi^,  das  nüch  - 
tern Tautolog^sche  der  Ornamentik,  auf  die  höchste  Spitze  getrieben; 
der  Rindruck,  den  solche  Wölbungen,  zumal  bei  grösserer  Aus- 
dehnung, auf  den  Beschauer  hervorbringen,  ist  völlig  sinneverwirrend. 
Diese  Bildungsweise  findet  sich,  wenn  man  von  den  früheren  Ent- 
wickclungszeiten  der  muhamedanischen  Architektur  absieht,  in  den 
verschiedensten  Gegenden. 

Es  liegt  übrigens  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  vor- 
herrschend oniamentlstische  Richtung  der  muhamedanischen  Kunst 
bei  denjenigen  Anlagen,  bei  welchen  es  nicht  sowohl  auf  monu- 
mentale Zwecke  als  zunAcht  nur  auf  einen  reichen  Schmuck  der 
äusseren  Umgebungen  des  Lebens  ankam ,  mancherlei  AnmuthigeH 
und  Erheitenides  hervorzubringen  vermochte.  Unter  den  Palästen, 
den  Bädern,  Brunnen  und  ähnlichen  Bauwerken  finden  sich  sehr 
interessante  Beispiele  solcher  Art  — 

Ueber  die  besondere  Weise,  wie  die  vorgenannten  Elemente 
zur  Anwendung  gekonnnen  sind ,  über  die  verschiedenen  Stadien 
der  Ent wi ekel ung ,  belehren  uns  am  Besten  die  Monumente  der 
einzelnen  Länder  in  ihrer  Besonderheit.  Eine  weitere  umfassende 
Uebersicht  verbietet  der  gegenwärtige,  noch  immer  sehr  mangelhafte 
Standpunkt  unserer  Kenntnisse.  Uns  sind  bis  jetzt  nur  die  Bau- 
werke einzelner  Gegenden ,  mehr  oder  weniger  genau ,  bekannt 
gemacht ;  von  vielen  Orten,  wo  der  Islam  sich  zu  den  glänzend- 
sten Lebensäusserungen  entwickelte,  fehlt  es  uns  noch  an  aller 
näheren  Anschauung.  Doch  reichen  die  vorhandenen  Hülfemittel 
immerhin  zur  allgemeinen  Auffassung  des  Princips  aus;  auch 
sind  es  glücklicher  Weise  wenigstens  einzelne  Gegenden,  von 
vorzüglich  wichtiger  Bedeutung,  die  uns  iu  diesen  HüUsmltteln 
näher  gerückt  werden. 

%.  3.    Die  Monamcnte  von  Spanien. 

Im  J.  711  zogen  maurische  Völkerschalten,  mit  Arabern  und 
Berbern  gemischt,  über  die  Meerenge  von  Gibraltar  und  erobeitcn 

K«(l«r,  KuBBtceiekiehte*  26 


Digitized  by  Google 


402  XIL  BI«  Wnat  itB  IsUak 

in  sehiellem  Slegetliige  das  Spaniielw  Land.  Aaf  dm  MhOMs, 
aa  cluaisdieB  Eriimcnii|g«n  leieben  Boden  entwickolte  Bich  etee 
der  fUnEendsten  Blftthen  des  mnhainedaiiisdieB  Lebens;  der  elela 
Kampf  mit  den  eiirietüGlien  Henaelieni,  die  jene  Mberaagen  auHclE- 
snfordeni  niolit  ennOdeten,  gih  demselben  Mer  eine  eigenthAmiieii 
litteriiolie  Hattimg.  Aber  Scbiftt  ver  Schritt  drang  daa  Chriate»- 
ttnm  anf  der  Halbinael  wiederum  vor^  nnd  mit  dem  Fall  Graaada^a 
im  J.  1492  eriosch  hier  die  Herracbiift  des  blam.  Daa  Vett  der 
Blanren  ist  ven  dem  apaniachen  Boden  venchwonden,  —  nicht 
aeine  Denkmiler. 

Die  maurischeh  Architekturen  Spaniena  nnteracheiden  aieh  ven 
denen  der  übrigen  mohamedaniBChen  Volker  ebenso,  nnd  auf  die- 
aelbe  angehendere  Weise,  wie  die  Geschichte  nnd  daa  Leben  des 
Volkes  selbst,  das  sie  errichtet  Es  ist  Uber  sie  etwaa  Ten  der  • 
gemessnereu  Wci.sc,  von  der  klareren  Besouiicuheit  des  ooddenta^ 
lischen  Geistes  ausgehaucht.  Die  imposanten  Kuppeln,  die  sierlich 
Hpielendc  Form  des  Minarets  sehen  wir  hier  zwar  nicht;  aber  ihre 
Arkaden,  in  denen,  wie  bemerkt,  jene  kühnere  Form  des  Hufeisen- 
Bogens  vorherrscht,  haben  mehr  oder  ^veniger  das  Gepräge  einer 
Hdstigkeit,  8icherhcit ,  Bestinmithcit  ,  welches  den  Bauten  des 
Orients  nicht  in  gleichem  Maasse  eigen  zu  sein  pflegt.  Bei  solcher 
Grundrichtung  bildet  das  reiche  Spiel  de.s  Ornamentes  einen  um 
so  eigeuthttmlicheren  Contrast.  —  Zwar  ist  es  nur  eine  geringe 
Anzahl  von  Denkmälern,  die  sich  auf  uu.sere  Zeit  erhalten  haben; 
doch  scheint  in  diesen  der  besundrc  maurische  Charakter  sich  mit 
genügender  Deutlichkeit  zu  entwickeln;  auch  kOnnen  wir  in  ihnen 
bestimmte  »Styl-UntcrschiedCi  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Zeiten 
ihrer  Erbauung,  wahrnehmen.  Zugleich  besitzen  wir  al)er  diese 
Mottomente  einige  umfassende  Kupferwerke,  *  die  ans  ohne  Zweifel, 
wenn  nicht  Alles,  se  doch  das  Wichtigste  van  dem,  was  erhalten 
ist,  vergegenwärtigen. 

Unter  den  Alteren  Bauwerken  ist  ver  allen  wichtig  die  Meachee 
von  Cordova.  Die  Anlage  derselben  grOndet  aieh  anf  jener  vr- 
aprttqgliehen  Form  der  Moacheen,  von  welcher  im  Obigen  geopreahea 
wnrde.  Doch  ist  hier  das  eigentliche  Gebinde  von  dem  Verimfe 
hereita  abgeschlossen  nnd  hat  efaie  bedentende  Anadehnnng  nndk 

'  Vorne hiiiHch:   Laborde,  voyage  pittor.  He  VEsfagne; — Murfhy,  the 
arabian  antiquUies  of  Spain ;  —  Girault  de  Prangey ,  Souvenirs  de 
Orinade  et  do  l'AUuankra}  und  demselben  Monument  arabet  ei  mo- 
•rMfUM  dt  GMniSy  Bt^UU  $t  Ormuid§,  —  Vgl.  dMo:  Sehon,  fiber 
tiB%e  BkMWorhs  i»  Ambtr  nad  ÜMumi  ia  SpaaisB^  AmstUatt»  1831| 
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der  Tiefe  zu  g^cwouiicu :  es  ist  etwa  350  Füsa  tief,  bei  einer  Breite 
vou  450  Fuss.    Ncuiizchu  Schiffe,  durch  Arkadeureiheu  von  eiu- 
audcr  ^ctreuut,  laufen  von  den  neunzehn  Portaleu,  die  vom  Vor- 
hofe aus  den  Zugang  bilden,  nach  der  Hiutermauer  zu.  Diese 
groHsc  Ausdehnung:  int  indess  nicht  die  der  urspranglicheu  Anlage, 
die  aus  der  späteren  Zeit  des  achten  Jahrhunderts  herrahrt.  Ur- 
sprünglich waren  es  nur  sieben  IS&ulenschiffe ;  vier  andre  wurden 
in  der  nächstfolgenden  Zeit,  bis  gegen  die  Mitte  des  neunten 
Jahrhunderts,  die  letzten  acht  Schiffe  im  Anfange  des  eilRen  Jahr- 
hunderts hinzufügt.    Ks  war  ein  uncrraesslicher  Wald  vou  Säoleu 
and  Bogen;  man  berechnet  die  Anzahl  der  ersteren,  ehe  die  Um- 
wandlung der  Moschee  zu  einer  christlichen   Kirche  bedeutende 
Veränderungen  herbeiführte,  auf  12  — 1500.    Das  System  der  Ar- 
chitektur hat  etwas  sehr  Eigenthüniliches.    Die  SAulen,  theils  von 
antiken  Gebäuden  entnommen,  theils  solchen  frei  nachgebildet,  sind 
nicht  hoch  und  durch  frei  geschwungene  HufeisenbOgeu  verbunden; 
über  den  Säulen  und  zwischen  diesen  Bögen  setzen  sodann,  um 
eine  grössere  Höhe  zu  erreichen,  viereckige  Pfeiler  auf,  welche 
durch  Halbkreisbögen  verbunden  sind.  *   Ueber  den  letzteren  raht 
die  flache  Decke,  die  aber  auch  bei  dieser  Anordnung  nur  35  Fuss 
über  dem  Fussboden  erhaben  ist.    Im  Allgemeinen  war  diese  Ein- 
richtung durch  das  ganze  Gebäude  in  einfacher  Weise  durchgeführt, 
nur  in  dem  Räume  zunächst  vor  der  kleinen  Kapelle,  die  den 
Koran  bewahrte,  (der  Kebla  oder  dem  Zancarron)  war  sie  mit 
reicherem  Schmucke,   mit  einer  bunteren  Dekoration  verbanden. 
Das  Ornament,  welches  hier,  besonders  an  dem  Eingänge  in  die 
Kebla,  dann  auch  an  den  Portalen,  erscheint,  hat  übrigens  bei 
allem  Reichthum  noch  ziemlich  strenge  Formen.    Ausserdem  war 
die  Moschee,  wie  die  gleichzeitigen  christlichen  Kirchen,  mit  den 
kostbarsten  Metallen  ausgestattet.    Die  ehernen  FlÜgePder  Portale 
waren  mit  Goldplattcn  überzogen,  die  Thüren  des  Zancarrons  be- 
standen ganz  aus  Gold,  der  Fus.sboden  des  letzteren  aus  Silber; 
durch  das  ganze  Gebäude  war  eine  Anzahl  der  prachtvollsten 
Lampen  und  Leuchter  ausgetheilt.  —  Nach  der  Eroberung  Cordova's 
im  J.  1236  ward  die  Moschee  zu  einer  christlichen  Kathedrale 
umgewandelt  und  ein  Chor  in  den  Formen  des  germanischen 
BaUstyles  in  dieselbe  hincingcbaut.    Bedeutendere  Veränderungen 
hatte  sie  im  sechzehnten  Jahrhundert  zu  erleiden. 

Einzelne  kleinere  Baureste,  die  sich  in  verschiedenen  Städten 

'  Es  ist  das  System,  welches  bereit«  bei  den  altchrii^tlichen  Cisternen 
von  Alexnndria  oben,  8.  266)  zar  Anwendung  gf^Lonunen  war, 
nur  eigenihttmlioh  aasgebildet. 
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ier  OrtOrtbla  von  Spnlen,  nattenilleh  Im  den  nOrAiciieii  Thefie» 
ümer  KiMe,  TorMea,  entlialteii  weitere  Beispiele  Ar  dte  ente 
EBtwiekelnngssdt  der  mrariselMii  ArcWteIrtiir  snd  ftr  doea  eigen- 
MMUche  AnsbOdnng.  Vorsttgttcli  interefwaiit  Ist  unter  diesen  ein 
nnnlielws  Bad  ni  0lron«  Qm  doitifen  Capmdner^  Kloster). 
Bs  ist  ein  Tiereeldger  Ramn,  in  dar  Bülte  eine  Stellang  von  ndit 
Sinlen,  die,  ttber  einer  swelten  kleineren  nnd  offnen  BAnlenstellnnift 
eine  Kuppel  tragen.  Bie  Ktpittie  der  Biulen  sind  liier  ungemein 
Kierlich,  in  einem  ägyptisirenden  Ctescinnncke,  gearbeitet  —  Andre 
Bäder- Anlagen,  deren  S&nlen  Indeas  nnglelch  einMier  gebildet 
Rind,  finden  »ich  zu  Barcelona  and  zu  V alen ei n.  Sodann 
ist  eine  reich  dekorirte  Nische  zu  nennen,  weiche  zu  T  ar  rag  ob  a, 
in  dem  Orangeuhofc  neben  der  Kathedrale  einjpcmauert  ist.  Einer 
an  ihr  befindlichen  luHChrift  zufolg:c  rührt  sie  vom  J.  971  her; 
bei  allem  Hcichthum  der  Verzierungen  ist  auch  Jiier  der  Siyl  noch 
sehr  »treng. 

In  derselben  Zeit,  zwlHchon  d(;n  Jahren  036  und  976,  ward 
ein  HerrHcherpalasl,  Azzahra  je^nnannt,  fünf  Meilen  unterhalb  Tor- 
dova  am  Guadalquivicr  ciTiehtcl.  Die  F.rzHhlunjß:en  der  arabischen 
Schriftsteller  schildeni  ihn  als  das  IKichstc,  was  Pracht  und  Glanz 
hervorzubrin|?;en  vermochten;  4312  Säulen  sollen  in  ihm  befindlich 
gewesen  sein.  Kino  grosse  Menge  von  andern  Prachtbauten  und 
von  Privatwohnun^en ,  bis  zu  den  Vorstädten  von  Tordova  sich 
ausdehnend,  schloss  sich  dieser  Anlage  au.  Gegenwärtig  ist  von 
aUedem  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Ein  anderer  Palast  ward  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahriinnderts  erbaut  und  bis  zur  Mitte  des  folgenden  enN'eitert  nnd 
TergrAssert.  Dies  ist  das  KOnigsschloss  der  Albanibra,  das 
sich  noch  heute  auf  der  Hohe  des  Aibaydn  Ober  Oranada  erliebt 
Bier  zeigt  sich  uns  die  spttere  Eutwlekeinng  der  manriselien 
AfcMtektnr  in  ihrer  gannen  romantischen  Pracht  Dem  ftnsseren 
Anblick  nur  feste  Maoern  nnd  ThOrme,  das  B&d  krtegerischer 
Rirtigkeit,  darbietend,  gestaltet  sich  diese  Anlage  in  Ihrem  Innern 
nm  Ansdrnck  des  behagiiohsten,  anmnthig  trtnmerischen  Lebens- 
genasses. Hüte  und  CMrtehen  mit  kohlenden  Gewässern  nnd  S|iring- 
brannsn,  schattige  Siolenhallen  umher,  Zimmer  und  Sile,  die  slcli 
den  Ictsteren  anreihen  und  In  deren  Mitte  die  sprudelnden  Wasser' 
Irineingeleitet  sind,  heimlich  umschlossene  Badertnme,  Balkone,  dte 
^dsn  Bück  auf  den  Sorten  oder  auf  die  ihichtbaro  Ebne  von  Granada 

• 

und  auf  das  ferne  Schneegeblige  hinausleiten,  und  alles  dtes  In 
Beblich  gaukelnden  Formen  und  in  dem  phantastiscben  Beine  des 
fiwbigen  Ornamentes  ansgefOhrt,  geben  ein  Ganses,  das  dte  Sinne 
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des  Beschauers  \vic  die  Poesie  eiues  M&brchcus  umfiln^.  Dio 
ganze  Architektur  ist  hier,  so  mochte  inau  sageu,  zu  einem  sinnreich 
ausgebildeten  Ornamente  geworden.  Leicht  und  schlanlc  steigen 
die  Sfiulen  der  Hofe,  einzeln  oder  paarweise  stehend ,  empor;  ihre 
Kapitale  breiten  sich  in  spielendem  Wechsel  der  Theile  aufwärts, 
um  die,  wie  ein  Teppich  gemusterte  Mauer  zu  tragen,  von  welcher 
die  Rundbügen,  selten  nur  noch  mit  dem  kräftigen  Ansatz  der 
Hnfeisenfomi ,  wie  ein  leichtes  Pilig^nwerk  niederhftngen.  Es  ist, 
als  ob  die  Phantasie  der  Architekten  in  die  alte  Nomadenzeit  ihrer 
Vorfahren  wieder  heimgekehrt  wOre,  als  ob  es  die  leichten  Zelte 
der  Wüste  seien,  die  hier  zum  reichen  KOnigsschlosse  umgewan- 
delt erscheinen.  Dabei  aber  ist  ttber  das  Ganze,  wie  über  die  vor- 
herrschenden TheUc  der  iVrchitektur  eine  Harmonie,  eine  Eurhythmie 
ausgegossen,  welche  die  spielende  Willkühr  der  Formen  dennoch 
als  ein  stilles  und  sicheres  Gesetz  umfangt.  Unter  den  einzelneu 
Partieen  der  Alhambra  ist  vornehmlich  ausgezeichnet  der  Lowen- 
hof,  in  dessen  Mitte  der  vielbesungene  LOwenbrunuen  steht  Unter 
den  GemAchern  entfaltet  den  reichsten  Glanz  die  Halle  der  Ge- 
sandten ,  in  dem  mftchtigen ,  üher  den  Felshang  hinaustretenden 
Thurme,  der  von  seinem  Erbauer,  Comares,  den  Namen  ftthrt.  — 
Was  sich  von  der  Alhambra  bis  auf  unsre  Tage  erhalten  hat,  ist 
fU)rigcus  nur  ein  Thcil  der  Gcsammt- Anlage;  ein  bedeutender  Theil 
wurde  im  sechzehnten  Jahrhundert  zerstört,  als  Kaiser  Karl  V. 
dort  einen  colossalen  Palast  zu  bauen  begann.  Aber  der  Kaiserbau 
ist  eine  Ruine  geblieben,  und  seine  trivial  modernen  und  zugleich 
dOsteren  Formen  bilden  einen  schneidenden  Coutrast  gegen  die 
fröhlich  phantastischen  Hallen  des  MaurcnkOniges. 

Von  der  Alhambra  durch  eine  Schlucht  getrennt,  erhebt  sich 
auf  einer  andern  Hohe  über  der  Stadt  ein  zierlicher  Garten -Pavillon, 
der  Geueralife.  Ein  Portikus,  der  den  vorzüglichsten  Schmuck 
des  Pavillons  bildet,  erscheint  in  vollkommen  ähnlichem  Style  wie 
die  Hallen  der  Alhambra,  nur  ist  die  Harmonie  seiner  Verhältnisse 
vielleicht  noch  höher  zu  rühmen.  —  Im  Ucbrigen  besitzt  auch  Gra- 
nada selbst  noch  manche  Reste  der  spftteren  Maurenzeit.  Besonders 
interessant  ist  unter  diesen  die  Fa^ade  eines  Hauses,  welches  die 
Casa  del  carbon  genannt  wird. 

Charakteristisch  für  die  letzte  Zeit  der  maurischen  Aichitektur 
sind  einige  Monumente  von  Sevilla.  Diese  Bauwerke  sind  zum 
Theil  bereits  unter  christlicher  Herrschaft  aufgeführt,  indem  maji 
den  Geschmack  der  Mauren  vorerst  noch  zu  anziehend  fand,  als 
dass  man  sich  von  ihm  hätte  plötzlich  lossagen  können;  doch  sind 
die  Formen  tbeils  wiederum  derber,  theils  minder  charakteristisch, 
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Ihail«  miseheii  sieh  Amen  aocli  iichoB  direkte  BfaiAUMe  der  modemett 
AreUtektur  beL  Hieher  f«h«reii  namenOIcli  der  Aleasar  (d.  k. 
kiSBigllekee  S«Uo«i) ,  mi  desiwii  Ten  HalleB  uid  GaUerieen  m- 
febmm  Hofe  die  nodemen  BSeneBte  schon  devffioh  henroitreteiiy 
wihrend  der  Andionsaal  eich  durch  die  edle  uid  gemeseeiie  Bc- 
hmMfmg  der  msttriBOheii  Formen  noch  sehr  voitheOliaft  aiuzeichiiet 
0odHUi  der  Pilast  Mediiia*OoeIi,  gehwoA  im  J.  1520.  Hier  sind 
die  oheren  Ailnden,  welche  die  CSallerie  des  Hofes  bildea,  schon 
im  gedrftckteii  Flachbogeii  ^ewOlbt,  —  einer  Form,  die  dem,  im 
IJebri^en  noch  .belheiallenen  numrlschen  Chnnkler  bereits  mdk 
Entschiedenste  widerspricht  —  Auch  der  Thurm  der  Kathedrale 
von  Sevilla,  der  noch  heute  den  arabischen  Beinamen  la  Giralda 
(die  Stolze}  fuhrt,  trftj^  zum  grOssten  Theil  maurisches  Geprftge. 

S«  4.  MMuaeato  in  Aagyptsa,  Syrien  aa4  BieHiea. 

Nächst  Spanien  liegt  uns  einige  nähere  Kunde  über  die  muha- 
mcdanischen  Monumente  Acg^-ptens  vor.  Die  Bchandlungsucisc, 
■»velche  wir  an  diesen  wahrnehmen,  steht  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  den  Stylen  der  maurischen  Arcliitcktur  und  der  in  den 
Ostlich  asiatischen  I^ändcrn.  Die  Anlage  der  Moscheen  befolgt  hier, 
vorherrschend,  jene  ursprüngliche  Einrichtung  der  Sftulenhalleu, 
welche  den  Hof  umgehen ;  insgcmeiu  haben  die  auf  der  Seite  des 
Heiligthiimes  keine  betrüchtiiche  Tiefe,  sind  zum  Theil  auch  gegen 
den  Hof  nicht  abgeschlossen.  Kuppeln  kommen  zumeist  nur  bei 
Mausoleen  vor,  die  sich  etwa  seit  der  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts mit  den  Moscheen  verbinden.  Bei  den  Arkaden  findet  sich 
fast  durchgehend  und  schon  hei  den  frühsten  der  auf  uusre  Zeit 
gekommenen  Monumente,  der  Spitzbogen  angew  andt,  zuerst  in  ein- 
facher Fonn ,  später  nrahr  gedrückt  und  geschweift.  Eine  hoher« 
Kunstbilduug,  die  ans  diesen  Elementen  hatte  hervergehen  können, 
scheint  aber  in  Aegypten  nicht  einheimisch  gewesen  zu  sein ;  neben 
cinnelnen  Monumenten ,  die  in  den  Formen  und  Verhältnissen  aller- 
dings das  Erwachen  des  Schönheitssinnes  beicnndeni  erhebt  sich 
die  Mehmahl  nicht  Aber  den  Standponkt  einer  prtehtig  na|j|^ 
schHianhtcn  Barbarel. 

YonAglich  wichtig  sind  die  Monnmente  van  Cniro^  der 
Hnnytstndt  Aegyptens.  *  Unter  diesen  Ist  snerst  na  nennen:  der 
Nilmesser  OÄeqyis)  tnf  der  Insel  Rodnh,  Att-Cairo  gegcn- 
tbär,  ehi  vkanMgWf  bninnennitiger  Bnn,  Treppen  und  spünboglgo 
Nischen  an  den  Wanden,  In  der  Mitte  eine  grosse,  reiehyenieita 

6.  ▼•HMhadleh  F. Oisli^  utkUethtte  anUmtmmmmmu  dn  Mrc  — 

MtüHfÜm  ä9  fBm^i  ^  msdwns  (sfaHilBs  INiltor). 
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Säule,  an  welcher  mau  das  »stei«;eu  und  Fallen  des  Wassers  beob- 
achtete. Di  r  Xilniesser  wurde  im  J.  719  erbaut  und  im  J.  821 
erneut;  npöti-stcus  aus  dieser  Zeit  rQhrt  der  innere  Bau  mit  jeuea 
Nischen,  die  Homit  für  das  erste  Auftreten  des  Spitzbogens  in  der 
muhamedanischeu  Architektur  ein  sichres  Zeu^niss  g^eben,  her.  * 
Einige  andre  Hcstauratiuni'ii  t'aiulcn  im  weiteren  \'erlauf  des  neunten 
Jahrhunderts  statt:  im  J.  1107  erhielt  das  Gebäude  eine  von  offnen 
Sftulenstellun^en  tra^ene  Kuppel ,  die  iudess  sur  Zeit  der  frau- 
llsischen  Expedition  (170r*)  untern^inp:. 

Für  dir  JlKcstr  unter  den  IMoscheen  von  Cairo  gilt  die 
Mosche<>  Ainru,  im  .1.  643  g^cg^ründct,  bis  714  mannig'fach  erwei- 
tert und  uaQJi  einem  Brande  im  J.  897  erneut.  Was  der  ursprtln^- 
liehen  Anlag^c,  was  dieser  Restauration  ang^chOrc,  ist  nicht  wohl 
EU  salinen.  Die  S.'iulen  sind  von  antiken  Gebftuden  entnommen;  sie 
iMlgen  hohe  und  breite  Spitzbogen,  deren  Spitze  sich  jedoch  erst 
wenige  aber  die  Kreislinie  erhebt,  mit  hufeisenförmigem  Ansats; 
Zwischen  SAulcn  und  Bögen  ist,  als  rohe  Vcrmittelung  (und  als 
Erhöhung  der  Sftule),  ein  hoher  wttofelfomiiger  Auliuits  angebracht, 
'  «ipi^r  iiM  NaehbUduug  jenes  hohen  AnfiMtses,  der  lüber  den 
KigMafMi  der  ^ttcrai  Zeit  des  nitilgyptisehen  Styles  so  hlaig 
tmämmmAf  U«  nbcr  nodi  minder  gültig  ist,  als  dort.  —  Dassdbe 
nke  Mne%  tndet  sieh  aoeh  hei  sehr  iqjilten  Oebloden,  s.  B.  bei 
iir,iM.Uebi|genswarhlehilbrinant  deknrirten  Moschee  el  Mvahed, 
¥•01  J.  1419.  Aach  bis  anf  die  neneate  Zeil  bleibl  es,.gnnn  nnf 
MtatSkö  In  Anwendomr.  —  In  einer  mehr  sinuBelrisehett, 

ebi^ekfi  liehst  einfachen  Aosbildnng  neigt  sich  eben  dies  Trindp 
hl  to  BItsnbee  Barkank,  vom  J.  1149;  hier  sind  nehmllch 
uMUktt,  nitarwirts  achteckige,  eberwirts  vlerecfclge  Pfeiler,  frei» 
ttÜh  ijtea  Xi^ltll  imd  ohne  irgend  eine  nihere  Vendttelug  mr 
Bogenfonn,  angewandt  —  Noch  roher  enchefaMn  die  Bilde»-, 
stühngen  der  Moschee  el  Anhar,  vom  J.  981 ;  diese  tn^n  Uber 
dem  Kapital  einen  sehr  brdKeo  WttHel,  nnd  statt  der  BegeawiU 
bmiien  sMIt  man  die  Maner,  völlig  orthOmllch,  mB  geraden  Lfaden 
wtersehnllleB.  —  Blne  giesse  SiolenhaUe,  wdche  den  Nasm  der 
Jesephskalle  Ahrt  nnd  der  späteren  Zelt  des  awulften  Jahikn- 
derts  angehört,  hat  jenen  ongeschlckfen  AnÜMli  Iber  den  Kapitalen 
nicht,  vielmehr  schliessen  sich  den  letzteren  die  Spitzbogen  un- 
mittelbar an. 

Tn^^leieh  merkwürdiger  als  die  ebenffenanntcn  Gebinde  ist  die 
Moschee   Tulun,  885  gegründet  und  innerhalb   zweier  Jahre, 
*  Ueber  das  Historische  des  Nilmessers  von  RodRh  vgl.  die  AbhMndlungen 
TOB  J.  J.  Marcßl,  tom,  AT.  der  DeserifHo»  de  VlC0plt,  bosoaders  p.  393  ff. 
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«Igelilieb  dnriili  dien  drliUlohea  Ardiitdrteii,  yoüeuM,  Hior  ww- 
den  die  den  Hof  umgebenden  Arkaden  nicht  dnreh  Säulen  gebildet, 
Bondern  dnreh  breite  PfeDer,  Ober  denm  itfch  die  einfachen,  eben- 
falls breiteu  Spitzbögeu  erheben.  In  die  Ecken  der  Pfeiler  sind 
kleine  Säuleu  eingelassen,  das  frühste  (und  in  d(  r  muhamcdaiuHchcn 
Architektur  gewiss  seltne)  Beispiel  einer  architektonischen  Gliede- 
rang,  die  nachmals  in  der  romaiuschen  Architektur  des  Occidcnts 
zu  eigenthümlichen  Erscheinungen  führen  sollte.  Die  anderweitige, 
ornamcntische  Dekoratiun  dieser  Fa^adcn  steht  ebenfalls  in  gutem 
Einklänge  zu  den  Linien  der  Architektur.  Der  Styl  des  Ornamentes, 
auch  die  Dekoration  der  eigenthOmlich  gebildeten  Sftulenkapit&le, 
Mimmt  übrigens  mit  der  Bildungsweise ,  welche  au  den  gleichzei- 
tigen maurischen  Gebäuden  Spaniens  erscheint ,  nienüicb  ent- 
schieden überein. 

Andre  Bauwerke  von  bcmerkenswcrther  Eigcnthümlichkeit  sind 
zu  Cairo  aus  der  späteren  Zeit  des  Mittelalters  erhalten.  Unter  diesen 
Ist  namentlich  die  Moschee  Kalaun,  mit  einem  grossen  Hospital 
und  dem  Grabmal  des  Erbauern,  vom  J.  1305,  hervorzuheben.  Die 
brillante  Weise,  in  welcher  besonders  das  Innere  des  Mansolennw 
dckorirt  ist,  erinnert  an  den  späteren  I^achtstyl  der  maurischen 
Architektur.  Das  Aeusserc  der  Moschee  erscheint,  sehr  abweichend 
von  der  gewöhnlichen  Weise ,  in  reicher  vnd  dem  romanischen 
Style  den  Oceidentn  verwandter  Ausbildung.  —  Reiche  Zierden 
treten  auch  an  den,  zwar  einfach  ang^egten Mesolieen  Mir-nkhor 
(1362)  und  Kaitbai  (1492)  hervor.  —  Die  Moechee  Hmasan 
^1379)  hat  statt  der  Arkaden  na  den  Seiten  den  Hofes  offne  Hallen, 
deren  jede  mit  einem  grossen  opitibogigen  Tonnengewölbe  bedeckt 
tat  Das  Aeussere  dieser  Moschee  ist  durch  den  imposant  v<Hrli<o» 
tenden  Kiqipelbau  den  Mansoleumn  und  durch  die  ayiuneMache 
Anordnung  der  Minarets  ansgeneif^et 

Die  Minarets  der  Moscheen  von  Cairo  sind  sehr  umirfgiinMg 
gebildet  Gewöhnlich  steigen  sie  viereckig  ans  dem  KOiper  des 
Gebindes  hervor  .und  -gehen  dann  in  die  achteckige  Form  Ober. 
Sie  sfaid,  In  mehreren  Geschossen,  von  Gallerien  umgeben,  nnd 
jedes  obere  Gesdioss  veijangt,  so  dnss  sich  In  Ihnen  efai  gewisses 
rohr-ihnliche»  Bmpprwndisen  anf  giacfcliche  Weiae  ansdrttckt 
UMoAg  sind  sie  in  reicher  nnd  nicht  geschmackloser  Weise  dekoriit 
—  Neben  ihnen  gehören  so  den  insseren  Zierden  der  Stadt  (wie 
aller  mnhamedanisehen  Städte  von  Bedeutung)  die  öffentlichen 
llrunnen,  die  wiederum  nur  reichsten  Dekoration  Anläse  geben.  — 

Die  wichtigeren  unter  den  Moscheen  von  AI  exandrla  *  sind  in 
*  JWffl^f^<^n  dl  VBgypte,  Antifiiilü,  Y,  fk  87,  38, 
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derselben  Weise,  wie  die  Mehrzahl  derer  von  Cairo,  an^c1e|i^.  Das 
umfassendste  dieser  Gcbftudc,  die  Moschee  der  tausend  Sftulcn, 
ist  iudcss  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts ,  bei  Gelegenheit 
der  französischen  Expedition ,  zu  Grunde  gegangen.  Hier  waren 
die  S&ulen  einfach  durch  Spitzbögen  verbunden,  doch  trugen  die 
Arkaden,  im  Inneren  der  Hallen,  keine  flachen  Decken,  sundem 
bereits  Reihen  kleiner  Kuppeln.  —  Die  Moschee  des  h.  Athana- 
sius (ohne  Zweifel  von  einer  altehristlicheu  Kirche,  die  an  der- 
selben Stelle  gestanden  haben  mochte,  so  genannt),  zeigt  die  Können 
des  gedrückten  und  gesckweiften  Spitzbogens,  sowie  eine  Weise 
der  Dekoration,  welche  der  späteren  Zeit  entspricht.  —  Im  ITcbrigcu 
sind  die  Moscheen  von  Alexandria  unbedeutend.  — 

Diesen  Ägyptischen  Monumenten  ist  hier  zunächst,  in  Syrien, 
die  grosse  Moschee  von  Damascus  anzuschliessen,  deren  Grund- 
riss  ^  ebenfalls  einen  Hof,  mit  Säulenhallen  umher,  darstellt.  — 
Sonst  besitzen  wir,  was  die  Monumente  dieser  Gegend  anbetrifft, 
noch  einige  nähere  Nachricht  Ober  die  Moschee  el  Haram  zu  Je- 
rusalem, auf  dem  Berge  Moriah,  an  der  Stelle  des  Salomonischen 
Tempels  belegen.  Sie  wurde  bereits  unter  dem  Kalifen  Omar,  um 
das  J.  637,  erbaut.  Ihre  Form  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich 
von  der  der  bisher  betrachteten  Moscheen;  es  ist  ein  Kuppelbau, 
aussen  achteckig,  innen  rund  und  der  Hauptraum  des  Innern  von 
zwei  Säulcukreisen  umgeben .  —  ohne  Zweifel  eine  Nachahmung  der 
beiL  Grabkirche  von  Jerusalem.  ' 

Von  Afrika  aus  zogen  die  Araber  nach  Sicilien  hinQbcr  und 
eroberten  die  Insel  im  J.  827;  bis  in  die  spätere  Zeit  des  eilften 
Jahrhunderts  blieben  sie  im  Besitz  derselben.  Zwei  Schlösser,  un- 
fern von  Palermo ,  Z  i  s  a  und  C  u  b  a  benannt,  haben  sich  hier,  neben 
andern  geringeren  Hesten,  als  die  Zeugnisse  ihrer  einstigen  Herr- 
schaft erhalten.  Sie  tragen  vollkommen,  und  nur  mit  Ausnahme 
einzelner  Veränderungen  aus  späterer  Zeit,  das  Gepräge  des  ara- 
bischen Styles.  Es  sind  hohe  cubische  Massen,  mit  Krkcrtlidrmen 
auf  den  Seiten,  die  Aussenwände  mit  flachen  spitzbogigen  Xischen 
versehen,  in  der  Mitte  des  Inneren  eine  reich  geschmückte  Halle 

*  Bei  Pocockc,  Be.^chreibung  des  Morgenlandes,  H,  t.  21. 

« 

*  Abbildungen  bei  Porbin ,  Heise  nitch  dem  Morgeniandc,  t.  32,  und  bei 
Cassatj  voyaije  pitt.  en  Syrie.  • —  Ucbcr  die  Uebereinstimmung  des  • 
beutigen  Gebäudes  mit  der  ursprünglichen  Anlage  vergl.  die  Schilderung 
desselben  bei  Wilhelm  von  Tyrus,  belli  sacri  hist.  l.  8.  c.  3.  (Hier 
wird  iUisdräckiich  der  Inschriften  gedacht,  welche  den  Omar  nls  Erbauer 
nannten.) 
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(oder  Hoi),  die  sich  besouders  iu  der  Zisa  wohl  erhalten  hat  und 
die  an  die  Dekorationaweiae  der  auiiuriacheBPalAate  3>Tieii8«riJuieit.  > 

$.  5.   Monamento  der  curopaisohen  Tärkei. 

Die  Moscheen  der  curopftischeu  TQrkei,  vornehmlich  die  Pracht- 
bauten von  Constantinepel,  i^ohOrcu  den  .späteren  Zeiten  der  aiuha- 
medanischen  Kunst  an.  Bei  ihnen  ist,  im  Ge^nsatz  ^c^n  die 
biaber  betrachteten  Sinlenhallen,  der  bj-zautinische  Kappelbaa 
dorehaoa  vorherrschend.  Hier  fprUndel  aieh  die  Anfimhme  deaaelben 
freilich  anf  imaritteibarer  Nacbahminiff  der  Kircheabanten,  welche  mao 
Ib  den^  in  Besitn  genommeiien  Reiche  vorfand.  Bs  iat  die  Stmctnr  der 
Sophienkirche,  mehr  oder  weniger  Ihsi  wiederholt,  doch  vorhemchend 
atets  in  der  Weiae,  daaa  der  i^rosaen  Koppel  dea  MÜtelnManea  sich 
nntergeordnete  Halbknppein  anachHeaaen,  die  bei  all  diesen  neuen 
Anlagen  in  Anwendnnir  gebracht  wnrde.  Das  Chuise  der  Gebinde 
bildet  atela  daaaelbe,  nicht  sehr  oiganlsche  Oonglomerat  von  Kip- 
peln, Halbirappeln,  Bögen  n.  dergl.,  and  nur  die  Hanptknppel  atelgt 
durchweg  in  einem  höheren »  freieren  Bogen  empor,  nla  die  der 
BophlenUrche.  Das  eigentlich  orientallache  Geprftge  erhalten  diese 
Moscheen  nnr  durch  die  Mlnarets,  die  den  Kdrper  dea  Oebandea 
aoMnnk  und  frei,  kriegeriachen  Lannen  vergleichbar,,  vmatphen, 
dnrch  die  mehr  oder  weniger  arabische  Bildung  dea  Detnils  und 
durch  die  Anwendung  von  Inschriften  statt  des  Bildwerkes.  Mah- 
mud II.  hatte  nach  der  Eroberung  Constantinopels  (1453)  einen 
griechischen  Architekten  in  sciuc  Dienntc  gcnonnucu  und  lies»  durch 
diesen  seine  neuen  Bauten  ausführen. 

Constautinopel  zühlt  im  (ianzon  34G  Moscheen,  unter  ihnen 
74  von  hfUicrcr  Bedeutung;  13  der  letzteren  (zu  denen  die  »Sophien- 
kirche  gehört)  sind  kaiserliche  Moscheen  und  bilden  die  Haupt- 
zierden der  Stadt.  Hchon  die  Moschee,  welche  Mahmud  II.  auf- 
führen Hess  und  die  nach  ihni  den  Namen  fuhrt,  ist  eins  der  ansehn- 
lichsten Gebäude.  ■Vicht  minder  die  Moschee  »Soli  mau  s  1.,  dem  sechs- 
zehiiten  .Julirlumdert  aiigehörig'.  Die  Moschee  der  Sultanin  \  alide, 
aus  dem  slebcnzeliutcn  Jahrhundert,  ist  berühmt  durch  die  Ucber- 
deckung  sammtlicher  innerer  Ilaume  mit  persischem  Porcellan.  Alle 
tkbertriirt,  dem  Schlüsse  des  siebenzehnten  .Jahrhunderts  angehOrig, 
die  müchtige  und  ;^l/inzende Moschee  des  Sultans  Ac  hmed;  sie  ist,  die 
einzige,  mit  sechs  stolzen  Minarets  umgeben.  An  der  Moschee  de« 
Sultans  0  s  m  a  n ,  bald  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  gebaut, 
rfihnit  man  die  F^leganz  und  Regelmässigkeit  der  Anlage.  U.  s.  w. 
*  S.  d'Agineuort,  arch.,  t.  d^i,  n.  12  —  16,  —  H.  Oall^  Knight,  Sm«- 
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Unter  den  Msscfaeoi  ymi  AdrUnopel  sM  ras  die  BSniohee 
Baj«set*s,  ein  Gebäude  von  eMu^her  Anlage »  rad  die  Motdiee 
SeliB*8,  welche  letetere  sieh  durch  geistreiehe  Aneidnnnff  des 
Imeni,  aber  noch  durch  viel  stylloaen  Sfdianicic'aiisMichnet,  durch 
nasfUMichere  Zdchnnbfen  bekamit  geworden.  *  * 

$.  $,   MomimMie  ia  ladUea  aad  Persita. 

Iii  c}gcii(hOmlich  glänzender  und  grossarti^er  (iestalt  rntfaltet 
sich  die  muhanicdanische  Arclntcktur  in  Indien  und  Pcrsien.  Doch 
gehören  auch  diese  Werke  ^rOsRteiitheili^ ,  so  weit  uns  wenigstens 
eine  nflhere  Kuude  aber  dienelbeu  vorliegt,  dem  letzten  BlQtheiiaJter 
des  Islam  an. 

Vorzüglich  reich  ist  Indien,  und  zwar  das  Gebiet  des  Ganges« 
Flromes,  an  den  prachtigsten  Monumenten.  •  Iiier  sind  zunächst 
einige  Denkniftler  zu  nennen,  welche  noch  aus  den  früheren  Zeiten 
der  Herrschaft  des  Islam  in  Indien  herrühren.  Es  sind  Werke  aus 
der  Periode  der  Patanen- Dynastie,  die  vom  Schlüsse  des  zwolfleu 
bis  etwa  zum  »Schlüsse  des  vierzehnten  Jahrhunderts  blühte.  Delhi, 
welches  Timur  im  J.  1309  zerstörte,  war  die  Residenz  der  Herr- 
scher dieses  Geschlechtes;  dort,  In  der  alten  Trümmerstadt,  zur 
Seite  der  spateren  Prachtbauten »  finden  sich  noch  einzelne  Monu- 
mente jeuer  Zeit.  Vor  allen  ausgezeichnet  ist  unter  diesen  der 
sogenannte  Cutab-Minar,  —  der  Miiiarct,  welchen  Cutub,  der 
ZertrOmmerer  des  Brahinanenthrones  zu  Delhi ,  als  die  stolze 
Triumphsäule  des  Islam  (wie  man  ihn  schon  benannt  hat}  errich- 
tete. El"  steigt  fest  und  sicher,  einer  sich  staric  vegQngenden  8flule 
gleich,  bis  tiber  242  Fuss  empor,  nngsom  fcsnnelfat  und  mit  In- 
schriften geschmOcirt.  Unter  den  isolirten  SftnleB«artigeii  Monu- 
menten, des  Orients  wie  des  Occidents,  dürfte  dies  Weri^  vielteicht 
vor  aUen,  den  Voniag  verdienen.  Sonst  sind  sa  Alt-Deih  noch  manche 
Grabdcnlonfller,  thnrmartige  Brnrten  von  grosserer  rad  geringerer 
Hohe,  mit  Stulenkrtnzeii  rad  dergl.  geschmticirt,  m  bemeiten» 

Im  Anfonge  des  sechssehnten  Jslirhnnderts  begara  die  Herrschaft 

*  Sayger  et  Desarnod,  Album  d  un  voyage  en  Tttrquie.  pl.  18  und  24. 
6  und  12.  —  Ks  Tehlt  im  Uebrigcn  nuch  sehr  au  genü|;enden  Aufnabmen 
turkisclier  Baulichkeiten. 

*  S.  bo^ondcrs  die  Piaclitblätlcr  in  Daniel!»  orienlal  scenery.  (Kin/.cines 
davun  bei  Langles,  monuments  ancieiis  et  moderne*  de  l'HtndoustaH.) 
Mancherlei  bildliclic  Dare^telluogcn  und  Berichte  in  anJera  Werken  der 
Engländer  über  Indien,  b.  B.  M  JMa«,  orimUai  wmioirt,      A  — 

'  üa  grialHeheB  AslhahaMa,  welehe  4«r  Meataag  der  iidiaehea  Mean- 
veal«  mlspr&ohea,  fshlt  es  aaeh  hier  aecfa. 
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der  grossen  Moduls;  die  Monumente,  die  von  diesen  errichtet 
wurden,  gehören  wicckruni  zu  den  .schönsten  KrzeugniMsen  der 
muhamedanischen  Kunst.  Ks  ist  auch  hier,  wie  bereits  früher  an- 
gedeutet wurde,  ein  Kuppelhau  vorherrschend,  der  vielleicht  auf 
das  »System  der  byzantinischen  Architektur  zurttck/s^eftthrt  werdet! 
darf;  dabei  aber  ist  jene»  nüchterne  und  —  zumal  für  die  Gcstal- 
tuuis:  des  Acusseren  —  doch  kleinliche  Kinschachtelungs-fSystcni 
von  Kuppeln  und  llalbkuppeln  verlassen,  und  das  Ganze  im  Gegen- 
theil  mit  einer  eigenthüinlichen  Grosslieit  der  Linien  und  Masscu 
angeordnet,  die  den  bedeutsumsten  Kindruck  hervorbringt.  Zugleich 
tritt  hier,  auf  cutschicdcue  Weise  bemerkbar,  eine  Ein>virkuug  der 
alt -indischen  Kuunt  hervor,  die  zu  einer  rcichercu  Belebung  doi 
Ganzen  wcseutUch  beitragt,  alier  auch  sie  wird,  in  nicht  minder 
glftoklichem  Gegensatz  gegen  die  wüste  Ausartung  de»  brabnani- 
sehen  Pagodenbaues,  durch  dieselbe  Grossheit  des  JSinnea  in  fieate. 
Gesetse  eim^eschrfinkt.  Wenigstens  sind  es  nur  einzelne  Ansuah« 
meSy  in  denen  die  Details  der  Architektur  wiederum  in  einer  Weisa 
■nwadisen,  daaa  dicae  aHerdinga  wie  ein  nfthcrea  Nachbild  dsp^ 
Pagodenbauten  erteheint.  —  Die  Masse  des  GebAodes  fMgjJm^^t 
Regel  als  ein  fester  viereckiger  KOrper  esapory  an  l|r«p|,.4|W||i|^ 
selten  mit  Mlschenweik  oder  mit  reg elmissig  fiiedeilKii|renifl||, 
nongen  versehen  und  ndt  lierlichen  Zinnen  gelvAnt;  d^rO^(.|rti|||i 
aieh  nnweilen,  in  verjttngteni  MMS8tal>e,  noch  einige  4iM0ßPJt0lk 
iiudicher  Einriehtong;  den  mittleren  Theil  beiorOnt  sadani^#a  ja9p|l|^  - 
tige  Kappel,  ansgebaucht  nnd  oberwlrts  einer  Spi||e,i|i}lLjB||i|9lt  * 
gend.  Auf  den  Eclcen  sind  gewöhnlich  leichte  Minnrets  j|i|g^Nrdp|^ 
die  sich  jedoch  dem  Gänsen  in  sehr  harmonischer  Waise  aar«Uien 
und  namentlich  nicht  jenes  Ikbertrieben  schlanke  VcfiiAliniss  der 
taridbchen  Minarets  hdien.  Die  Portale  bilden  fewahnHch  dnen 
Vorban  von  betrichtlicber  Erhebnng;  sie  werden  dordi  eine  grosse 
spitsbogige  Nische  auagefilllt,  in  deren  Gründe  die,  verh&ltuiss- 
missig  kleine  ThtlrOflnong  sich  befindet;  auch  ihre  Seiten  pflegen 
durch  Minarets  eingeiasst  su  sein.  Vorsllglich  aa8ffebUdelters.cheint 
dieser  Portalbau  da,  wo  er  eine  selbständige  Anlage  awmacht, 
X.  B.  als  Zugang  der  abgeschlossenen  Rlume,  die  das  BMIgthum 
umgeben.  Die  Bogenform  ist  durchgehend  die  des  Spitdiogens; 
doch  wird  derselbe  insgemein  flach  und  obenvftrts  mit  etwaä  ge» 
Hchweifter  Spitze  gebildet ;  er  wird  stets ,  was  mit  solcher  Forma- 
tion wohl  übereinstimmt,  rechtwinklig  durch  breite  Bänder  umfasst, 
und  dics«'r  klare  Kinschluss  steht  w  iederum  in  üarmonie  mit  dem 
gemessenen  Charakicr  der  Gesanuntaulage.  Bei  Arkaden  wird  der 
/Spitzbogen,  ebeufalis  in  Ucbcreinfttimmung  mit  diesen  Pnucipien, 
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stets  von  vlereckiffcn  Pfcileni  ^rcfra/srcii.  Bei  elg^entllchcii  SSnlcn- 
hallen  wird  insgemein  ein  gerades  Gchalk  angewandt ;  bei  diesen 
SAalenbauten  zeigt  sich  übrigens  eine  sehr  mannigfaltige  Ausbildung 
der  alt -indischen  Consoleufomi;  anch  das  weit  auslaufende  Schatten- 
dach, welches  über  dem  f>ebfilk  der  Sflulen  v«rtritt,  erinnert  an 
das  Princip  der  alt -indischen  Architektur.  Im  l'cbrigen  sind  die 
indisch  muhamedanischen  Monumente,  wie  im  Innern,  so  auch  im 
Aeusscren  aufs  Reichste  dekorirt.  —  Der  Gcsammtcharakter  dieses 
Architekturstyles  entspricht  dem  majestfitischeh  und  doch  heiteren 
Glänze  des  orientalischen  Hcrrscherlcbens ,  wie  uns  das  Bild  des- 
selben aus  den  Geschichten  und  Gedichten  jener  Völker  entgegentritt. 

Die  gerOhmtesten  Werke  gehören  der  Uegierung  8chah  Akbars 
des  Grossen  (1556  — 1605)  und  seines  »Sohnes,  des  »Schahs  Jehan 
(1605  — 1658)  an;  sie  finden  sich  in  den  beiden  Residenzstädten, 
dem  neuerbauten  Delhi  und  Agra,  und  in  deren  Umgebung.  Aeus- 
serst  reich  und  glänzend  ist  das  Mausoleum  Akbars  zu  Secundra, 
nnfeni  von  Agra.  Doch  scheint  hier  der  in  Rede  stehende  »Styl, 
wie  er  anderweitig  vorherrscht  und  wie  er  !m  Vorigen  geschildert 
ist,  noch  nicht  völlig  entwickelt;  so  fehlt  namentlich  dem  Ilauptbau 
des  Mausoleums  noch  die  Kappel ;  von  ausgezeichneter  Schönheit 
dagegen  ist  das  ITauptportal,  das  In  den  heiligen  Raum  führt,  wel- 
cher das  Denkmal  umschliesst.  —  Von  »Schah  Jehan  wurde  der 
neue  Herrschcrpalast  zu  Delhi  mit  grösstcr  Fracht  erbaut;  in  dem 
Audienzsaalc  desselben  stand  der  berühmte  Pfauenthron ,  aus  Gold 
und  den  kostbarsten  Edelsteinen  gearbeitet.  Vierzig  grosse  Moscheen 
liess  Jehan  zu  Delhi  errichten,  unter  diesen,  als  ein  vorzüglich 
grossartiges  Werk,  die  eigentlich  sogenannte  grosse  Moschee^ 
(die  Yamuna-Musjed),  ein  Gcbüude,  welches  den  In  Rede 
stehenden  Styl  in  seiner  glänzendsten  Rntwiekelung  zeigt.  Kben 
so  prachtvoll  und  grossartig  ist  das  Mausoleum,  welches  Schah 
Jehan  seiner  gelicbtesten  »Sultanin,  Xurjehan,  in  der  Nflhc  von 
Agra  erbaute;  dasselbe  führt  den  Namen  Tajc  Mahal,  d.  h. 
Wunder  der  Welt  oder  Diamant  des  Serails. 

Andre  Prachtbauten  ahnlicher  Art,  von  spateren  ITerrschern 
errichtet,  Mausoleen,  Moscheen  und  Palaste,  finden  sich  zu  Alla- 
h  a  b  a  d ,  zu  M  u  1 1  r  a ,  zu  J  u  a  n  p  o  r  c ,  A  h  m  e  d  a  b  a  d ,  u.  s.  w. 
Bei  den  Bauten  der  jüngsten  Zeit  aber  zeigen  sich  auch  mancherlei 
manierirte  Ausartungen  jener  grossartigen  Behandlungsweise,  welche 
die  vorgenannten  Anlagen  auszeichnet.  Als  Beispiel  von  solchen 
ist  namentlich  das  Mausoleum  der  Sultane  vonMysorc  zu  nennen. 

Denselben  Baustyl  sehen  wir  gleichzeitig  in  Perslen  verbreitet 
und  durch  ihn  die  Herrschaft  der  Sofi-D\iiastic  verherrlicht.  Im 
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hftchsteu  GlaiiKC  erscheinen  hier  vornehmlich  die  stolzen  Bauten, 
mit  denen  Schah  Abbas  der  fiross«;  (1585 —  1629)  seine  Residenz 
1  späh  an  schmückte.  Zu  neinen  Uauptaulag^en  in  Ispuhan  ß;c\\öTi 
der  ^roHse  Maidan,  ein  viereckiger  Platz  von  2G00  Fuss  Liinge 
und  700  Fuss  Breite,  EU  kriegerischen  Uebungeu  und  Schau- 
stelliuigeu  dienend,  rin^s  von  den  Hallen  eines  prachtigen  Baian 
umgeben  und  auf  jeder  Seite  durch  ein  m&chtiges  Gebftude  begrenzt. 
Auf  der  oberen  Seile,  duroli  einen  besonderoii  Vorhof  abgetreuuty 
liegt  die  urossc  Moschee  von  Ispahan,  gegenOber  eine  kleinefe 
Moschee,  auf  jeder  der  beiden  andern  Seiten  eine  colosaale  FtmU- 
pforte.  *  In  den  Dekorationen  des  kAnii^ttohett  Mastes  von  Upaiuyi 
ent&ltet  steh  der  ganse  mthrehenliafte  RdoMham  einer  orientalteciien 
Phantasie,  die,  was  die  Wahl  aneh  der  kostbarsten  Mittel  der  Dai^ 
Stellung  aabetrÜR,  durch  keine  Sehranke  mehr  gehemmt  wird.  * 

*  Ar  Ptar,  trmHs  im  Georgia ,  PerHm  «le.  t,  fL  8, 

*  Ktr  forlgr,  I,  f.  4iM»  Vgl.  a.  Chardlss  lUIseo^  wo  TersohiedeM 
bil4li0h«  DMrst«tisRC«s>  —  -An  c^aifealM  Aolhfth«eB  dor  wtehUfstca 
persioeh  mthtmHaaMm  Bantea  fliUl  es  aooh  athr,  ab  In 
Mf  iBditn. 
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Das  zehnte  Juhriuiudert  ist,  was  die  Geschichte  der  christlichen 
Völker  des  europäischen  Occidents  anbetriiTt,  als  diejenige  Epoche  zu 
betrachten,  in  wcklirr  die  alten  und  die  neuen  Cullurverhältnissc 
Bich  voneinander  scheiden.  Bis  dahin  hatten  die  \'ölker  des  ehc- 
maligeu  weströmischen  Reiches  und  die  ^rririanischen  Nationen,  ob 
auch  bunl  durcheinander  prctriehcn  von  den  ^Stürmen  der  g^rossen 
Völkerwanderung,  doch  ohne  eine  orgauischc  Verbindung  und  im 
strengen  Bewunstäciu  ihrer  verschiedcuarU/^eu  Natioualitftt  ucbcn 
and  durchcinauder  gelebt.  Für  die  Kmist  haftcu  jene  altchriHÜich 
vOaiflciieii  oder  hyzantiiiischen  Formen  den  aligemeinen  T^-pus  ge- 
geben; der  €>eist  der  germaniflcheD  Nationen  hatte  noch  nicht  die 
aeibatändige  Kraft  gewonnen,  daas  er  TcrmOgend  gewesen  wAre, 
diesen  Formen  BUglelch  ein  ihm  entsprechendes  .GeprAgc  anfzn- 
drQcken,  und  nur  als  eine  Ausnahme  oder  als  eine  geringe  Vor- 
deutumr  •fiterer,  mehr  umfassender  Butwickelnng  dürfen  wir  die 
elgenthümlichen  Erschetnunfen  betrachten,  die  uns  in  den  Minia- 
turen jener  angelsächsischen  Manuscri^te  entgegengetreten  sind. 
Jelut  aber  hegunnen  die  unorganischen  Bestandtheile  des  jioUtischen 
Lebens  sich  ineinander  aulaulOsen.  Nene  Volker  und  Staaten  ent- 
widnlten  sich,  jedes  als  ein  besondres  und  selbständiges,  ob  unter- 
dnander  auch  verschieden  nach  dem  Grade  der  Mischung  theils 
fremdartiger  (namentlich  germanischer  und  romischer],  theils  ver- 
wandter (namentlich  germanischer)  Blemente.  Der  germanische 
Volksgeist  hatte  diqenige  Stufe  der  Entwicfcelung  enreicht,  dass  er 
aelbstbestlmmend  sich  imch  in  den  Fonnen,  welche  den  Oedanken 
Bur  Bracheinung  bringen,  anssprccheu ,  daiM  er  nmnentlich  auf  die 
wdtcre  CMältung  der  Kunst  seliiai  Eiatusa  austlbeB  konnte. 
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Xin.    Die  Raiiüit  des  romanischen  Styles. 


Vcberhaupt  war  ein  erneuter  und  erhöhter  Betrieb  der  Kunst 
die  Folge  dieser  bcpnncndcn  Aufklärung  der  volksthOmlichen  Ver- 
hfiltniKse.  Mit  frischer  Kraft  wurden  die  Formen,  welche  in  den 
Werken  der  altchristlichen  Kunst  vorlagen .  wiederum  aufgefasst 
und  zu  einem  lebenvollcren  Organismus  umgebildet;  in  reicherer 
Fülle  strebte  der  Gedanke,  In  höher  erregtem  »Schwünge  das  GefQhl 
zum  Ausdruck,  zur  selbständig  wirksamen  Krscheinung.  Freilich 
geschah  dies  Alles  in  mannigfach  verschiedener  Weise  je  nach  deu 
verschiedenen  Elementen,  aus  denen  das  neue  Vftlkerleben  sich 
bildete,  und  nach  den  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelung, 
welche  das  letztere  zu  durchlaufen  hatte.  Bei  diesen  mannigfach 
wechselnden  rntcrschledrn  aber  gewahren  wir  gleichwohl  gewisse 
gemeinsame  Grundztige,  welche  uns  die  Kunst  des  europäischen 
Occidcnts  fortan  als  eine  gemeiiLsam  vorschreitendc  bezeichnen. 
'  So  entwickelt  sich  zunächst  eine,  in  ihren  llanptzügen  übereinstim- 
mende Richtung  der  Kunst,  welche  —  wie  dies  in  der  Natur  der 
iSache  liegen  musste  —  noch  unmittelbar  auf  den  Klenienten  der 
früheren,  auf  der  altchristlichen  Kunst  mit  ihren  aus  der  Antike 
hcrübergenommcnen  Formen ,  beruht.  Der  Geist  der  neuen  Zeit 
tritt  uns  hier  weniger  in  der  Bildung  von  wesentlich  neuen  Formen 
als  in  der,  mehr  oder  minder  freien  Umbildnng  der  alten  entgegen. 
Man  bezeichnet  diese  Richtung,  diesen  Htyl  der  Kunst  am  Pass- 
lichsten mit  dem  Namen  des  romanischen,  nach  dem  Vorgange 
der  Sprachwissenschaft,  welche  die  Idiome,  die  sich  gleichzeitig 
und  unter  entsprechenden  Verhältnissen  aus  der  alten  Röniersprache 
bildeten,  mit  demselben  Worte  benennt.  * 

*  Der  Name  eines  romanischen  Stylcs  ist  in  einzelnen  Fällen  auch 
schon  anderweitig  für  die  in  Rede  stehende  Periode  der  Kunst  znr 
Anwendung;  gebracht  worden }  im  Allgemeinen  jedoch  >var  es  bei  uns 
^ilte,  statt  dvsf^en  von  einem  byzantinischen  Style  zu  sprechen. 
Wenn  es  sonj^t  zumeist  sehr  gleii-hgüllig  ist,  was  für  ein  Wort  man 
zur  Bezeichnung  einrs  bcson<lci'n  Dings  gebraucht ,  >!0  muss  der  all- 
gemeinen Sitte  in  dem  vorliegenden  Kalle  sehr  entschieden  wider- 
sprochen werden,  da  sie  die  grösftc  Verwirrung  der  Begriffe  hervorge- 
bracht hat  nnd  noch  immer  unterhält.  Die  byzantinische  Kunst  ist  eine 
eigenthüniliche ,  die  wie  früher,  so  auch  in  der  romanischen  Periode 
und  später,  der  occidentalisch-enropäischen  zur  Seite  («teht;  ihr  Unter- 
schied von  der  letzteren  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  um  so  schärfer 
in's  Auge  zu  fassen,  als  sie  in  der  That  eins  der  Elemente  bildet, 
die  für  die  eigenthüniliche  Entwickelung  des  romanischen  Styles  wirksam 
gewesen  sind,  keincsweges  aber  ein  so  bedeutendes  Element,  dass  sie 
überall  oder  vorzugsweise  als  die  Grundlage  dieses  JSityles  zu  betrach- 
ten wäre.    Ich  sehe  mich  hiebei  zugleich,  um  Missverständnisse  za 
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Die  Kunst  des  romauischen  Styles  tritt  un»  als  ein,  von  sicm- 
lieh  bestimmten  Grenzen  umschlossenes  Ganze,  das  wiederum  in 
sich  seine  besonderen  Stufen  der  Entwiclteluug^  und  Ausbildung 
hat,  ent^eg^en.  Zu  Anfang  ist  sie  nur  erst  im  Stande,  die  eigen- 
thQraliche  Richtung:,  uach  welcher  sie  strebt,  mit  einzelnen  rohen 
und  ungefügen  Strichen  vorzuzeichnen;  noch  hat  sie  nicht  die 
Kraft,  die  entarteten  Formen  der  Antike,  die  in  der  altchristlichen 
Kunst  zwar  lebendig  aufgefasst,  dann  aber  einer  neuen  Entartung 
anheimgefallen  waren,  zum  volligen  frischen  Leben  zu  erwärmen; 
noch  kann  der  neue  Volksgeist  (der  germanische)  sein  Dasein  nicht 
anders,  als  in  einer  halbbarbarischen,  mehr  oder  weniger  phan- 
tastischen Weise  ankündigen.  In  solcher  Fassung  erscheinen  uns 
die  wenigen  Leistungen,  die  uns  aus  dem  zehnten,  sowie  der 
grossere  Thcil  derjenigen,  die  uns  aus  dem  eilften  Jahrhundert  er- 
halten sind.  Im  weiteren  V^erlauf  des  eilflen  Jahrhunderts  aber 
entwickelt  sich  die  romanische  Kunst  zu  einer  entschiedneren  Selb- 
ständigkeit, zwar  noch  streng,  noch  schwer,  selbst  noch  mehr  oder 
weniger  befangen  im  Ausdruck  des  Gefahles,  gleichwohl  in  ihrer 
Eigcnthamlichkeit  vollständig  und  deutlich  erkennbar.  Im  zwölften 
Jahrhundert  wird  sie  allmählig  freier  und  sichrer;  ein  reiches, 
vielgestaltiges  I^beu,  häufig  in  einer  Qppigen  Kraft  sich  Bahn 
brechend,  spricht  sich  in  iliren  Werken  aus.  Diese  Erscheinungen 
tragen  freilich  zumeist,  nach  einer  oder  der  andern  Seite  hin, 
wiederum  noch  das  Gepräge  jenes  nordisch  phantastischen  Geistes; 
dann  aber,  und  voraehmlich  in  den  Leistungen,  die  gegen  den 
Schluss  des  zwölften  und  in  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
fallen,  missigen  sich  die  genannten  Elemente  in  sehr  erfreulicher 
Weise;  sie  gestalten  sich  nicht  selten  zu  einer  cigenthümlichen 
Klarheit  und  Anmuth,  und  sie  nähern  sich  in  vielfachen  Motiven 
selbst ,  gleichsam ,  als  ob  sie  den  Ausgang  des  romauischen  Styles 
an  seinen  Ursprung  anknQpfcn  wollten,  in  einer  höchst  aufTallendcn 
Weise  den  Formen  der  reinen  classischen  Kunst  Im  Einzelnen 
treten  uns  Erscheinungen  solcher  Art  noch  das  ganze  dreizehnte 
Jahrhundert  hindurch  entgegen.  Diese  eigcnthOmliche  und  nicht 
unbewusste  RQckkehr  zu  der  Bildnngsweise  des  classischen  Alter- 
thnms,  so  vieles  Interesse  sie  an  sich  der  Betrachtung  gewährt, 
stand  aber  mit  dem  allgemeinen  Lebensprincip ,  welches  die  Volker 
des  europäisch  christlichen  Occidents  erfüllte,  im  Widerspruch ;  mit 

▼ermeiden,  sa  der  »usdräckliehen  Bemerkang  verHnlMSt,  ditss  ich  selbst 
in  fk-üheren  kansthistortsoheB  Arbeiten  saMreilen,  der  allgemeinen  Sitte 
folgend,  dM  Wort  „byiantinisoh''  gebraaoht  habe,  wo  ich  gegenwärtig 
nur  „romanisch'*  setien  wärde. 
K«gl«r|  K<uut(M«lüekt«.  27 


Digitized  by  Google 


mächtigen  Waffen,  plötzlich  und  entschieden,  trat  dieser  antikisirenden 
Richtung  der  geniMuiische  Volksg^cist  in  seiner  leranzen  Selbständig- 
keit entff^en  nnd  verdrftqgte  durch  einen  eig^enthQmlich  „germani« 
■cImii''  Styl  der  Kuoat  jenen  lomaniuchen.  Ea  Ist,  je  naeii  den 
veradiiedenen  Ländern,  die  Zeit  am  Scidosse  des  zwölften  oder 
im  Veftenf  des  dreindurten  Jaluriumderte,  welclie  die  beiden  Style 
In  aehr  beatinunter  Weise  voneinander  aelieidet  nnd  die  somit  das 
Bnde  des  roinanisolien  beseielinet.  Zwar  ist  eine  Reilie  von  Kunst- 
werken ansufkUkren,  die,  der  ebengenannten  E|ioclie  angdiärig,  einen 
Uel»eignng  swlsohen  beiden  Stylen  su  vermllteln  selieint  Docli  ist 
in  der  Tliat  dieser  ITebeigang  numeist  nur  scheinbar  nnd  nur  bei 
wenigen  Weiken  ist  ein  solcher  klar  ausges|irochen;  nngleiclfe  hän- 
(ger  sind  es  nur  verelnselte,  ftst  nulUligo  Motfve,  die  sich  den 
alten  FOimen  als  Vordentung  der  neuen  sufllgen,  oder  die  (obschon 
seltnet)  bei  den  neuen  Formen  als  Remlniscens  der  alten  bei- 
Itokalten  rind. 

A.  Architcktor. 

f.  1.  Me  Pilaaipi«  Itr  rosaiiihia  MÜMnr. 

Was  Im  Vorigen  «bor  die  BntwickelungsveiMItnisse  des  ronift- 
niscihen  Styles  gesagt  wurde,  tritt  vns  am  AnsDhittllekslen  *«nA 
IMtfsendsten  «näelbat  In  del*  AreMCekCur  entgegen.  Hier  fesnnto 
sieh  naBMHtiloh  schon  der  Beginn  des  neuen  St^ies  in  veränderter 
Anlage  und  Dispostition  des  architektonischen  Clanzen,  in  gewissen 
CIrundfbnaen  von  allgemeinerer  Bedeutung  and  in  deren  eigenthOm- 
lichcr  Verbindung:  aufs  Deutlichste  anltündi^en,  wenn  auch  jener 
mehr  ins  ]>etail  eingehende  Organismus,  der  das  Werk  zu  einem 
vollendeten  macht,  jene  klare  und  bcwusste  DurchfOhrung^  des  neuen 
Gedankens  vorerst  noch  unentwickelt  blieb.  In  der  bildenden  Kunst 
aber,  welche  von  dem  Individuellen  ausgeht,  musste  es  ungleich 
schwieriger  sein,  sich  von  den  herkömmlichen,  feststehenden  Fonnen 
loseureissen  oder  von  dem  Standpunicte  einer  ursprünglichen  Roh- 
heit plötzlich  zu  einer  Richtung  von  ausgebildeter  Entschiedenheit 
zu  gelangen.  Die  selbständige  Gestaltung  der  bildenden  Kunst  des 
romanischen  Styles  fällt  somit  später  als  die  der  Architektur,  doch 
erscheint  auch  sie  in  den  letzten  Zeiten  dieses  Styles  im  höchsten 
Grade  merkwürdig  und  bedeutsam.  Zugleich  sind  mancherlei  Äus- 
sere Gründe  vorhanden,  welche  der  Betrachtung  der  Architektur 
dieses  «tylcs  ein  vorzQgiiches  Interesse  gewahren.  Es  ist  im  All- 
gemeinen mehr  von  architektonischen  als  von  bildnerischen  Werken 
auf  uusre  Zeit  gekommen  |  und  wir  können  In  dlenea  dm 
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Eiihvickeliugfl|;iMi|r  bv  in  aeiner  Gesammtheit,  8«i4cni  woxk 
bk  sdnen  ■uumii^ftlti^i  MllmMleii  oBd  lokaleB  tJntenciiede^ 
deutlicher  Beobaehtea;  Mdm  bt  Iber  die  TorliaDdeBea  Ardtftat^ 
tiirai,  wenn  aaeh  ifluner  aoeh  nlekt  unftseend  GeaflgeBdee»  m 
dock  betriclifUeh  mtkr  vorge«iMlel  uid  dnrdi  AbMldnageo  an» 
teliaiilich  genacht,  ala  dies  bislier  Dir  die  Weike  der  UldeBdea 
Kmiat  geschehen  Ist 

80  eigeBthllmlich  und  bedevtsam  der  lemaBlsche  Baoalyl  hi 
dea  2Edtea  selaer  hoherea  AasbUdnng  erscheiat,  sa  kOaaea  wir  fha 
doch,  was  sdae  Ürsprfluge  aabdiüR,  auf  ▼enchiedeae,  aaderweitig 
tameist  schoa  vorgebttdele  Gmadelenieafe  aarAcfcMrea.  Das  wich^ 
flgste  aater  diesen  Ist  das  des  ronisdi-^urisllichea  BasfUheahaaes; 
In  elasebiea  FUlea,  wo  der  Geist  der  aeaea  Zeit  adader  lebhall 
etnsndriu|;eii  vermochte,  finden  wir  denselben  sogar  noeh  In  der- 
selben Weise,  wie  in  der  aUchristlichen  Kunst,  zor  Anwendang 
gebracht  Daneben  ist  der  byzantinische  BauHtyl  von  Einfluss,  luid 
aach  er  wird  in  einzelnen  wenigen  F^ällcn  ziemlich  unmittelbar  auf- 
jETcnommcu.  Als  ein  drittes  Element,  das  wenig^steiiH  in  manchen 
beachtenswerthen  Einzelheiten  her\'ortritt,  int  das  der  niuhaniedani- 
schen  KuMi^t  zu  nennen.  Als  ein  viertes  endlich,  aber  als  ein 
wcseullich  neues  Element,  sind  jene  Eigen thttmlichiceiten  zu  be- 
trachten, die  der  germanischen  GeiMtesrichtung  zugeschrieben  werden 
müssen  und  die  sich  theils  in  Einzelheiten,  theils  in  der  Gesammtfassnng 
der  architektoidscheii  Anlagen  deutlich  genug  bemerkUch  machen. 

Im  Allgemeinen  bildet  dor  altchristliche  Basilikenbau  die 
Grundlage  des  Systemes  der  romanischen  Architektur,  und  es  bleibt 
derselbe  auch,  was  seine  vorzttglichst  charakteristischen  Elemente 
anbetrifft,  während  der  ganzen  Zeit  des  romanischen  Styles  in  An- 
wendung. Dabei  aber  erscheint  er  fast  in  der  Hegel  auf  mannig- 
&Hige  Welse  modificirt  und  Ja  ICiaselheiten  umgebildet.  Als  eine 
der  wichtigsten  Verftnderaagen  der  Anlage  ist  zunächst  die  mm 
nennen,  dass  die  völlig  nnarchitektonische  Chor-Einrichtuag 
der  altchristlichen  Basiiilfa  (die  bei  Doppel -Choren,  wie  anf  den 
Plane  der  Basilifca  von  St.  GaUeBi  die  Bedeataag  des  innerea 
Baaaies  fait  giasUch  la  Widetspradi  adt  dessea  Brschelaa^g 
sclste),  aafsehohea  aad  lasgemela  aa  daer  gnssartlgeKa  Gcstaltaag . 
der  Aalage  beaatat  ward.  Bfaa  erdaete  Jeirt  aendldi  gera  ahi 
Regel,  was  firtther  aar  eine  Ausnahme  gewesen  war»  ein  Oneer- 
BChtfr  aa;  bmb  verUageita  jenselt  dessdhea  das  adtflere  Langschiff, . 
aa  dessea  Verilageraag  sidi  daaa  eist  die  Bhapllrihaae  des  Altarea 
aaschlass;  aad'aiaa  legte  la  tee  Veriiageraagy  als  la  daea  he- 
üiderea  arehHdktoalsehea  Rataa,  die  mtsa  ita  dea  Char.  Eiaflg 
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nahm  mau  fttr  die  letzteren  auch  noch  den  Mittelraum  des  Qneer- 
Bchifles  in  Anspruch,  so  dass  dessen  Flüg^el,  durch  mehr  oder 
weuigcr  hohe  Brflätungsmauem  von  dem  Chore  getrennt,  zu  beson- 
äern  Kapellen  wurden  (was  der  architektonischen  Gesammtanla^c 
wenigstens  nicht  widersprach).  Der  Altarraum  und  der  Platz  des 
Chores  bildeten  nunmehr  ein  Gemeinsames,  ein  Sanctuarium  von 
heträchdicher  Ausdehnung,  und  um  demselben  auch  in  seiner  Er- 
scheinung^ eine  Auszeichnung  vor  den  übrigen  Räumen  zu  geben, 
erhöhte  man  es  beträchtlich  Uber  dem  Boden  des  Kirchenschiffes^ 
so  dass  eine  bedeutende  Stufenreihe  emporfQhrcn  musste.  Diese 
Erhöhung  benutzte  man  zugleich  zur  Anlage  einer  Crypta  von 
grosserer  Ausdehnung ,  die  als  ein  cigenthUmlich  bedeutsamer,  ge- 
hcimnissvolicr  Raum  ausgebildet  und  deren  Decke,  aus  Kreuzge- 
wölben bestehend ,  von  Säulenreihen  getragen  ward ;  die  AusObnng 
von  mancherlei  mysteriösen  Culten,  von  Märtyrer-  und  andern 
GrÄbcrfcstcu ,  von  Exorcismen  u.  dergl.,  hatte  ohne  Zweifel  das 
BedOrfniss  so  ausgedehnter  Gruftkirchen  hervorgerufen.  Uebrigens 
darf  man  mit  Zuversicht  annehmen,  dass  diese  ganze  Einrichtung 
iin  Wesentlichen  eine  germanische  ist;  wenigstens  erscheint  sie  bei 
den  deutschen  Basiliken  dieser  Zeit  häufiger  und  mehr  in  Harmonie 
mit  der  Gesammtanlagc  durchgebildet,  als  bei  den  italienischen.  — 
Auch  findet  sich  bei  den  deutschen  Basiliken,  was  bei  den  italie- 
nischen fast  gar  nicht  der  Fall  ist,  mehrfach  die  Aiilage  eines 
zweiten  Chores  nebst  der  entsprechenden  Tribüne,  dem  llauptchor 
gegenüber,  selbst  mit  einer  zweiten  Crj-pta;  sodann  eine  eigen- 
thümliche  Vermischung  von  Pfeilern  mit  den  Säulen,  welche  die 
Schiffe  von  einander  trennen  (auch  nicht  selten  die  Anwendung 
von  Pfeilern  allein,  ohne  Säulen),  endlich  eine  organische  Verbin- 
dung des  Thurmbaucs  mit  dem  Körper  des  Gebäudes,  während  bei 
den  italienischen  Basiliken  der  Thurm  stets,  wie  früher,  abgetrennt 
zur  Seite  des  Gebäudes  errichtet  wird.  —  ElgenthOmlich  ist  da- 
gegen einigen  italienischen  Basiliken  die  Aufiialime  gewisser  byzan- 
tinischer Motive,  namentlich  die  AufTührung  einer  Kuppel  über  der 
Durchschncidung  von  Qucer-  und  Langschiff,  und  die  Anordnung 
von  Gallerieen,  die  sich  durch  Arkaden  gegen  das  Mittelschiff 
Offnen,  über  den  Seitenschiffen.  Die  Einrichtung  von  Scitcntribunen, 
aU  den  Flügeln  des  Queerschiffes ,  die  ziemlich  allgemein  bei  den 
romanischen  Basiliken  erscheint,  dürfte  sich  ebenfalls,  wie  dies 
schon  früher  bemerkt  uurde,  von  den  byzantinischen  Bauanlageu 
herschreiben. 

Neben  die  Anlagen  solcher  Art,  die  trotz  der  cbengenaiintcn 
Modificationeu  doch  immer  den  eigentlichen  Basilikenst>l  beibehalten, 
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tritt  Rodann  aber  ein  Baanystcm,  welches  als  eine  entschiedene, 
höchst  wesentliche  and  fol|^enrcichc  Ncuerunic  betrachtet  werden 
mass.  Die  allgemeine  Disposition  des  Gebftudcs  bleibt  zwar  auch 
hier  noch  die  der  Basilika,  and  Ewar  mit  dem  ^Osseren  Theil  der 
eben  ang^efohrtcn  Modificationen :  die  architektonische  Aasfühmng 
aber,  der  eigentliche  Baa,  erscheint  in  einer  wesentlich  abweichenden 
Form.  Die  flache  Bedeckung  der  Rftame  wird  verlassen  und  statt 
ihrer  das  Gewölbe  in  Anwendung  gebracht,  —  jedoch  in  einer 
Weise,  die  von  dem  byzantinischen,  mehr  oder  weniger  willkfihr- 
lieh  combinirtcn  Kappelsystem  vollständig  verschieden  ist,  und  die 
im  Gegcntheil  einen  steten,  organischen  Zusammenhang  des  Ganzen 
and  der  Theile  (in  ihrem  Bezüge  auf  das  Ganze)  hervorbringt  In 
der  Basilika  ist  eine  ftsthetische  Entwickclung  eigentlich  nur  in  der 
horizontalen  Dimension  enthalten ;  nur  die  Bewegung ,  die  in  den 
Arkaden  zwischen  den  SchilTen  ausgedrtkckt  wird  und  die  in  der 
Randang  der  Altartribune  in  sich  selbst  zurückkehrt,  ist  als  eine 
solche  zu  betrachten;  aufwärts,  oberhalb  der  Arkaden,  findet  keine 
Bewegung  dieser  Art,  kein  ästhetischer  Organismus  mehr  statt. 
Nanmehr  aber  steigt  diese  Bewegung  zugleich  auch  in  der  verti- 
kalen Dimension  empor.  Die  Träger  der  Arkaden  (jetzt  gegliederte 
Pfeiler  statt  der  Säulen)  werden  an  den  Wänden  des  Mittelschiffes 
bis  zur  Decke  hinaufgeführt  und  dort  durch  breitgesprengte  Bogen, 
Ober  das  Schiff'  der  Kirche  hin,  miteinander  verbunden;  der  Raum 
zwischen  diesen  Bogen  wird  aber  nicht,  wie  bei  den  Byzantinern, 
dorch  Kappeln  überwölbt,  deren  jede  in  sich  ihren  isolirten  Ab- 
schluss  haben  würde,  sondern  durch  Kreuzgewölbe,  die  in 
lebendigem  Wechsel  das  Auge  vonvärts  leiten,  bis  auch  hier,  ebenso 
wie  Im  Grundriss,  die  Bewegung  in  der  Halbkuppel  der  Altartri- 
bane  sich  ausrandet.  Auf  ähnliche  Weise  werden  sodann  auch 
die  niederen  Seitenschiffe  überwölbt.  Da  die  Träger  der  Arkaden 
zwischen  den  Schiffen,  wie  eben  angedeutet,  zugleich  als  die 
Träger  der  GewOlbc,  welche  die  Räume  bedecken,  erscheinen 
soUen,  so  muss  au  ihnen  die  leichte  Form  der  Säule  mit  der  stär- 
keren des  Pfeilers  verwechselt  werden;  um  aber  auch  der  letzteren 
die  Gestalt  eines  organischen  Lebens  zu  geben,  lässt  man  Halb- 
säulen  an  ihren  Seitenflächen  emporsteigen,  von  denen  zunächst 
jene  HauptbOgen  des  Gewölbes,  sowie  die  Bogen  unter  den  Wänden 
des  Mittels chiff'es  ausgehen;  zu  demselben  Zweck  werden  auch  au 
den  Wänden  der  Seitensohifl'e  Halbsäulen  in  entsprechenden  Ver- 
hältnissen angebracht  So  sind  die  Wände,  so  die  Decken  der 
Räume,  welche  beide  in  den  Basiliken  noch  starr  und  todt  erschei- 
nen ^  belebt  and  gegliedert;  so  Ist  daa  gesammte  Innere  bei  diesen' 
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Bauanlageii  iu  sich  ^geschlossen  und  aiug^ehildet  —  iDsg^cmeiu  wird 
hicbci  zu^^lcich,  in  der  Durchschuciduni:  von  Quecrschiff  und  Lau^- 
ffchifr,  jene,  dem  byzantinischen  System  entsprechende  Kuppel 
ang^ewandt,  weiche  jetzt  g^ewissermasscn  den  Culminationspuukt  der 
Kräfte,  die  in  der  Bewegung  des  Gewölbes  hcr\'ortreten ,  bezeich- 
net; doch  hat  sie  in  der  Regel  nicht  die  leere,  ungegliederte  Form 
der  byzantinischen  Kuppel,  vielmehr  pflegt  auch  sie,  den  Kreuz- 
gewölben entsprechend,  aus  einzelnen,  in  der  Mitte  zusammeu- 
stossenden  und  hier  einem  gemeinsamen  Schlusspunktc  eiitgcgcn- 
bewegten  Gewölbkappen  zusammengesetzt  zu  sein.  Sie  erhält  somit 
eine  polygonische  (in  der  Hegel  achteckige)  Grundform.  Ein  Ähn- 
liches Priucip  macht  sich  in  der  letzten  Zeit  des  romanischen  Stylcs 
auch  an  den  Altartribuiien  bemerklich ;  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Kreuzgewölben  der  Schiffe  wird  nemlich  ihre  Halbkuppcl 
ebenfalls  aus  Gewölbkappen  zusammengesetzt,  deren  Anwendung 
Bodann  auch  hier  eine  polygonische  Grundform,  statt  der  bis  dahin 
üblichen  halbrunden,  zur  Folge  hat.  —  Die  Gallerieen  Qber  den 
Seitenschifl'cn  kommen  bei  den  Bauten  dieser  Art  ebenfalls,  und 
wenigstens  sehr  hftufig,  vor. 

Der  Ursprung  der  gewölbten  Basiliken  —  wie  dieselben, 
zum  Unterschiede  von  den  eigentlichen  Gebftuden  dieses  Namens,  zu 
bezeichnen  sein  dQrflen  —  ist,  bei  dem  gegenwärtigen  Staudpunkt 
unsrer  Kenntnisse,  nicht  völlig  klar.  Soviel  indess  geht  mit  Ge- 
wissheit aus  allen  Umständen  her\'or,  dass  auch  dieses  Element 
der  kanstlerischen  Entwickelung  dem  germanischen  Volksgeiste  au- 
gehört. Wir  haben  Grund,  zu  vcrmuthen,  dass  in  Deutschland 
schon  in  der  früheren  Zeit  des  eilften  Jahrhuiulert^  einige  Versuche 
zu  dessen  Ausbildung  gemacht  worden  seien,  wenngleich  es  hier 
erst  ungleich  später  eine  weitere  Verbreitung  fand.  A'öllig  cousc- 
qucnt,  obschou  noch  in  strenger  Weise  durchgebildet,  finden  wir 
dies  System  zuerst,  und  zwar  in  der  zweiten  UäUle  dca  eilßen 
Jahrhunderts,  in  der  Normandie,  wo  sich,  nachdem  das  germanische 
Volk  der  Normannen  daselbst  seine  Herrschaft  gegründet,  eine  eigeu- 
thümliche  BiQthe  des  Lebens  entfaltete.  In  Italien  kennen,  wir 
Bauten  diese»  Styles  vornehmlich  nur  in  der  Lombardei,  wo  eben- 
falls das  germanische  Element  von  vorzOglicher  Bedeutung  war. 

Li  der  Bildung  und  Behandlung  des  architektonischen 
Details  zeigt  sich  zwischen  den  beiden  Weisen  des  romanischeu 
Bau8t>ies  (zwischen  den  Aulagen  der  einfachen  und  der  gewölbten 
Basilika)  kein  wesentlicher  Unterschied;  was  an  solchen  Unter- 
schieden hervortritt,  gehört  zumeist,  theils  den  nationelleu  Besonder- 
heiten ,  theils  den  verschiedeneu  Stadien  der  Entwickelung  an.  Im 
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Allg^cmcinen  wird  das  DcUil  uoch  Dach  der  Weise  der  autilcen  rO> 
mischen  Architcittur  gebildet.  Dieser  Umstand  ist  vorzüglich  cha- 
rakteristisch für  die  ganze  Sinnesrichtung,  die  sich  in  den  Werken 
des  romanischen  Styles  ausspricht;  denn  wenn  derselbe,  für  den 
Beginn  des  Stylcs,  auch  nur  auf  der  rohen  Nachiihmung  vorge- 
fundner  Fonneu  beruht,  so  deutet  das  Verharren  bei  den  letzteren,  iu 
den  Zeiten  einer  mehr  bewussten  und  freien  Entwickeluug,  doch 
noch  immer  auf  ein  entschieden  venvandtschaftliches  Verhaltuiss. 
Die  horizontalen  Gesimse  vornehmlich  tragen  dieses  antike  GeprAge, 
und  nur  als  Nebenform  können  gewisse,  eigenthOmlich  schlichte 
Bildungen  des  Gesimses  angeführt  werden,  die,  mit  phantastischen 
Ornamenten  bedeckt,  eigentlich  mehr  den  Zweck  haben,  zu  deko- 
riren,  als  zum  Ausdruck  architektonischer  Bewegung  zu  dienen. 
Die  Säulen  folgen  in  ihrer  Hauptanlage  ebenfalls  noch  dem  antiken 
Muster  (besonders  was  die,  durchgehend  in  attischer  Form  gebil- 
dete Basis  betriflt);  so  auch  die  Halbsflulen  an  den  Seiten  der 
Pfeiler  oder  an  den  Wanden,  obschon  diese  hAufig,  als  Theile  eines 
grosseren  Ganzen,  somit  für  abweichende  Zwecke  bestimmt,  in 
völlig  abweichender  Dimension  erscheinen. 

Doch  treten  auch  in  der  Detailbildung  verschiedene,  und  zum 
Theil  sehr  bedeutsame  Umbildungen  der  alten  Form  hervor.  Diese 
werden  im  Wesentlichen  durch  den  lebhafter  angeregten  Sinn  für  die 
Bedeutung  des  Gewölbes  —  welcher  sich,  wie  bei  den  gewölbten, 
80  auch  bei  den  einfachen  Basiliken,  an  den  entsprechenden  Stellen, 
bemerklich  macht  —  hervorgerufen.  Sie  zeigen  sich  insbesondere 
da  ,  wo  eine  unmittelbare  Einwirkung  der  Bogenform  sichtbar  wird. 
So  zunächst  an  der  Bildung  der  S  Aulen k  apitftle.  Nicht  selten 
zwar,  und  besonders  in  den  Gegenden,  wo  das  antike  Element 
vorwiegt,  sind  die  romanischen  KapitAle  den  antiken  (den  korin- 
thischen) mehr  oder  weniger  frei  nachgebildet;  häufiger  jedoch, 
und  vornehmlich  wo  das  germanische  Element  das  Uebergewicht 
hat,  erhalten  sie  eine  ganz  eigenthümlichc  Bildung,  die  auf  einen 
harmonischen  Uebergang  aus  der  cylindrischen  Form  der  SAule  in 
die  Flachen  des  Bogens  berechnet  ist:  es  ist  die  Form  eines  an 
seinen  unteren  Ecken  abgerundeten  Würfels,  so  dass  die 
Seitenflächen  desselben  nach  unten  zu  in  Halbkreise  ausgehen.  * 

'  Die  AasbildoBi;  dieser  Form  des  WürfelkapiüUes  scheint  wiedemm  dem 
ferm&nisohen  Einflasse  anzo^ehören;  doch  durfte  ihre  Erfindung  xunichsl 
durch  die  byzantinische  Kunst  Teraolasst  sein.  Jener  keilförmig  Aufsatz 
nemlioh,  den  die  Byzantiner  über  dem  Kapital  ihrer  Säulen  anwenden 
aad  der  luweilen  sogar  die  Stelle  des  letzteren  vertritt,  auch  mit 
naacherlei  Oraiuaentea  versehen  wird|  isl  yermathlich  als  das^  nur  noch 
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ItflOlefc  kat  diese  Ftem,  wie  eben  «igedevlet,  nekr  aw  efitT«^ 
MMBliefleelie  Bedeotoiiir»  "i^        Qeeete  orgmlseher 

Entwickelunf^  lebendig  ausspräche,  anch  ist  sie  veii  dew  Verwoff 
der  Schwere  nicht  ganz  freiEOsprecheii ;  sdur  litufig  aber  Blonnt 
sie,  jcue  Bedeutung  wenif^stens  mit  Entflchiedenheit  verfolgend, 
einen  reichen  und  manni^alti^en ,  zum  Thcil  höchst  phantasflschett 
Schmucic  an  plastischer  Arbeit  in  sich  auf.  l  ebcrhaupt  zei/^  sich, 
besonders  bei  den  Bauwcrlcen  früherer  Zeit,  jenes  (germanisch-) 
phantastische  Element  in  der  Dekoration  der  Sftulenliapitflie  unge- 
mein thatig,  oft  in  ziemlich  willkührlicher  Weise;  es  ist  die  Aeusse- 
rung  des  noch  dunkeln,  noch  un^erc/^eltcn  Gefühles,  dass  gerade 
an  dieser  Stelle  die  lel)endigstc  Kntwickelung  der  architektonischen 
Krftfte  wirksam  erscheinen  niuss.  In  der  spfltercn  Zeit  des  roma- 
nischen Styles  nähert  sich  das  Kapitäl  wiederum  mehr  dcrKclch- 
forni,  welche  mehr  auf  dem  eigentlich  architektonischen  (Jcsetze 
beruht;  auch  sie  erfreut  sich  eines  reichen,  oft  sehr  aierlich  ge* 
melsselten  Schmuckes.  " 

Der  Bogen  selbst  hat  vorherrschend  die  Form  des  Halb- 
kreises. Alu  eine  Nebenform  derselben  findet  sich,  ans  der  mn- 
hamedanisoheii  Architeictur  herObergeuommcn ,  der  orientalische 
Spitzbogen,  am  häufigsten  vornehmlich  da,  wo  die  Kunst  des 
Islam  eine  unaittelbare  Einwirkung  auf  die  romanisch- christliche 
auszuüben  vermochte,  wie  in  Sicilien;  anderweitig  kommt  der 
0|itBbogen  in  den  irOheren  Stadien  der  romanischen  Architelrtur 
nur  verehixell  vor, '  nnd  nur  in  der  letalen  Zdt,  namentUek  bei 
gewissen  eigentkOmlicken  Classen  von  Gebinden,  die  mekr  oder 
weniger  jenen  Udbergangsstyl  m  der  germanischen  Bauweise  aus- 
machen, erscheint  er  wiederum  mit  einer  gewissen  Conseqnens 
aiigewandt  Im  Allgemeinen  kat'  der  Spitibogen  deo  rsmanlsdiea 
Styles  Jedoek  an  sick  keine  Verlndemng  In  der  Fermenblldnng  rar^ 
IVilge.  In  der  lelnteii  Zeil  des  nmianlscken  Styles  kommt  ansser- 
dem  nidit  sdten  ein,  mm  Tkell  mdiriack  gdbrocbener  Rnndbogen 
vor,  eine  Form,  die  ein  Streben  naek  lebbafterer  Bntwlekelnng 

«Bfefllfe  and  rohe  Vorbild  des  nach  einem  mkr  kanassisshta  Qaaolas 

gebildeten  Würfelkapitäles  ku  betrachten. 

*  In  einzelnen  Fällen  dörfte  der  Spitzbogen  sohoa  sehr  frflh  in  die  christ- 
liche Baukunst  des  Abendlandes  eing^edrun^en  sein.  Als  ein  nicht  nn- 
gültiges  Zeugnis»  für  die:9e  Thatsache  ist  der  Umstand  anzuführen,  da9S 
er  sich  bereite,  wenn  auch  noch  in  gedrückter  Form,  unter  den  arohi- 
tektonificheo  Malereien  eines  Evangeliarinms  findet,  welches  in  Frank- 
releh  gegen  Bade  des  lehnten  Jnhrhanderts  gefertigt  wurde.  VergL 
Wangen,  l^ooslirwke  i»4  IjlBsller  |a  Ps^s,  8,  ^63, 

« 


Digitized  by  Google 


« 


I.  1.  IN«  PriMifiMi  Mr  MMMMift  ANkiHktai^  425 

ankündigt ,  sich  aber  (hierin  dem  Princip  der  muhamcdanischen 
Architeictur  vergleichbar)  nur  erst  in  eiacr  oruamentaleu  Weise  sa 
ftOSBcm  vcrinajc:. 

Was  die  benonderc  Behaudliiii/^  und  Ausbildung  des  romani- 
0Ciei^  BogciiH  anbetrifll,  8o  zeigt  sich  derselbe  zunächst  noch  ebenso 
schwer  und  massig,  wie  in  der  nltcliristlichen  und  in  der  römischen 
Kunst ;  voraelunlich  gilt  dies  von  den  Bogen  der  Arkaden,  welche 
die  Sdiiffe  von  einander  trennen,  so  wie,  bei  den  gewölbten  Basi* 
liken,  von  den  breiten  Bogenbändem  der  Decke,  nwischen  denen 
die  Kreui^ewOlbe  eingesetzt  sind.   Wo  aber  der  Bogen  die,  dem 
Aeonaeren  sngewnndtea  Oefnimgen  des  Gebindes  überwölbt,  nnd 
ganx  besonders  an  den  Portalen,  neigt  er  stell  von  vonhereln 
In  einer  Oestalt,  welche  ein  bestimmteres  Bewnsstseln  der  in  fbm 
waMenden  Bewegung  avsspriclit;  es  ist,  als  ob  man  gerade  ider, 
ndt  entschiedenster  Absicht,  dne  Vordentong  des  nenen  Ldkens- 
geseties,  welches  die  Architektur  erflOKe,  habe  geben  wollen.  Die 
0ellenwinde  des  Fsrtales  breiten  sich,  weit  abgeschrigt,  dem  Be- 
sehaner  entgegen,  Ihn  gMciisam  einladend  in  das  fimere;  sie 
stvfen  sich  in  Pfellerecken  ab  nnd  lassen  statt  dieser  bald  dnai 
UMlir  oder  weniger  rdchen  Wechsel  von  Slulen  nnd  PfeBem  er- 
scieinen;  ^  Wolbnng  des  Pertales  wiederiioH  dieselben  wech- 
selnden Formen.  Zn  AoSntg  hat  diese  Wiederiiolung  der  vertikal 
nnisteigenden  nefle  In  der  BogenwOlbuug  noeh  etwas  Wlllkfllhr- 
Bdbes;  Im  wdteren  Veilanf  der  Entwickelong  des  Btyles  aber  tritt 
das  IMlhl  Ihr  eine  seibstftndige  GHedemng  des  ftogens  Immer 
dentiicher  hervor.    Nor  die  Grundmotivc  jener  vertikalen  Thcile 
werden  noch  beibehalten;  durch  mancherlei  Rinkchlung  werden  sie 
aber  auf  entschiedene  Weise  umgebildet ,  hicniit  den  in  sich  zu- 
sammengezogenen Aufschwung   des   Bosens,    sein  Widerstreben 
gegen  die  Masse  der  von  ihm  durchbrochenen  Mauer,  mit  Einem 
Worte :  sein  selbständig  organisches  Leben  auszudrücken.  —  Aehn- 
liehe  Motive,  obgleich  in  betrflchtlich  untcrgeordnelem  Maassc,  er- 
scheinen sudanu  auch  an  den  Fenstern  und,  in  der  spätesten  Zeit 
des  romanischen  Styles,  auch  an  den  Arkaden  und  an  den  GcwOlb- 
bögen  des  Inneren.  Bei  diesen  bli  ibt  jedoch  die  breite,  immer  noch 
auf  den  antiken,  architravAhnlichen  Bo^en  zurtXckdentende  Bogen- 
laibang  die  charakteristisch  bestimmende  Form. 

Die  Ober\\  nlhten  Oeffnungen  in  ihrer  eigenthümlichen  Ausbil- 
dung, und  vornehmlich  die  Portale,  sind  eins  der  Elemente,  welche 
das  Aensserc  der  Bauwerke  romanischen  Styles  in  einer  höheren 
Ausbildung  zeigen,  als  dies  bei  den  Architelctaren  der  altchrist- 
lichea  Perlode  der  Fall  war.  Bs  treten  aber  noch  nuui^eriel  «Bdrs 
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EHeDieute  hinzu,  die  zu.  einer,  mehr  oder  weniger  reichen  archi- 
tektonischen Delcoratiou  des  Aeosseren  dienen.  Znm  Thcil,  wo 
antike  Nachwirkungen  von  vorherrschendem  Eiufluss  waren,  zeigen 
Bich  hierin  wiederum  noch  mancherlei  Remiuiscenzen  des  Alter- 
thums, z.  B.  die  Anordnung  von  Kranzgesimsen,  die  von  Consolcn 
getragen  werden,  von  Pilastern,  die  als  die  Stützen  der  Gesimse 
uiederlaufen  u.  dergl.  Zumeist  jedoch  gestaltet  sich  das  Ganze 
dieser  Dekoration  wiederum  in  cigeuthOmlicher  Weise,  und  zwar 
vorherrschend  so,  dass  auch  hier  das  GefQhi  für  die  Bogenbewc- 
gung  als  maassgebend  hervortritt.  So  findet  es  sich  besonders 
häufig,  dass  unter  den  Kranzgesimsen  ein  Bogenfries  (eine  Reihen- 
folge kleiner  Halbkreisbogen)  angeordnet  ist,  *  von  dem  in  gemes- 
senen Abst&ndcn  breite  Wandstreifcn ,  Lissencn,  niederlaufcn; 
diese  Dekoration  bringt  hftufig,  namentlich  an  den  romanischen 
Bauwerken  von  Deutschland,  eine  ungemein  schöne  und  klare  Ein- 
theilung  in  der  Gesammtmasse  hervor.  Nur  selten  haben  die  Lis- 
sencn ein  KAmpfergesims ,  so  dass  sie  vWederum  noch  als  Pilaster 
erscheinen ;  zuweilen  treten  leichte  und  schlanke  Halbsäulen  an  ihre 
Stelle.  In  andern  Fallen  werden  die  Aussenseiten  der  Gebäude 
mit  Wand -Arkaden  geschmückt,  die  zuweilen  freistehende  Galle- 
rieen  bilden.  An  den  gewölbten  Basiliken ,  theils  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  theils  nur  an  den  bedeutsamsten  Theilen  dieser  Gebäude^ 
pflegen  kleine  Aricaden  -  Gallcrieen  unter  den  Dachgesimsen  hinzu- 
laufen, welche  der  Masse  des  Gebäudes  eine  ungemein  reiche  Be- 
krOnung  geben. 

Was  den  Charakter  des  romanischen  Ornamentes  betrifll,  so 
ist  bereits  bemerkt,  dass  sich  in  demselben,  wo  nicht  eine  un- 
mittelbare Nachahmung  antiker  Formen  hervortritt,  in  der  Regel 
eine  eigenthümlich  phantastische  Sinuesrichtung  ausspricht,  die  ohne 
Zweifel  auf  den  ursprünglichen  Eigenthümlichkeiten  der  germani- 
schen Nationalität  beruht  Thier-  und  Menschengestalten,  fabel- 
hafte Gesichtsmasken,  Drachen,  ungeheuerliche  Bildungen  aller 
Art  mischen  sich  hierin  nicht  selten  mit  einem  auf  eigcnthümliche 
Weise  geschwungenen  und  gewundenen  Blattwerk.  In  der  früheren 
Zeit  des  Slylcs  haben  diese  Bildungen  zumeist  etwas  Rohes  und 
Barbarisches,  in  der  Auffassung  nie  in  der  Behandlung;  später  jedoch 

-  *  Wann  and  anter  welchen  Verhältnissen  diese  sehr  eigenthämliche  Foroi 
des  Bogenfrieses  ihre  Ausbildung  erhalten,  Ist  noch  nicht  klar  ersicht- 
lich. Gans  vereinielt  findet  sie  sieh  bereits  am  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts in  Byianz,  an  der  Bekrönnng  der  einen  Seite  jenes  Fuss- 
gest^lles,  welches  den  von  Theodosias  aafgerichteten  Obelisken  trägt. 
Vgl.  ä^Afincourt,  Scolptar,  t.  10,  5. 
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gestalten  sie  sich  zuweilen  zu  mancherlei  ansicheuden  und  nicht  geist- 
losen Phautasiespiclen.  Die  Bildung  des  Pnaiizeuoruamentcs  erhftit 
eigeuthOiulich  couvcutionellc  Formen,  die  Iflngere  Zeit  hindurch 
zumeist  allerdings  schwülstig  und  seltsam  erscheinen,  sich  in  den 
letzten  Entwicklungsstadieu  des  Stylcs  jedoch  häufig  wiederum  zu 
einer  ganz  eignen  Anmuth  lautern.  Im  Allgemeinen  bildet  das 
Princip  der  romanischen  Ornamentik  einen  ziemlich  entschiedenen 
Gegensatz  zu  dem,  ob  auch  bunten,  doch  im  Grunde  nQchterneu 
Schematismus  des  muhamedanischen  Ornamentes;  dennoch  findet 
man  das  letztere,  zuweilen  mit  Absicht,  in  einzelnen  Fällen  auf 
höchst  Oberraschende  Weise,  nachgeahmt.  —  Es  scheint,  dass  die 
oniamentistischen  Theilc  der  Architektur  in  der  Regel  mit  bunter 
F&rbung  versehen  waren. 

Endlich  ist  noch  das  V^erh&ltniss  der  romanischen  Architektur 
zur  bildenden  Kunst  zu  berühren.  Auch  hierin  zeigt  sich  ein 
höherer  Grad  der  Entwickelung,  als  es  in  der  altchristlichen  Kunst 
der  Fall  war.  Dies  betrifft  zunächst  und  insbesondere  den  bild- 
nerischen Schmuck  der  Portale,  dem  hier  eine  bestimmte,  angemes- 
sene Stelle  angewiesen  wird  und  durcli  den  erst  die  reiche  Archi- 
tektur des  Portales  ihre  Ausbildung  erhält.  Es  ist  vornehmlich  das, 
von  besonderen  Stützen  getragene  Halbkrcisfeld  unter  der  Wölbung 
des  Portales,  welches  solchen  Schmuck,  zumeist  aus  Reliefdar- 
steUungcn  bestehend,  in  sich  aufnimmt;  dann  erscheinen  zuweilen 
Statuen  zwischen  den  Säulen  des  Portales,  auch  wohl,  obschon  in 
einer  melir  wilikührlichen  Anordnung,  andre  Sculpturen  zu  dessen 
Seiten;  selbst  die  Thürflügcl  des  Portales  werden  an  ihren  Aussen- 
flächen  nicht  selten  mit  bildnerischem  Schmucke  bedeckt  (eine  Sitte, 
die  freilich  schon  aus  dum  frühen  Alterthum  herstammt).  Im  All- 
gemeinen spricht  sich  hierin  das  hoher  künstlerische  Bedürfniss 
aus,  die  Bedeutung  des  Gebäudes  auch  an  dem  Hauptpunkte  seines 
Aeusseren,  das  heisst  da,  wo  das  Innere  sich  gegen  das  Aeussero 
Offnet,  wo  die  Menschen  zum  Eintritt  in  das  Innere  aufgefordert 
werden,  in  lebendiger  Bilderschrift  auszusprechen.  —  Der  bildnerische 
Sehmuck  des  Inneren  ist,  was  sein  Verhältniss  zur  Architektur 
betrifft,  noch  eben  so  beschaffen;  wie  an  den  Gebäuden  der  alt- 
christlichen Kunst.  Doch  entwickelt  sich  auch  hier  in  einzelnen 
Fällen  bereits  ein  näheres  Verhältniss.  Dahin  gehören  u.  a.  die 
Rückseiten  jener  Brüstungswände,  welche  die  Seitenflügel  des 
Queerschiffes  von  dem  Platze  des  Chores  abtrennen;  diese  sind 
insgemein  mit  einer  Nischenarchitektur  geschmückt  und  enthalten 
darin  bildnerische  Darstellungen,  theils  Relief- Figuren,  theils  auch 
Gemälde.  Bedeutender  noch  gestaltet  sich  der  bildnerische  Schmuck 
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an  denjeniii^cn  Ge^enfMadeDf  die  elfte  vOlUg  sellMlIndige  Anittektar 
im  Gebäude  aasmachen ,  an  den  Amboneii  (Kanseln),  Trafbeekei, 
auch  an  Altären  u.  dcr^I.  Im  Allf^emcinen  sind  die  plastischen 
Bildwerke,  ähnlich  wie  das  Ornament,  mit  einer  melir  oder  weniger 
uaturgemä-sseu  Färbung  versehen.  — 

Im  Vorstehenden  sind  insbcHondrc  die  eii^entlichen  Kirchen- 
bauten,  als  die  Hauptmonumente  der  romanischen  Architeictur ,  ins 
Auge  gefasst.  Was  an  ihnen  sich  aasbildete,  wiederholte  sich  so- 
dann auch  an  den  Gebftuden  von  minder  hervorntechendcr  Bedeutung. 
Za  diesen  gehören  zunächst  die  Baptisterien,  deren  Anlage  im 
Allgemeinen  den  altchristlichcn  Baptisterien  verwandt  bleibt,  die 
hiemit  aber  dieselben  Modificationiii  und  l^mbildungen  verbinden, 
welche  bei  den  Basiliken  statt  fanden.  Neben  den  Baptisterien  sind, 
als  Gebäude  von  ganz  ähnlicher  Anlage,  gewisse  cigenthüinliche 
Kapellen  zu  nennen,  die  der  alten  Rundkirche  des  heiligen  Grabes 
zu  Jerasalem  nachgebildet  und,  wie  es  scheint,  besonders  dem 
Gräberdienst  gewidmet  waren ;  man  bezeichnet  sie  als  heil.  Grab- 
kirchen. Sodann  fahrte  die  reiche  vnd  glänzende  Gestaltung  des 
Klosterlebens  in  dieser  Periode  zu  mancheriei  bedeutsamen  Anlagen. 
Die  Venammlungsräomc  in  den  Klnstem,  namentlich  die  Kapitel- 
8ile,  wurden  oft  als  umfassende  Sinlenballen  auf^cflQhrt;  bcsonden 
aber  wurden  die,  flUr  die  Brbolong  von  ernsteren  Pflichten  bestimmten 
mgtmmmlirm  KresigiBge»  HaUea,  die  einen  eAien  Hef  wigebea» 
oll  in  ileiMiler  Aamiitli  ausgebildet  Bbea  ee  selgt  rfch  eine 
glinaende  BniidtBUg  des  renumiedieB  Stylea  an  den  PtachtrtnM 
fitarstUcher  SeklOaaer;  ud  avch  die  Fi^en  bfligcilieber  Weka- 
bftaeer  la  dea  Sttdtea  enehelBea  ia  dieser  Perlede  bereits  Itt 
elgeatMtaaHch  bemerkenswerther  AväbOdaag.  — 

Wir  wenden  uns  nnnmehr  m  einer  mherea  BetneMa^g  der 
wiektigsten  monaaieate  des  roauuiisekea  Styles,  Sie  ia  Ikrar  rda 
feisleiiscken  Folge  varanHOuren,  ist  hier  dnroksns  anreithellkal^ 
fadem  gerade  in  dieser  Periede  die  veneldedensrtige  AasbBtaig 
der  Natfeaslittt  den  maanigfaltigsten  EinÜnss  aof  die  Geslaltasg 
der  Andtfleirtar  gekabt  baft,  aiick  die  Teredliedenea  Gattongea  der 
Meanaeale  ihre  elgeatkttialiche  Weise  der  Aasbüdnag  eiteaaen 
lassea.  Wir  folgen  in  dieser  üebenidM  seadt  wiedemm  den  ver- 
schiedenen Lindem  nnd  fassen  in  diesen  die  Monumente  nach 
einzelnen  Gruppen  zusammen. 


Digitized  by  Google 


...     $.  2.  Dit  MMUMit«  T»i  ItaUcii.  429 

Mit  AttnuduM  Mga  Ueinerai  Werke,  welche  dem  ScMom 
der  Periode  dei  romaiilecheii  Stylee  aagdiareii,  entvdekelt  rieh  an 
den  rinieekeBBIoBnMnleD  dieeer  Zeit  keia  eelbetandiges  Leben. 
^nOmOa  Itat  die,  «adi  ki  aoseeriichem  Ben«e  mir  gelinge  An- 
ankl  dcnelkeii  neck  eine  iimnittelbare  Forteetnuig  Jener  arehitdrto- 
niecken  tieeliebniigen  erkennen,  welche  die  letite  Zell  des  ckrist- 
Beken  Alterihane  ehareIrteiMren.  Doch  haben  riewedgeteiu  tanerem 
einiges  Interesse,  als  sie  aafs  Deatlichste  den  Zvaamnenhaug  beider 
Perleden  der  Kanst  ver/re^enwftrtigen. 

Zanachst  ist,  als  ein  ei^cuthüinlichoH  Werk,  ein  bOrgerliChes 
Wohngeb  au  de  in  Rom  aus  dem  Aiifan/?e  des  cilften  Jahrhnn- 
dert»  zu  nennen,  welches,  wie  viele  andere  der  Zeit,  die  nun 
sameisi  versciiwunden  sind ,  zugleich  Wohnung  und  Icriegcriache 
Veste  war,  vor  allen  sich  jedoch  durch  Aufwand  und  Pracht  aus- 
zeichnete. Es  wurde  von  dem  Sohne  des  berühmten  Cr  es  centius 
(gest  998),  Nicolaus,  gebaut;  einer  bcHondeni  Legende  zufolge 
benannte  man  dasselbe  frahcr  als  das  Haus  des  Pilatus ,  spftter, 
eben  so  unrichtig,  als  das  Hans  des  Cola  Rienzi.  In  tüchtigem 
Ziegelbau,  aber  in  barbarischer  Form  aufgeführt,  prunkt  das  Ge- 
binde mit  einem  bunten  Gemisch  antiker  BaustOcke,  die  in  aben- 
teuerlicher, zum  Theil  sehr  verkehrter  Weise  als  Dekoration  der 
Fa^ade  zusammengehftufl  sind.  *  Die  Inschrift  der  Pforte  aber  sagt: 
„Nicolaua  der  Grosse,  der  Erste  von  den  Ersten  stammend,  erbaute 
dieses  himmelhohe  Hans,  nicht  aus  eitler  Ruhmbegier,  eottdem  um 
Beaui's  alten  Ruhm  zu  emenern  !^ 

'  Verschiedene  Basiliken ,  welche,  mehr  oder  weniger  modcmisirt» 
ans  den  in  Rede  stehenden  Jahrhunderten  herrühren,  unterscheiden 
sich  in  nichts  Wesentlichem  von  den  altchristlichen  Basiliken  Rom's. 
Als  solche  sind  M  nennen  die  Kirchen  S. Bartolommeo  airisoln 
(mm  denAnlhng  des  ellften  Jshrhnndeits  gebaot),  S.  Giovanni 
n  psrta  Utlna(ans  dem  elften  sder  cwOlften  Jahrhnndert),OnaUrs 
«nntl  (nm  1100),  8.  Spirlio  in  Snssln  (vom  J.  1199),  8.  Glo- 
vnnnl  e  Pnsls  (ans  dem  nwoUlen  oder  dreis^nten  Jahrhiindert, — 

*  ■enalfMcls«  (wsaa  aslea  aishi  fealfsadto)  Darstellaafea  itsKeaiseher 

*  Mtfteklarm  dieser  Psrioda  a.  bd  d'iglBooure,  Arehltektsr.  —  AslHaae 

*  des  Asaaserea  dsr  Gtbiade  a.  a.  bei  Bofs,  sa  MfisrM  •e«s|r  ea 
.    mwMtutitn,     VgL  fai  Mrigea  F.  H.  voa  der  Hafea,  Briefe  hi  He 

Heimat. 

'  d'Agiseoort,  t  34.->Vglk  Platacr,  hl  der  Beschreibaag  der  Bt.  Be% 
HL  1.  B.  891, 
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die  AMaiiribiuie  in  imefMi  mit  Jeaatt  kldnen  nwaniBdieii  EUtadw- 
gange  utor  den  Daebe)^  vnd  das  neue  Sebiff  der  KIrebe  S.  Le- 
rem o  fnerl  le  mura  (angeblich  in  der  Zeit  iwlaelie«  1216  — 
1227  gebauli  die  Stolen  desselben  dnreh  sehr  grosse' VenMUadM- 
belt  des  Dorebmessera  anfSUlend). 

Bin  hoberes,  Bvm  Tbeil  sebr  bedeutendes  Interesse  kattf^  nlcli 
an  gewisse  eigentbflmUcbe  Arbeiten  rttnilscber  StdnoNtMt  dte 
am  Schlüsse  der  romanischen  Periode,  etwa  seit  der  Mitte  den 
zwölften  JahrhundertH,  aiiHgefÜhrt  i^'orden  and  die  im  Allgemeinen 
mehr  als  Werke  architcictonischer  Dckoratiou,  denn  als  selbstAudli^e 
Monumente  erscheinen.  An  diesen  Arbeiten  finden  sich  auch  bereits 
besondere  Kttiistlemanieu,  und  vuniehmlich  sind  es  die  Künstler  aus 
der  Familie  der  Cosmaten,  welche  den  Mittelpunkt  solcher  Be- 
strebunie^en  zu  bilden  scheinen.  *  Zu  den  hieher  bezüglichen  Werken 
gehören  zunächst  Tabernakel- Architekturen,  tlber  Altflren 
und  GrabmlÜcrn,  aus  8Aulcn  mit  wagcrechtcm  Areliitrav  und  darüber, 
statt  des  Frieses,  aus  einer  kleinen  Saulcnstellun/e^  mit  dem  Kranz- 
gesimse  bestehend.  Kin  zicmlicli  wohlg^ebildetes  Werk  solcher  Art 
ist  der  Tabernakel  über  dem  Hauptaltar  der  eben^^enannten  Kirche 

5,  Loren zo  vomJ.  1148;  ahnlich  der  Tabernakel  eines  Grabmals 
iu  derselben  Kirche,  sowie  der  des  Hauptaltarcs  in  8.  Clemcnte. — 
In  reicher  und  oft  geschmackvoller  architektonischer  Dckoratiou,  mit 
zierlichen  Mosaik  -  Ornamenten  verschen,  erscheinen  sodann  die 
Ambopen.   Die  bedeutendsten  derselben  finden  sich  ebenfalls  in 

6.  Larenso;  andre,  der  Familie  der  Cosmaten  angeharigt  in  £1. 
Maria  Araeeli»  in  B.  Maria  in  Cosmedin,  n.  s.  w.  — 
An  Ansgeieiebnetsten  jedoch  sind  anter  den  Wcdm  diasar  Art 
dieArioiden  der  Klosterbofe.  Btnigey  wie  die  van&Larenna 
(ans  dep  Ende  des  swOUtenMuiinndeHs),  ranS.  Vineannia  alle 
Ire  Fontane,  van  S.  Sabina  sind  ohne  eine  reichere  Delnratian 
angelegt  Der  Klosterhof  von  8.  Benedetto  n  Sabinea,  in 
J.  1235  von  dem  Römer  Cosa»  nnd  seinen  Sohn«  eriMnd^  neiabnot 
sjlcb  durah  die  Elegann  aeiner  Verhaltnisse  00%  abgleieh  anoh.  blar 
naefa  die  Foimen  liendleh  einfiMh  gehalten  sind.  In  rdebstar  PnM 
dagegen  erseheinen  die  KlasterhOle  von  8.  Paolo  Fnori  le  mnrn 
nnd  von  8.  Giovanni  in  Laterana  BnRoniy  beide  ohneZwettsI 
der  eratenHUfte  dea  dreixehnten  Jahrbondeits  angeborig,  der  «rata 
von  Kwei  Meistani  daa  Namena  Potma  nnd  Jalianneai  Cttlaiem  ader 
Zoiriiiiicen  der  C^anwten-FaniHo,  ansgalllhrt,  boaiwt  maanig- 
fidti^  gestaltete  nnd  versierte,  snra  Theil  aas  gewandenen  8tlbea 

*  Witte,  über  die  CovimMcn,  im  Sohom'tfclieB  KuBStbllUt^  1825^  41;  ff. 
^  Vfl.  Ckk^e,  ebendMelbsty  1839,  61,  ff. 
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giüldste  Miloi^  tfe  venddedemitigBleiiKai^ttlfinncii)  phatedl^ 
.  Mhe  8c«lptam  la  des  Zwidtela  iwiseben  den  Bdgea  der  AilnideB, 
cta  sehr  reieher  moshieeker  Sdunnck  an  dem  CMMOk,  welches  fber 
den  leteteren  ndit,  nOee  iHes  gibt  Mer  ein  veniisticlien  Beispiel  der 
gllnnenden  BnIwicMaii«:  des  roninnlschen  Styles  an  Selihiss» 
dar  Feriede.  Zngiekil  aber  Ist  gerade  an  Aesen  Ictngenannten 
Wericen  die  enteehiedene  Wlederaofiiahme  des  antüren  ISenieates 
benieiillcit:  in  den  Haaptformen  des  Gebalices,  welches  tber  den 
BCgen  angeordnet  ist,  und  in  den  starlcen  Pfeilern,  welehe  dl» 
lu(li|[ren  Sinleiiarkadeu  unterbrechen  und  die  Haupttriger  des  Ge- 
bAULCfl  ausmachen. 

In  T  0  8  c  a  II  a  herrscht  mit  Entschiedenheit  ebenfalls  der  Ba- 
sililrenstyl ,  uini  zwar  mit  bewusstem  Eingehen  auf  die  Fomienbü- 
dun^  der  classischen  Knnnt,  vor;  doch  erscheint  derselbe  hier  in 
einer  neuen  und  ei^enthtlmlichen  Ausbildung*,  die  sich  zum  Theil 
KU  gj08sarti|^er  Pracht  enlfaltet.  Die  besondere  WcI.mc  dieser  Aus- 
bildun/f^  int  jedoch  nach  den  Zeitverh&ltniasen  und  nocli  mehr  nach 
lekaleu  Verhältnissen  verschieden. 

Als  eines  der  altertharalichsten  GcbAudc  ist  sunfichst  die  Ba- 
HiUka  S.  Piero  in  Grado,  nnfem  von  Pisa ^  zu  nennen.  Sie 
besieht  aus  swel  Theilen,  einem  grosseren,  der  nach  Osten,  und 
einem  kleineren ,  der  nach  Westen  gewandt  ist,  beide  (als  seltues 
Beispiel  in  Italien )  nit  besondren  Tribunen  ;  der  letzt  genannte 
Theil  scheint  der  jQngere  ku  sein.  Die  8Aulen  sind  antik,  tragen 
jedseh  über  dem  Kapital  eine  starke  Platte ,  die  sich  ans  jenem 
hsPMUrttnischeii  Anfaali  Uber  den  Kapitilen  gebildet  haben  dAille. 
Bas  Aeossen  hat  den  mndbegigea  Mes  und  pilasterartige  Ussenca; 
nnrlsehen  den  Bimdbog^  des  Meses  sind  FOUstQckc  ven  faibig 
gMrtem  Thon  eingesetzt,  was  bereits  als  ein  charakteristisch  tos- 
iwduehüs  Ornament  ss  betrachten  Ist  Der  Ban  bildet  gewiss  den 
'  Oehergai^  ans  der  letsten  Zeit  aKcInistlicher  Konst,  seine  V^cn- 
€mg  sehelnt  in  das  eilfte  Jahrhnndeit  la  fiiUen. 

Ungleich  wichtiger  nnd  eigenthflndicher  sind  die  ronlanischen 
MMoaMate  Ten  Pisa,  vernehmlich  der  Dem,  das  seiner  Fahnde 
gegcnibctilehendc  Bapf  Isteitnm  vnd  der  sdtwirtB  errichtete  Glocken- 
thWB.  Biese  drei  Gebinde  ndchnen  sich  durch  dgenUiOmllch  gdst» 
rMke  arcMtekIcnischc  Csaipcsition ,  im  Detail  dnrch  eine  wehl 
Äertegte  nnd  sehr  gioddiche  Anwendung  antiker  Formen  (nament- 
Bti  antik  proffliiter  GHeder}  illr  aenere  Terhiltnissc  ans.  Dm 
Gtini4aementen  der  römisch-christlichen  Architektur  sind  gewlsnn 
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byzantinische  Elemente  mit  OciHt  hdgcUXgi,  auch  Formen  der  mn- 
hamcdauisclien  Kaust  mit  diesen  verbunden.  Dabei  aber  tritt,  sowolil 
in  der  Anordnung^  der  Massen ,  wie  in  der  Anordnung^  der  delto- 
rirenden  Theile  \ielfacli  eine  aufTallcnde  Willlcttlir,  selbst  Byzarrerie 
liervor,  die  mit  Absicht  dem  Eindrucl(  harmonischer  Ruhe  entgpcgen- 
arbeitet  (Dies  i^ilt  vorzu/^sweisc  von  dem  Dome  und  auch  von 
dem  Thurme).  In  dem  Rcichthum  des  Ganzen  dieser  GebAude,  in 
der  Verbindung;  verschiedenartiger,  zum  Theil  aus  der  Feme  herttber- 
gcfQhrter  Elemente  spricht  sich  deutlich  der  slolze  Charakter  eines 
aufblühenden  Handelsstaates  aus ;  aber  sie  bezeichnen  zug^leich  eine 
Periode  der  EntvWckelung ,  in  welcher  allerdings»  lebeuvoUe  und 
bedeutsame  Krälte  einer  kQnstlerischcn  Produclion  entfesselt,  doch 
noch  nicht  zu  reinem  Gesetz  und  klarer  Ordnung:  durchgebildet  waren. 

Der  Bau  des  Domes  wird  gewöhnlich  in  das  eilfte  Jahrhun- 
dert gesetzt  und  (ohne  genügenden  Grund)  einem  gewissen  Buschetto 
zugeschrieben.  Seine  Vollendung  fftllt  ohne  Zweifel  in  das  zwölfte 
Jalirhundert.  Eine ,  an  dem  Hauptfricse  der  Fa9ade  vorhandene 
Inschrift  nennt  einen  gewissen  Rainald ns  als  den  Meister  „dieses 
wunderbaren  und  werthvollen  Werkes^;  wobei  es  jedoch  unent- 
schieden bleibt ,  ob  hiemit  der  ganze  Bau  oder  nur  die  pr&chtige 
Fa9ade  gemeint  ist.  Der  Dom  bildet  eine  fOnfschiflige  Basilika  von 
292  Fuss  L&iige,  von  einem  drcischiffigen  Queerschiff  durschnitten. 
lieber  der  Durchschneidung  von  beiden  erhebt  sich  eine  Kuppel, 
deren  Gewölbe  von  Pfeilern  und  grossen  Spitzbögen  getragen  wird; 
der  Raum  jedoch,  Ober  dem  sie  sich  erhebt,  ist  nicht  quadratisch, 
Boudeni  oblong;  sie  erhftit  somit  eine  elliptische  (gewissermassen 
zusammengcpresste)  Grundform,  was  auf  das  Gefühl  des  Beschauers 
höchst  beklemmend  wirkt.  Ueber  den  Arkaden  der  MittelschüTe 
sind  Gallerieen  von  sehr  schönen  Verhältnissen  angeordnet;  die  des 
mittleren  Langschiflcs  sind  (Ähnlich,  wie  in  der  Sophienkirche  von 
Constantinopcl)  auch  unter  der  Kappel  durchgeführt.  Die  Decke 
des  Mittelschiffes  ist  flach ;  die  Seitenschiffe  sind  mit  Kreuzgewölben 
bedeckt;  in  den  Bögen  über  den  SAulen  der  letzteren  und  in  dem 
eigenthümlichen  Ansatz  der  Kreuzgewölbe  scheint  sich  wiederum 
ein  gewisser  Einfluss  muhamedanischer  Kunstweise  anzukündigen. 
Die  SAulen  sind  zumeist  römisch,  doch  mit  starker  Deckplatte,  wie 
in  S.  Piero  in  Grado.  Au  den  Ausseren  Seiten  des  GebAudes  (mit 
Ausnahme  der  Fa^ade)  ist  fast  durchweg  eine  regelmässige  Pilaster- 
Architektur,  theils  mit  Bögen,  theils  mit  geradem  GebAlk,  durchge- 
führt Hier  sind,  wie  auch  im  Innern,  wechselnde  Lagen  schwarzen 
und  weissen  Marmors  zur  Dekoration  angewandt;  aber  sie  beobach- 
ten, wie  dort,  kein  gegenseitiges  barmouiache/i  Verhältnisse  die 
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Tjtgcn  wechflclu  weder  in  gleicher  StArke,  noch  Bclbst  In  parallelen 
Linien.  Die  j^rösste  Pracht  cntwicltelt  sich  an  der  Fa^de.  Unter- 
wflrtfl  int  dieselbe  mit  starlten  HalbHAulcn  und  Bagen^  oberwArtii, 
bis  in  den  Giebel  des  Mittelschiffes,  mit  offnen  Säulen -Arkaden  ge- 
schmQckt.  Hier  findet  sich  ein  f^rosser  Reichthum  theils  sculptirter, 
theils  musi\nscher  Ornamente  (aus  weissem  und  schwarzem  Stein); 
irleichwohl  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  auflallenden  und  absichtlichen 
Dishannoniecn  in  der  Anordnung;. 

Das  B  aptistcrium  und  der  Thurm  befolgren  dieselbe 
Weise  der  Äusseren  Dekoration,  welche  sich  an  der  Fa<;ade  des 
Domes  entwickelt.  Eine  Inschrift  nennt  den  Baumeister  des  Bapti- 
sten ums ,  Diotisalvl,  und  die  Zeit  des  Baues,  1153.  Doch 
l^ehOrcn  nur  die  unteren  Theile  der  Äusseren  Dekoration  dieses  Ge- 
bAudes  der  ursprünjerlichen  Anlage  an;  die  oberen  Theile,  in  den 
Formen  des  fremdartigen  germanischen  Styles,  sind  spAterer  Zusatz. 
Es  ist  ein  Rundbau,  im  Inneren  mit  einem  SAnlenkreise ,  aber  dem 
sich,  als  Trager  der  Kuppel,  eine  fast  gleich  hohe  Galleric  erhebt.  — 
Der  Thurm  soll  im  Jahr  1174  von  einem  Deutschen,  Wilhelm 
von  Innsbruck,  und  von  dem  Pisaner  Bonanno  erbaut  sein. 
Er  hat  eine  cyündrische  Gestalt,  und  ist  unterwArts  von  HalbsAnlen 
und  Bögen,  oberwArts,  in  sechs  kleineren  Geschossen,  von  offenen 
Arkaden  umgeben;  ein  etwas  zurtJcktretendes  (spAteres)  Oberge- 
schoss  bildet  die  BekrOnuiig  des  Baues.  Bei  der  zierlichen  Durch- 
bildung seiner  Architektur  ist  die  schiefe  Stellung  des  Thurme« 
(seine  Neigung  betrAgt  12  Fuss,  bei  einer  Höhe  von  142  Fuss) 
höchst  auffallend;  man  raeint,  dass  nach  dem  Beginn  de»  Baues 
das  Fundament  auf  der  einen  Seite  sich  gesenkt  habe;  die  weitere 
AuffOhrung  desselben  in  der  schiefen  Richtung  ist  jedenfalUi ,  wie 
sich  aus  sichern  Kennzeichen  ergibt,  absichtlich,  llebrigens  kommen 
auch  anderweitig  in  Italien,  zu  Pisa  selbst,  zu  Bologna,  zu  Fer- 
rara,  u.  s.  w.,  schiefstehende  Thtlrme  aus  jener  Epoche  vor,  die 
gewiss  nicht  sowohl  das  Ungeschick  ihrer  Baumeister ,  als  vielmehr 
eine  besondre  Lust  am  Abenteuerlichen  und  Seltsamen  bekunden. 

Der  Baustyl,  der  sich  an  den  ebengenannten  grossen  Werken 
entwickelte,  wiederholt  sich,  in  ziemlich  betrAchtlicher  Verbreitung, 
auch  an  andern  Monumenten  derselben  Gegend,  die  dem  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhundert  angehören.  So  zunächst  an  einigen 
andern  Kirchen  von  Pisa,  wie  an  S.  Paolo  in  rlpa  d'Arno  and 
anS.  Micchele  in  borge;  die  Architektur  der  letzteren  schreibt 
man  dem  berühmten  Bildhauer  Nicola  Pisano  zu.  So  an  verschie- 
denen Kirchen  in  Lucca,  namentlich  an  dem  Aeusseren  der,  bereita 
In  longobardischer  Zeit  erbauten  Basiliken  S.  Frediauo  und 
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'  8.  Micchcle,  nnd  besonders  an  der  Kathedrale  S.  Martino, 
deren  in  ci^enlhünilich  feineu  Formen  auHj^cbildetc  Fa^ade  im  Jahr 
1204  von  einem  gewissen  Guidetto  errichtet  ward.  So  femer  an 
den  Kathedralen  von  Pistoja  und  von  Volterra,  die  zum  Theil 
wiederum  als  Werke  des  Nicola  Pisano  i;olteu.  Auch  die  soge- 
uaautc  Pievc  von  Arrezzo,  im  Jahr  1216  von  Marchionne 
erbaut,  gchfirt  hicher,  obgleich  die  Dekorationen  dieses  Gebäudes 
bereits  zu  ganz  aliciiteucrlichcn  Phantastereien  umgestaltet  erscheinen. 

Eine  verwandte  Richtung  der  Kunst  zeigt  sich  au  den,  dieser 
Periode  augehörigen  Monumenten  von  Florenz.  Doch  sind  die- 
selben insofern  von  den  vorgenannten,  vornehmlich  von  den  pisani- 
schoti  Banwerken  unterschieden,  als  die  architektonische  Composition 
an  ihnen  einfacher,  dabei  aber  die  Durchbildung  reiner  und  strenger 
und  noch  ungleich  entschiedener  der  Antike  zugewandt  ist.  Unter 
diesen  Monumenten  ist  zunfichst  das  dem  Dome  von  Florenz  gegen- 
abcrliegende  ü  a  p  t  i  s  t  e  r  i  u  m ,  S.  Giovanni,  zu  nennen.  Ge- 
wöhnlich gilt  dasselbe  zwar  als  ein  Werk  der  alteren  Periode  der 
Kunst,  als  der  longobardischcn  oder  einer  noch  frQheren  Zeit  au- 
gchorig.  Uiczu  gab,  wie  es  scheint,  die  der  Antike  entsprechende 
AnordnuHg  des  Inneren  und  die  noch  etwas  rohe  Behandlung  des- 
selben Anlass;  gleichwohl  sind  mit  diesen  Elementen  gewisse,  sehr 
eigoulltümliche  Kiiu'ichtungcji  und  Formen  verbunden ,  die  bereits 
dem,  sich  selbständiger  entwickelnden  romanischen  »Style  der 
Kunst  angcliOren,  so  dass  das  Gebäude  schwerlich  früher,  als  etwa 
um  den  Schluss  des  cilften  Jahrhunderts  entstanden  sein  dOrftc 
Es  iei  ein  achteckiger  Bau,  an  seinen  Innern  Wänden  mit  zwiefacher 
6Uollung  von  Waiidpfeilern  und  ^>äuleu,  (kber  denen  gerade  Gebälke 
aufliegen,  versehen;  die  oberen  Waudpfeiler  sind  von  einer  Galleric 
durchbrochen,  die  sich  durch  leichte  Arkaden  gegen  den  inneren 
Raum  Öffnet.  Die  Beschaffenheit  dieser  Arkaden  und  ihr  Verhältniss 
zum  Ganzen  ist  hier  vornehmlich  als  jenes  charakteristische  Merkmal 
zu  betrachten.  Die  Dekoration  des  Aeusseren,  Pilaster  mit  geraden 
Gebälken  und  mit  Bogen,  Füllungen  von  musivischem  Täfclwerk 
zwischen  sich  einschliessend ,  gehört  grossen  Theils  in  die  spätere 
Zeit  des  dreizeliuten  Jalirhunderts. 

Uöher  ausgebildet  zeigt  sich  die  cigenthQmlich  florentinische 
Kunstrichtung  au  der  Kirche  8.  Miniato,  ausserhalb  der  8tadt. 
Dies  ist  olne  Basilika,  ohne  Queerschiff,  doch  mit  hohem  Chor;  in 
den  Arkaden  des  Schiffes  wechseln  je  zwei  Säulen  mit  einem  (aus 
vier  Ilalbsäulen  zusammengesetzten)  Pfeiler;  die  gegenüberstehenden 
Pfeiler  sind  durch  grosse  Schwibbogen  verbunden,  welche  das  Dach 
tri^eu.  Die  korinthischen  Kapitäle  der  Säulen  tragen  einen  starken 
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Aufsatz,  der  aber  statt  der  früheren  rohen  Formen  das  Profil  des 
römischen  Kamieses  hat.  Das  Innere  des  Chores  ist  reich,  in  archi- 
tektonischer Durchbildung,  dckorirt  und  mit  musiAischem  Tftfclwcrk, 
aus  weissem  und  dunkel^üneni  Marmor,  geschmückt;  so  auch  die 
Obenvändc  des  MittrlschifFes ,  so  besonders  die  Fa<;adc ,  au  der 
unterwärts  Halbsaulcn  mit  Bogen,  oberwärts  Pilastcr  mit  geraden 
Gebfllken  angeordnet  sind.  Alles  ist  hier  in  Oberraschend  autiki- 
sircndcr Weise  ausgetheilt.  aufs  Feinste  in  antikem  Sinn  gegliedert; 
auch  ist  zu  bemerken,  dass  das  musivischc  Täfclwerk  sich  hier 
stets  der  architektonischen  Form  angemessen  fügt  (was  namentlich 
am  Dome  von  Pisa  in  ungleich  geringerem  Maassc  der  Fall  ist). 
Nach  der  gewöhnlichen  Angabe  ist  die  Kirche  S.  Minialo  bereits 
im  Jahr  1013  vollendet  worden.  Dies  Datum  bezieht  sich  indcss 
ohne  Zweifel  auf  einen  Bau,  von  dem  nichts  mehr  vorhanden  ist;  die 
hohe  Ausbildung  des  gegenwartigen  Gebäudes  (welches  zugleich 
durchaus  als  Ein  Guss  erscheint)  nimmt  eine  spätere  Zeit  in  An- 
spruch. *  Auch  findet  sich  auf  dem  mit  zierlichen  Niellomustera 
versehenen  mittleren  Theile  des  Fussbodens  der  Kirche  das  Datum 
des  Jahres  1207;  dies  scheint,  da  die  Ornamente  desselben  ganz 
im  Charakter  der  übrigen  sind,  die  letzte  Vollendung  des  Gebftudes 
zu  bezeichnen,  so  dass  seine  Bauzeit,  was  auch  alle  übrigen  Um- 
stände wahrscheinlich  machen,  etwa  gegen  den  Schluss  des  zwölften 
Jahrhunderts  fallen  dürfte.  —  Eine  Ähnliche  Behandlung,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Dekoration  des  Aeusseren,  ist  sodann  noch  an 
verschiedenen  anderen  Bauwerken  derselben  Periode  zu  bemerken. 
Zu  diesen  gehört  u.  a.,  als  ein  interessantes  Beispiel,  die  Fa<;ade  der 
alten  Abtei ,  welche  auf  dem  Wege  von  Florenz  nach  Fiesolc  liegt.  — 
Den  toskanischen  Architekturen  reihen  sich  einige  andere  Monu- 
mente des  oberen  Italiens  au,  die  nach  verwandten  Principlen  erbaut 
sind.  Das  eine  von  diesen  ist  die  Kirche  S.  Zenone  zu  Verona, 
eine  Basilika,  in  den  Hauptmotiven  ihrer  Anlage  der  Kirche  S. 
Miniato  bei  Florenz  entsprechend ,  doch  ohne  jene  zartere  Durch- 
bildung und  statt  der  antiken  Formen  mehr  nordisch  phantastische 
anwendend.  Vorhandenen  Inschriflen  zufolge  scheint  der  Haupttheil 

*  Dies  sowohl  in  Rficksioht  aaf  den  noch  sehr  rohen  Standpankt  der 
Architektar,  wie  uns  dieselbe  an  sicheren  Beispielen  uberall  nna  den 
Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  entgegentritt ,  als  auch  in  Bezug  anf 
den  Standpunkt  der  Bildncrei.  Der  feine  Formensinn,  der  sich  in  allen 
Details  von  8.  Miniato  ausspricht,  müsste  nothwendig  ein  vemandtes 
Streben  auch  in  der  Bildncrei  hervorgerufen  haben;  aber  gerade  in 
Toscana  erscheint  die  letztere,  bis  in  die  spätere  Zeit  des  zwölften 
Jahrhunderts,  noch  äusserst  ungefug. 
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des  GeblodM  noch  dm  ettftea  Jahrbnndert  «asiifdidreii.  Im  Aalaago 
des  irarollteii  wurde  dasselbe  betrtchtlich  erweiteit  nnd  mit'  einer 
reieb|;escbmfici(ten  Fi^de,  an  der  schlaalce  Halbsinlen  nnd  PUaster 
bis  an  den  DaGli|i;e8imiien  emporlanfen,  versehen.  Die  Vonendnnff 
dieses  Umbaoes  iUlt  in  das  Jähr  113&  Neben  der  Kirehe  finden 
sieh  noeh  mancheild  andre  alterthOndiche  BanUchlKiten.  *  —  Sodann 
die  Kathedrale,  S.  CIriaeo,  an  Ancöna,  ein  Gebande»  das 
man  etwa  dem  Dome  von  Pisa  vergleichen  dürfte;  eine  dreiscliiflfe 
Basilika,  von  einem  dreischiffi^en  Queerschife  dnrehsehnitten ,  Uber 
der  Durch8chiieidun/s:  eine  Kuppel;  das  Aeussere , einfach,  aber  Idar 
durchg^ebildet,  dir  Farado  im  »pfttcreu  g^crmanischen  Style.  Man 
setzt  die  Zeit  des  Haiics,  obschon  willkQhrlich,  in  den  Beginn  des 
eilflen  Jahrhundoi  ls.  Die  Kirche  S.  Maria  d  e  1 1  a  p  i  a  z  z  a  zu 
Aucüua  macht  sich  durch  die  phautatitiächc  Arkaden  -  Dekoration 
an  i|ircr  Fa^otic  bciuerklich. 

e)   Monimente  von  Venedif. 

Bei  den  Munumoiitcn  von  Rom,  welche  der  in  Rede  stehenden 
Periode  angehören,  erschien  der  rOniisch -  christliche  Basllikcnstyl 
unmittelbar  nachgeahmt,  bei  den  toskauischen  Monumenten  weiter 
gebildet  und  zum  Theil  mit  eiuij^en  wenigen  Elementen  des  byaaa- 
tinischen  (auch  des  muhamedanischen)  Styles  vermischt  Dt^f^ftm 
bestimmt  sich  der  eigenthQmliche  Charakter  der  Monumente  von 
Venedif^  '  durch  eiuo  entschiedncre  Aufiiahme  des  byiantiniselien 
Banstylea,  so  dass  einzelne  Werke  vollif^  nach  den  Prindpien  des- 
selben an^ifeführt  sind,  bei  «idem  wenigstens  eine  gewisse  byaan* 
tinische  Färbung  deutUoh  hervortritt;  angleich  nuiehen  sich  lüer  im 
Einaelnen  nmnche  besondere  Motive  der  muhamedanischen  Ardd- 
telitttr,  ebenlUls  schirfer  als  an  den  im  Vorigen  besprochenen  • 
MonuBienten,  bemerldich.  Die  ganse  Richtung  des  venetianischen 
Staates  nach  dem  Orient,  sein  vielfacher  nnd  naher  VerlEehr  mit 
demselben,  ^idirt  diese  Erscheinungen  cur  OeuQge. 

Das  wichtigste  unter  allen  venetianischen  Monumenten,  das- 
jenige, wodurch  vornehmlich  die  dortige  Architektur  ihre  eigeu- 
tfcfindiehe  Richtung  erhielt,  ist  die  Kirche  8.  Marco.  Der  Bau 
derselben  Ihllt  bereita  in  eine  frtihe  Zdt;  sie  wurde  im  Jahr  976 
begonnen  nnd  1071  (in  ihrer  ursprtlnglichen  Anlage)  vollendet; 
sie  ist  das  ernte  Monument  von  höherer  Bedeutung,  welches  bei 
dem   Erwachen   des  gesamraten    italieni.schen  Lebens   zu  neuer 

'  Uio.  Orli  ßlanarOf  dell'antica  bagilica  di  S.  Zenotie  maggiore  in  Verona. 

'  Darstellungen  eiiii|fer  der  bedcutcndstcu  Architekturen  8.  u.  a.  in  den 
FmUriche  fiü  cotficut  di  Venemia,  IL 


i_.kjiu^uo  Ly  Google 


S.  2.   Die  Monument«  von  Italiei« 


437 


EiireiiflitelleklnK  enricMel  wird.  £He  trägt  aber  anch  anfe  VoHsUUi. 
dig^ste  daa  Gepräge  einer  solchen,  im  Beginn  nocli  ungcfQgcu  Thntig« 
keit,  indem  sie  der  Hauptanla;2:e  nach  zwar  klur  nnd  einfach  gcsctz- 
mässig  gestaltet,  in  allem,  überaus  reichen  Detail  noch  barbarisch 
-  roh  und  wild  ausHChwcifend  rrschoint.  —  Die  Anlage  ist  auch  hier, 
w&a  deuGruudpIan  anbetriiR,  zunächst  die  der  Ba-sililia ;  aber  starlco 
Pfeiler  sind  rings  an  den  Hauptpunkten  der  inneren  RAumc  ange- 
ordnet, die  durch  breite  Gewölb-Bögen  verbunden  werden ;  zwischen 
den  letzteren  erheben  sich,  ganz  nach  byzantinlHchcr  Art,  isolirte 
Kuppelgewölbe.  Eigeuthttrnlich  ist  dem  (■ebfiudc  sodann  ein  breiter, 
abgeschlossener  Portikus,  ebeufalls  nüt  einer  Reihe  von  Kuppeln 
fibervvOlbt,  der  sich  rings  um  die  vordem  Theile  desselben,  bis  an 
das  DueerschifT,  umherzieht.  FQr  das  Aeusserc  bildet  dieser  Portikits 
mft  deai  Gebäude  eine  Masse.  Ringsum  sind  hier,  am  AeusserCB) 
grosse  und  tiefe,  im  Halbkreis  aberwdlbte  Nischen  angebracht,  denm. 
Gewände  ganz  mit  einem  bunten  und  willkOhrUchen  Gewirre  vom 
Sisleu  bedeckt  sind,  lieber  den  Nlsclieu  bildet  aieii  eine  affeM 
GaHerie,  hinter  der  die  Winde  des  Gebftadea  aelbet,  vlt  balbroadeii 
CMefai  Meli  TOUiir  bynaatlBiach^  Art,  jenpoffateigen.  IMe  letiteren 
aM  apiter  bH  gotiiiacliem  Zierweik  bekrdnt  worden.^*  Das  ge- 
iaMMle  Insere,  die  Nischen  und  Rnndglebel  des  Aenaaeren  aind 
anfi  M^hate  mit  Moaaik-Gemliden  aof  Goldgrund  bedeekt  Die 
graaae  Menge  der,  vomehnlieh  rar  inaaeren  Dekoration  angewandten 
0ialm  lat  In  an  Ihren  Elnselhctten  hochat  reraehiedenartig,  «.ohne 
alliB  geganaeitige  Uebereinatfanniuug  und  smnelat  wohl  von  andern 
Mbtaden  entnommen ;  die  Kapitflle  haben  antike,  bj-xantlniaehe,  ram 
Thell  aoch  arabische  Formen.  Muhamedanische  Einwirkung  zeigt 
sich,  ausser  an  den  letzt  genanntun  Kapitälcn,  auch  au  eiuigeu, 
mit  geschweiften  Spitzbogen  versehenen  Portalen. 

Dass  übrigens  gleichzeitig  auch  der  reine  Basilikenbau ,  nach 
alt-christlicher  Art,  in  Venedig  zur  Anwendung  gekommen,  be- 
seagt  der  im  Jahr  1(X)S  erbaute  Dom  auf  Turcello,  einer  der 
Nachbarinseln  von  Venedig.  Dagegen  erscheint  die,  im  weiteren 
Verlauf  des  eilften  Jahrhunderts  erbaute  kleine  Kirche  8.  Fosca 
auf  Torcello  wiederum  als  ein  GebAude  von  vorherrschend  byzan- 
tinisch-orientalischer Anlage ,  doch  in  cigenthttmlich  anziehender 
Ausbildung.  Die  Kirche  S.  Donato  auf  Murano,  dem  zwölften 
Jahrhundert  angehorig,  ist  eine  gewohnliche  Basililuty  das  Aeus- 
sere  ihrer  Chorpartie  aber  mit  Kwiefachen  Arkaden  geschmücicty 
*  Da69  das  Gebäade  arsprlbii^sh  mit  der  eiaAtehen  Form  dieser  hiilbnm« 
'^'^  den  Giebel  »bgeschlossea  w»r,  erweist  eine  alte  mosivische  Darstellang 
4er  Kirehe^  die  sieh  ia  eiatr  der  geaaaatea  Nisehea  der  Fa^e  beiladet. 
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die  cbüiifalls  das  byzantinische  Gepräge  iu  eigeuthOniUclier  Um- 
bildung tra;?en. 

{Sodann  ist  rinc  Reihe  von  Palästen  und  Wohngcbäudcn 
zu  nennen,  welche,  zwischen  den  Prachthauten  Bpaterer  Pöriode, 
am  Canal  (irande  von  Venedig-  liegen  und  ehenfalls  der  Periode 
des  romanischen  Styh^s  angehören.  Die  Einrichtung  ihrer  Favadcn 
hat  bereit-^  diejenige  Kigenthümlichlieit,  welche  bei  diesen  Gcbüuden 
ju  Veucdig  in  tieuWlssheit  ihrer  Lage  an  der  Wasscrstrasse  und 
eines  offnen  heiteren  Verkehres,  stets,  bis  in  die  sjinteste  Zeit, 
wiederkehrt,  indem  näniJich  grosse  offne  Saulenlogen,  in  mehreren 
GeschOBSeu  übereinander,  als  Bezeichnung  der  HauptriUnne  des  Inne- 
ren angeordnet  sind.  Hei  den  Gebäuden  der  in  llede  stehenden 
Periode  haben  die  Süuleii  dieser  Logen  ziemlich  durchgehend  eine 
byzaiitiiiisch-arabische  Form,  und  die  Bogen  über  ihnen  bilden  theils 
IbeträchtUch  aberhohte  Halbkreise,  theils  sind  es  orientaUsch  ge- 
schweifte Spitzbogen.  AU  Hauptbeispiele  sind  der  jetzige  Fondaco 
de!  Tarch!  (Herberge  der  TOrlteu),  der  Palast  Loredau,  der 
P.  farsetti,  n.  a.  m.  za  nenuen.  — 

Neben  diesen  venetianischen  Monumenten  sind  ein  Paar  Bau- 
werlLe  an  der  gegenflberliegenden  Istriscben  Kllste  anzuHlhrcn: 
dieKlrche'S.  Caterina,  auf  der  Insel  gleiches  Namens  betPola, 
dn  einfach  byzantinischer  Kappclbau;  und  die  Kathedrale  von 
Pola,  dne  Basilika,  in  der  aber  die  SAulen  nicht,  wie  gewöhnlich 
durch  Halbfereisbogen,  sondern  durch  gedrQclcte  Spitzbogen  verbun- 
den sind.  Der  letztere  Umstand  deutet  wiederum  auf  einen  bedeu- 
tenden Einflnss  von  Seiten  der  muhamedanischen  Kunst,  wie  dasselbe 
Motiv  sich,  in  reichlichster  Anwendung,  bei  den  im  t'olgenden  xu 
uenuenden  Architeicturen  Andet. 

« 

4)  ■tamiMM  vom  8MBm  vtA  VMcr-IMnw. 

Ein  eigenthümlicli  wichtiges  Glied  in  der  Entwiclcclungsge- 
schichte  der  Architektur  des  Mittelalters  bilden  die  unter  nonnan- 
liischer  Herrschafl  aufgeführten  Bauwerke  »Siciliens.  *  Hier 
vereinigen  sich  die  verschiedenen  llauptformen  der  Architektur, 
welche  auf  den  ersten  Kntu  ickelungsstadien  der  romantischen  Kunst 
hervorgetreten  waren,  in  einer  Weise,  dass  ein  jedes  derselben  als 
ein  wesentlich  bedeutendes  und  wirksaujes  erscheint.  Die  liistori- 
schen  Verh&ltuissc  hatteu  iu  Sicilieu  eine  so  gleichartige  Berechtigung 

.  *  thrnmicQ  h  Fmo  PieIrmHmtm  Duea  ü  SurUiftleo,  M  Afsmt  ü 
Utmnüt  9  a  ollr»  ehÜ9$  »UtUtHnorauams,  —  U.  OaÜg  Knight,  Hm- 
emie  mtd  Nonnan  remains,  to  illustrate  the  Normans  ta  Sieitff,  — 
Vgl.  UiUmf  €t  ZmHk,  «rMtlMfwr»  modern»  U  SUiU. 
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PBgfcrtMi  WillMdiiii  «Hter  bj-xMÜitah»  Maaricliiil  maä  wtar  41» 
ähr  kjmHltaMmi  aitt»  md  Leteiiw»!— >  INmot  instand  dMerte 
Ms  wmak  Anfau/^e  des  iicanten  Jahrhimdertii ;  von  da  ab,  vom  Jahr 
827  kffl  1061  herrschte  der  Inlam  Ober  Sicilien  und  tru^  auch  hier 
her  (wie  uus  noch  erhaltene  Munumeutc  bereits  bezeugen)  die  ihm 
i  ig(  niltüiiilichr  Cultur  Über,  in  dem  letzt^uauuten  Jahre  aber 
ward  dersdlie  uitdrruin,  durch  die  Waffen  der  Normannen,  dia 
aus  Frankreich  horutK-r/o;?en,  verdrft^gt  und  jäioilien  fttr  daa  ocglt 
deutalische  Leben  /.urüekrrobert. 

Die  grrossartigeu  uud  prachtvollen  Denkmaler,  welche  die  Nor- 
manuen,  vcirnrlimlToh  im  Verlauf  des  zwölften  Jahrhunderts,  errich-» 
teten.  sind  zu;2;^lcicii  in  römisch -cliristlichem,  in  byzantinischem  und 
in  muharaedanischem  8t>ic  angefahrt.    Die  Grundla^ce  ist  die  der 
Baaililta;  damit  verbindet  sich  der  byzantininche  KapfellMia,  bei 
den  bedeutendsten  Gebäuden  in  der,  schon  früher  bevproclMMM  Afftp 
4taN*4ie  Kuppel  sich  über  der  IHuPchachneidmg  veu  Lang-  umA 
UmmürhM  «lieMj  idle  Btgeaw«llHn^pn  a^r  (att  iwwaln 
jpifpi»)  iMMi  ^  vtriMRMiMid  ü«  Fum  ta  mümmtimMktm 
i||(M|MiiMy  MW»U  iie  Bogoi  Uker  den  fliakwteUMffW  d« 
JWdipinidi'dle  unter  des  ITapyetot  mIM  der  Bageai  in  weMMü 
dMi  «nwdriM  BMh  balkmd  geselduMte)  AUmMNdm 

Übet,  «id  te'^dMi  MeMen  FAUen  «loll  die  Ueberw«ibwig  der  Feaalit 
«ttd  IMra«  Dm  laaere  ist  in  der  Bi&gA  dwrcliweg  nM  BUmnilB 
geilldea  nach  bysantiaiBeher  ud  mit  OnuMMnten  nach  mehr 
anbiadwr  Art  Meekt;  daa  BaÜieaweit  der  Oedn  eracheint  .wak 
UMtttridefcMrirt^  mweüe«  in  gaaa  epedeil  araUaehen  Vmmmj 
mtk  'iHann  aMloAieli  ao^ar,  ala  OeiwFilloB  dea  laBeraiy  aiaMacia 
iaadiriften  ver.  DaaAenaeere,  Waandera  die  Fa^ade  and  der  Chetv 
hat  eine  nicht  minder  bunte  Delcoration :  Sftuleu>  Halbsftuleu,  Pilaster 
mit  (sich  zumeist  durchschneidenden)  SpitzbOfireu,  Alles  mit  zier- 
lichen rnusivischeu  Mustern  aus  verschiedenfarbigem  Stein  eingefasHt 
uud  ausgefüllt.  Als  besondre  EigenthQmlichkeit  einiger  Hauptge- 
b&ade  —  und  zwar  als  eine  germanische ,  oder  im  vorliegenden 
Falle:  als  eine  national  uurmauulsche  —  ist  die  harmonische  Ver- 
bindung des- Thurmbaucs  mit  dem  Körper  des  GebAudes  (die  nament- 
lich iu  Italien  anderweitig  nicht  statt  findet)  hervorzuheben;  zwei 
viereckige  Thürnie  springen  in  solchem  Falle  zu  den  Seiten  der 
Fac^'ade  vor  und  werden  durch  einen  Portikus,  in  desseu  Grunde 
das  Haaptportal  sich  befindet,  verbunden.  —  Mit  Ausnahme  der 
leirtgffinanatrn  Eimicbtimcy  der  TJrana-Attlage,  iat  freiUoli  in  der 
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I^csammten  sfciÜBch  -  normannischen  Arcbitcktnr,  lo  vielgestaltig:  ihre 
Ornamentik  erntMaXf  keiae'  lühere  architditoninche  Dnrchbildani^ 
und  BnlvrickelaBg  wahrzunehmen,  als  in  denWeilEMi  der  altchriat» 
Hohen  «ml  der  maharoedaniachen  Kunst  berdta  fwgwcichmt  war. 
!■  d^gwÜMil  ist  die  ABwendog  de»  fi^trtegww  Mar  graeaeathaili 
■If  eki,  fai  lathettMlmi  Belam^  eaCachieta  magtatdtgm  Btemeal 
M  heMickM«,  TarnaliHcih  hd  den  Arkudasy  welche  die  fiMdfe  der 
iMllIhe  TMi  eiMBder  Ifenea;  den  Men  hier  der  ArehMektv,  te 
Ckmiwi  «d  nuMlnen,  eOe  efgenOich  arehHekMaohe  9ntMnm$ 
Mdl,  et  erichelil  der  SpHriragea  imeelheltadlir,  ah  efai  gikmttgM- 
Beffee,  eentt  deppeK  vnfthlg,  die  BfMuriaet,  die  flher  ihM^M%i|i1l 
tragen;  dm  kenml  raeh  neeh  der  CnatiBd,  daea  er  ihafr^Aml^ 
weg  «beiMit  (mit  veftftad  avfetcie^enden  SeheBkeia)  ^ebildel 
ae  daaa  aieh  die  Bedeatang  der  Bogenform,  ia  ihrem  VerhältniM 
siir  atatsendcn  Siule,  völlig  auflöst  und  vOiHge  WillkUhr  an  die 
Blelle  einer,  wenn  auch  nar  roh  angedeuteten,  or/e:auiMehen  Knt- 
Wickelung  tritt.  Dennoch  aber  sollte  diese  willktkhrlichc  Verbindiins: 
hetero/erener  Elemente  in  den  spfitcren  Umschwung  der  occidontuli- 
achen  Architektur  als  eine  wesentlich  fnrdenide  Trii  Itkraft  eintreten. 

Die  Bauten  aus  den  ersten  Jahrzehnten  der  Norrnaiinrnherrschafl 
fher  Sicilicn  (aus  der  spateren  Zeit  des  eilften  .Jahrhunderts)  sind 
sowohl  in  der  Dimension  unbedeutend,  als  auch  in  den  Formen  die 
cig^enthtimlichc ,  eben  anii^edentete  Richtung  der  Architektur  noch 
nicht  völlig  entwickelt  erscheint;  /u  diesen  /^clwiren  die  Ideiaea 
Kirchen  S.  Giacomo  la  Mazara  zu  Palermu,  8.  Pietro  Ia 
Bagnara  (jetit  Sakristei  von  S.Maria  di  Bagnara)  ebeadaselbst, 
u.  a.  m.  —  Ungleich  bedeutender  sind  die  Bauten  des  KWOUtea 
Jahrhunderts.  In  die  IrlLhere  Zeit  desselben  gehftreat  die  Klitiii 
B.  Maria  delV  A^aiiroglio  (la  Martoraaa]  sa  Palenaei^ 
ein  Oeb&ade  aoch  vea  vorhemehead  hjraatialeiHw  Jlnj^fafT^  did 
Kappel  ia  der  BfiMe,  «her  vier  Saalea,  —  ilaiik  apHajiBiiirtBliti 
enralM;  «ad  die  Drehe  8.  Catal.de,  dMaaeMf  ÜfrflWWr- 
■11  dnl  Kappeb  hedeekt  —  Ala  anagehildele  Biiiülhif  üHlfcdi 
KiVpel  «her  deai  Chemnoae,  eiacheiBt  andchat  dla^igikidwaUpi 
pelle  (OapeUa  Palatfaw)  adPaleme,  iiaJ.1140  fe#«l«^igHi|^ 
■MefaMi  ihrer  Itaea  henraeht  daa  araUaehe  lleaieat  arit  graaacr 
BaMdedeaheit  Ter.  Sedaaa  die  Kathedrale  vea  Cefal«,  hagioia 
lai  J.  1181 9  aa  der  vomehariieh  die  Chorparlle,  laaea  aaf  i«wra% 
tekk  geachaiiekl  Ist  Bbeaae  die  Kfarohe  della  Maggtaaer  iai 
Nenaa,  vaai  J.'  UM»  v.  a.  Daa  gUaaeadate  Beispiel  eher  flk 
dea  geeaauatea  aormanniaeh-aieiliaidiea  Banatyl  ist  der  Dom  vaia 
Maareale,  onfem  voa  Palenao,  der  am  daa  J.  1174  begounea 
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und  in  korzcr  Frist  beendet  wurde.  Diener  Kirche  reihen  sich  als 
gleichzeitige  und,  der  Anlage  nach,  Ähnlich  bedeutende  Bauten  noch 
die  Kathedrale  von  Mesnina  und  die  Kathedrale  von  Palermo 
an,  von  denen  indess  die  letztere  vielfache  rmwaudlungeu,  nament- 
lich im  Inneren,  erlitten  hat. 

Dennelben  Styl,  nur  in  etwaa  npfttcrer  und  leichterer  Aufibii> 
dung,  zeigen  die  Arkaden  einiger  sicilischen  Klosterhofe,  die 
etwa  den  rAmischen  Klosterhöfen  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
parallel  zu  stellen  sein  dürften.  VorzQglich  bedeutend  ist  der  vou 
Mo n reale,  an  dem  die  Kapit&le,  selbst  die  Schafte  der  SAuleu, 
mannigfach  und  in  .  phantastischer  Weise  sculptirt  erscheinen  und 
der  sonst  reichen  musivischen  Schmuck  trägt.  Aehnlich,  nur  etwas 
einfacher,  der  Klostcrhof  neben  der  Kathedrale  von  Cefalu.  — 

Verwandte  Motive  finden  sich  auch  an  den  Architekturen  vou 
Unteritalieu ;  doch  liegt  uns  über  diese  bis  jetzt  nur  erst  eine  ge- 
ringe Kunde  vor.*  Die  alte  Kirche  S.  Restituta  zu  Neapel 
(gegenwärtig  eine  Seitenkapclle  des  dortigen  Domes)  ist  eine  Ba- 
silika mit  Spitzbogen  Uber  den  SAuleu.  Aehnliche  Behandlung  findet 
mau  an  der  Kathedrale  zuAinalfi,  besonders  an  den  Arkaden  des 
dortigen  Klosterhofes,  wo  die  Spitzbogen  sich  vielfach  durchkreuzen 
und  durchschneiden.  Ebenso  an  den  alten  Architekturen  des,  Amalfi 
benachbarten  Ravel lo,  wo  die  Bögen  sich  zum  Theil,  nach  mau- 
risch phantastischer  Weise,  bunt  durcheinander  schlingen.  An  der 
Kathedrale  von  Sa  lerne  dagegen,  die  aus  dem  eilllen  Jahrhundert 
herrührt,  herrscht  noch  der  Rundbogen  vor,  in  einfacher,  aber  eigen- 
thüjulich  schöner  Durchbildung  am  Portal  dieser  Kirche. 

e)   HoBumente  der  Lojnbardei. 

Die  Lombardei  ist  von  den  übrigen  Gegenden  Italiens,  soweit 
wir  über  deren  Monumente  eine  nähere  Kunde  haben,  aufs  Bestimm- 
teste unterschieden,  indem  hier  uemlich,  in  der  Periode  des  romani- 
schen Styles,  die  T>'pen  der  altchristlichen  Bausysteme  verlassen 
und  statt  dieser  das  neue  Gesetz  der  gewölbten  Basilika  und 
die  davon  abhängige  Formenbildung  mit  Entschiedenheit  aufgenom- 
men werden.  Was  früher  über  die  Anlage  der  gewölbten  Basiliken 
Im  Allgemeinen  gesagt  ist,  gilt  auch  von  diesen  Gebäuden;  doch 

*  Die  Bauwerke  Aes  IMittcIallcrH  in  Unteritalicn ,  unter  denen  nnmentlieh 
die  apa1i«chen  eine  sehr  ei|;enthümliche  Bedeutung  haben  sollen,  sind 
erpt  in  der  junj^sten  Zeit  einer  näheren  Beachtung  gewürdigt  und  be- 
hufü  bildlicher  HernuMgabe  aufgenommen  worden.  Doch  i£>t  bis  ]ti%i 
hieven  noeh  nichts  erschienen,  und  wir  sehen  uns  demnach  mit  Bedauern 
»af  die  obigen  nngenügenden  Angaben  beschränkt. 
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wttammeliiiieB,  «nch  Meli  lie  gewlese  Ei^enthtnUcHtdlett  4m 
Anlage,  in  welchen  sie  sieh  Ten  den  gewOlhten  BasRHceB  asdrer 

Gegenden  bestimmt  unterscheiden.  Diese  BigenthQmüehkeiten  be* 
trcflcn  vornehmlich  die  Anordnung  der  Fa^ade.  Wahrend  der  KOrper 
dcH  GebfludcH,  wie  gewöhnlich,  au»  einem  höheren  Mittelschiff  und 
niederen  Stitonschiffen  besteht,  wird  die  Fatjade  in  der  Regel,  ohne 
eine  nähere  Rücksicht  auf  das  Princip  einer  solchen  Anlage,  un- 
getheilt  und  gewisscnnaassen  als  ein  selbständiger  Bau  emporge- 
itkhrt,  indem  sie  in  flacher  Giebclfonn  schliesst;  unter  den  schrägen 
Linien  des  Giebels  ist  insgemein,  wie  auch  sonst  an  den  beden- 
tendstcn  Thcilen  der  Anlage  (au  Chor  und  Kuppel),  jene  Ideiue 
Arkadengalleric  angebracht.  Damit  aber  die  innere  Austheilung 
des  Raumes  dennoch  bereits  an  der  Fayade  angedeutet  werde,  so 
/  pflegen  liier,  den  ScheiduugBlinicn  zwischen  Mittel-  und  Seiten« 
schiffen  entsprechend,  Pilaster  angeordnet  so  sein,  die  sich  indess 
dem  Ganzen  fast  nirgend  in  recM  lunriMBlseher  Weise  ftigeu.  (Bs 
scheint  ans  diesen  Unistflnden  herA'orrngehen,  dass  die  ganze  Anlag« 
dsch  eigentlich  der  Itslienischen  GeCOlilsweise  etwas  i^nmdaitigM) 
senit  mehr  ein  Mttses  HereingetrsgeBes  als  «nf  tfdü^illMNlMk 
Msdeii  ErwMluMlMM  w«r.)  flsant  ttsM  mam  es,  wie  iMMplMii^  viM 
4m  CMel,  so  nick  nedi  tiefer  die  VUehe  der  FijiÜi  ül  fMiliiii 
Aikttien  m  dvehbreehea,  deigleiolMi  auch  wsM  la^iiilpMMiiit 
lisAe  m  4m  8etten  des  Gebiiides  liernMwmimlLi  ^^ilfhij» 
hfdsn  dieser  Alt,  die  dea  esdirickettea,  spMeimi  8olll»IM»iMM||i 
selieaStyles  Mgehdren,  ersdifliiil  ein  grosses,  slMili  ^MgsbAiM 
RudfeBster  als  Hanptsdisniclc  der  Fa^e.  Das  Htaqd^sftid  mMt 
gewohaiioii  seinen  besonderen  Voibaa,  ans  Siiden  nnd  Bogen  fcs^ 
atohsML  Der  Thnmi  wird  nnieisC  als  ein  gfMlsli  ÜiHitii 
biade  neben  der  KlrelM  enrleMel  (was  ebenfblis  einen  Manget  des 
fllHMs  flu-  organische  Darchbildnng  der  Gesammt- Anlage  erkennen 
Mssl).  —  Rnnd-  und  Polygontdrchen,  in  der  Regel  zu  Baptlsterien 
bestimmt,  finden  sich  nicht  selten  in  der  Lombardei,  namentlich  in 
der  Nähe  der  Hauptkircheu ;  ihre  arciüteictoniHchc  Einrichtung  folgt' 
denselben  Prineipien,  natQrlich  mit  denjenigen  Modiücationen,  welche 
die  abweichende  Bauforra  nOthig  macht. 

Unter  den  einfacheren  Gebäuden,  die  als  Beispiele  des  ebenge- 
nannten  Styles  anzuführen  sind,  ist  zunächst  die  Kirche  8.  Pietro 
e  I^aolo  bei  S.  Stefano  zu  Bologna  zu  nennen.  Diese  bildet 
noch  (wie  auch  in  andern  Ländern  ähnliche  Beispiele  vorkommen) 
einen  Uebergaug  von  der  Anlage  der  einfachen  Basilika  zu  der  iu 
Kode  stehenden  ansgobiktoten  Banfann^  sefem  nesriiok  in  den  Aitode» 


^  kjui^uo  i.y  Google 


5.  2.    Die  Monomente  von  Italien.  443 


des  Schiffes  S&ulen  mit  Pfeilern  wecliHcln,  von  denen  nur  die  lete- 
teren  als  Träger  des  Kreuzgewölbes  emporsteigen.  —  Die  Rainen 
der  Kirche  S.  Giulia  bei  Bergamo  scheinen  ebenfalls  noch  auf 
eine  einfache  Ausbildung,  doch  ohne  ein  solches  Motiv  des  l'eber- 
gangcs,  hinzudeuten.  —  Ein  sehr  wichtiges  Beispiel  für  die  frühere 
Entwickelung  dieses  Styles  bildet  sodann  die  Kirche  S.  Micchelo 
zu  Pavia.  Sic  hat  im  Inneren  bereits  alle  Elpnionte,  die  sich  in  der 
Anlage  der  gewölbten  Basiliken  zu  vereinigen  pflegen ,  doch  sind 
die  Verhältnisse  und  die  Detailfornion  noch  schwer,  die  Pfeilerkapi- 
tAlc  noch  phantastisch  barock.  Auch  die,  in  den  Hauptformen 
ebenfalls  zwar  bereits  ausgebildete  Faeade  erscheint  noch  als  ein 
Beispiel  barbarischer  Pracht.  Mau  hat  das  gegenwärtig  vorhandene 
Gebäude  frdher  ohne  irgend  hinreichenden  («rund  dem  Zeitalter  der 
Longobardenherrschaft  (in  welchem  zu  Pavia  allerdings  eine  Kirche 
des  h.  Erzengels  Michael  gegründet  ward)  zugeschrieben;  ohne 
Zweifel  gehört  dasselbe  der  späteren  Zeit  des  cilften  Jahrhunderts 
an.  *■  Ein  Gebäude  von  ganz  fthnlicher  Art  war  die,  im  Anfange 
des  gegenwartigen  Jahrhunderts  zerstörte  Kirche  S.  Giovanni  in 
Borgo  zu  Pavia.  —  Verwandte  Anlage  des  Inneren,  schwere  ge- 
drückte Verhttltnissc  bei  reichen  Formen  des  Ornamentes,  zeigt 
auch  die  Kirche  S.  Ambrogio  zu  Mailand;  die  in  zierlich  ro- 
manischem Style  gebildete  Kuppel  gehört  einer  Restauration  vom 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  an.  Sehr  eigenlhOmlich  ist  ein, 
vor  der  Fagade  dieser  Kirche  angelegter  A'orhof  und  die,  durch 
denselben  bedingte  besondre  Gestaltung  der  Fa<?ade.  Der  Vorhof 
iMt  mit  einer  Bogenhalle  umgeben,  denMi  Arkaden  durch  gegliederte 
Pfeiler,  ganz  im  Style  der  Kirche  und  in  den  Formen  des  romani- 
schen Gewölbebnues ,  gebildet  werden.  (Der  A'orhof  ist  demnach 
gleichzeitig  mit  der  Kirche  und  nicht,  wie  man  auch  hier  gewollt 
hat ,  den  Zeiten  der  altchristlichcn  Kunst  angehörig.)  Der  Giebel 
der  Kirchenfa^ade,  tlber  den  Arkaden  des  Hofes,  wird  durch  die 
Wölbungen  einer  reichgeschmOckten  offnen  Loge  ausgefüllt. 

Eine  Reihe  andrer  Bauten  zeigt  den  lombardischen  Raustyl 
(wenn  man  ihn  so  nennen  darQ  in  seiner  reichsten  und  in  einer 
verhftltnlssm9ssig  edeln  Ausbildung,  l^nter  diesen  sind  namentlich 
anzuführen:  der  Dom  von  Modena,  gegen  den  Schluss  des  eilften 
Jahrhunderts  begonnen  (an  seinem  Portale  findet  sich  bereits  das 
Datum  des  Jahres  1099);  der  Dom  von  Cremona,  begonnen  in 
der  früheren  Zeit  des  zwölften  Jahrhunderts,  geweiht  im  J.  J190;  * 

*  Eine  tiasfübrliche  Widerlegung  der  früheren  Meinung     bei  Coräero,  delC 
italiana  architeltura  durante  la  dominazione  longobarda,     46,  fT;  p.  178, 
'  L.  Maninif  memorie  storiche  deila  cittä  di  Cremona, 
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der  Dom  von  Piacensa,  bei^onnen  im  J.  1122,  beendet  ia  der 
•plteveii  Zeit  dea  dreiselmtcii  JahrhondertB;  der  Dom  von  Parma, 
begonnen  in  der  apiteren  Zeit  dea  nwolften  Jahihnnderta.  Anch 
dar  Dom  Ton  Ferrnrn  i^ehort,  waa  aeine  mpfOngüche  Anlage 
betrifft,  so  deraelbai  Beibenfolge  and  swar  ala  elna  der  Mieren 
Geblade.  Der  untere  Thefl  aehier  Fa^o,  na  den  aich  daa  Datoai 
dea  Jahrea  11:35  findet,  and  die  ioaaore  Delroratfoa  aelaer  Lang- 
aeitea  entapriebt  den  Fennen  dea  Domea  von  Bfodenn;  der  Obeibna 
der  Fahnde  aber  iat,  la  siendieb  barocker  Anordnangt  bi  ilen  Fonnen 
dea  gothtaeben  Baaatylea  aaageflüirt  wordea  aad  gdriMrt  olme  Zweifel 
dem  Veiianf  dea  drelsehntea  Jabriiaaderta  an;  daa  Innere  dea 
Domea  iat  modemtairt 

Unter  den  lombardischen  Baptiaterien  nnd  Banweiiccii  von 
vcnvandter  Anlage  erscheint  zunächst  die  sog^enannte  alte  Kathedrale 
von  Brcscia  als  ein  mftchtigcr  Rundbau  von  altcrthQmlichem  Oha- 
ralcter,  die  Bogen  des  Inneren  von  Pfeilern  ^estOtzt.  Auch  dies 
Ciebftudc  schreibt  man  noch  der  I^on^obardcnzeit  zu;  doch  hat  we- 
Hiltens  der  Oberbau  entschieden  romanische  Formen.  Als  derselben 
Zeit  ungehörig  gilt  sodann  die  Kirche  S.  Tommaso  in  limine 
zu  Bergamo,  ein  Rundbau,  im  Inneren  zwei  Säulenkreine  über- 
einander; aber  auch  hier  spricht  sich  der  romaiiische  Charakter 
deutlich  aus.  —  Das  Baptisterlum  von  Padua  hat  unterwftrts  eine 
viereckige,  oberwärts  eine  runde  Gestalt;  der  zierlich  auagebildete 
Beiunaclc  von  Bogenfriesen  und  Lissenen ,  womit  das  Aeussere  der 
oberen  Theile  verschen  ist,  deutet  hier  bereits  auf  die  apitere  Zeit 
der  in  Rede  steheudeu  Periode.  —  Das  Baptiaterium  von  Creme  na, 
erbant.nm  1167,  brt  ncbtecidg,  im  Aeosaeren  der  Arcbiteictar  dea 
dettlgea  Domen  eataprechend,  nn  den  Wanden  des  Inneren  mit 
Blalea-Ailnidea  and  GnUerien.  —  Dan  Baptiateriam  voa  Parma, 
efbaal  bi  deraelbea  Peripde  and  ToUendet  im  Laafe  des  dreiaebalea 
Jahrbnnderta,  hat  eben&Ua  eine  aehtecMge  Form  and  iat.  an  seinen 
Aasseaseitea  mit  saldreicbeB  Siaienstellnngen,  die  nameiat  gerade 
MMIlm  tragea,  gesebmflckt;  ibalicbe  Dekoratfon  wiedeibolt  sidi 
aaab  aa  dea  Wiadea  des  laaerea«  — 

Aasserbalb  der  Loaibardd  fiadea  sieb  aar  Yereiaaelte  Beispiele 
von  gewslbtea  Basiükea.  Als  da  solcbes  ist  die  Kirebe  B,  Maria 
ia  Caatello  na  Ooraeto  aasaAbren,  die  Im  J.  1121  gegründet 
und  1206  geweiht  wurde. '  Doch  bat  liier  die  Stnictur  des  Inneren 
gewisse  aufiallende  Disharmonieen ,  die  wohl  nur  zum  Theil  einer 
etwaigen  Veräadtrung  in  der  Bauführung  zuzuschreiben  sein  dürften. 
—  Eigenthümlich  erscheinen  zwei  Kirchen  in  der  aucouitamacheii 
*  Qftjt,  im  J^ttutblaU,  1839,  d.  242. 
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Bfirk,  iodoB  bei  diesen,  wahrend  M  den  tfnfgen  TheOen  der  An- 
laire  keine  wesenfHdie  Verlnderang  dee  Syetesee  eraichtUcli  wird, 
die  Bogenwaibongen  die  Form  des  Spitsbogens  bnben.  Die  eine 
dieser  Kirchen  ist  die  Kathedrale  von  San  Leo  (nnfem  von 
8.  Marino),  ein  nicht  sonderiich  regdmissiges  Gebinde»  wo  diese 
Fbim  anch  nnr  im  Schiff  eintritt;  man  schreibt  dieselbe  einer  im 
J.  1173  erfolgten  Restanration  nn.  Die  andre  ist  die  Kirche 
S.  Bernardino  wa  Chiaravalle  (swischen  Siu^ag^lia  nnd  An- 
cona).  Hier  neigt  steh  eine  klare  Dnrchfilhning  des  Systemes, 
ihaUch  wie  an  einem  eigenthttmUchen  C^  clus  deutscher  Cteblnde 
ans  der  Sp&tzcit  des  romanischen  Styles,  iudem  die  Wölbungen  des 
Inneren  durchweg  den  Spitzbogen  haben,  wfthrend  die  Fenster  noch 
im  Rujidbog;en  übenvOlbt  »iud.  Kiiie  Inschrift  au  der  Hauptthtlre 
nennt  das  Jahr  1172  als  Datum  dt»  Baues,  üb  diese  Bauzeit  bei 
beiden  Gebäuden  völlig'  auf  ihre  gegenwärtige  ErHcheinung  zu  be- 
ziehen sei ,  mag  vor  der  Iland  dahingestellt  bleiben,  obschou  darin 
au  sich  kein  Widersprach  liegen  würde, 

§.  3.    Monomente  von  Spanien. 

Von  romanischer  Architektur  sind  uns  in  Spanien  zu  wenig 
Beispiele  beliaunt,  als  dass  wir  mit  Bestimmtheit  den  Charaicter, 
den  dieselbe  hier  gewonnen,  nachweisen  konnten.  Im  Kinzelneni 
namentlich  in  den  mehr  dekorativen  Thailen ,  Iftsst  sich  ebie  Ein- 
Wirkung  von  Seiten  der  spanisch -maurischen  Kunst  wahrnehmen. 

Das  bedentcudste  Architekturwerk  dieses  Styles,  von  dem  wir 
eine  Anschauung  haben,  ist  die  Kathedrale  von  Tarragona.  Ks 
ist  eine  gewölbte  BasiUfca,  im  Inneren,  namentlich  was  die  Pfeiler 
betriüt,  auf  eine  sehr  fefaie  Weise  gegliedeit,  und  nwar  so,  das« 
sie  in  dieser  Formation  ungleich  mehr  den,  der  spiteren  Entwick- 
lungsseit  angehorigen  ronmnischen  Bauten  der  nordlichen  Länder, 
als  etwa  den  iUdienischen  entsjiricht  Das  Aeussere  bietet  in  seinen 
alten  Thcilen  dem  Auge  grosse  kahle  Massen  dar;  dnxefaie  Theile, 
namentlich  die  schwere  und  ebenfidls  sehr  massenhafte  Fa^ade, 
gehören  der  gennanischen  Periode  an,  —  Der  lOosteihof  neben 
dieser  Kathedrale  (der  den  Namen  des  Orangenhofes  iWirt)  hat 
in  der  Einrichtung  der  Ihn  umgebenden  Arlcaden  bemerkensweriha 
KagenthUmUchkeiten ;  es  sind  Siulen  mit  Halbkreisbogcn ,  je  drei 
der  letzteren  von  einem  hohen  Spitzbogen  zusammengcfasst,  und 
diese  Spitzbogen  durch  Pfeiler  und  Ilalbsäulen,  welche  zu  dem 
reich  geHchmückteii  Gesimse  emporlaufcn ,  von  einander  getrennt. 
Die  KapitAle  der  Säuleu  siud  zumeist  denen  des  ftltereu  maurischen 
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8ty1cfl  euUprochend,  zum  Theil  aber  auch  mit  fi^licheu  Sculp- 

turcii  bedeckt.  ' 

Die  Arkaden  des  Kloslerliofcs  von  St.  Paul  in  Barcclloua 
bestehen  aus  leichten  Süulchrji  und  gehrocliencn  Zackenböß:en,  iu 
denen  «ich  ebenfalls  maurische  Ilildun^fsweise  anzukündl;!:en  scheint, 
Sehr  auffallend  ist  der  rnistand,  dass  diese  Bü^en  nicht  aus  Kcil- 
stciucu  gewölbt,  sondern  iiach  jeuem  urältestcu  System  der  Ucber- 
deckung  der  RAamc  aus  horizontal  lie/s^enden  und  ttbcrciuandcr  vor- 
tretenden Steinen  gebildet  werden.  Diesem  System  ^cmftss  hat  <!ie 
Zackeuform  an  ilinen  aaeh  eine  ganz  eigentbünUiclie  Aosbii- 
dnng  eriialten.' ' 

f.  4.  Dis  MoMptiite  voa  Fraakreldi. 

a)  MonuiueDt«  in  Süd-Fraakreieli. 

Vnter  den  Denkmalen  der  romanischen  Bauperiode  iu  Frank- 
reich ziehen  wir  znnftchst  dlcjeni/^eu  in  Betracht,  die  aicli  in  den 
aüdlielien  Gegenden  des  Landes  belinden.  Zwar  scheinen 
diese  zumeist,  den  uns  bekannten  Abliildungen  zufolge,  ^  in  die 
Spitzeit  der  romanisclien  Arcliitdrtur  zu  geMren,  doch  ist  in  ilineii, 
wenn  aelion  selir  Iiäufig  durch  barbarische  Compositionsweisc  und 
ITeberladung  verdunkelt,  wiederum  noch  eine  mehr  oder  weniger 
entschiedene  Nachwirirang  der  Antike  zu  erkennen.  Wir  können 
dies  freilich  im  Ganzen  mehr  nur  aus  den  Dekorattoiien  des  Aeus- 
scren  scbüeasen,  Indem  die  uns  vorliegenden  Abbildungen  und  Be- 
ridite  Ober  die  Structur  und  Composition  den  Inneren  fast  nirgend 
eine  geoQgende  Auskunft  geben. 

Als  ein  vorzttgUch  alterfhflmlichcs  Monumentalst  zunickst  die 
Kirche  St  Front  zu  Pörigueux  (In  Guienne)  zu  nennen.  Es 
Ist  ein  Gebäude  von  byzantinischer  Anlage,  In  der  Hauptdinpositiott 
des  Inneren  etwa  der  Marfcuskirche  von  Venedig  vergleichbar:  ein 
griechisches  Kreuz,  mit  fanf  Kuppel n  überwölbt.  Im  Ucbrigen  er- 
scheint jedoch  der  Bau  ziemlich  schmucklos;  die  Gicbelgcsimse 
sind  mit  einer  Art  von  ronsolen  unterstützt.  Man  meint,  die  Kirche 
sei,  auf  einer  ülteren  Grundlage,  oder  nach  einem  älteren  Muster, 
im  zehnten  Jalirlioudert  erbaut  worden.  * 

^  A  di  t^AarU,  My«is  fUL  «l  Mtl.  ds  VBspagne,  I,  jil»  ßO-^ii.  — 
Vgl.  Oail,  BrlaaeraacMi  aas  (Spaalea,  t.  6. 

*  SUaso  bei  GaiL 

*  YfgL  bsasaaers:  A  ds  Lsisnto,  U»  mmmm9  ds    jAMM^  —  IVWs- 

*  ii^Cmmmi,  kUt,  §mmair§  4§  PnrekUtehm  m  awy.  dff^  f*dl;  fL 
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Dio  foli^cndcn  Monumente  rühren  sftmnitlich  uns  einer  hedeatend 
spfttcrcn  Zeit  her.  Die  im  südöstlichen  Frankreich  lassen 
die  vorhin  erwähnte  classischc  Bchandlungsvveisc  ziemlich  deutlich 
hervortreten;  im  Einzelnen  finden  sich  an  ihnen  Motive,  welche 
den  alten  Romerbauten  jener  Gegend  unmittelbar  nachgeahmt  sind. 
Als  ein  sehr  brillantes  Beispiel  ist  die  Kirche  Notre  Dame  du 
Port  zu  Clermout  (in  Auvergne)  hervorzuheben;  Sflulen,  Halb- 
sftulcn ,  Pilastcr,  BogenwOlbungen  u.  dergl.  haben  hier  noch  einen 
vorherrschend  antiken  Zuschnitt,  obgleich  die  Composition  des  Ganzen 
ziemlich  entschieden  auf  das  zwölfte  Jahrhundert  zu  deuten  scheint 
Sehr  eigenthümlich ,  und  fast  mehr  an  maurische,  als  etwa  an  tos- 
kauische  Dekorationsweise  erinnernd,  ist  ein  reicher  musivischer 
Schmuck,  der  die  Flächen,  von  deneji  die  Bogenciufassungen  um- 
geben werden,  ausfüllt.  Aehnliche  Behandlung  findet  sich  auch  an 
andern  Kirchen  von  Auvergne,  z.  B.  an  denen  von  Issoire, 
Brioude  und  Puy  cn  Vclai.  So  auch  an  den  alten,  verbauten 
Theilen  der  Kathedrale  von  Lyon,  hier  jedoch  ohne  jenen  Mosaik- 
schmuck, und  vielleicht  in  etwas  strengerer,  mehr  alterthümlicher 
Form.  Die  Abteikirche  von  Charlieu,  unfeni  von  Roannc  an  der 
Loire,  zeigt  dagegen  eine  freiere,  zierlich  leichte  Entwickelung  des 
Rpfttromaulscheii  Styles.  —  Die  Kirche  St.  Cernin  oder  Satumin 
zu  Toulouse  hat  wiederum  jene  antikisirende  Formenbildung,  ob- 
gleich in  reichgegliederter  Composition,  besonders  was  den  hohen 
Thurmbau  über  der  Durchschneidung  von  Lang-  und  QueerschiflT  an- 
betrifft. Man  schreibt  dies  Gebäude  übrigens  bereits  der  späteren 
Zeit  des  eiinen  Jahrhunderts  zu.  -  —  Die  Kirche  von  St.  Gilles 
(in  Langucdoc,  Dep.  du  Gard)  und  die  Kathedrale  des  unfern  be- 
legeneu Arles  sind  an  ihrer  Fa<;ade  mit  eigenthümlichen,  brillanten 
Portalbauten  geschmückt,  die  in  der  Composition  und  in  den  Ver- 
hältnissen auch  noch  antike  Fassung  zeigen,  dabei  aber  mit  Bild- 
werken und  Ornamenten  bereits  auf  eine  wüste  Weise  überladen 
sind.  Aehnlichen  Charakter  trägt  der  Kreuzgang  der  Kathedrale 
von  Arles.  Kigcnthümlich  ist  diesem  die  Bedeckung  durch  ein 
Tonnengewölbe,  welches  durch  breite  Gurtbäiider  in  einzelne  Stücke 
gesondert  wird ;  es  ist  offenbar  dos  Vorbild  der  antiken  Basilika 
der  Piotliia  in  dem  benachbarten  Ntmes,  was  zu  solcher  Einrichtung 
Veranlassung  gab.  — 

Die  Monumente  im  westlichen  Frankreich  haben  manche» 
Venvandte  mit  den  ebengenannten,  doch  sind  sie  insgemein  ungleich 
schwerer  in  den  Formen,  willkührlichcr  in  der  Composition,  über- 
laden mit  dekorirenden  Arohitekturtheileu ,  mit  phantastischen 
*  CiMAnont,  a.  a.  0.,  p.  91. 
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Onuuneiiten  imd  idt  Bttdneiticlieni  SchmadL  Zu  bemeiken  Ist,  daM 
Uer  mehrfach,  weiB  eehon  nicht  ab  Hanptfoim,  der  SpItsbogcM 
hei  fthrigens  eafecMeden  romaniBCher  BehaDdlnngswebie  geftmde« 
wird.  Als  das  brillaBteste  Beiaplel  einer  aolchen,  noch  vOllli:  har- 
hariachen  Pracht  eracheint  die  Kirche  Notre  Dame  la  Grande 
m  Poitieri.  Aehnllchen  Styl  neigen  die  Fa9adea  der  Kirchen 
von  Olvray  nnd  von  Rnffec,  beide  ebenfalla  Im  Poitoa  belegen; 
doch  Ist  die  letstere  in  einer  mehr  gemiasigten  Weise  angeordnet 
Me  Fa9ade  der  Kathedrale  von  Angonidme  ist  bnnt  nnd  phan- 
tastisch mit  Halbsäulcn  und  Arkaden  bedeckt,  doch  so,  dass  sich 
weuigHteiiH  im  Detail  ein  feineres  GefOhl  ausspricht.  —  Aeusserst 
wüst  und  mit  schwerer  Dekuration  überhäuft,  ob.schon  augenschein- 
lich spät,  erHCheiut  die  Faradc  der  Abteikirche  von  Moissac  (in 
Guienne,  Dep.  Tarn  et  Garonuo).  Auch  die  Arkaden  des  Klosler- 
hofes  von  ^t.  Severin  zu  Bordeaux  sind  iu  einem  uugemem 
Bchwerfiüligeu  Style  ausgefUlurt. 

k)  Monumente  in  Nord-Frankreioli. 

Ein  von  den  ebengeuaunteu  Bauwerken  wesentlich  verschie- 
denes Bild  bieten  uns  die  Monumente  im  nördlichen  Frankreich 
dar.  llior  liatte  sich  das  tapfere  /s^ermanischc  Volk  der  Normannen 
niedcrgelaBscn.  Nachdem  der  Sinu  desselben  sich  einer  höheren 
Bildung  anfgethan,  begrOndete  ea  In  dieser  sdner  nenen  Hrisuith  — 
In  der  Norman  die  —  efai  selbständiges  Cnlturleben,  ebenso  kriftlg 
nnd  frei,  wie  mit  Bewnsstsdn  nach  klarer  Ctesetimasslgkeit  nnd 
Ordnung  hinstrebend«  Die  Monumente,  welche  es  uns  hinterlassen, 
geben  dessen  ein  voUgOItiges  Zengnlss.  *  Es  ist  daa  System  der 
gewölbten  Basilika,  das  uns  in  diesen  Werken  entgegentritt;  das- 
selbe erscheint  iüer  Jedoch  ^mit  einer  schlichten,  strengen  Conse- 
quenn  nnd  auf  entschieden  primitive  Weise  ausgebildet,  so  dass 
wir  die  Normandle,  wenn  vielleicht  auch  nicht  als  den  Ort  der 
Erfindung  (denn  dergleichen  Ist  insgemein  sehr  schwer  nachnn« 
weisen),  so  doch  als  das  Local  der  ersten  selbständigen  und  he^ 
stimmten  Ausbildung  dieses  Systemes  betrachten  müssen.  Dabei 
fehlt  es  im  Einzelnen,  selbst  bei  den  früheren  Bauwerken  dieser 
Art,  nicht  an  einem  gewissen  Reichthum  in  der  Behandlung;  Pfeiler 
und  Bögen  erscheinen  bereits  mehrfach  gegliedert,  die  Details  auf 
verschiedene  Weise  oruamcutirt.    Doch  verleugnen  auch  diese 

*  Vgl.  besonders:  04mm,  erfiibdMlMrsf  mUi§uitiei  of  Nornumd^i  — 
Bistorieal  and  deter.  e«#ay#  aeeomfanrng  a  terie*  of  tngraved  Mftei" 
men*  of  the  archiUetural  maifUiU$9  •[  Nwmmdlf,  §d,  k§  J,  Mrimtf 
irmon  kg  JL  Fu§m,  $te. 
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reichereu  Formen  dcu  primitiveu  Charakter  nicht.  Alles  Ist  mit  einer 
eii^ciithümlichcn ,  in  diesem  Falle  nur  zu  billigenden  Nüchternheit, 
mit  einem  sicheren  BewussUiein  des  jedesmaligen  besonderen  Zweckes 
gebildet.  Von  der  Antike  sind  nur  gewisse  Gnindelemente,  für  die 
horizontalen  Gliederungen,  auch  zum  Theil  für  die  Kapitale  der 
8iuleu  und  llalbsflulen  (bei  diesen  aber  mit  entschiedner  Verein- 
fachung des  Ornamentes),  herübergenommen.  Im  Uebrigen  ist  das 
System  der  Gliederung  wesentlich  nur  aus  den  Bedingnissen,  welche 
dem  Ganzen  des  Baues  zu  Grunde  liegen,  hergeleitet;  auch  was 
man  etwa  als  architektonische  Dekoration  bezeichnen  möchte,  ist 
wesentlich  aus  demselben  strengen  Organismus  des  Ganzen  hervor- 
gegangen. Nur  in  dem  Oniament,  das  namentlich  die  Bogenein- 
fa^sungen,  oft  in  reichlicher  Anwendung^  umgiebt,  zeigt  sich  ein 
freieres  PhautaHiespiel ;  In  der  Regel  aber  herrscht  hier  wiederum 
eine  Weise  der  Gestaltung,  welche  die  Ursprünglichkeit  des  künst- 
lerischen Bcwusstseins  im  deutlichsten  Lichte  zeigt;  es  sind  die 
allereinfachsten  Luiienspiele ,  Zickzack- Ornamente,  Mäander-artig 
geführte  IJuien  oder  sonst  in  regelmässigem  Wechsel  gebrochene 
Bänder  und  Stäbe,  woraus  die  meisten  Verzierungen  dieser  Art 
gebildet  sind.  Die  Säulenkapitäle,  wo  sie  nicht  eine  antike  Form 
zur  Grundlage  haben,  erscheinen  ebenfalls  zumeist  nach  einfachen 
Principien  verziert,  wenn  auch  eine  mehrfache  Wiederholung  oder 
anderweitige  Zusammensetzung  dieses  Schmuckes  ihnen  ein  reicheres 
Ausehen  giebt;  so  ist  namentlich  eine  Kapitälform  beliebt,  die  den 
einfachen ,  untenvärts  abgestumpfteu  Würfel  in  mehrfacher  Thcilung 
und  Gliederung  zeigt.  Völlig  phantastischer  Schmuck  der  Kapitälo, 
auch  figürliche  Sculpturen  an  solchen  kommen  nur  selten  vor.  Als 
ein  sehr  wichtiger  Punkt  für  den  Organismus  der  Gesamnit- Anlage 
ist  schliesslich  noch  die  unmittelbare  Verbindung  des  Thurmbaueä 
mit  dem  Körper  des  Gebäudes  und  die  bedeutsame  Wirkung  des- 
selben für  die  Gesammt- Erscheinung  des  Aeusscreu  hervorzuheben. 
Es  werden  nemlich  zwei  viereckige  Thürme  auf  der  Westseite  des 
Gebäudes  augeordnet,  aber  nicht  (wie  bei  den  überdies  jüngeren, 
sicilisch-normani sehen  Bauten)  vor  dasselbe  hinaustretend,  sondern 
aus  dem  Gebäude  selbst  emporsteigend,  so  dass  sie  eine,  mit  dem 
inneren  Räume  in  uiuuittelbarer  Verbindung  stehende  innere  Halle 
zwischen  sich  einschliessen.  Oberwärt«,  wo  sie  über  die  Dächer 
des  Gebäudes  hinaussteigen,  sind  sie  an  ihren  vier  Seiten  mit 
schlanken  Nischen  and  Fenstern  versehen;  eine  schlanke  achteckige 
P>Tamide,  deren  Fuss  auf  den  vier  Ecken  des  Thurmbaues  durch 
kleine  Erkerthürmcheu  eingeschlossen  wird,  bildet  die  Spitze.  Zwi- 
schen den  Thürmen  ist  das  Hauptportal,  und  dartlber  melirere  Reihen 
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■umeist  reich  geschmückter  Fenster  enthalten.  In  solcher  Weise 
erhftlt  ih  Vm^e  den  GcbAades  bereits  eine  höchst  wirkung^reiche, 
die  OMMMBt»  Bniciieiiwmg  dee  Brae»  Mit  innerer  Nothwendij^eit 
tribediHeifteBde  GeeHK,  die  DMnenfMidi  sn  dem,  mehr  «der  wenigor 
wlUkilMlIeimi  W^Utnhm  der  lontodieelieB  Kitelien  veru^ndtea 
Msrlee  etawn  enteeiiiedettea  «nd  eelnr  Tottinllluifteii  Ge^^^ensets  bildet. 

Um  die  MHte  des  cMleii  MMNinderfs,  wm  Mt  Herieg  Wil- 
iMhM  des  Brakeren,  tHtt  «ns  dieee  eigenlMalleiie  Geüfadla^ff  dw 
■■iiMMhplira  KiwdwttUrten  fceretts  veülHMnMi  dsthgeMMet  ea^ 
««ge«.  iUs  eiM  der  MmIm  Msplde  Ist  die  Kirtlie  St  Oeerges 
YSN  BeOerville,  enftm  mm  lUwen»  die  awiscimi  den  Jalire« 
1050  Md  1066  erkMt  woide,  Msidihri!«. '  fU  Wnerimi  Ist, 
dsss  hier  die  TlMlnM  tnf  beiden  Selten  der  Vn^nde  nedi  ein  leieiH 
tBtee,  gewinserauHisen  naAeigeerdneles  Viriitltniis  fniben.  (Der 
Ohrtnn*  der  TMtemc  g^ehoii  dem  dreiielinten  Muftandeit  tn>  ^ 

-  VenagUeii  bedentend  sind  isdm  nwel  Klesteridrehen  m  Cnen, 
dto  dnreii  Hersog  WHMii  nad  seine  Ctanwhiin  gogiMet  wnden: 
die  Kirehe  St  Trinit«  (Abbaye  nllJC  dnttes),  geweült  fni 
i,  1066,  uud  die  Kirche  St  Btienne  (Abbsye  n»  lieattes), 
geweiht  1077.  Die  letstere  namcntKch  dürfte  als  das  Hanptbeispiel 
dieses  speziell  nonnauiiischen  Architektorstylcs  zu  betrachten  sein; 
doch  gehört  au  ihr  die  Chorpurtic  uicht  mehr  dem  ursprQnglicheu 
Bas  an,  da  hIc  bereits  das  Gepräge  do«  germanischen  Stylcs,  in 
aeiiier  frühstcji  Entfaltung,  trfigt    Beiden  verwandt  erscheint  so- 

•  dann  die  Kirche  St.  Nicolas  zu  Cacn,  gegründet  um  10S3.  Achn- 
lioh  auch  die  Arkaden  im  Schiff  der  Katiiedralc  von  Evreux, 
dereu  übrige  Theile  einer  spfttereu  (germanischen)  Bauzeit  ange- 
boren. —  Die  Kirche  von  Than,  unfern  von  Caen,  hat  die,  in 
dieser  Gegend  sehr  seltne  einfache  Basiiikenform  mit  Sftulen,  ent- 
spricht aber  iu  der  Behandlung  des  ziemlich  reich  augewandten 
JDetails  vollständig  den  übrigen  Bauten  normannischen  Stylen. 

i4*ür  die  weitere  Kntwickelung  des  Baustyles  in  der  Normandie 
giebt  zunftcbst  die  Kirche  der  Maladcrie  in  der  Nfthc  von  Caeii, 
gegründet  1161,  ein  charakteristisclics  Beispiel;  die  alte,  eisfacb 
strenge  Dekoratiunsweise  des  niininnnisi  hi  ii  Styles  hat  hier  schon 
dis  Gepräge  des  Uoberladeuen  und  mancherlei  phantastisches  Bei« 
-Wtnk  erhalten.  —  Ungleich  bedeutender  jedoch  und  als  ein  sehr 
TMlheilhaftes  Zeuguiss  für  das  letata  BntirialiehingasfnJI—  4m 
rauanbielien  Architektur  in  der  Nermaadie  idnd  die,  der  apHoM 
IUI  des  nw«Ulen  Jahfbnnderla  angelmigen  ilteien  Thalia  der 
*  ii.  9t§aU,  «#Mf  M«t  e»  dMer.  enr  NfU$$  et  f eNsfe  de  Msf* 
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Kathedrale  von  Bayenx  anzufahrei).  DieFi  sind  die  Arkaden  des 
SchiffcH.  Pfeiler  und  llo^en  sind  hier  aufn  Reiclistc  und  Gcschmack- 
vollBte  i^e^lledert,  die  Kapitale  der  HalbsAulen  in  einer  freien  Nach- 
alimuu^  antiker  Formen  i^ebildet,  die  Wand  über  den  BOf^en,  bis 
za  der  Galicrie  unter  den  Fenstern,  mit  unie^cmein  zicrliciien  Niello- 
Mustem,  nach  Art  einer  Teppichwirkerei,  bedeckt.  —  Endlich  ist 
noch  das,  um  den  Schluss  des  zwölften  Jahrhunderts,  in  Ähnlich 
brillanter  Weise  aufje:eführte  Kapitclhaus  von  Bochcrville  zu 
nennen.  Die  oberen  Theile  dieses  Gebäudes  haben  aber  bereits  die 
Form  des  8pitzbo|cens,  und  zwar  in  einer  Behandlunir,  welche  auf 
die  Eig^enthümlichkeiten  des  ^e^ermanischen  St3ies  hinflberleitet.  — 
Der  Einfluss  der  Bauweise,  welche  sich  in  der  Nonnaudic 
aus|[^ebildet  hatte,  zei^  sich  sodann  auch  in  andern  Gegenden  des 
nordlichen  Frankreichs.  Zu  den  Bauwerken,  die  unter  solchen 
Verhältnissen  entstanden,  gehört  u.  a.  die  Kirche  St  Germain- 
des-pri^szu  Paris,  angeblich  ebenfalls  noch  aus  dem  eilflen  Jahr- 
hundert. Sodann  die  filteren  Theile  verschiedener  Kirchen  in  Bur- 
gund: an  der  Abteikirche  von  Vezelay,  an  St.  Germain  zu 
Auxerre,  an  der  Kathedrale  von  Autun^  u.  s.  w. 

$.  6.    Die  Monumente  tob  Englftnd. 

Durch  den  Sieg  von  Hastings,  im  J.  1066,  errang  Wilhelm, 
Herzog  von  der  Normandie,  die  Herrschaft  tlbcr  England.  Ertrug 
normannische  Sitte  und  Cnltur  dort  hinüber,  und  mit  diesen  ward 
auch  der  Baustyl,  der  sich  in  der  Normandie  eigcnthOmlich  ausge- 
bildet hatte ,  nach  England  verpflanzt.  Die  Schriftsteller  jener  Zeit 
bemerken  ausdrücklich,  dass  die  Normflnner  eine  „neue  Weise  des 
Bauens^  im  Lande  verbreitet  hfilten.  Die  englisch -romanische  Archi- 
tektur *  bildet  somit  eine  unmittelbare  Verzweigung  der  in  der  Nor- 
mandie üblichen ;  was  über  die  Gesammtanlage  in  den  Werken  der 
letzteren  und  über  den  besondren  Charakter  ihrer  Formenbildung 
gesagt  ist,  findet  auch  hier  seine  Anwendung.  Gleichwohl  hat  die 
englische  Architektur  dieser  Zeit  mancherlei  EigenthtUnlichkeiten, 
in  denen  sie  sich  von  den  Werken  des  eigentlich  uormannischeu 
Styles  unterscheidet.  Jene  scharfe  Besonnenheit,  jene  Keuschheit 
und  Strenge,  jene  frische  Kraft  und  Gesetzmässigkeit,  welche  die 
letzteren  (soweit  sie  dem  eilfteu  Jahrhundert  angehören)  auszeichnet, 
tritt  hier  nicht  in  gleichem  Maasse  hervor.  Die  cnglisch-normannischeu 

•  Vgl.  JoAn  Brittonj  theCathedral  antiquitie*  of  England,  und  the  arcAi- 
Uchtral  antifuitie*  of  Great  Brilain.  —  Winklet'»  architectural  and 
ficturetque  illuttration*  of  tKe  Cathedral  churehes  of  England  and 
Waie*.   U.  a.  m. 
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Werke  laaseu  es  ziemUch  deutlich  erkennen,  daBs  in  dem  Charakter 
ihrer  Erbauer  eine  Veränderung  vor  sich  genügen  war;  sie  haben, 
wenigstens  häufig,  ein  gewisses  Gcprflgc  von  Stolz,  von  Osteuta- 
tion,  selbst  von  despotischem  Uebermuth,  welches  wohl  aus  der 
Stellung  eines  frcmdgcboruen  Herrschervolkes  gegen  das  unterjochte 
Land  hervorgegangen  sein  mochte.  Sie  erscheinen  zumeist  schwer 
und  gewaltsam  in  der  Masse,  dabei  in  den  Einzelheiten  reich  ge- 
gliedert, 80  aber,  dass  diese  Gliederung  weniger  aus  dem  inneren* 
Organismus  des  Baues,  als  aus  der  Sucht  nach  bunter  Mannigfal- 
tigkeit hervorgegangen  ist;  zugleich  wird  da«  Ornament  in  grosseren 
Reichthum  abgewandt,  aber  eben  so  wiilkührlich,  und  ohne  jene 
primitiven  Elemente  der  normannischen  Architektur  zu  einer  höheren 
Entwickclung  zu  fördern.  Als  ein  besondres  Zeugniss  für  den 
Mangel  an  inncrem  Verständnis»  ist  namentlich  der  l^rastaud  anzu- 
fahren, dass  die  Mittelschiffe  ^er  grosseren  Kirchen  h&ufig,  wie  es 
scheint  (^denu  die  fast  Qberall  vorgenommenen  späteren  Bauverände- 
rungen erschweren  gerade  in  diesem  Punkte  das  Urtheil},  nicht  Qber- 
wAlbt  wurden,  obgleich  die  ganze  Composition  des  Baues  die  für  eine 
solche  Einrichtung  bestimmten  Formen  zeigt,  selbst  die  Halbsäulen,  die 
zu  den  Trägern  der  GewOlbgurte  bestimmt  waren  und  die  an  den 
Pfeilern  des  Schiffes  bis  zur  Decke  emporlaufen ;  diese  Halbsäulen 
erscheinen  nunmehr  als  ein  müssiger  Schmuck  und  sind  in  der 
Regel  auch  in  solcher  Weise  —  in  einer  leichteren  Form,  als  es 
die  Structur  des  romanischen  Gewölbes  erfordern  würde,  —  be- 
handelt. —  Dann  ist  zu  bemerken,  dass  einzelne  Gebäude  dieser 
Periode  in  eigenthttmlich  roher  Form  aufgeführt  sind,  namentlich 
mit  schwereren,  massenhaflen  Grundpfeilern  statt  jener  gegliederten 
viereckigen  Pfeiler,  welche  die  Arkaden  des  Kirchenschifles  bilden. 
Ohne  Zweifel  ist  diese  Form,  im  Gegensatz  gegen  den  vorwalten- 
den normannischen  Einfluss,  als  ein  Uebcrbleibsel  der  älteren  Cultur 
des  Landes,  in  ihrer  Verdüsterung  durch  die  Herrschaft  des  Däuen- 
volkes,  zu  betrachten.  Sie  dürfte  von  dem  Säulenbau  der  Basiliken 
herzulellen  sein. 

Die  vorhandenen  Monumente  schreiben  sich  grOsstentheils,  was 
den  Beginn  des  Baues  betrifft,  aus  den  letzten  Jahrzehnten  de» 
eilften  oder  aus  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhundert«)  her;  der 
Bau  währte  insgemein  die  grossere  Zeit  des  letztgenannten  Jahr- 
hunderts hindurch.  Doch  sind  sie  fast  sämmtlich,  wie  bereits  be- 
merkt, in  späterer  Zeit  durch  Zusätze  und  thcilweisen  Umbau  mehr 
oder  weniger  verändert  worden. 

Als  ältester  Baurest  sind,  wie  es  scheint,  die  Uebcrbleibsel 
ein«r  alten  Crypta  im  Münster  von  York  zu  bezeichnen^  die  man 
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bei  efner  BeaerUGh  erfolgen  Restanration  (nach  dem  Brande  im 
J.  1S29)  entdeckt  hat,  '  Allen  Äusseren  und  inneren  Grilndeu  eu- 
fol/sre  ^rehören  diese  l'eberbleibscl  demjenigen  .Münsterbau  an.  wel- 
cher unmittelbar  nach  einem  im  J.  1069  erfolgen  Brande  der  8tadt 
aufj^efOhrt  ward.  Es  sind  mächtige  kurze  Rundpfeiler,  granz  mit 
jenen  primitiven  Oniamenten  der  normannischen  Architektur  bedeckt, 
architektonisch  ausg^obildet  und  mit  Ilalbsflulen  oder  freistehenden 
►SAuIchen  umgeben  Zwischen  ihnen  waren  andre  8aulenstellung:en, 
wie  gewöhnlich  in  den  Crypten,  angeordnet.  —  Wesentlich  ver- 
schieden und  ausser  Zusammenhang  mit  dieser  Anla|;;e  ist  eine 
Eweite  Crypta  desselben  Gebäudes,  welche  einem  im  J.  1171  er- 
fel^n  Xeubaa  angehört  und  völlig:  das  Gepri^  der  späteren  Knt- 
wiekdang  des  mmaBladicn  Styles  trfi^.  Der  geaammte  OberiMin 
des  Monsters  rQhrt  aus  noch  jOngerer  Zeit  her. 

Das  umfassendste  Beispiel  ftir  den  englisch -norauumischen 
Baustil  bietet  die  Kathedrale  von  Nor  wich  dar,  gegribidet  im 
J.  1096,  Mügebaiit  im  Laufe  des  zwölften  Jahrhunderts.  Hier 
Ithren  vomehttMi  nur  die  Oewdlbe,  der  Oberbau  des  Chom  «nd 
Mr  HraptOieil  der  Fa^e  ans  apiterer  Zeit  her.  Ihm  llebrige 
wälgIHkm  la  IMe  stdieBden  Styl  in  ebenso  masaenhaftcn  als  reiche 
dWr  klnnUdl  %illlEftlnrtich  gegliederten  Formen.  Besonders  anoge- 
MeloMt  M  der  hohe  Thurm,  der  sich  Uber  der  Dnrchschneidiing 
yflk  Wta^'^miA  Qneerschlf  erhebt  Im  Inneren  bis  snm  AiifiHits 
der  0pitae  offen  «nd  dann  mit  einem  KoppelgewOlbe  sdiUeaseDd, 
Ist  er  iaam  wnd  aussen  aofs  reichste  In  der  eben  angegebenen 
Weise  dekorirt;  die  Dekorationen  des  Aeusseren  leigeii  snm  Theil 
ein  tolles  Spiel  mit  den  nrthQmllchsten  Formen,  Rauten,  Kreisen 
ud  anderm  Stabweik.  —  In  der  Kathedrale  von  Peterborough, 
getait  von  1117  bis  1140  oder  1143,  sind  ebenfalls  die  meisten 
Thdle,  namentlich  des  Inneren,  noch  alter  Bau.  Der  Styl  Ist  im 
Wesentlichen  derselbe.  Das  Mittelschiff  ist  an^ewOlht  —  In  der 
Kathedrale  von  Kly  rühren  die  Flügel  des  üucerschifTcs  noch  aus 
der  Zeit  um  den  Schluss  dos  eilften  .Jahrhunderts,  das,  wiederum 
uugewOlbte,  Schiff  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  her;  dasselbe 
wnrdc  im  J.  1174  beendet  —  Das  Schiff  der  Kathedrale  von  Ro- 
chester gilt  für  das  älteste  der  englischen  Kathedralen ;  nach  der 
gewohnlichen  Annahme  wurde  dasselbe  im  J.  1080  begonnen.  Auch 
dies  ist  ohne  Gewölbe.  Der  Unterbau  der  Fa^ade,  mit  einem  cigen- 
thflbnlich  brillant  dekorirten  Portale,  ist  hier  gleichfalls  alt.  —  Die 
alten  Theile  der  Kathedrale  von  Winchester,  die  gegen  .den 

^  Vgl.  RoHnsoH,  in  dea  IVmmmMmm  ef  tk§  imstitutt  •/  krUUh  sreW- 
ttdif,  i,  f.  tos  f. 


fiehlvfa  dM  eiUleii  JaMuitete  segnuidel  wvd«»  Qm-wcMi  maä' 
Thurm  OUr  der  Mitte  desselben,  seigren  im  Hnaelne»  eine  gf 
schmnckvoUere  Behndtmiir;  nnmentlkli  bfldet  die  DclEMWiiMi  den 
Thurmes  einen  i^nstigen  Gci^cnsnts  Ml  der  den  Tlnmen  veftNeiw 
wich.  —  An  der  Kntliednie  von  Ciiieliesler,  deraiBno  adtder 
Zeit  dc8  J.  1114  betrieben  wsrd,  vtMkiA  4m  SeMff  la  «treug 
rüinaiiischcr  Weise  g^ebildet,  das  gau»e  System  der  imeiiM  Afehl* 
tcl<Ltur  mehr  gemessen ,  als  bei  den  meisten  der  yergennrniten  Bei- 
spiele. —  Zu  deu  Bauten  des  englisch -uormauuischen  Styles  gehAren 
sodann  noch  die  alten  Theile  der  Kathedrale  von  Durham,  deren 
Schiff  besonders  brillant  dekorirt  ist,  die  Abteikirche  von  Waith  am, 
und  manche  GebAude  von  ffcringerer  Bedeutung.  Eins  der  vor- 
Kaglich^tcn  Beispiele  war  das  Schiff  der  Kathedrale  vou  London» 
vor  ihrem  Brande  im  J.  1666. 

Die  Katlicdralc  von  GiouccMter,  angeblich  vom  Endo  des 
cUftcu  Jalirhunderts ,  erscheint  dagegen  mit  jenen  schweren  und 
ungl^Iiederteu  Rundpfcilern ,  die  von  der  normannischei!  Bauweise 
80  entseliieden  abweichen.  —  Achnlich  auch  die  Kathedrale  von 
Oxford,  nn  der  diese  Pfeiler  ein  cigenthtiraliches  Blatterlcapitil 
tragen,  zugleich  aber  auf  seltsam  disharmouiselie  und  raissverstan« 
dene  Weise  mU  den  anderweitigen  Motiven  der  normennlschen  (oder 
allgemein:  der  romanisch  gewölbten)  Architektur  irt  Vcrbiudnng 
gebracht  sind.    Die  Aulsge  dieses  Gebäudes  ist  tkbrigens  dnmli 
mnnelieriei  Bniiverlndemuigen  betrftchtlich  verdunkelt.  —  Am  leterten 
und  sehwersten  neigt  sieh  die  in  Hede  etelmnde  Foimiitten  nn  den 
Rainen  der  KloiteridrelieS.  Betolph  su  CelelieBter,  gegitndel 
Im  An&nge  des  swolften  Jnhflinndeitn.  —  Bei  einigen  Gebinden, 
li^elohe  dem  Scldnee  der  Periede  nngehAren,  veiUndet  äleh  diene, 
robe  Pfisilerform  mit  dem  Spitsbegen.  fie  bei  der  Abteildrehe  ven  Mnl* 
mesbury,  wo  jedeeb  die  Onllerie  Ober  den  In  eeiclier  Art  gebll» 
deten  Aiknden,  nacli  des  brilinnte  Poftnl  der  Klrehe,  noeb  müdbegig 
ereeheinen.  —  Aehnlleh,  nor  neglei^  elnincber,  bei  den  B^iiin 
der  JKnthedmIe  von  Jon«,  einer  der  Hebilden-Inaeln. 

Dieedbe  Straetnr,  wie  nn  den  ebengennnnten  Beaten  nsigl 
sieh  sodann  bei  einigen  der  ssgennnntenHeiUgen-Grnblcirnben 
OAnndbmiten  im  Chnmicter  der  Bnptieteiien].  Alterlbttmlicli  ral^ 
mit  Rnndbogcn,  nn  der  h.  ChnbUrebe  ven  Cnmbridge;  —  mit 
Splinbigeu,  doch  nicht  minder  roh,  an  der  h.  Ombidrche  ven 
Northnmpton.  —  Die  Templerkirche  (Tempie-Chnrch)  zu  London, 
die  in  den  Kreis  der  h.  Grabidrchen  gehört,  wird  npätcr,  unter 
deu  Bauwerkeu  des  begimieudcu  germanischen  Styles,  besprociien 
werdeil.  •  ' 
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Eiui^c  kleinere  Bauten  erscheinon,  als  seltne  AOMUÜimeil,  in 
der  Form  der  ei^eiitlicheu  Basiliken,  nit  Sftaleu,  dabei  aber 
Mit  ideh  ans^^cbildctcai  Detail  nach  uormannischer  Art  Zu  dieses 
^hOren  die  Klosterkirche  zu  Ely  (gewöhnlich,  obschon  irr- 
thAmlich ,  dem  siebenteu  oder  sehnten  Jahrhundert  sogesehriebeu) 
VHd  die  Kirche  St.  Pater  s«  Northampton.  Die  Kirche 
St  Mary  Magdaleu  an  the  Hill,  bei  Wineheater,  ist  eise 
9aailika  derselben  Art,  dach  mit  Spitsb^gen  Uber  des  Sisles.  — 
|p  Vahifges  bewahrt  Esglsnd,  wie  aa  adieist,  sieht  aasdnüch 
w$tfK^0»  INapiele  jeser  leichteres,  sleriicfaeras  Bstwidnlsi^  das 
iiBiHtfpchBs  Stylea,  welche  asderweitig  aai  ScUsaaa  dea  swtiftas 
jfsfcnijiydrrtn  hrnrartritf  VarsOglich  charakteriafiach  dOrfte  sster 
dlBpci.  das  leich  deltarirte  Kspitalhssa  bei  der  Kathedrale  vas 
Briatal  aeis,  aa  wie  die,  der  gasasstes  Periade  angehOrifes 
TheOe  der  KaUiedrale  vas  Chlcheatar  (die  an  Aatllches  Thaüa 
dM  Charaa).  —  Die  ilteres  fheila  der  Kathedrale  vas  Csster- 
hsry  (sach  1174  gebaut)  vereinigen  ndt  des  Fbnses  dea  nssasl- 
aehes  Stylea  bmitä  eis  ao  chanktoriaflach  gcnsasiachea  BteaMst, 
daaa  asch  ale  fttglich  erat  as  apitarer  Stella  ss  heaprachas  alsd. 

f.  6.  Dia  ■moaeate  von  DeataeUaaJ. 

Wir  haben  die  Monumente  der  vorgenannten  Lflnder  den  deut- 
scheu Monumenten  voraiip^estellt,  weil  8ie  in  mehrfacher  Beziehung^ 
geeignet  sind,  den  CK3siclitspunkt  für  die  Betrachtung  der  letzteren 
zu  bestimmen,  und  weil  in  den  Obrigen  Beziehungen  ihr  Zusammen- 
hang uud  ihr  gegenseitiges  Verhflitniss  nicht  füglich  unterbrochen 
werden  durften.  Keineswegs  jedoch  soll  hiemit  ein  vorzugsweise 
untergeordnetes  oder  abhängiges  V^erhältniss  der  deutschen  von 
den  übrigen  Monumenten  angedeutet  werden.  Vielmehr  geht  aus 
allen  Umstanden  hervor,  dass  gerade  in  Deutschland  zuerst  jener 
neue  Aufschwung  der  occidcntalisch  europäischen  Cultur,  welcher 
mit  der  in  Rede  stehenden  Periode  begann,  sich  entwickelt  hat 
Mar  Kuerst  das  Leben  sich  nach  selbständigen  Gesetzen  gestaltete, 
ssent  eis  kräftiges  kOustIcrisches  Bewusstsein  erwachte.  Es  war 
daa  grosse  Zeitalter  der  sächsischen  Kaiser,  welches  so  bcdeut- 
aama  Erscheinongen  hcr\'orrief  und  begründete.  Es  ist  aber  natOr- 
Uehy  daaa  aich  dieae  frahzeitige  Entvvickelung  der  Cultur  wiederois 
inslcliat  as  dlqesiges  Blemente  anknüpfte,  die  In  den  Erschelsnngas 
der  vergasgeses  Periade  befeita  vargebildet  waren ;  dass  nament- 
Bcfa  Akr  daa  arehitektasiaehe  Monmnest  die  in  der  altchristlichen 
Kssst  varfaenrachende  Haoptfons  gersdehis  sa^esanunes  ward.  Sa 
tritt  ms  U  der  destachen  Archttektar  dea  romsslaehes  Stylea» 
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fihiilfch  wie  in  der  italienischen,  obschon  in  ci^cnthüinlichcr  Aus- 
l)il(lun;s^,  zunächst  wiederum  die  Form  der  einfachen  Basilika  cut- 
gegen  ;  und  da  man  sich  diese  Form  gerade  in  den  ersten  Zeiten 
einer  frischen  nationalen  Entwickelung  angeeignet  hatte,  da  sie 
somit  gewissermasseu  in  das  Leben  des  \  olkes,  wenigstcMJs  so 
lange  keine  wesentlich  neuen  Kntwickcluugsniomente  hinzutraten, 
verwachsen  sein  musste,  so  darf  es  nicht  befremden,  wenn  wir 
dieselbe  hier  auch  den  bei  weitem  grOssten  Tlicil  der  Periode  des 
romanischen  Slylca  hindurcli  als  vorherrschend  finden.  Für  den 
Oe Wölbebau  treteu  uus  Im  ellftcn  Jahrhundert  und  in  der  früheren 
Zeit  des  zwölften  nur  vereinzelte  Beispiele  entgegen',  erst  am  Schlosse 
der  Periode  erhalt  derselbe  eine  reiche  und  vielgestaltig  Auwcn« 
daiig^.  —  lieber  die  Besonderheiten  der  Formenbildungen  in  der 
deatsch  -  romanischen  Architektur  wird  im  Folgenden,  je  nach  den 
einselnen  Rcihenfolir^      Monumente,  berichtet  werden. 

•)  Der  dentaeh-romaBUiclw  BMilikenhan. 

.  Die  ältesten  deutschen  Gebftude  der  in  Rede  stehenden  Periode, 
von  denen  uns  seither  eine  gentlgende  und  sichere  Kunde  zuge-  . 
kommen,  gehören  erst  der  Zeit  um  den  Schluss  des  zehnten  Jahr- 
hunderts an.  ]>och  treten  sie  uns  bereits  in  so  bestinunter  Phy- 
siognomie entgegen,  dass  wir  nothwendig  altere  und  gewiss  nicht 
bedeotungolose  Bestrebungen  voransselnen  mOssen,  welche  in  der 
AnsbUdung'  der  ihnen  eigenthflmlichen  Richtung  geftUirt  Vornehm- 
lich ist  es  das  Sachsenland,  der  nördliche  Theil  Deutschlands 
(von  der  goldnen  An  ab),  welches  die  ersten  und  wichtigsten 
Zeugnisse  jener  Frühselt  der  deutschen  Cultur  bewahrt.  Hier,  in 
den  Stammlanden  der  sächsischen  Kaiser,  musste  sich  natttrllch 
die  von  diesen  begründete  und  gepflegte  Blothe  eines  neuen  Lebens 
am  Gedeihlichsten  und  Kräftigsten  entlalten;  auch  wissen  wir  durch 
sduiftliche  Berichte  der  Zeitgenossen,  dass  diefte  Fönten  von  froh 
an  Sorge  getragen,  ihre  Helmath  durch  würdige  Werlte  derKonst 
BU  schmttcken. '  Die  Meher  basUg^chen  Monumente ,  soweit  \%ir 
dieselben  kennen,  liegen  sämmtlich,  in  grosserer  oder  geringerer 
Nähe,  am  Nordronda  des  Harzgebirges;  ihre  ursprüngliche  Ein- 
richtung ist  M  dnselnen  noch  deutlich  erhalten,  bei  andern  durch 

«  So  s.  B.  bertüs  von  erstea  in  Bwnth»  siehsisehea  Btsnunef, 
Kfinif  Heinrieh  L  Ditmar  von  Mersekirg  (fest  1018)  berichtet  u*  %^ 
dass  Heinrich  sn  Hersefcnrg  eine  steinerne  KIrebe  erbnst  hsbs,  jUe  M 
seiner,  des  Sohrsibersy  Brift  als  die  Matter  4sr  Obrifta  KirvlMn  4es 
Ortes  gelte« 
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spfttcre  Bauvcrfindcruii^en  mehr  oder  weniger  verdunkelt.  Wir 
bctracfiten  zuiiftchst  diese  Monumente  (tlr  sich  gesondert.  * 

Eigenthttmlicli  ist  diesen  Kirchen  zunflchst  die  bereits  durch- 
gehende Anlage  eines  Queerschiffes  und  der  Verlängerung  des  mitt- 
leren Langschififes  für  den  Chor.  Bei  den  bedeutenderen  ist  der  Chor, 
über  einer  Cr>'pta,  erhöht;  mehrfach  begreift  diese  Erhöhung  und  die 
unter  ihr  befindliche  Cr>'pta  den  ganzen  Raum  des  QueerschifTes 
mit  in  sich.  Sehr  bemerlienswerth  Ist  sodann  die  Einrichtung  der 
dem  Chor  gegenüberstehenden  Westseite.  Hier  ist  stets  eine  nied- 
rige ,  mit  dem  KirchenschifT  in  unmittelbarer  Verbindung  stehende 
Vorhalle  angeordnet,  und  Qbcr  derselben  eine  Empore  oder  Loge, 
die  sich  insgemein  durch  reich  geschmOcktc  Arkaden  gegen  den 
inneren  Raum  der  Kirche  öfTnct.  Ohne  Zweifel  war  die  letztere 
zum  Aufenthalt  vorzüglich  angesehener  Besucher  (namentlich  etwa 
der  kaiserlichen  Familie)  bestimmt.  Es  scheint,  d&ss  die  Vorhalle 
und  Empore  die  ganze  Breite  der  Kirchen  einnahmen,  so  dass  sie 
sich  in  der  Äusseren  Ansicht  wie  ein  zweites  Queerschilf  gestal- 
teten; ihre  Einrichtung  war  demnach  sowohl  für  den  Eindruck  des 
Inneren  wie  des  Acusseren  von  vorzüglicher  Bedeutung.  Ein 
Thurmbau  scheint  mit  solcher  Anlage  ursprünglich  nicht  verbunden 
gewesen  zu  sein ;  erst  später  wurden,  wie  es  scheint,  zwei  Thtlrme 
in  der  Weise  angeordnet,  dass  sie  der  Breite  der  »Seitenschiffe  ent- 
sprachen und  die  Vorhalle  und  Empore,  sie  auf  die  Breite  des 
Mittelschiffes  beschränkend ,  zwischen  sich  einschlössen.  Gegen- 
wärtig ist  diese  ganze  Einrichtung  übrigens  zumeist  im  höchsten 
Grade  verdunkelt ;  bei  einigen  Kirchen  ist  an  ihrer  Stelle  schon  iu 
früher  Zeit  eine  zweite  Altartribune  angebaut  worden.  —  In  den 
Arkaden  zwischen  den  Schiffen  wechseln  in  der  Regel  Pfeiler  mit 
Säulen.  Die  Stellung  der  Pfeiler  beobachtet  das  V^rhältniss,  dass 
ihre  Entfernung  von  einander  stets  der  Breite  des  Mittelschi/Tes 
eutiipricht;  sie  theilen  somit  die  Grundfläche  des  Mittelschiffes  in 
einzelne  quadratische  Räume  und  geben  dem  Auge  des  Beschauers 
gemessene  Ruhepunkte.  Bei  den  älteren  Gebäuden  pflegen  ingemein 
zwei  Säulen  zwischen  je  zwei  Pfeilern  zu  stehen.  (Eine  liturgische 
Bedeutung,  wie  in  den  Kirchen  der  späteren  Zeit  des  christlichen 
Alterthums,  hat  die  Einführung  der  Pfeiler  hier  nicht.)  Säulenreihen 
ohne  Pfeiler  scheinen  bei  den  altsächsischen  Basiliken  nicht  vorzu- 
kommen, wohl  aber  iu  einzelnen  Fällen  Pfeilerreihen  ohne  Säulen. 
Eine  Arkaden -Gallerie  über  den  Seitenschifl'en  findet  sich  hier  so- 
wenig wie  sonst  an  deutschen  Basiliken.     Das  architektonische 

*  Vgl.  über  dieselben  die  von  Hrn.  Dir.  Ranke  and  mir  verfasstc  Beschrei- 
bung and  Geschichte  der  Bohlosskirche  za  Quedlinbarg,  n.  e.  vr 
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Detail  hat  in  frahercr  Zeit  mauuigfaltig^  autikc  Hemiuiscenzen,  mei^t. 
iu  schwerer  Formatiou;  daucbeu  zugleich  allerhaud  phantastitiche, 
roh  bculpirtc  Dekoration.    8pftter  klärt  »ich  denseu  Bilduii^HWcise 
allmfthlig  ab  uud  zei|i^  eine  frischere,  geistvollere  Behaudluug. 

Als  eins  der  wichtigsten  Beispiele  fOr  diesen  Styl  der  Archi- 
tektur ist  zunächst  die  Schlosskircbe  von  Quedlinburg  zu  ueuacu, 
die,  au  der  Stelle  eines  Alteren,  von  Heinrich  I.  gegrdndcten  Ge- 
bäudes, zwischen  den  Jahren  997  und  1021  gebaut  ist.  Sie  zeichnet 
sich  durch  den  Heichthum  der  Anlage  uud  durch  mancherlei  Eigen- 
thOmlichkciten  aus;  so  z.  B.  sind  an  ihren  Aussenwiudcn  noch 
autikisirende  Halbsflulen  angeordnet  (an  der  Stelle  der  späteren 
Lissenen) ,  die  sn  dem  Rundbogenfriese  emporlaufeu.  —  Aehnlichen, 
doch  Cast  noch  roheren  Styl  zeigt  die  (vielverbaute)  Kirche  von 
Wcster-GrOningen  bei  Halbcrstadt,  niAglichenveise  noch  aua 
Heinrichs  I.  Zeil  herrtthrend  (bereits  im  J.  9i36  erwähnt),  jedcnfaUn 
nicht  später  als  die  Kirche  von  Quedlinburg.  —  So  auch  die 
Schlosskirche  zu  Gern  rode,  vielleicht  der  im  J.  960  gegraudet« 
alte  Bau.  —  So  die  Licbfrancnkirche  zu  Magdeburg  vom 
J.  1014,  deren  Inneres  zwar  im  dreizehnten  Jahrhundert  vOlUg 
uuigewaudelt  ist,  gleichwohl  in  einer  Weise,  dass  man  aus  Einzelii- 
heitcn  noch  die  alte  Structur  und  Bildungsweise  erkennen  kann. 
Verwandte  BeschalTeuheit  scheint  ferner,  vorhandenen  Bauzeich- 
nungen zufolge,  der  im  J.  1040  gegründete,  später  zwar  mehrfach 
veränderte  Dom  von  Goslar  gehabt  zu  haben;  derselbe  ist  beJcannt- 
Uch  vor  einigen  Jahrzehnten,  als  unbrauchbare  Steiimiassc,  abge- 
rissen worden.  —  Auch  die  Kirche  von  Frose,  unfern  von  Hoym, 
ist  hier  zu  erwähnen ,  obschon  die  reichere  Ausbildung  ihres  Detail» 
bereitii  auf  die  Zeit  gegen  das  Jahr  1100  zu  deuten  scheint. 

Einige  von  den  Kirchen  dieser  Gegend,  welche  der  späteren 
Zeit  des  eilften  Jahrhunderts  angehören,  zeigen  in  den  Arkaden, 
die  das  Mittelschiff  von  den  Seitenschiffen  trennen,  eine  eigeuthQu- 
lioho  Ausbildung,  und  zwar  eine  solche,  dass  dadurch  der  grOsste 
Uebelstand  des  Basilikenbaucs  —  die  verhältnisslose  Last  der  Seiten- 
niaueru  des  Mittelschiffes  ttber  den  Arkaden  —  in  wQnschen»- 
werthcster  Weise  zum  grossen  Thcil  beseitigt  wird.  Hier  werden 
ucmlich  zunächst  die  Pfeiler  der  Arkaden  unter  sich  durch  grosse 
Bogen,  welche  bis  zu  dem  unter  den  Fenstern  hinlaufenden  Gesima 
emporsteigen,  verbunden  und  unter  diesen  kleinere,  minder  vor- 
tretende Bogen  eingewOlbt.  (Es  wechselt  hier  stets  nur  Eine  Säule 
mit  Einem  Pfeiler.)  Jedenfalls  ist  diese  Einrichtung  ungleich  gross- 
artiger uud  von  einer  mehr  architektonischen  VoUendujig,  als  die 
Anlage  von  kleinen  Arkadeu-Gallerieen  aber  den  Seitenschiffen,  wie 
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solche  in  einzelnen  italienlHch-'romauischcu  Basiliken  gefunden  wird. 
Bei  den  in  Rede  stehenden  Gebäuden  ist  zugleich,  Qbereinstiintnend 
mit  diesem  UefUhl  für  eine  höhere  Durchbildung^  auch  da^  Detail 
und  Ornament  in  einer  klareren  und  geiuessneren  Weise  auisgeftthrt. 
Ala  Hauptbeispiel  solcher  Anlagen  iat  äie  Kirche  von  Huysbarj^ 
bei  Halberstadt,  gegründet  1080,  zu  nennen.  Sodann  die  des  unfem 
belegenen  Drübecky  die  vielleicht  etwas  alter,  doch  durch  viel- 
iMlie  epilOEQ  VerAiulerun^cn  entstellt  lat  Aehnlich  aucli  aclieuit 
i^^hrche  vom £|dUAas  ii  s  e n b^arf ,  gewelbl  1067,  ihrer  uiprtaf- 

;r9K9d:  ^  rtlMitlMiiMii  tH^agvumaiUm  Gebaiidai  weeheein  Pfeikr 
l||l;fHly»  AI«  BaaQikea,  defea  Aifcaden  mir  ima  PfoUem  (van 
fl|||||g|.,^l9fMhifer  Gestalt  und  mit  eingehen  DecdKfealmaea)  fe- 
lAlfl^pmtaM  aM,  der  In  Bede  stehenden  Gegend  angeiiOiiff,  wm 
i|awiai:iMn:l«ln]>fravenkirelie  snHaiberatadty  ohne  Zweifel 
dar  arsprODi^clie,«  nm  daa  J.  1000  aiMgefthrta  Baa, '  spiter  mü  . 
JÜHpittin  yeneheiH  die  Details,  beaeadcia  die  Deckcesimae  der 
^fWvTf  slearii0k  r^  nnd  ackwer  gebildet  (miaaTefstandene  Fmacn 
fi».iyMe);  —  die,  wokl  etwas  jOa^ere  Wipertikireke  bei 
Qaediinbarg;  —  die  alte  Kirehe  yan  Walbeck  «nwcitHelm- 
stidt,  nach  dem  J.  1011  gebaut,  mit  höchst  einfacher  Detailhil- 
duug; '  —  die  Fraukenbergcr  Kirche  zu  Goslar  vom  J.  1108,  mit 
rechtwinkliger  L'nifoitöuug  der  Bügen  über  den  Pfeilern.  — 

Andre  Denkmäler  des  Basilikenbaues  finden  sich  vornehmlich 
im  Südwesten  von  Deutschland,  besonders  in  den  alemanni- 
schen oder  schwäbischen  Landen.  Bei  diesen  erscheint  der 
reine  Säuleubau  vorherrschend,  ohne  jene  Verbindung  mit  Pfeilern, 
sogleich  in  aiemlich  einfacher  Ausbildung,  indem  a.  B.  daa  KapitÜ 
Aflir  Sftnle  inagemein  in  der  schlichten  Form  des,  unterwärts  abge- 
fimnpllen  WOrfels  gebildet  wird,  während  daaaelbe  bei  den  aäohsi« 
a«hM  Basiliken  sick  theils  rel6k  (wenn  SMk  kinfig  naek  rak) 
yentert  neigt,  theils  mit  Biätterkapitilen  oder  adt  väUig  phantaatf- 
aoken  CHnafasWanen  akweakaett.  Die  vna  bekannten  Balten  dieser 
Ctogend  gekoien  ttbrigena  erst  der  «weiten  Hüfte  des  eüften  Mur* 
kmderts  nnd  dem  Verlauf  des  folgenden  an.  Zunäckst  ist  Mer  der 
Dam  von  Constans  au  nennen,  gebaut  nach  1092;*  dieAifcaden 

*  Vgl.  Ohr.  Niemeyer,  Iteenbnrf ,  S.  iS;  aad  in  dea  lUtthsilanfsa  im 
thtriag.  Sieks.  Versias,  IV,  2,  S.  izi, 

s  VfL  Aagasthi,  hn  Haaeun,  BUUttr  fir  UU.  Kaasi  L  8.  86. 
»  Niaa^yir  la  dsa  BittbsilBBfwi,  a.  a.  0.,  S.  136. 

*  Rmbmsls  Msehsr  Baakaast  dss  BittthOlers  am  Olerrksla.  L 


des  SchUR»  gehören  dorn  alten  Bau  an,  Beigen  aber  zfemlioll  rohe 
BehandlonjB; ;  die  WOrfelkapit&le  haben,  an  die  Motive  der  normaii- 
nischen  Architektur  criDnernd,  eine  achteckige  Form.  —  Die  Kirche 
des^KIosters  Petershansen  bei  Constaiiz,  betrftchtUch  jttnger  (vom 
J.  1162)  ud  bedeutend  modemisiit  —  Der  MOnster  von  Schaff* 
hausen.  —  Die  Reste  der  Anrelinddrche  xn  Hirschan, '  ohne 
SBvreiM  von  dem  im  J.  1011  i^welhteB  Ban  lienilhreiid  (nlciiit,  wie 
man  gewMmlich  annimmt,  aas  dem  sehnten  JahrhnndeM;).  —  Die 
Khrche  au  Alpirsbach,  gewdht  1098.  *  —  DieKfarche  snHagenaii» 
im  Blaaso,  ana  der  sweiten  Hüffe  dea  swOlflen  Jahriranderta.  *  — 
Während  hd  all  diesen  Kirchen  der  rdne  dhnleaban  sich  i^gf^ 
haben  dagegen  die  Kirchen  zu  Rossheim  and  zu  Lntenbach, 
beide  gleichfiüls  im  Elsass  belegen  und',  wie  es  scheint,  dem  BwMen 
Jährhmidert  angehorig,  wiedenm  Pfeiler,  die  mit'Sinlen  wechseln«  * 

Weiter  abwärts  am  Rhebi  emchebieB  noch  als  fiMnlen-llasnikett 
die  Ruine  der  Kirche  vom  Kloster  Limburg  an  der  Haardt,  ge- 
grQndet  1030;  ^  uud  die  Kirche  zu  Höchst,  am  Mayn,  mit  (ko- 
rinthischen) BIfitterkapit&lcn  statt  der  »onst  fiblichcn  Würfelformen; 
ihr  wird  ein  bedeutendes  Alter  zugeschrieben.  •  —  Im  Ucbrigcn 
aber  haben  die  Basiliken  am  Mittel  -  und  Xiedcrrheiu  vorherr- 
HChcnd  nur  Pfeiler  statt  der  HSulenreihcu.  Bo  zunüchst  die  alte 
'  Kirche  von  Lorach,  zwischen  Mannheim  und  Darmntadt,  nach  1090 
gebaut,  mit  cigenthOmlich  verzierten  Kftmpfergesimsen.  '  So  die 
Kirchen  zu  Mittelhoim  (gegen  1140),  zu  Johannisberg  (vor 
1130).  zu  Hirzenach  f etwa  vom  J.  1110),  im  Dorfe  Ems  (unfern 
von  Ehrenbreitstein),  zu  >  allen  dar,  u.  s.  w.  Nur  die  Kirche  St. 
Georg  zu  Kolu  (gegen  1060)  ist  wiederum  als  eine  SAuleu-Ba- 
lUilca,  die  Hdulen  mit  WtUfclkapit&leu ,  anzufahren. 

EigenthQmlich  interesRant  sind  awei  Basiliken  im  äussersten 
Westen  von  Deutschland.  Die  efaie  ist  die  Kirche  8t.  Willibrord 
an  fichternach  unfern  von  Trier,  geweiht  1031;  diese  hat  jene 
schon  gemesseiie  Anordnung  des  Inneren,  welclw  wir  an  den,  freilich 
etwas  Jtngercn  sächsischen  Basiliken  zu  Haysbuiig  und  Drttbeck 

*  Krief  von  HoobflridM,  ia  MmM^f  Aaiaigar  aar  EmU  dir  dMttchaa 
Vorxeit,  1835. 

'  R.  Fl  hr.  V.  ätillfriedy  Altofttimer  ete.  4m  erl.  Hmum  ^oheasolbra. 
^         Heft  2. 

*  Antiquite*  de  l'AUace  II.  fl.  34,  p.  14i!. 

*  Ebendas.  II.  p1.  16,  p.  66;  I.  pl.  24,  p.  63. 

*  Wetter,  der  Dom  tu  Mains,  S.  9. 

Ueber  diese  und  die  meisten  der  IblftadM  Kirobea  am  Rheia  s.  Kleia's 
,   RheiarviM,  leriehtigangea  a.  lasIlBe  vea  v.  Iiassaahr 

*  IbUn',  Dttdun.  der  M.  ML  I.  t/i,  8. 
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kcMilft  IrmMtM  hAm;  dM  0fad  tfe  Deteib,  iinffidi 
jiMOiUraiideB  Siobakapittle  «ad  die  DeekseiiMe  der  Pfeiler  wM 
gnwBer  EMscfeMeidleit  der  Antike  aaeMteUldel,  eis  UMluidt  der 
efek  OfeilfBM  dadi  den  Biaivee  der  ■■mitgftIHffni  lUmerdenk* 
Mde  M  Tder  leleht  eridirt  Die  uidie  iel  die  Kirdie  St  Mal- 
tliiae  M  Trier,  «eweilit  1148,  Mit  Pfeiieni  eine  Süden,  diorck 
die  freilieft  prafiUiieB  OUedeiwigeB  (mil  eiaer  fireforea  Aufnahie 
der  antilBMi  Bfetive)  aangftieldiaet  *■  . 


Li  dea  Oegeadea  des  adttierea  Deataddaads,  fa  Tiittrini^eii, 
Franken  und  Baiern  begegnet  aas  der  BasUikenbaa  in  melir 

vereinzelten  BeiRpieleu  und  ohne  feststehende  Normen-  Als  ein 
merkwOrdiges  Bauwerk  ist  hier  zunächst  die  Kirche  von  l*uulin- 
zellc  im  Thüringer  Walde  zu  neuuen,  gebaut  um  1105;'  das 
Kloster  I'aulinzellc  erhielt  seine  erste  Bevölkerung  von  Helten  dos 
schwäbischen  Klosters  Hirschau;  die  Architektur  der  Kirche  befolgt 
das  schwäbische  Vorbild  (Häuleu  mit  einfachen  Würfelkapitalen). 
Das  reichgebildctc  Portal  der  Kirche  und  die  vor  demselben  befind- 
liche Vorhalle,  ühcr  der  eine  Loge  angeordnet  war,  gehören  der 
sp&teren  Zeit  dos  zwölften  Jahrhunderts  an.  —  Die  Kirche  St. 
Jacob  zu  Bamberg,  gebaut  zwischen  1073  und  1109  ist  eben- 
falls eine  Säulen  -  Basilika  mit  ähnlichen  Kapitalen  (an  einem  der- 
selben völlig  arabisches  Blattwerk).  So  auch  die  Kirche  von  Heils- 
bronn,  zwischen  Anspach  undNOmbcrg,  geweiht  113(>.  ^  Dagegen 
liat  die  Kirche  St.  Michael  von  Bamberfp,  geweHit  1121, 
wiederum  Pfeiler,  aad  diese  sclioa  aiit  eiaer  fewissea,  BMhr  aas« 
geUideten  Gtiederaaff« 

Im  hüeftateaOrade  dgmithOialieli  ersoheiat  die  Kirdie  St.  Ja  coli 
B«  Reir0n*l*ii'ir-*  ^0  geliOrte  eiaem  hier  ir^prttadetea  sehetti- 
sebea  Kloster  aa  (wie  sieh  mehrere  der  Art  ia  Deutsehlaad  befiui« 
dea),  aad  die  ia  ihrer  Idkastierisehea  Aalage  hervortreteadea  Be- 
seaderheiteB  siad  ohae  Zweifel  diesem  firemdlftadischea  Blallass 
aaaaschreibea.  Ihr  Baa  flUlt  awisehea  1109  aad  1120;  am  das 
J.  1200  warde  sie  aaigebaat  Aas  der  erstea  Baoaeit  rOhrea  ohae 

*  Chr.  W.  Schmi<1t,  BAudenkniKle  in  Trier  etc.,  Lief.  2. 
'  Hesse,  Geschichte  des  Kl.  Paulinzelle.  —  Vgl.  meine  Bemerknnfen  über 
die  Architektur  der  Kirche  in  den  MitUieilunfen  des  tliflrinf.  sächs. 
Vereins,  VI,  Heft  1. 
»  R.  Frhr.  v.  Stillfricd,  a,  a.  0.  Heft  1. 
:   *  Popp  u.  Bülau,  die  Architektur  de»  Mittelalters  in  Rcgensburf,  Hell  2  u. 
{      6.  —  V(l.  Gumpelshaimer,  Re^ensburss  Qeschiohte;  S.  229,  AT. 
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9wtM  i(e  flioleiisMhnigeii  de«  floUfbs  Her,  deren  KcpHlle  plmi- 
tasttsdi  dekorirt  «ind  «nd  im  fhnm  gauen  VeAlMnias  an  gewine 
KnpHliUldattgen  der  engflscben  Arehitektnr  Jener  Zelt  erinnern; 
M  aneh  das  releli  ffeaohnittckte  vnd  ailt  hocliat  aeltaanien)  nyaCifloH- 
phantaftiaelien  Scnlptoren  geselmaclEle  Portal,  nnd  eine,  In  den 
Mnmtgang  flUurende  SeftenthOr,  deren  BogenwAlbnng  die  engÜMdi- 
nemuuinlsdke  ZieittaekveRieruu^  hat  Der  Cher,  der  kehien  le- 
•onderen  Banflidl  anmwelit,  wird  dmh  FMIaraMunie^cii  der 
Flucht  der  SItilen  des  Schiffes)  von  den  SettenflChiffen  abg:etrcnnt; 
diese  dürften  dem  Umbau  des  J.  1200  angeboren,  sowie  bestimmt 
die  Oberthcile  des  Gebäudes. 

Als  ein  sehr  alterthümlicher  Banrefit  Bind  die  Ältesten  Tlieilc 
des  Domes  von  Auß^sburg  zu  nennen :  die  Arliadcn  des  Schiffes 
auf  roh  viereckigen  Pfeilern,  sammt  den  darauf  ruhenden  WÄndcn 
(nachmals  für  die  Anlage  des  Gewölbes  mit  Halbsäulcn  versehen) 
und  die  Crypta,  deren  Säulen  zum  Theil  ebenfalls  noch  sehr  roh 
gebildet  sind.  Diese  pehTircn  dem  ersten  Bau  des  Domes  vom  J. 
994  an.  —  So  erscheint  auch  die  Kirche  von  M  o  s  b  u  r  p .  zwischen 
Freisinnen  und  Landshut,  als  eine  einfache  (obschon  mit  modemer 
Dekoratinii  versehene)  Pfeiler-Basililca.  Doch  ist,  wenn  nicht  die 
ganze  Kirche,  so  jedenfalls  das  in  reicher,  aber  ziemlich  roher 
Weise  dekorirte  Portal  erst  nach  1146  gebaut,  da  erst  in  diesem 
Jahre  der  Kaiser  Heinrich  II.,  der  nntcr  den  Sculpturen  des  Portals 
bereits  als  Heiliger  erscheint,  canonisirt  ward. 

Was  bei  der  grossen  Reihenfolge  der  im  vorigen  aoigeftUurten 
BasiUken  als  aMUdie  UnterseMede  In  der  Fsrinenblldmig  m  be- 
mmkitm  war,  sehien  Im  WesentUehen  mehr  auf  lokalen  VeriilUaisseft 
SU  bemhen,  als  dass  darin  die  historischen  Bntwickehuigartfhtlt- 
nisso  anf  eine  sonderileh  eharakteristisehe  Welse  hervorgetreten 
wiron.  In  leCsterem  Besage  dürften  nnr  jene  allgeaieinen  IM- 
s^nritte  von  einer  befingneren,  noch  minder  belebteren,  minder  ent- 
schlossenen Bildnugswelse  sn  de^enlgen,  die  sich  Ihrer  WMnng 
irit  besttmnterer  Absicht  bewnsst  Ist,  namhaft  na  machen  sein.  Dodh 
sind  noch  einige  BasiHken  anznlUiren ,  bei  denen  sich,  in  aDen 
■tanenten  der  architektonischen  Ansblldnng,  Jene  fireie,  reldw  nnd 
elegante  Weise,  welche  die  letsten  Zeiten  des  romanischea  Styles 
charakterisirt,  anPs  Entschiedenste  ankündigt  Aber  aniA  diooa 
Werice  gehören  vonugsweise  wiedemm  efaror  besonderen  Gegend 
von Bentodiland,  und  swar  wiederum  den  sichslschen Landen 
an,  so  dass  sich  hier  sowohl  die  erste  selbständige  Ausbildung  und 
weitere  Entwickelung ,  als  auch  die  letzte  anniuthi^ste  Blfttke  des 
deutschen Basilikeubaues  recht  eigentlich  eiuheimijich  zeigt.  Uebrigenif 
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ist  hlebei  von  vorn  herein  als  ein  fast  befremdlicher  l'mstand 
hervorzuheben,  da8s  bei  diesen  Gebäuden,  so  aosg:cbildet  sie  auch 
HB  Detail  erscheinen,  doch  jene  edlere  Anordnung  der  Gesainmtan- 
lai^e,  die  an  den  Basiliken  von  Huysbur^  und  ürObeck  vorgebildet 
.war,  nicht  weiter  aufgenommen  ist. 

VorsOglich  wichtige  Denkmale  solcher  Art  enthält  die  Stadt 
H  i  1  d  e  s  h  e  i  m ,  ein  alter  Bischofssitz ,  der  sich  schon  seit  dem 
Ende  des  zehnten  Jahrhunderts,  seit  den  Zeiten  des  kunsterfahrnen 
Bischofes  Bcrnward,  eines  reichen  Kunstlebcns  erfreute.  Einzelne 
der  alten  Kirchen  dieser  Stadt  scheinen  indess  noch  in  die  iweHe 
ÜAlftc  des  eilflen  Jahrhunderts  zu  fallen.  So  die  Kirche  auf  dem 
Moritzberge,  eine  Basilika,  nur  mit  SAulcn,  leider  zum  Theil 
modemisirt  So  auch  der  Dom,  in  dem  Pfeiler  mit  (je  zwei) 
Sftolen  wechseln,  der  aber  ebenfalls  viele  Bauverflnderungen  erlitten 
hat;  die  in  ihrem  Acusseren  zierlich  dekorirte  Altartribnne  rOhrt 
aus  der  Zeit  gegen  das  Jahr  1120  her.  —  Höheres  Interesse  go- 
wihrcn  die  beiden  folgenden  Basiliken,  die,  wie  der  Dom,  die  alt- 
sAchsische  Anlage  von  S&alen,  welche  mit  Pfeilern  wechseln, 
befolgen.  Die  Kirche  St.  Godehard,  1133  gegründet,  erscheint 
an  den  KapitAleu,  Gesimsen  und  sonstigen  Theilen  der  architektoni- 
schen Dekoration  in  reicher  und  prachtvoller  Ausbildung;  das 
Ornament  zum  Theil  in  den  Formen  jener  Zeit,  die  sich  mehr  oder 
weniger  zum  JVIauierirtcn  neigen,  zum  Theil  aber  auch  schon  in 
sehr  edler  Durchbildung.  Eigenthtkmlich  ist  der  Kirche,  dass  die 
Altartribunc  auf  einem  Kreise  von  llalbsflulcn  ruht  und  die  Seiten- 
schiffe um  dieselbe  als  Umgang  umhergeführt  sind.  Eine  ahnlich 
brillante  Ausbildung  zeigt  die  Kirche  S.  Michael. 

Die  Neumarktskirche  zu  Merseburg,  um  1200  erbaut, 
einfacher  in  der  Anlage,  ist  doch  durch  ihre  zierlichen  und  reich- 
geschmückten  Portale  in  derselben  Weise  ausgezeichnet.  ^  —  Ein 
gleich  zierliches  Portal,  dem  filteren,  im  J.  1215  vollendeten  Bau 
augehOrig,  ist  au  der  Bartholom flikirche  von  Zcrbst  erhalten.  *  — 
Die  Basilika  von  Jerichow,  in  der  Altmark  Brandenburg,  unfern 
von  Taiigermünde,  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts 
gegründet ,  ist  besonders  durch  die  ungemein  klare  und  lautere 
Durchbildung  ihres  Aeusseren  ansprechend. '  —  Ganz  eigenthümlich 
erscheint  sodann  die  Kirche  von  Pötnitz,  unfern  von  Dessau,  eine 

*  PuUrIch,  Denkmale  derBauk.  des  Mittelalters  in  Sachsen      Lief.  1  u.  2. 

*  Ebend»<i.  I,  Lief.  4 

'  A.  V.  Minutoli ,  Denkmäler  mittelaUerl.  Baak,  in  den  Brandenb.  Marken, 
Lief.  2.  —  Strack  u.  Meyerhuim,  architekt.  Denkmäler  der  Altmark 
Brandenbarg,  no.  20. 
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werden;  ele  let  m  eder  bald  naeh  1198  eitevt  ^ 

Zwei  «Bdre  Bftoheieelie  PMiHfcaa  ans  dleatf  Bftäaeä  dea  m- 
aualaehen  a^ylea  mägem  eadlich  anek  den  PtbiMban  (eine  BMm) 
in  beaondera  sierlicher  AnaUldtinir*  ^  «b»  iai  die  SeMaaaMwhe 
venWeohaelbnr;  (froher  KleatarZaehillen,  iai Kenlisieich  Saoh- 
aen),  geweiM  1184.  Hier  liaben  die  Pfeiler  an  ihren  Beien  wedi- 
aelnd  deriiehe  Avakriilnngen «  wie  die  Klrehe  aneh'  aenat  doreii 
architektonischen  und  bilduerischeu  Schmuck  aus^oseichnet  ist.  *  — 
Die  andre  ist  die  Kirche  des  Kloster»  Bttri^clin,  unfern  von 
Jena.  In  ihr  .sind  die  Pfiilir  aufs  Zierlichute,  mit  leichten  Sftulchen, 
gegliedert;  ebenso  (was  sonst  bei  den  Basiliken  fast  gar  niehi 
vorkommt)  die  Bögen,  welche  die  Pfeiler  verbinden;  und  auch  in 
allem  Uebrigen,  was  die  Anordnung  der  Architektur,  die  Austhei- 
lung  der  architektonischen  Dekoration,  den  »styl  des  OrnanienteH 
betriflt,  dürfte  dies,  leider  in  sehr  zerstorleiu  Zustande  erhaltene 
ticb&ude  als  eins  der  anziehendsten  Beispiele  deutsch  -  romanischer 
Architektur  anzufQhreii  sein.  —  \eben  diesen  Kirchen  ist,  ausser- 
halb der  süchsischcH  Lande  belegen,  noch  die  Kirche  von  Ilben- 
Mtadt  in  der  Wutterau  (angeblich  im  Jahr  1159  geweiht)  anzu- 
führen, deren  Arkadeu  theils  durch  viereckige,  theila  durch  runde 
Pfeiler,  beide  mit  schlanken  Halbsäulen  besetzt,  gebildet  werden.  Auch 
dieae  Kirehe  iat  dwch  die  Jüadieit  ihrer  Verhaltniaae  anaseneichnet«  * 

O  n«  iwfcwfc^wiMiiOTfct  flwiinrtM. 

Ala  Uebergamr  sn  den  dorchgeMldeten  OewOfbebanten  afaid 
einige  Mennnenle  «i  nennen,  die  ÜBr  den  Zweeii  der  Baptiateriea 
oder  in  einer  dieaer  Fenn  entaprechenden  Anlage  aoageiUhrt  wurden. 
Sie  acheinen  mmdat  dem  eilften  Jahrhundert  anzngehcren;  hei 
rinseinen  machen  sich  Motive  der  byzantinischen  Architektur  be- 
mericlicb.  Unter  diesen  ist  zunächst  der,  zw  ur  nur  geringe  Ueber- 
reat  eines  Rundbaues,  zu  Lonnig,  unfern  von  Koblenz,  anzuführen, 
dessen  Struktur  eine  ähnliche  Anlage,  wie  die  der  Münsterkirche 
von  Aachen  zu  bezeichnen  ncheint ;  *  die  rohen  Details  an  den 
Fragmenten  des  Rundbaues  selbst  dürften  auf  die  frühere  Zeit  des 
eilftcn  Jahrhunderts  deuten.  —  In  eigenthümlich  feiner  Ausbildung 
erscheint  dagegen  die  TaufkapcUc  bei  l^t.  Georg  in  KOitt  vom 

»  Pattrich,  a.  ».  0.  I.,  Lief.  4. 

*  Pattrich,  a,  a.  0.  L,  Lief.  1.  u.  2. 

'  Fr.  H.  IHüller,  Beitrage  sir  tsBtaehea  Kaaat-  oad  Oeafhiditekaa^  I, 

S.  81,  T.  10,  19,  20. 

*  V.  La86«ulx,  im  HerbsUProfriunffl  des  O^maafioaia  aa  C«Uiaa|  1^0« 
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J.  1074*,  ein  viereoklfir  Bau»  mü  MMhoa  ,aa  seiaeii  Winden,  die 
von  fiiolen  eiBgeüuMt  Bind,  drüber  mit  dner  Gallerte,  ttberwOlbt 
ndt  einer  Ünellen  Kuppel. '  —  Sodann  veneliiedene  grossere  oder 
Ueinere  Rnndgeblnde  mit  Kuppeln  tzuKrnkenbergbd  Herstelle 
(in  Knrhessen),  zu  A 1 1  c  ii  f  u  r  t ,  unfern  von  Nttniberg,  zu  8 1  e  i  u- 
^adcn  in  Haiern  u.  s.  w.  —  Eigentluiiulicli  ist  eine  zwOifeckige 
Kapelle  zu  D  r  ü  c  h  e  1 1  e  bei  Soest,  mit  zwei  SäuU  nkreiacn,  welche 
gewölbte  I  m^äugc  um  einen  kleinen  offenen  Kaum  bilden.  '  —  Dio 
Kirche  S.  Michael  zu  Fulda,  als  Erneuung  eines  älteren  Geltaudes 
uud  Uber  einer  älteren  Crv  pta  fdavon  bereits  oben,  S.  355  die  Rede 
ivar3  gebaut  uud  1092  eingeweiht ,  ist  zu  dem  Zweck  einer  Be- 
gr&buisskirche,  in  den  Formen  der  h.  Urabkirche  von  Jerusalem, 
errichtet.  Kin  Kreis  von  acht  Säulcu  trftgt  hier  die  erhöhte  Kuppel, 
welche  den  Mittelraum  bedeckt.  —  Als  ein  BapUsterlum  vou  durch- 
gebildeter Anlage,  doch  ohne  Kuppelgewölbe,  erschien  die,  vor 
drelssig  Jahren  abgerissene  Kirche  8t.  Martin  zu  1)  o  n  n .  nach 
den  erhaltenen  Zeichnongen  *  dem  eilften  oder  zwölften  Jahrhundert 
.  .(jllDht,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  dem  sechsten  oder  siebenten) 
Mgel^^ff^.  —  Neben  diesen  Monnmenten  dürfte  sodann  aneh  die 
.i^l^i(|f9^l|«Hg^  seit  hundert  Jahren  i^siehfalls  ^eratOrte  Mnrien- 
k ji^cUli^.  aof  dem  Harinnger-Beige  bei  Brandenburg  anznAlbrea 
ndn«,  tPI^  voiliandenen  Risse  derselben  neigen  ein  Oebftnde,  das 
ln^j|lq(^:.TOllig  bynantinische  Anlage  hat:  ein  Vlereclc  mit  vier 
9(t9fifui$  fkflmn  in  der  Mitte,  vier  THbnnen-artIgen  Ausbauten  auf 
diitt  <8(Bilen  und  vier  ThOrmen  Uber'  den  Bciorinmen.  *  Ueber  den 
^ÜPpMiMMm  Mtenrinmen  waren,  wie  es  den  Ansehein  hat,  gewölbte 
ümpnim  angeordnet*  GewOhnUeh  sehreibt  man  das  Gebinde  dem 
sehnten  Jahrhundert,  und  nwar  der  Zeit  König  Heinrieh*s  I.  nn; 
die  Formen  des  Acussereu  deuten  aber  entschieden  auf  die  Spötaeit 
des  rooianischen  8tyjes,  etwa  denSchluss  des  zwölften  Jahrhunderts. 
Die  Anlag^e  war,  soweit  w  ir  die  Architektur  des  deutücheu  Mittel- 
alters kennen,  ganz  einzig  in  ihrer  Art. 

In  anderem  Bezüge  ist  der  Dom  von  Trier  als  wichtiger 
UebergangHpuiikt  zwischeu  den  verschiedeneu  Bausystemeu  des 
Mittelalters  zu  betrachten.  Das  Gebäude  hat  neinc  cigenthümlichc 
Baugeschichte.    3einer  ursprauglichcn  Anlage  nach  ist  es  .  ein 

*  Islsstris,  IMskn.  ier  itnL  Baak,  am  Niederrhsia,  T.  20 f  2U 

*  Tappe,  Altarlk.  4.  Bl.  Soest      1.,  as»  7  a.  & 
'  BsiMerec,  a.  a.  0.,  T.  1. 

.  *  A  T.  Miantoli,  Beakm.  in  den  Brandenb.  Marken,  Lief.  2.  —  Vgl. 
BfisohJns,  Reis«  dareh  «huge  Münster  «ad  Kirchen  des  nördlichen 
Deot«chIands. 

Kifler,  KuMlgMehieht«*  M 
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römischer  Bau  aus  der  Zelt  Coüstantiiis,  im  Charaklcr  der  allen 
äaHflikcii,  die  kolosHakn  Sfluleii  des  luncrcu  unter  Bich  und  mit  den 
WAndtii,  nach  den  vcrsctiicdoiini  Richtungen  hin,  durch  grosse 
fecÄwibhftgen  verbunden.  Um  die  Mitte  des  cilften  Jahrhunderts 
wurden  die  Säulen  \ii  »tfirkcre  Pfeiler  umgewandelt  und  das  Ge- 
bftudc  durch  einen  Anbau  von  entsprechender  Structur  erweitert; 
die  Details  aus  dieser  Bauperiode,  besonders  am  Acussercn  (an 
der  Wcstäeltc)  sind  charakteristische  Beispiele  der  damals  herrschen- 
«lleü  schlichten  und  r^trettg^en  Weise,  tn  der  zweiten  Hftlftc  des 
tivölrten  JahrhtiitdeHs  \Vnrde  der  östliche  Chor  in  (hm  brillanten 
und  lebhalt  boivegtcn  Foimen  des  spatromauischen  Style«  angebaut. 
Üih  1200  wtLrde  das  Innere  fibei^'Otbt  ünd  dcmgemass  umgeändert, 
Uk  Ai^ch  feineren  ttnü  SsleHteheien  Detülls;  ah  einzelnen  Theileü  Int 
^iel*  dpftzUifen,  WeeliiselM  mit  dem  itaUidb'ogteliy  ittr  Anwiin. 
ddnt  geicdiiiijien.  * 


Üaiitllkt^li  ündelA  tMr  nii  dete dr^  mHf^lk'hellkinclieB  tlömelfe 
iht  MUt'ftit,  IttTotm«  und  Spiler.  tte  Altaj^tmotiv^e  der  «ir6ld- 
tfcMoiltMjfteB  äMSdmr  Mnd  uk  dlds^n  tteEAildeli  etttünder  enteprcidk^nd; 
tlt  Pirtnc^j»  tat  sieb  idme  twdM  Memlldi  fHlhtcltig  und  itelbslin- 

dl|r,  ohne  frcnttfliinälschen  (cttva  ftörmanhiKchcn)  fönflottii  knsl^cbllddL 

fcs  ist  die  Anlage  d^y,  Irti  V^bri^cft  mehrfach  bcsprochcncrt  WriWr- 
Basilfka,  —  die  wi^  auch  in  jcrter  Genend  vorzüglich  vorbreitet 
fanden,  —  was  dfc  rtfldiste  Veranlassung  dazu  gcgebeli  haben 
dtirllc.  ^?tarke,  massenhafte  viereckige  Pfeiler  bilden  die  Af-kaden 
des  Schilfe^ ;  ehier  urti  den  andern  Ist  mit  einer  HalbsUnic  verschen, 
Wölchc  als  IfVägcr  des  Gewrtlbgurte«  ertipörstclgt.  Dabei  ist  aber 
keliie  Andeutdfng  der  Gallerieen  Vothanden,  welche  sonst  insgemein 
in  den  \Vänden  des  Mittclj^chfflTes  (über  den  Arkaden)  angebracht 
sind;  vielmehr  herrscht  hier  der  Kindruck  der  Wandmasse  vor. 
Gleichwohl  ist  die  letztere  durch  eine,  mehr  oder  weniger  rinfaeh 
gebifdefc  Gliederung,  welche  von  den  PPpIleV^n  emporsteigt  und  zum 
IThell  die  Pcnst^  auf  sehr  angemessene  Wefsc  in  sich  einschlicsst, 
belebt,  —  efnh  cigenfhffmllche  Rfnrichturtg,  ivclchc  mit  dem  ganzen 
aufstrebenden  Princip  dds  OewOlbebaucs  in  sehr  harmonischer  Welse 
ttbereinstimmt.  Die  bcsoridenHi  EntwiekelungrsrcrlHIItnlsse ,  welche 
«I  dieaen  drei  Gebäuden,  namentlich  in  ihrem  htstortoolien  Bezüge 
liiirvortreleli,  sind  ttbrigena  iiedh  iriolit  «ttr  iMXimiaUliken  CfenOge 

^  Vgl.  ile  CrelÜiebea  Darstetanncea  «lA  4ie  äiefslerbafte  hiüoiri^ebe  Ana» 
Ijse  des  Baaos  Tta  Chr.  V.  8eh«id^  BaadeakaMle  ia  IVier  iio^  Xiet  t. 
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erllatert;  *  •Hure  Haupttheilc  dftrUten  etwa  die  folgende  Stellung 
einander  liabcu.  —  Als  Ältester  Bautheil  crsclieint  das  Schiff  des 
Domes  von  Mainz  ( mit  Ausschluss  der  GewOlbe ,  obg^Icich  die 
ganze  Stmctur  andeutet,  dass  das  Gebftude  von  vornherein  auf 
Bolche  angelegt  war).  Dies  rührt  ohne  Zweifel  noch  aus  dem 
eilften  Jahrhundert  her,  vonnuthlich  von  dem  Bau,  der  hier  von 
J009  bis  1037  niaii  fand:  die  rohen  Dclailformen ,  die  noch  unausjere- 
bildete  Weise  der  »Structur  sprechen  für  eine  solche  Frühzeit.  Gleich- 
zeitig scheinen  die  Ostlichen  ThOnne  zu  sein,  welche  denen  des 
Domes  von  Trier  aus  dem  eilften  Jahrhundert  fthnlich  sind.  Der 
OstUche  Chor  scheint  dagegen  erst  dem  BwOiften  Jahrhundert  an« 
zngehnren.  —  Der  Dom  von  W  otm»  Macht  wahrscheinlicli,  eeinen 
ÜMpttheilen  nach,  denjenigen  Bau  ans,  der  im  JaJir  1110  geweiht 
ward.  Die  Stmctnr  des  ist  liier  schon  etwas  iMkr  dvreli- 

gebüdet,  die  lUiedenuigeii  refolier,  obgleleli  noeh  ven  Mliwcfer 
flwlütNiL  ^'WMerMi  Jttnger  tmehdiA  dar  Bern  von  Speyer, 
der,  IMif  iwr  dto  Vertadammtm  der  neiem  Mt,  wesentUeii  nln- 
fti*  aHiiid  ähi  ■faien  Ovsee  xii  belvaehten  ist  Oline  Zweifel  ge- 
M^MpiAMHilil  der  nfSiiiitaigBtfcen  MadingMelt,  sead«  eioen 
^M%ilrttiliiMi  mi  weMer  Mick  den  gronsett  nnd  TerderbUehea 
•Mtde*  dflli^Ji  1169  statt  gefbiden  haben  wird.  Hier  Ist  Im  Inneren 
ü»  <<|ni«HflMliltoli(i  System  auf  die  edelste  und  bedeatsamste  Weise 
Mfcl||iMl0t,  das  Aeassere  arit  relehem  Selnaael£e  vensliea.  Blaga 
lea^Mleriea  vater  den  Diehera  amher;  die  Ctosiaua 
ttnaaigMtlg  MAla  FPi»llle,-aad  awar  aam  giassMi  Tbeil  la 
derjenigea^^tNiiaiiahttid  aatOdsirendea  Welse,  die  la  Jener  Zell 
MMbrflM!h  gefunden  wird. '  —  Au  diesen  Bau  reihen  sich  sodann 

*■  An  bildlicher  Darstellang  sind  bi.«  jetzt  nnr  einxelne  Risse  andAnsiehtaa 

Torh.indcn,  namentlich  bei  Moller,  Denkmäler  dentseber  Baalionst,  I.  — 
N&hcrc  historivclie  Untcrsucliunij  liect  nur  ühcr  eins  dieser  Gebäodd 
vor:  J.  Wetter,  Gesch.  und  Bcschrbg.  des  Domes  zu  Mainz.  Doch  löst 
auch  diese,  übrigens  trcfTlicbc  Schrift  nicht  alle  Fragen,  zu  welchea 
das,  die  verflchiedensten  fiiuueitcn  in  sieh  einechlieseende  Gebaade 
Anlass  ^ebt. 

'  Dieee  Wiederaafhabuie  der  aaCULea  Formea  ia  der  apäteren  Zeit  dea 
■wMllsn  laMnaierls  anterfobeilet  sieb>  wie  aehoa  frlbar  bwncrik^ 
dwwh  Bn  Mer»  Lebtadlgkai^abr  aatseUsdM  Ton  jenes  rshen  Ra« 
ndalssssasB,  woMe  dit  Fsriada  dtr  riteMsdiehM  Kaast  bMnek  ssd 
in  der  PriHatit  dos  resMudsöhaa  84;jIm  goAisdM  woiden.  Aas 
«rwida  ist  es  Mir,  an  Usr  ois  Paar  kritisebo  Raakte  Jsr 
AreUttktsrgaseUebta  ss  bosoltigeB,  darokaas  wsbrseMSlIoh,  dsss  joass 
sioriiobo,  la  ssIbm  MOis  Ihst  rthaiseba  Portal  aa  dor  Ostsolto  dos 
Doms  tos  Mains  ^Msr,  a.  a.  0.,  T.  9),  wokhos  nan  d 
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die  JOn^rai  Tkdle  der  Mden  aaden  Dmm  «a,  w»ldie  is  4m 
ScMuM  des  BwAlfleo  und  dea  Aiftag  des  dniseknten  JahrlnmderUi 
feUen  oud  die  letete  Bntwlekeliuiip  dee  roMiiiiMlien  Style«,  eewie 
gewlaee  Uebergaug^otlve  mm  genaaniselieB  YmrgegamfMgtmt 
der  westUolie  Clier  dee  Denee  ven  W.ermi  uid'  die  Bmvcvw 
ittdenugeii,  die  im  Derne  ven  M  aiBs  micli  den  fieese»  Bm^ 
des  J.  1191  vorgenommen  und  1280  beendet  worden.  Die  letnteien 
sind  besonders  i^ichtig  md  vmfiMttend;  sie  betreffen  die  Winde 
der  (älteren)  Seitenschiffe,  das  westUehe  QoeerBOliiff  und  Ober,  sewie 
die  sttmmtlichcn  OewOlbe.  Die  GewOlbe  sind  bereits  spitsboi^ig^, 
anfangs  mit  gerin^j^LT,  dann  mit  immer  wachsender  Ertiebnng  ttbeir 
den  HalbkrciH  coustruirt ;  im  Ucbrig;cii  herrschen  die  romanischen 
Grundformen  vor,  doch  in  der  leichtesten  und  zierlichsten  Geätaltuugf, 
im  Einzelnen  auch  nicht  frei  von  mancher  Uebcrladun^. 

In  den  (icgciiden  des  Niederrheins  ist  eine  bctrfichtliche 
Anzahl  gewölbter  Kirchen  vorhanden,  die  nich  in  gewissem  Betracht 
der  Bauweise  der  cbengenannten  Dome  anschliessen.  *    Doch  ge- 
hören diese  fast  sätntutlieh  der  letzten  Zeit  des  romanischen  Stylcs, 
dem  Aufauge  des  (hci/Ahutcn  Jahrhunderts,  an.    Die  verheerenden 
Kriege  zwischcu  den  beiden  Gegenköuigen  Philipp  und  Otto,  am 
Schlüsse  dos  zwölften  Jahrhunderts,  hatten  hier  bedeutende  Ver- 
wüstung über  die  vorzüglichsten  Ortschaften  und  ihre  Monumente 
gebracht;  der  Wiederaufbau  gab  eine  reichlich  ausgebreitete  Ge- 
legenheit zur  letzten  Aus-  und  Umbildung  der  alten  Architcktur- 
Ibrmen.  Im  AUgemeinen  xeigt  sich  aticli  hier,  was  die  Structur 
des  Inneren  aobetrifil,  jener  schlichte  Pfeiierban  vorliennichend,  ohne 
Jedoeb  mit  der  eigentbOmlich  gressariigen,  aofwiits  steigenden 
Gliederung  verbunden  nu  sein,  die  besenders  an  den  Domen  von 
Worms  und  Speier  so  bedeutende  Resultate  geliefert  hatte;  vidmdir 
linden  sieh  Jetat  hiufig  Aber  den  Arkaden  des  Schilfes  Gallerieen, 
Bum  Tbeil  als  sehr  rtnmliche  Emporen.  Mebrlacb  wird,  Im  Inneren, 
JahriiM^ert  sasehrelbt,  vielmehr  der  iwellsa  Hilft«  des  swCIftea  Jabr- 
bnaderts  Mgeh6re|  oad  dass  in  eben  dfesdl«  JSeift  dl«  merkirfadice 
Vorhalle  des  Klosters  Lorseb  nit  ihren  rAnlsehea  Halb^Udea  md 
Pflsslem  (ilsller,  T.  1—4),  die  smo  ffewfihnlleh  tiU  einen  Bau  des 
achten  Jahrhaaderts  betrtichtct,  zu  setzen  sei.  Viel  eher  als  dem  achtes 
Jahrhundert  dürfte  man  die^e  Vorhalle  noch  dem  röraisohen  Zeitalter 
sasehreibeBi  fandea  sich  an  ihr  nicht  zugleich  völlig  romanische  Motive, 
wie  ein  iEiksak-Bogen  im  Inneren.    Ea  werden  übrigens  im  Folgendes 
noch  einige  charakteristische  Beispiele  für  diese  Wiederaafiuüime  aaiiker 
Formen  gegeben  werden. 
^  B.  BoissEercc,  Dcnkm.  der  deutschen  Baukunst  am  Niederrhein.  —  Vgl. 
T.  Lassaolx,  Zusätxo  und  Beriohtigangcn  ss  Kleia's  Rheiareise. 
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wie  im  Aensscren,  eine  reiclie  architelctonischc  Del(oration  ango- 
waudt,  zum  Thcil  in  Qbcriadcncr  Weise,  zum  Tlieil  auch  schon  in 
ausgearteten,  barocken  Formen,  indem  z.  B.  jener  gebrochene. 
Backenartige  Bogen  des  spfttromanischcn  Styles  zu  völlig  phan^ 
tastischen  F^onstcrbildungcn  Anlass  giebt  Bei  den  spfttesten  Ge- 
bAudeu  dieser  Art  tritt ,  vornehmlich  im  Inneren ,  zugleich  der 
Spitzbogen  als  eine  mehr  oder  weniger  charakteristische  Form  hinzu. 

Vor  die  genannte  VerwOstungsperiodc  f^llt  die  Abteikirche  von 
Laach,  unfern  von  Andernach,  gebaut  von  1093  bis  1156.  Sie 
zeigt  den  in  Rede  stehenden  Baustyl  in  durchaus  reiner  und  klarer 
Entfaltung,  zugleich  bereits  in  reicher  Durchbildung.  —  Ihr  gleich- 
zeitig ist  die  kleine  Kirche  zu  Schwarz-Rheindorf,  Bonn 
gegcuQber,  eine  Doppclkirche  (wie  weiter  unten  noch  einige  andre 
der  Art  zu  erwähnen  sein  werden).  —  Spfiter,  und  in  ihren  Formen 
bereits  charakteristisch  für  die  Spätzeit  des  romanischen  Styles  ist 
die  Kirche  St  Castor  zu  Koblenz,  1157—1208,  (das  Schiff 
ursprünglich  jedoch  noch  ohne  Gewölbe ).  —  Sodann  sind ,  als 
verh&ltnissm&ssig  einfachere  Bauten  dieser  Spatzeit,  zunächst  an- 
zuführen: der  isolirt  aufgeführte  Chor  der  Kirche  von  Lonnig, 
unfern  von  Coblenz ;  der  Chor  des  Münsters  von  Bonn,  der  Chor 
von  St  Gereon  zu  Köln,  dieser  jedoch  noch  mit  älteren  Theilen 
aus  dem  eilften  Jahrhundert  —  Durch  geräumige  Emporen  über 
den  Seitenschiffen  sind  ausgezeichnet:  die  Pfarrkirche  zu  Bacha- 
rach (gewöhnlich  als  Templerkirche  benannt),  die  zu  Andernach, 
Boppard,  Sinzig  und  Heimersheim  (au  der  Ahr),  die  letztge- 
nannten Gebäude  bereits  mit  mehr  oder  weniger  entschiedener  An- 
wendung des  Spitzbogens  und  im  Einzelnen  nicht  frei  von  Aus- 
artung. —  In  K  0 1  n  sind  drei  der  bedeutendsten  Kirchen  dieser 
Zeit  durch  die  eigenthümliche  Chor -Anlage  ausgezeichnet:  der 
eigentliche  Chor  sowohl,  als  die  Flügel  des  Queerschiffes  bilden 
Halbkreise  (mit  etwas  verlängerten  Schenkeln),  welche  in  dem 
Quadrat  des  Mittelraumes  zusammenstossen.  Kühn  und  sehr  be- 
deutend gestaltet  sich  diese  Einrichtung  besonders  an  S.  Maria 
aaf  dem  Kapitel,  indem  hier  die  drei  Tribunen  auf  Säulen- 
arkaden  ruhen,  hinter  denen  ein  breiter  Umgang  umherläuft;  auch 
diese  Kirche  gehört  entschieden  der  Spätzeit  des  romanischen  Styles 
an  (nur  das  Schiff  dürfte  etwas  älter  sein),  obgleich  man  sie  als 
den  ursprünglichen  Bau,  der  hier  bereits  im  J.  700  aufgeführt  ward, 
zu  betrachten  liebt  Die  beiden  andern  Kirchen  sind  St  Aposteln 
und  St  Martin,  beide  ohne  jenen  Umgang  um  die  Tribüne,  doch 
dafür  mit  Säulen  und  Nischenwerk  reichlich  dekorirt,  überhaupt 
mit  dem  bestimmtesten  Gepräge  der  letzten  EntwicKcIung ,  welche 
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dem  Aiifani^  des  dreizehnten  Jahrhandert»  angehört  (nur  scheiden 
auch  hier  die  schlichten  Arlcaden  des  Schiffes  von  St.  Martin  älterer 
Bau  EU  sein).  Achnliche  Anlagre  hat  die  Kirche  St.  Quirin  in 
Neuss,  bci^onnen  1208;  au  ihr  aber  mischen  sich  bereits  die 
barock  ausgearteten  Formen  des  Rundbogens  mit  denen  des 
Spitzbogens  in  einer  Weise,  d&ss  mau  hier  schon  Teberginge  sum 
germanischen  Styl  wahrnimmt.  —  Kine  sehr  eigeuthQmliche  Anlage 
bot  die y  jetzt  fast  ganz  zerstörte  Kirche  von  Helsterbach  am 
SiebengebUrge  dar,  gebaut  1202 — 1233,  noch  in  verh&l(nissmäsHig 
strengen  Formen  und  mit  vorherrschendem  Rundbogen,  doch  mit 
einer  eigen  durchgebildeten,  reich  belebenden  Nischen-Architektur 
an  den  W&iiden  des  Inneren.  Auch  die,  neuerlich  eingestürzte 
Kirche  St.  Kunibert  zu  Köln,  geweiht  1248,  zeigte  noch  eine 
vorherrschend  schlichte  rundbogige  Architektur  und  nur  iu  dem 
•westlichen  Qneerschiff,  als  durchgehende  Hauptform,  den  Spitzbogen; 
man  wird  bei  dieser  Kirche  eine  iflngere  Bauzeit  anzunehmen  haben, 
00  dass  das  an  ihren  Haupttheilen  hervortretende  Arohitektursystem 
nicht  füglich  mehr  als  niaassgebcnd  für  die,  durch  das  Jahr  der 
Weihuug  bezeichnete  sp&te  Periode  zu  betrachten  sein  dürfte.  Die 
im  J.  1221  gegründete  Klosterkirche  Siou  zu  Köln,  die  ebenfalls 
nicht  melir  vorhanden  ist,  zeigte  dagegen  ein  entschiedeneres  Vor> 
herrschen  des  Spitzbogens,  jedoch  immer  noch  nach  romanischer 
Weise.  —  Wesentlich  verschieden  aber  von  all  den  vorgenannten 
GebAudeu  ist  das  Scliiff  der  Kirche  St.  Gereon  zu  Köln,  ein  Iftng- 
Uches  Zehneck  von  ganz  eigner  Structur,  gebaut  von  1212  — 1227; 
hier  erscheint  ein  System  der  Architektur,  das  nicht  in  zuf&lUgeu 
Einzelheiten,  sondern  iu  der  ganzen  Composition  als  vollstAudiger 
Uebergang  von  dem  romanischen  zu  dem  genuanischen  Style  zu 
betrachten  ist  und  eigentlich  die  Principien  des  letzleren  bereita 
vorherrschen  Ittsst.  In  ähnlicher,  doch  nicht  so  völlig  entsohledencr 
Beziehung  bildet  auch  das  Schiff  des  Münsters  von  Bonn  olueu 
Uebergang  zwischen  beiden  Stylen.  —  Diesen  Gebinden  reiht  sich 
achlicsslich  noch  ein  höchst  interessantes  kleines  Monument  an: 
die  Matthiaskapelle  bei  Kobern,  unfern  von  Koblenz,  ein  sechs- 
eckiger  Bau  nach  Art  der  englischen  Grabkirchen,  im  zierlichsten 
und  lebendigsten  Tebcrgangsstyle  ausgeführt. 

Verwandten  Styl  mit  den  vorstehend  genannten  dcutschniieder- 
rheJnischcn  Bauten,  zum  Theil  jedoch  das  Gepräge  eines  etwas 
höheren  Alters,  zeigen  die  romanischen  Kirchen  der  benachbarten 
belgischen  Lande.   Unter  diesen  sind  besonders  henorzuhebeu : 

*  Dronke  nid  r.  LufisMlx,  die  MatthiM-Kapelle  auf  der  oberea  4ei 

Kobern  an  der  Mosel. 
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die  Kirche  St  Servatius  zuMacstricht,  Notre  Dame  1a  Chapellp 
zu  Brüssel  (die  alteren  Theile  dieser  Kirche  bereits  im  s^ätxjf» 
m^iittcheu  Charakter  j  uud  die  Kathedrale  vuu  Touruay.  * 


Ifeisplele  des  Muniteheii  GewMMMM  fadoi  tMä  mtWBi 
Mch  in  TeracMedeiiai  andcni  Geg^oiiden  vim  DeatsddMid;  «ovM 

wir  wissen,  ist  indes»  das  VerhMf niss  allenthalben  siemHch  dasacAe 

wie  ain  Rhein,  dass  nemlich  die  Werice  solcher  Art  aus  den  früheren 
Entwickelung^szcitcn  des  romanischen  Styles  sehr  selten  sind  und 
erst  am  Schluss  dieser  Periode  sich  hflufij^  /.eig-en.  Die  besonderen 
Weisen  der  Dnrchbildun;^,  die  etwa  in  den  verschiedenen  Ge^nden 
statt  gefunden,  genauer  aufKufassen,  bleibt  uns  zur  Zeit  noch  durch 
die  Manje^elhaftiglceit  der  Mittheilunp^en,  die  uns  vorliegen,  versaiert. 
Dennoch  erkennen  wir  schon  gegen wflrtig  mit  Bestimmtheit,  dass 
CS  vorzüglich  die  s  ü  c  h  s  i  s  c  h  e  n  Lande,  und  neben  diesen 
Thüringen,  Hessen  und  das  Ostliche  Franken  sind,  In 
deren  Monumenten  uns  wiederum  sehr  bedeutsame  Eigenthümlidi- 
keiten  und  nicht  seltne  Beispiele  einer  so  klaren  und  lautern  Darch- 
Uldmii:  entgegentreten,  wie  wir  dieselbe  am  Bhein  fitft  vei|:ebllek 
raelicn  dürften. 

In  einigen  Monanieiiten  (die  gteichWohl  nieht  das  Geprftg6 
einer  eondeillciiett  Mhseit  tragen)'  iieiMn  wir  tfe  devtUche  Vetw 
Undnng  des  Gewdibebanes  mit  dem  nit-einlielmisehen  einfaehcai 
Basflnienbao.  Bs  sind  KIrelien,  In  deren  Arinden  Sinlen  mit  Pfelleni 
weckseln,  wobei  dann  die  OHedemngen  der  letaleren  ds  Gnttriger 
des  GewMbes  empor  geftkhit  sind.  '  Melier  Art  Ist  die  Xürelle  wm 
Wansdorf,  imfern  von  Bannover,  sowie  die  Petersklrehe 
s«  Soest'  Aehnllcli  einige  andre,  die  In  derselben  naiven  Art 

ans  der  rMler-BaslIHn  etttwidnlt  bidten;  so  die  Marki- 
klrehe  nii  Goslar  Ihren  iHeren  Tkellen)  nnd  die  lOrclie 
von  Kloster  Nevwerk,  ebendasdbst,  gebant  von  1152  Us  IM); 
die  ArcMtektnr  der  letstnren  seigt  herelts  eine  maimi|^attige  und  relek 
bdebtO'GHedening;  die  GewOlbe  an  beiden  Kirchen  sind  spitsbogig. 

Ein  kleines  Denkmal,  welches  den  romanischen  GewOlbeban  zn 
vorzüglicher  Anmuth  und  Gra/Je  durchgehildet  zeigt,  ist  die  Kirche 
von  Kloster  C  o  n  r  a  d  s  b  u  r  g  bei  Ermslelien  (Xordost-Eckc  dea 
Harzes} ;  die  Feinheit  ihrer  Gliederungen,  die  zum  Theil  der  edelsten 
Antike  gleich  stehen,  der  Reichthura  und  die  Eleganz  des  Ornajuei^tea 

'  VsL  K.  fikhaaase,  Niedwliadi^be  Bri,^^,  S.  534,  f^OO«  ^ 
•  A)V»thto.r  Jim  8f«fit,  T.  1,  .ae.  il-IÄ. 
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bezeichnen  hier  wiodcnim  den  Schluss  der  Periode  de»  romanischen 
Styles,  die  Zeit  um  das  J.  1200.  Leider  ist  dies  schone  Werk 
unvollendet;  ca  besteht  nur  aus  Chor  und  Crypla.  '  —  Verwandten 
&ty\  sieht  mau  an  den  ältesten  Thcilen  des  Domes  von  11  alber- 
st ad  t,  dem  l^uterbau  der  Fa9adc;  doch  erscheint  hier  bereits  die 
Mortui  des  SpUcbogens  als  vorhemcbeud,  in  einer  Weise,  dass  mau 
auf  ein  jungwes  Alter  schlieMcn  mnss.  ---  Höchst  bedcutend-ist 
mümuk  der,  «war  aueh  mir  geringe  aUe  Theil  Oea  DaqMs  von 
Freibexg  im  saohaiaclien  Ersgebirge,  die  segenanate  goldne 
yfiirte»  —  eina  der  brUlanteBten  Portale  des  romaaiaehen  Stylea,  bei 
tai  iviedenu  jenea  aeoerwadite  GeC&lil  für  die  Antüce,  ia  einer 
Peiiimdlqug,  die  gleicliwold  ala  vOlUg  aelbatindig  betraditet  werden 
amaa,  bedentaam  berrorlenchtet  * 

Dleae  sierliebe  und  anmntlivone  Entwielceloiig  eraclieint  i^ieli- 
.Mittgy  tarn  ScMiiaae  dea  nwoülen  and  im  Anfinge  dea  dreisehnten 
Mnriianderta  an,  den  Kapellen  fOratlleher  Sclilllaaeri 
4te  einen  eigenMailieiien  Iddnen  Oebftnde-Cyolaa  Ar  sieii  aaa- 
vmdien.  Ea  sind  insgemein,  zwei  Ka|ieIIen  Qberdnander,  die  onteie 
ven  aeiiwerereu,  die  obere  von  leichteren  Formen,  hlnig  durch  eina 
Oefliiung  iu  der  gewölbten  Decke,  welche  beide 'Rinme  trennt,  mit 
einander  verbunden.  Ohne  Zweifel  gab  die  geringe  Raumlichlccit 
der  Schlosser  jener  Zeit,  welche  die  Errichtung  eines  ausgedehnten 
(jL'baudes  verhiiidcrk',  den  Anlass  zu  solcher  Kinrichtung ;  die  obere 
Kapelle  scheint  zur  Aufnahme  des  Hofstaates  und  zur  Verrichtung 
der  Messe  bestimmt  gewesen  zu  sein,  die  untere  zum  AufeuUialt 
der  nieih  rcn  Burgleute,  welche  durch  jene  Oefliiunp:  zum  Anhören 
der  Messe  gelangten.  Solcher  Art  ist  die  bereits  angeführte  Kapelle 
vüii  ►Schwarz-Rheindorf  bei  Bonn,  vom  J.  1151,  diese  übrigens  noch 
einem  weiblichen  Stift  angehörig.  Als  eigentliche  Schlosskapellen 
der  angegebenen  spflteren  Zeit  sind  dagegen  zu  nennen,  zuuftchst 
wiederum  in  Sachsen:  die  von  Laudsberg,  unfern  von  Halle, 
erbaut  um  1180;  ^  die  von  Frei  bürg  an  der  Uuatrut,  iu  höchst 
reizvoller  Ausbildung,  *  und  die  auf  der  War  tb  arg  bei  Eisenach, 
diese  jedoch  nicht  in  reiner  llnprüngliciccit  erhalten,  ferner:  die 
auf  der  Burg  von  Narnberg,^  die  a«  Gelnhaiaen  (Ober 

'  Riinke  und  Kugler,  Beschreibanf  and  Gesob.  der  Scblofiak.  so  QaelUa* 

hurg  etc.,  S.  124, 

*  Puttrich,  Denkm.  der  Baak,  des  Mittelalters  i'd  Sachsen,  I,  Lief.  3. 
'  Sticglita,  im  Jiüiresberieht  der  dtatoehen  OeMlffffiiail,  IB^I, 

«  Pattrieh,  a.  a,  0.,  II.,  Lief.  7  «.  d. 

•  Vbwharl,  IfaHonaUArehi?  lir  pratfohlMide  Kamai  o.  Altertfi^ 
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einer  gewölbten  Tliorhallc)  *  and  die  auf  der  Burg  von  B^er;* 
lel  der  leteteren  sind  die  Gewollte  der  Obeifcapelle  indess  schon 
spitsbogig  angelegt  —  Htebel  Ist  sngldcii  der  ronumtiselieB  Oe- 
Mnttong  der  QblrigeB  Theffie  des  Schlossbniies  m  gedenken. 
Gallerieen,  von  Sinlen-ArkMlen  gebildet^  die  nn  den  Fahnden  Mn- 
fiefen,  geschmackte  Portale  and  Fensto',  Sinlensile  und  andre 
dtattüebe  Dekoration  Im  Inneren  bildeten  Iiier  ein  Ganses  von  rdcher 
iftterlicher  Pracht  Die  Vebenresle  des  BaibaroBsa-Pniastes  it 
Gelnhansen,  *  die  des  alten  FIflgels  der  Wartbarg,  die 
ohne  Zweifel  der  Zelt  Landgraf  Hermanns  I.  angehören  and  Zeugen 
des  berOhraten  SAngeikrieges  waren  (sie  sind  ans  dem  rohen  spftte- 
ifen  Ueberbaa  erst  in  jon^ster  Zelt  wieder  ans  Licht  gezogen), 
geben  nicht  ganz  uugcuagcudc  Anschauungcu  jener  eigenthOmlicheu 
I^ebcns- Verhältnisse. 

Noch  manche  andre  kleine  Prachtarchitekturen  dürften  den 
eben;s^eiiaiintcn ,  als  Denkmale  dersclbeii  Zeit ,  anzureihen  sein.  Es 
gewährt  ein  ci^enthOmllches  Interesse,  zu  bemerken,  wie  sich  mehr- 
fach bei  Hülchen  Werken,  neben  jeniin  Zurtlckg-ehen  auf  antike  Form 
und  BilduniSpsweise,  zugleich  auch  eine  mehr  oder  minder  bewusste 
Aufnahme  von  Elementen  der  muhamedanischen  Kunst  sichtbar 
macht.  Der  Verkehr  mit  dem  Mor;rcnIandc,  den  die  Kreuzzüge 
und  die  Pilgerfahrten  nach  Palestina  unterhielten,  erklärt  diese  Er- 
scheinungen zur  Genüge.  Solche  Elemente  sind  u.  a.  an  der  vor« 
genannten  8chlosskapelle  von  Freiburg  an  der  l^nstrut  zu  he» 
merken;  die  Zackenbögen  an  den  Hauptgurten  des  Gewölbes,  das 
Blattwerk,  ^^  elches  die  eine  Seite  der  Kapitale  des  mittleren  ISfinlen- 
bfindels  in  der  Oberkapcllc  schmückt,*  erscheinen  hier  niemlidi 
bestimmt  nach  arabischer  Weise  gebildet  Entschieden  arabische 
Form  hat  das  Blattwerk  an  den  Kapitalen  dar  Bacharlaskapelle 
bei  der  St  Acgydlenldreiie  na  Nflrnberg.  *  Das  reicfageschmüekte 
Portal  einer  (gegenwartig  als  Branhaos  dienenden)  Kapeile  wa 
Kloster  Hellsbronn,  *  unfern  von  NQmberg,  hat  ebenÄdls  ein 
Gepräge,  dessen  BigenthOmllchkelt  wesenfHeh  aaf  araUsehen  Bto» 
floss  sorficfcfilhrend  sein  dftrfle.  17.  a.  m. 

'  HmiiMhagen,  Kais.  Friedrichs  I.  Barbiurossa  Palast  in  der  Barg  zu 
Oelahasseii. 

'  A.  F.     QvMt,  im  Berlfauir  KsstfU.,  182B,  8. 230  o.  8S4;  im,  8. 144. 

*  Haa4efikaftax  a.  s.  0.  ^  Bohl,  Gelände  des  mttefadters  hi  CMshsaSMk 

*  Fsitrieh,  s.  a.  0.,  T.<9,  Hg.  s. 

*  Bberhsrd,  MMmalsrehlv. 
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Das  wichtigste  Element  muhamedaiuscher  Architektur,  welches 
wir  in  die  deutsch  -  roniouischc  der  späteren  Zeit  verschmolzeu 
finden,  ist  iudess  wiederum  die  Fonn  des  Spitzbogens.  Zum 
Theil  mag  dieselbe  bei  uns  zwar,  wenn  ich  mich  so  ausdrucken 
darf,  durch  Zufall  cutstanden  sein;  ich  meine  vornehmlich  da,  w« 
mau  bei  den  UcberwOlbungeu  grosser  Räume  ^cn  Rundbogen  iu 
seinen  mittleren,  erhabensten  Thcilen  zu  schwer  lastend  befand,  wo 
man  somit  die  Gefahr  des  Einsturzes  befürchten  mochte  und,  um 
derselben  m  entgehen,  auf  eine  Erhöhung  der  Bogcnlinie  bedacht 
war.  Die  UeberwOlbungen  des  Domes  von  Majnz  nach  dem  Brande 
von  1191  geben  dafür  ein  Zcuguiss  und  lassen  zugleich  erkennen, 
wie  man  bei  solchem  Streben  nur  allmfthlig  von  einer  geringen 
Erhebung  zu  einem  immer  entschiednercn  Spitzbogen  fortsphritt. 
Gleichzeitig  indcss  findet  sich  diese  Form  aber  auch  in  vielen 
Fällen  angewandt,  wo  kein  coustructives  Bedürfniss  (dem  ohnedies 
Huf  mancherlei  jiudre  Weise  abzuhelfen  gewesen  wäre),  wo  vieU 
mehr  wesentlich  nur  ästhetisches  Wohlgefallen  die  V^craulassung 
zu  ihrer  Aufnahme  gegeben  haben  konnte.  Und  da  wir  sie  Jahr- 
iuinderto  vorher  in  der  muliamedanischen  Kunst  einheimisch  seben^ 
^a  sie  unmittelbar  aus  dieser  iu  die  italienische  Kunst,  mindestens 
seit  dem  Autange  des  zwOlHeu  Jahrhunderts,  Obergcgangeu  war, 
BD  sind  wir  gewissenuassen  genöthigt,  auch  den  deutschen  Spitz- 
bogen dieser  Zeit  als  ein  aus  dem  Orient  entlehntes  Element  zu 
betrachten,  wenn  wir  schon  das  Vcrhttltniss  des  Uebcrganges  nicht 
^  deutlich  vor  uns  sehen,  als  etwa  in  der  sicilisch-normannischeu 
Architektur.  Ohne  Zweifel  war  dieser  ITebergang  nicht  plötzlich, 
nicht  unvermittelt ;  wenigstens  sehen  wir  in  der  deutsch-romanischeu 
Architektur  den  Spitzbogen  nicht  so  roh  den  anderweitigen  Archi- 
tokturtheilen  zugesellt«  wie  dies  in  Sicilicu  der  Fall  war. 

In  den  vorstehenden  Bemerkungen  sind  bereits  mancherlei 
(deutsch -romanische  Monumente  angeführt  worden,  bei  denen  dpr 
/Spitzbogen  sich  angewandt  zeigt;  besonders  die  niederrheiuischeu 
Bauten  aus  dem  Anfange  des  dreizehntpu  Jahrhunderts  sin^  iu 
solchem  Betracht  nicht  ohne  Bedeutung.  Dennoch  erscheint  der- 
selbe bei  der  Mehrzahl  dieser  Monumente  als  eine  mehr  oder  weniger 
untergeordnete,  fast  zufällige  Form,  als  eins  der  Elemente,  die  nur 
ein  Streben  nach  bunter  Mannigfaltigkeit,  welches  in  den  älteren, 
regelmässigen  Formen  keine  Befriedigung  mehr  fand,  ausdrücken 
sollte.  Auf  eine  eigentlich  organische  Weise  war  der  Spitzbogen 
in  die  künstlerische  Structur  dieser  Bauwerke  ziimcist  nicht  ver- 
flochten. Wohl  aber  ist  eine  andere  Reihe  von  Monumenteo  anzu- 
fahren, bei  denen  das  letztere  in  der  That  und  auf  eine  eigenthOmlich 
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bedeutsame  Weise  sichtbar  wird.  Diese  grchOren  vorzvi^weige  den-- 
selbcu  Gc|:cudeu  au,  die  bereits  obcu  als  der  Sitz  einer  bohereu 
£utroltuu£^  des  romaiiidchcii  GewOlbebaues  bezcicbuet  wurden: 
Sachsen,  ThQrin^eUi  Hessen  und  Franken.  Die  Arkaden 
des  Schiffes  werden  bei  diesen  Monumenten  aus  g^eg^icderten  Pfeilern 
gebildet,  welche  durchgehend  durch  6pitzf>Agen,  gleichCalls  von 
mehr  oder  weniger  ausgebildeter  Gliederung,  verbunden  sind.  £iii 
Pfeiler  um  den  andern  ist  mit  den  Gurtträgern  für  das  GewOlbe 
versehen,  welches  ebenfalls  insgemein  in  spitzbogigcr  Form  ausge- 
führt erscheint.  Die  Uauptstructur  des  Inneren  ist  also  auf  der  Form 
des  Spitzbogens  basirt,  gleichwohl  im  Uebrigen  voUig  auf  roma- 
nische Weise  durchgebildet ;  die  Formen  des  Aeusseren  dagegen  und 
die  dem  Aeusseren  zugewandten  Theile  (Fenster  und  Portale)  haben 
in  der  Regel  den  Rundbogen.  Nur  bei  solchen  Werken ,  welche 
die  letzte  Stufe  der  £utwickelung  erkennen  lassen,  teilt  auch  hier 
der  Spitzbogen  als  bezeichnend  hervor,  und  nur  in  einigen  wenigen 
FAllcn  wird  eine  Umbildung  der  Formen  ersichtlich,  die  als  Beginn 
des  germanischen  St}ics  zu  betrachten  ist.  Uebrigens  ist  hiebei 
gleich  von  vonihcrein  zu  bemerken,  dass  von  den  in  Rede  stehen- 
den Monumenten  (mit  Aufnahme  derer,  bei  denen  die  zulotztge- 
nannten  VerhAltnisse  vorherrschen)  noch  keins  sich  einer  völlig 
abgeschlossenen  kunsthistorischen  Unlersuchung  erfreut,  dass  von 
den  meisicn  dieser  Art  bis  jetzt  noch  keine  gonOgende  bildliche 
Aufnahme  und  Herausgabe  veranstaltet  ist,  und  dass  ihre  historisch^ 
Bestimmung  in  sofern  scheinbar  erschwert  wird,  als  die  bedeu- 
tenderen durch  seither  als  gültig  anerkannte  Sagen  in  die  Frtihzcit 
der  deutsch -romanischen  Kunst  vorsetzt  werden.  Was  aber  diesen 
letzteren  Punkt  aubctrifll,  so  bezeugt  die  gesammte  künstlerische 
Ausbildung,  namentlich  die  des  Details  (nicht  der  Spitzbogen,  der 
au  sich  nichts  beweisen  wtkrde),  bei  sfimmtlichen  Monumenten  der 
in  Rede  stehenden  Art  aufs  Entschiedenste,  dass  auch  sie  erst  in 
den  Schluss  der  romanischen  Periode  fallen. 

Als  eins  der  früheren  unter  diesen  Bauwerken  und  gewiss  noch 
■Aem  zwOlULcu  Jahrhundert  angchorig ,  ist  die  Stiftskirche  St.  Peter 
zu  Frizlar  in  Hessen  zu  nennen.  Die  noch  schweren  Formen 
wid  Gliederungen  ihres  Inneren  deuten  darauf  hin,  obgleich  das 
Aeussere  schon  in  klarer,  selbst  zierlicher  Weise  durchgebildet 
'ist.  —  Sodann  die  Kirche  von  Kloster  Me  ml  eben  an  der  Unstrut, 
gcgenwArtig  eine  Ruine,  ursprQnglich  wohl  kein  gewölbter  Bau, 
sondern,  wie  es  scheint,  nur  eine  einfache  Pfeiler -Basilika.  (Man 
hftlt  sie  für  ein  Werk  des  zehnten  Jahrhunderts,  eine  Annahme, 
der  aber  der  Charakter  der  s&nuutlichen  Gliedcruüvgon ,  wie  auch 
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die  Foim  vnd  Dekoration  des  ClMre«  wIdenprechciiO  *  —  Das  Schiff 
mud  Qmemchiff  des  Domes  von  Naumburg',  in  den  detcorativcB 
Theflen  elegant  dorchgebildct,  so  wie  der  mittlere  Tbeil  der  Crypta 
ttttter  dem  Dome  (deren  fibrige  TheUe  ans  filUier  romauincher  Zelt 
fterrOhren).  —  if er  wesfliclie  Bm  und  dan  Oseeraeiilff  der  Eir€ke 
wa  Frelbnrg  an  der  ITnsImt,  in  ihnUeheni  Style,  nil  den  ren«^ 
Bischen  Foimen  jedoch  im  Einseinen  schon  germanische  vennischend, 
somit  schon  auf  eine  vorgeschiittene  Seit  des  dreiaehnlen  Jalir- 
hnnderts  hindeatend.  *  —  Der  Dom  na  Bamberg,  das  rdchste 
nd  gUnnendste  Beispiel  dieser  -icaiwen  Oattng,  in'  ieitf-^häklW. 
Bische  Weise  ansgdkildet  (AugebHch,  obschon  irrtttiidlllijr 
AnÜMige  des  elUleu  Jahrhunderts  sugeschrieben,  and  ebettrf(MiM(ji| 
ans*  dem  Anfimg»  des  nwölften  Jahrhunderts  herrOhrend,  In  <»AA 
letnteren  Zeit  hier  von  BanaibeUcn  g:esprDchen  wird.}  lUs  #eiit 
liehe  Queersehiff*  des  Domes,  sowie  der  Chor  nnd  die  ¥HiiW  ne^ii 
demselben  mit  sierlich  durchbrochenen  EclcvorsprQugen  sind  etWBI 
j(lnji[^cr  als  der  Obri^c  Bau,  da  bei  diesen  Theilen  auch  im  Aeusserra 
bereits  die  Spilzbogenform  durchp:eb(.  '  —  Die  alten  Theile  von 
8t.  Sebald  zu  Nürnberg,  das  ScliifT  und  der  grossere  Theii 
der  Westseite.  '     "      ' " 

Auch  im  stkdlichen  Deutschland  finden  sich  manche  Ähnliche 
Beispiele,  doch,  wie  es  scheint,  zumeist  in  einer  minder  harmo- 
nischen Durchbildung.  Unter  diesen  sind  zu  nennen:  in  Oesterreich 
die  Pfarrkirche  zu  Neustadt  au  der  Wien  fniit  Ausnahme  des 
späteren  Chores)  und  die  alten  Theile  an  der  Westseite  von 
St  Stephau  zu  Wien.  —  Der  Dom  zu  Basel,  ang^eblich  aus 
dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts.  —  Die  Kirche  zu  Geb- 
willer  im  Elsass.  *  —  Das  Queerschilf  des  Domes  zu  Freibnrg 
im  Brdsgan.  ~  Das  Qnewschiff  nnd  der  Chor  des  Domes  von 
Btrassbnrg. 

EigenthOmlich  interessant  ist  die  PfarrlEireha  au  Geinhansen« 
Am  Schiff  erscheint  hier  die  in  Rede  st^eadei  AarcMlektnribrm  ein- 
fiMher,  am  Oneenchiff  «nd  Obor  dagegen  in  hdcltol'««jri«|l|^4P|i 
lierlioher  Ausbildung,  sngleich  in  einer  Welse,  dass  man  hier 

*  Puttrich,  Denkm.  der  Baak.  II,  Liefl  3  ■«  4. 
'  Puttrich,  A.  a.  0.  U,  Lief.  7  a.  8. 

'  In  der  Crypta  des  östlichen  Chores  am  Bamberger  Dom  finden  sich 
u.  H.  zwei  8äuIenkapi(Äle,  welche  die  antik  korlnthi^iche  Form  in  einer 
Weise  nachahmen,  da.«s  sie  den  besten  römisichen  gleichkommen.  Wie- 
derum ein  sehr  entschiedener  Beleg  für  jene  Aufnahme  clftssischer 
Formea  In  der  in  Rede  stehenden  Periode  1 
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bonito  «Im  ii<iBff>  dMdMe  üägfuig  n  des  Pkincipieii  te  gON 
■■■liicfciii  Sti  les  walunriMt '  —  DtMcttc  VeriilltBiifl,  aber  im 
idcher  ud  ttrafkesend  coiiseqaeater  Ansbildang,  erscheint  dar 
Mchst  merkwOrdi^cu  Doinkirche  eu  Limburg:  au  der  Lahn ,  dereft 
Bauzeit  in  die  Periode  zwischen  1213  und  1242  fallt.  *  —  Dasselbe 
au  deu  älteren  Theileu,  vornehmlich  dem  Chore  des  Domes  von  Mag- 
deburg. Hier  jedoch,  obgleich  der  Bau  schon  im  J.  1205  oder 
1211  begonnen  wurde,  seigt  sich  das  Element  des  germanischeu 
Ätyles  bereits  überwiegend.  *  Deuuoch  ist  merkwürdig,  dass  gerade 
hier  wiederum  mauche  antikisirendc  Form,  namentlich  sehr  streng 
gebildeter  Akanthus  an  8&ulenkapita]en  im  Inneren  und  au  Friesen 
im  Aensaeren,  mit  ^osser  Entecliiedenlieit  eichtbar  nlrd. 


Mancherlei  interessante  Eigenthamlichkeitcu  finden  sich  schlicss- 
lich  an  den  KlostergebAuden  der  deatach  -  romauischcu 
Architektur,  vmebmlich  an  den  Krenzgftngen,  welche  die 
KlosterliOfe  wngcben.  Die«  sind  die  Werke,  welche  eine,  durch 
Vermögen  und  Bildung  bevorreoiiteto  daase  d«  GesellschaA  als 
Denkaiale  eiiieB  heiter  behaglieiieB  LehemgeiMaaea  Wuterlaasen  hat; 
an  ihnen  entfaltet  sich  das  dekorative  Element  des  lomaidaehen 
fittylea  In  lelchlichatem  Maaaae,  greeaentheila  in  lierllchater  Anmotiu 
Die  Mehrzahl  der  nna  bekannten  Werke  dieser  Art  gehArt  Ohrigeas 
wiedenun  der  apiteren  Zeit  der  fai  Rede  stehenden  Perlode  an; 
snm  Thea  geben  asch  sie  sehr  ehamkterlattoche  Belapide  lllr  den 
Uebergang  in  den  gennanisohen  StyL  —  Unter  den  Kienngingen, 
die  ein  mehr  aUerthOmUches  Gepräge  tragen,  ist  besondem  der  am 
gnssen  Munster  nn  Zllrioh  henronnheben;  schlanke  Blnlehen» 
Je  nwei  nwiscfaen  stärkeren  Pfellem  stehend  nnd  Uber  den  Kapitalen 
ndt  breitverspringenden  Anfiiati  als  Träger  der  Begenlaibong  ver- 
sehen, dabei  aufs  Rdchste  mit  Ornamenten  nnd  figOrlieher  Seidptnr 
geschmOckt  Der  architektonische  Styl,  das  Blatter-  nnd  Band- 
Ornament  deuten  hier  auf  die  Zeit  um  da»  J.  1100  oder  auf  nodi 
frühere  Zeit,  dageiSfen  die  Sculptur  der  Figuren  ungleich  mehr 
entwickelt  scheint,  l  eberaus  merkwürdig  sind  die  liüchst  niaanig- 
faltigcu  uud  phantastischen  Vorstellungen,  die  sich  unter  diesen 

*  Möller,  Deakm.  «eetscher  Bwik.,  I,  T.  19— 25.  —  Rahl,  Geh.  4ce 
Mittefailt  in  Gdahaaeen,  T.  8—15. 

*  Melier,  4ie  Dooih.  sa  Linbarg  a.  a.  Lahn,  üober  4aa  Historische 
Tgl.  F.  H.  Maller,  Beltrige  aar  deaCschea  Eaast-  aad  Getohiehts- 
knnde,  I,  41. 

*  CUmeaa,  Bestathal  ete.,  4er  Dam  aa  Mafdebaif; 
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Dekoratknieii  twindeB.  *  ^  «od  wieder  steht  mmt  WM»  tiktt- 
liehen  Styles,  ofnchon  vldleleht  nfcht  ÜMtk  nick  Morirte.  fl« 
diesen  dOrfte  n.  a.  der  Krenzgan|r  Bt  lüftrift  mif  denKtpItol 
2u  Köln  zu  rechnen  «ein.  —  Andre  Wblntat  Klottefgebliide,  Mrle 
die  (iicucrlich  abgerissenen)  von  St  pAlltaleoir  UBd  die  TWI 
St.  Gereon  gehören  degegen  schon  der  romcnisclieii  8pi(seK  Att; 
der  Krenzgang  von  St.  Cäereon  ist  durch  das  höchst  gosehntdE« 
rolle  Onmment  der  Kapitale  ausgezeichnet.  *  —  In  demselben  Be- 
tracht, wie  auch  dorcii  die  Feinheit  der  (»liedeningen ,  dl«  bereits 
einen  fast  germanischen  Charalvtcr  hahrn,  ist  der  Kreuzgang  am 
Dome  zu  Aschaffenburg  »  vorzüglich  bcmcrkenswerth ;  so  auch 
der  von  St.  Michael  zu  Hildesheini  u.  a.  m.  —  fm  eigent- 
lichen Uebergange  zum  germanischen  Style,  in  den  Detailformen 
wie  in  der  thcilweiscn  Einführung  des  Spitzbogens,  stehen  der 
Krenzgang  und  das  Kapitelhaus  der  Abtei  Rommersdorf  bei 
Neuwied  am  Rhein,  *  die  Reste  ähnlicher  Art  von  der  Abtei  Alten- 
berg bei  Köln,  •  so  wie  die  entsprechenden  Bauwerice  von  St.  Mat- 
thlas bei  Trier  und  der  Kreazgang  des  dortigen  Domes.  •  Diese, 
wie  vielleicht  auch  einzelne  der  vorgemumten  Deaknude,  geh<lrai 
Ibereits  in  du  dreiaehnte  Jahrhundert. 

Wm  v«n  Mideni  Classen  der  Gesellschaft  BOm  Schmadce  des 
liebem  gtHmiA  wird,  fftdit  k»  AMgeuMlnen  gegen  die  groeee  An- 
tM  pMMget  Kleetergekinde^  ven  deaeii  wir  Kmde  beben,  mraek. 
Ber,  vnglefeh  ndnder  snMreiehen  Reete  dnee  fftteilidi  gllnsenden 
0ehIeeelkft«ei  iet  bereite  froher  ^ncM  werden;  die  Oallerieen 
der  Ai^en,  frelehe  Uer  na  beneifees  sM,  etehen  thrfgene  ndC 
den  Krenniriagen  der  KloeterhOfe  anf  glekAer  Stsfe.  JSMk  edlner 
bM  0h  Dentenie  des  bftrserlfchen  Frivntbnnee;  deck  indel 
Mui  mtch  TOD  selchen  efautelne  bemeifcteneweithe  Reste,  die  eben- 
Mh  dem  flcftlnsse  der  remauischen  Periede  aagelKirens  v.  n.  st 
Reipenebnrg,  sn  Oeelar  und  beeenders  sn  Kein.* 

f.  7*  INeMiMte  fa  iam  siuiBdfaMflscbMi  UMmrn  mi  ia  Wsti-dMwflra 

Die  Denkmale  romanischer  Architektur  in  den  skandinavi- 
schen L  Andern  sind  im  Allgemeinen,  soweit  uns  wenigstens  eine 

*  ,,Dcr  Kreaz^anf^  beim  |rro<!<!cn  Münster  in  Zürieh'*  (ia  eiaer  be4eiltea- 
den  FoIf>-e  einzelner  BIntter  geätzt  von  F.  Hegi). 

*  Boir«!«erec,  Denkm.  nm  Niederrheia,  T.  6}  29,  30}  32,  33. 

*  JHoUer,  Denkm.,  I,  T.  14— IS. 
«  loifsme,  T.  57,  58. 

*  Sdümael,  4ie  Cist  Abtei  AUenberg  bei  Kils. 

*  Schmidt,  Baadenkmalc  in  Trier,  lAtt  2, 
'  Boitscrie,  a.  a.  0.,  T.  34-3«. 
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nähere  Kunde  über  dicselbeu  vorließ,  nicht  von  sonderlicher  Be- 
deutung.   Gleichwohl  ^cwfthren  einige  kleine  Monumente,  die  sich 
In  den  inneren  Landschaften  von  N  o  r  w  c  |c  e  n  erhalten  haben  ,  der 
kunsthlstori.schen  Betrachtung  ein  jB:an«  ei^enthOmlichcs  Interesse. 
Dlc^  sind  aus  Holz  lerehautc  Kirchen ,  in  Einxelheitcn  zwar  mehrfach 
erneut,  ohne  dass  jedoch  hiedurch  die  hochaltcrthümliche  Anlagere  und 
Formenbildun^  durchweg  verivischt  \v*rcu.    Durch  Abbildungen 
sind  uns  neuerlich  besonders  die  Kirchen   von  Borjerund  und 
rmcs  im  Stifte  Berken  und  die  Kirche  zu  Hitterdal  in  Teile- 
marken  bekannt  g-cwordcn ;  *  durch  ver^rlcichende  Znsammenstellnnj^ 
dessen,  was  an  diesen  Kirchen  alt  ist,  scheint  sich  ein  ziemlich 
bestimmtes  System  zu  entwickeln.    Die  Kirchen  sind,  ihrer  ur- 
sprOn^rllchen  Anlage  nach,  BaHiliken  mit  Sftulen  und  mit  halbrund 
geschlossenem  Chor;  dte  Einrichtung  Ist  aber  in  sofern  mehr  hy~ 
zantf nisch  als  rOmisch ,  als  der  Chor  einen  gesonderten ,  durch  eine 
Bretterwand  abgetrennten  Bautheil  ausmacht,  auch  als  solcher  durch 
ein  KnppelthQrmchen ,  das  Ober  ihm  Isolirt  emporsteigt,  fiasserlich 
bezeichnet  wird.    Ein  niedriger,  durch  Arkaden  halbgeofTneter  l^m- 
gang,  der  sich  rings  um  das  Aeussere  der  Kirchen  (wenigstens  um 
die  von  Borgund  und  Hitterdal)  umherzieht,  scheint  ebenfalls  auf 
byzantinischen  Einflnss  zu  deuten.    Die  hftufigc  V^crbindung,  in 
welcher  die  Skandinavier  seit  dem  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts 
mit  Russland  und  Coustantinopel  standen ,  dOrfte  die  Einflösse  dieser 
Art  genOgend  erklären.    FOr  die  Ausbildung  des  Inneren  ist  be- 
sonders die  Kirche  zu  Umes  wichtig.  Schlanke  Sftulen  mit  Würfel- 
kapitalen,  deren  Seiten  phantastisch  sculptirt  sind,  bilden  die  Ar- 
kaden, Ober  denen  sich  das  erhöhte  Mittelschiff  mit  halbrunder 
Bretterdceke,  in  der  Form  eines  TonnongewAlbes ,  erhebt  Da« 
AcusBcrc  baut  sich,  je  nach  den  Abstufungen  des  Umganges,  der 
SeitcuschifTc  und  des  Mittelschiffes,  der  vortretenden  Portale  und 
Eilter  mit  ihren  Giebeln,  der  ThQrmchen  Ober  dem  Dach  des  Mittel- 
schiffes und  Ober  dem  Chore,  bunt  und  lustig  empor;  das  Ganze 
Wird  zu  solcher  Hohe  geführt,  dass  es  einen  völlig  thurmartigen 
Anhfiek  gewährt.  Portale,  Eckpfosten,  Füllungen,  GiebelbekrOnungen 
sind  mit  mannigfaltigem  Schnitzwerk  veraiert.  Der  Styl  dieser  ge- 
schnitzten Ornamente  ist  besonders  nichtig,  um  zu  einigen  näheren 
Bestimnmngen  Ober  die  Geschmacksbildang  und  Ober  die  historische 
Eutwiekclong  derselben  zu  gelangen.     Vorzüglich  alterthOmlich 
erscheinen  die  Schnitzwerke  an  der  Kirche  von  Urncs;  hier  wird 
die  Dekoration   durch   ein    reichlich    ineinander  verschlungenes 

*  DaM,  Dci»l;.iaAlc  einer  sehr  anji^cbiidcten  Holzbaukan«t  aus  den  fröhe^iten 
Jahrhunderten  in  den  inneren  Landsehnften  Norwefens. 
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Cafkatd  Bladm  nd  pliaahirilinflif  Oraoho^gam  gMMt 
welohef  anfii  BatieMedemte  an  dem  Styl  der  Omunaite  in  Jcjmb 
alten  angelsiclMifohen  Miniatoren  erfamert,  welchea  wir  aantt  naah 
ala  einen  reinen  ijudmck  dea  nrgermanischen  Fomuutinnea  Ii», 
traditen  dftifen;  bei  all  dieaen  BUdnugeU)  so  phantaatlaeli  bmt  aia 
«adieitten,  erltennen  wir  ttbri^eus  einen  aebOnen  lebendigw 
Scliwuu^  und  frischen  Sinn  fOr  klare  verhttltnissmAssige  Raunittus- 
fOlIung.  Die  Dekorationen  an  den  Portaleu  von  Borg:und  zeigen 
dagcgcu  bereit«  eine  gewisse  Linhildung  die.se.H  Forinensinnes  nach 
eigentlich  romanificher  WelKc  (n  ie  die  letztere  sich  im  Verlauf  des 
EwOlften  Jahrhunderts  in  DeutKchland  ausbildete).  Noch  mehr  die 
8chnitzwerke  an  dem  Portale  einer  Kirche  zu  Tiud.  An  den 
Portaleu  von  llitterdal  aber  überwiegt  bereits  dies  romanische 
Element  bedeutend,  indem  es  sich  theils  in  gemessenen,  theils  in 
sehr  schwülstigen  Formen  zeigt,  so  dass  man  hier  eine  eutschic- 
deue  Ausartung  und  vcrhältnissmässig  späte  Zeit  der  Ausführung 
vor  sich  sieht.  —  Nähere  Bestimmungen  über  daa  AUer  dieser  €i»- 
binde  dftrfteu  für  jetzt  nicht  wohl  zulAssig  sein.  — 

In  Schweden^  kennen  wir  einige  rohe  Granitbauten,  welche 
ier  Zeit  um  die  Mitte  dea  nwOlften  Jahrhunderts  augehAren  nnd, 
ahne  weitere  Aosbildoni:,  nnr  in  der  Form  dea  Rundbflipana  daa 
Qeprtig»  dm  laMalaekan  OfyltB  tragoi. '  Zm  dieaen  geboren  v.  a.: 
dfta  «ite  Broba  bei  Vpaaln,  wdcbe  aian  gwvabnUeh  nbi  flin« 
Teaifel  daa  Odin  beielehnet,  voUendet  unter  Blieb  dem  Heiligen 
nneb  1155;  *  die  lUdaeai  daa  Klaatera  Alwnatrn  wtA  die  Uiaba 
dea  Kleataia  Wretn  In  OatgoOiland,  aawie  die  Boinen  dea  KleatiW 
Kydnln  in.  Smaland.  Die  Kirohe  dea  Uaata»  Wnrsbeni  fai 
WoatgetUand  («rajj^rünglieb  ailt  den  varigen  m  glelaber  Ml^  gagoi 
die  MItle  daa  nwOUten  Jabriranderts,  gestiftet) "  neigt  dagegen  bo- 
Ntta  eine  reiche  Anabttdong  der  arcbltefctoaiscben  Anlage,  «ad 
«war  im  Style  der  niedenbataiachcn  llmiten  ann  dem  Animge  daa 
drekebnten  Jabfbnnderta.  — 

INe  iltesten  Bauten  in  Dänemark,*  von  denen  wir  Knndn 
beben,  sind  dem  Style  der  norddeutschen  verwandt.  So  die  Kirebe 
von  Westerwig  in  Jütland,  an  der  westlichen  Bucht  des  Liimf- 
jord,  um  das  Jahr  1110  gegründet,  eine  Basilika,  iu  welcher 
schwere  Säuleu  und  Pfeiler  wechseln;  so  auch  die  Crypla  der 

*■  Vgl.  Suecia  antiqua  et  hodiema.  —  d'Aginemurtf  ArMt»  T*  4$, 
'  Geijer,  Geschichte  Schwedeas,     0w  141. 
'  Geijer,  n.  a.  0.,  8.  138. 

*  Vgl.  die  Mittheilungen,  welche  der  Jahre8bericht  der  k.  QeaeflMhill 
ior  nordische  AltcrUuunakuuiA»  Koj^eaiuiffM  1Ö40|  't^'iiII 
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Kirche  von  Vibor^  in  Jütlaud,  eine  re^elmä88i|!;-c  Aula^^e,  gleich 
den  dcutHchen  Cr^ptcn,  die  Säulen,  die  das  Kreazg^ewOlbe  trafen, 
mit  einfachen  WQrfelkapitalen.  Abweichend  und  ei^^cuthümlich  er- 
scheint da^e^en  die  Kirche  zu  Bjernedc  bei  SorO  auf  der  Insel 
Heelaud,  aus  der  zweiten  Hftlfte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Dies 
ist  ein  Rundbau,  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  die  von  vier  hohen 
und  schweren  Sftulen  getragen  werden ;  das  Kapital  dieser  Säulen 
bildet  eine  rohe  Umformung  des  WQrfelkapitäles :  unterwärts  acht- 
eckig, geht  dasselbe  durch  schräge  Abschnitte  auf  den  Seiten  nach 
oben  in  das  Viereck  der  Deckplatte  über.  —  Die  ganze  Beschaffen- 
heit der  Säuleu  von  Bjeniede  giebt  ein  charakteristisches  Merkmal, 
um  den  Einiluss  dänischer  Cultur  noch  weiter  Ostlich  an  den  bal- 
tischen Küstenländern  verfolgen  zu  können.  Die  Ifalbsäulen  an  den 
alten  Theilen  der  Kirche  von  Bergen  auf  der  Insel  Ilügen 
(vollendet  um  1193),  an  der  Kirche  von  Altenkirchen,  ebenda- 
selbst, und  an  den  alten  Theilen  der  Kirche  von  Colbatz  in 
Hintcr-Pommern  (diese  zwar  bereits  im  Uebergangsstyle  von 
romanischer  zu  germanischer  Bauweise)  zeigen  dieselbe  Form. 
Rügen  hatte  von  Dänemark  aus  Christenthum  und  Dienstbarkeit 
empfangen,  Pommern  stand,  um  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts, ebenfalls  in  abhängigem  Verhältnisse  zu  Dänemark,  sodass  jene 
Erscheinungen  einen  natürlichen  Begleiter  der  Zeitumstände  bilden.  * 
Es  ist  bekannt,  dass  bereits  seit  dem  zehnten  Jahrhundert, 
lange  vorher,  ehe  Columbus  seine  folgenreiche  Entdeckungsreise 
antrat,  die  kühnen  Seefahrer  des  europäischen  Nordens  nach  den 
Inseln  und  Küstenländern  von  Nord-Amerika  hinübergeschifft 
waren  und  dort  Niederlassungen  gegründet  hatten.  Die  jüngsten 
historischen  Forschungen  haben  sich  diesem  alten,  nachmals  ver- 
gessenen Verkehr  zwischen  beiden  Welttheilen  mit  grossem  Interesse 
zugewandt  und  zahlreiche  Urkunden  über  denselben  ans  Licht  ge- 
fördert. Auch  künstlerische  Zeugnisse  sind  bereits  bekannt  ge- 
worden. So  hat  man  in  Grönland  die  Ruinen  dreier  Rundge- 
bäude entdeckt,  die,  aus  dem  früheren  Mittelalter  herrührend, 
vermuthlich  zu  dem  Zwecke  der  Baptisterlen  erbaut  waren,  zwei 
davon  in  der  Nähe  der  Kirchen  von  Igalikko  und  Kakortok 
belegen.  Merkwürdiger  jedoch  als  diese  ist  ein  andrer  Baurest, 
der  zu  New -  Port  auf  Rhode-Island  (an  der  Küste  der 
nordamerikanischen  Freistaaten)  noch  gegenwärtig  aufrecht  steht; 

*  Näheres  über  die  genannten  Gebäode  9.  in  meiner  PommerHohcn  Kunst- 
geschichte. —  Noch  in  beträchtlich  später  Zeit  und  bei  einer,  keines- 
wegH  geschmacklosen  Behandlang  wiederholt  sich  jene  Kapitälform  an 
mittelalterlich  pommerschcn  Baawerken. 
Ivfler,  Kautfeffeluclit«.  9< 
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U  iBi  ein  Mdbaa  ymt  tS  Fm  DnrriiftinHMr,  «elngce  ^  mM 
fldnvWen  takIpMIen  mit  rviicr  DeokpMte,  ftber  4eMa  iMHillM. 
ImiMftvii  wölben.  A«eli  dies  GeMade  w«r  elme  2welM  <Ai 
BaptiflMmD;  wi  4lein  nledrij^creM  IlmgMige,  d«r  dMMlb»  vw- 
miifliUcii  iimir»b,  let  MeM  keine  6por  Meiir  verlmdeii.  Ito 
meint,  dasselbe  ad  ven  BImM  Mk,  der  In  J.  il2i  naüi  »Vte- 
land"^  zoff ,  soinc  Ijuidsleute  sa  bekeimi  «nd  die  ■ohm  MetolM 
Im  Glauben  zu  stÄrkcri,  errichtet  worden.^  Di«  Denkmal,  dü 
unverkennbar,  ob  auch  in  roher  Form,  das  Gcprft^c©  eWDpliwk 
romanischen  StylcH  trü^-t,  bildet  einen  merkwürdigen  Gcgenenln  M 
jenen  urthümlichen  Monumenten  im  fernoron  Süden  dee  WeMtkelie^ 
unter  denen  gb  gleiehwohl  manche  Altersgenossen  zu  zflhlen  sckelirti 

B.  Bildende  Knnat 

S*  I*  AUgemeiBe  Bemerkang«!. 

lieber  die  bildende  Könnt  den  rmnanlneken  Styles  Hegt  nnn 
eine  ungleich  weniger  umfassende  Knnde  vor  nln  Ober  die  Ardd- 
tektur,  Howohl  was  das  Vcrhältniss  ihrer  Ansbreitonf  Un  Allge- 
meinen,  alH  was  die  besonderen  Eigenthümlichkeitcn,  die  nn  Ihren 
Werken  ersichtlich  werden,  anbetrifft.  Dieser  Mangel  crklÄrt  sich, 
wenigstens  zum  Theil ,  dadurch ,  dass  sie  langsamer  und  später 
als  die  Architektur  sich  zu  einiger  Bedeutung  entwickelt  hat  und 
dass  zugleich  von  ihren  Werken  betrllchtlich  mehr  untergegangen 
ist.  Zum  grossen  Theil  ist  es  aber  auch  das  noch  allzu  geringe 
historische  Interesse,  was  solchen  Mangel  verschuldet  hat;  denn 
nicht  blos  die,  auf  das  Auge  noch  weniger  erfreulich  wirkenden 
Werke,  auch  die  bedeuteiuisteu  und  grossartigsten  des  in  Hede 
stehenden  Styles,  die  wir  bis  jetzt  kenneu,  sind  hüufig  nur  durch 
BuDUlifC  Entdeckung  bekannt  geworden.  Gleichwohl  scheint  es,  duss 
wir  wenigstcuH  fOr  den  allgemeinen  Gang  und  für  die  gegenseitigen 
Verhältnisse  der  Entwickclunff  eine  zureichende  Anschauung  haben. 

Ks  ist  bei  der  Betrachtung  der  altchristlichcn  Kunst  bemerkt 
worden,  wie  dort  am  Schlosse  der  Penode  viel  mehr  das  VV^ohl- 
gefaiien  an  prächtii^cm  niid  äusserllch  werthvollem  Material,  als 
das  Streben  nacli  g^oistreicher  ond  Irgendwie  IcbeuvoUcr  Durch- 
bildong  vorherrschte;  wie  im  Gegenthdl  die  oecidentaliscJie  Kunst 
In  eine  tiefe  Barbarei  versanken  war  nnd  nor  bei'  den  Bysnntincm 
sich,  ob  noch  nur  tradttioneHf,  efn  grosserer  oder  geringerer  cie- 
dankenreiclkthum  ond  technischer  Gesclkmack  eriialten  haften.  Dan  * 

*  Jahresbericht  der  k.  UeselischAft  für  moviu  Aiierikuiu>k«M4e ,  1840. 
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waren  (He  Vcrhftitiiissc,  als  das  neue  Leben  unter  den  occidcnfa«- 
ligchcn  A'«Ikem  zu  erwachen  licj^ann.  Natürlich  konnte  unter  sol- 
chen rmstlnden  die  Kunst,  die  en  mit  der  Bestimmtheit  des  indi- 
viduellen Gedankens  und  der  individuellen  («estalt  zu  thuu  hat, 
sich  nicht  plAtzlich  in  neuer  Richtunfi:  zei^^en;  geschah  dies  doch 
auch  bei  der  Architektur,  die  doch  auf  den  allgemeinen  Ausdruck 
des  Geistes,  auf  die  allgemeinen  Gesetze  der  Erscheinung  hinans- 
#reht,  nur  allmflhli^  und  stufenweise.  So  darf  es  uns  nicht  be- 
ijrenid<?u,  wenn  wir  in  der  Rildnerei  der  romanischen  Periode  zu- 
nächst die  Kicmentc  der  altchristlichen  unmittelbar  aufg^enommen 
und  fortgepflanzt  sehen,  wenn  z.  B.  auch  hier  zunflchst  die  Freude 
an  prftchti;*^  blinkenden  Stoffen,  d.  Ii.  mehr  ein  Streben  nach  Deko- 
ration als  die  Vcrbildlichun«:  eines  tieferen  Gedankens,  vorherrscht, 
und  wenn  —  was  einen  sehr  uichti^en  Punkt  ausmacht  —  Tech- 
nik, Behandlun^swetse,  Styl,  Gedankenrichtung:  zumeist  von  den 
Byzanftuern,  die  allein  noch  im  Besitz  einer  gewissen  Kunstbildung: 
waren ,  entlehnt  werden ,  um  nach  solchem  Vorbilde  zu  einer  eij^ien 
ktknstlerischeu  ThAti/erkeit  zu  g:e1ang:en.  Es  ist  fast  befremdlich,  in 
der  bildenden  Kunst  des  OccidentM  zu  dieser  Zeit  so  viel  b>'zan- 
tinisches  Element  und  tlberhaupt  byzantinische  Grundlage  zu  finden, 
w&hreud  dies  in  der  Architektur  In  ungleich  geringererti  Maassc 
«der  nur  in  einzelnen  Ausnahmen  der  Fall  ist. 

liidcss  zeigt  sich  bei  solchen  Verhaltnissen  doch  auch  schon 
von  frtlh  an  das  Streben  des  selbständig  erwachten  Geistes.  Dahin 
gehört  u.  a.  bereits  der  Umstand,  dass  neben  jenen  Werken,  die 
vorzugsweise  nur  auf  schimmernde  Dekoration  ausgehen,  zugleich 
ernstere  Kunststoffe  (wenn  ich  mich  dieses  Ausdrucks  bedienen 
darf)  zur  Anwendung  kommen ,  dass  namentlich  das  edle  Material 
der  Bronze  zu  mannigfach  bedeutsamen  Werken  verwandt  wird. 
Wichtiger  ist  es,  auch  im  Inhalt  und  in  der  Fassung  der  Darstel- 
lungen eine  selbständige  Richtung  des  Geistes  wahrzunehmen.  Es 
^st  jene  altchristliche  Weise  der  Symbolik,  in  ihrer  späteren,  reichen 
und  mannigfaltigen  Ausbildung ,  wie  man  sie  von  den  Byzantinern 
Oberkam,  was  hiezu  den  Anlass  gab;  man  ging  mit  neuer  Kraft 
auf  diese  tiefsinnigen  Gedankenspielc  ein,  man  fügte  neue  Erfin- 
dungen den  alten  bei  und  entwickelte  solcher  Gestalt,  unter  alle- 
gorischer Hülle,  einen  Reichthuin  innerer  Anschauungen ,  der  nicht 
selten,  und  um  so  mehr,  als  die  Formenbildung  an  sich  in  der 
früheren  Zeit  nicht  eben  erfreulich  wirkt,  in  hohem  Grade  über- 
rascht. Aber  auch  in  der  äusseren  Behandlung  tritt  zu  den  byzan- 
tinischen Motiven  eine  gewisse  Strenge  und  Bestimmtheit  des  Sinnes, 
die  von  der  inhaltlosen  Trockenheit  und  Starrheit,  wodurch  jene 
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chnraUtfisirt  werden,  wesentlich  abweicht.  Alles  dies  wird  b9* 
sonders  in  den  Miniaturen  der  Maanscriple  bemerldich,  in  4mm 
wir  die  Gesetee  der  iBatwiekeliing  nn  avreichemiBten  verfolgrea 
IdhmeB.  Doch  erat  gtgat  den  SdiluM  der  Periode  entfaltet  sieh 
die  nwuHüseiie  Bttdnerel  in  ihrer  vollen  flelbetlndigiieü  VBü  frieeher 
LebenatarmA  «ugerttstei,  ivirft  aie  numelir  daa  beengende  byn»- 
tiniaelie  Gewand  ab  «nd  bebilt  hieven  nur  den  gioaeaiiiff  bedeoi- 
aanen  Znaehaitt  bei,  der  aber  viel  weniger  yon  den  Byaantineni 
aeibat,  als  ans  den  frohsten  Zeiten  der  MMM^ikim*WMmltlimm 

dieae  aieh  muaHleibar  ans  ^er  Antihe^he  gi  blldm  iMif^^llliirti»  ■ 

Hoher  w^jeatlliBeher  Bniat  nnd  eine  wnMall  Lliiiiiiiji» 
doeh  veMihwialeit  mit  jener  Milde  nnd  aehnenehlwMMi  Mllfejiilb- 
die  nnr  das  Eigenthnm  der  efarlsOiclien  Knnst  sind,  lenehten  ins 
den  glQcIcUchHten  Werken  dieser  Zeit  tief  erji^reifend  hervor.  Bs 
ist  darin  ein  streben  nuclt  Läuterung  der  Formen  ersichtlich,  das 
wiederum  auf  gleiche  Weise  an  die  Antike  erinnert,  wie  wir  Achn- 
liches  in  so  vielen  Kinzclhciten  bei  den  spütromanischen  Architelc- 
turen  bemerlct  haben;  es  finden  sich  selbst  Krscheinuugfcn ,  welche 
auch  hier  die  entschiedenste  und,  fttr  ihren  Zweclc,  erfolgreichste 
Nachahmung  der  Antiice  bclcunden. 

Es  war  der  germanische  Volicsgeist,  durch  den  diese  selb- 
standi^ren  ktiiistlerischen  Rc^un^cn  ins  Leben  gerufen  und  ihrer 
Entwickelun^  eutg^egeng-eführt  wurden.  Deutschland  vornehm- 
lich ^el)Ulirt  das  Verdienst,  in  diesem  Betracht  das  Bedeutendste 
iccieistet  zu  haben ;  nur  hier  sehen  wir  eine  Entwiclcelung  vor  uns, 
die  sich  am  Schlüsse  der  Periode  an  reiner  and  gediegener  BlOthe 
gestaltet  *  (in  den  übrigen ,  vorherrschend  jerennanischen  Likudern 
liennen  wir  hur  weni|^  Erhebliches).  Italien  erseheint  die  bei 
weitem  fo-osste  Zeit  dieser  Periode  lündoreh  nnflUilg  an  eigentUeh 
kanaticiisehen  Leiatnngen,  und  enrt  am  ScMnase  deneHben,  nnd 

'  Ale  eine  Hauptarsiehs  llr  4ta  erstes  lebtadigerMi  Aalbshwiag  4er 

biMsnien  Kanst  in  DeutHflUaad  ffihH  mwa  fewöhnlieh  die  Verbinaung 
des  eiächsiacliM  Kaiserhnuses  siit  dem  b^sMitiDisohea  nnd  den  dadareli, 
angeblich,  hervorgebrachten  regeren  Verkehr  swisclien  beiden  l&eichea 

an.  Ohne  Zweifel  \snr  jene»  Vcrhähnis.«?  nicht  pani  ohne  Einduss;  da 
es  an  sich  aber  im  ^^'c^cntIichcn  mir  auf  die  Interessen  der  Höfe  be- 
schränkt blieb  (es  beruht,  der  Hauptsache  nach,  auf  der  Person  der 
griechischen  Kaiser.- tochter  Theophania,  der  Gemahlin  Ottu's  H.,  und 
auf  der  durch  sie  vermittelten  g:riechi.«chen  Bildung  ihres  Sohnes,  des 
fräh  verstorbenen  Otto  Iii.))  wäre  jene  umfassende  Aufnahme  byzantini- 
sshor  Koastirtfse  bitiarsh  aUeis  gewiss  nicht  veranlasst  worden,  wftrea 
•iaht  tagleieh  allgesnbitffs  «adtic*rtttg0Bde  Griado  Torhaaden  gewesea. 
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gewiss  zum  Theil  dweh  deatecbeu  Einfluss  gehoben,  zei^  sich 
Mich  hier  ein  höchst  gTo»sartijErca  und  bedeutsames  Streben  im  Be- 
retcke  der  Kamt  Die  Biathe  der  romanischen  Bildnerei  gehtrt  bi 
Italien  ent  dem  Verlanfe  des  dretoeiinteM,  selbnl  noch  den  erste« 
Jalra  dee  vicnelnieD  MriimitetB  w,  wakmid  fai  DeatnpidaiA 
•choa  Ter  der  Blitld  den  dreinelurte«  Jahriindcrli  eine  ne«e  BM- 
wicfcelviff  BMii  abweichender  RicMug  (ßb  AvsMldUff  ^  8^ 
nnudneiien  fittylen)  vor  bM  geht 

Die  ioigeMlea  Bemericngen  Ober  dnn  Biaselae  in  den  Fitlieni 
der  büdendCB  Kmt  tM  in  der  Weine  laannuneBgenteilt,  wie  nie^* 
■Mii  dein  VeilMltnina  innrer  Kemtnianet  die  beqMaute  Ueber- 
iMtt  gewiimii. 

$.  2«   Die  deutsche  Scttlpter  der  ronuMiiMhen  Periode. 

Die  ersten  bedeutenderen  Werke,  durch  welche  die  bildende 
Kunnt  in  der  Periode  des  romaniachen  Styles  zu  bezeichnen  ist, 
gehören  dem  Fache  der  iVIetallarbcit  an.  Diese  stehen  zugleich, 
vornehmlich  sofern  sie  für  dekorative  Zwecke  bestimmt  waren,  in 
einem  nfthcren  A'crhaltntss  zu  den  Werken  der  altchristlichen  Kunst. 

Unter  ihnen  sind  vorerst,  als  eine  ei^enthUmliche  Kunstgattung, 
die  Oberhaupt  für  die  kunsthistorischc  Forschung:  die  wichtigsten 
Anknttpfongspunkte  gewährt,  die  »Siegel  zu  nennen,  die  in  Metall 
gimvirt  und  sodann  in  Wachs  (au  den  schriftlichen  Urkunden  und 
zn  deren  Bestätigung)  ausgedruckt  wurden.  Besonders  wichtig 
sind  die  Siegel,  die  von  einzelnen  Personen  (nicht  von  Corponi> 
treuen)  geftihrt  wurden,  für  die  in  Rede  stehende  Periode  vornehm« 
Hah  die  der  Kaiser,  die  das  Bildniss  der  letzteren  enthalten.  In 
teen  sehen  wir  daa  Allgemeine  des  BnMcheInngsgnBgea  der 
KiDSl  dentliflh  vor  uns.  Die  Siegel  dw  atehsiaelMn  Kaiser,  im 
lahatoB  Jahihandevt,  lassen  noeh  iayner,  eh  anoh  in  roher  Aihdl, 
ehM  HacUdaag  antÜEer  Anflhssimg  «nd  Behnndlnng  hemafceii* 
im  deni  Aningo  des  eüften  Jnhihonderts,  nrit  den  Biegein  Hein- 
liclis  IL,  wird  dsg^geii  eine  entsehieden  bysantinisohe  Darstelliiiigs- 
woise  hemeildich ,  die  sloh  in  Verlaaf  desselhen,  nneh  im  swolften 
MMThimdei«,  weiter  ftrtbUdet,  in  dgeothOmlicher  and  oioht  «n- 
gtüiHtiger  Weise  an  den  Siegeln  Medrichs  ans  der  swelten 
HlUto  dieses  Jahrhonderts,  Noch  mehr  entwickelt  erscheint  sodnnn 
4w  hunsfleiischo  Styl  an  den  Si^E^  Medriohs  U.,  in  der  ersten 
Hilfle  des  dreizehnten  Jahiliinderts;  anch  macht  stah  hishel  jene 
neue  Auüiabme  classischer  Motive  mit  Eutschiedenhitt  hsmiihlleh< 
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Gleichzeitig  aber  zcig^eu  sich,  in  audeni  äMgetblkkni y  baroite. <iie 
Kiemciite  des  germanischen  Htyles.  * 

Dama  ist  von  den  Prachtg^erfttheu  und  8chmuckarbciteii 
M  epre^Mn,  welche  der  kirchliche  Luxus  hervorrief.  Werke  solcto 
Art  wardeu,  wie  bereite  angedeutet,  in  der  FrQhseit  der  rMMUii* 
»eben  Periode  mit  Ähnlichem  Aufwände  beschafft,  wie  dies  in  dem 
leisten  Zeiten  der  altchrisUicben  Kunst  der  Fall  gewesen  war; 
aber  anch  das  ganze  Zeitalter  des  in  Rede  stehenden  Styles  seilen 
wir  wenigstens  die  Neigmg  dann  lebeadig.  Ber  CMnnn  der  sieh- 
aisehen  KaiscriiemHdialt  Tenuriaaate  es,  dnaa  imHfhal  beaeadm 
in  Deutscilnnd  die  Hanptsit»!  den  kirekUnken  Lobenn  mit  aalelMi 
Werken  anfii  Reichlichste  nusgestattet  wurden.  Die.BfitMdMingMiy 
die  uns  von  den  Schttien  einnelner  Kirchen,  aoa  dem  Schlosse 
des  sehnten  and  dem  AnüMigc  des  eiUken  Jahrhvnderti^  aufbewahrt 
sind,  erinnern  an  das  Bild  jenes  prftchügen  Schmnckes,  dessen 
sich  die  Hanptldrchen  von  -Rom  snr  Zeit  Karls  des  Grossen  er- 
imiten.  So  s.  B.  die  ScMlderaug  von  den  KircbensoMtson  des 
Mninser  0omea,  deren  Inilbnnto  Werim  von  dem  SribiseheAi 
WUlisis  (ffo^  1011)  gosehenict  waren. '  Unter  tfeaen  worden  dio 
mannigfaltigsten  Gefftsse  and  CSerAtbe  fllr  den  Altardienst,  som 
llieil  von  colosHsIer  Form  y  Alles  aas  cdeln  Metallen  oder  edelii 
►Steinen  gearbeitet^  auch  Pracht -Teppiche  und  Gewftiider  in  ^ros.ser 
Anzahl  namhaft  gemacht.  Als  eine  der  merkwürdigsten  Arlx-iteu 
(die  freilich  vorzugsweise  geeignet  ist,  die  noch  barbari.sche  Kuti.sf- 
stufc  jener  Zelt  erkennen  zu  lassen)  ist  ein  colossales  Crucifix  au 
nennen:  das  Kreuz  de».selben  war  mit  Goidplatteti  Uberzu^i^LU ,  die 
über  lebens^rosHC  Gestalt  des  KrlOsers  war  ebenfalls  ganz  aus  Gold 
gearbeitet,  und  zwar  so,  da^^s  die  Glieder  in  den  («elenkeii  auf- 
einander genommen  werden  konnten;  die  Au^eu  bestanden  aus 
karAuikelsteineu ;  Juwelen  und  Keliquien  fall tcu  die  innere  llOhlUHf 
des  Leibes  aus;  dad  Goldgewicht  des  Werkes  betrug  600  Pfand« 
Ueber  die  Verfißrtiger  dieser  Arbeiten  wissen  w  ir  Xichts;  eine  der- 
selben, du  aus  ehrnm  Omyx  geschnittenes  Gefass  in  Gestalt  einen 
Drachens,  welche»  znm  Aufbewahren  dco  Weihrauelios  dienloi  tfig 
griechische  Inschrift,  deutet  sooilt  nach  Bysnm* 

AebaUeh  reich  war  dir  Bchats  des  Pameo  von  Hildosliolm} 
Ton  dieaem  hat  siob  nooli  eine  bedeutande  Ansnhl  intmaoMter 

'  E»  i»t  über  die  Sicgelkuude  in  kans^thistoriHchem  BeUng  noch  äui«scr«it 
Weniges  vorfCRrbcitet.    Vgl.  meine  Notizen  in  der  Beschrbg.  o.  Gesch. 
der  MbsslL.  sn  Qaeflllnbarg ,  a  94;  ud  in  der  Bssehflc^  dtv  in  dsr 
k.  EaosÜUMWiso  as  Bsria  beihriL  Koosüsasd  j  9L  tl. 
.  »  TgL  Witter^  Oeseh.  o.  Beadw.  das  9mmm  an  lbias>  «.IM. 
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Arbeiteu  aus  früherer  und  spaterer  Zeit  erhalten.  *  Fftr  die  jy 
Rede  »teilende  Zeit  Ist  hier  besonders  die  TlWilipkeit  des  Bischöfe« 
Beruvvard  (/fest.  1022)  hervuncuheben ,  und  um  ho  mehr,  alü 
Beruward  »ich  keiuenwe^cs  damit  be/B^nü^te,  Arbeiten  aus  der 
Fremde  zur  Auöstattuuff  seiner  Kirche  zu  sammeln,  sundern  e>ell»st- 
Uiftti;:^  <len  Kiinsth«  trieb  forderte,  grossere  und  kleinere  Werke  unter 
»einer  uurnilti  lharen  l.eitutts:  auj»führeu  Hess,  auch  mit  eigner  Hand 
dergleichen  zum  Schmucke  der  Hildesheimischeu  Kirchen  fertigte.  Em 
wird  eine  namhafte  Anzahl  von  Aradit^erJUJMi  figfülhrt,  die  er 
milkai  gearbeitet  hatte;  wdeg  den  wenigen,  die  von  diesen  eriudten 
Hiud,  ist  besonders  ein  Kreaz  von  20  Zoll  Hohe  (gegenwtrtig  In 
der  Magdalenenldrche  s«  llildeslieim)  namhaft  sn  Mellen^  weloiien 
»nldf Wwi  Meckt,  and  «Ü  einer  Menge  ven  Bdebteinen  nnd 
Iwifi  §nw\9  nlertfelier  FlUgnunnMI  gesdunftckt  Ist  In  der- 
wUtfiniKirrtB  werden  nwel  Leoeliter  ven  17  Zell  H<ilie,  nnn  einer 
Qmml^ym  wkI  ailker  haeleliend,  anfliewnluri,  die  nril 
i||rtWimjllt<lwngrt|eelit  nnd  dgtriielien  OanteOnngen  veneiien 
^rt»üM  tü»,  derlnaelnift  «Mge»  Bemward  dnreli  seinen  Lekr* 

: 4j/bfc  lüipk  Hat  die  Ansftkkning  grüBeiw  nnd  cigentHoher 
Knnstor^eilwi  sergte  Bisclief  Btmwnrd,  md  diese  vemeludich  go- 
wihifii  iws  #in<%  AnsfiMinniig  ven  der  ersten  Austtang  der  Meren 
HP^IKOmi  in  Denteciiland.  Es  sind  «wei  grossere  Brennewerlce, 
l(nil  4ie  ersten  der  Art,  die  in  Dentsdüand  entstanden.  Das  eine 
Kestcht  aus  den  ehernen  ThOrflOgeln  des  Domes  von  Ilildcs- 
heim,  der  Inschrift  /.ufoige  vom  J.  1015.  Zwar  hatte  bereits 
Willigis  fOr  den  Dum  von  Main»  zwei  (ebenfallH  noch  vorhandene) 
eherne  Tliilrllü^el  '  giessen  lassen,  doch  enthalten  deren  FlAchen 
keine  bildnerischen  Darstellungen;  zu  bemerken  ist  aber,  dass  auf 
der  alten  Inschrift  dieser  IVIaiuKer  Thoren  ausdrQcklich  bemerkt 
wird,  sie  seien  das  erste  Werk  solcher  Art,  welches  seit  Karl  dem 
Grossen  (^d.  h.  seit  den  Bronzethüreu,  die  dieser  ftlr  den  Mtlnnter 
von  Aachen  gicssen  Hess)  gefertigt  worden.  Auf  den  Feldern  der 
Thoren  von  Hildesheim,  die  im  Ganzen  eine  Höhe  von  etwas  tlber 
16  Fuss  haben,  sind,  im  Haatrclief,  acht  Scenen  aus  der  Geschichte 
der  ersten  Menschen  und  ebensoviel  aus  der  Geschichte  Christi  — 
die  Sünde  und  die  Erlösung  von  der  titlnde  —  dargestellt.  —  Das 
.  jjjglll  ,Werk ,  dessen  Vollendung  in  das  Jahr  1022  füllt,  ist  eine 
elienie  SAule,  ursprtlnglich  in  der  Kirche  8.  Michael  aufgeriehtet, 
l^ig^piwiitig  nnf  dem  Dowbofo  ven  BÜdesliein  stebend.  Oer  fik^haft 
» >!.  M«  Knds,  dw  Bsai  ae  »MeaMn,  H. 

*  PUir»  BtilrtteBardtoatsafeMiKBa0t-aadCfe0«UehtAaa4a,iT.a.8.11. 
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der  Sflule  hat  13V,  Fuss  Hohe.  Er  ist  mit  RelicfH  /^esehmackt, 
welche  in  aehtniidzn  anzi^  Gruppen  die  Geschichte  ChriHti  von  der 
Taufe  biH  zum  Kinzug;e  in  Jerusalem  enthalten ;  die  RcliefH  winden 
Rieh  schneckenförmig  von  der  llasls  bis  zur  Spitze  empor,  —  offen- 
bar nach  dem  Vorbilde  der  Trajanssfiule  oder  der  des  Marc  Aurel, 
was  auf  eine  merkwtkrdij^e  Weise  die  (im  llebrija^en  freilich  sehr 
naive)  Beobachtuu;?  antiker  Kunstformen  verrftth.  Auf  dem  (nicht 
mehr  vorhandenen)  KapitAl  der  Sflule  erhob  sich  ein  CrucifLx.  — 
So  viel  die  nicht  /^enttgenden  Abbildungen  beider  Denkmale,  die 
bis  jetzt  veröffentlicht  sind,  *  ein  Urtheil  zulassen,  scheint  der  Styl, 
namentlich  der  an  den  mehr  ausgebildeten  Arbeiten  der  ThUrflügel, 
ziemlich  entschieden  auf  byzantinische  Vorbilder  zu  deuten. 

Andre  Bronzewerke  reihen  sich  den  ebengenannten  im  Ver- 
laufe des  cilfteu  Jahrhunderts  an.  Mit  Uebergehung  derjenigen, 
die  wiederum  nur  als  kirchliche  Prachtgcrfttlie  zu  bezeichnen  sind 
(z.  B.  grossen  Kronenicuchtcm,  deren  mehrere  vorkommen),  nenne 
ich  hier  die  wichtigsten  und  fQr  die  kunsthistorische  Entwickelung 
vorzQgliclist  bedeutenden,  soweit  ich  von  solchen  eine  nfthere  Kennt- 
niss  habe.  Zunächst  die  mit  llelicfdarstellungen  geschmQcktcn 
ehernen  Thürflügel  am  Dome  von  Augsburg,  gefertigt  im  J.  1070.  * 
Diese  bestehen  aus  einer  grossen  Anzalil  kleiner  RcUefpIatten,  einige 
mit  biblischen  Sccnen,  andre  mit  mythischen  Figuren  (z.  B.  mit 
der  Figur  eines  Centauren),  die  Mehrzahl  mit  Darstellungen,  deren 
Bedeutung  nicht  wohl  zu  entrftthselu  ist.  Im  Styl  ist  hier  nur  sehr 
wenig  byzantinisches  Element  zu  bemerken;  vielmehr  spricht  sich, 
bei  grosser  Rohheit  der  Behandlung,  schon  ein  selbstAndigcr  Formen- 
sinn,  auch  ein  lebendiges  Gefühl  in  der  Bewegung  aus.  —  Sodann 
das  Grabmonument  des  GegenkOniges  Rudolph  von  Schwaben,  im 
Dome  von  Merseburg,  bald  nach  dessen  Tode,  im  J.  1080,  ge- 
fertigt: eine  Bronzeplatte,  welche  die  Figur  des  Königes  in  wenig 
erhabenem  Relief  vorstellt;  der  Styl  hier  in  vorherrschend  byzan- 
tinischem Gepräge,  aber  schlicht  und  streng,  und  nicht  ohne  ein - 
gewisses  Gefühl  von  Würde.  '  -  Derselben  Periode  gehört  femer 

*  Kmts,  K.  a.  0.  —  Müller,  Beiträge,  I,  T.  14. 

'  So  P.  V.  Stetten,  Kannt-  and  Handw.Gesch.  von  Augsbarc,  Ij  S-  ^60. 
Anderweitig  werden  die  Jahre  1048  and  1088  als  die  Zeit  der  Verfer- 
tigung angcftihrt  —  Die  Abbildung  der  Thurflügel  bei  Qaaglio,  Dcnkni. 
der  Bauk.  des  Mittelalters  in  Baiern,  T.  9,  ist  gänzlich  angenaa  and  falsch. 

*  Vgl.  Dethier,  in  den  Mittheilungcn  des  thüring.  Pächf».  Vereins,  I, 
Heft  2 ,  8.  22.  Dem  beigefugten  grossen  Kupferstich  fehlt  es  in  etwas 
an  der  nöthigen  Strenge.  — -  Kleinere  Abbildung  bei  Pattrioh,  Deokn., 
II,  Lief.  1  n.  2,  Taf.  8. 
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der  so^nanntc  Crodo- Altar  ku  Goslar,  In  der  kleineu  Kapelle, 
welche  einen  Ueberrest  des  Domes  bildet,  an.  Die  Seitenflächen 
dieses  Altares  bestehen  aus  Bronseplatten ,  welche  vielfach  durch- 
brochen sind  und  in  diesen  Oefi'nun^en  ohne  Zweifel  den ,  ku  jener 
Zeit  beliebten  Schmuck  an  Steinen  und  Kr>-stallen  trugen.  Wer 
kuieende  Flüren  bilden  die  Trft/erer  des  Altares  (so  aber,  dass  die 
ursprüngliche  Verbindung  ^ejn^enwärtiic  nicht  mehr  vorhanden  ist). 

Die  Arbeit  an  diesen  Fijirurcn  ist  ungemein  stren;^;  StyX  und 
Behandlung  möchten  etwa  Ewischcn  den  beiden  vorgenannten  Werken 
in  der  Mitte  stehen.  *  —  Auch  der  Kaiserstuhl,  der  vor  Zeiten 
im  Dome  von  Goslar  stand,  jetzt  in  der  WalTcnsammlun^  des  Prinxen 
Karl  von  Preussen  au  Berlin  befindlich,  ist  als  ein  Werk  des  cilften 
Jahrhunderts  zu  betrachten.  Seine  lehnen  werden  von  stark  ge^ 
^osseuen,  durchbrochenen  Ranken-  und  Blumen -Ornamenten  ge- 
bildet, deren  ganzer  Charakter  sehr  entschieden  auf  jene  Zeit  deutet. 

So  ftlhri  uns  die  Mehrzahl  dieser  Werke  einen  beachtenswer- 
then  Kunstbetrieb  vor,  der  wiederum  den  sSchsischen  Landeo 
angehört.  Auch  aus  dem  zwAlden  Jahrhundert  sind  uns  einige 
ähnliche  Zeugnisse  für  diese  Gegend  erhalten.  Dahin  gehört  das 
ehenie  Standbild  eines  Löwen,  ein  Denkmal  Helnrich's  des  Löwen, 
auf  dem  Domplatze  zu  Braunschweig;  die  Arbeit  desselben  ist 
streng  und  herb,  gewissermaasscn  im  Style  der  Wappenbilder, 
doch  nicht  ohne  Charakter.  —  Dann  die  Bronzebekleidung  von  ein 
Paar  ThQrflügeln  in  der  Sophienkirchc  zu  Nowgorod,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts ;  das  daran  enthaltene 
Bild  des  Erzbischofes  Wichmann  von  Magdeburg  deutet  auf  die 
Gegend,  in  welcher  sie  gearbeitet  wurden.  (Wie  und  wann  sie 
nach  Nowgorod  gekommen,  ist  unbekannt.)  Sic  enthalten  eine 
grosse  Menge  biblischer  Sccnen,  so  wie  allegorischer,  mythologi- 
scher und  Bildniss- Figuren.  Uebcr  den  künstlerischen  Charakter 
lAsst  sich,  ausser  einer  allgemeinen  Uebereiiistimmung  mit  den 
deutschen  Arbeiten  des  zwölften  Jahrhunderts,  aus  der  veröffent- 
lichten Abbildung  wenig  folgern.  Als  Verfertiger  des  Werkes 
werden,  inschriftlich,  Riquin  und  Waisniuth  genannt.*  —  Als  eine 
Arbeit  von  höchst  bedeutendem  Kunstwerlhc  wird  das,  mit  seinem 
Deckel  sechs  Fuss- hohe  eherne  Taufbecken  im  Dome  von  Hlldcs- 
heini  gerühmt.  Es  ist  mit  Rcliefdarstellungen  biblischen  und  alle- 
gorischen Inhaltes  bedeckt  und  wird  von  den  knieenden  Gestalten 
der  vier  Paradiesesströnie  getragen.    Der  Styl  entspricht,  soviel 

*  Vgl.  meine  Notizen  im  Museom,  Blätter  f.  bild.  Kun»t,  I,  S.  227. 
'  Adelung,  die  korssun'^chen  Tliüren  in  der  KathedraJk.  sur  h.  Sophia 
in  Nowgorod. 
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mir  darüber  initgethcilt  ist,  dem  der  meiRterhalleu  SteiiuuMka 
davlselier  Kaust  v«in  Aiifuige  des  dreizchMteB  Jtfcrhwidirt», 
dflMn  weiter  nuten  die  Rede  sein  wird. ' 

Im  Obigen  ist  -beveriBt^  dmi  Jene  PwclitMrbcttt»,  die  wmukm 
Uch  de«  Bereiek  der  Goldsthaiedsaiifl  M^elimi,  ivle  Im 
Aabngßf  00  auoli  im  wetteren  VeriMf  der  PeiMe  des  imumMm 
Style»  cra^inen.  Doch  sind  die  bedevleMbreM  Werice  dlaMr^i^ 
#e  wir,  als  der  spitereM  Zeit  der  gsMnten  Periede  ugelMri^, 
taneQ»  dvoh  ein  entfloMedBeree  Streben  mmk  eigMUMi  lilüiil»» 
MMlier  Wirinmg  ansfeMielHiet.  &i  aiad  beeMdm  Beiigritiw» 
•ohreine  UMd  Altaitafeln.  Ale  eiiM  nei^nvttrdii«  Arbeit  dM» 
witer  diesen  suftcdirt  der  Aber  vier  Fbm  langn  yiiipildite  SuOm^ 
pbaig  de«  Ii,  (iodeliiHrd  im  Doms  TonHÜdeskeim  «MMm  sti% 
der  vcnmtfidiiiii  hm  meli  dem  1181  gMffbettrt  wwde  nnd  mll 
den  BU^em  der  Apostel  und  andrer  heiliger  Gestüten  gisidimacict 
i»t. '  —  VorzQglich  bedeutend  ist  die  Altartafel  Heiartths  II. ,  die 
uttch  der  neuerlich  eifol^rten  Zerstreuung:  der  8chfttee  des  Domes 
vun  Ha  Hei  nach  Frankreich  verkauft  wurde;  nie  gilt  als  ein  voii 
Kaiser  Heinrich  II.  gestiftetes  Werk,  verdankt  indesH  ihre  gcgen- 
Avärtige  Kosehaffenheit,  in  Hückäicht  aul  die  freie  Ausbildung  des 
8tyles  und  manche  Besonderheiten  der  Darstellung,  ohne  Zweifel 
(Ja\\8  es  überhaupt  das  alte  StQck  ist)  einer  Umarbeitung,  die  am 
Schlüsse  der  romanischen  Periode  vorgenommen  »ein  muss.  '  — 
lu  dieselbe  Zeit  eines  eut\%ickeltcu  Styles  gehört  die  A'ordcrseito 
eines  Altartischcs  seu  Komburg,  bei  Schwäbisch  Hall;  diese  Ist 
auficich  durch  ungemein  schone  emaillirte  Farben -Oniamcute  aus- 
gezeichnet. *  —  Kleinere  Arbeiten  Ähnlicher  Art,  namentlich  klein« 
Itoliquieaacfareine,  finden  sich  mehr£acti  noch  in  kirchlichen  Schata« 
Icammern  und  in  Kuustsammlnngen ;  nicht  selten  ist  dabei  einn 
emaillirte  Färbung  in  reicherem  Maas««,  beaenders  als  Ueberang^ 
der  Gründe  hinter  den  Figuren,  augewandt  Bat  aaleher  Einiiofc.. 
tiwg  aind  die  letateren  insgemein  nicht  erhaben  gearbaMal»  aandaw 
aameist  nur  durch  gravirte  UmrisaUnien  bcneiafanet  • 

^  Ends,  a.s*g^«.  105.  Ks AbüHaag,  T. «,  F%.    ist  aehr  umijiaL 

>  Kni»,  ».     0.  S.  133,  T.  9,  Fjf.  1. 

'  Die  foUne  .4 Uartafcl  Kaiser  Heinrichs  U.,  mit  einem  grpsse«  UUuUaiK 

rissblatt.  —  Vgl.  meine  näheren  Bemerkuocen  in  Maseom,  Blätter  Ar 
bild.  Kunst,  1837,  S.  114.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  dss  Alter  dsa 
Werkes  nichl  durch  inschnTtliche  Angabe  bestimmt  wird. 

♦  Boi^serce,  Denkm.  um  Niederrhein,  T.  27,  28. 

*  Vpl.  meine  Notizen  in  der  Beschreibung  der  in  der  k.  kun^tkammer  zu 
Berlin  vorhandenen  Kanstsamal.  j  14}  wid  is  der  Psmmerscbea 
Knnstfencluchte;  S.  166. 


Wi*  diiM  Aibeitea,  00  iliid  Mch  Sdmitswttfce  fai  SlfeBbei% 
die  iiMigpinefai  obenMls  s«  dekontives  a«reek«i  dteateii  (numtUcli 
•I0  BdivUeiMilller  «id  mr  Ymknng  von  Bücherdeckelii)  in 
d«r  JModo  dM  miMMindif  Stylea  niclil  sellett.  Sie  gtwikrai  der 
fci—ttdrtnrieifceii  IMnehtaitg  iMMbclMfr  IMefeaee;  mr  let  ihv 
411«  te  derBigel  leider  -Vpht  flurrTi  frirrrirr  fTrtwflr  ni  fcnntii— re 

80  let  «wielUit  eli^ Eeli^Bienkasteii  sn  nennen,  der  sich  nnter 
dM  Sehttaeii  der  Sehtoeslcirclie  «1  Qaedlinburg  befindet  and 
nie  ein  Oesekenk  Kinig  UeiiiricirH  I.  betrachtet  wird.  Die  lerrOHsercn 
Schiiitswerke ,  die  au  ihm  befindlich  hIikI,  habeii  in  der  That  ein 
(vopr&^e,  welches,  ob  auch  barbari.sch  roh,  doch  noch  an  Arbeiten 
der  karolinj^ischen  Periode  erinnert  und  .somit  (indem  sich  zugleich 
einzelne  neue  8tylniotive  benjerklieh  machen  )  als  Bezeichnung  dea 
zehnten  Jahrhunderts  gelten  darl.  Ule  kleineren  Stacke  entsprechen 
der  feineren,  aber  höchst  manlerirten  Behaniilungsweise,  die  sieh 
iiu  eiUten  Jahrhundert  durch  Xucliuhmung  der  byzantiniHchen  Kunst 
verbreitete.  —  Kin  zweiter  lieliciuienkasten  dagegen,  ebenda8elbat^ 
der  urkundlich  vom  8chlu.sse  des  zwölften  Jahrhunderts  herrührt 
er  enthalt  die  ISestaltcu  der  zwOlf  Apostel  und  die  zwölf  Figuren 
des  Thierkreiae»  —  Iftsst  das  geUulcrte  Kunstetrebeit  (Ueaer  apAteroH 
Zeit  deutlich  erkennen.  * 

Sehr  intereaaeat  aiad  sodann  die  KlfenbeinNchuitzwcrke,  welobq 
die  Deckel  einiger  grosaeo  MandHChaiften  aclundckeii,  die  aus  den 
Bainbergiacheu  Domsch&tzen  J^rstaainien  und  gegenwärtig  iu  der 
Uefliibliotbek  zu  A|ttnchen  aufbewahrt  werden.  Zum  Theil  aind 
diese  Aribeiteii  melir  eder  weniger  eutaoliiedeB  ia  byuntiniaeher 
Weiee  gekidCea,  Theil  aber  geboren  nach  aie  deraeiben  Spit- 
leil  den  romudaeben  (Sttylea  «1,  imd  ea  finden  sich  bei  ihnen  aelbat 
l^enila  mc^ikwQrdige  AnnUhenwgen  an  die  EigenthOmUcblKeiten  der 
«Inaidechen  Kanat  &o  iat  n.  B,  nn  dem  «nteren  Dedcei  dner  dieaer 
Hnndachrüten  (B,  no,  3)  eine  OarateUong  der  Verldlndigang  ei^ 
bpltetty  die  tuai  den  ersten  Anbliolc  sn  Worin  ronüacher  Knnat  ge^ 
pahnt  Aoaaeadeni  aind  diese  Arbeiten  nugleieh  dnreh  nuuieherlei 
geiatveile  SymboIilK  iulereasant ' 

Indeai  ich  Andree  der  Art,  dergleichen  aich  in  veraohiedenen 
ICimatlnbinettett  verfindet»  ftbergehe,  nwtiie  ich  nur  nach  ein  hftcbat 
perkwardiges  und  ansgCEeichnetea  Weric  namhaft.   Diea  iat  ein 

'  üeber  beide  s.  meine  nühcrcn  Nodzen  in  der  Beächrbg.  it.  Qtaeib  iHT 

Schlossik.  vun  Quetllinburg  ,  S.  137,  (T. 
'  Vgl.  lueiuc  NotiioB  im  j^aseiim,  BläUer  f.  bilO.  I^uast,  1834,  S.  162, 


betiieUlicli  groMM  Craeifiz  von  EUmbein  im  Dome  von  Bamberi^, 
wdchea  der  Sage  naeh  beraitii  im  J.  1008»  ala  ein  Gesehaiik  Kaiaer 
Hainridi'a  IL,  dartliin  gekomnen  aeia  aalL  Der  SLoipor  daa  9^ 
kreuigten  bat  eine  graaaaitige,  mbig  feierliche  Haltaag;  er  iat  nü 
feinem  GeiÜM  and  mit  Siaa  lllr  die  Nalmr  geaibeitet  imd  aar  !■ 
Biasdheitea  noeh  atanr.  Daa  Gaue  der  Flgw  Iat  aaa  aeoha  fittdte 
saaaauBengeaetity  elrige  Thette  geboren  einer  aeBeren  Reatamlieft 
aa.  Ob  die  Aibett  ana  einer  früheren,  gloeidioheren  Periode  der 
byaantlniaeben  Konat  berrahre,  oder  ob  (rie,  waa  aneh  Ider  daa 
Wabraebelalieiiate  Iat»  nr  Zeit  jenea  mericwQnUgen  Avfeohwmigea' 
der  dontsohen  Miliftiir  am  ScbIvsBe  der  remaalaeben  Perlode  ge- 
fertigt sei,  mag  bis  auf  eine  nähere  Untersaebuiig  dahingestellt  bleiben. 

•)  aiiia-aMlttv. 

Werlte  ciiicr  selbständig  bedeutsamen  Bctilptur  in  Stein  sind 
vor  dem  zwölften  Jahrhundert  ziemlich  selten.  Kh  scheint,  dass 
bis  dahin  jene  vorwiegend  dekorative  Richtung  des  bildnerischen 
Sinnes  und  die  AuHfOhrun^  eherner  Denkmale,  an  denen  ebendas- 
selbe Streben  nach  Dekoration  wcnlg:stens  einen  wesentlichen  An- 
theil  hatte,  für  die  erste  Zeit  die  vorhandenen  kOnstlerischen  Krfifle 
in  sieh  aufeehreu  niusstrn.  Gleichwohl  Ist  aus  der  Frühzeit  der 
deutschen  Kunst  auch  in  diesem  Betracht  immerhin  schon  Einzelnes 
herv  orzuheben.  So  vornehmlich  eine  ^osse  Rcliefdarstelluug,  welche 
SU  den  iUeaten  dieaer  Art  in  Deutschland  zu  geboren  Rchcint :  die 
Abaabme  vom  Kreuz,  an  der  Fläche  eines  der  Fxtersteiae 
(Eggofltersteiue )  bei  Uora  Im  Ftlrsteuthum  Lippe.  *  Der  Styl  dieser 
einfech  edein  und  wtlrdlg  gedachten  Composition,  die  angleleli  iril 
einigem  eigeaMmüch  symbollaohen  Belwerli  veraehea  iat,  atMit 
aeeh  dea  randnaa  kareüngiacfcer  KaaatireiBe  wm  vottalheB;  aia 
dOrfte  etwa  dem  sehnten  Jahrhondert  manaohreften  sein.  —  Waa 
aleh  aa  deutscher  Steiaaeiilptar  mit  efaDiger  ZaveiliaalgiEeit  deat 
eflften  Jabiliiindert  anschreiben  liest,  trlgt  aiemlieb  entacbleden  daa 
Oeiirlge  des  byiantbiisdieB  Stylen,  so  a.  B.  die'  graaaen  Bdlci^ 
platten  adt  dem  Braengel  michael  imd  mÜ  einaetaen  Heiligen  a» 
der  Michaelis -Kapelle  auf  Hobenaeilern,  die  streng  und  atanr, 
aaeh  nrit  elnaelnen,  seltsam  ceaventleaeilea  Eigenthtmüehkeiten, 
dabei  aber  nicht  gtaalicli  elme  eine  gewisse  Briiebung  des  Sinnes 
gearbeitet  sind.  *  —  Vom  Be|!finn  des  swOlften  Jahrhunderts  ab 

*  W.  Stiiick,  An!<icht  der  Ej^gosterstcinc  im  Fürstentham  Lippe. 

'  Eine  Abbildung  wird  bei  Frhr.  v.  Stillfried,  Alterthünicr  des  erl.  Hauses 
Hoheniüllern,  Lief.  3,  erfolgen.  —  Als  ein  höchst  wichtiges  Werk  des 
eiiften  Jahrhunderts  musste  der  MarmorsArkophftc  des  Bamberfisclften 
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mehrcu  ßlch  solche  Arbeiten,  zaiiächst  besouders  durch  das  archi- 
telitoiiische  Bedürfiiiss  hcr\'or^crufcii,  welches,  bei  dem  fortschreiten- 
den Streben  nach  Volleudanii:-  und  Ausbildung,  die  bedeut^^amsten 
Theile  des  Bauwerkes,  z.  B.  die  Portale,  durch  Bildwerk  auszu- 
statten und  in  demselben  die  Bestimmung  des  Ganzen  auszusprechen 
uOthigte.  Aach  in  diesen  Sculptureu  herrscht  insgemein  das  Ge- 
präge des  byzantinischen  Styles,  häufig  noch  ohne  eine  höhere 
Lftatcruni^  und  geistig^e  Belcbnn;ei^  der  Form,  vor.  Arbeiten  solcher 
Art,  von  untergeordnetem  oder  mittlerem  Werth,  finden  sich  mehr- 
fach. Als  ein  ganz  eigenthümlichcs  und  von  dem  sonst  in  Deutsch- 
land Oblichen  Style  abweichendes  Werk  sind  die  Sculptureu  an 
dem  Portale  der  Schottcnkirchc  zu  Regens  bürg,  vom  Anfange 
des  zwölften  Jahrhunderts,  zu  nennen;  halb  als  Dekoration  behan- 
delt, enthalten  sie  höchst  räthselhaftc,  mystisch -phantastische  Vor- 
stellungen, in  einer  Weise  der  Formenbildung,  die,  gleich  den  älteren 
Theilen  der  Architektur  dieses  Gebäudes,  auf  fremdländischen  Ein- 
fluss  zu  deuten  scheint.  ^ 

Den  höheren  Aufschwung  und  die  grossartigste  Entfaltung  der 
romanischen  Sculptur  finden  wir,  als  ein  neues  Zeugniss  für  die 
BlQthe  der  norddeutschen  Cultur,  vorzugsweise  in  den  sächsi- 
schen Gegenden.  Zu  bemerken  ist,  dass  man  hier,  als  Material 
für  die  betreffenden  Werke,  vorerst  nicht  den  von  Natur  harten 
Stein  anwandte,  den  zu  bewältigen  eine  ausgebildete  Technik  und 
ein  vollkommen  sichres  Bewusstsein  dessen,  was  man  schaffen  will, 
nöthig  ist;  sondern  dass  man  sich  einer  weicheren  und  erst  nach 
Vollendung  der  Arbeit  erhärteten  Stuckmasse  bediente,  die  sich  der 
Hand  und  dem  Streben  des  KQnstlers  leichter  fügte.  In  solcher 
Art  sehen  wir  schon  eine  Reihe  nicht  ganz  bedeutungsloser  Figuren 
gearbeitet ,  welche  einen  Einbau  in  der  Kirche  von  W  e  s  t  e  r- 
Gröuingeu  bei  Halberstadt  schmücken  und  den  Erlöser  und  die 

Bischöfen  Saidger,  nachmaligen  Pappten  Clemens  H.  (gest.  1047), 
welcher  sich  im  Dome  von  Bamberg  befindet,  aufgeführt  Merden, 
wäre  derselbe  (wie  man  zwar  gewöhnlich  annimmt)  anmittelbar  nach 
des.«en  Tode  gefertigt.  Der  ganze  Styl  widernpricht  solcher  Annahme 
jedoch  und  f<cheint  vielmehr  auf  die  Zeit  des  Uebergangeüi  von  der  ro- 
manischen zar  germanischen  Periode,  gegen  1250,  za  deuten;  wobei 
zugleich  zu  bemerken  ist,  dass  die  einzig  vorhandene  Inschrift  am 
Deckel  aas  neuerer  Zeit  herrührt.  An  italienische  Arbeit  des  cilften 
Jahrhunderts  zu  denken  (wie  man  ebenfalls  gewollt  hat),  verbietet  der 
gänzlich  bnrbarische  Zustand  der  itRitcnIvchen  Kunst  in  dieser  Zeit. 
Uebrigens  Ist  das  Werk  seiner  eigenthQmlichen  symbolischen  Vorstel- 
longen  wegen  sehr  beachtenswerth. 
*  Vgl.  oben  S.  64  t. 
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Apostel  voreteircn;  sie  gcliArcn  der  Zeit  um  da»  J.  liOO  an  und 
lasflcii  die  Nachahmung:  des  byzantiniRchen  8tylcfl  zwar  noch  In 
BChwercr  und  strcnffcr,  doch  auch  manicrloscr  Weise  erscheinen.  '  — 
Ungleich  bedeutender  ist  eine  andre  Reihenfolge  von  Relieffignrcii, 
die  sich  in  der  Liebfrauenkirche  zu  Halb  er  sta  dt,  an  den  Wftnden, 
welche  den  Chor  von  den  Flü|:cln  des  Qneerschiffes  abtrennen,  be- 
finden. Sic  stellen  den  F^lOscr,  die  h.  Jun/^^fran  und  die  Apostel, 
alle  sitzend,  dar  und  sind,  bei  mancherlei  byzantinisch-conventionelleii 
Elementen,  durch  den  Ausdruck  eines  freieren,  wCirdigcren  Cha- 
rakters, durch  eine  gewisse  Weichheit  der  Formen,  durch  lebendigere 
Linien  in  der  Gewandung,  durch  reineres  Ebcnmaass  und  grosseren 
Adel  der  Kopfe,  soweit  solche  nicht  verletzt  sind,  ausgezeichnet. 
Sie  gehören  noch  der  ersten  HAlfte  des  zwölften  Jahrhunderts  an.  *  — 
Aehnlich  verdienstvoll ,  aber  noch  zu  weiterer  Vollendung  entuickelt, 
scheinen  die  stehenden  Relicffiguren,  welche  sich  in  derMichaelis- 
kirche  zu  Hildesheim,  au  denselben  Chorwiindcn,  befinden. 
Höchst  bedeutend  sodann  die  Halbfiguren,  Christus  und  zwei  Heilige, 
in  dem  Halbrund  Ober  dem  Hauptportal  von  8t.  Godehard  zu 
Hildesheim.    Alle  diese  Arbeiten  bestehen  aus  Stuck. 

Ihnen  reihen  sich  zuu&chst  die  ftitcrcn  Steinsculpturen  den 
Bamberger  Domes  an.  Zu  diesen  gehören:  die  beträchtlich 
erhabenen  Reliefs  an  den  Wftndcu,  welche  den  ftiteren  Chor  auf  der 
Ostseite  (den  Georgenchor)  von  den  Nebenräumen  abtrennen,  auf 
der  einen  Seite  die  VerkQndigung  und  die  zwOlf  Apostel ,  auf  der 
andern  Seite  den  Erzengel  Michael  über  dem  Drachen  und  die 
EwOlf  Propheten  vorstellend.  In  dem  Styl  dieser  Sculpturen  erkennt 
man  wiederum  die  byzantinische  Grundlage,  selbst  mit  mancherlei 
mauierirter  und  verschrobener  Eigenthttnilichkeit;  dabei  aber  sind 
sie  im  Einzelnen  durch  Ernst,  WQrde  und  Kraft  ausgezeichnet, 
besonders  die  beiden  Hauptdarstellungen  des  Erzengels  und  der 
Verkündigung;  die  letztere  ist,  trotz  der  conventioncllen  Behand- 
lung, schon  als  ein  Werk  voll  grossartig  ernsten  und  lebendig 
bewegten  Gefühles  hervorzuheben.  Aehnlichen  Styl  haben  die 
Sculpturen  an  dem  nordlichen  Portal  auf  der  Ostseite  des  Domes, 
Madonna  und  verschiedene  Heilige,  unter  diesen  Heinrich  IL  und 

*  S.  meine  Notizen  in  der  Be^chrbg.  u.  Gci>ch.  der  Schlossk.  sa  Qoedlin- 

bürg,  etc.,  S.  103. 
'  S.  meine  Notizen  und  Abbildung  im  Muf>eam,  Bl.  f.  bild.  Kunst,  1833, 

S.  102.    Dort  i^ind  auch  die  Orunde  nngegebcn,  welche  diese  Arbeiten 

vor  das  Jnhr  1146  hinaufrücken  und  un  denen  festzuhalten  ich  reich 

noch  gegenwärtig  genöthigt  sehe. 
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Kiilii^i(iinde  mit  Nimbon  (somit  bestimmt  nach  1146  gearbeitet); 
••wie  die  an  dem  {HTOsgen  Portal  der  Nordscitc.  — 

Zur  ^ediejerensten  Voilendun/^  ertiebt  sich  ein  Cyclus  von 
Seolpturen,  welche  den  Astlich  Bachsischen  (io^cnden  anorohorcn. 
Sie  ftiideu  sich  in  der  Kirche  von  Wechselb urff  und  an  dor 
^oldnen  Pforte  des  Domes  von  Freibcr^  im  Erzürhirs^c  Meister 
ud  Zelt  ihrer  Anferti^^nja^  sind,  wie  bei  den  vorcrcnanfitcn  Arbeiten, 
unbekannt;  ihre  l'eliereinstimmnng',  die  an  ihnen  hervortretende, 
organisch  g(\sotzjnüssi;;-(>  Kntwickelun^r  des  künstlerischrn  Stylos 
deuti  t  aber  mit  Itcstinnutheit,  wenn  nicht  auf  die  Hand  eines  und 
desselben  Meisters,  so  doch  auf  eine,  in  sich  harmonisch  ausj^e- 
hildete  Schale;  ilnre  i^anzc  Eig:enthtlmlichkeit ,  der  Styl  der  Archi- 
tekturen, mit  denen  sie  in  unmittelbarer  Verbindunj^  stehen,  Iftsst 
die  Zeit  am  Schlüsse  def  l'wiMMiiochiiai  Periode,  somit  entweder  das 
Knde  4es  BwMiBtt  eder,  wab  wliifvlieteliclier  s^in  dOrftc,  die 
frfllwi«!  JUMIMIii^  drtiiidiittl(  #rtfci»mdertrf  «fkemeli.  Bs  ist 
ülfiiMMmii  ^ii  4yrta(iliiliiiHitf  cMe  Mcfli  «a  diesen  Ar- 

b«Nni  enfditllch  wird.  Dnnit  tiber  vteiWiidet  sidi  ein  iHMÜmiy 
Itett  tiAeMgMMi  w^dMB  iBea  BhuieMg«,  alles  aneeeillell  Coii<>> 
i'uajhimJle  «ad  WOMInlicIle  dieses  0tyles  verbanat,  tn»M  aiwr 
ür  fiassarttgen  oad  ÜBlerliclhea  Chiaidaietlve  desselben  oift  enievt^ 
Miaft  aad  Mselie  aalAMsea  oad  an  elaer  lioliea  SeliOBlieit  aasblldea 
Mfti  Wie  dies»  Onradaietiire  aaf  der  classfselieB  Kanst  berabea) 
aa  Mrt  Ikre  aeae  Belebung  aaeli  auf  Fsrmea,  wehdie  der  Aadke 
W9\l\g  vfffwaadt  crsehctecn ,  tum  ThtXk  Im  elaer  Weise,  dass  niaa 
aaarfitelbare  Stadien  aaek  dea  Wericea  der  lelsterea  ▼oraassetaea 
aMili;  obsebea  es,  aaeli  dem  heutigen  Standpunkte  unsrer  hisfe* 
risdicn  Kenntnisse,  vorerst  noch  ^erathen  sein  dürfte,  auf  solche 
Annahme  kein  zu  entschiedenes  Gewicht  zu  h  n.  Denn  anf  der 
andern  Seite  ist  der  Sinn  nnd  Geist,  der  sich  in  diesen  Gestalten 
ausspricht,  doch  wesentlich  verschieden  von  denen  des  classischeii 
AUerthums;  es  ist  vielmehr  zu/ifleich,  bei  aller  Hohhclt,  eine  hitü^- 
keit,  eine  hingehende  Milde  darin,  die;  nur  ans  dem  eigensten 
künstlerischen  (iefühle  hervorgehen  konnte  nnd  die  v(tr  Allem  als 
das  eig'enthümliche  Element  christlicher  Kunst  bezeichnet  werden 
niusH.  —  Das  frühste  der  in  Rede  stehenden  Werke  ist  die  Kanzel 
in  der  Kirche  zu  Wechsclbnrp,  ein  Bau  nach  der  Art  der 
alten  Ambonen,  oberwÄrts  mit  Relicfsculpturcn  /geschmückt:  der 
thronendo  Erliser  in  der  Mitte,  mit  den  Symbolen  der  Evangelisten 
qmg^aay  Maria  und  Johannes,  die  Fürbitter  am  Ta^e  des  Ge- 
rldits,  aa  seinen  Seiten;  dann  das  Opfer  Isaac's  und  das  Wunder 
49i  «kamsaSflUsaga,  als  Symbele  des  Opiertsdos  ChHsÜ  and  der 
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Erlösung;  unter  dem  einen  dieser  Bilder  die  Halbfi^ren  von  Abel 
and  Calu,  welche- das  irdische  Opfer  darbriuj^en.  In  diesen  Werken 
tritt,  bei  der  Darätellung  einfacher,  aber  sehr  durchgebildeter  Schön- 
heit, jene  Verwandtschaft  mit  der  Antike  aufs  Bedeutsamste  hervor, 
vorzüglich  an  der  Gestalt  des  KrIOsers  und  den  Halbfignren  von 
Abel  und  Cain;  aber  ungleich  weniger  absichtlich  und  einseitig, 
als  etwa  in  den  Werken  des  jüngeren  italienischen  Meisters  Nicola 
Pisano.  Die  Ausführung  ist  trotz  des  rohen  Materiales  (Sandstein) 
höchst  vollendet.  Das  Ganze  war  ursprünglich ,  wie  auch  die  fol- 
genden Werke,  mit  farbiger  Bemalung  versehen.  —  Jünger  ist  die 
goldnc  Pforte  zu  Frei b erg.  Innerhalb  der  reichen  Architektur 
entwickelt  sich  hier  eine  vielgestaltige  Composition  voll  tiefsinnigen 
Inhaltes,  die  Bedeutung  des  christlichen  Glaubens  für  Vergangen- 
heit, Gegenwart  und  Zukunft  entfaltend.  l'Yeie  Statuen  stehen 
zwischen  den  Säulen  des  Portales;  in  ihnen  erkennt  mau  Gestalten 
des  alten  Bundes*,  welche  zugleich  die  V'erkünder  des  neuen  sind. 
In  dem  Halbrund  über  der  ThürOffnung  ist  die  Anbetung  der  Könige 
dargestellt,  die  Madonna  in  feierlicher  Würde  in  der  Mitte  sitzend 
—  die  Repräsentantin  der  Kirche,  der  die  irdische  Welt  sich  beugt. 
In  den  Bogcnwolbuugcn  umher  verschiedene  Reihen  andrer  Figuren: 
eine  eigenthümliche  Darstellung  der  Dreieinigkeit,  Engel,  Apostel 
und  andre  Zeugen  des  neuen  Bundes;  in  dem  flussersten  Bogen- 
rande  auferstehende  Todte,  oder  vielmehr,  wie  ihre  ganze  Auffas- 
Bung  andeutet,  auferstehende  Seiige,  die  somit  die  Zukunft  der 
Gläubigen  vergegenwärtigen.  So  reich  die  Erfindung  im  Ganzen 
ist,  eben  so  lebendig  ist  alles  Einzelne  gefühlt  und  bewegt.  Alles 
durchaus  frei  und  voller  Anmuth,  Alles  im  weichsten  und  edelsten 
Schwünge  der  Linien  gebildet.  Besonders  die  Anbetung  der  Könige 
ist  durch  die  vollendete  Zartheit  der  Ausführung  ausgezeichnet; 
bei  den  Auferstehenden  ist  die  Kenntniss  des  Nackten  und  die 
Mannigfaltigkeit  der  Stellungen  im  höchsten  Grade  überraschend.  — ^ 
Das  dritte  Werk  ist  der  Altar  zu  Wechselburg,  ein  eigen- 
thümlicher  Bau  im  spütromanischen  Style,  unterwärts  mit  einigen 
Reliefgestalten,  Figuren  des  alten  Testaments,  oberwärts  mit  deA 
colossalen  Statuen  des  gekreuzigten  Heilandes,  der  Maria  und  des 
Johannes  versehen.  Hier  wird  der  Styl  noch  freier  und  weicher 
geschwungen,  als  an  den  Freiberger  Arbeiten,  doch  sind  die  Ge- 
stalten minder  kühn  entworfen  und  minder  sorgfältig  behandelt; 
einzelne  Figuren  sind  auch  schon  Wiederholungen  von  denen  der 
goldnen  Pforte,  l  ebrigens  hat  die,  zumeist  wohlerhaltene  Bemalun;[[^ 
gerade  hier  vorzüglichen  Werth.  —  Als  das  jüngste  Werk  endlich 
erscheint  ein  Grabstein  in  der  Wechsclburger  Kirche, 
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w^Om  #•  tniriwB  4m  SHAhm  der  KMe,  4m  Onfes  Deit  IV. 
(gmL  1190)  «Bi  MiBor  CiwtMhi  «MMÜ  DieCMtlta  sM  IMMM 
krtiig  wmA  IribcmD,  adt  ctarfc  g«schwiiiigeue&  Gewiadem,  liemiw 
f  wtirtet,  dar  Styl  voUksmneii  «iitMi&ii|d^  von  do^  Ülerett  TndHioB. 

Ztt  bemerken  ist,  dass  der  St>i  in  diesen  s&mmtlichen  Werken 

von  der  Grundla|i:c  des  byzantinischen,  aus  welchem  er  sich  doch 
entwickelt  hat.  mehr  und  nii'hr  abweicht  und  sii  Ii  im  iehen  .Maasne 
bereits  den  Ei^enthQmlichkeiteu  des  ß:ermanischen  Sl>les  annähert^ 
am  DeutlichateU)  wie  eben  bemerkt,  iu  der  let&t^euauutcu  Arbeit.  *■ 

%.  3.  Di«  hftliMlsek«  fleidptar  l«r  roniwiseliea  Periode. 

a)  M«teU«rbeit«n. 

Die  italienische  Sculptur  der  romanischen  Periode  erscheint 
bis  zum  Beii^iim  des  zwOltleu  Jahrhunderts  ohne  alle  Selbsf.'indis^- 
keit.  Die  8chm uckarbeitea,  deren  man  zur  Ausstattung:  der 
Kirche  bedurfte,  wurden  vorznisrsweise  In  Constantinopel  g^carbeitet 
Solcher  Art  ist  z.  B.  die  goldne  Tafel  Aber  dem  Hauptaltar  voA 
S.  Marco  in  Venedi|^,  mit  getriebener  Arbeit  und  mit  Belimels- 
werk,  JBdelateiMB  nd  deiigl.  giseliBiekt^  deren  Fertigung  man  im 
X  976  kl  CoastaatlBepel  bestdll  halte.  Seieher  Art  waren  die 
(Mit  dem  Bnuide  yen  1828  Temehwmdeiieo)  Brettsethftren  yea 
0..  Pnelo  bei  Rem,  deren  Davetelhuigen  eingegraben  und  mit  Sllbor- 
•der  MdOden,  eewie  mit  Sehmeliwak  anageftlllt  nnd  die  im 
X  1070  dareh  j^Stamcfam  den  CMeeser,''  wie  die  insehrift  besagte» 
1«  GeMtnttBepel  gefertigt  waren. '  So  die  ihnlleh  gearbeiteten 
Thtm  in  dem  HeUlgthnm  anf  dem  Berge  dargane  (Konigr.  Neapel, 
Rravtns  €%ltinatn)  nnd  die  In  S.  Maroe  sa  Venedig,  welehe 
Ml  aar  leeliten  Seite  dee  Haapteingang:es  in  die  Kirche  befinden; 
die  letnteien  eellen  sogar  unmittelbar  von  der  Sophloridrehe  ra 
Gonsinntlnepe]  herBtammen. 

Diesen  Arbeiten  ist  zunächst  noch  eine  betrftchlliche  Anzahl 
andrer  B  runzethtiren,  aus  dem  eilften  und  zwölften  Jahrhundert, 
anzuschliessen ,  die  sich  an  solchen  Orten  Italiens  finden,  wo  die 
Einflüsse  byzantinischer  Cultur  vorherrschend  waren,  so  dass  auch 
bei  ihnen  Theils  die  Bcschaffun^e:  im  Auslande,  theils  durch  byzan- 
tinisch gebildete  Künstler  vorausgesetzt  worden  mag.  Vnii  den 
mebten  derselben  haben  wir  (Uirigens  bis  jexX  keine  ufthere  Kunde, 

*  Tfl.  Iber  Ao  fMaaalea  Werke  Patlrieh,  Dtnkn.  der  Bank.  4.  Mittel- 
aMars  iaSaehsta,  I,  Lieft  1— 3.  Aasserdem  war  mir,  Ar  die  ebigea 
BemeriiaBfea,  aar  alberen  Bestimmaag  des  Vrtheils,  noch  ein  oage- 
dmckter  Aallmti  von  Hrn.  Hofrath  vea  Sehern  miCgetheill  wordea. 

'  d'Agincoart,  Seolptar,  T.  13—20. 

Keflet,  KieelceeiUehliw  83 
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cbrige  ilBd  SV  Mit  OniwiOBtiB,  eine  igOilMw  INwiWfcmy,  ge- 
MlMiickt  Dakia  gebart  die  Heaptthtr  S.  Mtaree  ra  Veaeiig, 
gm  im  byu&tiidfleheB  Style,  deoli  Mtt'lskeMHhia  ühnMIhI 
Mbäm  ferner  in  Ihiter-Italien  «ü  «eHtaii  4tte  Wilüitf  m 
A B elf i  (1062);  die  ven  a  Mvnftwe  Mi  Atr««i  (1087);  dto- 
der  Kathedrale  von  Salerno,  der  letntgeninrtett  «ngefUtar  frteiclN». 
xeitig;  die  von  Canosa,  aus  dem  xwOHten  Jahrhundert;  die  der 
Kathedrale  von  Troja  (ihrer  ewci,  vom  J.  1119  und  von  1127); 
die  der  8chlo8skapelic  von  Palermo;  die  der  Kathedrale  von 
Bciievcnt  (die  Kirche  S.  Bartolomiiu-o ,  ebendaselbst,  besass 
früher  Bronzethoren  vom  J.  1150);  die  von  Ravcilo:  die  von 
Trani  (ihrer  zwei,  die  eine  mit  dem  Datum  1176,  die  andere  mit 
dem  Namen  des  A'erfertig'ers,  B  a  r  i  s  a  n  u  s  ).  '  l'.  a.  m. 

Die  Kathedrale  von  Mon  reale  auf  Sicilien  Iiat  zwei  Broiize- 
thOren,  von  denen  die  eine,  iiischriftlich,  von  dem  ebengfenaunteii 
BarinanuM  herrtlhrt  und  in  aclilnndzwanzi^:  Feldern  Relief-Gestalten 
Vüji  ApOHteln  und  Heiligen  enthalt,  die  sich  schon  durch  eine  |[^c\vi8se 
WOrdc  auszeichnen.  '  Die  andre  ist  von  dem  Pisaner  Bon  an  nun  im 
J.  ilSß  gefertigt;  tkber  den  Kunstw  erth  der  letzteren  liegt  keine  nüher» 
Kunde  vor.  '  —  Derselbe  Bonanuus  hatte  im  J.  1180  eine  Bronz&- 
thür  für  das  Hauptportal  des  Domes  von  PisA  gcgos«en,  die  am 
Ende  des  seohsKcliuten  Jahrhunderts  untergiag.  Man  sehreibt  ihm 
die  Fertigung  noch  einer  andern  zu,  die  sich  an  e^mu*  ScitcutJiii 
desselben  Demes  befindet;  in  den  Hcliefdarstellungcn  der  lolpilirQS 
iet  flbrigena  noch  kein  Schritt  zu  künsllerischer  Eutwickelung  wahA<i 
swehmen.  —  Noch  roher  und  wifimwUcher  piad  4lafiil^lllwM#i 
am  Pertal  vm  S.  ffenene  mi  Veroiia,  tim  ^ffjmniiillmlMm 
aieiitB  belmaät  Ist  —  Dagegea  Ist  die  BrtaafMr«i9p.||i|pi|||ipi 
des  Laterans  aa  Ram,  welehe  in  eine  4er  Sellyi alf NP^WWjMi JWipfc 
sehr  beachtensweith,  obgrleich  sie,  ausser  der  Ciav|rteil;SmNrtriAM 
von  ArchiteUareU)  aar  eiae  einzelne  Relleffigar,  Jittsa^  aliar  Jß.  aehc 
wQrdiser  FMsaaff»  entbilt  Doch  rOhrt  dies  Werk,  der  jaacitfdl 
mifolg^  bereits  aus  dem  Aaiaage  dea  dreiaehntea  Jahrhandects,  vom 
J.  1203,  lier;  als  Verfertiger  aeaaea  aioli  die  Mdar  Habertca 
und  Petras  aas  Piaceaaa.  * 

'  Vsl.  die  Ucbern'cht  dieser  Arbeiten  bei  SerradilUoe,  dei  dnesM  dt 

Monreuhj  p.  62,  no.  22. 
»  Serradifalco,  T.  XII. 

'  Die  Abbildunf  bei  SerraiUilUeo,  T.  IV.  ist  ecblecht  ai^l  fiebl  leiae 

An^cbaiiun^. 

*  d  Agincouit,  3eaiftar,  T.  21.  no.  7.  ->        v.  RooMiiri  itol.  Forslh. 

1,  ».  267. 
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AI»  OaldscIiMiftde-Arbeit  de«  surftUten  JaMindcrto  iil 
die  iüfcenie  Altaot^dOddnvr  in  D«»  von  ClHk  dl  Oestelle 
la  aenneB,  wtldM  »  des  J.  1143  ^cferti^  ward.  Sie  zeigt  elae 
■lenlicli  trodme  Nachahmun/^  byzantiuischer  Darstellungswcisc.  * 
Derselben  Periode  scheint  auch  die,  bereits  früher  eruähute  Altar« 
bekleldimg  in  &  Ambro^^io  zu  Mailand  anzugehören.  ' 

Die  Stein scnlptur  »  tritt  in  Italien  8eit  dem  Schlüsse  des 
eitftcn  Jahrhunderts  mit  einem  gewissen  Anspruch  auf  Geltung  auf, 
sofern  nemlich  die  Arbeiter  häufig:  ihre  Namen,  zum  Theil  auch 
allerlei  preisende  Beiwörter  neben  ihre  Werke  gesetzt  haben.  Doch 
werden  die  Erwartungen,  die  ein  solches  Verfahren  hervorzurufen 
geeignet  ist,  durch  die  Anschauung  dieser  Werke  nur  wenig  erfüllt; 
hei  weitem  die  Mehrzahl  der  letzteren  erhebt  sich,  die  ganze  Periode 
des  zwölften  Jahrhunderts  hindurch,  nur  wenig  Ober  den  Stand- 
pOBkt  einer  rohen  Barbarei.  Es  ist  wohl  charakteristisch  fOr  italieni- 
sche und  fOr  deutsche  KiiBBt,  dass  jene  von  früh  an  darauf  Bedacht 
■Uunt,  den  Ruhm  sicher  zu  stellen,  dessen  der  Meister  tiieUliailig 
■V  sein  wünschte,  während  diese  aieii  still  in  das  Werk  versenkt 
«Bd  den  Geist  statt  des  BiiehstalMi  spieeheii  lisst  Aber  der  Buch- 
0tab  Iii  des  Augen  der  Measchen  Yerstlndllolier  als  der  Geist; 
«vd  Wir  Deotseke  selirst  haben  bis  anf  diese  Stande  die  grossen 
MeislNr  «nserer  Hetmatii  ftst  vnbenohtet  gefassen,  vnd  wir  haben 
die  Itattenor  vidfiich  idndlrt  und  bewandert,  nach  da,  wo  sie  tief 
«nter  Jenen  stehen  nnd  wo  sie  das  Uch^  das  ihnen  lenehtete,  nar 
▼OM  Norden  her  empfingen. 

Znnichst  sind,  in  der  genannten  Periode,  einige  Kttnstler  n 
besprechen,  weleho  in  der  Lombardei  thttig  waren.  Hier  nennt 
•Ich,  als  einer  der  ersten,  ein  gewisser  Gaiilelmae  (Wilhelm), 
der  im  J.  1099  Beliefdarstellnngen  am  Dome  von  Mo  denn,  sa- 
meist 0eenen  der  SehOpfuugsgesehichte,  fertigte,  ängstlich  plumpe 
vnd  anerfreaVche  Wcilrä,  die  nicht  einmal  diejenige  Bestimmflieit 
haben,  welche  das  (obschon  starre)  Gesetz  des  byzantinischen 
Styles  veranlasst.  Etwas  später  erscheint  derselbe  Arbeiter  an  der 
Fa^ade  von  S.  Zenone  zu  Verona,  wo  die  Sculpturen  zur  linken 
Seite  des  Einganges,  Scenen  des  neuen  Testaments,  von  seiner 
Hand  herrüliren.   Die  Sculpturen  zur  rechten  Seite,  Scenen  der 

'  d'Afineoart,  a.  ».  0.,  ao.  13. 

*  Vgl.  oben  ß.  382 ,  Anm.  I. 

*  VfL  besonders  Fr.  K.,  Anfange  der  ital.  Kunnt,  im  Sehomsehen  Knnst- 
Uatly  182«,  ao.  73— 80.  —  t.  Aamobr,  ital.  Forsohongen  I.  S.  250,  & 
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Schnprau^flgescbidite,  sowie  die  ttber  dem  Portal,  welche  den  hefl. 
Zeno  und  andre  Gegenstinde  enthalten,  rtthren  von  einem  ^ewieaen 
Nlcolaus  her;  diese  Arbelten  zeichnen  sich  durch  den  ersten 
Beginn  für  Naturbeobachtuiio;"  und  durch  eine,  wenn  auch  mössig'c 
Aufnahme  byzantinischer  Motive  vorjrnen  aus.  *  Im  Jahr  1135  sind 
von  eben  diesem  Nicolaus  (jetzt  Nicolo  da  F^icarolo  /renannt) 
die  Sculpturen  an  der  Fa^ade  des  Domes  v(»n  Fcrrara  g:earbeitct, 
eine  Danstellung  des  Weltg-erichtes ,  Sccneu  der  Passion  Christi, 
u.  derffl.,  in  denen  wiederum  ein  wcnip:  mehr  Leben,  Gedanke  und 
Geschicklichkeit  ersichtlich  wird.  '  —  Beträchtlich  jtlng:er,  als  die 
cbcugcuanntcn,  und  von  höherer  Bedeutung  ist  Bcncdctto  An- 
telami,  der  zu  Parma  arbeitete.  Im  dortigen  Dome  findet  sich 
von  seiner  Hand  eine  Reliefdarstellung  der  Kreuzigung,  zum  ThcQ 
symbolisch  behandelt,  vom  J.  1178,  die  sich  durch  verständige 
Composition,  durch  Empfindung  und  selbst  durch  Geschmack  aus- 
selchnet,  obgleich  namentlioh  das  Nackte  noch  sehr  mangelhaft 
erscbelat  Andre  Aibeiten  deaselben  Kllnatlern,  vom  J.  USD,  sieht 
man  am  Baptlsteriom. 

Sodann  machen  sich  in  Toscana  verschiedene  Bildhauer 
bemerklich.*  Unter  diesen  dürfte  die  AulTahriing  der  folgenden 
genflgen.  Zunächst  ein  gewisser  Robert us,.  von  dem  im  J.  1151 
der  Taufbmnnen  von  S.  Frediano  in  Lncca  mit  (Dir  jetzt  noch 
luiverstftndllehen)  VorsteUangen  versehen  wurde,  die,  roh  und  un- 
filimlich,  ^oeh  dn  gewisses  jStylgefOhl  nach  Art  der  Byzantiner 
erkennen  lassen.  Sodann  Gruamons,  der  um  1166  xu  Pistoja 
arbeitete;  von  ihm  rührt  die  Seulptur  au  dem  Arehitrav  der  dorti- 
gen Kirche  8.  Andrea  ( Anbetung  der  Könige')  *  und  an  dem  Arehi- 
trav der  Scitcnthür  vun  S.  Giovanni  Fuoreivitas  (Abendmahl)  her, 
auch  diese  Arbeilen  wenigstens  durch  <lon  Hinii  für  llaumeintlieilnnifir 
bemerkenswerth.  Da^CiSen  sind  die  sjj.'iteren  Arbeiten  eines  gewissen 
Biduinus,  an  der  Fa<,'ade  der  Kirche  von  Casciano,  nnfcni  von 
Pisa,  und  au  S.  Salvatore  zu  Lucca,  in  die  Zeit  um  11^0  falh  iid, 
^viedenun  gfluzlich  barbariseli  uud  sfyllos.  —  Im  fie^^^cnsatz  ^ri  ir -ii 
diese  aber  lassen  einen  wirklieli  b(  ,ffimi(  ii(lru  Aufscliwnii;?  der  Kniist 
die  Sculpturen  an  den  Portalen  des  Ilajilisicriums  von  Pisa, 
besonders  die  an  der  östlichen  Thtlr,  erkennen,  die,  ob  auch 
noch  ohne  sonderliche  Durclibilduiig,  doch  Sinn  fOr  angemessene 

'  AbUMnsea  bei  OrH  JMnurrs,       mit.  UtilUsm  ü  8.  Emotu  mm§§i$M 

*  Heber  die  vetfeaABalea  Werke  ygl.  Gaye,  im  KaaetUMt,  1826,  ao.  77. 

*  E.  Fftrster,  Beitris«  aar  aeaern  Eaastgteehiobtei  8.  8,  U» 

*  d'AgleooarCi  Se»,  T.  27,  ae.  1. 
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Verhältuiflse ,  far  Dewe^ng:  uud  Auordiiun|i:  verratheo.  Bo  auch 
die  Relicfdarätellunje^cn  au  einer  Kanzel  iu  der  Kirche  8.  Leonardo 
bei  Florenz  (frllhcr  iu  der  dorti^^eu  Kirche  S.  Picro  8cheragg^io).  — 

Was  iiide88  au  dcu  italienischen  Sculpturen  vom  Ende  des 
zwölften  Jahrhunderts  ^nd  etwa  vom  Anfaulte  des  fol;^cndeu  uAherer 
Beachtung  werth  erscheint,  steht  g^lcichwohl  noch  auf  einer  be- 
trächtlich niedrigen  Stufe.  Wie  ein  leuchtendes  Meteor  schwingt 
sich  über  diese  Stufe  das  Genie  eines  jüngeren  Meisters  empor, 
dessen  Werke  wiederum  zu  dcu  bedeutendsten  Erscheinungen  ge- 
hören, welche  die  Kunstgeschichte  kennt.  Dies  ist  Nicola  Pisano, 
der  um  das  Jahr  1200  geboren  ward  und  bis  iu  die  sechsziger 
Jahre  des  dreizehnten  Jahrhunderts  hinab  in  erfolgreicher  Thfltigkeit 
blieb.  *  Seine  Erscheinung,  inmitten  eines,  noch  fast  gfinzlich  un- 
entwickelten Zustandes  der  Kunst,  gleicht  einem  Wunder,  und  wir 
vermochten  dieselbe  seither  auch  nicht  wohl  anders  zu  betrachten; 
aber  das  Wunder  hat  sich  gelöst  und  hat  sich  dem  Gange  organi- 
scher Entwickclung  gefügt,  seit  wir  jenen  Aufschwung  der  deutschen 
Kunst  und  die  glänzende  Entfaltung  desselben  in  den  Werken  von 
Wcchselburg  und  FYeiberg,  die  jedenfalls  vor  die  Blttthezeit  des 
Nicola  Pisano  fallen,  kennen  gelernt  haben.  Gewiss  war  es  eine 
Einwirkung  von  Seiten  jener  sächsichen  Schule,  welche  den  italieni- 
schen Meister  zu  seiner  Ausbildung  forderte  und  ihn  auf  diejenige 
Richtung  hinwies,  welcher  er  seinen  eigenthümlichen  Huhm  verdan- 
ken sollte.  Urkunden  liegen  uns  darüber  zwar  nicht  vor,  aber  das 
gegenseitige  VerhAltniss  der  Werke  spricht  deutlich  genug.  Auch 
wissen  wir,  dass  zu  jener  Zeit  (wie  auch  im  vierzehnten  Jahrhun- 
dert uud  noch  später)  deutsche  Meister  hflufig  in  Italien  arbeiteten; 
freilich  sagt  der  Altmeister  der  llalieniMchen  Kunstgeschichte,  Vasari, 
wohlmeinenden  Sinnes,  sie  hätten  dies  gethan,  nicht  schnöden  Ge- 
winnes halber,  vielmehr  um  in  der  Kunst  etwas  zu  lenien;  wir 
indess  werden  sagen  dürfen:  sie  thaten  es,  weil  man  ihre  Arbeit 
wohl  zu  schätzen  wusste,  und  sie  brachten  die  höhere  Aasbildung 
in  der  Kunst  mit  sich,  die  sie  daheim  gelenit  hatten. 

Einen  näheren  Vergleich  zwischen  den  Werken  des  Nicola 
Pisano  und  denen  jener  sächsischen  Meister  können  wir  für  jetzt 
noch  nicht  durchführen;  *  wohl  aber  erkennen  wir  in  dem  Allgemeinen 

*  E.  Förster,  Beiträge  etc.,  8.  I,  ff.  —  Einzelne  Abbildungen  bei  d'Agin- 
coart,  Sc.,  T.  22,  no.  7—9}  Cicognara,  Sloria  della  sctUtura,  /,  #.  8—16. 

'  Die  Anbetung  der  Könige  an  der  goldnen  Pforte  sa  Freiberg  und  die 
Darstellung  desselben  Gegenstandes  an  Nicola's  Kanzel  za  Pisa  scheinen 
in  einigen  beacbtenswerthen  Motiven  äbereinzustimroen,  obsohon  der 
räumliche  Einfluss  verschieden  ist,  Mich  das  erstere  Werk,  darch  seinen 
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der  AafTassnii^  nnd  Behandlung,  in  der  Grossheit  des  Charakters, 
der  die  erhabenen,  aus  dem  christlichen  Alterthum  überlieferten 
Elemente  neu  zu  beleben  und  auszubilden  trieb  und  der  in  solcher 
Art  eine  eigenthQraliche  Annftherun^  an  das  Gebiet  der  Antike 
hcrv'orbrachtc ,  die  verwandte  Richtung.  Vornehmlich  sind  es  die 
Sculpturcn  des  Altares  von  Wechselburg,  welche  diese  Verwandt- 
schaft bezeugen.  Aber  wfthrcnd  bei  den  deutschen  Mefsteni  Inhalt 
und  Form  im  schönsten  Gleichgewichte  blieben,  fasste  der  Italiener, 
nicht  ohne  Einseitigkeit,  die  Durchbildung  der  Form  als  den  Haupt- 
punkt seiner  kQnstlerischeu  Bestrebungen  ins  Auge.  Darin  brachte 
er  es  allerdings,  schon  ftusserlich  durch  das  edlere  Material  des 
Mannors  begünstigt,  zu  einer  merkwürdigen  Vollendung;  wenigstens 
sind  es,  in  den  meisten  Fällen,  nur  untergeordnete  Einzelheiten,  die 
in  seinen  Werken  noch  auf  die  befangnere  Entwickelungsperiode  der 
Kunst  zurückdeuten.  Vnd  wahrend  bei  den  Deutschen  die  An- 
näherung an  die  Antike  keusch  und  fast  unbewusst,  nur  als  die 
Blüthe,  die  mit  innerer  Nothwendigkeit  aus  der  Gesammtheit  ihres 
(Strebens  hervorgehen  musste ,  erscheint ,  so  wandte  sich  Nicola 
Pisano  mit  voller  Absicht  und  Entschiedenheit  dem  Studium  der 
Antike  zu,  welche  seinem  Streben  das  gediegenste  Vorbild  zu  geben 
schien.  Sein  Auge  ward  so  erfüllt  von  dem  Wnnderglanze  des 
Alterthums,  dass  er  die  Bedeutung  der  Aufgaben,  welche  seine  eigne 
Zeit  erforderte,  gänzlich  vergass ;  die  Gestalten,  welche  die  Religion 
der  Versöhnung  und  der  Verklärung  des  Irdischen  feiern  sollten, 
erhielten  unter  seiner  Hand  ein  Gepräge,  das  sie  den  Gottcm  und 
den  Heroen  der  alten  Welt  gleich  machte;  gleich  diesen  haben  sie 
in  sich  ihr  Genüge  und  ihre  Befriedigung,  und  es  ist  wenigstens 
eine  sehr  seltne  Ausnahme,  wenn  in  ihnen  jener  Zug  einer  inner- 
lichen Hingebung,  eines  sehnenden  Gemüthes  bemerklich  wird. 

Nur  das  einzige  Jugendwerk  des  Nicola  Pisano,  welches  uns 
bekannt  ist,  trägt  noch  das  Gepräge  der  eigentlich  christlichen 
Kunst.  Dies  ist  ein  Relief  der  Abnahme  vom  Kreuz,  an  der  Vorder- 
seite des  Domes  von  Lucca,  im  Halbrund  über  der  linken  Eingangs- 
thOr,  gearbeitet  im  J.  1233.  Noch  mannigfach  schwer,  auch  be- 
fangen im  Einzelnen  der  Form,  zeichnet  sich  dasselbe  durch  die 
Tiefe  der  Empfindung  und  ebenso  bereits  durch  die  Grossartigkeit 

Eugleich  symbolischen  Inhalt,  eine  eigenthfimliche  Auffkspung  gehot  Za 
bemerken  ist,  dass  bei  diesem  ein  Engel  mit  einem  Stabe  in  der  Hand 
EBr  Seite  der  Madonna  steht  nnd  dass  derselbe  ähnlich  bei  Nicola  Pisano 
wiederkehrt;  obgleich  hier  nar  eine  historiseh-dramatistoho  Bcene  beab- 
sichtigt war.  Man  hat  den  Engel  hier  »Is  eiae  PersonifloaUwi  des 
Sternes,  der  die  Eönige  leitete,  erlÜMi. 
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des  Sinucs  aus.  —  Iii  seiner  ganzen  EigreuthUmlichkeit  und  iu 
deren  bedeutsamster  Entfaltung-  erscheint  dagegen  der  Meister  au 
den  Sculpturcu  der  Kanzel  im  Baptistcrium  von  Pisa,  veileudet 
1260.  Die  Kanzel  bildet,  den  alten  Ambonen  Ahnlich,  ein  von  Säuleu 
und  Bogen  getragenes  Gerüst,  lieber  den  SAulen  und  Bögen  uind 
zunächst  eine  Reihe  allegorischer  Gestalten,  sowie  Propheten  und 
EvangelisteiL  dargestellt ;  die  Hauptarbeiten  sind  die  Reliefs  an  der 
Brüstung:  Christi  Geburt,  Anbetung  der  Könige,  Darstellung  im 
Tempel,  Kreuzigung  und  jüngstes  Gericht.  —  Jünger  ist  eine  zweite 
Kanzel,  im  Dome  von  Sie  na,  deren  Fertigung  Nicola  im  J.  1266 
Qbemommcn  hatte  und  die  er  mit  Hülfe  seiner  Gesellen  Arnolfo  und 
Lapo ,  sowie  seines  Sohnes  Giovanni  ( die  in  ihrer  selbständigen 
Ausbildung  der  folgenden  Periode  der  Kunst  angehören)  ausführte. 
Sie  hat  eine  ähnliche  Anordnung,  wie  die  von  Pisa,  doch  ist  sie 
reicher  an  Darstellungen  und  iu  deren  Composition  zum  Theil 
minder  einfach.  In  den  allegorischen  Figuren  erkennt  man  vor- 
zugsweise die  eigne  Hand  des  Meisters,  die  hier  zu  noch  höherer 
Vollendung  strebt ;  in  den  Reliefs  der  Brüstung  tritt  ersichtlich  die 
Beihülfe  seiner  Schüler  hervor  und,  ohne  Zweifel  durch  diese  ver- 
anlasst, eine  gewisse  Hinneigung  zum  germanischen  Styl.  —  Ein 
lüinliehes  Vcrhältniss  giebt  sich  an  den  Sculpturen  zu  erkennen, 
welche  den  Sarkophag  des  h.  Dominicus  iu  der  Kirche  S.  Domenico 
zu  Bologna  schmücken  (d.  h.  an  denen,  welche  nicht  in  jüngerer 
Zeit  hinzugefügt  sind).  Früher  galt  dies  Werk  als  eine  der  ersten 
Jugendarbeiten  des  Nicola.  Das  völlig  Unstatthafte  solcher  An- 
nahme hat  neuerlich  A'eranlassuug  gegeben,  ihm  dasselbe  ganz 
abzusprechen;  von  andrer  Seite  ist  dagegen  die  Meinung  aufge- 
stellt worden,  dass  es  seiner  späteren  Thätigkeit  angehöre  und 
zwischen  die  beiden  Kanzeln  von  Pisa  und  Siena  falle.  * 

Die  Richtung  des  Nicola  Pisano  beruhte  zu  sehr  in  seiner 
persönlichen  Eigenthümlichkeit  und  stand  zu  sehr  im  Widerspruch 
gcgeu  die  Interessen,  welche  die  Geister  jener  Zeit  erfüllten,  als 
dass  sie  —  abgesehen  freilich  von  der  allgemeinen  technischen 
Ausbildung,  die  durch  ihn  in  die  italienische  Sculptur  eingeführt 
war,  —  eine  sonderliche  Nachfolge  hätte  gewinnen  können.  Seine 
namhaften  Schüler  wandten  sich  von  dieser  Richtung  ab.  Nur  ein 
Werk  ist  anzuführen,  welches  eine  weitere  Nachahmung  seines 
Styles  erkennen  lässt;  dies  sind  die  Sculpturen  einer  Kanzel  in 
S.  Giovanni  Evangelista  (Fuorcivitas)  zu  Pistoja,  von  einem 
deutschen  Bildhauer,  dessen  Name  unbekannt  ist,  gefertigt.  ' 

*  Qaye,  im  Sehomscheo  KuDstbUtt|  1S39,  no.  22. 
'  Cicofnar»,  I)  T.  39. 
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Der  F>iit\\  ickcluii^Bgau^  der  Malerei  in  der  Zeit  des  romaui- 
sehen  8t\l<'s  Ic^t  sich  uus  bcHOiider.s  in  den  Miniaturbildcrn 
der  Hand.schriiteii  di-utlich  dar.  Diese  lassen  uns  eine  sehr  um- 
fassende Thati/s:k(-it  erkennen,  zunächst  voruehmlich  in  DeutaoJb- 
land,  dann  auch  in  Frankreich  und  den  Niederlanden.* 

Die  frühere  Zeit  des  zehnten  Jahrhunderts  crncheiut  uns  auch 
in  diesen  Arbeiten  noch  als  der  unmittelbare  Uebcr/^ang^  aus  der 
Periode  der  aUchristUchen  Kunst ;  die  Arbeiten,  welche  dieser  Zeit 
angehören,  trafen  in  der  Hauptsache  noch  daa  Cr^i^e  des  karo- 
lingischen  Zeitalters.  Anders  aber  wird  es  in  den  spftteren  Jahren 
des  lehnten  Jahrhanderts,  in  denen  sich,  beennders  in  Deatschland^ 
eine  eii^nthOmliche  Bntwidcekinff  unter  byuntlnisckeai  Etniuaae 
hervorliildet  Das  Oonventioneiie  der  byntnüninehan  Knut,  »nglekh 
aber  aaeh  die  ihr  eif^e  feine  Technik ,  die  leblwft  waelHMlnde 
Firban^r,  die  Anwendung  gaidner  Zierden  n.  drgl.  werden  ndt 
.   Wohlgefidlen  anfgenenunen  nnd  nachgeahmt;  lai  VeiiaNaiss  gagw 
die  steigende  Barbarisirong,  welche  Man  In  6m  spateren  Arbeiten 
des  luuroliagischen  Styles  wahndnunt,  sind  diese  Klenicnle  nicht 
als  ungOnstige  nn  beseichnen.  Unter  den  Weriron  setcher  Art  sind 
namentlich  mehrere  Evangellenhandschriften  anivflUUran,  welche  aaf 
Veranlassnog  Kaiser  Otto*s  IL  gefertigt  wurden:  eine,  aas  dem 
Kloster  Eptemaeh  stannnend,  in  der  Biblielhek  von  Gotha,  eine 
zweite  in  der  von  Trier,  eine  dritte  zu  Paris.    Doch  begnttgte 
man  sich  nicht  mit  trockner  Nachahmung  dessen,  was  man  etwa  in 
byzantinischen  Mustern  vorgefunden.  Im  Gegentheil  wird  in  diesen 
Bildern  bald  ein  lebendiger  Geist  sichtbar,  der  zur  Erscheinung 
ringt  und  der  in  solchem  »Streben  mancherlei  cigenthQmliche  Dar- 
stellungen zu  Tage  fördert.    Die  Symbolik  des  christlichen  Alter- 
thunis,  wie  dieselbe  durch  die  Byzantiner  tiberliefcrt  ward,  gab 
Anlass  zu  vielgestaltigen  i'omposilionen ,  welche  dem  erwachten, 
ob  auch  noch  unstüt  umherschweifenden  Oedanken  zum  Ausdruck 
dienen  sollten;  die  phantastische  Sinnesrichtung  leitete  besonders 
auf  die  rathselhaften  Bilder  der  Apokalypse,  die  man  jetzt  mit  be- 
sondrer Liebhaberei  zu  bestimmten  Formeln  ansprtgte.  Das  erregte 
Gefühl  trieb  SU  mancherlei  hastiger,  schroffer,  seltsamer  Geberde 
und  Bewegung,  welche  die  conventioneile,  überlieferte  Form  zn 
einer  lebenvoUen  omgestalten  sollte.   Freilich  aber  lag  gerade  hi 
diesem  letsteren  Verhiltniss  ein  Hut  nnanflOsbarer  Zwiespalt ,  nnd 

*  Vgl  Waaces,  Koastwerko  ud  Kiasder  in  Paris,  8^  m,  ff|  aad  sMis 
Haadb.  der  Oeseh.  der  Malerei  ete.  II,  8.  7,  K 
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BO  darf  es  nicht  befremden ,  wenn  daraus  hfitifi^  ein  abentenerlicU 
verzwickte«  und  verlirüppeltes  Wesen  hervor^ng.  Walireud  so  die 
Form  an  sich  aufs  Neue  entartete ,  entwielcelte  Hich  jedocli  in  der 
Färbung  ein  ganz  eigcnthümiiclier  Schönheitssinn;  die  Gründe  dieser 
Malereien f  in  zart  gebrochenen  Rcgcnbogenfarben  wechselnd,  die 
Farben  der  figürlichen  Darstellung,  mit  solcher  Einrichtung  har- 
monisch übereinstimmend,  umfangen  das  Auge  zuweilen  mit  einem 
fast  phantasmagorischen  Reiz.  In  solcher  Art  sind  die  bedeutend- 
sten deutschen  Miniaturen  des  eilften  Jahrhunderts  gearbeitet, 
namentlich  die  in  denjenigen  Handschriften,  welche,  aus  dem  Dom- 
schatze von  Bamberg  stammend,  gegenwärtig  in  der  Uofbibliothek 
von  München  bewahrt  werden. 

Neben  dies,  auf  eigne  Weise  umgebildete  byzantinische  Element 
tritt  ein  andres,  in  welchem  man  die  urthümlich  germanische  Ge- 
fühlsweise erkennen  darf.  Es  ist  jene  mehr  ornamentistisch  strenge 
und  mehr  in  scharfen  Umrissen  zeichnende  als  malerisch  ausfüh- 
rende Behandlungsweise,  als  deren  erste  Beispiele  die,  schon  früher 
besprochenen,  Miniaturen  der  angelsächsischen  Manuscripte  zu  be- 
zeichnen sind.  *  Diese  Gattung  bildnerischer  Darstellung  war  aller- 
dings schematisch  wie  die  byzantinische ;  aber  sie  war  aus  dem 
ersten ,  selbständig  erwachenden  Kunstgefühle  hervorgegangen, 
welches  nur  nach  bestimmter  Umgränzung  der  Form  rang,  während 
der  byzantinische  Schematismus  auf  dem  völlig  entgegengesetzten 
Punkte,  eines  absterbenden  und  erstarrenden  Gefühles,  stand.  Jene 
hatte  das  Streben  nach  weiterer  Kntwickelung  in  sich ,  und  sie 
musste  somit  auf  eine  entschiedene,  sichre,  feste  Darstellung  der 
Form  günstig  einwirken.  Durch  ihren  Einfluss  sehen  wir  denn 
auch  die  eben  besprochenen  Verkrüppelungen  sich  allniählig  wieder 
mindern  und,  vornehmlich  in  den  früheren  Zeiten  des  zwölften 
Jahrhunderts,  eine  grössere  Strenge  und  Klarheit  der  Da^^<tellung 
sich  entwickeln.  Theils  herrscht  hiebei  eine  mehr  malerische  Be- 
handlungsweise nach  Art  der  Byzantiner,  theils  eine  mehr  zeich- 
nende vor.  Das  ornamentistische  Streben  zeigt  sich  ebenfalls  von 
Bedeutung,  namentlich  in  den  grossen,  buntverzierten  Anfangs- 
buchstaben, die  häufig  Figürliches  und  Ornament  in  sinnreicher 
V^erschlingung  enthalten. 

Doch  war  die  Form  an  sich,  bis  zu  der  ebengenannten  Periode, 
mehr  nur  ein  Sinnbild,  nur  eine  Hieroglyphe  für  den  Gedanken, 
als  dessen  unmittelbarer  Ausdruck  gewesen.    Erst  im  späteren 
Verlauf  des  zwölften  Jahrhunderts  zeigt  sich  in  den  Miniaturen  der 
*■  Vgl.  oben  S.  390.  391. 
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•  Binn  für  die  ErHcheinang'eTi  des  Lebens  anfi^ethan  nnd  das  Bestre- 
ben, auf  das  Vorbild  der  Natur  mit  einem  gewissen  Bewusstsein 
einzugchen.  So  gewinnen  auch  hier  die  aitQberlieferten  Typen  all- 
mahlig  das  Geprftge  einer  freieren  Warde ;  der  Gedanke  entuicicelt 
bIcIi  klarer  und  verstftnd lieber;  das  GefQhl,  besonders  das  leiden- 
BChaftlich  bewegte,  tritt  anschaulich  and  ergreifend  hervor.  In  all 
diesen  Beziehungen  bildet  die  nationale  Poesie ,  die  van  jener  Zeit 
ab  sich  reich  und  lebenvall  entwickelte,  ein  wichtiges  Forderungs- 
mittel.  Auch  ihre  Erzeugnisse,  schriftlich  aufgefasst,  wurden  mit 
Bildern  versehen,  welche  sich  somit  dem  Leben  und  seinen  mannig- 
fach wechselnden  Verhältnissen  energischer  anscbliessen  mussten 
and  nicht  wohl  umhin  konnten,  der  dichterischen  Stimmung,  ob 
Eum  Thcil  auch  nothgedrungen ,  zu  folgen.  Gerade  diese  Bilder 
sind  häufig  nur  wenig  ausgeführt  (oft  nur  gezeichnet);  dennoch 
Bind  auch  sie  sehr  bemerkenswerthe  Zeugnisse  für  den  Aufschuiiug 
der  Kunst  am  Schlüsse  der  romanischen  Periode.  FMnige  Beispiele 
dieser  Art,  aus  der  späteren  Zeit  des  zwölften  und  vom  Anfange 
des  dreizehnten  Jahriiunderts  ^  mögen  hier  genügen.  Zunächst  der 
sogenannte  „Hortus  Deliciarum^  in  der  Bibliothek  zu  Strassburg, 
dessen  Malereien  durch  mancherlei  cigenthfimliche  Symbolik  und 
Beobachtung  des  Lebens,  so  wie  im  Einzelnen  durch  eine  gewisse 
Grossheit  der  Gestaltung  anziehen.  Sodann  verschiedene,  aus 
Baiern  stammende  Werke:  die  Handschrift  der  Eueidt  des  Heinrich 
von  Veldeck,  in  der  Bibliothek  von  Berlin,  unausgebildet  in  des 
Gestalten,  dennoch  durch  sorgliche  Aufmerksamkeit  auf  den  ge- 
flammten Verkehr  des  Lebens  und  durch  lebhaft  charaktervolle  Be- 
wegungen bcachtenswerth.  —  Das  Gedicht  des  Weriuher  voi 
Tegernsee  vom  Leben  der  Maria,  gleichfalls  in  der  Berliner  Bib- 
liothek, in  einzelnen  Darstellungen  durch  naive  Anmuth,  in  andern 
durch  grossartiges  Pathos  ausgezeichnet ;  —  die  Hajidschriften  des 
Conrad  von  Scheyern  (Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts), 
mit  flüchtigeren,  doch  ebenfalls  nicht  ohne  grossartigeu  Sinn  ge- 
fertigten Zeichnungen  in  der  Bibliothek  von  München.  —  Diesen 
gegenüber  ein  Psalter  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen 
(um  1200),  in  der  k.  Privatbibliothek  zu  Stuttgart,  dessen  Bilder 
sorgfältig,  mehr  nach  byzantinischer  Weise  gearbeitet  sind,  die 
aber  in  solcher  Richtung  im  Einzelnen  einen  merkwürdigen  Sinn 
für  idealschöne  Form  verrathcn. 

Die  Wandmalerei  ward  während  der  in  Rede  stehenden 
Periode  in  Deutschland  nicht  minder  fleissig  geübt  als  die  Bücher- 
malerei.   So  Hess  z.  B.  schon  König  Heinrich  L  in  Bemem  Palaste 
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tsa  Mersebnri^  den  Slegy  den  er  Ober  die  Ijipirn  erfochten  hatte, 
bildlich  dmrstellen.  Auch  au  ander\veiti|!:en  Kunden  Ober  Werke 
der  Art  fehlt  ca  nicht ;  mancherlei  Ucbetrcate  oder  sonnti/erc  schwache 
SpvreB  an  den  Wflnden  und  Decken  der  Kirchen  jener  Zeit  bezen^^en 
es,  neben  den  schriftlichen  Nachrichten,  da^s  die  heiligten  Gebflnde 
reiehlich  durch  solche  Werke  i^chmtkckt  wurden.  Zumeist  indess 
ist  die  weisse  MauertOnche ,  mit  der  ein  jftngf  res ,  rationelles  Zeit- 
alter diese  Rftumc  ausgestattet  hat,  den  aNen  Arbeiten  nur  allzu 
verderblich  grewesen ;  wfthrend  wir  für  den  frrossarti^  bedeutsamen 
Au^ischwuni!:  der  deutschen  Sculptur  schon  |^e|^enwftrti|er  eine  Reihen- 
folge von  Werken  nennen  können ,  ist  uns  dies  fQr  die  Wandmalerei 
versagt,  obgleich  mit  Zuversicht  anzunehmen  ist,  dass  sie  jener 
nicht  wird  nachgestanden  haben  und  dass  uns  noch  manche  werth- 
volle Entdeckungen  (vielleicht  unter  jener  Tünche)  bevorstehen 
ddrften.  Als  Arbeiten  höherer  Bedeutung  kann  ich  für  jetzt  nur 
die  l^Ialereien  an  der  einen  Qneerwand  des  jüngeren,  westlichen 
Chores  im  Dome  zu  Bamberg  (des  Peterschorcs)  anführen,  die, 
gleich  diesem  Theile  des  Gebfiudes ,  ohne  Zweifel  ans  der  früheren 
Zeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts  herrühren.  Sie  stellen  einzelne 
Heilige  in  sehr  würdiger  Fassung  der  GcHtalten  vor ;  auch  sie  sind 
erst  in  jüngster  Zeit  von  der  Mauertünche,  die  sie  bedeckt  hatte, 
befreit  worden.  —  An  Tafelgemäldcn  deutscher  Kunst  ist  für 
jene  Zeit  bis  jetzt  ebenfalls  nur  wenig,  und  nicht  sonderlich  Nam- 
haftes, bekannt  geworden. 

Teppiche  mit  gestickten  oder  gewirkten  bildlichen  Darstel- 
lungen, als  Schmuck  der  Schlosser  und  mehr  noch  der  Kirchen, 
waren  vielfach  verbreitet.  Der  zahlreichen  Arbeiten  solcher  Art, 
welche  der  Mainzer  Dom  enthielt,  ist  bereits  gedacht  worden.  Kinige 
interessante  Werke  sind  unsrer  Anschauung  aufbehalten.  Zu  diesen 
gehört,  als  eins  der  frühsten  und  merkwürdigsten,  ein  grosser  Fries 
von  210  Fuss  LÄngc  und  19  Zoll  Hohe,  auf  welchem  die  Thatcu 
bei  der  Eroberung  Englands  durch  den  Herzog  Wilhelm  von  der 
Normandic  in  gestickten  Bildern  dargestellt  sind.  Die  Arbeit  wurde 
durch  Wilhelms  Gemahlin,  Mathilde,  am  Ende  des  eilflen  Jahr- 
hunderts, oder  durch  ihre  Enkelin,  die  Kaiserin  Mathilde,  in  der 
ersten  Hälfte  des  zwölften ,  gefertigt  und  befindet  sich  gegenwärtig 
in  der  Kunst-  und  Alterthumssammlung  zu  Bayeux.  *  Eigen- 
thttmlich  interessant  durch  die  Begebenheiten,  die  sie  enthält,  und 
d«rch  ihren  Ursprung,  steht  sie  gleichwohl  in  Betracht  des  Kunst- 
wertlies  auf  bedeutend  niedriger  Stufe.  —  Gewirkte  Teppiche  vom 
'  d'Agineoart,  Malerei,  T.  167. 
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HHÜnn»  -4»  twiüßm  Jahrhundertii,  biUifeliMi  Vniittllwifm^ 
AMh  elieiifidli  von  itemlieh  rohen  Styl,  bewahrt  mtm.  Im  Ihm 
Yen  Halberatadt;  Fhigneale  von  aadem,  ana  deraelhea  Zei^ 
Im  4er  ScUoaaldrehe  n  Oaedliabnrf.  Die  leteterea  ainil durah 
ihre  eigenthnmlirhtn  HarsteUuigeB  (die  Heohceit  dea  Mereor  mit 
der  Phüeiagia)»  aowie  Im  Binaelaeii  dnreh  de&  anagahUdeteii  AM 
daa  Stylaa  aahr  haachteaawerth. 

Ala  eine  vOlUg  aeve  Gattiu«  der  Kanat  tritt  In  der  in  Bede 
atthenden  Periode  die  Kunat  der  Glaamal  erei  hervor.  Ihre  Er- 
findnng:  gehört,  wie  ea  die  yoUate  Wahiacheinliehkeit  hat,  Dentaeh- 
land  an,  verarathlich  Baiem,  und  ftiit,  wie  ea  aeheint,  in  die 
apitere  Zelt  des  sehnten  Jalurhandarta.  IMe  enten  GlaBgemälde, 
von  deneu  wir  eine  Kunde  haben,  schmflckteu  die  Kirche  des 
Klöstern  Tc^eriiHec,  und  waren  dorthin  um  den  HchlusH  des 
zehnten  Jahrhundcrtn  gestiftet  worden.  Deutsche  Meister  waren 
es,  die  im  Verlauf  der  Zeit  die  Kunst  nach  den  tkbrigen  Ländern 
verl»reitetcn.  Aus  der  spateren  Zeit  des  romanischen  Styles  haben 
sich  verschiedene  Arbeiten  solcher  Art  in  Deutschland  («.  B.  im 
Bchiff  des  Domes  von  Augsburg"),  in  Frankreich  und  England 
erhalten.  Sic  bestehen  aus  einfacher  UmriHHzeiehnung,  die  von 
ootorirteui  durchaichUg  gUUiaeuden  Gl&aeru  au^i^efaitt  wird.*  ' 

.  |.  5.  Di«  itelieaiMh«  lUltrei  4m  fawiniiohMi  Perio4«. 

Noch  in  höherem  Maasse,  als  die  Seulptor,  erscheint  die  Ma- 
lerei in  Italien  bis  zum  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  ohne  alle 
selbstfindiff-e  Bedeutung,  l'nter  den  wenigen  Arbeiten,  die  in  dieser 
Periode  als  ihr  wirkliches  Eigenthum  betrachtet  werden  dürfen, 
mag  es  genügen,  hier  die  rohen  Federzeichnungen  einer  Hand- 
schrift aus  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  anzuführen, 
welche  sich  in  der  Bibliothek  des  \'afirans  zu  Rom  befindet  und 
das  Loligedicht  eines  gewissen  Donizo  auf  die  bekannte  Gräfin  Ma- 
thilde enthalt ; '  sodann  das  nicht  oüudcr  rohe  Mosaik  in  der  lürcbe 
S.  Francesca  Bomana  zu  Rom. 

Die  wichtigeren  Werke  der  Malerei,  die  uns  in  dieser  Zeit 
begegnen,  gciliörcn  wiederum  denjenigen  Gebenden  an,  in  denen 
hyBantiuische  Cnltur  vorherrschte;  sie  aind  augenscheinlich,  wenn 

*  Oessert,  Geschichte  der  Glasmalerei.  (Die  S.  68  angefBhrten  nni, 
nach  Fiortllo,  dem  J.  1188  sugesohrieVcBen  Giasmalereien  des  Domes 
sa  OoriMT  sind  ein«  Ariele  ai«4fntr  Icft.) 

'  d'Agincourt,  Malerei,  T.  66. 
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lieM  TOB  byiantfarfsefaeii  Ktnilm  sellMt,  so  doch  tareh  MnAcb, 
die  ynm  Bolcben  geblldel  wwcn,  fertigt  nese  Aibeltett  besMmi 
ile«lteh  «osMikliemlleh  wm  Mosaiken.  Eine  bedeutende  Aniail 
derselben  Ündet  sieh  in  den  nomannisclien  Basüiken  SieilienSf 
nnnenOiek  in  denen  der  Kirche  0.  M.  deD*  AnmiragUo  md  der 
8ehleflsl»pelle  sn  Padctino,  in  der  Kifhedrale  ven  CeMn  nnd  hi 
der  Kathedrale  von  Menreale.  Andre  im  Inneren  der  Kirnhe 
S.  Marco  zu  VenedfjB:. 

l'ntcr  dem  Kinlluss  (lios(  i  ,  mit  vöUigfcr  Entschiedenheit  da« 
Geprft^e  des  byzantinischen  StylcH  tra^rondrn  Werke  cntwiclvclt 
sich  sodann  die  erste  bcachtenswcrthe  Ht'jiriiniir  der  italienischen 
Malerei  am  Schlüsse  den  zw^Uflen  und  im  Anfang^e  des  dn-izehnten 
Jahrhunderts.  *  Dies  ^cben  zunÄchst  wiederum  verschiedene  Mo- 
saikarb eiteii  zu  erkennen,  die  den  byzantinischen  Typus  theils 
in  einer  lEjewifsen  eiffenthtimlichen  Würde  aulTassen.  theils,  von 
demselben  ansorehend.  zuirlcich  mehr  bewusste  AeusseruniSren  des 
Lebens  entfalten.  Dahin  ^fehilren  z.  B.  die  Mosaiken,  welche  die 
Gewülbe  und  LOncttcn  des  nm  die  Kirche  8.  Marco  zu  Venedig: 
umherlaufenden  Tm^anj^es  schmücken ,  Sceuen  ans  den  ersten 
BQchem  des  alten  Testaments  darstellend.  Ebenso  das  grosse 
Mosaik  des  Domes  von  Torcello  bei  Venedig,  die  Auferstehun|f 
der  Todten  und  das  Weltgericht ,  welches  durch  die  FOUe  der  Ge- 
dankoi  «nd  durch  die  Lebendiglteit  der  Darstelinng  ansgezeichnel 
ist  Nicht  minder  die  Mosaiken,  verschiedenartige  biblische  Dar* 
steUongen  enthaltend,  welehe  das  Kuppelgewölbe  von  S.  Oiovanni 
sa  Florens  ansfUlen.  An  einem  andern,  ebenfUls  nicht  beden« 
tongsloeen  Mosaik,  welches  die  Vorderseite  des  Domes  von  Spo- 
leto  schmückt,  hat  der  Verfertiger,  Solsernns,  seinen  Namen 
nnd  das  Datum  des  Jahres  1207  genannt 

Andre  Arbeiten  derselben  Zeit-  und  Richtung  gehören  dem 
Pache  der  Wandmalerei  an.  Unter  solchen  sind,  als  Werke  fai 
siemiich  strengem  Style,  die  in  der  Kirche  &,  Plero  In  Grado 
bei  Pisa,  in  denen  die  Geschichten  der  Apostel  Petrus  nnd  Paulus 
dargestellt  alnd,  nu  ertvfthnen.  Sodann,  als  Werke  eines  bedeu- 
tenderen Fortschrittes,  die  Wandmalerelen  Im  Baptisterlum  von 
Parma,  der  Zeit  um  das  .).  1*230  anp:ehOriff.  Ausser  den  Figuren 
von  Aposteln,  Propheten,  Heiligten  u.  derpl.  enthalten  diese  die 
Geschichte  des  Täufers  Johannes  und  zeichnen  sich  durch  die 
niäclitige ,  zwar  noch  bis  zur  rebertreihuns  durchffcfQhrtc 
»  Vpl.  mein  tfuulb.  «Irr  Gesch.  d.  Mal.,  II,  S.  24,  ff.  —  Einzelne  Ab- 

bilduoi^ea  bei  d'Afiacoort. 
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liMiawÜMftMBhkrit  der  Bewegangea  mm.  -  Aadie»  lirigeng  niiiir 
MMtmfc  WiiiiMlwilea,  is  4er  Oberkh-ehe  von  fik  Ammmm» 
M  Assisi  te  AHsniisshe)  sehisikt  mm  ^mm  gewkam 
6i«s«s  vmi  Pis«  M,  tosoo  Nmmb  «d  die  JahnaU  1236 
jalil  ▼srisimes  -Tsfieflind  Inf.  Als  da  «sikwMigss  Tafslfs- 
MildSt  welches  die  hyiealtaisoiMii  Typen  hK  eiaor  gcwrissoi 
cIgMilMtaBtteliM  Wirde  eiüMMt,  ist  eia  gresaes  Madeaaeabild  fm 
8.  IHMaeaice  au  Sieaa  an  aeaaea;  der  lasehrift  siiMge  aialte  das- 
sdhe  «aide  yea  Sieaa  iai  J.  1221.  — 

ÜMk  selelMi  Aaftagen  eatwiebeKe  sieh  ia  der  t^ßenm  aSett 
dos  dreteelBiten  Jehrirandeiti  ein  hflherer  Aolaehwaag  der  ttatfe- 
aisilHa  Malevei.  Das  bysaatiaiseke  Eleneat  cfsetoiat  aaak  ia 
dieser  Zelt  (während  in  DeotMMand  sieh  das  aeae  fleitia  des 
^crmaniHchen  Styles  bereits  mit  Ent«cliiedeu)ieit  bemerltlich  mscliQ 
als  die  charalcteristische  Grundlage.  Aber  mit  g^sserer  Wftrme 
und  Inoigrkcit,  mit  höherer  Kraft  und  tieferem  Knintc  als  ihre  Vor- 
g:fin^cr  streben  die  Künstler  nunmehr,  die  altüh  er  lieferten  Typen 
KU  neuem  Leben  durchzubilden,  sie  mit  den  Anforderungen  einer 
feiHÜp  freieren  Zeit  in  Einklang  zu  bringeu.  Zugleich  Iconnte  es 
nicht  fehlen,  dass  die  hohe  Meisterschaft  in  der  Form,  welche 
Nicola  Pisano  sich  angeeignet  hatte,  nicht  auch  in  ihnen  das  Be- 
dtirftüss  einer  fthulichcn  Vollendung  rege  gemacht  hfltte;  einzelne 
Motive  lassen  es  sogar  erkennen,  dass  auch  die  eigeuthUmliche 
Richtung  seines  Geistes  auf  sie  von  Einfluss  war.  Doch  hielten 
die  Maler  ungleich  cutscliiedencr  als  der  Bildhauer  au  der,  auf 
jeaea  altchristtiehea  Principien  beraheadea  Graadlage,  vea  welcher 
eie  ausgegangen  waren ,  fest. 

Uater  dleeea  ist  zuerst  der  Florentiner  Giovanni  Cimabuo 
aa  nennen,  geherea  1240»  gesterbea  bald  nach  1300.  Das  frohste 
seiaer  Werke,  se  viel  aian  von  dieeea  keant,  eia  gresses  Bladonnen- 
bHd,  welches  i^egeawait^  ia'  der  Afcadesrie  aa  Fleieaa  bewahrt 
wlid^  tiigit  aech  verherrechead  dea  Charakter  der  byaaatialscheB 
Kaast  Bla  awdtes  Madeaaeabild,  Ia  der  Kirche  S.  Maria  Neveila 
aa  ilereaa,  adt  Eageln  aaf  dea  SeMea  ud  aahlielcliea  MedalUea^ 
welche  die  BrastbUder  vea  Heülfea  ealhaltea,  aaf  den  Raade^ 
ealfidtet  sieh  aa  groeserer  nr^lheit;  die  Vorm  wird  edler  aad  arahr 
aatargcHiss,  die  aialerisehe  Dardihildaair  aarter.  —  Als  die  he- 
deatiawsten  Werken  die  aiaa  Uua  aasehreibl,  staid  die  grosirlaailfM 
WsadaMlereiea  Ia  der  Oheridrche  8,  Fraaeesoe  aa*  Assisi  (aai 
eherea  Theli  der  Wlade  des  LaagschMbs  aad  aa  dea  Gewalbea 
dieses  Raanes)  aaaafthrea.   Sie  eathalten  aaf.  der  elaea  IMa 


• 

teekwoff  mit  Gebt  «itwlcketl  md  durch  cte  gmaaitigM  Mbo0 
kdaU,  wMUi  «Mb  nMli  idclit  jUi  Im  Detea  dvrel^iMit  Uatar 
4mi  OewoihMkrdeB  ist  beeondm  die  altäere  tu  Htttflkitohtiifeii, 
w«l«h0  di«  BraetbiUnr  liciligar  PenMiM  md  blumii^e  OnuuMBte 
Bit  Qmkm  enthilt;  Im  den  letsterea  eriumt  mb  ilemlich  tatpcUa» 
de«  die  Beobaehtwur  der  Antiice. 

Jünger,  wie  es  scheint,  als  Cimabne,  ist  der  Sieneser  Dnccie 
di  BnoninsejBrna.  .  Dieser  Meister  bezeichnet  die  vollendetste  Ent- 
faltung der  in  Rede  stehenden  Kunstrichtung;  an  künstlerischer 
Kraft  Ist  er  nur  dem  Nicola  Pisano  zu  vergleichen.  Sein  Haupt- 
werk, wclche.M  Hich  vollkommen  rein  auf  unsre  Zeit  erhalten  hat, 
gehört  bereits  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhundert.s  an.  Es 
ist  eine,  im  J.  1311  vollendete  Tafel,  für  den  Hauptaltar  des  Domes 
von  K^siena  gemalt;  sie  war  auf  ihrer  Vorderseite  und  auf  ihrer 
Rfickseite  mit  Gemälden  versehen,  die  man  nachmals  von  einander 
getrennt  und  als  zwei  besondre  Tafeln  an  den  Wänden  des  Domes 
aofgeh&ugt  hat.  Die  ehemalige  Rückseite  enth&lt  in  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  einzelner  Darstellungen  Scenen  aus  der  Passions- 
geschiclite  Christi.  Ohne  das  altgeheiligte  Gesetz  der  Kunst  zu 
verlassen,  vieiineiir  durch  dasselbe  in  seinem  eigenthUmlichsteu 
Wollen  genährt  und  gestärkt,  entfaltete  der  Meister  in  diesen  kleinen 
Bildern  einen  Geist,  der  die  höchste  majestätische  Würde  wie  die 
emciifittenidste  Leidenschaft,  den  grüssteu  Reichthum  des  Gcdan- 
Icens,  wie  die  edelste  Anmuth  der  Form  und  das  naive  Spiel  des 
Lebens  zur  Erscheinung  zu  bringen  vermochte.  Freilich  wurde  die 
Durchbildiuiff  des  Einzelnen  durch  den  Ideinen  Maassstab  dieser 
DaffsteUmigen  begflnstigt»  indem  dadnreb  manche  Ansprache,  welche 
dn  grossriomiges  Werk  hervoibringen  mnsste»  nothwendig  fem  ge- 
halten blieben.  Die  ehemalige  yorderadte  enthält  grossere  Itgoren, 
eine  Madonna  mit  Heiligen.  Aneh  hier  ist  die  Dofchbildnog,  be- 
aenden  in  den  Köpfen,  sehr  beachtenswerth;  in  den  Linien  der 
Ctewaadong  neigt  nlch  hier  bereits  eine  Hinneigung  lom  germa- 
■lachen  StyL 

Schlienalich  ist  ne<di  venchledener  grosser  M osaikarbeltea 
m  gedenken,  welche,  gldcliseltig  mit  der  Thitigkeit  der  ebenge- 
BaBBten  Meister,  am  Schlosse  des  dreliehnten  Jnhrfannderts  ansge- 
Dtthrt  wurden.  Audi  in  diesen  Werken  treten  uns  namhafte  KUnstler 
entgegen,  dodi  sehliessen  dch  dieselben,  thdls  im  Bt^l,  thdls  In 
der  Gedankenrichtong,  wiedem  den  byzantiidacheB  Veiblldeni 
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mil  grflwijfcer  Strenge  «n.  Mibi  gMnn :  eine  KrOmmg  der  Mari* 
in  DMe  TOB  Floren«  nnd  eine  nnuneUUivt  der  Maria  im  Dono 
*T0B  Floa,  von  den  Florenttner  Gaddo  Oaddi  gearticftel;  —  die 
gnwaen  MeeaÜEen  ia  dea  Altartribnnea  von  S.  CHevaoal  in  Lateiaae 
und  yen  S.  Maria  Maggiore  m  Ren«  beide  ndt  DanMoBgeBf  die 
eine  reiddialtige,  ana  äitMetUelien  Btenenten  harroig^gaagene 
SymIwHk  enthalten;  an  1291  von  Jacolinfl  Tarriti  geferfigl;  — 
die  Motailran  an  der  alten  Fa^e  von  8;  Maria  Maggiore,  von 
Philippna  Rnanti,  n.  a.  n. 


I 


Vierzehntes  Kapitel. 


Die  Kunst  de»  romanischen  Stylen  hatte  sich  um  den  Schluss 
des  zwölften  und  im  Verlauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts  zu  einer 
el^enthamlidicn  Vollendung  cutuickelt;  die  t'cberlieferungen  aus 
der  Zeit  des  classischeu  Alterthums  hatten  sich  mit  der  Anschauung- 
weise  der  christlich  ^germanischen  Welt  zum  schönsten  Gleichmaasso 
verschmolzen,  und  es  waren  in  solcher  Art  wenig:steu8  einzelne 
Werke  geschaffen,  welche  wohl  geeignet  scheinen  durften,  dem. 
neu^^estalteteu  VOlkerlcben  und  seinen  künstlerischen  BedOrfnissen 
.  fortan  als  feste  und  allgemein  gültige  Norm  zu  dienen.  Dennoch 
hatte  diese  WBsmttüUge  Blüthe  der  Kunst  in  ihrer  Besonderheit  kaineil 
BeateiuL  Es  wim  RIchtiuigeB-wid  BedOifiüsse  des  Geistes  vor- 
haadea,  denen  jene  Mittelstrasse  xwischen  antiker  AbgescfalesBe^ 
MI  «ad  BWisehea  dem  Streben  der  neuen  Zeit  aickt  an  genO|[ea 
v«nBO«lite;  sie  warea  vieüeieht  fltar  dea  Aageablielc  aafaekyehattea, 
äber  aai  so  eatsdüedeaer  nad  krllliger  braehea  sie  alsbald  liervor. 
ud  Mrtea,  als  dea,  ihaen  aagenesseaea  Avsdniclc,  elaea  weseat« 
lieh  aeiieii  nad  df^thdadiehea  Styl  in^die  Knast  ein.  Diese  Biw 
seheianai?  steht  Im  engsten  Znsammeahang  mit  den  anderweitigen 
histefflsehen  Vcihiltalssen;  sie  bemht  anf  jeaer  Men  nad  kriMgen 
BnlwMelnng  des  volksthUmliehen  Sinnes,  der,  laag  Im  Stillen 
genährt  oder  gewaltsam  niedeigehalten,  In  derselben  Periode  sich 
krillig  nnd  entseliieden  bethatigte,  und  dnreh  den  ein  vielgestal- 
tiges, reiches  nnd  mächtiges  BOrgerfhnm  Ins  Leben  gemfen  ward. 

Der  nene  Styl  der  Kunst,  welcher  namHtelbar  auf  die  voUea- 
dete  Entfaltung  des  romanischen  folgte  und  zum  Theil  sogar  gleich- 
zeitig mit  ihr  hervortrat ,  int  am  schicklichsten  mit  dem  Namen  des 
g^ermanischen  Styles  zu  bezeiclinen.  Zwar  gehört  derselbe  nicht 
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XIY.  Die  Kunst  des  germiuiiselMft  Stylt«. 


MMcKHeMlIeh  den  nto-germaiiiflcliai  NulioiiMi  aa;  tat  ClifnMMK 
Mhen  wir  Ihn  —  doeli  aoeh  imeBtwIekeK  —  bd  etoigen  VMken 
romanischer  Znn^e  (in  Nordfrankreieh  ond  Enf^laiid)  soirar  frther 
erscheinen,  als  z.  B.  in  Deutschland.   Dennoch  eifmum  wir  cal- 

schieden,  auch  bei  dienen  MiachvölIcerM ,  dass  es  der  OemanimMUi 
ist,  dem  er  seine  Nahrung  vcrdanirt;  dass  er  sich  da  am  Lauterste*  . 
und  V^ollendcfstpii  ausbildet,  wo  dor  poi-manische  Vollfsgrcist  voll- 
kommen rein  und  im  durchgcbildeton  Bcwusstsein  seiner  Eigreii- 
thamlichkeit  auftritt;  nnd  dass  er  ein  mehr  /.uralli^es  und  will- 
kohrliches  Gepräge  erh&lt,  wo  (wie  Italien  und  Sadiraukrcichj 
der  Romaiiismtis  vorwiegt. 

Wenn  übrigens  der  germanische  Styl  so  obon  als  ein  neuer 
und  eigenthümlichcr  bezeichnet  Avurde,  so  ist  dies  ferner  nicbt  so 
zu  verstehen ,  als  ob  er  lauter  frcmdarligc  und  bis  dahin  unge- 
kanntc  Elemente  in  sich  fasse.  Er  knüpft  sich  im  Gegentheil,  was 
'^eine  Srund-EIemente  anbetrilR,  wiederum  an  die  Erscheinungen 
adr  nkhcrcta'  und  ferneren  Vergangenheit  an ;  das  christliche  Alter- 
Dinm ,  das  romanische  Zcitaltdr,  mlbst  der  Islam  enthalten  bereits 
dfe  €}edanken  und  die  Formen ,  wrlche  die  Grundlage  Bdoer  Eal- 
wickdlung  bitdeB.  Und  dies  ttlüM  U<m  In  Bhizeluheitcn ,  sondeim 
buch  in  der  Fasstm^  dei  Gathsen,  Bofem  nendfch  nuf  der  leinen 
Mte  die  j^sahuM  fdnUdlsdM  Knust  (liso  ao«Ai  die  dM  gemm- 
VhMi^iiA  iStyldfc)  ^iiiillfliKt  In  "dcnr  ohHMUclicni  WeltnniraiMuinuip 
'IjMUlO^  wätf  "Hof  ddr  'tad^ti  ISofte  Amt  'giAwinidselie  VMkiijftfhit 
IM  'dör  CtastltMinil^  d^  j(tt|{0(vfii1lo0i$enen  Pnlnde  "drtr 
«tast  |;«Bdgt  Mte.   «8  jetet  nber      -diese  ThMIgkeK 

"Acli  'HiffüittlBlft^  ''Cftiisteii  tttbt  'cine  ttehr  'oder  weni|fdr  untefifMrd* 
ttdiö  'g^taea ;  '4fr  luitle  an  dem  vorgefondenen  BMfo  seine  Krüle 
4Mt  ^tttlt  OtL  pfflfen  wid  M  Ulden  vennoiAt*  NInuncSnr  trat  er  In 
¥inmr  Mer  «nd  etftedMedelier  'KM  liervw,*  und  tun  *ao  seliMer 
«Md-besllnniter,  idsidle  Nelifün^  aar  Antilcey  die  sieh  in  der  leteleft 
-Mt  'iM  'romaiiisdien  SCyles  isefgte,  mit  seiner  EigentiMltnHehkelt 
Hl  'Mrtwflildifeiien  Widerspruche  f<tand ;  mit  difrehaus  sellratftndigcm 
VHIMb  ftüie  dr  die  ^berliefeilen  Elemente  auf,  mit  dhiem  neuen 
trnä  InaMitfi^chren  Leibenshanche  erfüllte  er  dieselben;  Cr  bildete  ein 
•neues  Gänze ,  In  dessen  Umgrenzung  aueh  die  allen  Elemente  ein 
neues  und  eigcuthünillchcs  Gcprügo  gewinnen  musstcn. 

Die  Periode  des  germanischen  Styles  bezeichnet  die  reichste 
und  glänzendste  Eliiffaltung  der  romantischen  Kunst.  Das  ciirist- 
iiche  Princip  der  Vergeistigung  der  irdischen  Welt  ward  von  dem 
Hinn  und  Gefühl  des  gcnnanischen  Volkslebens  mit  aller  Frische, 
^em  iiiiiÜMiidaiiniiis  dües  jogendliclien  Bewawtseins  vaSgeba^ 
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Eu/c1cich  aber  mit  alLem  EriiHt  uud  aller  Consequcnz  einer  g^erciften 
Erfaiiruii^  zur  tlrscheinuji^  durchgebildet  lu  den  Werken  dieser 
Periode  herrscht  durdiwef^,  innerlich  und  äusnerlich  —  oder  viel- 
mehr in  dem  uu^etheilten  Zusauiroenwirkcn  der  inneren  und  äus- 
seren Krftftc,  —  dai4  Streben  nach  einem  Höheren,  Ueberirdischcn 
\9r;  aber  sie  ^ehen  dabei  mit  energ^»chcjr  Umsicht  von  der  festen, 
irdischen  Gestaltung  aus,  und  entwickeln  in  solcher  Doppelbc- 
ziehun^^,  aniiebcnd  von  dem  fasnbaren  uud  messbarcn  Grunde  des 
Lebens  und  ausklinkend  in  Accorde  der  ^Sehnsucht,  die  nur  dem 
«linuu^svullen  GeAUile  verständlich  sind,  einen  Reichthum,  eine 
Mrjpraiiische  FOUe  der  Erscheinung,  wie  derf^leichen  keine  frühere 
Zeit  gekannt  hatte.  Die  Periode  des  |i^ermanischcn  Styles  bildet 
den  vollendeten  Gegensatz  gegen  das  ruhige  Genügen  und  das  be- 
stimmte Maass  der  griechischen  Kunst. 

Der  Beginn  des  germanischen  Styles  ist,  wie  bemerkt,  gleich- 
seitig mit  dem  Schlüsse  dos  romanischen.  Seine  Dauer  ist,  je 
nach  den  verschiedenen  LAjidcru  oder  selbst  nach  den  einzelnen 
Gattungen  der  Kunst  verschieden.  Er  reicht  bis  ins  sechszebnto 
Jahrhundert,  zum  Theil  bis  gegen  dessen  Mitte,  hinttber.  Aber 
schon  von  der  FYühzeit  des  fOnfzehuten  Jahrhunderts  an  machen 
j»ich  wiederum  abweichende  Richtungen  bemerklich,  in  denen  wir 
den  Beginn  der  modernen  Kunst  erkennen  mOssen.  Die  einzelnen 
Stadien  der  Eutvvickclung  des  germanischen  Styles  sind  ebenfalls 
^ch  den  Lftndeni  und  nach  den  Gattungen  der  Kunst  verschieden; 
r  sie  werden  sich  bd  der  ges<»ndcrten  Betrachtung  der  letzteren  darlegen. 

A.  Architektur. 

1.    Dm  System  der  fermaniMheB  Arohitektar. 

Der  germanische  Baustyl  ^  schliesst  sich,  in  Bezug  auf  seine 
&assercn  Bedingnisse,   zunflchst   an   das  System  der  gewölbten 

*■  Wir  beieiehnen  denselben  gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  fothisohea 
Styles,  und  wir  dürfen  keinen  Anstand  nehmen,  dies  Wort  in  unsrer 
Sprache  beixubehalten,  indem  hiebe!  nieht  (wie  etwa  wenn  man  den 
romanischen  Styl  mit  dem  Namen  des  byzantinischen  bezeichnet)  eine 
Begriffs -Verwirrang  su  befürchten  ist.  An  das  Volk  der  Gothen  wird 
Niemand  bei  diesem  Worte  denken;  aach  war  es  nicht  im  Entfernstea 
ein  nationeller  Bezog,  was  zur  Einftihrong  dieses  Namens  V^eranlassung 
gab.  Die  eben  so  eitle  wie  nüchterne  Aesthetik  der  neueren  Italiener, 
von  denen  der  Titel  des  Gothischen  in  der  Architektur  zuerst  in  An- 
wendung gebracht  wurde,  meint  damit  ganz  einfach  nur  00  viel  wie 
!•  „barbarisch.^  FAr  uns  aber  mag  sioh's  wohl  geziemen,  den  ehemaligen 
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5iS      XIV.  Die  Kunst  des  e^nnanieohen  Styles.  A.  Architcktar. 

Basilika,  wie  sich  dasselbe  in  der  romanischen  Periode  entwickelt 
hatte ,  unmittelbar  an ;  der  Grundplan  der  kirchlichen  Monamente, 
die  Hauptdisposition  der  Räume  bleiben  im  Wesentlichen  dieselben. 
Der  Chor  nimmt  den  Ostlichen  Theil  des  Gebäudes  ein,  von  den 
vorderen  Räumen  durch  das  QueerschiflT  abg^ctrennt,  wenn  ein  sol- 
ches vorhanden  ist;  zwei  ThQrme  erheben  sich  in  der  Re^ct  auf 
der  Westseite  des  Gebäudes  und  bilden  in  solcher  Art  eine  bedeut- 
sam ausgezeichnete  Schauscitc;  das  Mittelschiff  steiget  über  die 
Seitenschiffe  empor,  die  Structur  des  Inneren  ist  durch  die  Anwen- 
dung^ der  Krcuzg:ewOlbe  beding.  Aber  ung:leich  entschiedener  als 
bisher  tritt  das  Gefühl  für  das  Ganze  des  architektonischen  Werkes 
und  für  das  ge;^enseitig;e  Verhältniss  seiner  Theile  hervor,  ungpicich 
lebenvollcr  erscheint  der  Or/s:anismus ,  der  dasselbe  durchdringet, 
ung^leich  wirksamer  entfaltet  sich  die  aufwärts  strebende  Bewegrun^, 
welche  den  Geist  und  die  Sinne  des  Beschauers  mit  cmporzuzichen 
bestimmt  ist.  Eine  wesentlich  neue  und  eig^enthOroliche  Weise  der 
Durchbildung^,  ein  völlig"  abweichendes  Princip  der  Form,  für  das 
Ganze  wie  für  das  einzelne  Detail,  ist  die  Folgte  dieser  verän- 
derten Auffassung. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  jene  scharfans/^esprochene 
Sonderung:  des  Chores  von  den  übrigen  Bauthcilen  insgemein  ver- 
mieden wird.  Ohne  zwar  auf  eine  ähnlich  willkührliche  Weise, 
wie  etwa  in  der  altchristlichcn  Basilika,  in  einen  andern  Raum 
eingeschoben  zu  sein,  wird  der  Chor  gleichwohl  dem  allgemeinen 
Gesetze  der  architektonischen  Structur  untergeordnet.  Vornehmlich 
wichtig  i^t  es  in  diesem  Bezüge ,  dass  in  der  germanischen  .^chi- 
tektur  die  Anlage  der  Cr>'pten  (deren  der  freiere  Geist  der  Zelt 
nicht  mehr  bedurfte^ ,  und  mit  ihnen  jene  aufTällige  und  einseitige 
Erhöhung  des  Chorraumes  fast  ohne  alle  Ausnahme  verschwindet. 
Mehrfach,  besonders  in  den  späteren  Zeiten  der  germanischen  Ar- 
chitektur, erscheint  zwar  wiederum  eine  bestimmtere  Sonderung 
des  Chores  von  den  vorderen  Räumen  der  Kirche;  doch  wird  auch 
diese  in  einer  Weise  behandelt,  dass  sie  mit  dem,  das  ganze  Ge- 
bäude glcichmässig  umfassenden  architektonischen  Gesetze  nicht 
im  Widerspruch  steht:  es  ist  ein  buhnenartiger  Bau  von  mässigcr 
Hohe,  ein  sogenannter  J.ettner,  *  der  zwischen  die  Pfeiler,  welche 

Spottnamen  auch  forner  als  einen  Ehrennamen  zu  bewahren.  —  Ich 
habe  in  diesem  Handbuch  den  Ausdruck  ^germanisch**  durchgehend  an- 
genommen, thcils  der  schärferen  Distinction  wegen,  thcils  um  i4rchi-> 
tektur  und  bildende  Kunst  demselben  Stvics  auch  mit  demselben  Worte 

w 

bezeichnen  zu  können. 
*  Der  Name  ist  aus  dem  mittelalterlich  lateinischen  Lectorium  gebildet 


Digitizec, 


517 


BAe  Weis»  itekt  aMh  der  Vormm  4ai  CMM«to,  cBe  BrilA, 
•b«  wddMT  aieli  die  TMtoae  erkebea,  tai  inurittelbtter  VorUainiif 
■It  dMi  gmmm  Byttmj  wetahes  in  tat  hmtnm  dM  Ocfctodei 


m  fcflffvM  vwBflhiriich  dvte,  dMi  —  bd 
Oiynni—i  dM'  QtmiOMmam  ud  M  dMi 
gtielKB,  dm^^kum  bk  tXkm  atbum  TMkn  ntt  MdMer  Knft  anf- 
wirli  EU  fiÜireB.—  die  Starrheit  der  Maner  last  irinilich  ver- 

Bch\%indet  und  statt  ihrer  faat  nichts  als  voll8taiidig  /e^e^liedcrte 
^^tatzeii  und  GewOlbebOn^n  erscheinen.  Hierin  ist  der  Hauptunter- 
Bchicd  (Irr  ^criDuiiiseheu  von  der  romauinchen  Architel(tur  be^jün- 
def:  doiiii  hei  der  k>t2tcrcn  bildet  immer  noch  die  Manermassc  den 
liaiipttiK  il  (Irs  HuiK  s,  an  welche  die  Glicderunj^en  nur  mehr  oder 
weniger  angelehnt  udcr  spielend  aus  ihr  herausgebildet  sind;  in 
der  germanischen  Architektur  aber  macht  die  Mauer,  wo  sie  er- 
scheint, durchweg  nur  eine  leichte,  für  da»  Ganze  der  Structur 
Hiebt  eigentlich  wesentliche  Füllung  zwischen  jenen  Gliederungen 
ans.  Die  charakteristischen  EigenthümlichlLeiten ,  welche  durcli 
dieses  veiAuderte  Princip  der  Auflas0iiii|f  liervoigebiaclit  werdeB| 
Jbaatehen  vornehmlich  in  Folgendem: 

Oie  Pfeiler  und  Halbsftuleu,  die|  wie  im  romanischen  GewOUbe- 
dwali  die  8tructur  dee  Janeren  bedingt  und  von  denen  die 
getragen  werden  at«^^  aeUntandig  vnd  M 
f^MtmMtfmgmkg  aetat  aiek  In  den  Linien  den  0ewdlbea  feii 
QI»>MM»>flMiltag  der  GewOlbmasse,  die  bereita  der  ramanlacho 
Wmkj^  4mh  die  Anwendung  des  KretngewOlbea  gewonnen  hatte, 
lilMii^iliMiladMier  dadnrcb  berveigehobeBy  daaa  aicbt  Moa  Qneer- 
g^iyiih>CMr  Seadering  der  Hanpttheile  dea  CtowOlbea),  aonden 
daaa  aaeh  Kreasgarte  (aar  Beadchaiing  der  Binieltheile  deaieU 
ben)  eingefilhrt  werden.  Dieaea  Syatem  der  venohiedenenOartiingen 
bildil  den  eigenflicb  feateaf  Kern  dea  GewOlbea ;  Bwiaeben  ale  werden 
mn  kMhte  OewOlb-Kappen  van  drelaakiger  Gealatt  im  SaUMa 
der  IHMke  eingesetst  *  Hier  kommt  aemit  das  CtowOlbe  nidit  mehr 
all  eine  (ob  auch  gctbeilte)  Maaae  in  Betracht,  aondem  vorzagsweiaa 


iaim  Hase  Bfiliiie  sogleloh  dasa  tfeats,  um  iaiBdiiir  isrKirdM  Ter- 

«ammelten Volke  die  heilige Soiirift  vorsaiesea,  in  predigen  v.  s.ir. 
In  diesem  Bezage  ist  der  Lettner  eine  Emeuung  4er  aitsa  Ainbonen. 
*•  BIm  salehe  Aasbildosg  des  Gewölbes  findet  sich  %w%r  Mch  bereits  bei 
einselaen  spütromanischen  Bauten,  doch  hat  sie  hier  noch  nicht  die 
weiteren  Erfolge,  die  dem  fenaaaisehea  Blgri  sein  eigenthtlniliebes 
4-)  Qepcige  gebea. 
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51 S      XIIL  IHb  Kaii0i  ie»  i^ermiurisoheti  dtyle«.  A.  Arehitektar. 

TtVLT  die  Structor  seiner  Garte :  in  ihnen  breitet  die  aafsteiierende  Bewe- 
gVLiig  der  Pfeiler  sieh  aaseiuauder,  und  ebenso  wirkt  in  ihnen  der 
GewOlbdnicIc  nur  auf  die  eiuselnen  Punirte,  von  welchen  sie  aus-  ' 
^nifen,  auf  die  Pfeiler,  sorQcIc.  Indem  somit  die  Masse  des  Ge- 
wölbes sich  auflöst,  bedarf  es  auch  keiner  Mauermasse,  um  dcm- 
ßclben,  an  der  Äusseren  Seite  des  Gebäudes,  Hn  Widerlag^er 
darzubieten,  sondern  cbenfolls  nur  cInKcliicr  Pfeiler:  dies  sind  die 
Strebepfeiler,  die  wiederum  den  eigentlich  festen  Kern  der 
Mauer  ausmachen  und  die  nach  dem  Inneren  als  Trft|^cr  für  die 
Gewölb^rte  gife^liedert  sind ,  während  sie  nach  dem  Aeusseren  die 
feste,  widerstaudffthi^e  Gestalt  des  MauerkOrpcrs  bewahren.  Zwi- 
schen den  Strebepfeilern  ist,  solcher  Stractor  /^emtss,  keine  weitere 
Mauer  nothi^;  nie  bieten  somit  die  Gelegenheit  eu  weiten  und 
mftchti^  hohen  Fenstern,  und  nur  eine  leichte  FQllmauer  wird  als 
EinschluHs-  und  untere  Brüstung  der  Fenster  zwischen  ihnen  einge- 
setzt. Hei  solcher  Boseitigung  der  Masse«  verschwindet  aber  za- 
gleich  aller  weitere  senkrechte  Druck  und  die  verticate  Dimension, 
d.  h.  Ann  Gesetz  des  Rmporstrebens  herrscht  frei  und  entschieden 
vor.  Mit  diesem  Princip  hatte  aber ,  ftlr  die  Form  der  WAlbungcn, 
der  ruhig  abschliessende  Halbkreisbogen  im  Widersprach  gestanden ; 
man  wandte  sich  statt  dessen  dem  kQhncr  aufsteigenden  Spitz- 
bogen zu,  den  man  bereits  vielfach  vorgebildet  fand  und  dessen 
consequente  Anwendung  —  zwar  keineswegs  zur  BcgrOndung  — 
wohl  aber  zur  vollendeten  Aasbildang  de«  germanischen  Systened 
diente.  —  GartgewOlbe,  Strebepfeiler  und  Spitzbogen,  in  Hitem 
gegenseitigen  >'erhältniss,  sind  somit  als  dessen  vorzQglich  cha- 
rakteristische Grundelemcnte  zu  nennen. 

Bei  dieser  ganzen  Kinrichtung  musste  sodann  auch  elfter  der 
Hauptthcilc  der  romanischen  Architektur  völlig  umgewandelt  wer- 
den: die  halbrunde,  mit  einer  Halbkuppcl  Qbcrdeckte  Tribüne  de« 
Altares.  Die  EinAlhrang  des  Kreuzgewölbes  hatte  bereits  bei  einigen 
spfttromanischen  Bauten  dahin  geführt,  hier  ebenftills  G^ewOlbkappen 
anzuwenden  und  solcher  Gestalt  d<e  wenig  organische  halbrund« 
Grundform  mit  einer  gegliederten,  polygonen  zu  vertauschen.  Jetzt 
ward  diese  Einrichtung  durchaus  allgemein,  and  zwar  so,  dasn 
von  einer  gesonderten  Altartribune  im  germanischen  Baustyl  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann,  dass  vielmehr  der  polygone  Chor- 
scliluss  —  wie  man  sich  fortan  ausdrücken  raus«  —  einen  in 
das  Ganze  des  Baues  durchaus  verschmolzenen  und  davon  abhan- 
gigen Theil  ausmacht. 

Xicht  minder  verändert  sich  die  Bildung  und  Glioderaig  des 
architektonischen  Details.  Zunächst  die  der  Pfeiler,  welche 
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die  Arkaden  zwiacbcii  den  Schiffeu  bildcu.  Der  massenliafte  C^- 
raktcr  des  romaiiiächcu  Baustylcs  hatte  hier,  statt  der  leichten 
Sftuleii  der  altchri.stlicheu  Basilika,  viereckig^e  Pfeiler  ußtlu|:  gdt 
macht,  welche,  u  euii  im  Eiiizeiueii  auch  zierlich  ausgebildet  uud  mi^ 
Ualbsäulcu  als  Trflgcru  für  das  6e\volhe  ver^eheu,  in  ihrer  Gruud- 
form  doch  immer  das  schwere  und  (au  sich)  unbelebte  Gepräge 
ciucs  INIauertheiles  trugen.  Die  germauiäche  Architektur  waudtQ 
Bich  aufn  Neue  der  lebcnvollercu  (in  sich  betichlosHeueu)  Cyüuder-  - 
form  der  Sä^ilc  zu,  an  welche  sodann  leichte  HalbHäulckeu  zum 
Traden  der  GewOlbgnrte  anleimten.  In  den  ersten  Erscheinungen 
des  germanischen  8tyies  hat  auch  diese  Einrichtung  allerdings  noch 
etwas  Hohes ;  bald  aber  entwickelt  sich  die  Form  zum  gediegensten 
Organismus ;  die  Masse  des  Cylinders  verschwindet  in  dem  Wecbspl 
der  Ht&rkeren  und  schwächeren  Halbsauichcn  (deren  Gestalt  durch 
die  grössere  oder  geringere  Bedeutung  der  Gewölbgurte,  welche 
sie  tragen,  bedingt  wird)  und  in  den,  nach  dem  Gesetz  der  Kanne- 
liniug  gebildeten  Einziehungen  zwischen  diesen  Halbs&ulchen.  Der 
Pfeiler  erscheint  in  solcher  Gestalt  als  ein  durchaus  belebtes  Ganzes, 
welches  in  gebundener,  elastischer  Krall  emporschicsst ,  und  er 
wird  auch,  was  seine  Basis  und  das  Kapital  betriin,  als  ein  Ganzes 
behaudelt.  Die  Basis  gibt  ihm  eine  feste,  mehrfach  abgestufte 
Grundlage;  sie  hat  zu  unterst  eine  poIygone  Form,  aus  welcher 
sich,  je  nach  den  Hauptgruppen  der  Halbs&ulen,  uud  dann  napb 
den  einzelnen  Sftulchen  selbst,  kleinere  Ilalbpolygone  abereinauder 
ablösen,  auf  deren  obersten,  rings  umherlaufend,  die  Fussglieder 
der  Säulcheu  ruhen;  die  letzteren  haben  eine  leicht  elastische  Bil- 
dung, nach  dem  Princip  der  attischen  Säulen -Basis,  welches 
jedoch,  den  veränderten  Gesatnmtverhältnissen  gemftss,  wesentlich 
modificlrt  erscheint.  Pas  Kapitftl  bildet  eine  leichte,  umherlaufende 
Blattcrkrone ,  die  sich  kelchförmig  ausweitet  und  mit  wenigen 
leichten  Deckgliederu  versehen  ist.  Da  die  aufsteigende  Bewegung 
des  Pfeilers  und  seiner  einzelnen  Theile  unmittelbar  in  die  Bögen 
uud  Gurte  des  Gewölbes  übergehen  muss,  so  hat  hier  das  Kapital 
natürlich  nicht  jene  energisch  abschliessende  Bedeutung,  wie  etwa 
in  der  griechischen  Architektur;  vielmehr  bezeichnet  es  nur  den 
Uebergangspunkt ,  in  welchem  die  Bewegung  sich  umzuschwingen 
beginnt ,  und  aus  diesem  Grunde  ist  seine  Form  mehr  dekorativ  als 
in  architektonischer  Strenge  gebildet. 

Wie  in  der  romanischen  Architektur  so  laufen  auch  hier  die 
vorderen  Ilalbsaulchen  des  Pfeilers,  den  Blatterkranz  des  Kapitales 
durchschneidend ,  an  dem  Obertheil  des  erhöhten  Mittelschiffes  era- 
^Pff  ^y»  y9fl  dip  Gurtbögcn  des  Ge>yölbeß;  wclphc»  das 
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Mittelschiff  bedeckt,  ausg^eheu,  haben  sie  ihr  besondres  Kapit&l,  dem 
der  übrigen  Theile  des  Pfeilers  völlig  entsprechei|||,  JUeae  Halbsäal» 
oben  bilden  die  innere  Seite  des  Strebepfeilers,  welcher  als  Wider» 
laifer  flu*  den  -GewOlbdrack  des  Mittelschiffes  dienl  «ad  welcher 
von  dem  eben  kesproeheiieft  Schiffpfeiler,  als  dessen  nnmittelbaro 
Feitsetiiuig^,  gttngtm  wird.  —  Aiif  dienelbe  Welse  sM ,  wie  be- 
reits  sngedeutety  die  SIrebcpfeiler  der  Sdtesscbtfe  m  ihren  iuMren 
Seiten  mit  Staldien,  als  Gorttrti^,  gegliedeft 

Sodann  Ist  die  FomatleB  der  Bogen  ind  der  Ovrte  des 
Gewdlbes  in  Belneht  m  lielien.  Ancta  bd  Ibnen'  neigte  sieb  in 
der  romanischen  Architektur  der  massenbafle  Charakter  entschMta 
wirksam,  indem  sie,  Obeieinstimflund  stft  der  vIerecidgeB  Chnnd^ 
form  der  Pfeiler,  dorcb  breite,  ocbwero  Bander  gebildet  wnrden, 
Insgemein  angegliedert  oder,  wo  bei  spatromaBhichen  Baoten  eine 
Gliederung  vorgenommen  ward,  doch  in  einer  Weise  behandelt, 
dass  die  breite  Uutcrflüche  (die  I^ibuug)  immer  als  der  Haupttheil 
ihrer  Bildung  erschien.  In  der  germaniHcheu  Architektur  aber,  wo 
Bogen  und  Pfeiler  in  einem  viel  unmittelbareren  Zusammenhange 
standen,  ward  die  saulenortige  (aufwärts  strebende)  Gliederung  der 
Pfeiler  auch  in  ihnen  fortgesetzt;  so  jedoch,  dass  sich  dabei  zu- 
gleich das  Gesetz  der  Spannung,  des  üugeus,  wodurch  er  sich  in 
seiner  schwebenden  Bewegung  erhält ,  sein  Widerstreben  gegen  den 
Druck  der  Theile,  die  er  zu  tragen  hat,  und  der  selbständige  Ab- 
schluss,  welchen  die  Einwirkung  dieser  Kräfte  noth wendig  machen 
mosste,  sichtbar  werden.  Das  Profil  des  germanischen  Bogens  hat 
demnach,  —  im  Gegensatz  gegen  die  starre  Breite  des  romanl- 
B^en  —  in  seiner  Haoflform  schräge  Seitenflächen,  die  sich  einer  - 
gemeinsamen  Spitze  zuneigen..  Diese  Seitenflächen  werden,  ttber- 
einstimmend  mit  der  Gliedenug  des  Pfeilers,  durch  Rondstlbo 
aosgeiUlt;  aber  die  Binlmhlnngen  swisehen  denselbon  (dlo  daa 
Gesetn  eines  inneren  Znsammenriehens  ansdrttcken)  sind  hier  n- 
mcist  noch  bodeotender,  wirksamer,  nach  mebriach  wiederholt; 
und  der  Haupttheil  dieser  GBedemiig,  der  Bnndstab,  der  In  die 
Bpitse  des  Gesanunt- Profils  ftilt,  in  dem  somit  der  ganse  Cha- 
rakter rieh  am  SchlribtflB  ansspreehen  rnnss,  erhilt  dengemias  efai 
geschweiftes,  gewisseniaasseii  bimennrtiges  Proil.  Die  einihchste 
ZnsammensetCTUg  der  Glieder  seigen  die  Krenngnte  des  Gewölbes ; 
reicher  schon  sind  die  Hauptgorle  desselben  —  die  Queergiirte  — 
gebildet;  noch  reicher  nnd  mannigfeltlger  die  Bogen,  welche 
Pfeiler  unmittelbar  verbinden  und  auf  denen  die  Obertheile  des 
Mittelschiffes  ruhen.  —  indem  sonuch  in  den  Bögen  und  Gurten 
den  Gewölbes  das  reichste  Wechselspiel  der  archltektouis^^heu  Kräfte 
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hervortreten  muss,  giebt  ihre  jede^malij^c  Formation  das  schftrfste 
'  Kennzeichen  fQr  den  Grad  der  Ausbildung  des  einzelnen  Bauwer- 
ke», Ähnlich,  wie  dasselbe  (obschon  in  viel  einfacherem  Maasse) 
bei  den  SAulenkapitAlcn  der  griechischen  Architektur  der  Fall  ist. 

Dasselbe  Bildun^i^sgesetz,  wie  an  den  Gewölbebögen,  erscheint 
ferner  an  der  Umfassung  der  Fenster;  nur  mussten  an  ihr,  da 
sie  zwischen  die  festen  Theile  der  Mauer  eingespannt  ist, —  somit 
gewissermaassen,  um  sich  zwischen  diesen  zu  erhalten,  eines  noch 
^Osseren  Kraftaufwandes  bedarf,  —  jene  Kinkchlungen  einen  noch 
bedeutenderen  Raum  einnehmen.  Die  Wölbung  dieser  Umfassung 
der  Fenster  befolgt,  in  Harmonie  mit  den  übrigen  Bögen,  und  gleich 
diesen  das  Princip  des  Emporstrebens  ausdrückend,  die  Linie  des 
Spitzbogens.  Der  hohe  und  weite  Raum  des  Fensters  würde  aber, 
ohne  anderweitige  Ausfüllung,  einen  sehr  auffAlligcn  Contrast  gegen 
die  belebten  Gliederungen,  die  an  den  übrigen  Theilen  der  germa- 
nischen Architektur  hervortreten,  bilden;  dies  zu  vermeiden,  erhAlt 
auch  er,  durch  ein  besondres  Stabwerk,  welches  man  in  ihn  ein- 
setzt, seine  Theilung  und  Gliederung.  *  Dies  Stabwerk  erscheint 
als  eine  eigenthümtiche  Architektur  von  fast  selbstAudiger  Bedeu- 
tung; es  sind  schlanke  Süulchen ,  die  sich  oberwArts  in  Spitzbögen 
verbinden ;  zwischen  den  letzteren  und  dem  grossen  Spitzbogen  der 
Gesammt- Umfassung  werden  kreisförmige  und  Rosetten  -  artige 
BtAbc  eingespannt,  welche  dem  Ganzen  Halt  und  Festigkeit  gc- 
wAhren.  Die  besondre  Behandlung  dieser  oberen  Füllungen  der 
Fenster  ist  wiederum  als  ein  charakteristisches  Merkmal  für  den 
Grad  der  Ausbildung  des  Ganzen  zu  betrachten.  —  Unter  den 
Fensteni,  welche  die  Obertheile  des  Mittelschiffes  einnehmen,  pflegt 
(wenigstens  bei  den  vorzüglich  durchgebildeten  Bauwerken)  eine 
durchbrochene  Gallcrie  oder  ein  Galleric -Ähnliches  Nischenwerk 
eingeschlossen  zu  sein,  dessen  Hauptthcilc  mit  der  Fcnsterarchi- 
tektnr  In  Verbindung  stehen  und  durch  dieselbe  bestimmt  werden. 
In  solcher  Weise  löst  sich  die  gesammle  Oberwand  des  Mittel- 
schiffes in  eine  harmonisch  bewegte  Gliederung  auf,  und  ihre  Last 
verschwindet  dem  Auge  des  Beschauers  fast  gAnzlich.  —  Aehnlich 
>%ie  die  Umfassungen  der  Fenster  sind  auch  die  der  Thoren  ge- 
bildet, nur  bei  Weitem  reicher  und  mannigfaltiger,   indem  die 

*  Es  versteht  ^ich  von  selb^^t,  dass  dies  Stnbwerk  Kugleich  daza  dient, 
das  Olas  der  Fensterscheiben  zasammenzuhaUen.  Hätte  man  inde^s  bei 
der  Herstellung  desselben  kein  höheres,  ästhetisches  BedürfniHs  gehabt, 
80  würde  demselben  auch  keine  besondre  Form  gegeben  f<ein,  und  es 
hätten  etwa  dünne,  för  den  architektonischen  Eindruck  völlig  unwirk- 
same Eisenstäbe  eben  so  gut  genügt 
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Wufty  teMMMT,  ii  ier  steh  Mok  iwa  Aemmmm  MBinJ^mai^ 
ciMn  viel  gitfMiw  Bmhi  snr  anchltekkaiidmi  Btiohmg  (••wlt 

BV  IkUteeriMHMn,  w«voa  wdtor  »teil)  teUelet 

Die  ArthiteUw  te  FtiMrtir-  und  TbMtmmgm  gfkmt  pUwm 
4m  Aewam  wie  tai  iMerea  da»  Oebiiidei  aa.  Itkr  te  Aeve- 
•ere  kim«M(,  mtkm  ikmtn,  sMieM  die  fltrffciyfcHfr  ■ntnuiUfi 
Md»  eatlieltctt,  Ie  Uumr  RkMwiff  neeli  der  Teitioalea  BUwiBiiai^ 
Ib  ihren  gcgeeeeiCgea  VeriiilliilMi  wd  fai  ftrer  dmof  fcewlieade« 
VMMtfeM,  die  GrandbediB^uu^en  fttar  die  irtHrtlMfieefce  AiJiildnng 
des  Aduseren.  SodwMi  iet  verlftufig  neck  die  Fem  der  Dieiiei 
KU  erwähnen,  die  bei  dem  aufätrcbeudeii  Chanücler,  den  aach  daa 
AcuNscre  auf«  EiU-schicdenste  ausdiUckt,  In  hoher  p>Tamidalcr  Stei- 
gung: erncheiuen.  —  Ein  rinfachoH  Basament,  auf  hohem  Socl(ei 
um  die  Strebepfeiler  und  um  die  UrUstuug:Hmauern  unter  den  Fco- 
titern  umherlaufend,  giebt  dein  Gänsen  de»  Gcb&udcs  eine  feste 
Unterlage.  Scharfgezelchuetc  Kranzgesimse  unter  den  Dächern 
geben  den  oberen  Tlieilen  ihren  Abschluss.  Die  Bildung  dieser 
Kranzgesimi^e  (wie  aller  Ulirigen  horizontalen  Gesimse}  ist  aber 
durchaus  eigenthCUnlich  und  von  den  antiken  Rcmiiiiscenzeu  —  die 
in  der  romanischen  Arcliitektur  noch  sehr  entschieden  sichiba» 
waren  —  völlig  abweichend.  Festlagcrudc  massenhafte  Platten, 
Glieder,  die  (wie  Kchiuas  oder  WeUe)  einen  Gegendruck  gcges 
eolch«  hezeichnen,  eiMlieinen  hier  nicht  mehr;  die  Platten,  dte 
grossen  wie  die  kleinen,  sind  obcrwfirts  eehiic  abgeechnitten,  ift 
solcher  Weise  mit  der  Dachliuic  und  dem  gWMMiten  aufstrebendem 
GeeetB  Obereiaetijnniend ,  aach  (wie  van  sa  eaf  en  dem  tUgm 
der  genBaBiMShen  lAader  einen  bequanen  Ahflnaa  YantatteBds 
unter  ihaeB,  sie  eft  lief  oBteraehBeideBdy  wOlben  aioh  HohlkeUeat 
groaeere  und  .ideinere,  eaiper,  derea  Proil-I^aie  wiadcatm  die 
leiefater  aaieteigende  Bewegung  aaadrfteict  and  mit  dem  OewOlba- 
Iffiaeip  der  geaammten  Stroelnr  ia  Bnltlaag  eteht  Doeh  aach  in 
aelcher  Fom  (die  Begleich  eiae  eehr  Itedeoteade  SchatleBwiclsn«g 
hervoihringt}  wQrde  eia  dnrehffefllhitea  fad  OberaU  hervaitreftBdee 
KraaigeafaBe  dem  Gaaaen  des  GebAudee  einen  alla«  anflUUgeB 
herisoateleB  Aheehlnaa»  nad  eemit  einen  nnhanaoniachan  Gegcnaatn 
gegen  die  eni|Muratrehende  Bewegung  geben ;  indesa  wird  dieee  ein- 
seitige Wliirang  wiederum  weseaflich  dngeschrftnkt ,  indem  die 
aufsteigenden  Theile  der  ftveseren  Architektur  das  ICranzgesiuis 
vielfach  unterbrechen  und  verdecken. 

In  diesem  Bezüge  kommt  zunftchist  die  weitere  Ausbildung, 
welche  die  Teustcr  -  Ar chitektur  im  Aeussereu  erlangt,  in 
Betracht.    Die  spitzbogige  Wölbung  derselben  iBlebt  in  üajauonie 
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Mit  dem  aufetrebenden  Gefletz  der  vertikalen  DinenHioneiK  welches 
hier  in  der  hohen  Form  der  Fenster  selbst  und  in  den  Strebcpfeilcni 
begründet  ist;  im  Verhältniss  zu  der  horizontalen,  bentinimt  ab> 
schliesscndeu  Linie  des  Kranz^esiniscs  wQrdc  sie  jedoch  unorjB^a- 
iiisch ,  fast  nillkührlich  gebrochen  erscheinen.  Ihre  volle  Recht- 
fertijB^i^  erhAlt  sie  dag'eg^en,  indem  sie  von  einem  schlanken  spitzen 
Giebel  ein^efasst  wird,  weicher  jenes  ^esamnite  Gesetz  der  ver« 
tikalen  Dimensionen,  und  namentlich  den  aufstrebenden  Charakter 
des  Spitzbogens,  zum  vollendeten,  die  Gesaramtwirkung  vorzQglich 
bestimmenden  Ausdrucke  brin^  Der  Giebel  verdeckt  oder  durch- 
bricht einen  Theil  des  Kranzg^esimscs ,  sondert  den  Fensterho/Ecen 
von  seinem  Verhalfniss  zu  letzterem  ab  und  beschrankt  überhaupt 
die  horizontale  Wirkun/e^  des  Gesimses.  Die  Schenkel  des  Giebels 
werden  durch  die  Strebepfeiler  gestotzt ;  der  Raum  zwischen  ihnen 
und  dem  Fensterbogen  wird  durch  ein  Rosettenwerk,  Ähnlich  dem 
der  Fensterfüllung  und  zu  Ähnlichem  Zwecke  dienend,  belebt  — 
UAnfig  zwar  wird  der  Giebel  an  der  Ausseren  Fensterarchitektur 
vcrmisst,  doch  nicht  an  den  vorzüglichst  aui^gebildeten  Monumenten. 

Nicht  minder  wichtig  ist  sodann  die  Gestaltung  der  Strebe- 
pfeiler. Ihre  an  sich  ungefüge  Masse  wird  —  wenigstens  bei 
den  ausgebildeten  GehAudcn  des  germanischen  Styles  —  gctheilt 
vud  gegliedert,  so  dass  auch  in  ihnen  eine  gesctzmAssige,  organische 
Entwickelung  statt  findet.  Sie  zerfallen  in  einzelne  AbsAtze,  von 
denen  die  unteren  (ihrer  Bestimmung  gemAss,  die  in  ihnen  ein 
feststehendes  Widerlager  gegen  den  Gewftlbdmck  erfordert,)  starker 
sind  als  die  oberen.  Auf  den  VorsprOngen,  die  sich  solcher  Gestalt 
vor  dem  jedesmaligen  oberen  Absätze  bilden,  erheben  sich  thcils 
Giebeldächer,  theils  kleine,  mehr  oder  weniger  freistehende  ThOrm- 
chen  mit  leichter  pyramidaler  Spitze,  die  ebenso  zur  weiteren  Be- 
lastung des  unteren  Theiles  dienen,  wie  sie  eine  selbständig  empor- 
steigende und  selbständig  ausgehende  Bewegung  desselben  aus- 
drtkcken.  Auf  gleiche  Weise  wird  der  Gipfel  des  Strebepfeilers 
durch  ein  freies,  schlankaufsteigcndes  Pyramiden  -  Thürmchen  be- 
krAut  Die  Strebepfeiler  selbst  aber  unterbrechen  wiederum  die 
Linie  des  Kranzgesimses  und  das  letztgenannte  P>Tamiden-ThOrm- 
dien  erhebt  sich  ebenso  selbständig  Ober  dasselbe,  wie  der  Fenstcr- 
giebcK  —  Die  Strebepfeiler  an  dem  Obertheil  des  Mittelschiffes 
haben  indess  (da  sie  nur  auf  den  SchifTpfeileru  ruhen)  nicht  die 
starke  Avstedung,  wie  die  der  Seitenschiffe;  auch  fehlt  diesem 
Obertheil  natürlich  das  feste  Basanient,  welches  jene  unteren 
Theile  des  GebA«des  tragt  Es  ward  somit  noch  eine  weitere  Stütze 
dieses  gesammten  Oberbaues  uOthig;  man  fand  dieselbe  durch  eine 
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ngWMiii  Uma  OoaMMtftBt  die  «bor  dmhMs  ia  tat  game» 
Frinoip  der  StrMfanr  begrtBdet  lag.  Maa  machte  die  fiHrebepfeiler 
der  MtaMMsUie  aeeh  eMiker,  ala  ea  ftr  ihna  Zireek  iaiUebffigni 
Bittig  gevreeea  wire,  erMMe  de  bedentead  tfbcr  du  Daeh  der 
iMtoviaae  nad  aelilag  vea  ilmea  aaa  Me  gavralUe  SMaea,  ^ 
Slrebebftgea,  ia  deaea  soaiit  die  Wideralaadiknift  lel»eadig  tot- 
geeetat  waid;  n  den  SteebepfeUem  dea  MMteiealdiHi  klattar.  Die 
«Blere  Oüedmag  dieser  Bögen  crUelt  dieeelbea  PanM,  wie.dto 
der  BAgen  des  baerea;  äaeii  dlelbne,  weiehe  die  eigne  Festig- 
keit des  Bojß^eiis  erforderte,  ward  hAufiii:  durch  ein  frei  ^cHpaiiiitcs, 
durchbrochenes  Sprosseuwerk,  nach  dem  Priucip  der  Feusterfillliui- 
gea,  gej^liedert. 

Die  ^osnarti^tc  Entfaltung  dieses  je^anzcn  Systemes  der  flus> 
seren  Architektur  findet  in  der  Kiiirichtuii;2:  der  Fac^^ade  und  in 
dem  Bau  der  beiden  Thürme,  wulelic  <He  »Seiten  der  Fac^'ade  bilden, 
Htatt.  Drei  Portale  fuhren  hier  insg^eniein  in  die  Kirche,  ein  Haupt« 
portal  in  das  Mittelschiff,  zwei  Scitenportale  unter  den  Thürnicn  in 
die  ►Seitenschiffe.  Die  Bögfcn  der  Portale  tragen  reich;[!^(^schmückte 
Giebel,  gleich  denen  der  Fenster.  Heber  dem  Hauptportal  ist  ein 
besondrer  Zwischenbau,  mit  einem  grossen  Prachtfeuster ,  dessen 
Uoht  in  das  Mittelschiff  fällt,  angeordnet  Die  Thttrme  erhebeft 
sich  viereckig  in  aiehrereu  AbsAtzen»  die  sieh,  durch  eia  reichge- 
gliedcrtes  System  von  Strebepfeilern,  auseinander  lösen  ond  darek 
die  Aaisi^  bedeateader  Fenster  belebt  werdea.  Ihm  ebenrte  Cle- 
eekeee  kat  —  saaMist  iadess  aar  bei  de«  aasgeMl^etea  Ardritok- 
farea  vea  DeatseMaad  eiae  aaMeel%e  diaadinrai,  ver  dena 
Belneitea  wiedemm  IMe  Tbflnaekea,  nach  dem  Mnaip  der  CWede- 
nag  der  SteebepfiBÜ^r,  eaipenteigea.  Uebcr  dm  Aektock  eeMesst 
Mdsia  efaM  aekteeitige  SpMae  addaak  Ia  die  LOfte  eiaper.  Ia  dem 
OigaaismaB  dieeee  Tkanabanes  >waltot  darekaas  das  Gesela  w, 
des  Strabea  aaek  i|afwAHa  muMmdrOekea;  ia  ikm  enekeiat  dieselbe 
Ia  sefanr  ▼eüsten,  ergreNSndsteB  Kraft.  •  Jeder  1MI  deatet  danaf 
ia  sfliaer  besoadenn  OMedennig  kki,  oad  Jeder  ebere  AbsebaM^ 
der  ans  den  onterea  sMk  entwickelt,  nimmt  dasselbe  Stieben  aaf. 
Je  weiter  die  Bewegung  nach^obea  dringt,  um  so  kQhner,  schlanker, 
leichter  werden  die  VerhAltnissc.  Das  achteckige  Obergeschoss 
erscheint  bereits  frei  und  durchbrochen,  fast  massenlos.  Noch  mehr 
die  Spitze,  die  nur  aus  acht  mächtigen  freistehenden  Rippen  besteht, 
zwischen  denen,  wie  im  zierlichen  Spiele,  ein  durchbrochenes  Ro- 
scttenwcrk  eingespannt  ist.  Wo  endlich  die  acht  Rippen  zur  äus- 
sersten  Spitze  zusammenlaufen,  athmet  die  rastlose  Bewegung,  die 
in  sieh  keinen  Abschluss  findet,  aas,  and  eine  nuyesttttisohe  Blome^ 
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kl  MHgw  KntaMifn  ilnr»  BlMtar  gegn  des  Htand  guyitwli 
lad.  Mit  «Bf  te  Sei,  wetohM  meMdiUehe  edHMMU  aiehl  M 
cnreidiea  TenuMMe.  —  KleiMre  Blmoi  soleher  Art  MOImb  warn 
Jeder  Sii^m  des  Aeoeeerea  enpor,  indem  jede  dee  VeiUliig^en,  mmIi 
der  eisBeleteB  Bewe^ning  «mdrttekt;  ebeaeo  sfaid  die  Ueiea  der 
fiiebel  und  der  anderen  pyramidalen  Tlieile  (auch  die  jener  mtchtU 
fen  Rippen)  Überall  mit  Binmen  beaetst,  den  Beginn  der  aicli 
auflösenden  Bcweje:un/s^  anzudeuten. 

Das  etwa  sind  die  (irundzUjere  des  architektonischen  Systcmes, 
in  welchem  die  chriHtliehc  Architektur  —  und  zuf^leich  die  Archi- 
tektur überhaupt,  soweit  nur  in  ihr  der  Gedanke  des  iMcnschen  sich 
aus/^CHprochen,  ihre  hocliste  und  grossarti/erstc  Entfaltunj^  erreichte. 
In  der  griechischen  Architektur  waren  die  Bedinje^nisse  unendlich 
einfacher;  dort  bewe^^ten  sich  die  Formen  jedesmal  nur  nach  einer 
einzelnen  Richtun;!:  des  Raumes,  und  ihre  Bewepun^  ward  durch 
eine  starre  Last  (die  des  Gebälkes  in  seiner  Grundform)  willkuhr- 
lieh  abg^eschnUten.   Hier  da^e^cn  waren  die  Bedingniase  liacliet 
MHUilgfaltig ;  es  galt,  den  Raum  naeli  all  seinen  DiaiensieaeB 
organisch  zu  beleben;  es  galt,  eim  Inneres  ku  schaffen,  welches  in 
iinli  vollendet  seiy  ein  Aeoeaeres,  welches  als  der  nnmittelbaie 
Ansdmek'  des  Inneren  eraeiieiBe  und  nidit  ndnder  eeine  Vollendnnff 
4ia^MMhri||(%i>tuMl  aelefce  Anljfabe  »dien  wir  hier,  He  in  ilire  letalen 
4|Mitart|iillen^AalMenuigen  Idnab,  etfUllt  Nicht  eoH  hiendt  dn 
IMheB  «her  die  nlatfre  Sehflnhelt  beider  sehAnsten  Bauweisen,  die 
llliBdilBti^r  aniigeiipffochen  sein;  aber  die  Stnfe,  mf  welcher  die 
j|iMiMMer,yeiiieniuthen  'Archltektnr  die  VeUendnng  emngenr 
4ÜiMMilllk>4Mhere;  ein  Vergleich  swischen  iieiden  wttrde  sc 
<nHsftillen,  als  eb  van  Wesen  einer  niederen  nnd  einer  höheren  Or- 
ganisation —  etwa  eine  Pflanee  und  die  Gestalt  des  nenschUdMi 
ffiiyoi») w  Ii  m laelohiinvBehnf  nebeneinander  stellen  woUte. 
MtfrttAnifcMiMin^einoheiut  die  gennanisohe  ArdiiteUar  wiederum 
^HKot  bedeutend,  daes  sie  der  bildenden  Kunst  auii  Neue  die 
^Miliemessenstc  Stelle  darbot  und  dass  sie  mit  il\^  aufs  Neue  in  ein 
Verhältnis«  trat,  dessen  Wcchselbezup  beiden  eine  vollendete  Wir- 
kung siclu  ru  inusste.  Die  zahlreichsten  und  unifasscudston  bildlichen 
Darstellungen  gehören,  wie  es  die  Bcdeutun;^  des  kirchlichen  Monu- 
mentes erforderte,  dem  Inneren  an;  aber  es  ist  nicht  mehr,  wie  in 
den  altchristlichen  oder  in  den  späteren  Basiliken,  eine  todle  Mauer- 
masse,  deren  Starrheit  sie  durch  ein  buntes  Spiel  übcrkleiden; 
vielmehr  erscheinen  sie  da,  wo  die  architektonische  Form  ihren 
Abschluss  erreicht  hat,  wo  sie  dei9nach  ihre  völlig  selbständige 
Bedeutung  au  entlaUea  vermögen,  —  in  den  Jb'enatern.  Die 
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Glasmalerei  ist  die  ei/E^cntlich  raoiiumcntalc  bildende  Kanst  fllr  das 
Innere  der  ^ermauisclieu  Arehitcictar.  Die  Wandflächc  ist  liier  zur 
Luft  |e;-c\vordcn;  und  sclieinbar  körperlos,  aus  L4ift  und  Licht  ge- 
woben^ in  verldftrter,  vcrj^eisti/^cr  Erscheinung  treten  die  Gestalton 
derjenij^cn  Reli^on,  die  überall  das  Körperliche  zu  verie:ei8ti|^en 
strebt,  dem  Aujs:e  des  Beschauers  cnt^e/i^eiv  Im  ITebri^cn  sind  es 
insgemein  nur  die  g:crin|rcn  Maucrthcilo ,  Avelche  die  FOHungen 
znischen  der  architektonischen  Gliederung  bilden,  wc  anderwcitl|r 
bildliche  Darstellunj^en  zur  Anwcndunji:  kommen.  *  Dann  aber  ist 
der  jEcrossarti^e  Raum  des  Inneren  seiir  wohl  ^eeij^net,  selbständige 
Monumente  von  kleinerer  DinienHion  in  sich  aufzunehmen ,  die 
wiederum  in  architektonischer  Anlage  einen  grösseren  oder  ge- 
rrageren  Reichthum  bildnerischer  Darstellungen  enthalten ;  dahin 
gehören  die  Altarwerke,  die  Tabernakel,  in  denen  das  geweihte 
Brod  bewahrt  wurde,  u.  a.  m. ;  auch  die  Lettner  wurden  in  der- 
selben Weise  ausgebildet.  —  Im  Acussercn  vereinigt  sich  vornehm- 
lich die  8culptur  mit  den  architekionischen  Formen;  und  besonders 
sind  es  die  Portale,  welche  durch  die  Gebilde  derselben  aufs  Reich- 
lichste geschmückt  werden.  8tatuen,  von  Consolen  getragen,  stehe« 
EViischcu  den  Gliederungen  der  8eitenwflnde  der  Portale;  andre 
reihen  sich  in  den  Wölbungen  dos  Bogens  empor;  Relief- Compo- 
sitionen  füllen  das  Bogeufeld,  welches  sich  Uber  den  eigentlichen 
Thür-Oeflfnungen  binbrcitet.  Auch  die  Giebel  über  den  Portalen 
sind  insgemein  durch  Statuen  oder  Reliefs  ausgefüllt.  Dann  finden 
sich  dergleichen  auch  an  andern  Stellen  des  Aeusseren,  wo  die 
freiere  Entfaltung  der  architektonischen  Formen  Gelegenheit  dazu 
bietet ;  namentlich  an  den  Strebepfeilern,  deren  einzelne  Thürmchen 
sich  zum  Thcil  Tabcmakel-artig  gestalten  und  in  solchem  Einschluss 
freie  Standbilder  aufnehmen.  —  ^  ' 

Das  im  Vorigen  aufgestellte  System  der  germanischen  Archi- 
tektur hatte  vorzugsweise  die  charakteristischen  Gruudprincipien 
und  die  harmonisch  vollendete  Ausbildung  derselben,  wie  diese  an 
den  gediegendsten  Gebäuden  erscheinen,  in  Betracht  gezogen.  Dabei 
wurde  jedoch  hin  und  uiedcr  auf  gewisse  Modificationen  des  8y- 
'  stemes  hingedeutet,  und  solche  finden  sich  allerdings,  je  nach  dem 
Natioualcharakter,  nach  dem  wechselnden  Zeitgeschmack,  auch  wohl 
nach  der  Bildung  oder  Laune  des  Baumeistors,  sehr  häufig.  So  ist 

'  Dies  wenigütcns  bei  den  Architcktarcn  des  ausgebildeten  germanischen 
Styles.  Wo  derselbe,  wie  in  Italien,  minder  rein  erscheint  and  grössere 
Wandmassen  darbietet,  war  anch  Gelcfccnheit  cor  Aasftihrang  grösserer 
Wandmalereien  gegeben,  die  aber  wiederam  nusser  Bezog  sur  Totttl- 
wirkang  des  ^Misen  Monumentes  stehen. 
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KU  bemerken,  dass  schon  die  Anordnung  defl  Grundrisses,  nament- 
lich In  Bezug^  auf  den  Chorschluss,  manche  Verfluderungen  zeigt; 
Irfi  mehreren  nordfranzOsischen  und  deutschen  Kirchen  erscheint 
derselbe  z.  B.  auf  eigenthOmliche  Weise  reich  gestaltet,  bei  den 
englischen  dagegen  in  der  Kegel  nicht  polygonisch,  sondern  will- 
kQhrlich  durch  eine  gerade  Linie  abgeschnitten.  So  ist  mehrfach 
(besonders  an  deutschen  Oebäuden  der  spateren  Zeit)  Ein  Thurm 
*  Uber  der  Mitte  der  Fa^ade,  statt  zweier  auf  deren  Seiten  angeordnet. 
So  zeigt  sich,  ebenfalls  in  Deutschland,  die  eigenthttmlichc  Kiurich- 
twig,  dass  die  Seitenschiffe  zu  gleicher  Hohe  mit  dem  MittdschifT 
^porgefOhrt  worden,  was  dem  inneren  Raun>e  etwas  grossartig 
Freies  giebt,  wfthrend  dadurch  allerdings  die  gesetzliche  Theilnng 
-der  Hauptkrflfte  au^ehoben  wird  und  namentlieh  das  Aeussere  zu 
mafssenhafl  erscheint.  So  ist  die  Bildung  des  Details  in  der  früheren 
Zeit  des  8t>ies,  namentlich  im  dreizehnten  Jahrhundert,  streng  und 
entschieden,  geht  spAter  aber  in  einen  weicheren,  mehr  spielenden 
Charakter  Aber  und  verliert  sich  dann  auf  der  einen  Seite  in  eine 
Qberreiche  Dekoration,  auf  der  andeni  in  einen  trocknen  Schematismus, 
der  4as  organische  Leben  in  abstracte  Formeln  cinzuzwAngen  strebt 
Andre  Modificatiouen  erscheinen,  wo  das  System,  das  sich  an 
der  eigentlich  monumentalen,  der  kirchlichen  Architektur  —  ihren 
bosondern  Bedingnissen  gemflss  —  ausgebildet  hatte,  auf  Bauanlageu 
von  abgleichender,  mehr  oder  weniger  untergeordneter  Bedeutung 
Obergetragen  ward.  Die  historischen  Verhältnisse  brachten  es  mit 
flfich,  dass  jetzt  vornehmlich  die  dem  BQrgerthum  angehongen,  die 
sttdlivichen  Bauwerke  zum  Thell  mit  grosser  Pracht  ausgestattet 
wurden.  Indem  bei  solchen  das  religiöse  Element  nicht  vorhanden 
sein  konnte,  indem  sie  vielmehr  nur  die  Bestimmung  hatten,  den 
HedQrfnissen  des  Lebens  zum  Ausdrucke  zu  dienen,  konnte  bei 
ihnen  auch  jener  emporstrebende,  vom  Irdischen  sich  losringejidc 
Charakter  nicht  in  gleichem  Maasse  zur  Erscheinung  kommen.  Die 
Formen,  die  hierauf  Bezug  haben,  treten  nii  ihnen  mehr  oder  weniger 
zurück,  und  die  gesanimte  Behandlung  wird  im  Gegciithell  mehr 
dekorativ.  Die  llorizontallinie  macht  sich  wiederum  entschiedener 
bemerklich,  und  auch  der  Spitzbogen  wird  nicht  selten,  zumal  in 
der  letzten  Zeit,  durch  den  Halbkreisbogen,  den  flach  geschwungenen 
Bogen,  selbst  durch  eine  geradlinig  flache  Bedeckung  ersetzt.  Immer 
aber  ist  zu  bemerken,  dass  das  Profil  der  Gliederung,  ob  in  der 
spätesten  Zeit  auch  verflacht,  doch  stets  das  Gepräge  des  germani- 
schen Styles  behält  und  dass  hierin,  mehr  als  etwa  in  den  Oma- 
menieo,  die  Selbständigkeit  des  Styles  bis  In  seine  letzten  Erschei- 
nungen hinab  am  Sichersten  erkannt  wird. 
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Die  mmmaaMem  Baitoi  des  gnüaBiiftlMHi  Btylmf  Im  thnr 
■nneist  sehr  MeateadM  AwMnamg  und  ia  ihrar  fiwt  vwBdlMmi 
eUedcnuiff,  bedwIlMi  gaai  «igenOittidiaher  MCtol^  mi  ni  «iMr 
eboBso  fetten  md  iriftheren  wie  hamtnlMdi  TolteiidetaB  AnanUining^ 
m  gelangen.  Bin  wUÜAluflieliesy  aar  etwa  aaf  kloaM«  CSeotaaet 
VegiUndetes  Zosaamientreten  von  Bauherren,  Kflasfleni  aad  Hand- 
werkern htttte  schwerlich  diese  zahlreichen  und  vielseitigen  Erfolge 
bewirkt.  Der  grossarti^e  Wille  des  luittelaiterlichen  Bttrgerthums, 
der  jene  Bauten  ins  Leben  rief,  fand,  was  er  bedurfte,  in  den  Ver- 
einen der  Steinmetzen,  der  Organisatiun  der  BauhQtten.  Gleichseitig 
mit  der  RtAdtischeu  Entwickclung  selbst,  und  aus  ihr  heraus,  ent- 
wickelten sich  auch  diese  und  fielen  mit  ihr.  (Was  seit  der  Stiftung 
der  GcsellHchaften  der  Freimaurer  äu  Anfange  des  vorigen  Jahr- 
hunderts über  das  Alterthum  der  Bauhtltten  und  über  die  wunder- 
baren Principien,  die  ihre  Gründung  veranlasst,  —  z.  B.  das  »Studium 
dea  Vitruv^  an  einsamer  englischer  Meeresküste  im  neunten  oder 
aehnten  Jahrhundert  —  verbreitet  ist.  lassen  wir  hier  dahingestellt.  * 
Die  Bauhütte  begreift  in  sioii  den  Verein  deiifeaigea  Handwerker 
und  Künstler,  weicher  sieh  cur  Ausführung  eines  ansehnlicbea 
Kirchengebäudes  verbaad  aad  bei  den  wichtigsten  Bauten  —  derea 
Anaftriining  tiieüe  daa  gaaze  Mittelaiter  Uadareli  wählte,  eder  die 
aaeh  ihrar  Velleadiair  ^oeli  finriwihread  ete  aaMiialtng  IViiiiNiil 
aar  laeteadlialtuig  «rflnd^tea,  ^  daaend  blieb.  -  fltor  war  aaf 
iiae  aaaflailanigf),  aber  bedcoieaae  aad  haalnl^  mafaiewide  Wciee 
'  das  gegeneeittge  VoriHltaiea  der  CWeder  dee  Vareiaea  geregelt,  ia 
etaer  Weiee,  daes  die  BaaliOtte  eiaea  i))nidiebeB  ideiaea  Staat  adt 
vieltaeii  eelbetiBdiger  Dereehtignng  bfldete,  am  BedeotMnasten  da- 
daroh, daee  eta  ihr  elgaee  aaabhlagigee  Ctaileht  halte,  aa  doeewi 
flyitae  der  «bende  Meielcr  Staad.  Mehttach  staadea  sugloiah  dte 
veneMedcaea  Danhdttea  oater  sieh  in  ZasnaaMahaug  uad  ta 

Hieaiit  soll  Jedoeb  keiaeeweges  cfUtafset  werben,  iama  4er  ürefreaff 
4er  BaiToreiae  aiehk  vor  dit  Periode  des  germuiieehen  Stylee  iilsaa^ 
steige.  Biae  Begebeaheit,  die  am  Schiasse  des  eilllea  Jahrhunderts 
statt  fftnd,  acheiat  auf  ihr  Vorhandensein  bereits  in  so  Trüber  Zeit  hia- 
sadeutcn;  es  war  im  J.  1099,  als  eia  Bfirger  zu  Utrecht  den  dortigen 
Bischof  ermordete ,  weil  er  seinem  Sohne  das*  „Mei^iter-Oeheimniss'' 
CArtanum  magisterinm)  in  Betreff  der  Grundle^ng  bei  Kirchenbaatea 
abgelockt  hatte.  (V'cl.  Leo,  Lohrbuch  der  üniversalgesch.,  2.  Aufl.  II. 
S.  254,  Anra.)  SpÄier  fehlt  es  aber  aa  Zeagaissea  bis  aaf  firwia  Toa 
^teiabach  hiaab. 
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voneinander  abhilnjEri^^en  Verhältnissen.  So  wurden  für  die  Hanpt^e- 
senden  Dcutsclilands  verschiedene  HaapthQtten  anerkannt,  vornehm- 
lich die  von  Strassburg,  Köln,  Wien,  Zürich;  die  oberste  Stellung 
unter  diesen  /gewann  die  Hatte  von  Strassburg*. 
f  Diese  ganze  Einrichtung  gab  natürlich  dem  gesammten  Bau- 
wesen jener  Periode  eine  freie  Stellung  den  anderweitigen  Lebens- 
verhältnissen gegenüber  f  somit  —  worauf  es  vor  allen  Dingen 
ankam  —  auch  eine  grosse  Kraft.  Tüchtigkeit  des  Handwerkes 
und  Tüchtigkeit  der  Gesinnung  wurden  in  den  Bauhütten  mit  eifer- 
süchtiger Sorgfalt  bewahrt ;  sie  gaben  eine  fast  nie  trügende  Bürg- 
schaft für  das  meisterliche  Gedeihen  der  Arbeit.  Das  eigentlich 
kttnwtlerische  Element  scheint  aber  nicht  in  die  Satzungen  der  Bau- 
hütten hineingezogen  zu  seyn,  obschon  man  natürlich  einen  bedingten 
Einfluss  derselben  auf  jenes  wird  zugeben  müssen  ;  und  nur,  Indem 
ein  richtiger  Sinn  darauf  leitete,  Kunst  und  Handwerk  getrennt  zu 
halten,  konnte  der  Kunst  die  Freiheit,  das  Element,  ohne  welches 
sie  nicht  zu  leben  vermag,  bewahrt  bleiben.  Wo  die  eigenthümliche 
Lebensstellung  der  Steinmetzen  unmittelbar  aus  ihren  Werken  her- 
vorzutreten scheint,  da  sind  es  nur  einzelne,  untergeordnete  Fälle; 
zu  diesen  rechne  ich  z.  B.  jene,  an  omamentistlschen  Theilen  der 
Bauwerke  mehrfach  angebrachten  Satiren  auf  die  Geistlichkeit  und 
ähnliche  Darstellungen,  die,  ansehnlichen  und  sehr  mächtigen  Cor- 
poratiüuen  gegenüber,  wohl  schwerlich  anders,  als  aus  dem  Be- 
wusstsein  eigner,  genossenschaftlicher  Machtvollkommenheit  her- 
vorgehen konnten. 

Im  Uebrigen  hat  die  Geschichte  und  die  besondre  Ausbildung  . 
der  Bauhütten  noch  vieles  Dunkle,  und  eine  kritisch  historische 
Untersuchung  über  dieses  Institut  ist  noch  zu  erwarten.  Erst  um 
die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  kam  es ,  soviel  wir  wissen, 
zu  einer  streng  geregelten  Gestaltung,  die  natürlich  erst  durch  den 
beginnenden  Verfall  der  Kunst  und  durch-  eine  um  so  eifersüchtigere 
Sorge  für  das  Handwerk  bedingt  war;  und  erst  von  der  zweiten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  besitzen  wir  geschriebene 
Sammlungen  der  in  den  Bauhütten  gültigen  Satzungen,  sogenannte 
Ordnungen:  vom  J.  1459,  von  1462  (zu  Rochlitz  bewahrt  und 
wegen  vieler  besondrer  Einzelheiten  IntercssautJ  und  vom  J.  1563.  * 

3.    Die  Monameote  von  Frankreich. 

In  Frankreich, '  und  zwar  in  den  nordostlichen  Gegenden  des 

'  Vgl.  SttiegliU,  Beiträge  zar  Geschichte  der  Aasbildanf  der  Baakanst,  H., 
S.  83,  ff. 

'  Vgl.  besonders  Chapuy ,  (Mthidrale*  franfoUe*  f  oad  Winkles,  french 
Kieler,  KttMtffMtkickt«.  U 
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Lndai,  weldie  wihraMl  der  In  RMto  vUkmim  PorMe  ite  vim 
■•llttfili  ■mfiweadn  Thitfgkctt  erimuMB  Immd,  tritt  die  ento 
Bntwlekekuig  des- i^eramiielieB  Btnetylee  (Mlgegea;  in  lele  de 
France,  Champagne,  Bmrgnnd,  aewle  in  den  NMhaF- 
dlatrieten  der  anfreuenden  Landeetheile,  Undel  ddi  eine  bedentende 
Aniahl  ven  Momnnouten,  weliAe  dien  beneogen.  Groeeentliells 
geteen  dieselben  unbedingt  na  den  ilteeten  flebandi«  dee  ger- 
■anieeiien  Stylea ;  und  ftet  dorekweg  1  andi  wo  aie  in  jongenr 
Zeit  enetanden  eind,  tn^ren  sie  in  Ihren  BMptfemwn  das  Gefinge 
einer  primitiven,  noeli  niobt  darchgebildeten  Bntwlcfcdnng,  weMbe 
uns  auf  den  Ursprung  des  Styles  zurocicflihit.  Hnselne  Menunente, 
o<ter  einzelne  Theilc,  die  aus  späterer  Zeit  hcrraiiren,  sind  aller- 
dings iu  freieren,  bereits  willkührlicher  gebildeten  Formen  ausgeführt; 
die  letzteren  aber  a'md  zumeist  lucht  unmittelbar  aus  jenen  ursprüng- 
lich rohen  Formen  herzuleiten;  vielmehr  scheinen  sie  auf  dem  PMn- 
fluss  auswärtiger  Bauweisen,  die  inzwischen  zu  einer  hühercn 
Ausbildung  gelangt  waren,  zu  beruhen. 

Bei  der  Schlichtheit  und  Einfalt,  welche  den  älteren  germaui- 
Rcheu  Monumenten  von  Frankreich  eigen  sind,  macht  sich  der  scharfe 
und  absichtliche  Gegensatz  dieses  Styles  gegen  den  romanischeu 
aois  Entschiedenste  bemerklich.  Der  letztere  hatte  sich  in  der 
Normandie  an  einer  elgenthOmlicb  selbständigen  Bedeutung  entfaltet 
,  nnd  eich  von  da  aas  über  die  beaaahbarten  Oegeaden  verbreitet; 
aber  ohne  einen  vermittelnden  Uebergang  treten  nunmehr  —  wenn 
nnoh  das  allgemeine  Princip  dee  GewOibebaues  bcibelMÜtea  wird  — 
an  die  Melle  der  viereekigen,  mit  Bhilbeanlen  beeetatan  Pfiriler  und 
der  Bwdbfigen,  cinlMe,  In  aidi  a^^eeddeeeene  BAnlen  (wie  In 
der  alten  BmdHbn),  die  dweh  SpItnbOgen  vwbundon  weidea. 
Nüllrlidi  kenitte  ein  ee  piDtalieher  Weaiieel  nicht  ailera  ala  dnrch 
laeeein  BinnMnngen  vemnlaaet  aeln;  wäre  die  Umgeetiltang  der 
WmtMk  lediglioli  ane  der  aelbetlndigea  neilenalen  BntMridcelnig 
kemigegangcn,  so  würden  wir  wenigstens  die  nMUgen  aSwlsehea- 
gHeder  niebt  vermiieen.  Ohne  Zweifid  war  ee  daa  VeiMld  der 
narmannleek-eicillanischan  Banweiee,  was  eine  eeiehe 
UaigeetnUang  dee  acchitekteniiflhen  SysteuMe  bewirkte;  denn  Uer, 
wie  diea  flrflJier  anaelnandeigasetet  kt«  hatte  eiah  anernt  nnd  hi 
oeneeqnenter  (obechon  an  eleh  wenig  organischer]  Welse  der 
arabische  Spitzbogen  mit  den  Formen  dee  christlichen  Kirchenbaues, 

CathedraU.  — •  Einzelne  Darstellungen  bei  Chapuy ,  te  mot/en  age  pit'- 
toresque;  A.  dt  Laborde,  Us  monumeM  de  la  France;  Sontmerard,  le* 
arts  du  moij.  äge.  —  Ueber  die  Normiuidie  s.  Krittoa  onil  PugiD,  areAt- 
Uct.  tuut,  of  Nonumdg,  ,    .  -i^^..}  M^^awr-»^  4ailAl^>  ' 
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Ii  dMM«  «spftnilMMr  ^tMütng  di  BafflOui»  votaite.  Attf 
wtioiim  W cif«  Mvifeiw  4t0  BtaflBt  to  tMlMitckai  BiwtylM 
aMh  im  mHMMmi  nukraieli  hMfcergetnigMi  wurde,  dies  «i 
Mittihi,  dtiim  «•dl  bfMDdre  kliloilscli«  Unlnwieliiiiifeii,  mdl 
wtil  MMk  dM  geg—re  Kritik  icr  flmiBatiMira  ÜMmmte,  als  * 
bis  jetst  vorliQi^,  nOihig  sein.  Die  Noimaiiuen,  auf  Sidlien  wie 
Im^  BOnUidieB  Fraiüorcich  aDsflssig^,  Bcheiueii  um  zunächst  als  die 
XJriieber  solcher  L'ebertra^uii^s^  cnt/^c^cnzutrctcu ;  da^c/eren  int  aber 
zu  bemerkoii,  dass  die  Uniwandluu^  des  architektonischen  Systemcs 
minder  in  der  \ormaudie ,  als  in  den  i^cuaunteu,  mehr  Östlichen 
Gegenden  vur  sich  giug. 

Rs  ist  somit  die  unmittelbare  und  allerdings  unorie:ani.sche  Ver- 
mischung; (1(  s  orii  nlalinchen  Elementes  mit  dem  der  altchristlicheu 
Architektur,  welches  den  äusserllchen  Anlass  zur  Entstehung  des 
germanischen  Uausystcms  /^ab ;  seine  cije^enthUmliche  Ausbildung^ 
crlani^tc  das  letztere,  indem  es  jene  Formen  auf  den  complicirten 
OewOlbebau  anwandte;  und  diese  V'erbindung  eing^cleitet  ku  haben, 
ist  das  besondre  Verdienst  der  Franzosen.  Sie  begannen  damit, 
4mm  de  4m  fitwten  der  ÜMÜiica  ein  starlceei  nassigcs  VeriAUdMi 
gaben,  um  sie  zum  Tragen  der  Gewölblast  geschiclct  zu  macben; 
"fber  dün  Oeekgeeiiae  der  ICapitile  Uessen  sie  sodann  die  Bogen 

ÜliyMl.  4m  OewOlbes,  sowie  aneh  die  Halbsäidohea,  weiehe 
MiWVM  4i»liitteliebiiMi  da  Churttifger  emperianfen  mu«te% 
^fllMMitoiliM^^         "MW,  wie  omrgttdacb  «d  wlllkllhiildi 
rdHipMlP''WilMailff  ad;  Mi  Alhiie  aeadt  die  6iDrtti%er  bia  md 
'i^Sßli^  aide  bfaMdi,  und  nan  lehnte  deaM  Mdie  aMh 

^iSnMlMPliMI  «B  die  letBtere,  ala  Trtfor  Ar  de  Bdgen  und 
09flli^!i(m  adm  TheUe  den  Mbiadea.  Zn  einer  wetteren  Dordk* 
%ßi4mw  49§  %tgn)4imw  ▼cmedite  auui  deh  Jedoch  dehl  m  er- 
heben; dl«  aHUddlPlto  ward  ateta  da  der  dgentttohe  und  nnib- 
"hingige  Kein  deaea  Archttektmdttdtea  betraditet,  und  üAt  dordi- 
weg  behielt  er  sein  besondrea  atirkerea  Kapital,  wdirend  die 
sehwAcheren  Halbs&ulen  nor  mit  Icleiuen  Kapitalen  bekrOnt  worden. 
—  Die  Form  des  Spitzbogens  wurde  bei  dien  GewOlblinien  mit 
Consequeuz  zur  Anwendung  gebracht;  im  Profil  der  Bögen  aber 
blich  man  im  Wesentlichen  noch  bei  den  l'rincipien  des  romanischen 
8tyles  stehen.  Zwar  erscheinen  die  Bogen  mehrfach  gegliedert, 
namentlich  mit  Rundstilben  eingefaast,  doch  behalten  sie  stets  die, 
mehr  oder  weniger  breite  Untcrflftche  nach  romanischer  Art  bei; 
zur  Ausbildung  jenes  charakteristischen  birnenartigen  Profiles  ge- 
langte der  Bogen  des  französisch  germanischen  Baustyles,  in  den 
flSelten  adner  aelbatJüidlgea  fintwifikelnngi  dcht.  fibenao  tritt  ^in 
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iHunioiMlIm' VaMMM  sfdsel^  den  TUiiteni  dw  BIHfaiiclüiarf 
«nd  den  unter  Ihnen  lilnlmifenden  Gnlleileen  nodi  ideM  feemr;  die 
letsteren  haben  mehrfach  so^r  noch  die  Ansdchnnii^  gcräamiger 
Emporen.  —  Aach  der  ChorHChlnss  behält  zanftchflt  uoch  eine 
romanische  Grundform,  obgleich  in  reicher  An1a«:e,  die  den  Anlasfl 
za  eigenthümlfchcr  Ausbildong  giebt.  Er  ist  im  Gruudn.<iR,  wenig- 
stens bei  den  alleren  Gebfluden,  noch  im  Halbkreise  gebildet ;  dann 
aber  sind  die  ^Seitenschiffe  als  ein  Umgang  um  denselben  fortgesetzt, 
oiid  an  den  äusseren  Seiten  dieses  l-mganges  treten,  gleich  kleinen 
Tribunen,  Kapellen  her\'or,  deren  Grundform  zu  Anfang  ebenfalls 
im  Halbkreis,  später  polygonisch  gestaltet  wird. 

Im  Aeusseren  macht  sich  das  System  der  Strebepfeiler  und 
demgemäss,  was  die  Anordnung  der  Hauptthcilc  anbetrifft,  eine  vom 
Romanischen  wesentlich  verschiedene  Erscheinung,  bemerklich.  Doch 
schreitet  itian  auch  hier  nur  wenig  Ober  die  rohe  Grundform  hinaas; 
Jene  architektonisch  IcOnstlerische  Ausbildung  der  Strebepfeiler,  wo-^ 
von  im  Obigen  gesprochen  wnrde,  ist  noch  nicht  vorhanden,  obgleich 
dieselben  oft,  namentlich  mit  Tabernakeln  und  Statuen,  reichlieli 
deksfirt  werden.  So  fdlüt  andi  dem  Thnrmbnn  die  oii^nniseli  go- 
setsmasslgc  irad  Idchte,  an^irirts  strebende  Entwidkehnig;  nnment^ 
Udi  ist  sn  bemeriren,  dass  die  Anwendnng  eines  nehtecidgen 
« bbergesdiosses,  die  ftr  die  sclidnere  Ansbildttngr  der  Spitse  ss 
wesenflich  wirksam  ist,  gar  nicht  oder  mir  Misnaiunswelse  und 
sptt  vorirommt  (U^rli^ens  fehlt  den  frannOsisch  germaiüschen 
TMtarmen  die  SpHnc  scitr  liftaiig,  was  jedoek  «nneist  mir  einer 
NlchtvoUendong  oder  Besehidigung  des  'Baues  «innschreiben  Ist). 
An  der  Einrichtung  der  Fa^e  macht  slck  sogar,  was  wiederum 
noch  sIs  eine  Nacliwirining  romanischer  Geflihlswefse  betraclMrt 
werden  inoss,  eine  «nflUlige  Neigung  znr  HorizontriRnie  bemefkHdi, 
sofern  nemlich  Nischenrefhen,  oft  mehrfach  Obereinander,  angeordnet 
werden.  Auch  diese  geben  nicht  selten  zu  einer  rcicluMi  und  zier- 
lichen Dekoration  Anlass,  aber  sie  stehen  mit  dem  Gesetz,  welches 
den  Hauptformen  zu  Grunde  liegt,  nicht  in  unmittelbarem  Einklänge. 
Mit  derselben  Neigung  hüngt  es  zusammen,  dass  das  grosse  Fenster 
tlber  dem  Hauptportal  nicht  in  der,  durch  das  Ganze  begründeten 
Form  des  Spitzbogens,  sondern  als  ein  kreisrundes  Fenster,  wie 
bei  romanischen  Bauten,  (häufig  zwar,  aber  sehr  unschön,  unter 
spitzbogigem  Einschluss  )  gebildet  wird.  Die  Portale  treten  insge- 
mein breit  und  mächtig  vor;  aber  auch  ihrer  Architektur  fehlt  es 
zumeist  an  einer  edleren  Durchbildung  (z.  B.  was  das  Verhältnlss 
zu  den  Giebeln  betrifft),  während  sie  wiedemm  aois  Aeicliste  mit 
bildnerischer  Dekoration  versehen  sind* 


^DrfirB«  CNnIte  Abt  irMiBilteli  gmMoimkm  Arahitelte  te 
Jkrw  Bi0BHttMi«hkfltt|  wio  sie  Wstadm  is  de«  MnUMÜchM 
Oi^MdeA  Minhaiili  fcMteü  M«it  rwtäkMA  darin,  dam  an  ikm 
Mi«aiHit«n  die  Ctamdtgrpea  dea  Styka  la  eiaer  gewiaaea  Biaaeltig« 
Jult  nad  IMMI  iNnrartretan,  daaa  ale  aooli  aioM  kanaiaiiali  ia 
aiaMAnr  gfwnliMulawi  aiad,  aad  daaa  Brirfcili—  va4  MuoAgßUÜg^ 
Wt  waaeatUali  aar  daroh  aiaa,  af eM  aelton  iberiadeade  NnrattM 
^ervorgebneM  werden.  Dies  Geprftgc  bleibt  anatehsi  auch  da, 
wo  durch  das  Strebea  nach  eiuer  icewissen  höheren  .Wirkung  der 
Formen  eine  ^össere  Leichtigkeit  in  den  \'erhältni8.scn  hervorge- 
bracht wird.  Und  seihet  in  den  spaleri'n  Zv'üvu,  wo  sieh  ander- 
welti/rc  KinflUsse  zeigen,  bleibt  ein  mehr  oder  weniger  willkUlirliches 
Dekorireu  der  Massen  ersichtlich ;  in  der  letzten  Zeit  dea  germani- 
schen Styles  rrächeiut  dasselbe  wiederum  in  einer,  aum  Theii  sehr 
^MOSeUigrn  Weise.  — 

\     Unter  den  älteren  Monumenten  ist  zunftchst  die  Kathedrale  von 
Paris  zu  nennen,  deren  gegenwärtiger  Bau  (^angchlic  h)  bereits 
im  J.  11G3  gegründet,  aber  erst  im  Verlauf  zweier  Jahrhunderte, 
um  1360,  vollendet  wurde.    Es  ist  ein  GebAude  von  reicher,  fOa^ 
fchifliger  Anlage,  in  den  wesentlichen  Theileii  durchaiu  aaeh  jeatM 
pMU^w  Systeme  angelegt.  In  dem  HauptschifT  eraelieinen  sckwaia 
Maalfa  Sftulen ;  in  den  Seitenschiffen  jedoch  konuaea  JSialan  Tiir, 
jpeLche  mit  Je  acht  isoürten  Saalcheu  als  Gorttrigein  Ba^;eb6ii 
4i(||a||s^|iaridariLea  JPfeüer,  welche  ia  der  DarokaohaeidaBi^  dea  Laaff- 
i|lill|l(PilMahtfaa  daa  Gewölbe  atilaea,  aad  ae  aach  die,  weiche 
^  ITiiiillD  hUdaa  «ad  dea  Baa  d«  Thttme  tragea,  alad  benili 
^ijnr«da^  Mrieahttadal  gegliedert,  dae  Btariahtaag,  die  aleh  aa 
^^MPPHAB  Meilen  aoeh  Ia  aadem  Kirchea  aleadich  regelaMaalg 
»^Hi^brnk^rUh  ist  leleh,  ia  dar  dtgenthttaiHeheii  Wdae' 

i|i|l|aBaliliaaheR  S^ieai  aber  ebealUla  aeeh  atreng  dnrchgeblldeL  — 
4ilinfaadte^.Ma1  adgaa  aadaaa:  der  Ober  der  Kathedrale  Tca 
]U«ea,  1212^1280;  dieKaOedrale  veaLaon;  —  dieKIrohe 
JMn^Dmmb  ■«  Oljea,  dieae  bereite  beMehtttch  jonger,  1252— 
1334.  (DIeae  Khrehe  hat  ihrea  BmufHAurm  Uber  der  Durchschnei- 
dang  von  Lang-  und  Queerschiff;  die  Fa^ade  ist  durch  eine  weite, 
nach  aussen  geöffnete  Vorhalle  und  hohe  Gallerieen  duruber  ganz 
eigenthUmlich  gestaltet.)  —  Die  Kathedrale  von  Henlis  hat  im 
Schiff  S&ulen,  welche  mit  breiten,  fast  romanisch  gegliederten 
Pfeilern  wechseln.  —  Im  Schiff  der  Kathedrale  von  A  u  x  e  r  r  e 
(seit  1213J  wechseln  einfache  8ftulen  mit  selchen,  an  denen  llalb- 
eftalchen  anlehnen,  und  mit  anderweitig  gegliederten  I*feilern.  Die 
Fa^^ade  hat  uchwere  VerhAltnisee,  ist  aber  mit  reicher ,  xam.^eii 


534  Kanet  des  germanifolieB  Stylca  A.  Architektur. 

apieleudcr  Dekoration  verschen,  au  der  bis  1550  f^earbeitct  wurde, 
ohne  das  Ganse  zu  vollenden.  —  Im  Schiff*  der  Kath.  von  Sena 
wechseln  gekuppelte  Säuleu  mit  gegliederten  Pfeilern;  die  Fa9ade 
ist  zu  verschiedenen  Zeiten  gebaut,  xum  Theil  noch  im  Uebergange 
aus  dem  romanischen  Style.  —  Im  Schiff"  der  Kath.  von  SÄe« 
sind  Rundsftuicn ,  deren  jede  mit  einem  Halbsftulchen  versehen  ist, 
angewandt.  —  Die  Kath.  von  Chartres,  geweiht  1260,  zeigt 
noch  cigenthümlich  strenge  Formen.  Die  Sftulen  des  Schifl'es  sind 
hier  indess  bereits  durchgehend  mit  Gurttrfigern  besetzt,  doch  dabei 
in  eigenthümlichem  Wechsel ,  so  nemlich ,  dass  die  Grundform  enU 
weder  rund  ist  und  eckige  Gurttrüger  daran  lehnen,  oder  dass  die 
Grundform  eine  achteckige  Säule  mit  runden  Halbsänlcheu  bildet. 
Die  Fa9ade  ist  einfach  angelegt,  in  ihren  Motiven  etwa  der  Kirche 
St.  Eticunc  zu  Cacn  *  vergleichbar;  nur  der  nordliche  Thurm  (1514) 
hat  brillante,  spätgothische  Formen.  Die  Portale  des  Queerschiffes 
sind  durch  merkwürdig  schwere  und  überaus  reich  dckorirte  Vor- 
bauten ausgezeichnet.  —  Die  Kath.  von  Bourges,  ein  mächtiges, 
füulschifAges  Gebäude,  hat  ebenfalls  Säulen,  die  mit  Gurtträgem 
besetzt  sind;  die  Verhältnisse  des  Inneren  sind  hoch.  Die  Fa9ade 
ist  brillant  dekorirt,  doch  zum  Theil  nicht  ohne  grosse  Willktthr 
und  in  schwerer  Grundform.  —  Die  Kath.  von  Rheims,  begonnen 
1211  und  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  vollendet,  zeigt  die  con- 
sequeuteste  Durchbildung  des  in  Rede  stehenden  frühgothi sehen 
Styles.  Die  Säulen  sind  mit  je  vier  Halbsäulchcn  besetzt,  und  die 
Kapitälc  der  letzteren  sind  mit  denen  jener,  ausnahmsweise,  gleich 
hoch  (doch  so,  dass  sie  immer  noch  den  Charakter  des  schwerereu 
Säulenkapitälcs ,  nicht  den  des  leichteren  Pfeilerkapitäles  haben). 
Die  Fa9ade  ist,  was  ihre  Verhältnisse,  Anordnung  und  Dekoration 
betrifft,  als  die  edelste  des  gesammteu  französischen  Kathedralen- 
styles  zu  bezeichnen.  —  Die  Kathedrale  von  Amiens  (1220 — 1288) 
hat  im  Inneren  leichte  und  grossartig  schone  Verhältnisse;  der 
Charakter  nähert  sich,  ohne  zwar  die  alterthfimlichen  Elemente 
aufzugeben,  bereits  der  freieren  Entwickelung  des  St>ies,  die  be- 
sonders in  Deutschland  erscheint.  Die  Fa9ade  ist  reich  dekorirt, 
doch  weniger  gltlcklich  als  etwa  die  von  Rheims.  —  Im  Chor  der 
Kath.  von  Bcauvais  werden  die  Verhältnisse  noch  bedeutend 
hoher  und  schlanker,  aber  auch  hier  findet  sich  noch  keine  Ab- 
weichung von  dem  ursprtkuglichen  Prlncip.  (Das  Queetschifl*,  aus 
dem  Anfang  des  sechszehnteu  Jahrhunderts,  ist  in  nüchternen  Formen 
gebildet,  das  Schifl"  ist  nicht  zur  Ausführung  gekommen.)  —  Schliess- 
lich sind  noch  zwei  merkwürdige  Fa9adeu  zu  nennen:  die  der 
oben,  S.  450. 


4 


Digitizec, .  ,  v  .oogle 


Kirche  St.  Nicaise  zu  RheisB  (die  1229—1297  gehmi  woA 
1800  lerMftrt  wurde),  ein  Bau  vob  ntflolltigcr  Compositiooy  mdt 
eiaer  g^ewissen  Neigung  cum  deutsdraa  Architektur -PlüMip»  dseh 
«MiliM  te  den  eiuelBeB  TImIIm;  —  tnd  die  der  tkmuälgm 
■MM  8t  Jena  m  Selsseiiey  diroh  Ihre  reiebe  und  in  Detail 
■Müh»  AmlOdng  lalMMMit  —  Di«  eegenftmite  heilige  Ka- 
pelle m  TmIB)  Atit  g^giladet  aad  dvreh  Peter  eder  Badee  vea 
IMlMiftHN^M,  aeigC  im  AeaMcrea  wie  Imfinerea  eiae  Behaad- 
Mi^^^lM  eehbaerea  aad  mehr  hanaeaieehea  Btyle  der  deatMsh- 
BmIMmM  Aitihihiiai  aaOUlead  aahe  steht,  ehgleieh  aaefa  hiev 
imMr^m^m,  PMmumBg  Btreage  aad  Etafiushheit  eatsehiedea 
ijiiftT  hlrihiii  - 

ii||  Bi%MhMliihie-  aad  Tea  dem  ebea  beeprcKAeaen  Arehitefctar- 
BMBelp'iallhr>%d#  weaiger  abweMeade  Motive  zeigen  eicii  aa 
einigen  frahgei laailiieheB  Banten  derNormandie.  Hier  ist  jom 
Amdfotm  der  SAule  fOr  das  Innere  der  Monumente  minder  einseitig 
cur  Anwendung  gelcommcu,  vielmehr  zeigt  sich  daneben  eine  rei- 
chere und  lebhaftere  Formation,  die  aul"  der  bewegten  Pfeilerglie- 
deruiig  des  .spötronrnnischen  Styl(  s  beruht.  Die  ganze  Behandlung 
steht  Oberhaupt  ikk  Ii  in  einem  gewissen  nähereu  Verhältniss  zu  der 
romanischen  Weise.  Hicher  gehören  zunächst:  der  Chor  von 
St.  Ktienae  zu  Caeu  und  die  Kathedrale  von  Bayeux  (mit  Aus- 
naliF!»*'  drr  etwas  Alteren,  spätroinanischen  Ar](aden  des  {Schiffes, 
dt-rcii  I  oi  tspt/.nns:  der  obrige  Bau  ausmacht^.  JSodauiii  wie  es 
scheint,  die  Kathedrale  von  Coutances. 

Ju  ähnlicher  Hichtoug  entwidcelt  sich  später  der  germanische 
Baustyl  In  der  Normaadle  aa  einer  glänzenden  Pracht,  der  es  im 

,  jGanzen  freilich  weniger  auf  eine  innerlich  organische  Consequeaa^ 
als  auf  ein  eben  so  leichtes  aad  aierUches,  wie  kttlmes  und  phaa* 
tasisth<8s  ISjpiei  der  Feimea  aakommt  Vor  allem  sind  die  Monu- 
meale  vea  Beaea  für  diese  BpAtieit  hedeatend.  Das  BehiiI  der 
Kathedrale  steht  etwa  im  Uebergange  awischea  jener  Mhselt 
■ad  dieser  BpiMt  (die  PMeihfldaag  hat  Jeae  lehhaAere  GUede- 
nngy  ist  aber  gegea  die  CNuttrlger  aad  Bigmi  aodi  AhaHch  ah- 
geschlesseay  wie  hei  dem  primittven  BAaleabaa).  Die  Fa^e  der 
Kathedrale  dagr^gea,  der  spiteslea  Baaaeit  aagehdilff,  glebt  efai 
BOd  der  reifste»,  aher  togidoh  sehr  überladeaea  Dekoration  (der 

*  aMUehe  Tkarm  der  Vn^ade  Ist  iKer  aad  aeeh  MigernMmisdl; 
dar  aidlkhe  iraa  1485—1507,  der  Perhübaa  vea  1509—1530  aaf^ 
geMut).  —  la  aierttehstery  ob  aaoh  sehea  etwas  r^deader  Aa- 
maft  ewehelal  die  KMie  St  Oaea  sa  Beaea,  vtaa  X  1318  Ms 
hu»  sechssehaie  JainhiDidert  gebaai   Aadre  hiflWte  Kirchea  vom 
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Hüucu  sind  8t.  Vincent,  St.  Elai,  &t  Patrioe,  St  Macloa 
(^diesc  vom  J.  1512),  u.  a.  m. 

In  Houcu  finden  nich  zu,^leich  cinig^c  der  |e:länzcndMten  Bei- 
spiele germanischer  Palast  -  Architektur ,  wie  dieselbe  eich  am 
l^chlussc  der  Periode  (hier  in  der  Zeit  um  das  J.  1500)  als  eine 
höchst  zierliche  und  prachtvolle  Dekoration  gestaltete.  Diea  sind 
iiamcutlich:  das  Palais  de  Justice  und  das  UOtcl  de  Bonrg^ 
therouJdc,  das  lei/tero  bereits  mit  einigen  Elementen,  die  dat 
F.imlringen  des  modern  italienischen  Gcschmackea  verratheu.  — 
ihnen  steht  das  Schloss  Fontaine  le  Henri,  unfern  von  Caen, 
flur  Seite.  —  Andre  Beispiele  dieser  Prachtarchitcktur,  zum  Theil 
jedoch  schwerer  und  minder  gefOg  iu  der  Anwendung  des  deko- 
rativen Eleaeniea,  erMsheinen  in  Lothringen  und  Burgund.  Man 
bezeieluiet  xnweileu ,  au  den  CUnnn  des  bvogiindischen  Hafen  eri»* 
nendt  diesen  St>'l  mit  dem  Namen  den  bwi^dischcn.  — 

An  den  Monumenten  der  sAdfrnniAaiaciien  Oegenden 
tfolieint  «ich  der  genuudadie  Styl  im  AUfoneiafln  miadmr  idn 
Wiekelt  nn  haben;  hier  hemcht  mehr  oder  wenlcir»  «nd  imimtlirt 
im  Aeosseffen,  wiederom  ein  gewiaaen  mnanmihaflei  Etaeal  var» 
Ilde  ai»lche8  —  in  meiner  plnatiaehen  Bestimmtheit  ~r  ttbeihaapi  mit 
der  GeOkhlarichtanf  des  Sttdens  tibereinatimmt  Unter  diaaen  hier 
nnmenten  aind  beaenden  hmvoimheben:  die  Kattednln  van  Mnr* 
bonne  (1272—1332,  nur  nna  Char  nnd  OwencUff  b«ilAend> 
Die  Kath.  von  A 1  b  y  (1282—1512),  die  dmh  die  Kühnheit  vnd  Amm 
gie  der  Anlage  und  vomehadleh  dimh  die  aeiilM»  VertiiMniaae  im 
Inneren  auagezeichnet  ist  —  IKe  Kath.  von  Roden  (ein  nieriidi 
bunter  Thurm  dieser  Kirche  ist  im  Jaiur  1510  gebaut).  —  Die 
Kath.  von  Mende  (seit  1362,  auch  hier  einer  der  ThUrme  in  spät 
brillanter  Form).  —  Die  Kath.  von  Bordeaux,  deren  Aeusscres 
pich,  w  ie  es  scheint,  mehr  dem  Charakter  der  uordOstiicheu  Mouur 
lueute  annähert.    V.  a.  m.  — 

Ftlr  die  sp&tc  Entartung  des  germanischeu  Styles  in  Frankreich 
dürfte  besonders,  ausser  einzelnen,  schon  im  Vorigen  genannten 
Bautheilen,  die  Kathedrale  von  Brou  (.in  Burgund,  1511 — 1531) 
ein  charakteristisches  Beispiel  geben.  —  Auch  die  Fa^adeu  der 
Kathedralen  von  Toni  und  von  Tours  gehören  hiehor,  — Alsein 
aberaus  merk^vtlrdiges  Beispiel  ist  schliesslich  die  Kathedrale  von 
Orlenna  anzufahren.  Ihr  Bau  fällt  durchaus  in  die  Periode  der 
madernen  Knnat,  von  1601—1700,  aber  sie  ist  in  allen  Hauptmo- 
tiven  getreu  nach  den  Principieu  des  germanischeu  Stylea,  brillant 
nnd  selbst  in  edler  Harmonie  aufgeführt  Die  Detailformen  erscheina* 
nn  sieh  nUerdinfs  naeh^  vi4  ohne  lebemllce»  €Mhl  ihr  ihre 


eif entliehe  Bedeutau^  gebildet,  doch  aaeh  sie  «hne  eine  namhafte 
Einmischimg^  modemer  Elemente.  Vorzü/^lich  geschmackvoll  iat  die 
Fa^de.  JH»  Einrichtung  derselben  folgt  dem  Vorbilde  der  älter« 
französisch  gvmanischen  Kathedralen;  die  beiden  ThOnne  erheben 
sich,  reich  geschmeckt  «ad  in  glOeidiehen  Verhiltniaeen,  In  je 
W9ni  vieneitige&  Geschossen;  ober  diesen  steigt  ein  mndee  Ober^ 
geschoee  empor,  welches  durch  einen  lofligen,  efeaen  Slnleatareifl^ 
jntt  hwlea  Zinneaweik  nbecUleweiid,  gebildet  wird. 

$«  4.  Die  MoanmeDte  ia  4en  Niederliuiflea. 

t 

Daeeelbe  primitive  System  der  gennnnischeii  ArehiteUiiry  wel- 
oiwn  ii|  den  nordoetliehen  Gegenden  von  Frankreich  encheinty  neigt 
flieii  aneii  in  4en  Niederlandeai  *■  and  nwar  mit  voller  EntecUedea- 
bett)  voili«Ra€lMad,  sowohl  bei  den  minder  sahlreiclien  Kirehen, 
welche  der  CrOkeieB  l^nlwlciMlangsperiode,  des  Stylee  angehören, 
ain  bei  deaea  der  eptterea  Zeit,  welche  die  bei  weitem  grossere 
Mehrnnhl  aosamehea.  Zugleich  aber  wird  dies  System  hier  ailt 
giiMter  Eiaeeitigkeit  aoiirefiwst  aad  Bamefst  ohae  alle  weitere 
kllBstlerische  Ansbildung  zur  Anwendung  gebracht  Die  Sftulen, 
welche  die  Schiffe  der  Kirche  voneinander  trennen,  sind  fast  nie 
mit  Gurtträ^orn  versehen  (die  letzteren,  wo  sie  vorhanden  sind, 
Betzen  fast  überall  erst  tibcr  dem  Kapital  auf),  dabei  stehen  sie  in 
breiten  Entfernungen  von  einander,  und  die  Wände  erscheinen 
schwer  und  masBcnhart.  Die  iSchitfe  Iiabeii  an  sich  itbeiifulis  eine 
grosse  Breite,  so  dass  die  GcwOlbe,  was  namentlich  in  den  liollftu- 
discheu  Kirchen  der  Kall  ist,  hüufi;?  nur  aus  Hulx  geltildet  werden 
konnten.  Demgemäss  hat  in  der  Ue^el  auch  das  Aeusscre  zumeist 
einen  schweren,  utkchterncn  Charakter,  und  wo  ein  grosserer 
Formeoreichthnm  angewandt  wird ,  erscheint  derselbe  vorherrschend 
in  dem  Gepräge  einer  ausserlichen ,  mehr  oder  weniger  wülkObr^ 
liehen  Dekoration.  Solcher  Art  sind  die  meisten  Kirchen  gcnna- 
nisebeaStyles na  Vaienciennes,  Tournny,  Lille,  Courtray^ 
Yperni  Brügge,  Gent,  BrQssely  Lowen,  Mechelu,  Aut- 
wcrpen,  Lattich,  Hny,  Dinant,  o.  e.  w.;  vnd  voraOgUch  nttch- 
teni  die  hollindischen  Kirchen:  so  Rotterdam,  Delft,  im  Haag; 
av  Leydea,  Haarlem,  Amaterdam,  a.  s.  w. 

Nor  eiaaelae  kirchliche  GeblUide  machea  voa  lUeeem  allge- 
laelaen  System  dae  Aasnthme,  indem  in  ihnen  statt  der  rohen 
Sinlea  aieriioh  gegliederte  Sialeapfeiler  erschciaeu.  Doch  gehören 
dieeelben  durchweg  den  spiteren  Entwickelnngsaeiten  des  Styles 
fm^  and  jene  GUederaag  hat  eia  GeprlgCi  welchee,  ob  aach 
*  VgL  840Mst9  NiedtiüadlMha  irifib. 
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BrfUnilgm  Qi^i^MriraMu  uinuMi  Utost*    IMm  l^ortsM  vwmIhiiH^ 
dtsB  BwfodKB  dm  Clwltrlgcni  wmä  dem  GwtcB  vnd  B^pM 
de«  Oevraibes  kdiie  bMtfmafte  MuMmg  stalt  Met,  vMMte  m 
ersten  in  den  IProfllen  der  leHitereii  gebildet  eM,  ^  eine  Khnfifc. 

tfittgy  die  in  der  Spfltzeit  des  ^emianiflrchen  Styles  Kwar  Mich 
anderweitig  und  besonders  in  Deuts cliland ,  häufig  vt>rkonimt.  Das 
vorzüglichste  der  in  Rede  stehenden  Monumente  ist  der  Dom  von 
Antw  erpen,  ein  Werl«  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  fOnfschiffig 
und  durch  die  grossartige  Schönheit  der  V^erhültnisse  des  Iniiorm 
ausgezeichnet.  Die  brillante,  doch  minder  haniionisch  «rcltihlctc 
Fa^adc  mit  ihrem  mächtigen  Thnrmbaii  wurde  1422  durch  Hans 
Amel  begonnen  und  bis  in  das  sechszehnte  Jahrhundert  fortgesetzt 
—  Neben  diesem  Gebflude  sind  noch  besonders  zu  nennen:  die 
Kirchen  St.  Peter  zu  LOwen,  9L  Martin  zu  Halle  (unfeni  von 
Brüssel},  St.  Waltradis  ra  Bergen  (Möns),  St.  Salvator  zu 

.Brflgge.  —  Der  Dom,  St  Gudula  au  Braavel  (fa  Inaere«  arit 
Sialen),  ist  danA  seine  Mone  Fa^ade  «tt  deü 
seluiteii  JahfliiuidertB  aaMjiMMlBel,  die  aidi,  flnren  BMftiwrtlfM^ 
naeh,  der  deirtaoh  geraiflittNlMit  Banwelae  aumlheft 

Wenden  wir  mu  noch  efumal  sv  dem  veriierrBelheBden  Byatm^ 
der  BiederlandisolheB  glUilliawlüff  Kfci  ttck^  so  bettelten  wir,  daaa 
die  einseitige  AnflialmM  ■ÜlliilliBiMfc'  deijenigen  flienMirte,  wMe  ^ 
den  Beginn  des  germaniiaim  IWiHjl^a  eingeleiteC  HalfMi,  Mer  M ' 
etnem,  dem  tnnem  WdMIi^  gdittiilsdm  AreMtektor  M  eiU^ 
gcgengesctzten  Resultate  flUirten.   Statt  der  lebendigen,  aufivlrti- 
strebendcn  Bewegung  finden  wir  Räume  und  Massen,  die  sich 
leer,  aber  dem  Uusserlichen  Verkehre  bequem  in  die  Breite  dehnen. 
Es  ist  der  Ausdruck  eines  praktisch  verständigen,  aber  auch  nn- 
künstlerischen  Sinnes,  der  im  Wesentlichen  nur  das  körperliche, 
nicht  das  geistige  Bedürfniss  der  Menschen  ins  Auge  fasst.  Die 
niederländischen  Kirchen  tragen  überhaupt  das  Gepräge  von  Hallen 
des  öffentlichen  Verkehres;  und  dies  um  so  entschiedener, 
als  gerade  die  Bauten  solcher  Art,  die  Stadthäuser,  Frucht- 
hallen u.  dergl.,  bei  dem  steigenden  Aufschwünge  des  dortigen 
Städtelebens,  als  sehr  wiehtige  und  umfassende  Anlagen  erscheinen.^ 
In  den  letaten  Zeiten  des  i^ennauischen  Styles  sind  es  diese  Bau-/ 
ten,  an  denen  sich  sogar,  im  Gegensnti  liegen  die  bei  weitem 
grossere  Mehrzahl  der  Idrchlichen  Monnmente,  eine  Mkere  künat» 

*  lerische  Ausbildung  entfaltet  and  deren  nrehiteictonisehe  und  MM- 
nerisehe  Ddmration  in  elgenlliflnilieli  reidier  md  fiiarimniit  villii 
Welae  dnrditgeflihrt  eraeheint.  Din  gUueadirte  «id  pnditiraDatd. 
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•«nt  (dar  Ütere  Thoü  #i»melkeu,  gcgrOadel  1481))  M  Brügge 
dmilB  1876  gegrfludet),  zu  Ypern,  OvdeBarde  Arras, 
Bergen  (Mens),  u.  b.  w.    Eine  besondre  Zierde  vieler  von 

dieseu  Stadthäusern  ist  der  stüdtiHChe  Glockeuthunn,  Bcifroy  ge- 
aannt,  der  sieh  leicht  und  ktUm  aber  dem  Gebftude  erhebt. 

%.  5.   Die  Monaneiie  von  Eagliudl. 

In  England  *  ward  der  germanische  Baustil  Ähnlich  frühzeitig 
wie  in  FVankreich^  und,  wie  es  scheint,  nicht  ß:m\%  ohne  einen  von 
dort  aus^ppMiÄ"enen  KiuflusH  cin;^cfuhrt ;  doch  nahm  derselbe  hier 
alsbald  eine  sehr  cigcnthümiiche  und  von  der  franzOsiohen  Behand- 
lligsweiae  vifffig  abweichende  Richtung:.  Es  ist  jonos  Element 
einer  feicherctt,  miOBlgfiiitigeren  Gliodening  und  Theilong  der 
Wmiun^  einer  Murteren  «ud  mehr  spielenden  Onuunenllk,  welohM 
ImMi  M  im  innüiiuclten  Baotea  Von  EngliiiA  nafltagii  mi 
vwiniMlMid  KWWi  eishwet  nd  wfflbMMicAiy  spMer  Jeiedi  nat 
TMB  tn  BiAr  nluriftßher  Uübildimg  —  hmvwgtMttm  wttr,  wae 
■M  g^gmtrtallg  die  AuAwraiir  «Im  BIgrtM  beeUmto.  Hodi 
fcidkn ,  neefc  bemgMer  gestaltete  efeh  dasselbe  aaf  den^  Huer 
uilQtwi  Biiartlinftiiait  viniglieli  gonsliicMi  PHndpfes  des  ger» 
■Miiti*«!  fSyitanea;  «Aber,  wie  MWTi  bq  gelangte  aaeh  Jetat  die 
MgllacfeB  dtfaUteünr  In  WeseafHehm ,  imd  eimellM  AisMdMieB 
algamtoel,  nleht  n  einer  vslMtedig  organitekea  DvohbildMg« 
Ikr  BeteMham  der  Femen,  mit  welchen  die  Gebflnde  geBchmückt 
cncheinen,  ward  nicht  durch  eine  innerlich  stetige,  gewissermassen 
natoniothwendigc  Entwicicciung  hervorgebracht;  vielmehr  beruhte 
derselbe  auf  einem  mehr  oder  weniger  u  illiiührHchen  Formenspiele, 
and  es  ist  im  Wesentlichen  nur  ein  fiusserliches  Gesetz,  nur  ein 
trockiier  und  starrer  Schematismus,  was  Uebereinstimmang  in  dieses 
bunte  Spiel  bringt.  Die  französische  und  die  englische  Architektur 
des  germanischen  Styles  —  jene  zumeist  mit  Absicht  an  den  rohen 
Grundformen  festhaltend,  diese  mit  gleicher  Einseitigkeit  den  Dctail- 
fornen  zugewandt  —  bilden  zwei  charakteristische  Gegensitaei 
deren  Widerspruch  nur  durch  eine  liOber  beseelte  Auffassnag  des 
Baaaen  gelost  werden  konnte. 

Ma  ttgMttMMikelt  der  eagUsch  gemaateahea  Arahitektur 
spiMI  fleh  aoniehat  in  der  Aaerdnaag  ibres  Groadiisaea  aas.  Obae 

*  BrUm,  Ms  MÜsAnsl  mUL  ofBnglmuüy  oad  Hbs  ttrMHnt  mULßfOrui 
•f  Bsflsad  «ad  IfWIis.  U.  a.  tt. 
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eben  beträchtlich  ausgedehnte  Maasse  zu  haben,  werden  die  Haapft- 
gebftude  doch  gern  in  bedeutender  Länge  angelegt,  so  dass  lauge, 
vielfach  wechselnde  Reihen  von  Pfeilern  und  Bögen  erscheinen. 
Dabei  genügt  ein  Queerschiff  selten;  in  der  Regel  finden  sich  deren 
zwei  (ein  grösseres  und  ein  kleineres) ,  die  somit  den  Wechsel  der 
Grundformen  wesentlich  erhöhen.  Dann  wird  sehr  hflufig  an  der 
Ostseite  noch  eine  besondre,  oll  ebenfalls  ziemlich  laug  gestreckte 
Kapelle  (die  sogenannte  Lady  Chapel)  hinausgebaut.  Trotz  alledem 
wird  aber  durchweg,  auch  insgemein  wo  eine  solche  Kapelle  vor- 
handen ist,  die  Ostscite  nüchtern  und  willkührlich  durch  eine  ge- 
rade (von  einem  grossen  Fenster  ausgefüllte)  Wand  abgeschnitten, 
w&hrend  der  in  den  ttbrigen  Lftndeni  zumeist  vorherrschende  poly- 
gonc  SclUuss  des  Chores  die  Bewegung  der  Formen  des  Grund- 
risses auf  eine  eben  so  harmonische  wie  beruhigende  Beweise  beendet 
—  Was  ferner  die  Structur  des  Inneren  anbetrifft,  so  werden  zu- 
nächst, statt  der  romanischen  Pfeiler  und  statt  der  CranzOsisch- 
germanischen  massigen  Säulen,  leichte  SäulenbündeL  augewandt, 
und  zwar  so,  dass  zu  Anfange  diese  Säulen  uirklich  frei  neben- 
einander stehen  oder  sich  frei  um  einen  festen  Kern  umherreihen. 
Bald  werden  sie  zwar  zu  llalbsäulen,  welche  mit  diesem  (theiLs 
pfeilerartigen,  tlieils  säulenartigeii)  Kern  verbunden  sind;  ingemein 
aber  behalten  sie  auch  bei  solcher  Einrichtung  ihre  isolirte  Bedeu- 
tung, und  nur  selten  verschmelzen  sie,  unter  sich  und  mit  dem 
Kerne,  zu  einem  sich  gegenseitig  bestimmenden  Ganzen;  noch 
seltner  werden  sie  an  den  Wänden  des  Mittelschiffes  als  Gurtträger 
emporgeführt,  vielmehr  setzten  die  letzteren  insgemein  erst  an  der 
Wand  auf  besonderen  Consolen  auf.  Der  reiche  Wechsel  in  der 
Form  jenes  Säulenbündels  hat  sodann  eine  eigenthümlich  reiche 
Gliederung  der  Bögen ,  die  sie  tragen ,  zur  Folge ;  doch  scheint 
auch  in  diesen,  obgleich  sie  wesentlich  von  der  französischen 
Bogenformalion  abweichen,  eine  vollkommen  belebte  und  ihrer  Be- 
deutung gcmässe  Durchbildung  noch  nicht  erreicht.  *  —  In  dem 
Stabwerk  der  Fenster  macht  sich,  was  dessen  oberen  Theil  anbe- 
trifft, jene  elastische  Spannung,  die  für  die  ästhetische  AusbUdung 
seiner  Form  nöthig  ist,  nur  selten  bemerklich;  nur  bei  wenigen  Ge- 
bäuden sieht  man  grössere  und  kleinere  Rosetten,  die  sich  (ob 
auch  ohne  den  Ausdruck  einer  sonderlichen  Kraft)  in  angemessenem 
Gleichgewichte  halten ;  sehr  häufig,  zumal  in  späterer  Zeit,  herrscht 

'  Die  vorhandenen ,  ob  auch  sehr  zahlreichen  Abbildungen  and  Risse  tng^ 
lie^oher  Arolutekturen  geben  nar  höchst  selten  eine  genügende  Profll- 
daretellang  der  Bögen;  man  kann  die  Bildung  derselben  saateist  nor 
ans  den  perspektivischen  Darstellungen  benrtheilen. 
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in  Mlika  tUasptkummk  ein  trockner  Parallclismus ,  so  dass  die  Li- 
sten entwedel*  (rfcll  durchsclineidcndo  Brt^^cn  fparallcl  mit  dem  Um- 
Iksmm/pibog'en  des  Fensters)  bilden,  oder  dass  sie  senkrecht  in  die 
Hohe  steigen  und  sodann  nur  willkQhrlich  von  andern  g:esch\veiftcn 
Linien  durchflochten  werden.  Alles  dies  giebt  ein  sehr  reiches, 
zujerleich  aber  eiu  nach  durchaus  uttchteruen  Priucipieu  ange- 
wandtes Detail. 

Ueber  der  Dnrehschneidun^  des  LanffschifTex  und  des  p:rösseren 
Queerschiffes  erhebt  sich  in  der  Re/t^el  ein  hoher  Thurm,  ohne 
Zweifel  nach  dem  Vorbild  romanisch  englischer  Anlagen,  der  die 
ThOrme  der  Fac^aden,  wo  solche  vorhanden  sind.  betr&chUich  zu 
Oberragen  pflegt  Da  die  Last  dieses  Thnmee  völlig  von  frei- 
«leäenden  Pfdlem  getragen  wird,  so  hat  man,  die  8tandßlhigkeit 
der  letzteren  zn  ventftrken,  raweilen  mancherlei  eigenthQmliclie 
Aushälfe  gelnifta;  «m  Theil  teden  eich  darchbrochene  Zwischen* 
bswltn  «wischen  Ihnen  angewandt,  «im  Thefl  nadi  rohe  masseii- 
Infte  Bogenstreben,  die  den  edleren  findmck  des  Inneren  wesent- 
HnÜ  beeintnchtigen  (wie  dessen  s.  B.  die  Kathedrale  von  Wells 
ehi  «olliDig  barbnrisches  Bdspiel  enthalt).  —  Uns  Aenssertf  neigt 
Insgcneln  die  durch  das  System  der  StrebepfeHer  bedfaigten  ei»- 
ÜchenRaoptfimnen,  die,  wie  In  der  fhinsOslschen  Archkdrtnr,  nnr 
selten  hther  aneigebltdet  erscheinen.  Dagegen  Ist  oft,  yomehmlich 
an  den  Paraden,  ^viedemm  eine  reiche  Dekoration  angewandt, 
namentlich  von  allerlei  zierlichen  Gallcriecu  u.  dorgl. ,  wobei  jedoch 
der  Emst  und  die  Knergic  der  entsprechenden  Dekoration  des  fran- 
zösischen i!>lyles  verminst  wird.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  die 
Fa^aden  insgemein,  mit  solcher  Verzierung  nicht  sehr  übereinstim- 
mend, grosse  Spitzbogeiifoiister  (nach  Art  der  deutsch -germa- 
nischen Architektur)  enthalten.  Den  Thürmen  fehlt  durchweg  das 
achteckige  Obergeschoss,  und  wo  eine  Spitze  vorhanden  ist,  steigt 
dieselbe,  eben  so  unorganisch  wie  ^zumeist  in  Frankreich,  als 
schlanke  achtseitige  PjTamide  Ober  ilcm  viereckigen  Bau  empor. 
Bei  den  späteren  Monamenten  fehlt  jedoch  in  der  Regel  die  Spitze 
nnd  die  ThOrme  haben  iliren  selbständigen  Abschluss  erhalten,  in- 
dem sie,  gleich  BargthOrmen,  mit  Zinnen  gekrönt  nnd  diese  auf 
te  Edm  dweh  Ideine  Thnrmspitsen  eingeschlossen  werden. 
Solche  ZinnenbekrOnnng,  die  überhanpt  einen  gewissen  Einduss 
des  Borgbsnes  «nf  den  Kirclienbait  m  venrathen  scheini,  findet  sich 
k  spitttrar  aSeit  nicht  setton  nach  Uber  dem  anderweitigen  S>ann- 
gesfanncn  der  Kirchen,  vor  dem  Ansats  der  Dftcher,  angewandt  — 

Fttr  den  ersten  Beginn  der  germanischen  Architektur  in  Eng- 
land sind  bflsönders  swel  Eanweil»  wichtig.    Das  allere  von 
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diesen  ist  die  Katliedrale  von  Canterbnry,  oder  vielmehr  die 
Ostliclie  H&Iilc  derselben :  der  jetzige  Chor ,  der  sciu  ei^es  Qaeer- 
BChiflT  hat  und  dem  sich ,  als  auniittelbare  Fortfletzuiig-  des  Banes, 
die  Dreieiuigkeitskapelle  und  eine  Ruudkapelle,  Beckets  Krone  ge- 
nannt, aiischliessen ;  diese  Theile  wurden  nach  einem  Brande  im 
J.  1174  gebaut  und  1185  vollendet  Sie  zeigen  eine  Vermischung 
romanischer  mit  germanischen  Formen ,  doch  so  y  dass  (mit  Aus- 
nahme der  noch  völlig  romanischen  Crypten)  die  letzteren  als  die 
vorzüglich  charakteristischen  erscheinen.  Und  zwar  ist  das  Haupt- 
princip  der  8tructur  im  Wesentlichen  das  der  ältesten  germanischen 
Bauten  im  nordöstlichen  Frankreich,  indem  die  Bögen  und  Gort- 
trftgcr  von  runden  oder  auch  achteckigen  Sftulcn,  deren  einige 
mit  Halbsäulchen  verschen  sind ,  getragen  werden.  —  JQuger  und 
sugleich  bedeutender  fOr  das  £igcnthttmlichc  der  englischen  Arclii- 
tektur  erscheint  die  Templcrkirche  zu  London.  Diese  besteht 
aus  zwei  TheileUf  einem  Rundbau,  nach  Ai't  der  Heiligen -Grab- 
kirchen, welcher  im  J.  1185  gegründet  zu  sein  scheint,  und  einem 
rechtwinkligen  Langhause  von  drei  gleich  hohen  Schiffen,  welches 
im  J.  1240  vollendet  wurde.  *■  In  dem  Rundbau  erblickt  man  eben- 
falls noch  eine  Vermischung  romanischer  und  germanischer  Formen; 
doch  herrscht  das  Princip  der  letzteren  noch  mehr  vor,  namentlich 
in  dem  Charakter  der  Gliederungen,  die  in  lebhaflcr  und  mannig- 
fach wechselnder  Bewegung  die  massenhafte  Strenge  der  romanischen 
Bildungsweise  durchbrechen.    Die  spitzbogigen  Arkaden,  die  den 

*  Das  Jalir  1185  beieichnet  bereits,  einer  (nicht  mehr  erhaltenen)  In- 
schrift safolf^e,  eine  Weiliang  für  den  Bau;  diese  ward  darch  Hera- 
clias,  Patriarchen  von  Jerasalcm,  vollzogen,  als  derselbe  in  Gesellschaft 
den  Orossmcistcrs  der  Templer  und  des  Comthur^  der  Johanniter  Eng- 
land besuchte.  Aus  den  Eigcnthömlichkeiten  des  vorhandenen  Gebäades, 
und  namentlich  aus  dem  nahen  Verhältniss  der  Formen  des  Randbaues 
tü  denen  des  LangsehifTes ,  scheint  mir  indess  hervoreugehen,  dasa 
jene  Weihung  sich  nicht  auf  die  Vollendung  des  älteren  Baues,  sondere 
(wie  dies  h&ufig  vorkommt}  auf  dessen  Grundsteinlegung  besieht.  Es 
ist  leicht  möglich,  dass  die  Anwesenheit  der  genannten  Personen  erst 
den  Gedanken  zu  dem  ganzen  Bau  hervorgerufen  hatte  und  dass  eSy 
trotz  der  Grundsteinlegung,  noch  an  den  weiteren  Vorbereitungen  fehlte. 
So  mag  der  eigentliche  Beginn  noch  später  fallen  und  die  Zwischenzeit 
zwischen  der  Errichtung  beider  Bauthcile,  deren  der  eine,  seinem  ganzen 
Gepräge  nach,  sich  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  andern  cu  er- 
kennen giebt,  noch  kürzer  sein,  als  es  in  dem  Verhältniss  der  beiden 
Jahreszahlen  bezeichnet  zu  sein  scheint.  —  Vgl.  im  Uebrigen  die 
meisterhaften  Darstellungen  und  Risse  bei  R.  W.  Biliingt,  arekiUet 
UluMtraHoM  und  aceount  of  the  TempU  Churchf  Lond«n. 
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WMnmm  v«i  den  ümgßDg^  tnammf  ward«  darel  9%tM  vm 
Jß  viir  ■eMiBirf  Siate  ccUldAt   !■  den  tegkawe  dngtgwi 
raMfcwMel  «11m  muudMlie  Bewettt    Die  GlIederaifMiy  sw«r 
ebeaCMlB  neidl  bimt  md  fiurt  spidMid  Ibewegl,  enelMlBn  Uor 
nitfi  iMunnoisch  venchneken;  die  FMlcr  beetelMA  aw  elMn  n»- 

teKüelll  ntt  itPfffcwi  HiilhiilBliT  INa  Friwir  diens  RMinee 
kestelMi  MW  Je  drei  eddanlEeii,  «nUlefctoaieoli  yeitaideneii  spito- 
bogigen  Oedbuui^eii.  Hierin,  wie  in  der  gcsammten  Behaadlonip»- 
webe ,  »t  dieser  Tlieil  der  Templerkirche  sehr  bezeichnend  für  die 
£igeuthanilichkeitcu  des  fruitgenuaiit.sclicu  Bau^tyles  in  Kurland. 

In  ahulicher  WeiHc  erscheinen  sodaun  verschiedene  andere 
Bauwerke,  welche  der  früheren  Zeit  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
angehören.  Vor  allen  bedeutend  ist  unter  diesen  die  Kathedrale 
von  Salisbury  (gebaut  von  1220  —  1258),  die  durchaus  ein 
Ganzem  aus  Einem  Gusse  bildet  und  somit  die  umfassendste  Gelegen- 
heit giebt,  die  erste  selbständige  Eutwickelung  des  englisch  ger- 
manischen Baust)  les  im  Ganzen  wie  in  eilen  seinen  Einzelheiten 
in  beobachten.  Was  im  Obigen  Ober  die  Fem  des  Grundrisses 
""^1.  IfcC'  die  Hauptelemcute  der  Structnr  geengt  ist,  findet  aieii 
liier  regelmässig  durchgefolirt  Im  Inneren  eieht  man  aberall 
iMMMiMt  «te  01^^  die  nidi  wn  Pisfler  ludMireihe«,  in 
4iaiVWIMii^  INwt  dekeiir^  Fahnde»  nnd  Ober  dem  Hnoptqoeer- 
MMmgl  mlilnwlf  enfeli  Itunili  n  Timimy  deseen.Mneeet  eewie  aveii 
iMmmUi^  00tti»  dmiiwef  alt  mkriei  spidenden  Vcnieraigea 
ÜMt^llW^  Verwandten  Styl  neigen  die  ilteren  Theile  der 
Kathedrale  von  Lichfield  (Schiff  und  Qaeenichiff  mit  den  Thir- 
me»)  »  d«^h  iind  dieseUen»  besonden  was  die  Pfeilerfiurmatlen  im 
tafm  anbetrüR,  sehen  mehr  dorchgebildei  0e  nnoh  das  Sohiff 
imd  OueerschUr  der  Kathedrale  von  Welle,  die  gleiehfidis  ans 
der  ersten  Hülftc  des  dreizehnten  Jahrhunderts  henrOhren.  Beson- 
ders ist  hier  die  Fayade  durch  die  harmoDischc  Anordnung  ihrer 
Dekoration  aiis;^(  zcicliiK  t.  — Ferner:  das  (jueerschilf  der  Kath.  von 
York  (der  südlielie  Flügel  vom  J.  1227,  der  nürdliche  von 
1250—1260);  der  Chor  der  Kath.  von  Ely;  die  östlichen  Theilo 
der  Kath.  von  Winchester;  die  Fa^adc  der  Kath.  von  Pete r- 
borough;  der  Thurm  der  Kath.  von  Chi  ehester  (^beendet  1244}; 
die  Kapitelhans  der  Kath.  von  Oxford,  u.  a.  m. 

FOr  eine  gewisse  strengere  Organisation  des  germanischen 
BaustyleSi  ohne  sich  jedoch  von  den  englischen  Grundprincipien 
n  mtfenicn,  giebt  sodann  die  Kathedrale  von  Exet  er,  deren 
wesentUehe  Theile  in  die  2eit  von  1280—1370  fallen  und  die 
wiedoiim  aln  eis  Ctenien  mw  Binem  Ckuw»  «ndheinty  ein  sehr 
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bezeichnendes  Beispiel.  —  Aehnlich  die  Kath.  von  Lincoln;  nur 
iat  hier  die  Fensterbildun^,  und  Oberhaupt  das  Aeussere  noch  etwas 
alterthümlichcr  (auch  hat  die  Fa^ade  noch  romanische  Theile).  — 
Die  WestmOnster-Kirche  zu  London,  im  J.  1270  begonnen, 
nähert  sich  auf  eig^enthümliche  Weise,  besonders  was  die  Anord- 
nunje:  des  Grundrisses  betrifll,  dem  ^System  der  französischen  Ka« 
thedralen ;  doch  erkennt  man  auch  hier,  in  der  Bildung  der  ein- 
zelnen Theile,  deutlich  die  en;s:lische  Behandlungsweise.  (^ie,  au 
der  Ostseite  dieser  Kirche  angebaute  Begrflbnisskapclle  Heinrichs  V1L 
wird  weiter  unten  erwähnt  werden.  Der  Oberbau  der  ThOrme 
rtthrt  aus  der  Zeit  um  das  J.  1700  her,  ist  aber  gleichfalls  in  einer 
gewissen  Nachahmung  der  germanischen  Formen  ausgeftlhrt.)  — 
Die  edelste  und  reinste  Durchbildung  des  germaninchen  Baastyles 
zeigt  sich  im  Schiff  der  Kathedrale  von  Vork  (1291  —  1330)  und 
in  dem  gleichzeitig  erbauten  Kapitelhause  derselben  Kirche;  hier 
nähert  sich  die  Behandlung  der  geläuterten  Durchbildung  des 
Styles,  die  sonst  zumeist  nur  in  Deutschland  gefunden  wird.  Der 
Chor  1361  — 1405)  ist  reicher  jn  den  Formen,  aber  auch  mehr 
willkQhrlich  und  zugleich  nüchtern;  noch  mehr  ist  dies  der  Fall 
an  der,  zwar  sehr  brillanten  Fa<;ade  (1402).  —  Mancherlei  an- 
sprechende Motive,  theils  in  einer  strengeren,  theils  in  einer  freiereu 
Behandlung  des  germanischen  St^ies  findet  man  sodann  an  den 
malerischen  Ruinen  der  Abtei  von  Tintern  (unfern  von  Monmouth, 
der  Abtei  von  N  e  1 1  e  y  (unfern  von  Southampton) ,  der  Kapelle  von 
-Holyrood  zu  Edinburgh,  der  Abtei  von  Melrose  (am  Tweed, 
Grafschaft  Hoxburgh) ,  u.  a.  a.  0. 

Die  edlere  Durchbildung,  die  sich  besonders  im  Schiff  der 
Kathedrale  von  York  zeigte,  scheint  indess  in  England  keinen 
sonderlichen  Anklang  gefunden  zu  haben.  Vielmehr  macht  sich  im 
Verlauf  des  vierzehnten ,  und  besonders  im  Ainfzehnten  Jahrhundert, 
—  der  Periode ,  in  welcher  der  germanische  Baustyl  freilich  überall 
seine  ernstere  Gesetzmässigkeit  aufgiebt,  —  eine  Neigung  zum 
Flachen  und  Breiten  bemerklich,  und  vornehmlich  nur  den  Fensteni 
und  Gewölben  wendet  sich  jene,  oft  zwar  sehr  reiche  Dekoration 
eines  bunt  schcmatischcn  Spieles  zu.  Dahin  gehören  u.  a.  bereits 
die  späteren  Theile  der  Kath.  von  York.  Als  anderweitig  namhafte 
Beispiele  dieser  Periode  dürften  hervorzuheben  sein:  die  Kath.  von 
Bristol  (1306—1332,  nur  aus  Chor  und  Queerschiff  bestehend); 
die  westlichen  Theile  der  Kath.  von  Canterbury  (seit  1376), — 
diese  beide  noch  in  ziemlich  einfachen  und  gemessenen  Formen 
gebaut;  — >  die  elegante  Lady  Chapel  der  Kathedrale  von  Ely 
(1321 — 1349)  und  der  sehr  cigenthCUnliche  achteckige  Bau  in  der 
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MMtc  dieser  Kirche,  in  der  Durchschneiduu^  von  Qaeer-  und 
I^ngflchiff  (1322—1328);  —  der  gleichfalls  elegante  Chor  der 
Kath.  von  Lichfield;  —  das  Schiff  der  Kath.  von  Winchester 
(etwa  von  1367  — 1405),  das  aus  einer  merk\\'ürdigen  Umwandlung 
(nicht  als  eigentlicher  Neubau)  vorhandener  Bautheile  romanischen 
St>ies  entstanden  ist;  —  die  Marienkirche  zu  Oxford  (aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert,  deren  Thurm,  aus  dem  Anfange  des  vier- 
zehnten ,  noch  die  schlanlce  achteckige  Spitze  ttber  dem  viereckigen 
Ühterbau  hat);  —  die  Kath.  von  Bath,  aus  dem  Anfange  des 
sechszehnten  Jahrhunderts,  ein  Gebäude  von  eigenthümlich  breitge- 
sperrten  V^erhaltuissen ,  dem  man,  seiner  weiten  Fenster  wegen, 
den  Namen  der  „Laterne  von  England^  gegeben  hat;  u.  a.  m. 

An  einzelnen ,  und  besonders  an  gewissen  kleineren  Monumenten 
dieser  Spfitzeit  des  germanischen  Stylcs  entfaltet  sich  das  der  eng- 
lischen Architektur  eigne  dekorative  Element  zu  ganz  eigenthOm- 
lichem  Glänze  und  Reichthum.  Dies  zeigt  sich  besonders  in  der 
Ausbildung  des  Gewölbes.  Ein  mannigfaltiges,  oft  zu  Rosetten  in 
einander  verschlungenes  System  von  Gurten,  statt  der  einfachen 
Kreuzgnrte,  breitet  sich  ßlcherförmig ,  dem  bunten  Geftste  einer 
BaumwOlbung  vergleichbar,  gegeneinander  empor;  dabei  erhalten 
die  Schlusssteine,  in  welchen  die  Hauptgurte  einander  begegnen, 
eine  reiche  Ausbildung,  und  hftufig  senken  sie  sich,  als  ob  sie  eine 
neue  Stütze  fttr  solche  FornicufUlIe  suchten,  in  der  Gestalt  von 
hflngenden,  zum  Theil  aufs  Künstlichste  durchbrochenen  Zapfen 
nieder.  In  Uebereinstimmung  hiemit  steht  das  bunte  Spiel  des 
Sprossenwerks  in  den  breiten  Fenstern  und  die,  diesem  fthnlich 
gestaltete  Verzierung  der  Pfeiler  und  Wandtheile.  —  Als  eins  der 
früheren  Beispiele  dieser  zierlichen  Behandlungsweise  ist  der  Kreuz- 
gang der  Kathedrale  von  Gloucester  (1381)  zu  nennen.  Neben 
ihm  die  Lady  Chapel  der  Kathedrale  von  Peterborough.  Die 
Kapelle  des  h.  Georg  zu  Windsor  (zweite  Hälfte  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts)  ist  in  derselben  Weise  ausgezeichnet.  Das  edelste 
.  und  am  Bedeutsamsten  durchgebildete  Beispiel  aber  cnthAlt  die  Ka- 
pelle des  Kings-College  zu  Cambridge  (begonnen  1441, 
beendet  1530);  und  bis  zur  OberschwAngKcheu  Pracht  entfaltet  er- 
scheint dieselbe  Weise  der  Architektur  an  der  gleichzeitigen  Bc- 
grftbnisskapelle  Heinrichs  VH.,  an  der  Wcstmüuster- Kirche 
zu  London. 

Neben  dieser  brillanten  Formation  des  Gewölbes  entwickelt  sich 
in  England  noch  eine  andre  Weise  der  Ueberdeckung  der  Rfturae, 
die  zu  ahnlich  reichen  Bildungen  führt.  Diese  besteht  in  einem 
kunstreich  ausgebildeten  Sprenge  werk,  dessen  Balken  und  Füllungen 

Kiffler,  KaaatfeieUcht«.  ^ 


Di- 


546     ^*  ^  iBmi  ^  gwMiMlMi  mfitB,  As  MAMn. 

Ia  den  Ptmen  daneften  gliiiMMl  daknrativw  fltylM  betarteM 
mclMiien.  Oll  ist  der  EiBdnicky  den  dandbe  henroibringt,  «dar 
reich  and  sierlieh,  Mweilen  aber  mdi  nioiit  frei  von  eiaar  go» 
wi«M  Sciiwere.  Sellaer  bei  den  Idrddieben  MomuwnleD  M0»* 
mBdt»  findet  eidi  dieee  Weise  der  UeberdedoniTY  besonden  wo 
Ab  aaeb  an  ibrem  sebietdiebeten  Platae  ist,  bei  Hallen  und  grossen 
IMailen.  Selcher  Art  sind  a.  B.  die  Crosby-Halie  m  Londan 
(naob  1446)  f  die  des  Palastes  van  Bltbam,  nniwn  van  Landen 
(vaUendet  1482),  u.  a.  m. 

Sehr  bedeutsam  eci/^t  »ich  die  spfttgermanische  Architdrtnr  in 
England  ferner  hei  der  Anlage  der  zahlreichen  Stiftungen,  welche 
besonder»  in  jener  Zt:it  (wie  auch  nachher)  für  das  wissenschaft- 
liche Htudium  und  wissenschaftlichen  Unterricht  gegrQiidet 
wurden,  namentlich  hei  der  Anlage  der  sogenannten  Colleges. 
Die  grössere  Mehrzahl  derselben  ist  in  Oxford  und  in  Cam- 
bridge verhandln.  Manche  von  den  llauptgchftudcn  in  dicseu 
Stiftungen  geben  wiederum  charakteristische  Beispiele  für  die  zier- 
liche Entwickelung  der  Prachtarchitcktur  in  der  genannten  Periode. 
(So  in  Oxford  die  grosse  Halle  im  Christ-C hure h -College, 
mit  zierlichem  Sprcugewerk  (1529),  ujid  das  Treppenhaus  vor  der- 
selben, deren  palmenaitiges  GewOlbc  von  einem  leichten  Pfeiler  in 
der  Mitte  des  Raumes  getragen  wird.  bUn  andrer  Prachtraum  in 
Oxford  ist  die  Di viuity-8chool  (dsa  Auditorium  far  die  Vor- 
Irige  aber  Theologie),  denn  Gewölbe  in  kinsHleh  scnlplirtan 
Zapfen  niederhingt  Daa  günaendste  Ctebinda  in  Caadiridga  iat 
dia  BObaa  genannte  Kapelle  des  Kinga-Callag«. 

Hieher  gehören  sahÜessUoh  annh  die,  oft  aebr  reiah  delunlitin 
.  Tabernaicel-art'igen  Bauten,  die  sieh  fan  Inneren  der  Kirchen 
finden;  naauatUah  die  GrabnMwnamita,  deren  beaandera  die  Kalbe 
drale  van  Winaheater  eine  aehr  interessante  Anawahl  anlhaHi 
die  Lettner  (gewöhnlich  adt  den  Namen  des  Stageaharea  oder 
Maehafthianes  beaeiahnet),  u.  dcrgl.  ai. 

$.  6.  Die  Mosameate  ros  Deatvoblaiid, 
mk  AumUui  der  MUf«hea  Lia4er  mi  4cr  ImJtaft vfiaekMi  MaäUm^ 

In  Dentschlaad  loun  der  gennanische  Baustyl  etwas  apfiter  ahi 
in  Bteloreich  und  Bogland  nur  Entlaltung  und  ailgeineinen  Anwen- 
dung. Wahrend  in  jenen  Ländern  bereits  die  ersten  Grundsüaa 
dieses  Styles  entwickelt  und  festgestellt  wurden,  herrschte  hier  im 
Wesentlichen  noch  der  romanische  Baustyl  vor,  und  gerade  die 
lieblichsten  Blüthen  des  letzteren  und  nu  auch  jener  eigenthümlichc 
Lcbergaugsstyl ,  der  dcu  roinauiticheu  Formeu  dm  freudartigcu 
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BpiiThogen  hiiizufaii^t  und  mit  einer  bcstimmteu  Conseqaenz  in  die- 
selbe verschmilzt,  ohne  dadurch  aber  den  eigentlichen  Germanismus 
sa  begründen,  scheinen  in  diese  Zeit  zu  fallen.    Das  Verhältuiss 
der  Monumente  Iflsst  es  erkennen ,  dass  der  eigentlich  germanische 
Styl  in  Deutschland  seine  Knt^tehung  zunftchst  einem  auswftrtigeu, 
vornehmlich  dem  französischen  Einflüsse  verdankt ;  er  ward  unsem 
Vorfahren  als  ein,  in  seinen  Grundzügeu  bereits  feststehendes  System 
ttbcrliefert.    Man  konnte  somit  bereits  von  vornherein  auf  dessen 
voUkommnere  Ausbildung  Bedacht  nehmen ,  und  man  war  dazu 
um  so  mehr  befähigt,  als  hier  der  architektonische  Sinn  schon  in 
jenen  letzten  Werken  des  romanischen  St>ies  zu  einer  vorzOglichen 
Läuterung  und  Freiheit  gelangt  war.    So  gehört  die  vollendete 
Entwickelung  des  germanischen  Baustyles,  wie  diese  bereits  oben, 
bei  der  allgemeinen  Charakteristik  desselben,  geschildert  ist,  wesent- 
lich Deutschland  an.  Zugleich  brachte  es  jene  höhere  Freiheit  des 
künstlerischen  Geistes  mit  sich,  dass  diese  Entwickelung  sich  in 
mancherlei  verschiedenartigen  Richtungen  bewegte,  dass  wir  dem- 
nach —  unabhängig  von  dem  historischen  Stufengange  in  der  Aus- 
bildung des  Styles  —  manche  erhebliche  Unterschiede  in  der 
Hauptanlage  und  in  den  Ilauptformen  der  einzelneu  Monumente 
wahrnehmen.  Hiehcr  gehört  u.  a.  die,  ebenfalls  schon  besprochene 
Einrichtung,  dass  den  Seitenschifl'eu  gleiche  Hohe  mit  dem  Mittel- 
schiff gegeben  wird  und  in  solcher  Weise  wenigstens  der  innere 
Raum  des  Gebäudes  ein  eigenthümlich  grossartiges  und  freies  Ge- 
präge erhflit,  eine  Einrichtung,  die  in  Deutschland  sehr  häufig  ist 
Eine  ganz  eigenthümlichc  Behandlung  des  Styles  erscheint  in  den 
nordostlichen  Gegenden  von  Dcotschland ,  in  den  baltischen  Kttsten- 
l&ndem  und  den  brandenburgischen  Marken;  diese  aber,  die  mit 
der  gleichzeitigen  Architektur  der  übrigen  germanischen  oder  ger- 
manisirten  Ostseeländer  in  unmittelbarem  Znsammenhange  steht, 
lassen  wir  vor  der  Hand  unberücksichtigt. 

Die  ältesten  Beispiele  des  germanischen  Styles,  die  wir 
in  Deutschland  kenneu ,  zeigen  uns  denselben  gewissermaassen  noch 
im  Kampf  mit  den  Hauptformen  des  romanischen  St>ies ;  sie  deuten 
es  an,  dass  man  sich  nicht  plötzlich  entschliessen  konnte,  den  letz- 
teren zu  verlassen,  und  dass  man  erst  einiger  Gewöhnung  bedurfte, 
ehe  man  das  Gesetz  der  neuen  Bauweise  mit  völliger  Hingebung 
annahm.  Gleichwohl  war  hiezu  die  kurze  Frist  von  einigen  Jahr- 
sehnten bereits  hinreichend.  Als  eins  der  wichtigsten  Beispiele  für 
das  erste  Auftreten  des  germanischeu  Styles  in  Deutschland  ist 
bereits  früher  das  Schiff  der  Kirche  S.  Gereon  zu  Köln 
C1212— 1227)  genannt;  indem  die  Anlage  dieses  Bauwerkes  noch 

35  • 


Digitized  by  Google 


548     XTV.  Die  Kanst  des  germaalsehen  Stiles.  A.  Architektar. 

den  anderweitigen  Hp&tromanischon  Monumenten  des  Niederrheins 
entspricht ,  erscheint  hier  in  den  Hauptformen  bereits  der  g:enna- 
nische  Charakter,  obgleich  in  schlichter  und  strenger  Weise,  als 
vorherrschend.*  —  Wichtiger  noch  ist  der  Dom  von  Magdeburier, 
der  im  J.  120B  oder  1211  begonnen  wurde.    Auch  seine  Anlage 
folgt,  vornehmlich  in  den  Alteren  Theiien  (dem  Chor  und  Queer- 
schiiT),  zunächst  den  Bestimmungen  des  romanischen  Styles,  indem 
E.  B.  im  Inneren  noch  ein  dem  letzteren  entsprechender  Pfeilerfaau 
angewandt,  auch  das  Detail  zum  Theil  nach  romanischer  Weise 
behandelt  ist.    Doch  hat  schon  der  Grundriss  das  Abweichende, 
dass  um  den  (polygonisch  geschlossenen)  Chor  ein  Umgang  ange- 
ordnet ist  und  an  diesen  sich  ein  Kranz  von  Kapellen  —  der  An- 
lage der  französischen  Kathedralen  entsprechend  —  anlehnt.  So- 
dann ist  zu  bemerken,  dass,  in  gleichem  Maassc,  nie  der  Bau 
dieser  ftlteren  Theile  in  die  Hohe  steigt,  die  romanische  Behand- 
lungsweise  verlassen  wird  und  die  germanische  immer  entschicdner, 
wenn  auch  noch  streng  und  ohne  völlig  freie  Entwickclung,  an 
ihre  Stelle  tritt.    Das  Schiff  des  Domes,  etwas  spflter  begonnen  als 
der  Chor,  befolgt  gleichwohl  dasselbe  System  der  massigen  Pfeiler 
(mit  Ilalbsäulen),  doch  findet  sich  hier  im  ITebrigen  kein  romani- 
sches Element;  die  Vollendung  desselben  fallt  aber  in  eine  beträcht- 
lich spate  Zeit,  indem  die  Weihung  des  Domes  erst  im  J.  1363 
stattfand.    Noch  spater  scheinen  gewisse  dckorircnde  Theile  des 
Aeusseren  zu  sein ,  namentlich  die  bunt  verzierten  Giebelreihen  Ober 
den  Seitenschiffen,  sowie  die  Vollendung  der  Parade,  die  einen 
reichgeschmCkckten  Zwischenbau  zwischen  zwei  sehr  einfach  ange- 
ordneten ThQrmen  enthalt.    (Die  Beendung  des  Thurmbaues  fhUt 
erst  in  das  J.  1520.)»  —  Dann  ist  die  alte  Pfarrkirche  zu 
Regeusburg  zu  nennen,  ein  Gebäude  von  ganz  eigenthOmlicher 
Alllage,  indem  ein  oblonger,  flachgedeckter  Mittelraum  ringsum  von 
gewölbten  Seitengangen  und  Emporen  tkbcr  diesen  umgeben  wird. 
Hier  zeigt  sich  das  frtkhgermanische  Element,  im  Inneren  jedoch 
auch  noch  mit  Pfeilern  statt  der  Säulen,  wesentlich  vorherrschend; 
aber  die  Phantasie  des  Baumeisters  ist  augenscheinlich  durch  die 
Bedingiiisse  des  neuen,  noch  fremdartigen  Systemes  betrachtlich 
verwirrt  worden:  gedrückte  und  hohe  Spitzbögen,  Flachbögen  und 
Halbkreisbogen  (diese  indess  nicht  mehr  auf  romanische  Weise 
gegliedert)  wechseln  wiltkQhrlich  mit  einander  ab,  und  auch  die 
Pfeiler  haben  eine  nicht  minder  verschiedenartige  Gestalt.  '  —  Die 

*  Boiseteree,  Denkm.  der  deat.  Bank,  am  Nicderrhein ,  T.  61—63. 

'  Clemens,  Mellin  and  .Rosenthal ,  der  Dom  zu  Magdeburg. 

'  Popp  und  Bälau ,  die  Architektur  des  Mittelalt  in  Refcnsburf .  Heft  IV. 
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Uffh»  m  Ruf  lack  Im  BknuM  ilkert  flieh  dagegm  enlMiiedai 
4em  SynUm  der  IlteMa  ftmiMiflch  gennaniflcliea  KMlmv  Me« 
is  ihr  stafke  PfeOer,  «n  denen  Halbstnlen  lehnen»  mit  freieB  Stalen, 
als  Trägem  der  noch  breiten  nnd  schweren  SpitsbOgeu,  wechseln.  ^ 


Diesen  zerstreuten  und  verschiedenartigen  Versuchen,  da«  Ele- 
ment des  jB^ermaniKchen  Styles  sich  anzueignen,  tritt  indess  sehr 
bald  eine  ungleich  bedeutsamere  und  erfolgreichere  Aufnahme  und 
Auwendung  desHelben  gegenCkber.  Die  Beispiele  dafüir  gehören  vor- 
uehnilich  den  westlichen  Gegenden  von  Deutschland  au.  Unter 
ihnen  ist  zunächst  die  I.icbfraueukirche  zu  T r i e r  (gebaut  vou 
1227—1244)  von  höchster  Wichtigkeit.  «  Auch  dies  ist  ein  Gebäude 
von  sehr  eigenthUnilicher  Anlage.  In  der  Hauptfonu  rund,  wird 
dasselbe  von  einem  erhöhten  l«ang-  und  QueerschUfe  durchschuitten,^ 
über^  deren  Durchschneidnng  sich  eine ,  wiederum  erhöhte  und  im 
Aeusseren  mki  einem  Thurm  tkberbautc  Kuppel  wolbt.  Es  ist  darin 
gewlflflennaaaflen  eine  Nachwirioing  alt -byzantinischer  Principien 
so  ericnnnen,  nnd  sofeni  diese  anf  die  Hanptanlage  Ihren  JBinflasa 
•asserte,  sieht  man  wiederum,  dass  das  System  der  germanisohen 
AreMtektor  noch  nieht  mit  völliger  üntschiedenhelt  dnrdigedninireB 
war.  Gkiohwohl  erseheint  dasseihe  im  Uebrigen  als  weaentUch 
vefbanaohend.  So  löst  sieh  jene  rande.  Grandferm  In  efaieB  Erda 
▼OM  Halh-Polygaaen  aaf»  Indem  die  Enden  der  beiden  Hanptachlfe 
Bswohl,  all  die  Nebenramne,  welehe  die  Eclcen  swisohen  Ihne« 
aysAUleo,  durch  deren  Gestalt  belebt  werden;  es  schebity  dass  daa 
yorbild  des  Kapellen-Kranses,  weleher  den  Chor  der  franadslseheB 
Kathedralen  hanfig  nmgiebt,  an  dieser  eigenthfimlieh  reichen  Anlage 
die  Veranlassung  gab.  So  werden  die  Spitzbogen  des  Inneren  von 
Rundpfeilem  getragen,  indem  die  in  der  Durchschneidnng  des 
Kreuzes  befindlichen  eine  stärkere  Dimension  haben  und  mit  Je  vier 
Halbsäulen  besetzt  sind,  die  übrigen  aber  schwächer  und  als  eigent- 
liche Säulen  erscheinen;  auch  dies  nach  dein  Vorbilde  der  franzo- 
sisch germanischen  Architektur,  doch  bereits  mit  freierem  Sinne 
ausgebildet,  sofern  wenigstens  die  Kapitale  nicht  nietir  die  ftlr  das 
germanische  Princip  unpassende,  alterthümlich  schwere  Form  haben, 
vielmehr  schon  als  leichte  Blätterkränze  gestaltet  sind,  auch,  wo 
Halbsftuleu  an  die  stärkereu  Pfeiler  anlehnen,  diese  als  ein  ihnen 
/gemeinsam  angehOriges  Ganze  umschlingen.  In  den  sämmtlichen 
Giiedorangon  selgt  (rieh  ehi  sehr  mannigfach  bewegtes  Lebensgefllhl, 
<  G§Mr9,  JmU.  M  fM^u,  I,  fl  »2,  2S, 

*  Cir.  W.  Mmidti  Bsaleaknale  la  Trisr  nad  sdssr  Ibnfabanifo  Uet  1. 
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Ii  deaen  der  Bogen. mid  OmeUm  des  Oewtfibes  dai  «rtwWedei«, 
weM  Moh  lodi  niclit  klar  eatwiekeKe  SMea  nach  d«  etgesIlM 
^cnnaniseheB  Dnrohbfldiiiig.  Die  Fenater-Aicliitektiir  hat  «nfeche^ 
streng  gcrmanlsdie  .Formen.  Nor  die  Portale  ^aeheiiMii  «»^  rud- 
hogig,  doch,  im  Oruamcut  ebenfalls  bereite  nach  einer  mehr  germ»- 
nischcii  Art  behandelt.  Das  Aetisscre  des  Gebftndea  iet  Im  Uebrigea 
noch  Behl*  eiiifach. 

Schlichter  und  klarer  gestaltet  Bich  der  germanlselie  BaVfltyl 
an  der  pnisaljethkirchc  zu  Marburg,  die  im  J.  1235  ge- 
gründet und  1283  im  WcHcntlichen  vollendet  wurde.  '  Die  Anla^ 
dieses  Gebäudes  schlicsst  sich  den  reselmäsBfja^cren  KIrchenbaufeü 
jener  Zeit  an ;  gleichwohl  machen  sich  auch  hier  manche  Besonder- 
heiten bemerklich ,  die  wir  noch  als  die  Zeugnisse  einer  Entwickc- 
lungspcriodc  betrachten  dürfen.   8o  ist  nicht  blos  der  Chor,  sondern 
es  sind  auch  die  beiden  Flügel  des  Queerschiffes  polygonisch  ge- 
schlossen, Ähnlich  wie  an  eiuigeu  der  spatromanisch oii  (aber  noch 
halbrund  geschlossenen)  Kirchen  von  Köln,  wodurch  übrigens  das 
geaammte  Sanctuariam  eine,  von  den  übrigen  Räumen  uuterschie- 
dene,  doch  elgenthttmlich  grossartige  Ausbreitung  erhalt.  8o  zeigt 
■ich  hier  (znm  einten  Mal,  wie  ea  echeint)  die  Anordnung  gleich 
hoher  Schiffe,  wobei  man  aber  noch  nicht  gewagt  hat,  anch  den 
Penetem  eine  entsprechend  hohe  mid  weite  INmenalon  m  gdbea; 
viefanehv  laufen  dleae  nodi  in  swd  Reihen  Qberefauuider  ilngn  nm 
das  Gebinde  her.   Die  Pfeiler  der  Kirche  sind  mnd,  mit  je  vier 
Balbaäiden;  die  Kapitale  derselben  bilden  anch  hier  einen  gemeln- 
aamen  Blltteifcnns;  die  Garten  des  Gewölbes  (die  iwar  noch  nicht 
völlig  harmonisdi  ttber  den  Kapitalen  anibetnen)  sind  lebhaft  nnd 
nnm  TheÜ,  wenigstens  die  Krensgnrte,  bereits  entocMcden  nach 
dem  germanischen  Frincip  gegUederi  Die  Fenster-Atchllektnr  M 
höchst  einfach,  so  auch  das  gesammte  Aensaero;  hier  Mit  es  fiut 
noch  an  aller  besonderen  Aasbildung  des  Blnielnen*  We  fMrmOi 
obgleich  in  schonen  Verhältnissen,  sind  noch  sehr  massenhalt ;  ihre 
schlanken  achtseitigen  Spitzen  werden  noch  nicht  von  einem  acht- 
seitigen  Oberbau  getragen;  doch  zeigt  sich  bei  dem  Ansatz  der- 
selben eine,  auf  andre  Art  angedeutete  Vermittclung,  welche  wenig- 
stens das  Streben  nach  einer  solchen  bestimmt  erkennen  lässt. 

In  vollstöndiffcr,  durchaus  harmonischer  und  höchst  grossar- 
tiger Entfaltung  erscheint  sodann  das  System  der  germanischen 
Architektur  am  Dome  von  Köln,  der  im  J.  1248  gegrttudet  ward.  * 
*  Moller,  die  K.  der  h.  Elisalbcth  za  Marbarg. 

>  S.  Afis  Prachtwerk  von  S.  BoiMorfos  Aasiohttn,  Riooo  wU  oiiMlat 
Tkeilt  dM  Homos  ws  KAla. 
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Die  Aulag^e  desselben  fol^  zunächst,  und  ziemlich  entschieden, 
^\iedcruni  dem  Vorbilde  der  bedeutsameren  französischen  Kathe- 
dralen; es  ist  ein  fanfschifü^cr  Bau,  in  der  Mitte  von  einem  drei- 
schiili^cn,  stark  vortretenden  Queerschiff  durchschnitten,  der  Chor 
von  jenem  KapcUcnkranze  umgeben,  welcher  dem  Ganzen  einen 
reichen,  vrelgeglicderten  Abscliluss  gicbt.    Aber  die  glänze  Aus- 
bildau^  Iftsst  eine  unje^leich  höhere  Stufe  der  architektonischen  Ent- 
wickelung,  als  dafllr  unter  den  französischen  Monumenten  irg^cnd 
ein  Beispiel  vorhanden  ist,  erkennen:  der  Dom  ist  geradehin  als 
das  vollendetste  Meislenverk  der  g^enuanischen  Architektur  —  somit 
als  das  bewunderunjefswttrdijBTste  Werk  aller  Architektur  —  zu  be- 
zeichnen, wenngleich  in  seiner  Formcubildung ,  bei  der  höchsten 
Gesetzmässigkeit  des  Organismus,  noch  immer  eine  gewisse  Strenge, 
bei  allem  Reichthum  des  Details  noch  immer  ein  cigenthUmlich 
keuscher  Emst  zu  Grunde  liegt.    So  hat  die  Bildung  der  Pfeiler 
noch  die  charakteristische  (und  an  sich  allerdings  herbe)  runde 
Grundform,  die  aber  durch  stftrkere,  fast  frei  vortretende  Ualbsftulen 
fOr  die  Ilauptbögcn  und  durch  kleinere  für  die  Zwischengurte,  zum 
Theil  auch  schon  durch  Einkchlungen  zwischen  denselben,  belebt 
wird.    Die  Träger  der  Gewölbgurte  des  Mittelschiffes  steigen  frei 
und  unbehindert  aus  der  Pfeilermasse  empor;  die  Gurte  und  Bögcii 
selbst  entwickeln  sich  klar  und  bestinnnt,  in  vollkommen  gesetz- 
ni&ssigcr  Gliederung.    Die  Fenster -Architektur  erscheint  in  den 
edelsten  Formen;  die  unter  den  Fenstern  des  Mittelschiffes  angeord- 
nete Galleric  ist  in  deren  Architektur  durchaus  harmonisch  einge- 
HChlossen.    Dieselbe  klare  und  durchgebildete  Entwickeluug  zeigt 
Hich  an  den  Formen  des  Acussercn,  obgleich  hier  die  unteren 
Strebepfeiler  noch  auf  eine  etwas  massenhafte  Weise  gebildet  sind; 
zum  höchsten  Reichthura  entfaltet  sich  das  System  der  Tharmchen 
tiber  den  Strebepfeilern  und  der  (zwiefach  gedoppelten)  Strebebögen. 
Aber  als  ein  fast  unbegreifliches  Wunder  der  künstlerischen  Con- 
ception  tritt  uns  der  Entwurf  der  Fa9ade  mit  ihren  beiden  mächtigen 
Thunnen  entgegen;  im  völligen  Gegensatz  gegen  das  zertheilende 
und  trennende  Gallerienwesen  des  französischen  Fa9adcnbaues  steigt 
hier  das  Ganze,  unendlich  gegliedert,  aber  in  durchaus  stetiger  Ent- 
wickelung  und  mit  unablässigem  Bezüge  auf  den  höchsten  Gipfel- 
punkt empor.    Hier  ist  der  mannigfaltigste  Wechsel  der  Theile,  der 
höchste  Reichthum  der  Formen,  und  doch  nichts  WillkQhrliches, 
Nichts,  was  nur  um  seiner  eignen  Bedeutung  willen  da  wäre; 
zugleich  sind  die  Gesammtverhältnisse  in  der  glücklichsten  Mitte 
zwischen  Kraft  und  Festigkeit  und  zwischen  leichter,  aufstrebender 
Kühnheit  gehalten.    Das  achteckige  Obergeschos»  erscheint  hier, 
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wenn  etwa  auch  nicht  als  erstes  Beispiel,  so  doch  jedenfalls  zuerst 
in  seiner  vollkommenen  Ausbildung^;  ebenso  die  mächtige  und  (uie 
jenes  Obergeschoss)  freidurchbrochene  achtseitige  Spitze.  —  Das 
Mittelschiff  des  Domes  hat  im  Inneren  (seiner  Gesammtbreitc  ent- 
sprechend) eine  Hohe  von  161  Fuss  kölnischen  Maasses;  seine 
Länge  im  Aeusseren  beträgt  532  Fuss,  und  die  Höhe  der  ThOrmc, 
in  ihrer  Vollendung,  würde  ebensoviel  betragen.  Zur  Vollendung 
ist  aber  nur  der  Chor  gekommen,  der  im  J.  1322  geweiht  wurde; 
von  dem  südlichen  Thurme  steht  wenig  mehr  als  das  untere  Drit- 
theil, von  den  übrigen  Theilen  nur  erst  geringere  Anfänge.  Die 
Originalrisse  der  Thürme  sind  erhalten  und  befinden  sich  gegen- 
wärtig, nach  mancherlei  Schicksalen,  wieder  au  ihrer  alten  Stelle 
im  Dome.  *  Für  den  Urheber  und  Erfinder  des  Domes  hält  man 
einen  Meister  Gerhard,  der  kurze  Frist  nach  der  GrOndungs- 
zeit  urkundlich  als  der  Baumeister  desselben  genannt  wird  und 
dem  von  Seiten  der  Stadt  eine  namhafte  Vergünstigung  zu  Theil 
uiirde.  Heute,  nach  mehrhuudertjäiiriger  Unterbrechung,  dürfen 
wir  hoffen,  dass  das  wunderbare  Werk,  welches  Meister  Gerhard 
begann,  seiner  gänzlichen  Vollendung  werde  entgegengeführt  werden. 

Neben  dem  Kölner  Dom  ist  zunächst  die  Kirche  der  Cistercieuser- 
Abtei  Altenberg  bei  Köln  zu  nennen,  deren  Uauptanlage  (nament- 
lich was  den  Chor  betrifft)  dasselbe  System  befolgt.  '  Doch  ist 
hier  alles  Detail,  den  strengen  Gesetzen  des  Cistercienserordens 
angemessen,  sehr  einfach;  namentlich  haben  die  Pfeiler  durchweg, 
und  nur  mit  Ausnahme  derer  in  der  Durchschneidung  von  Queer- 
und  Langschiff,  die  schlichte  Säulenform  ohne  Gurtträger.  Die 
Kirche  wurde  1255  gegründet  und  der  Chor  in  zehn  Jahren  voll- 
endet; die  übrigen  Theile  sind  später,  und  die  VVeihung  fand  erst 
im  J.  1379  statt.  Gegenwärtig  ist  die  Kirche  eine  Huine.  —  Eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Kölner  Dome  verräth  sodann  die 
Kathedrale  von  Metz; '  doch  sind  auch  hier,  bei  übrigens  reicher 
Bildung,  die  Formen  noch  um  Einiges  strenger  behandelt.  Die 
Vollendung  dieses  Gebäudes  fällt  indess,  soweit  sie  erfolgt  ist, 
wiederum  in  späte  Zeit,  in  den  Schluss  des  fünfzehnten  und  in 
den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  —  In  reichentwickelter, 
aber  schon  beträchtlich  später  Ausbildung  (die  namentlich  an  der 
Fensterarchitektur  bereits  mannigfache  Willkührlichkeiteu  zulässt), 
zeigt  sich  das  System  des  Kölner  Domes  an  der  Collegiatkirche 
von  Xanten  nachgeahmt. ' 

*  Sie  sind,  als  Fncftimile,  von  Moller  heraos^efeben. 

*  Schimmel ,  die  Cist.Abtei  Altenberg  bei  Köln. 

*  A.  de  Laborde,  le4  vMnument  de  la  Fronet  ^  pl.  199. 

*  Schimmel,  Westphalens  Denkmaler  deatsoher  Baukunst 
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Vmi  liteliBter  Bedeutung  für  die  weitere  Entuickelang  der 
deutach  g:cnnani8Gheii  Architcktar  ist  ferner  die  KathariaeB- 
kirche  m  Oppeaheim,^  obgldch  dies  Gebinde  keineswegs  aki 
eiii  Ganzes  a«s  Blnem  CNiMe  «1  bctraeMea  ist  Sie  liesteM  aiw 
Bwei  Unsplttieaeay  der  elgeotttohen  Kircke,  ^e  aagebUek  erst  im 
J.  1262  kegemen  und  1317  voUoidet  ist,  nnd  mib  eiden,  an  der 
Weetseile  nngebanten  swelten  Chore,  der  Im  J.  1439  gewelkt 
wmrde.  Den  letsteren,  der  gegenwaitig  ekie  Raine  ist,  laeaea  wir 
Um  artlBtinkilektigt  la  der  eigentückea  Kkrcke  eracketait  der, 
iÜriaMmHek:  gestaltete  Oker  fai  sekr  soUicktea,  frOkgenaaaisekea 
Hhpm;  das  {Seliif  dagegen  In  rdeker  AosbUduiig  des  Styles,  and 
swar  80,  dass  veraekadleli  die  CWedening  der  Pfeiler  —  die 
Strenge  der  Form,  welche  noch  bei  den  Pfeilern  des  Kölner  Domes 
an  Grande  lic^t,  aufn  Anmuthij^ste  lösend  —  Hich  in  lauterster 
Weise  entfaltet  zei^i.  An  den  Fenstern  der  ScitcnschifTe,  die  eine, 
wiederum  nvhr  ei^cntliUinliche  Einrichtung^  haben,  entwickelt  sich 
die  reichste  Pracht,  ho  aber,  dass  das  Stabwerk,  welches  ihre 
Füllungen  bil(1<'t ,  schon  ein  mehr  dekoratives  als  organisch  be« 
dingtes  fi<^prü;;i'  gewinnt.  —  Als  ein  andres  Beispiol  von  reiner 
und  edler  Kntfaltiiiig  des  Htyles  reiht  sich  den  ebengeuanutett  die 
Jürche  von  Wimpfen  im  Thale  (1262  —  12783  — 

Eine  abweichciÄlc,  doch  minder  günstige  Eutwickelung  der 
germanischen  Formen  zeigt  sich  im  Schiff  des  Münsters  zu  Frei- 
karg  im  Breisgau.  ^  Dasselbe  erscheint  als  die  uinnittelbare  Fort- 
fetzung  des,  in  spätromanischer  Weise  aufgcfttkrten  Qneersciiii'es, 
and  die  Pfeilerformation,  obselion  ans  UalbsAulen  ansammengesetzt, 
kaklaaek  etwas  Schweres,  Unentwickeltes;  daaa  Irommt,  dass  die 
Tgpiii(llw  Mjltrilnrkiirfiii  ebenfalls  noek  dne  sekwere  Last  Uber  den 
imiiifctilliiiii  a  bildiBt  Ver  der  Mitte  der  Westsdte  des  Gebindes 
tHi  lii  iidBinlafir  Tkunn  angeordaet,  der  bis  aar  Dackkeke  vier- 
■iHpiaad  aifailirk  massenkaft  eaiporsteigt  Ueber  diesem  Unterban 
äber  eibebt  slck  —  den  VTsprOnglieken  rokeren  Bsaidan,  wie  es 
arit  Bestimarffceit  aa  eikeanen  urt,  verlassend  —  ein  seklanker 
asMecUger  Oberbaa  adt  darekbrockener  Spitse,  der  wiederum  den 
gwrsMmkiekan  Baastyl  la  selaer  reidisten  aad  glänaendsten  Bnt- 
fidtang  aeigt ;  deek  kabea  die  Formen  im  Einaelnen  nickt  BMhr  jene 
gemessene  Consequenz ,  welche  der  Entwurf  au  den  Thllrmen  des 
Kölner  Domes  zeigt    Als  die  Periode,  in  welcher  dieser  Oberbau 

.u*  Vgl.  da.o  Prachtwerk  von  Fr.  H.  Müller:  Die  St.  Katharinen -lürehe  sa 
Oppenheim^  —  und  Möller,  Denkni.  dcut,  B.iuk. ,  T.  31  —  37, 
'  Moller,  der  Münster  zu  Freiburg  im  Br.  —  V^.  die  Denkm.  deutsober 
Baok.  d.  Mittelalters  am  Oberrhein,  Lief.  2. 
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cnlchtot  oder  cnh^^orTen  wurde ,  kt  die  Zdt  um  das  J.  1300  «i- 
■OBeboMB.  Die  Hohe  des  gtamtm  TtHonneH  betrag!  885  Fnse.  — 
Der  eher  des  Mflneters  rührt  aas  jOngerer  Zeit  her;  er  wurde  1394 
gegrttadet;  grisetei  Tlieils  jedoch  erat  am  Dada  de«  IMmMhi 
MiriMDiidert0  MugeOArt  ud  1513  gmrettt  Ib  Anfaige  nd  ItanM- 
Mldiug  Migt  er,  ohmkterietM  Ar  diese  PeiMe»  flMBfltaM 
WUüdUurtteheii. 

Im  MOMter  von  Siraeebttrg*  crselieiiit  6m  Bchlff  Meh 
eteen  ihalielien  Madp  angelegt,  wie  das  dee  BMbwger  MjifciHi, 
•her  in  «agleieh  edlerer  Weise  durehgehfldet.  Deeeelhe  wurde  hm 
J.  1275  vollendet  im  J.  1277  wurde  die  Fn^e  dnceh  Brwin 
ron  Steinhaeh  (geet  1318)  gegrOndei  Dieae  Fa^yade,  eoweit 
eie  iiaeh  dem  Plane  Erwinen  bot  Anefllhniiig  gelcoanneB ,  befolgt 
im  Wc*)ciit1ichcii  das  Vorbild  des  frauzOsischeu  Kathedralciistyles ; 
auch  hier  hcrrHChl  zunächst  die  MaHsenwirlcuii^  vor,  und  »tatt  das 
GeMctz  einer  durchiE^ehcndcu ,  aufwärt»  ntrebeuden  Ent\vicl(eluu|Br 
(wie  am  kölner  Dume)  zur  Erscheinung  zu  bringen,  sehen  wir 
im  Gegcutheii  wieder  die  Kinrichtung:  der  trennenden  Galierieeu 
angewandt.  Doch  hat  nich  der  Meister  nicht  völlig  von  jenem,  der 
deutschen  KuuNt  an^ehOri^en  Gesetze  entfernt;  und  durch  das.selbe 
gfctrielH  ii  und  zugleich  von  einer  ^anz  eiieronthQmlichen  Grazie  und 
von  eben  so  hoher  schöpferischer  Kraft  beseelt,  hat  er  anoh  hier 
das  französische  Princip  zu  einer  grossarligea  Anmuth,  eh  einer 
Reinheit  und  Klarheit  umgebildet,  wie  dessen  die  franxeaieehe 
Arebitektnr  eelbet  kein  Beiepiel  kennt  —  Am  OherlheU  der  Dn^nda^' 
am  dritten  Geeehoaa,  das  wenlgelens  als  ein  selehas  nicht  in  Br- 
win*s  Plane  Ugy  wnrde  nachamls  m  dem  Miteren  hhgewiahcn. 
Per  Oherhan  des  südlichen  Thumes  ist  nicht  aar  AnsAhrang  ge- 
kssnncn;  der  des  nördlichen  Thnnnes  wnrde  wiedemm  nach  w- 
•ndertem  Plane,  in  den  bunten  und  wHlkttMchen  Fesmen  des 
spIlgennanischenStyles,  dnrch  Johann  HAlti  ansJCClu  gcbaid 
md  1439  vollendet 

Unter  den  früheren  Baoten  germanischen  Stylcs  In  den  sich- 
sischen  nnd  thttrlngischen  Gegenden  Ist,  ansser  dem  Doaw 
vnn  Magdeburg,  als  ein  sun&ehst  charaktcristtschee  Beispiel  der 
Chor  der  Kirche  von  Schulpforte  (1251—1268)  zu  nennen;  ' 
sodann  der,  un^ef^hr  ^leichzcitio^c  West -Chor  des  Domes  von 
Nanniburg,  beide  noch  mit  eiuzelueu,   alterthümlich  strengen 

*  Denkm.  deut.  Bauk.  des  Mittelalters  am  ObarrhtiB,  Lief.  3.  —  ¥fL 
Chafuy,  Cath.  frmtfmisMf  A  dt  ImMb,  SMS.  de  im  Jtam,  pL 
198—i95y  u.  a.  m. 

>  Pttttrioli^  Deakm.  der  Baak,  dea  MiMelait  in  »aohsea,  Ii,  Li«t  5  ■.  «• 
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Motiren.  —  Ebenfella  um  die  Mitte  des  drcizchiitcii  Jahrhonderts 
Iii  der  BtaoL  dm  Dobm  Halberstadt  ^  (mit  Ausnahme  de« 
Mbm  UBterbaoes  der  Fa^ade)  li^genMB.  Die  Theile  diaaee  ^ 
ÜM^toPft-tfe  aidi  des  ntnaea  MStdiat  aaecMieiaea^  Migw  des 
glWülrfiJwi  Baiatsfl  ▼ailiwwj  dacfc  iHed<g—  aadi  fai  ateimtM 
iWMaiiMiiiliidi;  die  Miior  aiadMid  ud  rnttCMM^m  »weirt. 
'te-'te  tUMigett  TheÜeB ,  deren  Anaftllwriiag  wuMtal'  In  das  «io»- 
«iMfrMrtiBdert  fliii»  beoMffiilflMm  «lie  nielMre,  äMr  ««eli  aete 
4lipl«f[ieMMeBeWfliae  der  AaaUldnilr''—  vwiilelaae««;« 
HfiitMMNiMaly  Itt  der  i^aiMi  Mt  dea  drdMluitMi  JaMudirte 
lM|0MMMli|  >aker  «cnl  Im  Verimif  der  beidea  felfMden  «i  aetaer 
jetaige^^  OealaN  »yefcwdit ,  hafr-^jMiv  abweiebead  ~  Pfeiler  voa 
viereckig^er  Grundform,  die  jedoeb  mit  wohl/srebildeten  6arttrt|:eni 
besetzt  sind.  Das  Qbri/iro  Detuil,  iiuniiiitlich  <li<>  tViistcrarcliitrktur, 
charakterisirt  die  verscliicdciieii  Epoclu'ii  drr  Ausführunji:.  Die 
►Stliiffü  f^iiid  g^Icicli  hoch.  —  Als  ein  edles  Werk  etwas  jüiig:crer 
Zeit  ist  diesen  iMoiiuiiK-iituu  der  Chor  des  Domes  von  Kr  für  I 
(iS49 — 1353 j  auKureiiieu.  i.  ^       >.  .y  •  .      .^j;  . 

'  Billige  der  vorzüglichste»  Moiiumeute,  die  nich  in  deu  sttd- 
•  st  Ii  che  II  (■elenden  vou  Deutschland  befinden,  i^cbeii  i»cdeut- 
same  Beitipieie  fftr  die  weitere  GcMtaituaff  der  deutsch  geraMUtischea 
Aivhitelctiir.   So  zunächst  der  Dom  Ten  Helena  bürg,  der  im 

ifb^dMO  durah  d«  Bawaeißter  Andrea8  Kg:l  gegrOadel,  dach 
eüldlM'dSB  0chtaua  der  genaaniaehea  Periede  ia  aeiner  jeteifen 
4l^|gm  hitadat  wmrde.  *  Im  Ober  deaaelbeM,  wenigstens  an  aelasa 

'liiijMifiiiett»  bea^  aum  necb  eine  strengere  Behandfniigavr^e; 
4nMt|iHi*]iaBtheileY  bia  auf  <Be  Fahnde,  eat&ltea  aioh  in  relehea, 

i|iar»«dlMir  «i4  Uar  irerbaltnissmMsaigea  Fermen.  Die  Fahnde  Ist 
tlmmUk.  im  naSutaHMk  JabrhmMterts}  ihreTheile  aind  niehtnach 
ihiMhMifannandem  Byatem  anwgeftbrt,  deeh  imfXaaelaen,  ebsclien 
In  4m  qpMeren,  meiir  dekerativen  Welse,  sehr  gescIimndnroU  ge- 
bildet Xirel  alte  Baurisse,  die  sieh  erhalten  haben,  stellen  die 
Fa^ade  in  zum  Theil  abweichenden  Formen  dar.  Besonder»  inter- 
essant ist  der  eine  von  diesen  Rissen,  der,  statt  der  pe/renwflrtijfcn 
zwei  uiivollendeteu  Thünueu  auf  den  »Seiten,  Finen  Thurm  in  der 
Mitte  euthült;  auch  er  zeijs^  die  »piiten,  uielir  willkUhrlichen  Funucn 

*  LaoMus,  der  Dom  so  Halberstadt.  —  Vgl.  SMiat  Notista  im  Masaim, 

Bl.  f.  bild.  KuuBt,  1837,  no.  14,  18. 
'  Schmechten,  der  Dom  r,a  !\lcissen. 

'  Fofp  «.  lÜM,  die  ArohiteiUur  dss  IIUtelidt«rs  ia  iRcfeaskarg. 
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im  teÜMlnlea  JaMn^fte,  dIeM  jeMi  m/tm  kumuMk  ii  da« 
teue  YmeluMibeii  und  das  ktetere  ngeneitt  schlank  «ad  kttlai 
6«poi|^IUiit 

Sadaaa  der  Doia  St  Stephan  m  Wien.    Ven  de»  spll- 
iwnaabchen  Ban  an  der  Ringan^^ssette  dieser  Kfarehe  igt  bereite  die 
Rede  gewesen;  die  Qbrig^en  Theile  rOhren  aas  den  itaielinten  and 
fltaifrehnten  Jahrhundert  her,  und  awar  sind  an4di  sie  wiedann 
nach  veMehiedenarti^cni  Baapiane  aa%;eiBftrt    Der  altere  ifob 
diesen  Theileii  ist  der  Chor,  ^c/^Ondet  1359  (oder  1326?),  aus 
drei  gleich  hohen  Schiffen  /ercbildet,  doch  uucli  in  edlen  und  reinen  " 
Formen  ausgeführt.    Das  SchifT  ist  jiln/s^er  *  und  minder  rein ;  das 
Mittelschiff  ist  hier  etwas  über  die  Seitenschiffe  erhöht,  doch  nach 
unentschiedenem  Maasse  (so  dass  es  keine  rinnen  Fenster  erhalten  • 
konnte);  die  Pfeilergliedcrung  bildet  zum  Thcil  bereits,  minder  or- 
ganisch, eine  unmittelbare  Forf.set/,UM;sf  der  BogengliederunjE^;  die 
Fensterarchitektur  ist,  namentlich  im  Aeusseren,  mehr  dekorativ 
4fehalten.    Sodann  sind  zwei  ThOrme,  die  gegen  den  Schliiss  des 
vieraehutcn  Jahrhunderts  durch  Meister  Wenzla  aus  Klosteinea- 
^i^xtg  ifegrttadet  wurden,  aber  den  Flügelu  des  Qucerschiffes  ange- 
legt; ven  diesen  ist  der  sfidliche,  im  J.  1433,  durch  Hans 
Bachsbaam  vollendet  worden.  Seine  ArehMnfctnr  cneheint,  bei  *. 
einer  nngeneln  sehlanken  Anli^,  in  hdchet  brUaaten  Fenaea; 
A»eh  aerfUlt  dieselbe,  namentlieh  was  das  System  der  Strebepfethr. 
aabetiltl,  in  eine  solche  Menge  fast  gleiohailssig  benefal%t0r 
ttaaelhelten  j  dass  damnter  der  Organiemos  des  flanaen  wesenttlch' 
leidet  Die  Totalwiiining  des  Thnmies  Ist  mehr  die  einer  Thaim- 
spltse,  als  eines  selbständig  entwickelten  Baaes.  — >  Die  Khreho 
Mar i a  S t  i  e g  e n  an  Wi en,  *  ein  «nregelmassiger  Baa  ohae  Sellen« 
schiffe,  ist  durch  verschiedene  deinfative  Theile  interessant  Ihr 
Chor  ist  (angeblich)  vou  1392  bis  1412  gebaut,  das  Schiff*  spftter; 
das  Verhältniss  zwischen  beiden  ist  etwa  dem  Verhaitniss  zwischen 
Chor  und  Schiff  des  Domes  parallel  zu  stellen^  auch  siud  die 
Fonueu  ähnlich. 

'  TsiMhka,  4«r  St  StopbMS-Dooi  la  Wica. 
"  *  TsiMhka  b«MlehB«l  sinur  dhM  Bebiff,  aiit  b«8tiaiMt«r  Jahresaafrte 
(1326),  als  dea  iltereaBaathafl,  d»eh  widersprleht  dem  das  Verhiltaiw 
der  Straetvr  im  ChmBea  wie  ia  der  Sfldnaf  der  einelaea  Theile.  Aaeh 
ersebeiit  es  sehr  beAvndlieh,  weaa,  ohae  die  Angebe  geas  besoalrer 
UnglAehalllle,  eraihlt  wird,  ela  in  J.  1840  geweihiBr  Chor  sei  wei%e 
Jahre  aeeh  seiaer  VeUeadang  nledergerissea,  mm  Ihn  (18683  aaeh  ep- 
'vreitertem  Maasnstabe  neo  zu  bauen. 
*  liiehaowohj,  Peakia.d.Baak.a.ail4a.d.iüttehdtin  tetwr.  Kaiserthssi. 
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Der  Dom  zu  Prajtf  wurde  1343  durch  Mathias  von  Arras 
/^eierrüudet  und  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  1385  durch  Peter 
Arier  aus  GmOnd  in  Schwaben  vollendet.  Er  besteht  aber  nur 
aus  dem  Chore  und  dem  l^nterbau  eines  Thumies  vor  dem  sQd- 
liehen  Flügel  des  Ouccrschiffes ;  die  übrigen  Theile  sind  nicht  zur 
Ausfohrun«;^  ^eliommen.  Die  Anlaiere  des  Chores  ist  die,  welche 
der  Kölner  Dom  nach  dem  V^erbilde  der  französischen  Kathedralen 
befolge ;  in  der  Pfeilerg:liederung^  aber  herrscht  die,  schon  am  Schiff 
des  Domes  von  Wien  bemerkte  Weise  vor,  welche  sie  als  Fort- 
setzung der  Bogengliederung  gestaltete;  hier  erscheint  diese  For- 
mation im  Detail  noch  breiter,  somit  noch  weniger  kraftlos. —  Eine 
ähnliche  Behandlung  zeigt  sich  an  den  Pfeilern  der  Theinkirchc 
zu  Prag,  die  im  Anfange  des  fOnfzchnten  Jahrhunderts  gebaut  wurde. 

Diesen  Kirchen  ist  der  Münster  von  Ulm  *  anzureihen,  der  im 
J.  1377  gegründet  und  dessen  Bau,  soweit  er  vollendet  ist,  im 
Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  abgeschlossen  wurde.  Die 
Baumeister  desselben  gehören  zum  grösseren  Theil  der,  auch  an 
andern  Orten  thAtigen  Familie  der  Ensinger  (aus  Bern  herstam- 
mend) an.  In  der  inneren  Structur  dieses  Gebäudes  herrscht  ein 
eigenthOmlich  massenhaftes  Element  vor,  indem  die  Pfeiler  des 
Hauptschiffes  eine  viereckige  Grundform,  die  nur  an  der  Vorder- 
und  Rückseite  gegliedert  ist,  haben,  und  Ober  den  hohen  und 
»chwergebildctcn  Spitzbögen  eine  uiigetheilte  Wand  laxtet.  Dagegen 
werden  die  gedoppelten  Seitenschiffe  durch  leichte  und  schlanke 
Rundsänlen,  welche  ein  buntes  Sterngewölbe  tragen,  voneinander 
geschieden ;  diese  Einrichtung  rührt  indess  erst  von  einem,  1502—1507 
vorgenommenen  Kmbau  her.  In  der  Milte  der  Fa<,'ade  erhebt  sich 
ein  Thurm,  der,  im  entschiedenen  Contrast  gegen  die  innere  Structur, 
in  den  glänzenden,  lebendig  bewegten  Formen  des  spätgermanischen 
Styles  aufgeführt  ist;  in  seiner  Dekoration  zeigt  sich  eine  eigen- 
thOmlich geistreiche  und  freie  Fortbildung  des  Systemes,  welches 
Envin  von  Steinbach  bei  der  Fa^ade  des  Strassburger  Münsters 
zur  Anwendung  gebracht  hatte;  nur  den  Strebepfeilern  fehlt  es  an 
einer  kräftig  organischen  Entwickelung.  Der  Thurm  (gegenwärtig 
234  Fuss  hoch)  ist  übrigens  nur  bis  zum  Ende  des  viereckigen 
Unterbaues  aufgeführt ;  der  erhaltene  Bauriss  *  zeigt  über  demselben 
noch  ein  schlankes  achteckiges  Oberge^choss  und  eine  hohe,  kunst- 
reich durchbrochene  und  von  einer  colossalen  Madonnenstatue  ge- 
krönte Spitze,  alles  dies  in  denselben,  reich  dekorirten  Formen 
entworfen.    Die  Gesammthöhc  des  Thurmes,  nach  diesem  Risse 

*■  C.  OrüDeisen  u.  E.  Mnuch^  Ulin's  Kunstlebcn  im  MiUcIftltcT,  8.  15,  ff. 
'  Bei  Möller,  Denkm.  dcut.  Bauk. ,  T.  57,  58. 
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Bor  VoUeuduiig  gelicachti  wOrde  520  ¥um  (wttrttemfceri^JMai 
Maasses)  beirageD.  — 

Nächst  diesem  und  den  vorn^euannten  PrachUhttmien  der  deutsch 
germaniaclien  Architektur  Kind  hier  noch  hervorzuheben:  der  Thann 
Aea  Domes  n  Frankfurt  am  Main,  1415  ^e^ndet  und  bis  1512 
gdbrat,  ciiBi  gmaaeren  Theil  nach  eineai  ei^cnthQmlich  gdatreichciif 
nach  vorbandeBctn  Eniwurfe  dea  Haiw  von  InfeUMiai,  mm  1480.  ' 
(per  Don  aelbat  ist  im  dreiseluiten  umä  viefsehnlea  JahriHmdait 
gebaat)  —  Der  Thurm  der  Kirche  n  Thann  im  Biaaaa,  im  fin^ 
lehnten  Jahrhandert  febiuit  nnd  im  Anfimge  dea  aeehsnehnten  vaD- 
endet,  in  geachauwinroll  dekorativen  Farmen.'  —  Der  nnfefthr 
gieichicitige,  durch  aeine  lierlichc  Spitie  nnaganelchnale  Thnn 
an  der  Fmnenldrche  na  BaaUngen.  U.  a.  m. 


Neben  jener  reicheren  Entraltun;e:  des  j^ermanischen  Stylea, 
welche  wir  an  den  vorzU^lichBtcn  Muiiiiinenteii  der  westlich  deutscheu 
Ge^^enden  hemerliten,  zci;e:t  sich  dort  ziiprleich  —  wenigstens,  so- 
weit die  biHlierigeu  ForHChiiiijß^en  und  iMiltlM'iluii^eu  ein  Urthcil  zu- 
la^sseii,  in  den  iiordweHtliclieii  Gegenden  —  ein  einfacheres 
System  vei  hi  c  ilet,  welches  bereits  iai  dreizehnten  Jahrhundert  seine 
Wui/<ln  geschlagen  hatte,  vorzugsweise  jedoch  im  vierzehnten 
Jahrhundert  zur  Anwendung  kam.  Es  ist  dasselbe,  welches  zuerst, 
wie  es  scheint,  an  der  Elisabethkirchc  von  Marburg  sich  ausge- 
bildet hatte:  —  gleich  hohe  Schilfe,  durch  starke  Rundpfeiler,  die 
nur  sparsam  mit  llalbsAulen  besetzt  sind,  voneinander  getrennt,  die 
Behandlung  ziemlich  schlicht,  und  die  besondre  Epoche  dea  Banaa 
zumeist  nur  durch  die  verachledonartige  Bildnng  der  FenatawwM 
tektur  bezeichnet  In  Ueaaen  gehören  hieher«  nnaner  der  gmumMton 
Kirche  von  Marburg,  namentlich  die  Kirchen  m  Kloater  Hninn 
(deren  Alter  dem  der  letateren  sn  ent8|iirechen  acfacint),  die  nn 
Frankenberg,  Wetter,  Alafeld,  Grtüib^rg,  Wetslnr» 
Friedberg.  >  Die,  nwar  aplter  (1443)  gebaute  Kirche  St  Martin 
SU  Cnaael  weicht  von  diesem  System  insofern  ab,  als  ihre  PMIer 
vdllig  und  noch  sehr  geachmackvoil  durch  Halbainlen  gegiledMi 
Bind.  —  Am  Niederrhein  und  in  Weatphalen  *  erscheint  dieselbe 

»  Moller,  ITcnkrh.  dcul<olirr  Biiak.,  T.  59;  ^  Vgl.  PMSaVM^  KoBStrcitfe 
durch  England  und  Belgien,  S.  431,  fl'. 

*  A.  de  Labor ie,  l§s  JNOjt.      lü  Frmce,  pL  190.  —  iiii«.  d$  l'AtSM, 

'  I.  pl.  30,  ff, 

*  Möller,  Denkm.  deutscher  Bank.,  S.  40;  T.  26  —  30. 

*  Schimmel,  VVeät|ilialcn!»  Dcnlim.  dcuitfcher  l{»uk. 
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Mmniiut  m  Ki^McMdrehe  Tim  Cleve  (1884);  n  hmm» 
MikMe  wm  Mftniter  (noMlet  Meh  tat  drdsetatoi  Miiim* 
«Mli|H9elMki|r>  «»i  der  MIgeii  IMfiMenkirehe  (1840);  aa 
MariNVmsde»;^«!!  der  Pfeolddielie,  der  granen  Kleeteifcirebe 
lad  der  MMnUrehe  snr  WIeee  Ibi  Seest, '  il  §.  w.  —  Die 
fittadtkirche  zu  Ahrweiler,*  ein  Oebftadc  von  eij^enthQmlich  in- 
lernssantcr  Anlaffo,  hat  einfache  Ruiulpfeiler  ohne  Garttrftg'cr;  die 
nacliiciii  profilirtni  (tliedcniujBTeu  der  Gc\vüibebö|^eu  deuten  hier 
auf  ziemlich  spüte  Zeit. 

Ein  Paar  kirchliche  Gebftudc  in  Franken  zeichnen  sieh  eben- 
falls dm  eli  flie  ;rli'iche  Höhe  der  Rflunie  und  durch  schiankf*  Kund- 
säulen,  wcklu;  die  (iewOlbc  trafen,  aus.  Dahin  g-ehflren  der  zier- 
liche Chor  <|('r  Kirche  von  Wcisscnburß^  (geweiht  1327  )  und 
die  Frauenkirche  zu  \ürn  b  erff  (1355  — 1361),  deren  Faeadc, 
aehr  ei<::enthümlich,  iu  der  Weise  ciues  stfidtischcu  Geb&udes  doko- 
ikt  i^t.  —  Bei  deu  aadera  Kirehen  van  NOmberg  aind  abweichende 
ElgeuthUnilichliaitaB  zu  bemerken.  Die  Lorcnzkfrehe  bcfol|;t 
im  Jinltf  >  (deaacn  Seitenschiffe  niedrig  sind)  die  gewöhnlichen 
9liMÜ)w4ui  üum  Fta9ade  fcaiiaeM,  bei  maaaeniiafter  fiMmotar  der 
Ai^MNiHii4laaelB  der  &>rinentalüaie  yer,  denfenrtaa  Ober  dem 
IjpiiiMMMi^lMieaeliaift  Rnndfenster  angeordnet  iat;  der  Cber 
(44M-#il079'  haiwladerani  gleieh  liebe  Rinme,  deeh  in  entaHend 
uMNMMev^Anribttdonff  der  ArehHeirtar.  Her  Cbor  ven  St  Se» 
biifidliM  Wy)»  «benfidla  nüt  glddi  beben  Rinmen,  bat  aebt- 
MltginiMM»  irift  je  Tier  Halbaioleben  ala  CInittrfgem. 
V  fmWm^kA  Mm  die  Ftauenldrcbe  ven  Ingelatadt  (gegründet 
14jtt)  s«  nennen,  die  wiedenun  deai  veiigenannlen  System  gleieh 
beher  IMUnne  nnd  einer  mnden  HanplÜMmi  der  PlUler  Mgt.  — 
(lidanu  auch  die  StadtJcirohe  zu  Wimpfen  am  Berge  CiB:^'^raa* 
4pt  1494),  u.  a.  m.  — 

In  der  spftteren  Zeit  des  vierzehnten  und  besonders  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  verflacht  sich  dies  System  nuch  mehr,  indem 
die  Pfeiler  statt  jener  ilundform  eine  achteckiffe  Gestalt,  zumeist 
ohne  (lUittrAger,  erhalten;  ;s^e\vOhnlich  sind  sii;  von  schlanker  Di- 
mension; die  Gurte  (ebenfalls  flach  profilirt)  spring^en  oherwürts  frei 
aus  ihnen  empor,  hflufi^  aber  verflechten  sie  sich  bunt  und  reich, 
wie  ein  zierliches  Netzwerk,  auch  befolgen  sie  in  ihrer  Hauptlinie 
zum  Theil  bereits  eiiKii  flach  gespannten  Bogen,  statt  des  aufwärts 
strebenden  Spitzbogens.  Das  Aeussere  an  dienen  Bauwerken  cr- 
Bchciut  zum  Thcil  ziemlich  reicli  dekorirt,  auw  Theil  aber  aucb 

*  Tappe,  Alterth.  d.  St.  BtaU 

*  F.  IL  JMöUor,  Beitrif«  aar  t  Kaasi-  aad  Qesobidilskaadey  U. 
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teRMslit  die  schwere  Maise  tot,  namentHch  dadurch  indeM 
«Wh  ander^veiti^  in  der  gemtoAMtmk  Späta^it  vorkommt),  dMi 
auni  die  Streben  nielit  Baoli  Mfeea,  mnätn  aaeh  dem  inneren 
Bmhw  im  MbüideB  ▼oispitagen  llM^f  daee  tkk  Mar  kieise 
Ka^en  swieciMii  ihaen  büden.  Seviel  Us  jetet  bckaanl,  ftadel 
alelidieaeBaaweiaeMnrtadeB  OatlldieaCtegeiidea  veaDeilagiK 
laad,  naiMBlildl  in  den  nord«8tlielien  G^eadea;  sie  begegael 
da^jeaigeB  Syatem,  weleiies  Mh  efgealhomieh  oad  «elbatladiip  la 
dea  baltisdMa  EMeriiadeni  entCritet  halte,  aad  idelrt  aettea  dMi 
et^^Piaiaf  ^iFaa  idiiifcui  die  mMumm»  Vemdaaeaag  ac  üuner  Ha^ 

'^  ^ttw.  dwi  Otillidto  dkaer  Mtaair  aiad  iialehBt  aa  aaaaea: 

«II  m ihftMUii ap I  lile  W T  a  b  a r  I?  (1377  — 1409),  in  Aeoaaerea 
zierlich  ddnriit  —  Die  Kirche  8t.  Martin  zu  Landshut  in 
Baieru  (1492  — 1478),  mit  üijiein  mAchtig-eii  aufstrebenden  Thurme 
(448  F.  hoch)  vor  tirr  Fa^adc,  der  aber  wesentlich  nach  jeiioin 
nordisch  massenhaften  Piinzip  behandelt  ist.  —  Die  Frauenkirche  zu 
INI  ft  n  c  h  o  n  (UßS  —  J494),  den  Kirchen  der  ballischen  Länder  sehr 
nah  vorwamlt.  —  8odann,  weiter  nordwflrts:  die  Peter-  und  Panl«- 
liirehc  zu  Garlitz  (1423  —  1497,  mit  niederen  Seitenschiffen)  und 
die  dortige  Frauenkirchn  (1458^  1473).* —  Das  Schiff  des  Domcg 
von  Erfurt  (1472,  hier  die  achtcckig^e  Form  der  Pfeiler  ^e- 
schmackvull  belebt).  —  Der  Dom  zu  Freiberg  im  Kngebirice 
(nach  1484).  —  Das  Schiff  des  Domes  von  Merseburg  (om 
15()0).  -  Die  Marienkirche  zu  Zwickau  (1453  — 1536)  *  und 
die  LiebCrauenkirche  sa  Halle  (1529),  dieee  beide  ia  aetar  Akn- 
lichem  Style  gebavi  und  beaeaden  die  letatow  wiedawia  dgm  » 
thümUch  i^eachmacicveil  dardigthildet.  —  Die  NUNMUnhe  aa 
%AVib*4  (Ud6^i404)  *  im  laaeran  aekaa  weaealiieli  dea  biaa- 
denbarglachea  Kir^ea  eateprechead ,  im  Aeaaaerai  Jedaeh  aaah 
ealieiiiede»  aaah  aaehaliicher  Wdae  behaadeit  U.  a.  m. 


Fdr  die  lästere  BalivicfcelungszeiC  dea  gfmaaainrhoa  Styles 
afaid  iBraer  Jeae  deharativeB  Archltekkarea  beadehaead,  die  aa  ver- 
aeUedeaea  Zweekea»  ab  Lettaer,  Tabernakel  u.  deririM  i" 
laaerea  der  Kirchen  anfireAlhrt  und  aufs  Reichlichste  mit  plasti- 
achem  Schmucke  versehen  und  für  dessen  Aufnahme  eingerichtet 
wurden.  Aus  den  früheren  Perioden  sind  solche  Werke  sehr  selten; 

*  Büschi'ni^,  Alterth.  d.  St.  Görlitz. 

*  V.  Boi-iiewitK,  die  S.  Mariciik.  zu  Zwickau. 

*  Puiu-ich,  Deskin.  iL  Bmk.  d.  MiUehüt.  in  SMbaen.  I,  Lief.  4.. 
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$itum  clijttiMtalMi  MflVüflrtMi  Ttttpfi'  Im  MbKvniiMiiQlMi  StylBy 
«tm  teBfitte  te  MMfeirtwMurlN^  aMü  mm 

fca PWB  VM  Naumkari^t  vor  dem  äuügtm  Westobtnu  (Der 
Letttter  Tor  tai ,  betrlehtUeli  jttni^ereB  Ottohore  desMlben  Demes 
lihii  Bogv  Mcii  Ml  ipatwrtecfcer  Zelt  her.)  UuCer  des  epM* 
MMMleckes  WeriEen  ihnlieher  Art  sind  nameBtUch  die  Lettner  Im 
Derne  ven  Ma^deburg^  (begonnen  1443) ,  im  Dome  von  H a  1  - 
berRtadt  (beendet  1510),  der  sogenannte  Apostcigang  im  Dome 
KU  Münster,  u.  u. ,  uiiKzuzeichnon.  An  den  Tabernakeln  findet 
man  nicht  selten  nmnehorici  phantuHtisch  barocke  Formen,  wie  na- 
mentlich an  d<Mn  b( « ulimtcston  Werke,  dem  in  St  Lorenz  zu  Ntlrn- 
berg,  welches  dt  r  Bildhauer  Adam  Kraft  von  1496 — 1500  ar- 
beitete; dasselbe  i>t  64  Fuss  hoch.  —  Die  IBinrichtun^  der  Taber- 
nakel, doch  zumeist  in  eintacheiTr  iichandlung,  wurde  auch  far  die 
au  Offeuilicheu  Strassen  errichteten  Heiligenhäuschen  beibehalten. 
Hjbie  der  iuteresaaBteetea  dieser  Art,  noch  in  einfach  reimem  Style 

das  sogenannte  hohe  Kreuz  bei  Godesberg, 
ffm  um  Mm  jUi'^}    00  «Mh  meMMli  bei  lÜMttiehen  BmimeD, 

idkn  der  tob  de«  Oebrftdem  SeheaMer  (mn  1360) 
^ßifi!iili$(mg^)ttthi^M^Bwmnm9m  n  Ntrnl^erir  von  Bedeirtmiir  ^ 
,p*Uiniri/4hlADeköi»lta  der  ^entUeheB^  Abr  oMIieeke  Zwecke  er- 
ilt(MtwMgrtltdo  miA  der  MvBtwobimiigeB  hat  schUeseUoh  aiwli 
iftitaiillliMl  der  fetmoideeho  Doostyl  aumnigiach  gtlnetige  Fer- 
Mi  #M«t^  wie  dies  vide  Werke  der  Art  n  Regeaebiug,  Ulm, 
NttraMv,  IhmkUnt  am  Main ,  Coblenz ,  MUnater  «.  a.  0.  beaeogOB. 
in  den  Städten  an  der  Nordseitc  des  Hmrsee  findet  sieh  fBr  eelelie 
Gebäude  insgemein  ein  hölzernes  Fachwerk  angewandt,  das  Siun 
Thcil  wiederum  in  sehr  cigenthUmiichen  und  anziehenden  Formen 
verarbeitet  ist.  Die  bcdeateudsteu  Beispiele  dieser  Dekoration  sieht 
^  «uptt.  |UL  üalberstadt. 

{.  7.   Die  Monumente  in  den  bnltisehea  Lättdeni  (mil  BiaseUofi  ier 

brandenbur^ischen  Marken). 

Auf  eigenthttmliche  Weise  gestaltete  sich ,  wie  bereits  ange- 
deutet, der  gecamuische  Baiistyl  in  den  Kttstenländern  der  Ostsee 
and  in  einigen  an  dieselben  zunächst  angränzendea  Clegenden  voa 
Dentsehland:  la  HoUtela,  Meckleaburg,  Pommera,  den  bran- 
den bnrgUehea  MarkoB,  ia  PrevaaeBy  anek  (wie  ob  scheint)  ^ 
ia  Oarlaad  aad  Lleflaad,  eewle  ia  dea  Bkaadiaaviachen 
Lftadera.*  Ala  dea  venOgUehatea  Trtger  der  CHiltar,  weleke 

•  Jm  HlliiMiliie  Mit  ee  Iber  die  mmmmM  dteser  Qegwidea  mnA  tm 
gMiIfCiidea  VeniMea}  wmt  Her  Pemmen  ist  eiM  oMe  ia  Miatf 

Kai  iMf  BmHniMilHi  M 
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diese  Ge|;;endcn  verband  und  sich  in  mehr  oder  weni^rer  flberein« 
stimmenden  monumentalen  Formen  auiisprach,  haben  wir  ohno  Zweifel 
den  deutschen  StAdtebund  der  Hanse  zu  betrachten ,  der  überhaupt 
fttr  die  in  Rede  stehende  Periode  als  der  cig:entlichc  Nerv  des 
Lebens  in  den  baltischen  Ländern  erscheint.    Doch  treten  fttr  ein- 
zelne Ge/s:endeu  auch   andre,   auf  besondre  Weise  einwirkende 
Lebensverhültnissc  hinzu,  unter  denen  namentlich  die  HciTschaft  des 
deutschen  Ordens  in  Preussen  hervorzuheben  ist  * 
Der  /germanische  Baustyl  in  den  baltischen  Ländern  unterscheidet 
sich  von  derjeui/^en  Ausbildung  des  Systemes,  die  vornehmlich  im 
westlichen  Deutschland  zur  schönsten  BlUthe  i^edieh,  durch  eine 
ungleich  grAsst:rc  Schlichtheit  und  Strenge;  das  Gefühl  ist  ktlhler 
und  ruhiger,  die  lebhaft  durchgeführte  Gliederung  des  architekto- 
nischen Ganzen,  die  rhythmisch  bewegte  Entwickelung  seiner  Theil6 
tritt  wiederum  gegen  die  Massenwirkung  zurück;  dabei  aber  fehlt 
es  keineswegs  au  künstlerischem  Sinne,  der  sich,  zumal  im  Inneren 
der  Monumente,  sowohl  in  dem  krädligen  Emst  der  Hauptformen, 
als  in  der  grossartigen  Kühnheit  der  Verhältnisse  entschieden  genug 
ausspricht,  auch  im  Aeusseren  zu  einer  eigenthttmlich  gestalteten 
Oniameutik  führt.    Mau  hat  die  Besonderheiten  dieser  Bauart  vor- 
zugsweise von  der  BcschafTenheit  des  Materials  herleiten  wollen, 
indem  in  diesen  Gegenden  in  früherer  Zeit  häufig  der  schwer  zu 
behandelnde  Granit  (der  hier  als  grosses  und  kleineres  Gerolle  viel- 
fach verbreitet  ist^ ,  später  und  als  das  eigentlich  herrschende  Ma- 
terial der,  nur  in  kleinen  Maasscn  zu  gewinnende  gebrannte 
Stein  angewandt  wurde.    Ohne  dem  Material  (und  namentlich 
dem  letztern)  allen  Eiiiiluss  abläugnen  zu  wollen,  können  wir  hierin 
jedoch  nicht  den  wesentlichen  Grund  jener  Erscheinungen  finden; 
wenigstens  bietet  z.  B.  der  gebrannte  Stein  für  die  innere  Structur, 
bei  der  ungleich  grösseren  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  sich  in  die 
verschiedenartigsten  Formen  fügt,  die  bequemste  Gelegenheit  zur 
Herstellung  einer  lebhaft  bewegten  Profilirung  dar,  ulid  wir  finden 
dergleichen  an  einzelnen  Stellen  auch  mit  Glück,  zum  Theil  sogar 
noch  reicher  und  mannigfaltiger  als  an  den  Monumenten  anderer 
Gegenden,  ausgeführt.    Wir  werden  jene  schlichte,  aber  eigen- 
UiüuiLich  energische  Behandiuiigsweise  der  Architektur  —  wie  alle 

Pomroerschcn  Runstpcpcbichtc  vorbanden.  —  Uebcr  die  Mark  Branden- 
barg vgl.  die  Architekt.  Dcnkm.  der  Altm.  Brandenb.  von  Strack  nnd 
Meycrheimj  and  A.  von  Minutoli,  Dcnkmiile  mittclaUcrl.  Bauk.  In  den 
Brand.  Marken  (nur  zwei  Hefte).  —  Ueber  Prcassien  s.  zanichst 
E.  A.  Hagen,  Beschreibung  der  Domkirche  zu  Königsberg,  etc.  — 
Ueber  Schweden  etwa  die  Stueia  antiqua  et  hoditrtuu 
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kOiisflerhche  Ei>cii«iümllckhcit  —  im  Wesentlichen  \iclmehr  aus 
der  SinncsrichtunjB:  und  den  ß^c«ainmten  Lebensverhältnissen  der 
Bewohner  der  baltischen  Länder  herzuleiten  haben,  und  in  der 
That  erscheint  dieselbe  als  der  unmittelbare  Ausdruck  ihres  eben 
so  derben,  wie  festen  und  rüstijeren  Charakters.  Eine  entschiedene 
Kinwirkuiii^  der  Beschaffenheit  des  Materials  zel^^t  sich  voniehmlicli 
bei  der  Behandlun/i^  der  dekorativen  Thcile. 

Indem  wir  von  den  rohen  oder  doch  höchst  schlichten  Granit- 
bauten absehen,  derjerleichen  sich,  wie  in  spätromanischer,  so  aucli 
in  frühi^erraanischer  Zeit  einzelne  Beispiele  finden  (z.  B.  in  Pommern 
und  in  der  Mark  Brandeuburi^) ,  Tassen  wir  hier  nur  jene  eigentlich 
selbstäudijEre  Ausbildung:  des  Styles  ins  Auge,  die  uns  bei  den 
Bauten  aus  p^cbranntem  Stein  entgejrentritt.  Charakteristisch  ist 
hier  zunächst,  dass  die  Pfeiler  selten  und  nur  in  früherer  Zeit  die 
Ruudform  haben;  in  der  Re^el  sind  sie  achteckig  und,  wenigstens 
in  den  Zeiten  der  edleren  Entwickelnng  (am  Ende  des  dreizehnten 
und  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhujiderts) ,  an  ihren  acht 
Seitenflächen,  oder  auch  an  den  acht  Ecken,  mit  mehr  oder  weniger 
starken  Halbsflulen  als  Gurtträgeru  besetzt;  später  fehlen  die  letz- 
teren durchweg.  Die  Schiffe  sind  grossenthcils  gleich  hoch,  doch 
nicht  als  Regel ;  nur  in  Preussen  ist  diese  Eiiuichtung  die  vor- 
herrschende, sowie  sich  hier  auch  die  unschöne  Einrichtung,  den 
Chor  durch  eine  gerade  Fläche  abzuschliessen ,  häufig  findet  Die 
HauptbOgen ,  welche  die  Pfeiler  verbinden,  sind  einfach  und  nach 
einem  mehr  massenhaften  Princip  gegliedert,  —  in  späterer  Zeit 
sehr  ntlchtern,  nur  durch  geradlinige  Flächen.  Die  Fensterarchi- 
tektur ist  fast  durchgehend  sehr  einfach,  selbst  roh.  Das  Aeussere 
bietet  insgemein  schlichte  Massen  dar,  zumal  in  späterer  Zeit,  wo 
die  Strebepfeiler  in  das  Innere  hineingezogen  werden ;  hier  fehlt 
•omit  die  gcsetzmässige  Durchbildung  und  die  selbständige  Begrtln- 
dang  der  Formen.  An  den  Portalen  jedoch  zeigt  sich  insgemein 
eine  sehr  Icbhall  bewegte  Gliederung;  auch  entwickelt  sich  in  der 
letzten  Zeit  des  germanischen  Styles,  namentlich  im  fOnfzchnten 
Jahrhundert,  an  den  schlichten  Flächen  des  Aeusseren  eine  eigen- 
thOralich  reiche  Dekoration,  welche  die  Umfassungen  der  Portale, 
die  Aussenflächen  der  Strebepfeiler,  die  Friese,  die  Fensterbicnden 
der  ThUrme  erfallt.  Dies  ist  ein  buntes  Spiel  von  architektonischen 
Ornamenten,  die  aus  farbigen,  zumeist  schwarz  glasirten  Ziegeln 
gebildet  and  auf  die  Fläche  aufgelegt  werden;  zuweilen  entstehen 
daraus  sogar  völlig  freistehende  und  mannigfach  durchbrochene 
Schmuck-Architekturen,  Thürmchen  und  Giebel,  die  wiederum  mit 
dem  System  der  westlich  deutscheu  Bauten  zu  wetteifern  scheinen. 
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Die  Hauptfarbeu  dieser  Ziegel,  schwarz  und  roth,  siiid  dabei  von 
eigcnthümlich  malerischer  Wirkuug ;  cnist  uud  ^ossartig  erscheint 
dieselbe,  wenn  die  Haupttheile  des  Ornamentes  glänzend  schwarz, 
die  übrigen  Massen  des  Baues  in  dem  tiefen  Brauurolh  der  gewöhn- 
lichen .Steine  gebildet  sind.  Sehr  häufig  aber  und  von  minder 
BChflner  Wirkung  ist  die  Einrichtung,  dass  bei  vertical  aufsteigenden 
Gliederungen  Schichten  von  rothen  und  schwarzen  (auch  in  andrer 
Farbe  glasirten)  Steinen  wechseln,  dass  also  die  architektonische 
Form  durch  das  Farbenspiel  zerschnitten  wird,  —  ganz  ähnlieh 
übrigens,  wie  dieselbe  Erscheinung,  durch  die  Anwendung  vcr- 
BChiedcnfarbigen  Marmors,  bei  den  mittelalterlichen  Bauten  von 
Toscana  sehr  häufig  ist.  Sehr  charakteristisch  aber  ist  es,  das« 
hiebe!  auf  die  Ausführung  bildnerischer  Werke  nur  wenig  Rück- 
sicht genommen  wird,  dass  also  diese  ganze  reichere  Ausbildung 
immer  nur  als  Dekoration  der  architektonischen  Masse,  nicht  aber 
als  ein  zugleich  selbständig  Wirksames  betrachtet  wird. 

Beispiele  dieser  Bauweise  findet  man  fast  in  allen  Städten  der 
genannten  (namentlich  der  deutschen)  Länder;  die  einzelneu  Werke 
aufzuzählen,  scheint  hier  überflüssig,  da  der  Styl,  seinen  Prin- 
cipicn  nach,  ziemlich  feststehend  derselbe  ist  uud  vornehmlich  nur 
das  kräftigere  oder  mehr  nüchterne  Gefühl  in  der  Bildung  der  ein- 
zelnen Form,  das  mehr  oder  weniger  reich  angewandte  Oniamcnt 
zur  Bestimmung  der  verschiedenen  Zeiten  der  Bauführung  dienen. 
Eins  der  vorzüglichsten  Monumente  ist  die  Marienkirche  zu  Lübeck, 
ein  andres,  von  reicher  und  cigenthümlich  edler  Ausbildung  des 
Inneren,  die  Nicolaikirche  zu  Stralsund  (begonnen  1311).  Sehr 
bedeutend  durch  die  grossartigen  Verhältnisse  des  Inneren  und 
durch  die  reiche  Dekoration  des  Aeusscreu ,  ist  die  Marienkirche  zu 
Star  gar  d  in  Pommern  (vierzehntes  und  lünfzehntes  Jahrhundert). 
Vorzügliche  Beispiele  für  dcnse.ben  Prachtschmuck  des  Aensseren 
bieten  ferner  die  kutliarinenkirche  von  Brandenburg  (gebaut 
1401  durch  Heinrich  Brunsberg  von  Steltin),  sowie  die 
Hauptkirchc  von  Prenzlau  dar.  Als  eine  der  bedeutendsten 
Kirchen  in  Preussen  ist  die  Marienkirche  von  Dan  zig  zu  neimen. 
—  In  Schweden  ist  besonders  die  Kathedrale  von  Upsala  ausge- 
zeichnet; diese  Kirche  soll  im  Jahr  1287  durch  den  französischen 
Baumeister  Etienue  de  Bonneuil  nach  dem  Munster  der  Kathedrale 
von  Paris  gebaut  worden  sein,  doch  entspricht  wenigstens  das 
Aeussere  den  übrigen  baltischen  Bauten.  Andre  namhafte  Monu- 
mente in  Schweden  sind  die  NIkolaikirchc  vonNyköping  und  die 
Kathedrale  von  Linköping.   U.  a.  m. 

Die  Dekoration  des  Aeussereu,  wie  dieselbe  an  den  späteren 
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Kirchen  des  in  Rede  stehenden  Styles  erscheint,  wiederholt  sich 
sodann,  auf  nianni^raltiii^e  Weise,  aach  an  den  Fa(^*aden  der  ftlr  die 
städtischen  Zwecke  errichteten  Öffentlichen  Gcbflude  und  der 
Privatwohnungen.  Das  Rathhaus  von  Tangermünde  in 
der  Aitmark  Brandenburg  (fünfzehntes  Jahrhundert)  und  das  vou 
Stargard  (sechäzehntes  Jahrhundert)  geben,  unter  vielen  andern, 
ein  paar  charakteristische  Beispiele  für  die  verschiedenartige  Gestal- 
tung dieser  Dekoration.  Auf  dieselbe  Weise  erscheinen  auch  nicht 
selten  die  Thore  und  die  MaucrthOrme  geschmückt.  — 

Einige  sehr  eigenthümllche  Elemente  der  architektonischen  Aus- 
bildung machen  sich  in  Preussen  bemerklich.  Zunächst  ist  eine 
ganz  besondre  GewOlbformation  zu  erwflhnen,  die  sich  an  mehreren 
Kirchen  aus  der  letzten  Zeit  des  germanischen  Styles,  namentlich 
au  solchen,  die  den  nördlichen  Gegenden  des  Landes  angehören, 
findet  *  Die  Hauptform  ist  hier  die  des  Tonnengewölbes ,  aber  es 
besteht  dasselbe  durchweg  aus  einer  zahllosen  Menge  kleiner 
rautenförmiger  Zellen,  die  wie  spitze  Trichter  nebeneinander  gesetzt 
sind  und  in  scharfen  Kanten  aneinander  stossen.  Der  Eindruck, 
den  dasselbe  hervorbringt,  ist  etwa  mit  dem  jener  seltsamen  Zellen- 
gewOlbe  in  der  muhamedanischen  Kunst  zu  vergleichen.  In  den 
südlicheren  Lfindem  ist  dergleichen  sehr  selten,  und  nur  als  ein 
rohes  Beispiel  dieser  Gewölbebildung  dürfte  hier  die  kleine  Peters- 
kirche auf  dem  Dome  zu  Brandenburg  anzuführen  sein. 

Wichtiger  ist  die  Ausbildung  des  Styles  der  baltischen  Archi- 
tektur, welche  sich  an  den  Burgen  und  Schlössern  des  deutschen 
Ordens,  vornehmlich  an  dem  Sitze  des  Hochmeisters,  dem  Schlosse 
von  Marienburg,  -  entwickelt.  Das  letztere  besteht  aus  verschie- 
denen Theilen,  dem  sogenannten  ^alten  Schloss^,  der  spateren  Zeit 
des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  dem  mittleren  Schloss^,  welches  im 
J.  1309,  als  der  Ordenssitz  von  Venedig  hieher  verlegt  ward,  be- 
gonnen wurde,  und  dus  der  Vorburg,  dem  sogenannten  ^niederen 
Schloss^.  Der  mittlere  Bau  enthalt  die  bedeutsamsten  Räume.  Der 
Charakter  des  ganzen  Baustyles  ist  ernst,  streng  und  kühn,  zu- 
gleich aber  auf  einen  prächtigen  und  glänzenden  Lebensgenuss 
deutend.  Ln  Allgemeinen  herrscht  das  massenhafte,  feste  Gepräge 
des  Burgbaues  vor,  daher  auch  das  Gesetz  der  Horizontallinie  als 
vorzüglich  bestimmend  eintritt;  so  sind  z.  B.  die  Fenster  recht- 
winklig gebildet.  Die  zum  inneren  Ausbau  augewandten  Säulen 
bestehen  aus  Granit;  sie  sind  achteckig,  von  schlankem  X'crhältuiss, 

'  V^l.  Bfisehing,  im  Museam,  Bl.  f.  bild.  Kunst,  1835,  no.  14,  107. 
*  S.  das  PfÄchtwerk  von  Frick,  Schloss  Marienburg  in  Preussen}  — 
und  Büsohing,  das  Schloss  der  deutschen  Ritter  zu  Marienburg. 
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doch  ios^emein  ziemlich  scbmoclilos.  Iti  dem  Kapitclsaale  und 
dem  Ilefectorium  werdcu  von  nolcheu  SAulcu  reichg^cg^licdcrte 
palmcuarügc  Gewölbe  jEcetra^en,  die  eiiieu  cigcuthttmlich  majestä- 
U8cheu  Eindruci^  hcrvorbriu|;en ,  gleichwohl  mit  der  horizontalen 
BedeckoDg  der  Fenster  nicht  in  Harmonie  stehen.  —  Verwandle 
Anlage  zeigen  die  Reste  der  Obrigen  Bargen  des  Ordens:  in 
Oollup,  Poppowo,  Kownlewo,  ThorUf  Meve,  Rheden, 
Loehetidt 

%.  8.    Die  Monumente  von  Italien. 

Wihrend  in  den  bisher  bespreehenen  LAnden,  wmA  in  den 
■nietet  genannten,  —  und  nnr  etwa  die  Niederiaade  nun  Theil 
ausgenenunen,  —  der  gennanieehe  Baostyl  sieh  mit  innerer  Nioth-' 
weadigkcit  nnd  Ceneeqnens  entwickelte ,  trat  fai  Batten  ein  weaenft- 
Heh  vereehiedenes  Veihiltnies  ein.  *  Aaeh  hier  worden  aUerdhiiga 
die  Formen  diese«  Stylee  ldnflber|;etragcu ,  aber  ihre  Bedeutung  in 
Gan/on  und  (Ür  das  Game,  die  Weise,  wie  sie  gegenseitig  einander 
bedingten,  —  jenes  aufstrebende  Element,  welche«  dem  gesamniteu 
System  der  Pfeiler,  Ge\völb;?urtc  und  Strebepfeiler  zu  Grunde  lag, 
vermochte  man  nicht  aufzufassen.  Vielmehr  blieb  man  im  Wesent- 
lichen zunächst  bei  den  Bcdin^nissen  des  romanischen  Gewölbe- 
baues  stellen.  Die  Pfeiler  behielten  grossentheils  —  wo  nicht  etwa 
schwere  Ruiidsaulcn  angewandt  wurden  —  eine  dem  romanischen 
Baostyl  entsprechende  Formation ,  so  auch  die  Profile  der  GewOlbc- 
bOgcn;  die  Strebepfeiler  bildeten  sich  minder  charakteristisch  aas, 
die  Fenster  blieben  verh&ltnismn&fisig  klein  und  die  Wandmasseo 
demnach  vorherrschend.  Starke  Gesimskmnze,  oft  auch  im  InnefM 
durchgeführt,  bewahrten  die  entschiedene  Bedeutung  der  Horizen« 
tallinie;  in  den  schwereren  VerhAltnissen  der  KapitAle,  in  der  nicht 
seltnen  Anwendung  vtn  PUastem  statt  der  HaibsintMi  neigt  sieh 
sogar  eine  entsdüedene  Nachwkknng  antiicen  JSlsmentBe.  Was  man 
an  Sidtnbogen,  Giebeln«  Spitisinlchen  ud  an  detairaiden  Fennen 
■nmittelbar  Ten  der  ^gentlich  germanischen  BanweiBe  «nnnhm  nnd 
mit  jenen  Elementen  verband,  erscheint  mur  als  eine  ansaeriich  ge- 
botene, last  nothgedmngene  Huldigung,  welche  den  aligcaieinen 
EettgeachnuMdE  dannbringen  nmn  nicht  wehl  nndrinknnnte.  Der 
italienisch-germanische  Banst>'l,  —  wenn  Qbeilianiit  von  einem 
solchen  die  Rede  sein  Icann,  —  bildet  kein  in  sich  begründetes 

.  •  ümfHsiHcnde   bildliche  Darstellangen   fehlen  noch.     Verschiedenes  bei 

d'Agincourt,  Architektur.    Andres  Einzelne  in  den  Werken  über  die 

moderne  4robitekUir  Italiens.  —  Vgl.  voa  der  UagSBi  BrieiSi  in  üo 
Heimat, 
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#e  AwililMrtir  Iii  In  ttnn  weM«iliiBlm  IMtai  mbmM 
Nil  iMMtwiflk^,  abgleieh  ile  ki«%  mit  icMmt  DekmtiaB 
vwMkoi  w«rd  wmI  «bgMek  4iMo  Dckinitim  IbMondeni  u  iai 

Vl^llAH^wfllk  4I^MlMNBfei*  liriBiHyMK'  'fllUlliMHIflift 

i(!M»euspiclAJIiMMilMai|r  ■  '  *^     '  " 

Ali  'citts  4er»liriMeu  gcrauMdaehey  MwiiMiMite  ia  Italien  ist 
ctte  Kirehe  8.  Fraueesoo  in  Assisi  zu  nennen,  die  von  1218 

bis  1230  (Uircli  einen  Dciilnchcn,  Meister  Jacob,  erbaut  sein  soll. 
Die  an;ä:e*jcb('ne  Bauzeit  ist  ohne  Zweifel  richtig-,  da  in  dieser 
Kirche  bereits  ^^craumc  Zeit  vor  Cirnaliue  gemalt  wurde;  auch  die 
IlerstannnunjT  des  Meisters  schtiiit  k(  iiicm  Zweifel  au  unterlir^ren, 
da  hier  das  jEferinanische  Priucip  mit  einer  liestinuntheit ,  wi(;  sonst 
fa^t  uirg^cnd  in  Italien,  —  und  zwai' den ^^leichzeitig;en  Baubestrebun- 
l^en  in  DeutHChlaiid  cutsprechend,  erfasst  ist.  IN  sind  zwei  über- 
einander MfjinflliiTtr  Kirchen;  in  der  unteren  herrscht  noch  der 
Bnudbo^en  vor,  In  der  oberen  aber  sieht  man  eine  vollkommene  und 
gMelMlM|ff*9  obschou  noch  strenge  Anwendung;  des  Systenies  der 
fl|IIMfi»f»iDiA  C>utti!|fer«.r  Daa  AM^fterr  iea  Baasa  liat  «Mh 

^titflliatfmiff  lßMS»  iit>  die  KMiftfl.  Attienle  n  Padi»  (h^gmam 
ilgfli0mtlmmm9B&M^^  Theflen  1807  beeadet>;  aber  Ider  llfit 
ittdMlMlKliiikiMaB  '^  igtr  kein  germaidachea  saeneiit  kemr. 
MMiHta^  ^4«l':fiebildes  erscheint  als  ein  TOUigea  Naelibfld  de« 
liMilMütai^Kiippelbanea  von  B.  Mareo  sa  Venediir;  die  Haupt* 
b4lgen,  die  d|e  Kuppeta^  tngeo,  sind  halbmBd,  wid  nur  die  Ar* 
kaden,  weleke  die  SeÜeiisdiidb  vom  Mlttdaeliiff  trenaen,  w^en 
durch  schwere  Bpitzbogcn  gebildet  Das  Aeussere  zeigt  eine  nocli 
völlig  unentwickelte  germanisirende  Dekoration. 

Sodann  ist  der  Dom  von  S  i  c  n  a  zu  nennen ,  der  gegen  die 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  begonnen  wurde.  Das  Innere 
dieses  (Jebiiudes  hat  eigenthünilich  edle  Verhültnisse ,  die  Ausbil- 
dung desselben  ist  aber  im  Wesentlichen  die  früher  besprochene, 
eigentlich  italienische;  auch  sind  hier  die  llauplbogen  ebenfalls  noch 
im  Halbkreise  geführt.  Die  Fa^adc  (angeblich  im  J.  128-4  gegründet} 
seigt  die  reichste  und  geschmackvollste  Anwendung  italieuisck* 
germanischer  Dekoration.  Im  vierzehnten  Jalirkundert  ward  eine 
BMllwürdigc  Erweiterung  des  Domes  begonnen,  indem  man  gegva 
idiMlf  Seite  eia  wichtiges  LaofschifT  anbaute,  so  daaa  das  vorhan- 
dene Gebinde  nur  .  als  QueerschiflT  erschienen .  aeln  wOrde ;  dieser 
IMilM^  l^i|}^^  und  ktUuien  Verhaltnissen  angelei^  kam  Indess 
9kMtimfj^Üfijl$^4^^  Anaeerdeil  UA^wbl  beaMri^n,  daaa  an  dem 
lihm  wmtlWkf  wl0  Mi  den  aiteiaii  Mommeiitea  Ton  Tteeana, 
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und  so  aucli  an  den  fblg-enden  Gebinden  dieser  Genend,  jener  selt- 
same Geschmack  vorherrscht,  dass  fast  durchweg  Schichten  von 
weissem  und  von  dunkelfarbigem  Marmor  miteinander  wechseln; 
die  Pfeiler  im  Innern  des  Domes  i^emahncn  in  solcher  Art  sehr  ent- 
schieden an  das  Princip  der  preussischen  Schilderhaus -Architektur.  * 

  Der  Dom  von  Orvicto  (1290  begonnen)  hat  im  Schiff,  den 

Basiliken  vergleichbar,  noch  Rundsttulcn  und  Halbkrcisbögen ;  seine 
Fa^'ade  ist  der  des  Sicncser  Domes  sehr  Ähnlich.  '  —  Diesen  Mo- 
numenten sind  zwei  Gebäude  in  Pisa  anzureihen:  der  Canipo 
Santo,  der  Friedhof  neben  dem  Dome,  der  nach  Art  der  Kloster- 
hofc  von  Hallen  umgeben  ist;  die  letzteren  aus  Pfeilern  mit  Halb- 
krcisbOgen  gebildet,  doch  bereits  nach  mehr  germanischer  Weise 
gegliedert  und  mit  einem  Stabwerk  im  entschieden  germanischeu 
St\ie  ausgefüllt.  Als  Baumeister  desselben  wird  der  Bildhauer 
Giovanni  Pisano  genannt;  die  Vollendung  fallt  in  das  J.  1283. 
Von  demselben  Giovanni  rührt  die  kleine  Kirche  S.  Maria  dcUa 
Spina  zu  Pisa  her,  ein  an  sich  unbedeutendes  GebAudc,  das 
jedoch  im  Aeussercn  wiederum  aufs  Reichste  dekorirt  ist 

Der  Dom  von  Arczzo,  angeblich  und  nicht  wahrscheinlich 
von  dem  vorgenannten  deutschen  Meister  Jacob  gegründet  und 
1277  beendet,  zeichnet  sich  in  den  Verhältnissen  und  Formen  des 
Inneren  durch  eine  vorzüglich  harmonische  Durchbildung  nach  ita- 
lienischem Princip  aus  (das  Aeussere  ist  unvollendet).  —  So  auch 
die  Kirche  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  (1279;  die  Fa^adc 
ist  modern).  —  Höchst  roh  erscheint  dagegen  die  Kirche  S.  Croce 
zu  Florenz  (1294),  obgleich  als  deren  Baumeister  der  berühmte 
Arnolfo  di  Cambio  (flUschlich:  A.  di  Lapo)  genannt  wird. 

Von  eben  diesem  Arnolfo  wurde  im  J.  1296  der  Dom  S.  Maria 
del  Fiore  zu  Florenz  gegründet. '  Dies  GebAude  zeigt,  was  zu- 
nächst seine  innere  Structur  betrifll,  eine  reichere,  aber  zugleich 
eine  höchst  unschöne  Durchbildung  des  italienischen  Systemes; 
trotz  der  Spitzbogen  und  der  Pfeilergliederung  verschwindet  hier 
der  aufstrebende  Charakter  g&nzlich,  der  Eindruck  ist  durchaus 
schwer  und  lastend,  und  dies  um  so  mehr,  als  die  Pfeiler  in  sehr 
breit  gesperrten  AbstAnden  stehen.  Bedeutsamer  jedoch  als  das 
Schiff  macht  sich  die  Chorpartie,  als  deren  Haupttheil  eine  m&ch- 
tige  achteckige  Kuppel  erscheint.  Das  Aeussere  ist  bunt  und  zier- 
lich spielend  mit  allerlei  verschiedenfarbigem  Leistenwerk  geschmückt 

*  üeber  die  noch  etwas  verworrene  Geschichte  des  Domes  von  Siena 

vgl.  äbrigens  v.  Rumohr ^  Ital.  Porschongcn,  IL,  S.  123,  fT. 
'  Abbildungen  s.  bei  della  ValUf  Stori«  del  duomo  di  Orvielo. 
'  Vgl.  La  Uebrofolitwa  fiormHna  illuttrata,    Firewe,  ISMO, 
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mid  mannigfach  ornamentirt.  Der  Bau ,  nach  dem  Plane  de«  Ar- 
uolfo,  währte  bis  ia  den  Anfan/^  des  fQnfzehnten  Jahrhunderts.  Die 
Kuppel  ward  durch  Bruiielleseo  ausgeführt  und  im  J.  1444  voll- 
endet; dieser  Meister  gehört  aber  bereits  der  modernen  Kunstrich- 
iung  an,  und  so  findet  sich  in  den  von  ihm  herrOhrenden  Theilen 
des  Baues  mancherlei  modernes  Element  —  In  der  ersten  HaiAe 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  leitete  der  iMaler  Giotto  den  Bau 
des  Domes.  Eine  brillant  gothischc  Fa^ade  nach  seinem  Plane  ward 
im  J.  1334  begonnen  und  zur  Hftlfte  ausgeführt,  im  J.  1588  jedoch 
abgeworfen,  ohne  bis  heute  durch  eine  andre  ersetzt  zusein.  Von 
Giotto  ward  auch  der,  zur  Seite  des  Domes  isolirt  stehende  Glocken- 
thurm erbaut.  Dieser  Thurm  bildet  eine  schwere  und  unverjüngte 
viereckige  Masse,  ist  jedoch  mit  einer  sehr  eleganten  und  geschmack- 
vollen Dekoration,  in  den  Formen  des  germanischen  Styles,  über- 
deckt. *  —  Noch  ist  hier  die  kleine  Kirche  Or  San  Micchele 
zu  Florenz  (ursprünglich  ein  Kornspeicher,  /iorr«;tim,  —  daher  der 
Name)  zu  erwähnen.  Angeblich  ein  Werk  desArnolfo,  gehört  sie 
in  das  vierzehnte  Jahrhundert.  Es  ist  ein  GebÄude  von  drei  Ge- 
schossen, deren  unteres  die  Kirche  einnimmt;  die  letztere  hat  einen 
hallen -artigen  Charakter,  die  Fensteröffnungen  sind  im  Halbrund 
überwölbt,  doch  mit  zierlichem  Stabwerk  germanischen  Styles  aus- 
gefüllt. —  Sodann  die  Taufkirche  S.  Giovanni  zu  Pistoja,  die 
1337  nach  dem  Entwurf  des  Bildhauers  Andrea  Pisano  erbaut 
ward  und  sich  der  Ausseren  Dekoration  des  Domes  von  Florenz 
mit  Geschmack  annähert. 

Die  Kirche  S.  Petronio  zu  Bologna  *  (^begonnen  1390)  Ist, 
was  das  Hauptprincip  ihrer  inneren  Structur  anbetrifft,  ahnlich 
schwer,  unorganisch  In  den  Formen  und  gesperrt  in  den  Verhältnissen, 

'  Es  isl  nicht  unintcrcsfiAnt,  mit  den  Gebäuden  dc.<«  Domes  und  des 
Tharmes,  wie  sie  aa^geführt  worden,  die  Absichten  und  die  Ideen  zu 
vergleichen,  welche  bei  deren  Gründung  zur  Sprache  kamen.  Denn 
also  lautete  der  öffentliche  Beschluß»,  als  dem  Arnolfb  sein  Werk 
übertragen  ward:  er  solle  ein  Gebäude  entwerfen  „mit  Jener  höchsten 
und  grössten  Pracht,  dass  es  von  menschlichem  Fleiss  und  Vermögen 
nicht  grössef,  noch  schöner  erfunden  werden  könne.'*  Und  Ober  den 
Thurmban  hiess  es :  „es  solle  ein  also  prächtiges  Gebäude  errichtet 
werden,  dass  es  an  Höhe  wie  an  künstlerischer  Ausfülirung  Alles  über« 
treffe,  was  in  solcher  Art  von  den  Griechen  und  von  den  Römern  in 
den  Zeiten  ihrer  blühendsten  Macht  sei  gcschafTen  worden.^  So  kühnes 
Selbstbewusstsein  ist  wohl  geeignet,  uns  zur  lebhaftesten  Bewunderung 
hinzoreissen;  doch  mag  es  nicht  unschicklich  sein,  daran  zu  erinnern, 
dass  swischen  dem  guten  Willen  und  dem  Vollbringen  manche  Schranken 
vorlianden  sind,  die  nicht  alle  Zeit  übersprungen  werden. 
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wie  der  Dom  von  Floreuz.  Sie  wurde  auf  eine  sehr  colossale  Aus- 
debuuii^  äugele^,  doch  ]am  nur  dfwSeiüf  aar  Amfiktemig;  aack 
die  Fa^ade  ist  uiivoUciidet. 

AehuUche  Welse  der  £Mractur  findet  man  auch  aii  Mirchen  im 
vnterea  UaÜMy  mtüM  denen  als  Haaplbelepiel  der  ]>om  von  Neapel 
(1298)  aaaafikhfaa  aein'  dürfte.  Sonst  alMr  aei«t  eiali  kier,  an  dar 
AnMtehtnr  der  Portale  and  der  Fa^aden  «Maapt,  wiedciaia 
«aaeberlei  eifentliltaattche  DekoiatleBt  die  niaM  ecHea  noch  elna 
NadiwiiioiBff  der  Itterea  aonaaaifleli-araUaeliMi  Verdenuffiweiaai 
pehr  eder  weniger  dentttohy  offcayM  liest  In  dtaaoM  Batiaelit 
iet  nementHali  daa  MUMde  Peital  der  KMie  8.  «ievannt  de' 
Pappaeeeda  Bfeapel  herveraolielMn.  Bedaan  Vewoldedenea  In 
StoüieB,  a.  B.  die  Weetfavade  der  Kathedrale  Ten  Paleraa 
(1352—59)  und  das  Portal  der  dmUfea  Kirche  0*  BlMla  della 
Catciia  (einer  Basililca,  1391—1400);  das  Portal  des  Hospitals  von 
A^rigeut;  das  der  Kathedrale  von  Messina  (um  1350),  das  der 
dortigen  Kirche  S.  Maria  della  Scala  (1347) ;  u.  s.  w.  *  —  lu  Rom 
ist  die  Kirche  S.  Maria  Mopra  Minerva  (um  1370)  zu  neuneu, 
die  jedoch  nur  ein  schweres  und  ziemlich  schmuclüoses  Gemisch 
romanischer  uud  ^crmauischcr  Formen  darbietet. 

Einigte  oberitalienische  Kirchen  schlicssen  sich,  in  gewissem  Be- 
tracht, dem  französisch -germanischen  System  in  dem  ersten  Sta- 
dium seiner  Entwickelung  an,  sofern  nemlich  für  die  innere  Structur 
starke  Rundsaulen^  aaf  deren  Kapit&len  die  Spitzbogen  und  die 
Gurtträger  aofiMtscn,  angewandt  werden.  Doch  ist  auch  hier  die 
Ansbildnng  mangelhafter,  als  bei  den  frühesten  franzosischen  Mona- 
menten  der  Art;  die  breiten,  gespeirtoa  Absthnde  der  Sftulen,  die 
Rohhett  der  Bogenfom,  die  OestaltuMT  ^  CNnrttr^fer  als  PBaetor 
lassen  jeaes  priadtive  and  an  sieh  neeh  vnoigaaische  System  aar 
nm  so  willkllhrlieher  ersohdnen.  Za  diesen  Gebinden  gehört  das 
Schif  der  Kirche  S.  Maria  delle  Graaie  an.  Mallaad  (derea 
Chor  la  den  Beginn  der  modernen  Zelt  ifellt),  —  die  Kirehe 
a  Giovanni  e  Paolo  an  Venedig  (i246--14a0),  —  nnd  die 
Kirohe  0.  Anastasia  an  Veroaa  (am  1907).  Ahwelehend  davea 
Ist  die  Btnictar  des  Domes  voa  Veroaa;  hier  fiadet  sieh  wledenua 
Jene  sMivere  rosHUÜsoh- germanische  Pfeilerformation,  nnd  an  derea 
€niederuug  ein  schwacher,  jedoch  höchst  uuglQcklich  abgelaufener 
Versuch,  sie  dem  eigentlich  germanischen  Profil  mehr  anzunfihcm. 
(Die  Facade  des  Duiiics  hat  Altere,  aus  der  wirklich  romanischen 
Periode  herrührende  Theile.) 

^  Hälfe  AUsMoagM  btt  mmtf  m  Mm»k,  arel.  medwas  de  Is  ülMM. 
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Bei  weitem  das  grossarti^stc  uud  merkwürdii^tc  aller  kirch- 
licheu  Mouumeute  g^erraauischcn  8tyle8,  welche  Italien  besitzt,  ist 
der  Dom  vou  Mailaud,  ^  der  im  J.  1386  gegründet  uud  in  seiuen 
Haupttheileu  am  Schlüsse  des  füufzehnteu  Jahrhunderts  beeudet 
ward.  Als  Leiter  des  Baues  werdeu  mehrfach  deutsche,  sowie 
auch  uiederläudischc  und  französische  Meister  genannt.  Der  Dom 
hat  fünf  LaugschifTe  uud  ein  dreischifiiges  Queerschiff;  die  Colossa- 
lität  seiner  Dimeusionen,  das  edle  Material  des  durchweg  auge> 
wandten  weissen  Marmors,  der  Hcichthum  des  dekorirendeu  Details, 
das  besonders  an  allen  Theilen  des  Aeusscrcn  hervortritt ,  vornehm- 
lich aber  die  majestätische  Schönheit  der  Verhültuissc  der  inneren 
Räume  sichcru  ihm  eiue  höchst  bedeutende  Wirkung.  Deiuioch  fehlt 
es  auch  ihm  an  einer  höher  organischen  Durchbildung.  So  sind 
die  Pfeiler  im  Inneren  zwar  nach  deutschem  Princip  gegliedert, 
jedoch  bereits  iu  jeuer  unkrUftigeu  Weise,  die  z.  B.  am  Prager 
Dome  bemerklich  wird ;  so  tragen  sie  eiueu  mächtig  schweren  Ka- 
pit&lbau,  aus  Tabernakeln  und  plastischem  Bildwerk  zusammen- 
gesetzt; so  fehlt  es  den  {der  Dimension  nach  zwar  minder  bedeu- 
teuden)  Oberwändeu  an  einer,  mit  dieser  reichen  Formation  Qbereiu- 
stimmeuden  Durchbildung.  Das  Aeussere  ist,  wie  bereits  angedeutet, 
mehr  dekorativ  und  mit  vorherrschenden  Ilorizontallinien  behandelt. 
Die  Fayade  hat  moderne  Theilo  und  ist  erst  am  Schlüsse  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  beendet  worden.  Der  völlige  Abschluss 
des  Baues  ist  erst  in  jüngster  Zeit  (unter  Napoleon)  erfolgt. 

Gleichzeitig  mit  dem  Mailänder  Dome  ist  ein  andres  Monumeut, 
welches  ebenfalls  zu  den  reichsten  und  bedeutendsten  der  Lombardei 
gehört.  Dies  ist  die  Karthausc  bei  Pavia  (1396  — 1499).' 
Hier  indess  herrscht  wiederum,  was  die  innere  Structur  betrifft, 
jenes  rohere  italienische  Princip  entschieden  vor,  sogar  erscheinen 
im  Grundplan,  wie  besonders ^an  der  Dekoration  des  Aeussereu 
(der  Alteren  Theile),  romanische  Elemente,  die  aber  mit  Bewusst- 
seiu  aufgenommen  und  im  Einzelnen  nicht  ohne  Geschmack  iu 
modern -antikisirendcr  Weise  behandelt  sind.  Die  Fa^adc  dagegen, 
vom  Schluss  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  hat  bereits  völlig  mo- 
derne Formen.  —  Als  brillante  Beispiele  germanischer  Dekoration 
sind  sodann  noch  die  Fa(^aden  verschiedener  andrer  lombardischer 
Kirchen  zu  nennen,  z.  B.  die  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Pavia, 
die  der  K.  S.  Maria  in  Strata  und  des  Domes  zu  Monza  (die 
letztere  noch  mit  romanischen  Theilen);  u.  a.  m.  — 

Wie  in  der  Dekoration  der  Kirchenfai^'aden ,  so  entwickelt  sich 

*  Kuava  detcriz.  del  duomo  di  lUilano  con  fro^petti  e  Utv» 

*  Durelli,  la  Certota  di  Pavia. 
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aach  an  den  PalftHten  und  Öffentlichen  Hallen  von  Italien 
der  germanische  BauRtyl  nicht  selten  in  eije^cuthQmlich  g^lftnzcnder 
Weise.  Mehrfach  gestalten  sich  seine  Fonnen  hier  zu  einem  so 
harmonischen  und  anmuthvoUen  Ganzen,  dass  diese  Beispiele  un- 
bedenklich als  das  Vollendetste  zu  bezeichnen  sind,  was  der  ger- 
manische Styl  tkberhanpt  in  Italien  hervorgebracht  hat.  Voniehmlich 
gehören  die  V(^erke  dieser  Art  wiederum  dem  oberen  Italien,  zu- 
meist aber  erst  der  späteren  Zeit  des  Styles  an.  So  erscheinen 
der  Oflcntliche  Palast  von  Florenz  (Palazzo  vecchio)  und  der 
von  Siena,  beide  dem  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert 
aiigehOrig,  noch  als  schwere,  fast  burgflhnliche  Massen.  Dagegen 
zeichnet  sich  die  Halle  zu  Florenz,  welche  den  Namen  der  Loggia 
dei  Lanzi  (von  den  Lanzkucchten ,  welche  daneben  ihr  Wacht- 
haus  hatten)  führt  und  welche  von  dem  J.  1374  ab  durch  Andrea 
Orcagna  erbaut  wurde,  durch  edle,  uQrdige  Verhftltnisse  aus, 
obschon  die  Pfeilerformation  noch  florentinisch  schwer  ist  (die 
Bögen  sind  halbrund).  Sehr  bedeutend  ist  sodann  die  Börse  (Loggia 
dei  Mercanti)  zu  Bologna.  —  An  den  öffentlichen  PalftHten  einiger 
lombardischcn  Städte,  wie  an  denen  von  Como,  Crcmona, 
Piaccnza,  entwickelt  sich  eine  eigenthümlich  anziehende  Deko- 
ration, in  welcher  romanische  und  auch  arabische  Elemente  mit 
Gltlck  benutzt  sind.  In  reicher  Pracht,  moderne  Formen,  ziemlich 
harmonisch  in  die  des  germanischen  Stylcs  verschmelzend ,  erscheint 
die  Fa9ade  des  sogenannten  grossen  Hospitals  zu  Mailand,  1456 
unter  dem  Baumeister  Antonio  Filarete  gegründet.  —  Vor 
allen  jedoch  erhalten  die  Fa^aden  der  PalAste  von  Venedig  in 
dieser  Periode  eine  ebenso  charakteristisch  bedeutsame  wie  anmuth- 
vollc  Gestalt.  Es  zeigt  sich  auch  hier  jene,  schon  früher  bemerkte 
Einrichtung  von  Säulenlogen,  in  denen  sich  die  Haupträumc,  tlber- 
einander ,  nach  dem  Aeusseren  öffnen ;  die  Säuleu  erscheinen  zumeist 
schlank  und  leicht,  und  ihre  Bögen  verschlingen  sich  oberwärts, 
'  indem  die  germanischen  Formen  auf  eine,  fast  mehr  orientalische 
Weise  behandelt  werden,  in  ein  heitres,  luftig  durchbrochenes  Ro- 
settenwerk.  Dabei  ist  die  Anordnung  und  Disposition  des  Ganzen, 
wie  der  einzelnen  Abtheiltingen  der  Fa^ade  insgemein  durchaus 
klar  und  Obersichtlich  gehalten,  obschon  selbst  hier  die  feiner  or- 
ganische Durchbildung  zumeist  vermisst  wird.  Als  eins  der  reichsten, 
aber  noch  schweren  und  minder  entwickelten  Beispiele  solcher  Ge- 
bäude ist  zunächst  der  Dogenpalast,  gegen  die  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  von  Filippo  Calendario  gebaut ,  zu 
nennen.  Zierlicher  ist  eine  Reihe  von  Privatpalästen ,  die,  zumeist 
auB  jüngerer  Zeit  herrCÜirend,  am  Caual  graude  liegen;  so  der 
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P.  Cava! Ii,  der  P.  Fo s  c ari ,  der  P.  Pisani,  der  P.  Bar- 
bari^u,  der  P.  Saorredo,  die  Ca  Doro  (fiUachUcli  j^dOro^ 
fesohriebeii) ,  u.  a.  m.  *  — 

Was  schliesslich  die  Tabernakel-Architektureu  anbe- 
trifft, \\i<'  dieselben  zuweilen  als  Schmuck  derAlt&re,  haufig:er  an 
den  (jiral)iM(>iiumenten  vorkommen ,  so  bieten  diese  Denkmäler  wie- 
derum sehr  sprechende  ZcugnlBse  fOr  das  geringe  VcrsUndniss  der 
eigentlichen  Bedingnisse  des  gmuuüsohen  St>'les  dar.  Aach  sie 
zwar  entfalten  sich  nicht  seltea  lo  ciliar  prächtigen  md  güttsente 
Dekoration,  aber  durchweg  riad  es  BenlAekBlte  Foimen,  die  bmui 
wlUIciliriich.  einen  Gnnaen  nunnuneiigeBelit  hnt  Alp  eins  der 
hitBtrti etolt  WhiOtt  welcher  Ait  mBg  ee  genQgen,  kler  dae  CHrab- 
mfmfm^ilim  Cm  Signoile  deUa  Seala  (geet  1375) ^  das  Mt 
dgUrWIi  ■Urtiilliin  der  Scaligfsr  sn  Verena  bdlndet^  nattlMdl 

jrrtWliird<ft'-.e»itercn  Bauten  gennaidflchen  Style«  in  ItaUen, 
d.  i.  teeilB  In  der  eraten  Hüfte  den  taMmten  Jahilinndcriis  ^ 
gßmik  Vier,  wie  sehen  nefarfaeh  aagedeotet,  eine  velUg  abweicheods 
Bchandlong  dir  architektonischen  Formen.  Dies  ist  die  Wiedaraaf- 
nähme  des  antÜcen  Architekturs^-stemes ,  welches  wir  nunmehr,  in 
seiner  Anwendung  auf  die  neuen  Lebensverhältnisse,  als  das  mo« 
derue  bezeichnen.    Uicvou  wird  »päter  die  Rede  Hein. 

S.  9.   Die  Moumtate  von  8paai«a  vad  Portsgal. 

Nach  den  wenigen  Anschauungen  zu  urtheilen,  die  uns  bis 
jetzt  Ober  die  Ausbildung  der  germanlNchen  Architektur  in  Spanien 
und  Portugal  vorliejs:en, '  scheint  es,  dass  sich  dieser  Baustyl  dort 
in  ungleich  grosserer  Reinlieit  erhalten  habe  als  in  Italien,  dass 
sowohl  der  Organismas  des  Inneren  Idar  md  gesetsm&ssig  eur 
Kwtfaltnng  gekommen,  als  auch  das  Aenssere,  obgleich  hier  wie- 
derun  das  südliehe  Prindp  der  HerisontaHinie  verheiischt,  sMhr 
eder  weniger  haimeniseh  dnrehgebildet  werdm  i^t  Dabei  aber 
lehH  es  Im  Bimehien,  wie  in  der  spaalseh-romanisolMn  AroliitelGlnr, 
aneb  nicht  an  Einflössen  des  manrlsdien  Banstyles.  lieber  das 
Innere  fireOich  steht  vns  bis  jetat  ein  am  Wenigsten  unfassendes 
lÄtheil  an;  dedi  sehen  wir  bei  denjenigen  Mennmenten,  ven  denen 
wir  Innere  Ansichten  besitsen,  wie  snnichst  i.  B.  bei  der  Kathe- 
dnde  ven  Borges  (1299),  Pfeiler  angewandt,  die  völlig  aas 
HaUbsanlen,  als  Oarttrigem,  Kusammengesetat  sind.  —  Ein  leidies 

*  Vgl.  Le  fabbriche  piü  couyicue  di  Veneria. 
•  '  B.  besonder«)  A.  de  Laborde,  voyage  fitt,  de  l'Espagnef  aaoh  Oail^ 
BrinaerBBfen  ans  dpanien.  . 
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und  jbtIü uzendes  Aeoflgcre  entfaltet  »ich  an  der  Kathedrale  von  Bar- 
cellona  (angeblich  im  J.  1217  gejETOndet).  Die  Fa9ade  derselben 
soll  im  J.  1442  durch  zwei  Meister  von  Köln,  Johann  und  Simon, 
angelcjcrt  sein ;  an  ihr  zei^  sich  eine  Nachbildung  des  französischen 
Princips,  doch  in  einer  Weise,  dass  gie  zugleich  an  die  deutsche 
Auffassung  desselben  (etwa  wie  am  Strassburger  Münster)  erinnert. 
Die  beiden  ThOrmc  der  Fa<;adc  haben  achteckige  durchbrochene 
(Spitzen,  die  aber  noch,  ohne  weitere  Verraittelung,  von  dem  vier- 
eckigen Unterbau  ausgehen.  —  Dann  sind,  unter  den  spanischen 
Kirchen,  noch  anzufahren:  die  Kathedrale  von  Segovia,  deren 
Aeusscres  ziemlich  streng  massenhaft  erscheint;  —  die  Kath.  von 
/Sevilla,  fQufschiffig,  mit  brillanter  Fa^ade,  doch  schon  mit  Formen 
der  spftteren  Entwickelungszeit  des  Styles;  —  die  Kirche  de  los 
Reyes  zu  Toledo  (1494—1498),  reich  und  geschmackvoll  deko- 
rirt;  —  und  die  Kirche  des  Dominikanerklosters  zu  Valladolid; 
in  der  Fa9ade  dieses  Gebäudes  zeigt  sich  aber  bereits  eine  wQste 
Ausartung,  indem  die  verschiedenartigsten  germanischen  und  zu- 
gleich maurischen  Formen  bunt  durcheinaiidcr  gewürfelt  sind. 

Unter  den  Arkaden  der  Kloster hofc  finden  sich  mehrfache 
Reminisceuzen  an  die  maurische  Kunst.  Minder  entschieden  an 
denen  der  Kloster  Monts errat  und  Pöblet  (in  Catalonien);  — 
deutlicher  im  Kloster  von  Guadalupe,  wo  Pfeiler  durch  spitz- 
gewölbte  Hufcismbogcn  verbunden  werden;  —  und  in  vorzüglich 
schöner,  doch  freier  Behandlung  der  germanischen  Formen  in  dem 
Dominikanerkloster  von  Valladolid.  —  An  Öffentlichen  städti- 
schen Bauten,  wie  an  dem  Rathhause  von  Barcellona  und 
an  der  BOrsc  von  Valencia  entwickelt  sich  ein  nicht  minder  an- 
sprechender Dokorationsstyl. 

Die  edelste  und  regel massigste  Ausbildung  des  germanischen 
Baustyles  auf  der  gesammten  p>Tenäischen  Halbinsel,  so  weit  wir 
dieselbe  kennen,  tritt  uns  in  der  Kirche  des  Klosters  von  Batalha 
in  Portugal  (Pr.  Estremadura)  entgegen.  '  Hier  entwickelt  sich  in 
dem  Inneren,  den  besten  deutsch  germanischen  Bauteu  wenigstens 
nahe  stehend,  ein  vorzüglich  reines  System,  und  auch  das  Aeussere 
ist,  obgleich  entschieden  nach  dem  südlichen  Gesetz  der  Horizontal- 
linie ^  durchaus  klar  und  harmonisch  gestaltet;  besonders  die  Ein- 
richtung, die  zwar  auch  an  spanischen  Kirchen  vorkommt,  dass  die 
Dachlinien  völlig  flach  geführt  sind  und  somit  die  Giebel  fehlen, 
dass  aber  statt  dessen  das  System  der  von  den  Streben  des  Seiten- 
schiffes gegen  das  Mittelschiff  hinübergeschlagenen  Strebebogen  als 
ein  wesentliches  Element  in  die  Formen  der  Fapade  eintritt,  erscheint 
*  Murphy  j  pluns ,  eievationt  etc.  of  the  Chureh  of  Batalkm. 
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Um  infiMMiiMitm  AiMim«.  U  Hnnl>illiii  MOhw 
Ml  wBUhiMim  IMhre  lumMidi,  «of  eiM  gMvfMOi 
iwritchiM  EiaiaMi  m  deuten  scMmb.  Dt«  KlMter  Wirde  IBM 
dm*  JUaig  JehMMi  I.  geg;rtBdel.  IHui  BfaiieelMnii  des  Kfnig», 
fiifjkmndBMP  Bm  «ur  Seite  der  Kirehe,  iet  ricwHeii  In  deneelbeft 
BhmI  .MMgeCUurt  Bugegeu  zeigt  das  («uveUeBdeto)  Mnupoiewi 
dee  Kdnin^s  Emennel  aofi  dem  Anfange  des  sechsBelmteB  Jahriimi» 
derts,  welches  sich  als  oiii  mächti/s^eH  Octogoii  hinter  dem  Chor  der 
Kirche  erhebt,  eine  plia«ta.sti.schc  Verblndunjer  entartet  jErrrmani.scher 
vnd  maurischer  t  ürmen,  zugleicli  aber,  bei  der  Schwere  der  Massen, 
mancherlei  eigenthttmlich  zierliches  Detail.  —  Neben  diesem  Werk 
ist  noch  die  Kirche  des  Klosters  8.  Geronymo  zu  Belem  bei  Lissa- 
bon (g-egrOndct  U99)  zu  nennen.  Auch  hier  verbinden  sich  ger- 
manische und  maurische  Formen  zu  reicher  Delcoration ;  die  Fenster 
aiad  iMÜlkrttud  überwölbt;  im  Inneren  findet  aieii  aogar  der  voll- 
kinMM  iMMtrisebe  Hufeiseiibogei. 

B.  Bildende  Konst 

1*  iH^emeiae  Bturfcangta 

In  iMteher  Weiee»  wie  der  germnnlsehe  Baaatyl  dem-TOBunil- 
•dien  gegeaoberlnrt,  und  iMchaeitig  mit  Ilm  eatwiekelte  sieh  atftk 
ei«  nencr  Uldnerleeher  flttyl,  den  wir  ebenae  nrit  dem  Namen  den 
gewnaniaelwM  beneiehnen.  Der  germmiaehe  Btyl  der  bildenden 
Knmit  wnrd  doreh  dieaelbe  Verinderang  in  den  geMgen  Blebtnn* 
gen  nnd  Bedürfnissen  der  Zeit  ins  Leben  gerufen ,  obsebon  maeb 
er  —  übereinstimmend  mit  der  Entwickelun^c  des  architektonischen 
8tyles,  was  dessen  historische  Trsprüngc  anbetrifft,  —  überlieferte 
Fonnen  seiner  eigenthümlichen  Ausbildung  ku  Grunde  legte.  FQr 
die  bildende  Kunst  sind  dies  jene  besonderen  Typen,  welche  sich 
für  die  Gestalten  des  religiösen  Glaubens  seit  den  Zeiten  der  alt- 
ebriatlichen  Kunst  bereits  mehr  oder  weniger  entschieden  (nament- 
lich, was  die  Anordnun*:;  dor  classisch  idealen  Gewandung  betrifft), 
aasgeprägt  hatten;  und  es  musste  demgemäss,  da  überhaupt  bei 
der  iterstclluug  der  Gebilde  der  Natur  ein  bestimmtes  Vorbild  ge- 
geben nnd  eine  bestimmte  Grense  gesegen  ist,  hier  acheinbar  ein 
neeli  ntlwras  Verhaitniss  zwiaeiien  de«  FomMn  dee  nenen  und 
denen  der  itteren  Style  obwalten. 

Deanedi'iat  nneh  hier  der  Untereofaied  der  eraten  von  den 
litelaiu  nnd  dte  Umwandhuii^  dleaer  ra  einem  wesentlich  Nenen 
Mb  Enteehtedensto  eniehtUeh.-  Bin  nener  Geiat  mriiaK  dieae  Fernen 
nnd  gibt  lhne%  wenn  auch  innerhalb  der  vorgeselchnetmi  Grensen^ 
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eiueu  vOlli^  eig:ciithaiu1icheu  Fluss  uiid  Bewegung,  ciucn  Aui^drack, 
der  von  jcueni  plastischen  Genügen,  welches,  als  ein  Erbtheil  der 
Antike,  der  christlichen  Kunst  bis  dahin  noch  eigen  gewesen  ond 
welches  besonders  in  einzelnen  Werken  aus  der  8p&tzeit  der  ro- 
manischen Periode  auffällig  hervorgetreten  war,  durchaus  abweicht. 
Es  ist  Jener  Drang  des  Gemüthcs ,  der  die  Bande  der  Korpcrwelt 
zu  durchbrechen  strebt,,  jenes  Bewustsein  des  Seelenlebens,  dem 
das  Irdische  nur  als  8)inbol  für  ein  Höheres  gültig  erscheint,  jene 
innerliche  Sehnsucht  nach  einem  verklftrten ,  gelAuterten  Dasein. 
Es  ist  derselbe  Geist,  der  in  der  germanischen  Architektur  ein 
rastlos  wirkendes  Emporstreben,  eine  stets  wachsende  Losung  and 
V^ergeistigung  der  Masse  zur  Erscheinung  gebracht  hatte.  In  un- 
mittelbarem Einklänge  mit  den  architektonischen  Formen  waltet  jetzt 
auch  in  der  Bildung  des  menschlichen  Körpers  ein  cigenthOmlich 
leichtes  Gesetz  vor,  in  der  Bewegung  desselben  und  in  der  Ge- 
berde ein  gewisser  zarterer  Schwung,  der,  ob  auch  zum  Theil  nur 
in  leiser  Andeutung,  der  ganzen  Erscheinung  doch  insgemein  das 
Gepräge  der  Hingebung  an  ein  Höheres  gibt;  Beides,  das  V^crhilU 
niss,  wie  die  Haltung  des  Korpers,  vorzüglich  klar  bezeichnet  durch 
die  Behandlung  der  Gewander,  die  in  langen  und  feingebildeten 
Linien  niederfallen  und  in  weichem  Rhytmus,  allen  scharfen,  ecki- 
gen Abschluss  vermeidend ,  sich  um  die  Glieder  des  Korpers 
schwingen.  Vor  Allem  charakteristisch  aber  ist  die  Haltung  des 
Hauptes,  die  feine  und  zarte  Bildung  der  Gesichtstheile,  der  Aus- 
druck der  Sehnsucht,  der  darin  vorherrscht  und  der  besonders  in 
der  Zeichnung  des  Auges,  in  der  Richtung,  in  dem  innerlichen 
Leben  des  Blickes  ersichtlich  wird.  Alles  das  sind  freilich  Be- 
dingnissc,  welche  die  Freiheit  der  körperlichen  Existenz  zu  be- 
Bchrfinken  scheinen;  und  in  der  That  führen  sie  nicht  selten,  bd 
Werken  von  geringerer  künstlerischer  Bedeutung,  zu  einer  conven- 
tioneilen Behandlung,  selbst  wiederum  zu  trockncr,  eintöniger  Manier. 
Doch  liegt  es  eigentlich  gar  nicht  im  Wesen  der  in  Rede  stehen- 
den Kunstrichtung,  diese  Freiheit  des  körperlichen  Daseins  in  ihrer 
vollen  Breite,  in  ihrer  Isolirung  und  Selbstbcrechtigung  geltend  zu 
machen,  und  somit  wird  im  Allgemeinen  auch  keine  Beschrankung, 
als  solche,  empfunden;  vielmehr  herrscht  eben  jenes  Streben  auf 
ein  gemeinsames  Ideales  vor ;  die  Rücksicht  auf  das  Ganze  bedingt 
und  rechtfertigt  die  gleichartigen  Elemente  des  Styles ,  und  das 
Werk  der  bildenden  Kunst  erscheint  als  die  beseelte  Blüthe,  die 
sich  mit  organischer  Nothwendigkeit  aus  dem  Wechsel  der  archi- 
tektonischen Formen  entfaltet 
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Bei  diesem  g:cmeinflainen  Grund^CRctz  in  der  AufTassung  der 
Gestalt  sind  ferner  die  Geg^eiistftnde  der  bildliclien  Darstellung  durcli- 
aas  nicht  in  enge  Grenzen  eingesclilossen.  Im  Gcgcntiieil  massto 
hierin  ein  um  so  grösserer  Reichthnm,  eine  um  so  mannigfaltigere 
Ausbildung  her^'ortrcten ,  als  es  darauf  ankam  ^  in  dem  gesamniten 
Thun,  Verhalten  und  Denken  des  Mensehen  jenen  Bezug  auf  die 
höheren,  geistigen  Elemente  des  Lebens  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Die  Gestalten,  welche  die  BOcher  der  heiligen  Schrift  namhaft 
machen,  diejenigen,  die  in  den  Legenden  als  die  Vorbilder  des 
Lebens  gefeiert  werden,  boten  sich  der  kQnstlcrischen  Darstellung  als 
eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Individualitilten  dar;  die  Thaten 
und  die  Leiden,  durch  welche  sie  von  dem  Siege  des  Geistes  Qber 
die  Gebote  des  Irdischen  Zeugniss  gegeben,  wurden  mit  lebendigem 
Eingehen  in  die  Einzelheiten  der  Ereignisse,  das  GemQth  des  Be- 
schauers vollständig  zu  ergreifen,  vergegenwärtigt.  Ebenso  strebte 
man,  die  Bftthsel  des  Daseins,  die  geheimnissvollen  Gewalten,  die 
in  der  Brust  des  Menschen  wohnen  und  seineu  Geist  aufwärts  oder 
abwärts  ziehen,  bildlich  zu  erfassen  und  zum  verständlichen  Aus- 
drucke zu  bringen.  Dies  Streben  rief  eine  vielgestaltige  S>TnboUk 
hervor,  die  sich  auf  der  einen  Seite  allerdings  als  eine  weitere 
Eutwickelung  der  älteren,  schon  mehrfach  umgebildeten  Symbolik 
der  christlichen  Kunst  zu  erkennen  g^ebt,  die  zugleich  aber  auch 
ein  viel  freieres  Feld  gewann,  indem  sie,  hn  Gegensatz  gegen  jene 
frohste  gehcimnissvolle  Iläthselschrift ,  zur  offnen,  gemflthreicheu 
Allegorie  wurde.  Und  wiederum  eigenthümliche  Darstellungen  ent- 
wickelten sich  aus  der  Verbindung  dieses  allegorischen  Elementes 
jnit  jeuer  unmittelbaren  Vergegenwärtigung  des  Geschehenen.  Bei 
alledem  wurde  man  natQrlich  vielfach  auf  die  Besonderheiten  der 
irdischen  Existenz,  auf  die  änsserlichen  Umgebungen  des  Lebens 
(Zeit-CostQme,  Geräthe  u.  dcrgl.)  und  namentlich  auf  eine  mehr 
durchgebildete  Individualisirnng  hingewiesen;  auch  fehlte  es,  be- 
sonders durch  die  weitere  Verbreitung  der  nationalen  Dichtungen 
veranlasst,  keinesweges  an  Aufgaben,  die  entschieden  den  nicht- 
rcligiOsen  Verhältnissen  des  Lebens  angehörten.  Bei  aller  Mannig- 
faltigkeit der  Darstellungen  blieb  aber  jenes  gemeinsame  Grundge- 
fühl  —  das  auch  eine  eigenthtünlich  schwärmerische  Richtung  in 
den  tibrigeu  Lebensverhältnissen  zur  Folge  halte  —  bestimmend  för 
das  Gesetz  der  Auftassang,  ftlr  das  entschiedene  Vorwalten  eines 
gemeinsamen  St>ies. 

Der  germanische  Styl  entwickelt  sich  in  der  bildenden  Knnst, 
wie  bemerkt,  gleichzeitig  mit  der  Architektur,  mit  welcher  er  im 
unmittelbaren  Zusammenhange  steht ;  aber  er  erlischt  im  Allgemeinen 

K«fl«r,  Kniuit(eielüoht0.  ^ 
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fralier.  Seine  Dauer  ist  nur  etwa  bin  iu  die  Mitte  des  rOiifKehntcu 
JahrhaiidcrtH ;  uud  bereits  von  dem  Beginn  diescH  Jahrhanderts  ab 
erscheint  als  vorherrschend  eine  Behandlunj^sweise ,  welche  jene 
Qbereinstimmendc  Fassung  der  Gestalten  und  namentlich  den  Wechsel- 
bezug zu  den  germanischen  Architekturformen  verl&sst  und  welche, 
im  völligen  (Gegensätze,  darauf  ausgeht,  das  Einzelne  als  ein  Ab- 
geschlosseues, als  ein  für  sich  Berechtigtes  darzustellen.  Mit  den 
Werken  dieser  Art  beginnen  wir  die  Richtung  der  modernen  Kunst 
Uebrigeus  ist  hier,  in  Bezug  auf  diese  Werke,  gleich  zu  bemerken, 
dass  sie  mit  den  Formen  der  spfttgermanischen  Architektur  —  wo 
sie  mit  solchen  gemeinsam  auftreten  —  dennoch  nicht  im  volligen 
Widerspruche  stehen ,  indem  auch  bei  den  letzteren  der  lebenvollere 
Organismus  bereits  verschwunden  war  und  einer  mehr  \%illktkhr- 
lichen  Behandlung ,  die  somit  auch  das  Bildwerk  als  ein  mehr  ver- 
einzelt Gültiges  hervorzuheben  gestattete,  Platz  gemacht  hatte. 

Was  vorstehend  Uber  die  EigenthUmllchkeiten  des  germanischen 
Styles  in  der  bildenden  Kunst  gesagt  ist,  kann  natürlich  nur  zur 
Bezeichnung  seiner  vorzüglichst  charakteristischen  Elemente  und 
zur  Begründung  derselben  dienen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  auch  hier,  sowohl  im  historischen  Entwickelungsgange ,  als 
in  der  Verschiedeuartigkeit  der  volksthümlichen  Auffassung,  man- 
cherlei Moditicationen  und  Unterschiede  ersichtlich  werden  müssen, 
und  dass,  wie  in  der  gleichartigen  Architektur,  die  cigcnthümlichen 
Stylfonuen  auch  dahin  übergetragen  wurden,  wo  sie  nicht  gerade 
durch  eine  innere  Nothwendigkeit  bedingt  sein  mochten.  Wir 
wenden  uns  jetzt  zur  näheren  Betrachtung  der  einzelnen  Richtungen 
dieser  Art,  soweit  eine  solche  bis  jetzt  möglich  ist 

$.  2.  Die  bildende  KuuEit  in  Frankreich ,  England  und  den  Niederlanden. 

Wir  besitzen  über  die  bildende  Kunst  des  germanischen  Styles 
iu  den  genannten  Lfindeni  nur  (ragmentarische  Kenntnisse;  doch 
scheinen  diese  zur  Einleitung  in  das  Ganze  des  St>ies  eine  nickt 
ungtkUHtigo  Gelegenheit  darzubieten.  Der,  wenigstens  thellweise 
Znsammenhang,  der  sich  zwischen  den  Kunstbestrebnngen  dieser 
Länder  erkennen  Iftsst,  rechtfertigt  es,  wenn  dieselben  in  einen  ge- 
meinsamen Ueberblick  zusammeiigefasst  werden. 

Was  zunächst  dieSculptur  anbetrifll,  so  sind  uns  vornehm- 
lich in  Frankreich,  au  den  Alteren  Kathedralen  des  germanischen 
St>ies,  Werke  bekannt,  die  noch  ein  höchst  alterthflmliches  Gepräge 
tragen.  Es  sind  Statuen,  zumeist  fürstlicher  Personen,  welche  die 
Fa^aden  und  besonders  die  Portale  dieser  Kathedralen  schmücken; 
die  besten  Abbildungen  besitzen  wir  von  solchen,  welche  sich  an  • 


Digitized  by  Google 


$.  2.  Die  bild.  Kaitüt  in  Frankreich,  England  a.  d.  Niederlanden.  579* 

den  gössen  Portalen  dor  Kathedrale  von  Chartrcs  befinden.' 
Der  Styl  au  diesen  Figuren  ist,  was  seine  Hauptmotive  betritft, 
allerdin^fl  noch  der  der  vorigen  Periode,  doch  in  ganz  cigenthQm- 
lieber  Behandlong:  die  Fignrcn  sind  anflallend  lang  gestreckt,  die 
Taillen  schlank,  die  Gewandung  sehr  fein  gefaltet,  hflufig  in  senk- 
recht parallelen  Linien,  so  dass  sie  den  feineu  Canellirungen  eines 
Sänlenschaltes  vergleichbar  ist  Diese  Behandlung  entfernt  sich 
ebenso  entschieden  von  der  byzantinisch -romanischen  Weise,  wie 
sie  einen,  obschon  noch  unentwickelten  l'ebergang  zu  den  Eigcn- 
thümlichkciten  des  germanischen  Styles  zu  bilden  scheint;  bei  ein- 
zelneu Fignren  macht  sich  auch  schon  etwas  von  der,  dem  letz- 
teren charakteristisch  eignen  Haltung  bemerklich.  —  F'Or  die  weitere 
Entwickelung  fehlt  es  uns  bis  jetzt  jedoch  an  Beispielen.  Eine, 
ofTenbar  spater  gearbeitete  unter  den  Statuen  der  Kathedrale  von 
Chartres  (angeblich  das  Bilduiss  des  Grafen  Eudes  H.  '}  erscheint 
In  derselben  Weise  gebildet,  wie  die  frühgermanischen  Sculpturen 
zu  Naumburg  (um  oder  nacli  1250),  von  denen  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird.  —  Dagegen  zeigen  die  Sculpturen  an  dem  Portal 
der  im  J.  1349  gebauten  Kapelle  St.  Piat,  ebenfalls  in  der  Kath. 
von  Chartres, '  die  zierlichste  und  geschmackvollHto  Ausbildung  des 
germanischen  Styles. 

Fttr  die  englische  Sculptur*  kommen  vornehmlich  die 
zahlreichen  Werke  in  Betracht,  welche  die  Fa^ade  der  Kathedrale 
yon  Wells  (vollendet  1242)  schmücken.  Es  sind  theils  Haut- 
reliefe, welche  auf  der  einen  Seite  Scenen  des  alten,  auf  der  an- 
dern Scenen  des  neuen  Testaments  und  unterwärts  eine  Darstellung 
des  jOngitten  Gerichts  enthalten ,  theils  Colossalstatuen  in  Nischen, 
Heilige  und  historische  Personen  darstellend.  Die  Arbeiten  sind 
noch  mit  einer  gewissen  grossartigen  Einfalt  behandelt ,  das  weichere 
germanische  Element  Ist  noch  nicht  ausgebildet,  und  auch  hier 
scheint  sich  der  Beginn  der  Ent>vicke1un(r  des  letzteren  ähnlich 
herauszustellen,  wie  an  den  genannten  Naumburger  Sculpturen.  — 
Um  den  Schlnss  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erscheint  jedoch  der 
Styl  iu  seiner  stillen  Anmuth  bereits  klar  entwickelt  Als  Beispiele 
sind  jene  Tabernakel  mit  den  Statuen  der  Königin  Eleanor  zu  nennen, 
die  von  ihrem  Gemahl,  Eduard  HI.  (1272—1307),  mehrfach  er- 
richtet wurden   und    von    denen  sich   die   zu  North arap ton, 

*  Willemin,  monuments  fran^ai*  inedit^,  /,  pl.  6t— 65. 
'  Ebendüs.  pl.  87. 

*  Ebenda«),  pl.  121. 

*  Vgl.  Flaxtnm,  Uctures  on  »eulfiure.  {Lect.  I:  englith  9C.)  Die  bei- 
gegebenen Abbildangen  sind  leider  sehr  fläehtig  gearbeitei 
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Geddingtoii  uiid  Waith  am  erhalten  habeu.  —  Im  Verlauf  des 
vierzchntcu  Jalirhuudcrts  gcwiuncn  die  eu^lischeii  Sculpturcn  lücht 
seltcu  eine  cig^cnthümlich  zarte  Grazie,  wie  dies  u.  a.  besonders 
durch  die  Werke  des  MQnsters  von  York  bezeugt  wird. 

Als  ein  namhaft  bedeutender  Künstler  erscheint  in  Frankreich 
im  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  am  Hofe  Philipps  des 
Kühnen  von  Burgund,  ein  Meister,  der  mit  dem  Namen  Claux 
Slutcr  (somit  etwa  kein  Franzose?)  bezeichnet  wird.  Ein  Denk- 
mal von  ihm,  welches  einen  Brunnen  der  Karthausc  zu  Dijon 
schmückt,  *■  enthalt  die  Gestalten  verschiedener  Personen  des  alte« 
Testaments,  die  sich  durch  sehr  würdige,  eben  so  feierliche,  wie 
zarte  Auffassung  des  germanischen  Styles  auszeichnen,  in  deren 
Köpfen  aber  schon  jenes  naturalistische  Bestreben  sichtbar  wird, 
welches  den  Uebergang  zur  modernen  Kunstrichtung  bezeichnet. 
Derselbe  Meister  war  auch  bei  der  Ausführung  des  Grabmouu- 
mentes  für  Philipp  den  Kühnen,  ebenfalls  in  der  Karthause  zu 
Dijon,  betheiligt.  — 

Für  die  Malerei  der  genannten  Lilnder  kommt,  den  bisherigen 
Mittheilungen  zufolge,  voniehmlich  nur  die  Miniaturmalerei, 
wie  dieselbe  zur  BOcherzierde  angewandt  wurde,  in  Betracht.  ' 
Besonders  Paris  war  durch  diese  Gattung  der  Kunst  berühmt, 
und  zahlreiche  Denkmäler,  an  denen  u.  a.  die  Bibliothek  von  Paris 
einen  bedeutenden  Schatz  bewahrt ,  bezeugen  den  lebhaften  Auf- 
schwung, den  dieselbe  in  l<Yankreich  nahm.  Seit  der  Mitte  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  erscheint  in  ihnen  der  germanische  Styl, 
obgleich  noch  nicht  in  einer  höheren  k-ünstlerischen  Ausbildung, 
doch  bereits  in  eigenthümlicher  Zierlichkeit  entwickelt.  Vorzüglich 
bedeutend  sind  die  Bilder  eines  dreibändigen  Werkes  in  der  ge- 
nannten Bibliothek,  welches  das  Leben  des  h.  Dionysius  enth&lt 
und,  wie  es  scheint,  dem  J.  1316  angehört.  —  Die  englischen 
Miniaturen  dieser  Periode  suid  minder  werthvoll  als  die  französi- 
schen, und  erscheinen  nur  als  rohere  Nachahmungen  derselben. 
Die  niederländischen  dagegen  zeichnen  sich,  obschon  auch  sie 
den  französischen  im  Uchrigen  völlig  zur  Seite  stehen ,  bereits  vor- 
theilhaft  durch  eine  frischere  Naturwahrheit  aus. 

Ein  höherer  Aufschwung  zeigt  sich  in  den  französischen  und 
niederländischen  Miniaturen  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten 
und  im  Anfange  des  folgenden  Jahrhundorts.  Die  Arlieiten  werden 
nunmehr  ungemein  fein  und  mit  glücklichem  Sinn  für  malerische 
Wirkung  durchgebildet,  den  gesetzmässigen  Formen  des  Stylcs 

*  Du  Sommerard,  les  arU  du  moy.  dge,  Chap.  F,  pl.  1. 

*  Vgl.  WaAgen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  S.  294,  fL 
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gcseltt  flieh  eine  aMattae  mid  freiere  NatinHbeolMielitn;  mid 
Biclit  nisder  gdangt  das  Streben  Btck  sarter,  ideatedMner  BUdang 
Mufig  <«  ite  eflMMwieB  ReiMdtalen.  Beemderi'  attiigeieieluet 
tfindln  diesen  Besiehiuisen  iHmtoderländiselMii  Ktasller,  Mem 

bei  den  Fransosen  sowohl  die  Erfinduii^^be,  «1s  die  Natnrbcob- 

achtuiig:  wcni^steiiH  nicht  In  demBclbcn  Maassc  reich  niid  iiiuinii^- 
faltiff  erscheinen,  l  ebri^ciis  uar  der  A'erkolir  zwischen  beiden 
Lftndcrii  zu  jener  Zeit  so  lehendliC,  dass  niederländische  Künstler 
uicht  seifen  mit  franz(isisehen  gemeinsam  dieselben  Manuscripte 
aussclnnuckten,  dass  also  die  rcjs^ste  Wecliselwirlvun^e:  zunscheu 
ihnen  stattfinden  innsste.  Als  namhafte  und  höchst  bedeutende 
Meister,  die  im  Anlan^j^e  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  blühtt-n,  sind 
X«  nennen:  Andre  Bcaunevreu.  .laquevrart,  Uodiu  und  Paul 
von  Limburj^.  Als  eifrige  Schützer  und  Pfleger  dieser  Kunsly 
fiilr  welche  die  cbcng^namrten  nnd  die  sonst  unbekannten  vorztt^> 
Uehsten  Miniatarmaler  von  Frankreich  und  Belgien  arbeiteten,  sind 
die  drei  Bohne  König  Johann's  rvn  Frankreich  aniinlüi  nn?  BMg 
Kiol  (reg.  1364—1880),  Hemog  Johann  von  fittiy  (gek  1140^ 
tM  f  diQ  «nd  Philipp  der  Kfihne,  Heneg  von  Bvgimd  wmAWm 
ÜMMMtieii  Belgiens  (reg.  136^-1405).  Yen  den  Ar  sie  gei«^ 
iiiWrila^Mwiiken  ist  in  der  Pariser  Bibliotiiek  dne  nanihafle 

'*'*^i'^(fl^'-4l»'  Glasmalerei,  die,  wie  wfr  wissen,  in  den  ge- 
diiMnMeiB  htnllg  m  Ansfllhrung  kam,'  fehlt  es  ans  noch 
iMliHChauIich  genlkgenden  MIttheUangen.  Dfe  iKeren  etasmala- 
relen  der  Kathedrale  von  Chart  res  tragen  noch  ein  romflfllsokes 
Geprft^e;  8|iatere,  ebendaselbst,  zei/sren  den  germanischen  St^i  in 
edler  Kntu  ickclung.  *  —  In  Kn;2:land  werden  besonders  die  zahl- 
reichen Fenster^emAlde  des  Münsters  von  York  grerühmt,  welche 
John  T  h  0  r  n  t  u  u  in  der  swuitcn  ll&lfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hondertg  fertigte.  ' 

$.  3.   Die  deatooh«  Seolptor  des  germaaiachen  Slyles«  ^ 

Auch  Ober  die  deutsche  Bildnerei  des  germanischen  Styles 
steht  uns  noch  kein  umfassendes  Urthcil  zu.  Doch  reichen  die 
bisher  niifg:ethcilten  Forsehun;?en  wenigstens  hin,  um  uns  sowohl 
das  Ailgciucine  des  Eutv^ickelungsganges  zu  veranschaulichen,  ai? 

*  B.  4lf  NoÜMa  bei  Ctesaert,  Qeseh.  4er  GksBilerei. 

*  AbbOdtBCAi  bei  WUkmtm,  mum.  fir.  üM  —  Ali  da  beleatflalMi  ani 
«■flMSeades  Praditirerk  ktadlgt  eieh  es:  F.  de  Xrfwfiyi^  iMtMre  de 
Ii  peisliiri  «nr  Mm  #ifr4t  «m  memwiiafr  «n  f^rtmot. 
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wdelUBr  ai»  ■iek  empaisvichwwiffeB. 

FOr  die  Beobaclitmii:  des  EtAwitMuagßSUigm  dar  Seal^tar 
]Binp«eu  BDBifilMt,  wie  in  der  romeaiiielw  Periede»  die  fu  Metatt 
gravirten  und  .in  Waclie  eiis^^cprAgteB  Siegel  in  Betiadit^  Sie 
eind  für  die  gegenwartige  Periode  indeas  von  ongieioh  graoaowr 
Bedeutung,  da  aie  tlieils  in  belrieliUich  vermelirter  Zaid,  tlieüa  in 
einer  bei  weitem  sor^ßiltigeren  Arbeit  enelieinen.  Natfldldi  kMen 
aber  fOr  den  knuHthistorischen  Zweck  anch  hier  nur  diejenigen 
Sicg^cl  berührt  werden,  die  für  einzelne  Personen  (nicht  für  Cmw 
poratiouen)  ijefertigt  wurden,  indem  durch  die  Lebens-  oder  Re- 
|;:ierung8zeit  der  letzteren  auch  die  Zeit  ihrer  Anfertigung  innerhalb 
gewisser  Grüiizeu  festsli'hf ;  und  vornehmlich  wichtig  sind ,  nächät 
den  kaiserlichen  Siegeln ,  die  der  Geistlichen  und  der  cdi-ln  Frauen, 
welche  das  Bildniss  der  8ie/s;el -Inhaber  in  lau^::ffe\\andeter,  somit 
für  dio  deutliche  Ausbildung  des  8tylcs  besonders  günstiger  Gestalt 
vorstellen,  w&hrcnd  dies  bei  den  Heitersiegclu ,  dergleichen  die 
mäüulicheu  PerHonen  de^  höheren  Adels  ftUirteu,  nur  in  geringerem. 
Maaj^sc  der  Fall  ist,  und  die  Siegel  des  uiedem  Adels,  welche 
MUneißt  nur  Wappeubilder  enthalten,  wiederum  unberückaiobUgi 
bleiben  mOasen.  In  dieaen  kleinen  Arbeiten  sehen  w  ir  nmunalaiv 
während  einielne  von  ilmea  den  romaniaelien  Styl  aiiwrdinga  nocii 
bia  in  die  apitere  Zelt  dee  dreigehaten  Jaluftmiderta  .foatbalteii,  dedi 
beieita  a^  der  FMbieit  deaaelfien  JalirliandiertB  den  gprayiniaeben 
Styl  aicli  entwickeln;  xnnichat  nodi  aeiilicht  and  nor.  In  gewiaacn 
aOgemaineven  Zogen  erkennbar,  dann  —  etwa  aeit  der  Bütte  daa 
Jahrliandeita  entadiiedeii  dundigebildet,  aber  cbeufldla  nadi 
atieng  vnd  amn  Theil  mit  Foraen»  die  an  den  Iginetiaeiien  Styl 
der  grieeUacben  Konat  erinnern;  la  vieiMlniteii  Jabrhiuideit  4a-. 
gegen  in  aeiner  ganaen  eigeutbtaücben-  Graaie  entwickdt;  in  der 
apäteren  Zeit  deaaeiben  auf  einen  volleren  und  v^eidieren  Kindruck 
hiustrebcnd;  dies  noch  mehr  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  wo  dann 
allmfthlig  jenes  naturalistische  Bestreben,  welches  die  modenie 
Kunst  einleitet,  sich  bemerklich  macht  Doch  verschwindet  aus 
*  diesen  Werken  der  germanische  Styl  völlig  efst  in  beträchtlich 
später  Zeit,  und  noch  bis  tief  ins  sechszehnte  Jahrtinndert  hinein 
finden  sich  Arbeiten,  welche  daa  ihm  eigenthttmliche  Geprftge 
wiederholen.  — 

*  Aaob  Uor  hm  ieh  aw  aaf  miae  Notfaen  abtr  dia  MagolMMdaac 
dar  Ualgl.  KaaatkMuttier  aa  Berlin  (die,  was  das  Mittelalter  batrilly 

.  naieist  ave  We^tphidcn  htrahUiBit)  vtrweiaaa.  0.  aiiiaa  leaflbieÜiaf 
der  KaaatiUy  &  18»  it 
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Wichtiger  iiucli  sind  die  GrabBteInc  —  Platten  mit  den 
IcbenHjeTosscM ,  in  I^Iief  j^earbciteten  BildniHsen  der  Bestatteten  — 
fttr  die  AnschauuujB^  der  kuusthistorischeii  Eutwickclung.  Zwar 
bieten  sie  nicht  (wie  etwa  ciue  Sammlung  vou  ft^iegeln)  den  Vor- 
theil einer  bequemen  und  vollstfindig  genauen  V'ergleichung  dar, 
doch  gewahren  die  ungleich  grossere  Dimension  und  die  zumeist 
geaOgeud  bcHtimmte  Zeit  der  Anfertigung  (durch  das  Todesjahr 
des  Verstorbenen  bezeichnet)  wiederom  andre  VorzQgc.  Es  ist  au 
solchen  Werken  ans  der  in  Rede  stehenden  Periode  eine  grosse 
Anzahl  vorhanden  und  es  zeigt  sich  darin  häufig  eine  grosse  Tüch- 
tigkeit der  Arbeit;  doch  dQrften  für  den  Zweck  der  Kunstgeschichte 
noch  umfassendere  JVIittheilungcn  und  mehrfache  bildliche  Dar- 
stellungen wttnschenswerth  sein,  als  bis  jetzt  veröffentlicht  sind. 
Die  allgemeinen  Gesetze  des  Kut wickelungsganges  sind  die  eben 
angegebenen  ;  ihre  besondere  Durchbildung  wird  hier  aber  ungleich 
klarer  ersichtlich.  So  zeigt  sich  jene  schlichte  Fassung  des  ger- 
manischen Styles  in  seinem  ersten  selbständigen  Auftreten ,  an 
einigen  Arbeiten,  welche  der  Zeit  um  die  Mitte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  angehören,  in  eigcnthQmlich  grossartigen  und  wtU*- 
digen  Formen;  in  diesem  Betracht  sind  n.  a.  das  Grabmal  des 
Landgrafen  Conrad  von  Thüringen  und  Hessen  (gest,  1243),  in 
der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  und  das  des  Grafen  Heinrich  d.  &. 
vom  Solms -Brauufels  (lebte  noch  1258),  in  der  Kirche  zü  Alten- 
berg au  der  Lahn,  zu  nennen.  —  Freier  entwickelt,  doch  noch  in 
etwas  schwerer  und  massenhafter  Weise,  erscheint  der  St>'l  an 
dem  merkwürdigen  Grabmouumente  Herzog  Heinrichs  IV.  von  Breslau 
(gest.  1290),  in  der  Kreuzkirche  auf  dem  Dome  zu  Breslau.  (Die 
Platte  mit  der  Bildnissfigur  besteht  aus  gebranntem  Ton  ;  sie  ruht, 
wie  dies  nicht  selten  bei  den  bedeutenderen  Werken  der  Fall  isti 
auf  einem  Untersatz,  dessen  Seitcnplatlen ,  hier  aus  Sandstein,  mit 
den  Reliefgestalten  von  Engeln,  welche  das  Monument  zu  tragen 
scheinen,  and  mit  fuugirenden  Geistlichen  geschmückt  sind.)  — 
Würdig  und  zierlich  durchgebildet  zeigen  sich  die  Arbeiten  ans 
der  früheren  Zeit  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  wie  der  Grabstein 
des  Wigelo  von  Wannebach  (gest,  1322)  in  der  Liebfraueukirchc 
zu  Frankfurt  a.  M. ,  und  der  der  h.  Crcrtrudis  (gearbeitet  1334)  zu 
Altenberg  an  der  Lahn.    In  sehr  schöner  und  klarer  Entwickeinng 

*  S.  besonders  die  trefTIIehen  Abbildangen  bei  F.  H.  Müller,  Beiträge 
sar  deutschen  Kunst-  und  Geschieht^kunde.  Sodann  Moller,  die  Kirche 
der  h.  Blisabeth  za  Marburg;  und  Büsching,  Grabmal  des  Hersogs 
Heinrieh  des  Vierten  i«  Breslau.  —  Diesen  Werken  sind  iHst  sämmt- 
liche  obengenannte  Beispiele  entnommen. 
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die  späteren ,  wie  der  Grabstein  des  Job.  von  Uolilbiuien  und  seiner 
Frau  (1371)  im  Dome  von  Frankfurt  a.  M.,  und  der  des  Landgrafen 
Pelurioh.U.  (1376}  und  seiner  etnahlin  Elisabeth  in  der  Elisabetk- 
Urclie  zu  Bfarborf .  Höchst  «mf^eieichnet  auch  zwei  OnMefaM, 
vo«i  J.  1370  «nd  1371,  ift  der  BflilftMerkirche  bu  Erfurt, a.  n. 

Sadau  ist  von  doqjeafg«ii  WerkM  der  Se«l|ilar  ra  ■pwciw, 
welolw  im  uuniltdlbMrer  Verblndaag  mit  der  Aroliitelttar,  ud 
fnir  VoUendiw  ^^^^  neBweeiilider  VMinff,  eaefMli^^ 
den.  Siad  die  vergenaaitfea  9atC»|pan  veraelualMi  VMi  BMMlMir 
«ofem  es  sich  an  eiae  duroaelegteci^  Jftwirtcllaar^<Wdl<|ll% 
haadelt,  ee  werden  wir  Uer  aaf  die  neidw  Aailn  ttaiiy^leiülül 
dankens  nnd  aaf  die,.  eataeUedner  Ideale ^IlBMlAaia^ffi^AiPMHli» 
lerischen  Formen  dieaer  Feriede  goithüL  Wae  sMOmp 
Inhalt  und  Uber  die  GeftlhlBweise  der  g^ermaaieehen  Bildwerke  ge- 
sagt ist,  gilt  iuüljü^ujidcre  von  den  mit  der  Archilt  ktur  verbundenen 
ßeulpturcu,  und  au  den  deutschen  Monumenten  sind  der^l»  ieln ü  in 
so  bedeutender  Anzahl,  wie  im  (Jei)r;i;^;e  einer  hohen  künstlerisclu  ii 
Vollendung  enthalten;  doch  ist  gerade  über  diese  Werke  bis  jetzt 
noch  am  Wenigsten  vorgearbeitet,  und  ich  bcdaure,  micli  hier  mit 
einzelnen  und  zum  Xheil  sehr  ungeuO|feudeu  Andeatuugeu  beguUgeu 
^  müssen. 

Zunächst  sind  einige  Werke  au  nennen,  welche  der  früheren 
gy^yri4*ifi»i^i^«ft8f  dcs  germanischen  2ätyles  angehören.  Unter  diesen 
erscheiaeB  als  die  frahsten  der  seither  bekannt  gewordenen  die 
BciieC»  and  Statuen,  welche  die  Portale  der  Liebfrauenkirche 
an  Trier  (1.227^1242)  sehmücken. '  Die  Scalptoren  des  Haopt- 
peHali.  eaftwiekela  Umt  eiae  tcistfeieiie  Felge  von  Gedenkens  Zm 
den  jsdtea  der  Thflr  eiUicfct  man  Stato^  aaf  den  Haaptotellen  die 
symbeMMtai  fMattsa  den  aeaen  aad  dea  ältea  Baadee;  ia  dma 
Halbraad  Ohv  der  TUlr  Seean  aaa  der  Kiadhett  Jeea,  ia  der 
Bfitle,  tHß  Hinitflgar,  die  Madeaaa,  weMe  ala  Eeprlaeateatfa  der 
Kiieho  eiaehelat;  Ja  deai  Bogeawalhaagai  naher  dieaeade  Eageli 
Priester  «ad  Lehrer  der  Kkohe,  ^ekrOale  Bilaaer  mit  Mastk-butro- 
awatea,  apiwaent  die  Idngen  aad  die  thiriohtea  Jongfrauen,  weMe 
das  Veriilltalee  der  Menschheit  zu  den  Gnadenmitteln  der  Kfarehe 
ausdrücken;  oberwftrts,  zu  den  Seiten,  sind  wiederum  Statuen  an- 
gebracht, Gestalten  des  alten  Bundes,  unter  denen  man  Noah  und 
Abraham,  beide  ihr  Opfer  darbringend,  erkennt,  und  die  Gestalten 
dcM  verkündigenden  Engels  und  der  h.  Jungfrau,  welche  auf  das 
höhere  ErlOsungsopfcr  deuten;  endlieh,  im  obersten  Giebel  der  Fa(jade, 
das  letztere  selbst,  der  Erlöser  am  Kreuz,  mit  der  8iegeskrone 
*  Chr.  V.  Sehmidtf  Baadeaknalo  ia  Trier  uad  soiaer  limgtikfug,  LitH  1.^ 
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jB^escbmackt,  Johaimes  und  Maria  neben  ihm.  Ucber  dem  Seiten- 
portal der  Kirche  ist,  in  B>inbolischcr  Fassung,  die  Krönnii^  der 
Maria  dargeMtelit.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dasn  die 
Portale  dieser  Kirche  noch  den  romanischen  Rundbogen  bewahren; 
BO  erscheinen  auch  die  Hculpturen  noch  in  einem  gewissen  näheren 
Verliftltniss  zu  den  Kigenthünilichkeiten  des  romanischen  8tyies  und 
manch  ein  Motiv  erinnert  an  jenen  antikisirendeu  Styl  ^  der  sich  bei 
den  spfttromanischeu  Arbeiten,  namentlich  bei  denen  von  Wechsel- 
burg^  und  Freiber^  (die  mOglichcnveise  nocii  derselben  Zeit  ange- 
hören), findet;  dabei  aber  machen  sich  die  schlichten,  laug^^czo;^eneu 
Linien  des  /E^ermanischen  Styles  zum  Theil  bereits  entschieden  bc- 
merklich.  Einzelne  Fi^ren,  namentlich  die  der  VerkOndi^ung, 
scheinen  eine  ausgezeichnete  kQnstlerische  Bedeutung  zu  haben, 
wenngleich  die  Arbeiten  im  Ganzen  unbedenklich  gegen  jene  spftt- 
romanischen  Sculpturen  in  Sachsen  zurückstehen. 

Neben  diesen  ist  eine  Reihe  von  Statuen  zu  erwähnen,  welche 
sich  am  Dome  von  Bamberg  befinden,  aber  jünger  sind  als  die 
frtlher  envähnteu  und  noch  im  strengromanischen  Styl  gearbeiteten 
Sculpturen  dieses  Gebäudes.  Dies  sind  die  Statuen,  Heilige  vor- 
stellend ,  zu  den  Seiten  des  südlichen  Portales  auf  der  Ostseite  des 
Domes;  die  am  Ostchor  (neben  den  älteren  Reliefs)  angebrachten 
Statuen,  welche  vermuthlich  ebenfalls  Heilige  darstellen;  sodann 
die  Reiterstatue  des  h.  Königs  Stephan  von  Ungarn,  an  einem  der 
Pfeiler  des  Schiffes.  Alle  diese  Arbeiten  erscheinen  als  Werke 
Einer  Schule.  Auch  hier  finden  sich  allerdings  noch  Reminiscenzeu 
an  den  früheren  Styl,  die  im  Einzelnen  sogar  wiederum  eine  der 
Antike  sehr  nahestehende  Auffassung  hervorbringen ;  trotz  dem  aber 
ist  der  Beginn  des  Germanismus,  als  entschieden  vorherrschend, 
bemerklich.  Zugleich  erkennt  man  hier  das  deutliche  Streben  einer 
selbständig  hervorbrechenden  Eutwickclung ,  in  mannigfach  gross- 
artiger Anlage  des  Ganzen ,  verbunden  mit  vieler  Schroffheit  in  der 
Behandlung  des  Einzelnen  und  mit  einer  gewissen  Starrheit,  wan 
die  Nachahmung  der  Naturformen  anbetriffU  Hiemit  stimmt  es  zu- 
gleich Qberein,  dass  die  Köpfe  zumeist  eine,  den  altgriechisch  ägi- 
netischen  Sculpturen  verwandte  Bildung  haben  (wie  Aehnliches 
bereits  in  Bezug  auf  etwa  gleichzeitige  Sicgclbilder  erwähnt  wurde). 
Dabei  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  das  Pferd  des  h.  Stephan, 
und  namentlich  der  Kopf  desselben,  gleichwohl  schon  mit  leben- 
digem und  glücklichem  Natursinn  gearbeitet  ist. 

Etwas  weiter  entwickelt  sind  die  Sculpturen  am  westlichen 
Chore  des  Domes  von  Naumburg,  welche  (wie  sich  u.  a.  aus 
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ftUBsereu  Umständen  vollsUndi^  klar  ergebt)  mit  diesem  Theil  des 
Gebäudes  gleichzeitig;,  d.  h.  um  die  Mitte  oder  bald  nach  der  Mitte 
des  dreizehnten  Jalirhunderts  aus^eftthrt  sind.  Im  Inneren  des 
Chores  sieht  man  hier,  an  den  Wandpfcilern,  die  Stifter  des  Ge- 
bäudes darg^estellt,  *  eine  Reihenfolge  von  männlichen  und  weib- 
lichen Statuen,  von  denen  einige  als  Paare  zusammenstehen.  An 
dem  (gleich  alten)  Lettner,  der  den  Westchor  von  dem  Schiffe  des 
Domes  trennt,  ist  in  der  Mitte  des  Einganges  ein  Crucilix  und  za 
den  Seiten  Maria  und  Johannes  angebracht;  obcrwärts  eine  Reihe 
von  Reliefs,  welche  die  Passionsgeschichte  Christi  enthalten.  Aucli 
an  diesen  sämmtlichen  Arbeiten  erkennt  man  einen  völlig  überein- 
stimmenden Styl ;  es  ist  eine  Fortsetzung  der  Bestrebungen,  welche 
in  den  eben  genannten  Bamberger  Sculpturen  ersichtlich  werden, 
nur  bereits  zu  günstigeren  Resultaten  entwickelt.  Die  antikisirenden 
Reminiscenzen  sind  in  die  Gesammtfassung  des  Styles  bereits  mit 
Glück  aufgelöst,  und  sie  klingen  wesentlich  nur  noch  in  einer 
eigenthOmlichcn  Grossheit  der  Anlage  nach;  in  der  Gewandung 
zeigt  sich  häufig  ein  ungemein  edler  und  würdiger  Geschmack ;  die 
Motive  der  Geberdung,  die  verschiedenartige  Charakteristik  in  dem 
einzelnen  Gestalten,  die  dramatischen  Kiemente  in  den  Reliefs  lassen 
einen  lebendig  erregten  künstlerischen  Geist  erkennen.  Aber  auch 
hier  fehlt  noch  das  feinere  Naturgefühl,  und  dieser  Mangel  wirkt 
allerdings  um  so  störender,  als  die  eben  angeführten  Vorzüge  za 
einer  höheren  Würdigung  der  genannten  Vorzüge  Aulass  geben. 

Die  zahlreichen  Sculpturen,  die  sich  an  den  Gebäuden  des 
vollkommen  ausgebildeten  germanischen  St>ic8  finden ,  enthalten  die 
Beispiele  der  ^veiteren  Kntwickclung  dieses  Styles  auch  für  den 
in  Rede  stehenden  Kunstzweig.  Aber  eben  über  diese  Werke  kann 
ich  nur  kurze  Notizen  beibringen,  und  namentlich  ist  es  mir  bis 
jetzt  fast  gar  nicht  vergönnt,  den  Grad  itirer  Ausbildung  (etwa  im 
Verhältniss  zu  den  italienischen  Sculpturen  des  germanischen  Styles} 
auf  zureichende  Weise  zu  bestimmen.  Darf  ich  indess  nach  ein- 
zelnen Werken  des  vierzelmten  Jahrhunderts,  von  denen  mir  eine 
nähere  Anschauung  verstattet  war  oder  von  denen  genügende  Ab- 
bildungen vurliegcn,  und  darf  ich  namentlich  nach  einzelnen  treff- 
lichen Arbeiten  aus  der  Spätzeit  des  germanischen  Styles  urthcileu, 
so  erscheint  bei  den  deutschen  Werken  dieser  Art  in  der  That,  wie 
in  der  Architektur,  eine  höclist  bewunderungswürdige  Blüthc, 
welche  dem  Aufschwünge  der  gleichartigen  italienischen  Sculptur 
(von  der  später)  gewiss  ehrenvoll  zur  Seite  steht.  —  Zunächst 

*  C.  P.  Lepsius,  aber  dM  Alterthom  aod  die  Stifter  des  Domes  wm 
Naomborf  >  eto. 
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4tiftei  in  dicMB  BdiMht  dio  Soidptarai  fai  dm  Vtftali0 
lflMt«Bi  m  f^reibvrg  Im  Bnliiwi ««  «eiMB  ■Macatiicli 
4ie  QUkm  CfWBjrfrt  ftUefodscte  Ctotteitoi)  ai  den  AriaUtos  der 
fitoitMiwted«^  .-^  8od«M  die,  Weili^  tto  Domes  v«i  Kola:  die 
aintaeB  dee  WOtmiMf  der  Marie  i»d<  der  Apostel  im  Chere  (jge-^ 
weiht  1322)  aad  iHe  elwas  jougem  «ad  aooh  trefUclier  aiufre- 
bildetea  Scoipturen  an  den  sttdUefaen  Portal  der  Fa^ade.  —  Fenier 
die  IScuIpturcit  an  der  Fa^adc  des  Müiistern  von  Strassburg, 
welche  von  Envin  von  »Steinliach  odrr  unter  seiner  Leitung  ausge- 
führt ^^^Il•don,  und  unter  denen  besonder«  die  an  den  Seitenportaleu 
hcrvur^elioben  werden ;  an  dein  einen  dieser  Portale  ist  die  Er- 
BthalTun;?  der  Welt,  an  dem  andern  das  jüngste  Gericht  vorgestellt, 
und  unter  dem  letzteren,  zu  den  Seiten  <ler  Thür,  die  klugen  und 
die  thOrichteu  Jungfrauen,  in  denen  der  Künstler  auf  sehr  geist- 
reiche Weise  die  verschiedcucu  Tugenden  und  Laster  persouificirt 
hat  *  Als  die  VeUeüduugsaeit  dieses  Portales  nennt  man  das  J.  1291. 
jHl^^culpturcn  aa  dem  (ftitercn)  Portal  auf  der  Südseite  deaAlttusteni 
I9||d|tt  der  Tochter  Erwin's,  Sabina  vou  Steiubach,  aageschrie- 
^pHjL  m,  aaoh  der  Mitte,  dea  vierschnteu  Jahrhunderte  blilite 
Üp j-IPiflPflitiliPntf r  Bildhaaer 9.  Sebald  Sekeahefer,  n  Nftra« 
lln»  mkrea  die  Statm  m  der  Verluüle  der  der%ea 
'tlt9ßmVl^ft  '0^^'-Wi)  iuid  die  an  dem  gleieliBeitiff  eAaateK 
wiltf»m^nnaea  f  iwr.  la  dieaen  Ariieiteii  enMMttt  der  genuuüache 
Ittyl  ia  aelff  wardiger,  sam  TliieU  eigeaüianilieli  groaaartiger  Ava- 
Uliiigf  adt  deai  weiehea  Flaaa,  den  aelne  Ltaien  tiediagea,  ver- 
Madet  aidi  Mer  eine  edle  FOHe  and  ein  gltteldichea  Streben  aaeh 
freier,  naturgemlaiMr  Dwehbildnag.  —  EadUdi  aiad,  ala  BeiapMa 
der  sartesten  nnd  Ueleaawllrdigsten  Behaadluag  des  gcrmaaiaehea 
Styles,  die  Statuen  zu  nennen,  welche  sich  im  Derne  von  Mains, 
an  dem,  in  den  Kreuzgang  führenden  Portale  befinden  und  in  die 
'df^il  um.  das  J.  UOO  fallen.  '      .  .      .  ' 


Mit  ähnlicher  FigurenfüIIe  sind  noch  viele  Andre  der  deutschen 
Dome  geschmückt;  sehr  hüufig  auch  finden  sich,  in  minder  unmittel- 
barer ^'erbindung  mit  den  architektonischen  Formen,  einzelne  Statuen 
von  Ueili^eu,  besonders  im  inucru  der  Geb&udc.  in  soiclicr  Art 

*  Vgl.  dio  aMfOrMo  ChwakleristUL  dloser  Pi|area  Wl  A  MUkMw, 
dladta  tMF  P itMaasya^i  ff     9Mf  ff* 

*  Die  Mataa  trsfllidi  gtelMhea  vta  A.  BtiaieL 

*  Iwei.diMtr  Statata  bti  F.  ■.  WOn^  Briarige  lar  IwiMhia  Kaast- 
a.  Qiidlithtifcaide,  1»  T.  8. 
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kommen  namentlich  Madoiuienstatueu  au  vielen  Orten  vor  und  unter 
ihnen  manche  Arbeiten,  die  wiederum  eine  sehr  aumuthi/^c  und  edle 
Entfaltung  des  g^ermanischeu  ätyles  erkennen  lassen.  Vorzüglich 
bedeutend  aber  Hind  die  AI tarw erkc,  die,  in  besonderer  archi- 
tektonischer llmfassung^,  zumeist  einen  grossen  Reichthum  sculpirtcr 
Darstellungen  enthalten.  Für  diese,  wie  nicht  selten  auch  für  die 
andern,  im  Innern  der  Gebäude  aufgestellten  Sculpturen,  wird  ins- 
gemein —  neben  dem  Material  des  Hausteines,  des  gebrannten 
Thones,  d6H  jStucco  — -  das  Material  des  Holzes  in  Anwendung 
gebracht  und  dasselbe  reichlich  mit  farbiger  Zierde  versehen.  — 
Hier  ist  denn  auch  der  Ort,  der  Zutliat  der  Farbe  an  den  Sculpturen 
der  in  Aede  stehenden  Zeit  näher  zu  gedenken.  Wie  zum  Theil 
schon  in  der  Periode  des  romanischen  Stylcs,  und  wie  auch  an 
modernen  Sculpturen  der  deutschen  Kunst  bis  ins  sechszehnte  Jahr- 
hundert, ja  in  manchen  Fftllen  selbst  noch  das  siebenzehnte  Jahr- 
hundert hindurch,  so  erscheint  die  Färbung  als  ein  besonders  wesent- 
liches Element  der  Sculptur  des  gennanischcn  St>'1es.  Vorzugsweise 
indess  an  denjenigen  Bildwerken,  die  für  das  Innere  der  Gebäude 
gearbeitet  sind,  und  zwar  nur  in  Deutschlund  (vielleicht  auch  in 
Frankreich  und  England,  über  deren  Monumente  in  diesem  Betracht 
keine  nähere  Kunde  vorliegt),  während  dergleichen  in  Italien  nur 
ausnahmsweise  vorkommt.  Man  konnte  diese  Verschiedenheit  des 
künstlerischen  Geschmackes  aus  der  A'^erschiedenhcit  des  angewandten 
Materiales  herleiten,  indem  die  Deutschen  sich  der  genannten  minder 
edlen  Stoffe,  die  Italicner  dagegen  sich  des  schöneren  Marmors  be- 
dienten, und  bei  Anwendung  des  letzteren  vorauszusetzen  ist,  dass 
man  seine  edlere  stoffliche  Natur  nicht  eben  gänzlich  durch  einen 
Farbenüberzug  werde  verdeckt  haben.  Wichtiger  jedoch  scheint 
das  Verhältniss,  in  welchem  bei  den  Deutschen  und  bei  den  Italienern 
das  einzelne  Bildwerk  zu  dem  ganzen  Monumente,  darin  dasselbe 
sich  befand,  stehen  musste.  Bei  den  Italienern  entbehrte  die  Architektur, 
wie  bereits  dargelegt,  fast  aller  höheren  Ausbildung,  und  namentlich 
konnte  bei  Ihnen  die  Glasmalerei,  die  für  die  Vollendung  des  architekto- 
nischen Ganzen  (wo  es  sich  um  Gebäude  des  germanischen  Styles  han- 
delt) so  wesentlich  wirksam  ist,  auch  nur  eine  untergeordnete  Bedeu- 
tung haben.  Bei  den  reich  entwickelten  Formen  der  deutsch  germani- 
schen Gebäude  aber  erscheinen  die  gemalten  Fenster  als  entschieden 
uothwendig  für  den  künstlerischen  Eindruck  des  Ganzen ;  ihre  An- 
wendung musste  somit  für  das  gesanimtc  Innere  eine  eigenthümlichc 
Farbenstimmung  hervorrufen,  der  sich  auch  die  übrigen  Bildwerke, 
in  grosserer  oder  geringerer  Hingebung,  zu  unterwerfen  hatten. 
Ueberhaupt  hat  in  der  italieuischeu  Kunst  jeuer  Zeit  das  Bildwerk 
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nicht  eigentlich  einen  unmittelbaren  Beza^  zu  dem  Gesetze  der 
architektonischen  Form,  ea  entwickelt  sich  selbständiger,  mehr  in 
seiner  einzelnen  Bedeutung:,  während  dies  in  der  deutschen  Kunst 
keineHweg^ä  der  Fall  ist.  Tnd  so  ist  schliesslich,  als  der  wichtigste 
Umstand,  auch  anzufahren,  dass  schon  in  dem  inncrliehoii  Wesen 
des  ^erniaiüschen  Sfylcs,  sofern  es  sich  uui  dessen  consequcntcstc 
Durchbildunjs:  handelt,  die  Farbe  als  eine  wesentlich  uothwTndi^e 
.Zuthat  der  Scalptor  beding  Ist.  Jenes  innerliche  Seelenleben, 
welches  den  Formen  dieses  Styles  Ihr  eigenthOmliches  Geprftge  gab, 
kmuite  sieb  g^lcichwohl  in  der  Fem  aUela  nicht  voUattncUg  aa»- 
0|iree]ien.  FQr  die  «urteren  ZosUnde  des  GeAkliles  louin  die  Ferm 
gewiflsennassen  nur  als  ein  Symbel  gdtea;  dies  Symbol  an  belebfl«, 
seine  Bedeatnng  anm  tiefer  ergreifenden  Aosdnieln»  ni  bringen, 
bedaffte  es  eines  nächtigeren,  ndnder  lEOrperbaften  Mittels.  Die  Nataf 
selbst  aber  hatte  dasselbe  in.  dem  geheiamissvolien  Bpiel  der  Faibe^ 
welclie  das  Getddit.  des  Menschen  som  Spiegel  seiner  Seele  macht, 
In  der  Gewalt  und  Tiefe,  die  in  dem  Bilde  des  Auges  ruhen,  vor- 
geseichnet  So  folgte  man,  aar  Vollendung  der  beabsicbtigten 
fctnaOerfsdMn  Wirkung,  einfach  dem  Vorbilde  der  Natur;  aber  nun 
wnsste  dasselbe,  den  besonderen  Stylgesetzen  gemftss,  wiederum 
mit  gemessen  künstlorischom  Itewusstsein  aufzufassen  und  sich  von 
dem  Streben  nach  roher  Illusion  fern  zu  halten.  Was  in  dieser 
Art  für  die  Bohnndlung  des  (iesiclits  und  der  tibrigon  nackten 
Korperfhcile  schon  durch  die  innersten  Gründe  bedingt  war,  ward 
8odann  auch  bei  der  Gewandung,  den  Sehmuckgerathen  u.  dergT. 
Aveiter  durchgeführt,  indem  hier  ohnehin  die  vorgenannten,  für  die 
Farbenanweudaug  sprecheudeu  Gründe  um  so  mehr  mitwirken 
mossten. 

Ob  und  in  welcher  Ausdehnung  die  Bemaluqg  bei  den  Sculpta- 
ren  am  Aeusscren  der  Gebäude  aar  Anwendung  gekommen,  mnss 
ich  für  jetat  unentschieden  lassen*  Für  die  Sculpturen  des  Inneren 
aber  liegen,  soweit  keine  moderne  Tttnche  den  unprOnglichen  Bin- 
drack  verdorben,  sahhreiche  Bdspiele  vor.  So  sind  die  Gestalten 
der  Grabsteine  häufig  naturgemäss  bematt;  dasselbe  lelgt  sich  an 
den  Statuen  im  westlichen  Chore  des  Domes  tou»  Naumburg,  und 
ein  Tomrtheihiloser  Sinn  wird  sich  mit  solcher  Behandlung  (voraus- 
g^esetat,  dass  die  Bemalung  nicht  etwa  wie  auch  auweilen  ge- 
echehen  —  roh  erneut  Ist)  wohl  einverstanden  erklären.  VorattgUch 
bedeutsam  aber  erscheint  diese  Weise  der  kOnstlerischen  Ansbil- 
dung  an  denjeiugen  Werken,  die  uns  auniehst  au  dieser  Abschwei- 
fung veranlasst,  an  den,  grOsstentheilB  aas  Holz  gearbeiteten 
VuUv»tatueu  und  namentlich  au  dcu  /Sculpturen  der  Altarwerke. 
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Die  letzteren  Rtehcu  Inggemcin  in  architektonisch  dekorirtcn  Schrei- 
nen; der  Gnind,  vor  dem  sie  sjch  erheben,  int  durchweg  vergoldet, 
mit  clngeprcRsten  Teppichmastem ,  ebenso  In  der  Regel  die  Ge- 
%vftnder  der  Figuren  und  der  Schmuck,  den  sie  sonst  tragen.  Der 
prachtvolle  Schimmer,  der  ihnen  hiedurch  zu  Theii  wird  und  der 
das  Farbenlicht  der  Fenster  noch  überstrahlt,  bezeichnet  sie  schon 
fbr  den  ausserlicheu  Kindruck  als  die  Hauptpunkte  in  dem  Räume 
des  heiligen  Bauwerkes  ;  os  scheint,  dass  zunächst  jene  Werke  ans 
Prachtmetallen,  die  seit  den  Zeiten  der  altchristlichen  Kunst  vor- 
nehmlich zum  Schmuck  der  Altare  gefertigt  wurden,  und  denen 
Aehnliches  auch  noch  in  der  In  Rede  stehenden  Periode  vorkommt, 
den  Anlass  zu  solcher  Ausschmückung  gaben.  Doch  erscheint  hier 
Bchon  an  sich  die  Vergoldung  auf  eigeuthOmlichc  Weise  künstlerisch 
durchgebildet,  mehr  oder  weniger  glänzend  je  nach  den  stoflnichen 
Eigcnthümlichkeiten  des  dargestellten  Gegenstandes ,  zum  Theil 
wechselnd  mit  silbernem  Glänze,  sinnreich  mit  Färbung  und  farbigen 
Zierden  verbunden  und  in  ansprechender  Harmonie  mit  der,  zumeist 
ungemein  zart  durchgeführten  Bemalung  der  nackten  KOrpcrtheile. 
Die  Altarwerke  dieser  Art  bestehen  insgemein  aus  einem  Mlttel- 
Bchrciu,  welcher  grossere  Gestalten,  häufig  Statuen,  zu  enthalten 
pflegt,  und  aus  schmaleren  Seitenschreineii,  welche  mit  Relieffiguren 
ausgefüllt  sind ;  die  letzteren  werden  als  Flügel  ober  jenen  gedeckt 
und  ihre  Aussenseiten  sind  in  der  Regel  mit  Gemflldcn  geschmückt. 
So  gehören  die  meisten  Werke  dieser  Art  völlig  der  gemeinschaft- 
lichen Thfltigkeit  der  Sculptur  und  der  Malerei  an. 

Soweit  übrigens  bis  jetzt  über  diese  Alfarv^'crke,  sowie  Ober 
die,  ihnen  entsprechenden  Votivstatuen ,  einige  nähere  Kunde  vor- 
liegt, scheinen  sie  besonders  erst  in  der  späteren  Zeit  des  germa- 
nischen Styles,  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts und  im  folgenden,  als  künstlerisch  bedeutsame  Werke 
hervorzutreten.  Als  namhafte  Werke  sind  anzuführen:  Ein  Altar 
in  der  Johauuiskapelle  des  Domes  zu  Köln  (früher  in  der  dortigen 
Kirche  der  h.  Clara),  mit  den  Mgurcn  der  zwölf  Apostel,  ein 
Werk,  das  indess  durch  die  daran  befindlichen  Gemälde  von  der 
Hand  des  Meister  Wilhelm  (vgl.  unten)  höheren  Werth  zu  haben 
scheint,  als  durch  diese  Figuren.  —  Ein  grosser  Altar  In  der  Bar- 
füsscrldrche  zu  Erfurt,*  mit  der  Krönung  der  Maria,  vier  bib- 
lischen Scenen  und  den  Figuren  der  Apostel,  weich  und  reich 
gebildete  Darstellungen,  doch  noch  etwas  starr  im  Gefühl  (auch 
hier  in  den  Gemälden  das  künstlerische  Gefühl  lebendiger).  — 

'  Vgl.  Schorn,,  fiber  lütdeutoche  Scolptur,  mit  bes.  Rücksicht  auf  die  ia 
Erfurt  vorh.  Bildwerke,  S.  17. 
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Bine  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Franciscancrltioster  za  Ej^er 
und  ein  colossales  CruCifix  in  der  Tlicinkirciie  zu  Pra^,  das  letz- 
tere besoudera  von  /erronsarti/^er  and  tiefbedeatsamer  Durclibildun^.  * 
—  Verschiedene  Altanvcrlce  und  einzelne  Statuen,  von  ^Osserem 
und  i^eriii^ercm  Kunstwerthe,  in  einzelnen  Kirchen  von  Pommern,  * 
in  der  Marienkirche  zu  Treptow  an  der  Re^a,  in  der  Nicolai- 
Idrchc  zu  Stralsund,  in  der  Schlosskirche  zu  Franzbur|i^«  u.  s.  w.; 
hoqhst  ausgezeichnet  aber  unter  diesen  —  das  edelste  und  vollen- 
detste Werk  deutsch -jEcermanischer  Scnlptur,  soweit  mir  davon 
Oberhaupt  eine  Kunde  vorliegt  —  das  Altanverk  in  der  Kirche 
von  Tribsees  (nahe  an  der  mecklenburgischen  Grilnze).  Der 
Geg^enstand,  den  dasselbe,  in  einer  Reihe  einzelner  Reliefs,  enthalt, 
bezieht  sich  auf  die  kirchliche  Lehre  der  Transsubstantiation ;  es 
ist  die  (symbolische)  Darstellung,  wie  das  Wort  zum  Brod  und 
Wein  wird ,  und  wie  letztere  von  den  Lehrern  der  Kirche  empfan/?cn 
und  als  das  heiligte  Mahl  ausjeretheilt  werden.  Noch  bewe^  sich 
der  germanische  St^i  hier  in  seinen  völlig  ^csctzmftssi|ren  Formen; 
aber  es  sind  dieselben  zur  lautersten  Anmuth  und  Zartheit  ansg^e- 
blldet,  es  vereint  sich  in  diesen  Gestalten,  je  nach  ihrer  besonderen 
Bedeutung,  die  feierlichste  Wtkrde  mit  der  Milde  des  seelenvollsten 
Ausdruckes  und  zugleich  bereits  mit  einer  eigenthQmlich  heitern  und 
ofTuen  NatvitAt.  —  Ohne  allen  Zweifel  werden  weiter  fortgesetzte 
Untersuchungen  der  vatcrlflndiHchen  Denkmäler  noch  manche  bedeut- 
same Werke  solcher  Art  ans  Licht  führen.  Im  weiteren  Verlauf 
des  itlnfzehnten  Jahrhunderts  und  im  Anfange  des  sechszehnten 
wurden  fthnliche  Werke,  obwohl  in  der  verflnderten,  naturalistischen 
Richtung  dieser  Zeit,  hftufig  ausgeführt;  von  diesen  wird  später 
die  Rede  sein. 

Noch  ist  hier  ein  Altarschreiii  zu  erwfthnen,  der  eine  in  Thon 
gebraunte  Darstellung  der  Kreuztrag'ung  Christi  enth&lt,  und  sich 
durch  die  sehr  zarte  Ausbildung  des  germanischen  Styles,  so  wie 
den  tief  gemüthvollen  Ausdruck  der  heiligen  Gestalten  auszeichnet. 
(Gegenwartig  im  Besitz  des  herzogl.  nassaui>)chen  Archivars  Habel).  * 
-r-  Als  ein  eigenthümlich  merkwürdiges  Beispiel  der  Herstellung 
dauerhaft  farbiger  Sculptur  für  das  Aeussere  von  Gebäuden  er- 
scheint die  25  Fuss  hohe  Hautrelieffigur  der  Madonna  mit  dem 
Kinde,  welche  sich  am  Chor  der  Liebfrauenkirche  auf  Schloss 

^  Wach,  Bemerkungen  über  HoIz-Scalp(ur  mit  farbiger  ADinalnng,  im 

Schorn'^cbcn  Kunstblatt,  1833,  Nro.  2,  f. 
'  8.  meine  Pommersche  Kunstgeschichte,  S.  194 — 206. 
*  Abbildungen  bei  P.  H.  Möller,  Beiträge  zar  teut^chcn  Kunst-  d.  Ge- 

schichlskande ,  II,  T.  7,  14. 
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MarleAbnrf  in  PreudaeB  befindet;  sie  heeteht  aus  Staeto,  und 
ist  dunhaiui  Bit  eiieni  MMktbenvffe  (Ton  farbigen  oder  vergnt- 
d«len  GÜMtaeken),  ▼erMben.  Der  plaatlnohe  Styl  iet  an  dieMai 
Weriw  Bwar  keinenwegs  aMfeneiehMt,  der  flurMge  CHans  dBeedbwi 
Jedoch  ven  aehr  eigentiianiUcIier  Wirkaog,  vnnMl  wenn  ea,  van  i«r 
Frihaeane  beacbieaen,  weit  Ober  die  f^mdaehaft  hfaianalc«ehtat 


Dan  Material  der  Breese  aeMnt  in  der  deataehen  Knnat  dea 
gorauHÜaelwB  Stylea  fikr  aeUwtlndig  badewtaaie  Weilw  nur  wenig 
In  Anwendung  geJcannien  an  nein.  Ala  wn  aalchen  gekarig  wüa^ 

ich  nur  die  Reiterstatue  des  h.  Georg  %u  nennen,  weleiie  rieh  in 
Prag  auf  dem  Schlosshofe  vor  dem  Dome  befindet  und  im  J.  1373 
durch  Martin  und  Georg  von  Clus senbach  gegossen  wurde. 
Sie  vereint  mit  typischer  Strenge  ein  glückliches  Streben  nach 
Naturwahrheit.  (Nach  einer  Beschädigung  im  J.  1562  soll  sie  zwar 
umgegossen  sein,  *  duch  kann  diese  liestauration  nicht  das  ganze 
Werk  betroffen  haben.  )  —  Zumeist  nind  es  nur  grössere  kirchliche 
Utensilien,  die  man  aus  Bronze  fertigte,  und  allerdings  oft  mit 
bildnerischem  8chinucke  versah,  ohue  den  letzteren  jedoch  sonder- 
lich häufig  Uber  den  Kreis  des  rohen  Handwericca  zu  erheben. 
Hleher  gehören  die  groaaen  Tanflieaael,  deren  Aeusseres  mit  bild- 
neiiachen  Darstellungen  versehen  ist,  und  die  besonders  seit  der 
awdten  Hftl^  dos  vierzehnten  Jahrhunderte  an  vielen  Orten  vor- 
toannen.  Haan  anch  die  aalaaaalen  aiebeaarmigen  Leuchter  (Nael^ 
ahnrangea  der  Leuchter  dea  Tempela  von  Jemaalem),  die  mwattea 
eben&Ua  mit  Bildwerk  geachaittekt  eiBoheinen.  Ala  ein  intereaaäalea 
Belaplel  dieaer  Art  iat  der  groeae  Leaehter  dar  Bfarieakkrafee  vea 
Colherg»  voai  Jahr  1827,  an  nenaea,  aa  we]«dieai  die  Baiief- 
IKgarea  der  Apaatel,  in  trefltteh  atylgemlaaer  AaahlkhiBg  der  6a- 
whader,  angehraeht  aiad.  Uebrigeua  tat  aa  benerken,  daaa  dieae 
Aibeiteay  ihnlioh  wie  die  der  Siegel,  —  wold  eben  deaabalb,  weil 
aie  mehr  iiaudwerkamas^g  gefertigt  wurden,  —  den  genaanlaelwa 
Styl  bia  ziemlich  tief  ins  fünfzehnte  Jahrhundert  hinab  beibehalten. 

Ihnen  ist  eine  eigenthOmlichc  Gattung  von  Grabplatten  anzu- 
reihen, welche  seit  derselben  Zeit  (etwa  seit  der  Mitte  des  vier- 
zehutcu  Jahrhunderts)  mehrfach  gefertigt  wurden.  Ks  sind  grosse 
bronzene  Platten .  auf  denen  die  hildliehc  Darstellung  jedoch  nicht 
plastisch  erhal  t  II  ,  suiiderii  nur  mit  gravirten  Umrissen  ausgcffthrt 
ist  Sie  entliulten  das,  insgemein  lebensgrosse  Bildniss  des  Ver- 
storbenen, von  reicher  Architektur,  die  mit  einer  Menge  ideiner 
'  FioriUo^  Oeaoh.  der  aeieh.  Kfiaate  hi  DeataeUaadi  1,  S.  134. 
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MÜgM-  wd  lüftcHgnw  belebt  ■«  Bein  pflegt,  oigeNa,  sowie 
raff  dem  Raade  binfig  Uefaiete  legeadnleclie  oder  aadn  VenrteOini- 
^cn.  Blne  Platte  der  Art,  vom  J.  1397,  IMet  Siek  In  der  Nledal- 
Urebe  wa  fiNndimd;  eine  sweite,  eehr  reiche,  welche  die  Ftgurea 
iweier  (in  dea  Jahren  1317  und  1350  verstorbener)  Bischöfe  ent- 
hält, im  Dome  von  Lübeck;  *  eine  dritte,  vom  .1.  13 OS,  befand  sich 
fraher  in  der  Kirche  von  Allenberg  bei  Köln,*  andre  an  andern 
Orten.  —  Ausserhalb  Deutschland  i^t  England  (uameutlich  Norfolk 
oud  SufTolk)  reich  un  solchen  Arbeiten. 

Die  Prachtmetalle  wurden  in  dieser  Periode,  aoeeer  zu  den 
nnthi^en  kirchlicheii  Schmuck/Ei^erftthen,  vornehmlich  zu  Reliquien- 
behaltein  verwandt.  Die  letzteren  erhielten  nicht  selten  eine  be- 
deutende Dimension ,  indem  nie  in  der  Weise  von  architektonischen 
Monumenten  /gebildet  wurden.  Ein  hölzerner  Schrein  ward  mit 
einem  Ueberzu^e  von  vergoldetem  Silberblech  versehen  und  mit 
bunt  verzierten  Nischen,  mit  Statuen  und  Reliefs  geschmückt. 
|i#ab|Mre  Steine  (oft  antike  Genunen  und  Camecn),  Perlen,  EmatUen 
worden  df^pol  in  ao  bodeiteMler  AmU,  aia  man  aufzubringen 
im  Stande  wm^  pur  weitere«  Aiadmig  angewandt  Ala  ein  paar 
MVitaMM»  von  graaaen  fiM»plH«en  ooMer  Alt  mOgen  lüer 
im  HWiPliinfciiimgr  der  k.  EHaabelh»  in  ihnr  Kirdi^  in  MAr- 
)<WgJiiil  4i— ifr^Hi  dreiielUilen  Jahrhundert  goaibeMet  wnrde,  nnd 
4W  iüTlilTiPatmdaa  im  Dome  von  Sooat,  duidi  den  Goldaehmiad 
niWiü Ii  J>  1318  gefertigt*  angoAhrt  werden. 

/Bwnl»  Irfndg  aind  endUdi,  wie  IHUIer  in  der  dentadhen 
JKnnaty  ao  andi  in  der  Periode  doa  genunniachen  StyioB  die  Seimits- 
weij^o-in  Bllonb.ein.  Aiboitan  aoleher  Art  werdet  in  dieaer  Zeit 
vometalieh  aar  Dekoialion  kleiner  tragbarer  Altanierden  aage- 
waadt;  bftufig  eind  es  Diptychen,  die,  zum  Zneaauaenklappeu  bo- 
atinunt,  an  ihren  inneren  Seiten  das  Schnitzwerk  enthalten;  suwettan 
auch  Triptycheu,  nach  Art  jener  gössen  Altarwcrke  (d.  h.  ana 
einem  Mitlelblattc  und  zwei  Fltt^elbildcrn  bestehend}.  Dann  er- 
scheinen wie  auch  als  Dekoration  von  Schmnckgeräthcn ,  Kästchen 
u.  dor^I.,  und  bei  solchen  findet  man  nicht  selten  eigenthamliche 
anmuthige  Bilder  der  Minne,  zu  denen  die  l>Tischen  Gedichte  der 
Zeit  den  Anlass  gegeben  haben  mochten.  Mancherlei  zierliche  und 
,HB§fl  ifih'^ni^"*"'"''^'*  bewahrt  u.  a.  die  Sammlung  der  Kunatkammer 

Üae  AbUMaag  dieser  aa4  «naittelbiire  AbdrOeke  tob  dmi  darMif  Tcrhaa- 
^{^^  deata  kleiaerea  DiwstoUaagea  worden  ia  eiafai  WeilM  dea  Haler  Milde 
•ber  die  AUcrlhtaer  vea  Mbiek  ereehelBeB. 

*  AbbüdngM  MdMil,  die  OIOtAbtei  Alteeberg. 

•  Mlw,  im  Maaeam,  BL  £  UM.  E.  1831 9  8.  SN. 
lagUri  Imtmirtiillfc  ^ 
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N  Beilfai;  «iBetaw  ^etielbfB  sfaid  Y«n  sehr  beauMuMWiiiMi 

$.  4.  Dl0  talMk«  MMtrei  4m  gtrwMicflhMi  SlgAM. 

Ftr  ÜA  dcMlNb»  Malen!  ies  gtniiaaiachMi  0lgrlM '  kMUM 
nniidMit  wiedenun  41»  Mlalatvrktlder  der  ttyktoihrlÜMi  i»Be- 
tnudit    Sie  bieten  «neli  klcr,  wie  tbcrall,  mehrf«eh  , feste  An* 

knflpfan^puiikte ,  um  den  EiitwickelungRg^aiije:  den  8tylc8  beobachten 
XU  können ;  doch  ist  zu  bemerken ,  dass  sie  iii  dieser  Periode ,  wie 
es  den  AnHChciu  hat,  im  Allgcmeiuen  /Erejeren  die  Leintungen  der 
höheren  Kunst  xurQcksteheu ,  und  dass  8ie  namentlich  nicht  die 
Bedeatan/^  der  ^leichKeili^en  bel/siflchcn  und  französischen  Miniatur- 
malereien erreichen.  Grossentheils  herrscht  bei  den  deutsch- 
germanischen  Miniaturen  noch  jene  ältere  Weise  vor,  welche  die 
Umrissseichuung^  hervorhebt  und  wcniierer  auf  eine  malerische  Wir- 
kug  hinstrebt ;  in  dieser  Art  sind  namentlich  die  ikUhsten  Arbeiten 
dieses  Styles  behandelt.  Als  ein  Hauptbeiepiel  der  letsteren  sind 
die  Bilder  einer  Handschrift  des  Tristan  ans  der  ersten  Htifte  des 
dreizehatea  JahilnBiderts ,  In  der  Hofbibiiothek  zu  Manchen  befind- 
IM  9  in  Bemeii.  FOr  den  weiteren  Veriraf  bieten  die  Bflder  der 
bekuntea  Mnnease*a8fee»  BÜMMiiiiger-HjindBfllurill,  die  In  die  Mt 
«I  dm  J.  1800  ant  nnd  in  der  ]lllblietkei[  v<on  Pirie  liewnM  wlfd, 
ein  etoakteiMMMn  Beispiel  dar;  hier  neigen  sieh,  was  die  Kr- 
flndvig  betritt,  manohcrid  geiatniche  Motfre,  deeh  sind  die  Dnr- 
glellnqgen  nn  sioh  Rnneiat  neeh  efair  nnd  wenig  belcM; ,  Dagegen 
sind  M  BHder  einer  wenig  Jflqgeren,  mit  den  J.  1884  beneiehnelni 
HndBChrift  des  Wilbebn  ven  Omnee,  in  der  BibliefM  Ton  Onwei, 
ndt  nlerHelialir  Annmth  ausgefllirt,  ond  diene  weolgetnnfl  ndt  den 
beetCB  frnmdaiaehen  Minlataien  derselben  Zeit  anf  ii^i^cher  Stoib. 
In  der  spiteren  Zeit  des  vierzehnten  Jahrhunderts  und  im  Anfang 
des  fol/e:enden  zei^ft  sich  ein  bedeutsamer  Kinfluss  der  Kölner  Malcr- 
»cliulc  (von  der  weiter  unten)  auch  auf  die  Miniaturmalerei. 

Als  die  eigentlich  monumentale  Maierei  der  deutsch-germani- 
schen Kunst  ist,  den  früheren  Bemerkungen  zufolge,  zunächst  die 
Glasmalerei'  ins  Auge  zu  fassen.  Doch  war  die  Technik,  welche 
bei  dieser  Kunstgattun;^^  zur  Anwendung  kam,  auch  jetzt  noch  zu 
beschrankt,  als  dass  sie  eine  höhere  künstlerische  Durchbildung 
gestattet  h&tte.   Die  Arbeiten  wurden  im  WeeentUcben  nwirinoii 

*  Tgl.  Bfiae  iMehrtilaag  der  ta  ier  1l  «Kaaetk.  sa  Iwlia  veAaad» 
KaastsanwLi  0.  33)  ft 

*  YgL  Min  Haadb.  der  «Mdb  dei*  Malerei  eCe.  0,  0.  24^ 

*  0.  die  NotiaM  bei  Oeeeerl,  Qmik  I.  «hMuaienL 
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1.  4»       ämMn  Mint  im  gmugiiiw 

zoHamnieu^cBetzt,  so  dM8  sie  zumeigt  Mur  als  elaiwli  etMrte  V^b-i 
riflsseichumi^en  (uud  Mfir  «üljwrfMM  tob  MrtekttlciMMMiriSi^ 
Wüm  4ie  Blei-Faassin^Mi  #•  VmmImhvi^  C«te>  «fsckkan^ 
«Iii  M  «Ml  ti^giiNi  «es  MsMiik»  iiM«itot8  entwielmlle  M 
fllbhif  iüüm  MmMMa  ttor  ffBelaai»  m  dM  mm  yvmngml  ward, 
Wiglllefc  ahü  leir  Maiwtedit  laliaiilmiy  wtrefce«,  COeMiwM 
inMH  llMk  Mtt  jeMn  leBChrtaUai  mileli  ciae  sehr  MeulMMa 
tmmm  mtMt .  «tAmm  nd  KMiftt  Stykt  YcnMdite  »Mi 
«MilM  ta^cMMtai  Lialeii  m  MMckdn  und  sie  zu^leidi  mT 
giMtillMilMlciie  Wciie  dmb  die  tenoniflehe  Glut  der  Licht- 
MMii^im  triMUlLHi;.  nd  gende  die  Einrachhcit  der  kaiiRtlcriRchon 
ÜHM  tlHÄ  WawitMeh  dazu  bei,  das»  diese  (;ianz«:rlti!do  auf  aii^re- 
'  HWMoe  Weise  d«r  Gcgamint wirk un/r  des  Mommu  iitrs  mifcr^reorduet 
l^bea.  Man  Iluiste  die  Darstcllun^ea  /afc\visscrmaa.s.s«'ii  in  rineiii 
fiehitektoniscli  dekorativen  Sinne  auf,  so  dass  die  einzelne  Gestalt 
«nd  die  ciu/.cine  8cene  der  Darstellung  an  sich  zwar  vollständig? 
ent^vickelt  ward,  sich  dabei  aber  zuiileich  den  Bedinguisseu  der 
architektonisclieii  l  ingebunff  w  illiff  fü^te;  ein  n  iches  «nd  vielfach 
wecli8clndes  System  von  OnianKiiten  umschlang  und  verband  dit  se 
DarstelluiJii«  II .  fusütc  die  in  einem  Fenster  vorhandenen  zu  einem 
Ganzen  zusaniiin  n  und  verband  sie  unmittelbar  mit  dessen  AroU- 
tüktur.  So  konnte  mau  die  i^emalten  Fenster  der  deutsch -germa- 
nischen iforoiiUekUNr  als  aoa  Liebt  und  Olui  gewebte  Teppiclie 
J^eichneik  , 

Von  deai  pVMditvoUen  Sctaiscfc  dieser  Art  ist  freilich  Vieles 
dareb  den  VnfestOm  dar  WUAtnmg  vnd  durch  die  Barbarei  dar 
Measoben  neralart  worden;  doch  Ist  aaeb  noch  Video  eibalton,  and 
eine  genmiere  Würdigiiag  desselben  dürfte  der  devtseben  Knust- 
fcocbkibte  noch  dn  wUikoMmoM  Material  loflOlreii.  flter  wMg  ca 
fOBügcsy  aar  ela%e  BeiBflole  a^goAllirt  m  baben»  So  wt^gm 
s«  B.  die  ana  der  Kircbe  in  Wimpfen  lai  Tbal  hoRftbfOBdcB 
(jotet  kn  Maseum  von  Damstadt  bewahrten)  Olasaudereiea  den 
geraaniacheB  Styl  noch  in  der  Strenge,  zugleich  aber  a«ch  in 
Jener  eignen  Groaaartigkcit ,  weldio  die  sweite  Hflifte  dca  drd- 
sohnten  Jabrhnnderta  charakterisiren.  *  Sa  aind  die  hn  Chore  den 
Domes  von  Köln,  '  aus  der  früheren  Zelt  des  viervehnteu  Jahr- 
hunderts, die  der  Katharinenkirche  von  Oppenheim,  aus  der  Mitte 
desselben  Jahrhunderts,  und  die  etwa  gleichzeitigen  zahlreichen 
Arbeiten  im  Münster  von  Strassburg,  welche  zumeist  durch 

\  '  Abbildungen  bei  F.  H.  Muller,  BeitrifS  l,  T.  18.  (Im  dsMS^lbta  Werk 

auch  noch  andre  Glasmalereien.) 
'  S.  4m  Praefatwsrk  tos  Boissere«. 
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Haus  von  Kirchhcim  gcfcrti^  wurden,  von  grosser  und  clgcn- 
thOmllcher  Bedeutung.  —  Charakteristische  Beispiele  für  die  frtlhero 
Zeit  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  enthalten  die  Glasgemftlde,  welche 
sich  früher  in  der  Burgkirchc  zu  Lübeck  befanden  und  gegen- 
wärtig in  den  Fenstern  der  dortigen  Frauenkirche  aufgestellt  sind; 
sie  zeigen  den  deutsch -germanischen  Styl  in  eigenthümlich  weicher 
Fassung  (der  gleichzeitigen  Malcrschulc  von  Köln  verwandt)  und, 
bei  freier  Behandlung,  den  Ausdruck  zarter  Milde,  sowie  im  Ein- 
zelnen bereits  einen  regen  Natursinn.  *  Man  schreibt  diese  Arbeiten 
mit  grOsster  Wahrscheinlichkeit  einem  aus  Italien  gebürtigen  Künstler 
zu,  dem  Francesco,  Sohne  des  Domenico  Livi  aas  Gambassi 
(bei  Volterra).  Dieser  hatte  sich  seit  seiner  Jugend  in  Lübeck 
aufgehalten  und  dort  die  Kunst  der  Glasmalerei  erlenit  (er  gehArt 
somit  wesentlich,  was  auch  die  genannten  Arbeiten  in  Lübeck  be- 
zeugen ,  der  deutschen  Kunst  an) ;  als  der  ausgezeichnetste  Meister 
seines  Faches,  von  dem  man  eine  Kunde  hatte,  wurde  er  im 
J.  1436  unter  selur  ehrenvollen  Bedingungen  nach  Florenz  berufen, 
die  Fenster  des  dortigen  Domes  mit  seineu  Werken  zu  schmücken.  ' 

Bei  dem  Streben  des  germanischen  Baustyles,  die  Masse  der 
Wand  in  lebendig  bewegte  Architekturformeu  aufzulösen ,  —  einem 
Streben,  welches  gerade  in  Deutschland  zu  seiner  vollendetsten 
Durchbildung  kam,  war  hier  für  die  Ausübung  der  Wandmalerei 
im  Allgemeinen  eine  minder  günstige  Gelegenheit  gegeben.  Gleich- 
wohl fehlte  es  im  Einzelnen  nicht  an  manchen  Räumlichkeiten,  die, 
ob  zum  Theil  auch  in  beschränkterem  Maasse ,  wohl  geeignet  waren, 
einen  solchen  Schmuck  in  sich  aufzunehmen.  In  manchen  Kirchen 
nahmen  die  Wände,  dem  allgemeinen  Princip  entgegen,  doch  einen 
grösseren  Raum  ein;  die  Brttstungsmauern  über  den  Chorsitzen, 
die  Flachen  der  Gewölbe,  die  kleineren  Kapellen  und  die  Säle 
(namentlich  die  der  Klöster)  boten  vielfach  schickliche  Plätze  dar; 
so  auch  die  bereits  vorhandenen  Kirchen  des  romanischen  Styles, 
für  deren  Ausschmückung  die  jüngeren  Geschlechter  ebenfalls  thäti^ 
zu  sein  wünschten.  ludess  können  wir  über  die  etwanige  Aus- 
dehnung und,  was  wichtiger  ist,  über  den  Grad  der  Ausbildung, 
den  die  deutsch -germanische  Wandmalerei  erreichte,  fdr  jetzt  nnr 
ans  einzelnen,  und  nicht  umfassenden  Andeutungen  urtheilen;  die 
beliebte  weisse  Tünche  der  letzten  Jahrhunderte  hat  Vieles  auch 
hier  mit  ihrem  unerfreulichen  Schleier  bedeckt,  und  selbst  das 

'  Abbildangen  dicker  Qlasraalercien  werden  ia  dem  Werke  des  Malers 
Milde  (von  dem  die  kunstreiche  Reetnuration  derselben  herrührt)  über 
die  AUerthümer  von  Lübeck  erscheinen. 

»  S.  die  Urkunde  bei  Gaye,  Carteggio  tned.  d'artiiti,  //>  S.  44!* 
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Vorhandeue  hat  sich  im  Gauzeu  noch  erst  g-crinjefer  Aufmerksamkeit  zu 
erfreuen  gehabt.  Die  Mehrzahl  der  uns  bekannten  Wandmalereien 
deutet  freilich  nicht  auf  einen  »onderlich  hohen  künstlerischen  Auf- 
schwung hin,  bei  manchen  scheint  aber  auch  das  ziemlich  ent- 
schiedene Ge^cnthcil  statt  zu  finden.  So  sind  zunächst  die  im 
Chore  des  Domes  von  Köln  vorhandenen  (und  wohl  vor  1322  aus- 
geführten) zu  erwähnen.  Die  colossalen  Fi/srurcn,  Christus,  Petrus 
und  Paulus ,  an  der  Quccrwaud ,  welche  den  Chor  einstweilen  nach 
der  Schiffseitc  hin  abschliesst,  sind  bedeutend  roh;  doch  dOrfteu 
diese  keine  nähere  Beachtung  verdienen,  da  man  an  eine  Wand, 
die  man  bald  wieder  abzubrechen  hoffte,  g^ewiss  keine  höheren 
kttnstlerischen  Kräfte  verwendet  haben  wird.  Bedeutender  dagegen 
sollen  die  erst  kQrzlich  aufgedeckten  Malereien  an  den  BrQ.stungs- 
winden  des  Chores  sein.  Neben  diesen  Arbeiten  sind  die  Malereien 
au  den  Gewölben  des  Kapitclsaalos  des,  unfern  von  Koin  belegenen 
Brauweilcr  zu  nennen,  die  vorzüglich  gerühmt  und  den  bekannten 
Werken  der  Kolner  Malerschule  (von  denen  unten)  verglichen 
werden.  —  Sodann  sind  neuerlich  verschiedene  Wandmalereien  der 
in  Rede  stehenden  Periode,  die  sich  in  schwäbischen  Ort- 
schaften befinden,  nachgewiesen  worden.  '  In  der  Kirche  vou 
Kentheim  (au  der  Nagold,  unweit  Calw),  diese  noch  altcrthtlm- 
lich  streng  und  uuausgebildet,  leider  übermalt;  —  in  der  Kirche 
des  h.  Vitus  zu  Müh  Ihausen  (am  Neckar,  unweit  Canustadt), 
nach  1380,  bedeutende  Reihenfolgen  biblischer  und  legendarischer 
Darstellungen,  von  denen  besonders  die  im  Chor  befindlichen  zum 
Theil  w  Ohl  erhalten  sind ,  die  Mehrzahl  derb  und  steif,  doch  kräftig 
bewegt,  einzelne  Gestalten  nicht  ohne  Sinn  für  Schönheit;  — 
mehrere  Darstellungen  in  der  Kirche  von  Maul  brenn,  die  im 
J.  1424  vou  einem  Meister  Ulrich  gefertigt  wurden;  und  einige 
Malereien  launigen  Inhalts,  von  weicherer  und  vollerer  Bilduug,  in 
einem  Gemach  des  Ehinger- Hofes  zu  Ulm.  *  —  Andre,  vom 
J.  1427,  im  Chore  des  Domes  von  Frankfurt  a.  M. ,  auch  diese 
zumeist  zwar  ziemlich  roh  im  Gefühl ,  dennoch  auch  hier  Einzelnes 
von  bedeutsamer  Schönheit  —  Ein  treffliches  und  zart  empfun- 
deues  Wandgemälde,  den  Tod  der  Maria  vorstellend,  in  der  Lieb- 
fraucukirche  zu  Halberstadt,  leider  sehr  beschädigt.  —  Ein 
andres,  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  drei 
Bischöfe  vorstellend,  in  der  Katharinenkirche  zu  Lübeck,  von 
wenigstens  handwerklicher  Tüchtigkeit.  —  Endlich  ein  grosser 
Cyclus  von  Darstellungen,   Scencu  des  alten  und  des  neuen 

*  Sendflehreiben  von  C.  Orfineisen,  im  Schom'schen  Kunstblatt,  1840,  no.  96. 

'  Qräneieen  a.  Manch;  Ulm's  Konstleben  im  Mittelalter,  S.  10. 
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Testaments  (nach  Ali  der  »iblia  pmtperttm  dnanier  gtgMku^ 
geatellt),  nebst  Fig^oren  von  cig^enthttmlich  s^mbolisolMr  MMn^, 
an  den  Gewölben,  der  MarieaUrohe  sn  C^lhetg;  tmbk  diese  enU 
schieden  handwerkmtoBig,  dach  mit  mamdglMsh  geialrelclMB  M»-- 
tiven  in  jenen  aymbcUschen  GcsMtea.  *■  —  (Der  WaadgeaMade  der 
hfkniachen  Schale  wird  int  Falgenden  gcdaeiit  werden.) 

Wir  wenden  ans  nanoMhr  ivr  Betmcirtnnff  der  dcotoehen 
Tafelmalerei  dea  germaalsciien  Slylea.  Ancfc  aber  den  Knt- 
widEeluugsgau;  dieser  Oattom^  der  Kanal  liegen  bis  jeCd  nar  an* 
genogende  Andeatuugeu  Tor.  Uk  der  ünwdaMrclie  na  Kein  ftiden 
sich  die  Bilder  der  Apostel,  aof  Schieferplatten  gemalt,  ven  denen 
das  eine  die  Bezeichnung  des  Jahres  1224  hat.  Sic  geben  Bei- 
spiele fttr  den  ersten  frühen  Beginn  des  Styles,  bestehen  iudess 
wiederum  nur  aus  einfach  colorirten  Uniris.szcichuuugcu.  Was  wir 
sonst  an  Tafelinalcruicn  aus  der  früheren  Zeit  des  Stjles  kennen, 
ist  von  f:;('rin;i;( r  Bedeutung;  auch  die  Bilder,  die  wir  der  ersten 
llitlfti;  des  vitr/chntcn  Jahrhunderts  zuzuschreiben  habon,  zei^ren  noch 
keine  sonderliche  künstlerische  Entwickelung,  obwohl  wir  an  ihnen 
nicht  selten  den  Ausdruck  einer  klaren  kindlichen  Offenheit  und 
Unschuld  mit  (^lück  erstrebt  sehen.  Ein  paar  Beispiele  der  Art 
sieht  man  im  Berliner  Museum;  manche,  zum  Theil  doch  schon 
aehr  bcachtcuswerthe  Arbeiten  in  den  Kirchen  von  Nürnberg, ' 
u.  a.  a.  O.  —  Erst  von  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ab 
treten  Oni  -diese  Werke  als  die  Eraeuguisse  namhaft  bedeotaamer 
«MmHi'  lÜHjiign»  Dtiften  wir  diesen  Uautnnd  —  waa  aber  der 
IMtl^^  iMi  ril  lilitt|«ihallc  Zoatand  nnsicr  Kenntniaac  nicht  he- 
.r^^jj^äUltot  -^'laU  iiMaagebend  anaehen,  ao  wtide  darana  aHer> 
dinga  fbljjM,  W  m  dieaer  E^cke  Un  die  kOnatleriadMn 
:ibttie  'l»ikbMiäm  fir«aientUcli  nach  danHl  die  Beattaunmngen  der 
'Arelilteiüiir  gd>iindeil'^ilrafen,  and  daaa  eiat  von  da  ab  dnc  lehen» 
IniAdtiuMr       W  daa  Indivldnellc  gcriditetwi  Ktnste 

'"^^  Mb^äilniUlM^  der  deutschen  Konst,  die  wir 

ist  die  von  Böhmen,  welche  besonders 
unter  der  Regierung  Kaiser  Karls  IV.  (1346  —  1378)  in  BlOthe 
stand.  Als  die  Uauptincister  dieser  Schule  werden  \  i  c  o  1  a  u  s 
W u r in s c r  von  Strassburg ,  Kunze  und  Theodorich  von  Prag 
genannt.  Ihre  Werke  haben  eine  eigenthOmlichc  Weichheit,  beson- 
ders in  der  Behandlung  der  Farbe;  dagegen  mangelt  es  ihnen  gar 

*  Pommersohe  KunstgeAchichte ,  S.  182. 

*  Von  Herrn  Dr.  Waagen  haben  wir  die  Mitthcilong  näherer  Forsehaipea 
ibsr  die  fintmokelang  der  Konst  ia  Fnakw  sa  erwartmu 
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Mtig  au  edlerem  FormeMBum  und  die  BÜduugeii  maheiiieii  zumeist 
plnoip,  8Chwerfiiili;Ei:  und  8elb8t  roh.  Die  bctserett  Arbciteu,  die 
sieh  MMh  Bilm  Theil  einer  bdhcreu  Aiunoth  aimahcm,  siud  die» 
weieke  man  dem  Tlieodorich  sischreibt.  Die  Mehrsahl  iJirar  Mtl*» 
rden  (Ti^  nid  Waodbilte)  fi«M  sich  auf  den  SeldoM  Kart- 
aleiii,  Ulm  ven  Vng;  aadre  Iii  der  Weaaelkapelle  des  Demea 
m  9ßm  ia^^rfteiakfanelie,  in  der  dertlscii  rtlndiielwa  Gallerie, 
iMMitk^b>MMe  SU  WIm;  aneh  die  Kirohe  «i  mhUiaaeai 
WjirtW^CdMrt^  dnea  Präger  Btrger  geeliftet)  besitst  einige 

miiiin^ii 

n^i^PIHM*  Mentender  ab  die  ebeifenannle  ist  die  Minie  ven 
KM»M  Wiiv  lialte  aOerdlniB  die  Malerei  aelien  eelt  der  Mhieft 
d^.  WjBiewiiiiiifcyi  Stylee  eine  gewlase  Bedentang  gehabt;  einen 
e|t<MHdiMliiih  günnenden  Anbehwuig  aber  gewähren  wir  (anscrn 

Uaheilgen  Kenntnliwen  snrolge)  erat  in  der  spfttereu  Zeit  des  vier- 
■ehrfen  Jaliriinndcrts.  In  dieser  Zeit  tritt  hIc  uns  plötzlich  in  einer 
eigenttiQmlichcu  Vollendung  entgegen.  Auch  liio  sehen  wir  jene 
Weichheit,  besonders  was  die  Farbenbehundlung  anbetrifft,  vor- 
herrschend; aber  sie  entwickelt  sich  zum  wännsteu  Schmelz,  zur 
gesättigstcn  Fülle  des  Auftrages;  dabei  hIimI  die  Farben  selbst  von 
ungemeiner  Tiefe,  Kraft  und  Glut.  Zughich  aber  ist  die  Zeich- 
nung, im  Gegensatz  gegen  das  Plumpe  in  den  Werken  der  böh- 
mischen Schule,  bereits  auis  KdoKstc  (iurchgebildet,  und  wenn  sie 
statt  der  Freiheit  der  Xaturformen  auch  zum  Theil  nocii  mehr  con- 
~  ventiouellen  ^^tylgcHclzen  folgt,  so  zeigt  sich  doch  stets  darin  das 
lauterste  Gefühl;  eu  bemerlceu  ist,  dass  die  Formen,  besoudera  die 
des  Gesichtes ,  insgemein  etwas  Hnndllehee  haben.  Diese  Äusseren 
Elemente  der  Darstellung  dienen,  was  das  Widitigste  ist,  dein 
Inidestta  liebralny  der  saiieeten  istinnuing  des  Beelealebens  Bnm 

Man  «nimcheidet  in  den  Werimi  der  Seinde  die  Tliitigluit 
sweier  veniglich  begilitir  Meiitery  denen  aieli  die  Debrlgen  nn- 
UMiet  nur  nb  NadMgar  anacldlesnen;  und  man  bat  in  flmen,  niekt 
ahne  Chrnnd,  swci  ▼enagiieli  gertUinite  K&ustter  Jener  Zeit,  ven 
imm  eine,  ebaehen  nanli  nur  gerifige  Naehiielift  anf  una  geiceninien 
Iii,  efkNHl  Der  Altere  ven  bdden  ist  Meister  Willielm,  der 
nn  das  J.  1380  blähte.  Die  Werke,  welche  man  ihm  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zuschreibt,  sind:  Ein  Wandbild  an  dem  Grabmale 
Cuuo  8  von  Falkeustein,  ErzbiMChofcs  von  Trier,  in  der  Castorkirchc 
zu  Coblenz  vom  J.  1388;  —  die  zierlichen  Malereien  an  dem 
(^schon  genannten)  Altar  in  der  Johaniii.^kupclle  des  Domes  von 
KAltt  I  iraher  in  der  Jürcho  der  h.  Clara ;  —  ein  A^ar  im  ßtadtischeu 
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Museum  von  Köln,  Madonna  mit  Heiligten ^  auf  den  Aussensciten 
der  Flügel  die  Verspottung  Chrinti ;  —  das  höchst  anmuthvolle  Bild 
der  h.  Veronika  in  der  Pinakothek  von  MQnchcu;  —  ein  AltArcheu 
im  Besitz  des  Herrn  von  Lassaulx  zu  Coblenz ,  und  ein  paar  kleine 
Bilder  im  Berliner  Museum.  —  Den  jüngeren  Künstler  benennt  mau 
als  Meister  Stephan;  er  ist  ohne  Zweifel  ein  Schüler  des  Vo- 
rigen, übertrifft  dieaen  aber  durch  grossere  Tiefe  und  Krall  und 
durch  einen  mehr  entwickelten  ^^atursinn.  Die  ihm  zugeschriebenen 
Gemftldc  sind  in  ihrer  historischen  Folge:  Die  Bruchstücke  eines 
Altarwerkes  aus  Heisterbach  (bei  Bonn),  Gestalten  von  Heiligen 
und  Aposteln,  Verkündigung  und  Christus  am  Oclberge  iu  der 
Pinakothek  zu  München,  zwei  andre  Tafeln  im  Kolner  Museum;  — 
das  sogenannte  Kolner  Dombild ,  früher  in  der  Kapelle  des  dortigen 
Rathhauses,  vom  J.  1410;  ein  grossartiges  und  wundersam  schönes 
Werk,  welches  die  Schutzpatrone  der  Stadt  darstellt:  auf  dem 
Mittelbilde  die  Anbetung  der  h.  drei  KOnige,  auf  den  Seitenbildem 
die  h.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen  und  den  h.  Gereon  mit  seinen 
Kriegagesellcn ,  auf  den  Aussenseitcn  der  Flügel  die  Verkündigung 
Mariä;  —  ein  anmuthiges  Madonnenbild  im  Besitze  des  Hrn.  von 
Hcrwcgh  zu  Kolu;  —  ein  Altarwerk  aus  der  Laurentiuskirche  zu 
Köln,  gegenwärtig  zerstreut:  das  Mittelbild  mit  der  Darstellung 
des  jüngsten  Gerichtes  im  Kolner  Museum ;  die  inneren  Settenbilder 
mit  dem  Martyrthum  der  zwOlf  Apostel  im  Stfidel  schen  Institut  zu 
Frankfurt  a.  M. ;  die  Äusseren  Seitenbilder,  auf  deren  jedem  drei 
Heilige,  in  der  Pinakothek  zu  München.  —  V^on  den  Nachfolgern 
des  Meister  Wilhelm  und  des  Meister  Stephan  sind  in  Köln  und 
der  Umgegend  zahlreiche  Werke  vorhanden. 

Als  eine  dritte  namhafte  Schule  der  deutsch  -  germanischen 
Malerei  haben  wir  die  von  Westphalen  anzuführen.  Sie  erscheint 
in  ihren  früheren  Leistungen,  welche  der  frühereu  Zeit  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  angehören,  als  eine  Abzweigung  der  Schule 
von  Köln.  Zeugnisse  dafür  sieht  man  an  einigen  Bildern  Im  Pro- 
vinzialmuseum  vou  Münster.  Doch  mischt  sich  dieser  Nachfolge 
bald  ein  cigenthümliches  Element  bei,  welches  sich  um  die  Mitte 
und  nach  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  einer  hohen 
künstlerischen  '^'ollcndung  entfaltet.  Namentlich  ist  dies  der  Fall 
bei  dem  Werke  eines  unbekannten  Meisters,  dem  im  J.  1465  ge- 
malten Altar  des  Klosters  Liesborn  {hc'i  Münster),  dessen  Bruch- 
stücke sich  in  der  Sammlung  des  Regierungsrath  es  Krüger  zu 
Minden  befinden;  die  tiefste,  sinnigste  Anmuth  verbindet  sich  hier 
mit  offnem  Liebreize  und  spricht  sich  in  eben  so  zarter  Fftrbuiig 
wie  in  edel  durchgebildeten  Formen  aufs  Glücklichste  aus.  Andre 
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Behr  bcachtenswcrthe  Bilder  derselben  Schule  findeu  sich  iu  der 
ebeu^enaanten  flammlang'  ud  in  der  des  Aeffiemiigsratties  Barthela 

S*  5*   Allfeneiiie  BemerkoDg  über  die  bildende  lüiast  dM  germanitolMn 

Styles  in  lulicn. 

lieber  die  bttdeade  Kanal  des  gomttieelieii  Style«  in  ttiHen 
Uagm  US  wmgküeh  vnfiuNmdere  Mittiieilipgen  nd  eise  angMeh 
Mtulcadere  AnndÜ  grOadMcher  FtosetaBgen  ver,  ab  Uber  die 
glelahartfge  dentselie  Kirnst;  wir  kumieii  hier  senrit  den  Kntvirleke- 
Imttgfigtmg  in  seiaeB  einielnen  Biehtoigen  j^eMUier  verfeigen,  md 
wir  iMmen  nnmeBtlicli,  was  selir  wichtig  ist,  die  E^^tMlBdiefa« 
keUea  der  eiaaetaea  Meister  ^cuogeader  beobaefatea.  Als  Graad 
Ahr  diese  Enelieiaoaip  ist  avaichst  der  Umstaad  aaaafllhrea,  dass 
die  Uattener  (wie  bereits  im  Vorigen  bemeilct  ¥nirde)  von  IHlh  aa 
8org:e  getragen  habe» ,  das  Gedflchtniss  fQr  die  Thftti^keit  des  Kin- 
zcliieii  festzuhalten,  und  dasn  nie  stets  mit  erfreulichem  Kifer  auf 
die  KrforHchun^  der  heimischen  Uenkniüler  eiufre^an^eu  sind;  dann 
bat  sich  auch  dii?  hüliere,  von  l.ocal- Interessen  unabhfln^^e  Kritik 
voraujETswcisc  den  italienischen  Monumenten  zu£:e:vandt,  weil  einmal 
seit  dreihundert  Jahren  Italien  ausschliesslich  uls  das  Land  der 
Kunst  gilt.  Indes»  scheint  zugleich,  was  die  in  Kode  stehende 
«  Periode  betrifH ,  die  bildende  Kunst  Italiens  vor  der  deutschen  we- 
uigsteus  insofern  einen  Vorzug  zu  haben,  als  sie  sich  dort,  bei 
dem  gerinje^en  Grade  der  Aasbildaug  des  architektonischen  Sinnes, 
bei  der  wiUkahrUchen  Weise,  ia  wdeher  man  die  Architektur  be- 
handelte ,  gewisHermaaaseB  elaer  grosseren  rnabhaiigigkcit  erfrenca 
iavAe.  Die  Kaastler  waren,  wo  es  sich  uai  ein  mononeatales 
Chane  haadeito,  wealger  dareh  die  Rttoksiohtea  aof  dea  arehMek- 
tealaehea  Orgaaisnns  (aar  duroh  die  oatergeordnetea  anf  elae  nehr 
deksrative  flanaeaie)  gebaadea;  sie  keaaten  ihre  Oedaakea  ikeler 
cotwlckela,  ihrep  GdUldea  ela  selbstiadigeres  OeprSge  gebea,  vad 
aeaJI  wealgateas  elae  eigeathiladicli  ergrelfeade  Biaselwlikaag  ei^ 
velohea.  Ueberhaa^  besifat  Italiea,  im  O^geasata  gegea  jeae  aroM» 
trirtaniaehea  Mangel,  ehw  Falle  voa  Bildwcikea  des  genaaaisehea 
0tjlea,  in  denen  sich  anm  Theil  die  grossartigsten  and  tiefiiinnigstea 
Ideen  aussprechen;  dennoch  dftrfen  wir  es  für  jetzt,  ehe  wir  elae 
genOgende  Kenntnhs  vea  dea  Weriwa  aasres  eignen  Vatcviaadas 
haben ,  nieht  wegen ,  hier  in  jedem  Betracht  an  Gansten  der  ernten 
KU  entscheiden ;  weni^tens  lassen  es  uns  die  einzelnen  liohen 
Glanzpunkte  der  deutschen  Bildnerei  jener  Zeit  (die  zugleich  eine 
volle  uatioueile  EigeuthtUuiichkeit  haben}  erkennen,  dass  auch  hier 
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iOt      SIT.  IN«  MwM*      giHi»  ttyiM.  %  BiMMii  KmI.  * 

das  VcrmOgeB  voriumdeu  war,  «lu  eigner  Knfl  das  BedMiteiMMa 
ma  leiste». 

Weun  wir  die  itaiicuisclie  bildende  Kunst  der  iu  Rede  steheB» 
lleii  Periode  ebenfalls  unter  dem  Nainen  des  Gerniauischeu  begrcifeiii 
80  Hiiid  wir  daza,  trot^  ihrer  selbstAndi^en  und  umfassenden  Geltnni^, 
gleichwoM  vollkommen  berechtig.  Denn  die  Grund -Elemente  de» 
Styks  dlem  Peiiede  M  ia  UiBen  Mt  mwoM  um  d»  eigaii- 
Uftaileh  ifloBilra  BntwIcfcelBMy  torvtfgigmgwi»  i1b  vfcjlMgjfv 
wie  ito  Fomea  4er  gnminliifthini  Anfeltehtar,  ▼«!  «uMilMlb  mS- 
gWMMen.  Der  AvfenClMtt  ieatooker  MMhaaer  fai  Italloi,  der  mm  . 
JoMT  awt  Mhr  liidtff  stidl  dOtfte  Ar  die  WdMtmmg  Mmm  ' 
VciiiltaiBMi  Mlar  wisMIir  selM.  Die  genMaisohca  Vmtmm  crachrf* 
BM  Mer  betittelifiicli  später  ab  Ii  dm  Mdlldiea  iJndtni;  waiMd 
^  lie  fliek  im  &m  letitcrea  leieite  vallsMadii:  and  beetlanal  eatwiekel- 
tea,  befolgten  Nleola  PImum,  Cbaaboe,  Daedt  aeek  nU  völliger 
Entschiedenheit  die  rdnanischea  Fenaea.  Eni  an  Bade  des  drei» 
sehnten  und  vornehmlich  mit  dem  3e^inn  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts tritt  der  germanische  Styl  in  Italien  auf,  auch  verschwindet 
er  hier  bereits  zum  grossen  Tlieil  am  Knde  de.s.selhen  Jahrhunderts; 
nur  in  einzelnen,  obschon  au  sich  sehr  bedeutsamen  AuHnahmcii 
und  vornehmlich  nur  in  den  nördlichen  Gegenden  (  wo  der  Ger- 
nianiHHius  vorzü/!;^1ich  von  Einwirkung  sein  musste)  sehen  wir  diee^ 
i^yl  bis  zur  Mitte  des  fonfzehnteu  Jahrhunderts  audMiem. 

6.    Die  iUlienisohe  Sculptar  des  germKni^chen  Styles. 

In  der  Sculptar  *  erscheinen  gegen  das  Knde  des  dreizeiuitea 
JalurtMUtdarts  einzelne  Leistungen,  welche  das  Geprftge  des  l'eber- 
ganges  zwisciiea  den  alteren  Style  und  den  Formen  des  von  Norden 
hnaiagetragenen  germanischen  Styles  lia^ML  la  solehen  MthmtM 
yt  aaaichst  ein  Werk  des  Margaritone  von  Areaaa  aaaeaaea» 
das  Orabnal  CSr^snr's  X.,  (gcpt  1279),  in  Dmm  von  Arasaib 
(MNiafMoa»  war  Mglelcli  Jllaler,  beii||ile  ab  eoldMr  abnr  aarii 
die  BieMoag  des  dnabaa).  Sedaaa  veiaaldadeae  Mamoleea  mm 
Ban«  wfleiw  vaa  der  Haad  des  Olavaaal,  aae  der  EnalHa  der 
Ooanatea,  gearbeitet  wordea:  elae  veai  J.  1286  la  B,  Hula 
aepta  Mlaerva,  eia  aweites  voa  1209  la  8,  Maiia  naggiore,  ete 
drittes  vaa  1308  la  S.  Balblaa.  AeiuilM  aaab  das  Vsbnraakei  dia 
■solMdtares  la  a  PMo  bei  Ban,  weMea  faa  J.  1285  daieli  de% 
bereite  eben  genaaatea  BaaSMMer  Araolfo  di  Canbio  gefertigt 

*  CieoffnarOf  storia  ddla  seultura ;  d'Agincourt,  Sculptar.  Die  in  beiden 
Werken  enth«ltenen  AbbiidaD|;en  geben  eine  Ucbeniieht  dts  £■(- 
wiektloBfSfaofes. 
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f.  i;  •  IMt  MlMifltha  Ml^'ini  iiHMirfiiin  ff^rleitr  0O| 

woHtok  '  AfMMb  war  Sehtttar  des  Bürnhi  PIsaM^  vnd  mMM» 
#bMi»  jirflL  «iien  SoUttm  düM  BleiitMB  «b  d«B  SeiriyiMi  d» 
AQÜ»?di»  IMieft  vra  awUto  (yigMUiM  1290>  iNdM  0oi]|^ 
ililli»|'  a<iii«ri  eiawlBid— den  ApMCehi,  0M6ii  #«1 
■Hiin—d  det'  ywwB  Mattentes  «Ml  dw  juagsle  Gertcht  dv)  te 
ftMB^Mii^  lottifThfla  oMli»  bfi  iroiMllMid  gmiaaltcker  BdMHid^ 
iHir^  dl*  mMmtg  des  Nioda  Bfeilio  mt  dgeiMiidltfee  WM 
Mck.  (UeM|^  I0I  KU  benerimi,  daas  als  TkeUaekaMr  att  dieiwn 
^ilHat  amdidckMiPli  a«ab  dentoolie  KineUer  g^enamit  weideli).  - 
1'^  Giair<aaiii  Ptaaae,  der  80I111  dea  Slleola,  (i^eb.  am  1240,  ^est. 
^120)  arbeitete  ebenfalls  an  der  Fa^ade  des  Domes  von  Orvieto. 
Br  Ist  als  derjenijere  ku  bezeichnen ,  der  am  Entschiedensten  flllr 
4lic  Kiiiführuii^  des  f^ormaiiisclicji  StNles  in  die  italienische  Bildiieroi 
l^cvvirkt  hat,  obschoii  er  kriii«\swe;B:c8  die  Jlöhe  der  kOnstlerisrheii 
Durchbildung',  welche  aus  den  Werken  seines  \'atcrs  ersiehtlieh 
wird,  zu  erreichen  verinoclite.  Als  das  frühste  Werk,  welches  er 
HclbsUludi^  ausfülute,  wird  ein  Grabmal  l  rhaifs  W.  (^est.  1264) 
zu  PeruiG^ia,  das  al)er  nicht  melir  vürhaiHl<'ii  ist,  g'enannt;  ein 
zweites  (jlrabnial  ehendascihsf,  das  des  J'apsfcs  Benedict  XI.  (frest. 
1303 )  in  S.  Donienico,  ist  aus  späterer  Zeit,  jedoch  in  Heiner 
mageren  und  dUrrti;>fen  GcHaininterscheinuug;  wenig  ansiehend.  Un- 
irleich  merkwOrdigcr  ist  ein  andres  Werk,  welohes  Giovanni  gegem 
1280  zu  Poruj^a  ausführte:  der  grosse  Brunnen  auf  -dem  PlalM 
vor  dem  Dome.  Er  besteht  aus  drei  Schalen ;  die  untere,  von  sete 
Ibadeotendem  Umfange,  (die  allein  den  Giovanni  mit  Sicherheit  ai* 
gMahriebes  wIsd)  hat  aa  ihrer  Aussenscite  eine  grosse  AasaH  VOA 
MIS%oalall8»y  4lieila  »blblisciieB,  theils  aUegorlscken  md  syariiM^ 
MMMnUaltaf  >ea  gaht  diDch  diese  Oaratellaagen  cwar  keiii  Md^ 
/riiid)|l;aBSMBaaaMBr  GnnidgodAnke,  aber  ea  wird  In  ilHiett  im  Thett 
ä(h»t>i%a  iists«diglrf»it  anf  erfraidlelie  Weiss  bemridloli.  Aeliii^ 
IMaifilMiflHl^^  bat  ein  groaaes  Aitsfwerk  in  Doaia  von  Aresia^ 
^ndib^BMB.  IhuHi  sind  noch  ala  Btaptwerfce  seiner  Bmä 
SHTiliaBMiatnllM  elafiNii  wdsdlge  Madonnenstatiie,  Uber  eiiMr  der 
nttM  Ml  Oomaa  von  Florsns;  sino  Kamel  In  01  Andrea  wm 
Piatoja,  1301,  gans  naeh  der  Weise  von  den  Kanzeln  des  Nicola 
Piaanä  angeordnet;  nnd' eine  Kanael  im  Dome  von  Pisa,  1320,  mit 
der  indess  in  neuerer  Zeit  manche  Verftuderungen  vorgenommen 
sind,  so  dass  sich  g-pgenwftrtig  einzelne  Stücke  derselben  abfl:e- 
sondert  an  einer  andern  Stelle  de»  Domcä,  andre  im  Campo  Santo 
von  Pisa  vorliiiden. 

An  Giovanni  Pisano  sciiliesst  sich  eine  namhafte  Folge  von 
aiu^m  loskauischeu  Bildhauern  au.   Zuu&chst  zwei  Schüler  von 
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Hub,  die  Brttder  Agostino  und  Andrei o  aas  Sieua.  Auch  sie 
arbeiteten  an  den  Sculptiiren,  welche  die  Fa^ade  des  Dornen  vou 
Orvieto  schmUcken«  ihr  Hauptwerk,  nnt  ihrem  Namen  und  der 
Jahn.  1330  venehen,  ist  das  Grabmal  des  Guido  Tarlati,  BmoMdb 
VOD  Ares  so,  im  dortigen  Dome;  daaaelbe  euUiftli  eine  j^osse 
Menge  kleiner  figttriicher  DamtdloBgen,  BamentUota  Bettefii  mit 
^Seenen  tau  den  heheä  des  Biaehofea,  dem  kfluattoiiiclier  Werth 
indeaa  wiedanni  nickt  aof  einer  aondeilick  hohen  Stqfe  ateht  Bin 
ebenf^d]a  figuremelohea  Altameric»  lither  in  S.  IVanceBeo  m  Mo|ih 
(f«f«iiwartfg  aoaeinandergelegt],  daa  deiiaelben  Kttnaflem -Mii^ 
aehriehen  wird,  neigt  eine  eigenthOmlich  naito  und  aiialiittltiiBh 
IHurehhUdong  dea  germaniachen  Siyles,  achdnt  jedoch  fai  die  UftkUb 
Zeit  dea  vienehnten  Jahriinnd^  sn  gehAren;  auch  hat  maä^^M** 
aelbe  nenerüch,  obachon  oline  hinlängliche  Gewähr,  den  Vmti0ßmt0 
Jacobello  nnd  Pletro  Paolo  (von  denen  nnten)  zugeeignet  ^  ^« 
Bedentender  war  die  Einwfrfciing  des  Giotto  (1276  —  1336), 
dcsHon  künstlerische  Riciituii,£^  ohne  Zweifel  zunächst  durch  die 
Werke  des  Giovaimi  l*isaiiu  angeregt  war,  der  aber,  wie  kein  An- 
derer seines  Volkes,  den  Geist  der  Zeit  zu  begreifen  und  in  tief- 
sinnigen Bildern  auazuprftgi  ii  wusste.  Seine  Hauptthütigkeit  gehört 
dem  Fache  der  Malerei  an ;  doch  ist  er  bereits  früher  als  Baumeister 
genannt  wurden,  und  so  sehen  wir  ihn  auch  hier,  bei  dem  bildneri- 
schen Schmuck,  den  er  seinen  Bau- Anlagen  gab,  fOr  das  Fach 
der  Sculptur  thntig.  Vumehmlich  sind  hier  die  zahlreichen  Sculp- 
turen  zu  nennen,  welche  den  Glockenthurm  des  Domes  von  Florenz 
(gegründet  1334)  schmücken.  Die  Grund- Idee  derselben  gehört 
jedenfalls  ihm  an;  zugleich  wird  aber  bcmeriit,  daas  er  zum  Theil 
auch  dazu  die  Zeichnungen  geliefert,  einige  aogar  mit  eigner  Hand 
gefertigt  habe.  Sie  bilden  einen  grossartig  umfassenden  Cydna, 
deaaen  gemeinsamer  Gedanke  als  die  „KntwidninngageacUcirta 
■enacUicher  Büdnng^  beadchnct  iat  In  einer  aohr  bedeutenden 
BettienfiilgB  von  Relielii  aieht  man  hier  daigeatellt:  nn  wtent  dio 
Krschaifong  nnd  das  Leben  der  ersten  Menaehen;  sodann  den  Kampf 
.  nüt  der  Nator  nnd  deren  BewAltignng,  daa  OenHUdi  dea  hiodichen 
Lebena  nnd  daa  Btreben  in  die  Feme;  Memvf  die  höheren  Kinata 
■nd  Wiaaenachaften,  denen  aich  achlieaalich,  ala  daa  Ziel  menach- 
Bchen  Strebens,  die  Tugenden  dea  Ohriatenthnma  nnd  die  Lintenmg, 
welche  die  Gnadennüttel  der  Kirche  gewthren,  anreihen.  Za  obent 
aind  Statnen  von  Bvnngeliaten,  Propheten,  Patriarchen  nnd  SyUDen 
angel»raclit,  von  denen  es  indeae  nweifelhait  ist,  ob  sie  sich  auf 
Giotto's  ursprüngliche  Ideen  beziehen.  —  Ein  zweites  grosses  Werk, 
das  unter  Giotto*s  Leitong  begonnen  ward,  biideteu  die  Sculptoreu 
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i»  (hl  J.  168B  abgariffeneB)  Fn^ade  des  Dornet,  an  welcher  mm, 
ia  beaondeni  Tabernakeln,  venieliledene  Seenen  in  Betng  anf  das 
Lilien  der  h.  Jnngftmi  dari^esteltt  aah  nnd  aosaerdem  eine  grosse 
Menge  ven  Statnen  flieila  religiöser,  theiUi  liistoriBeher  Bedeutung. 

Den  vanOgliclieten  Anflieil  an  der  Ausftthnin^  dieser  von  (iUttto 
geleiteter  Benlptnrwerlce  hatte  Andrea  Pisano  (geb.  um  1280, 
geat  1349).  Was  an  den  Arbeiten  des  Glockcnthurms  der  speziclloii 
Erindan^  Glotto's,  was  etwa  seiner  eigenen  Hand  angehört,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein;  von  den  Arbeiten,  welche  Andrea  für 
die  Domfaeadc  ffolirO  rt,  soll  Einzelnes  erhalten  sein.  Als  ein  ent- 
schieden sclhstündi^es  Werk  des  letzteren,  und  als  das  bedeutendste, 
welches  v<»n  seiner  Hainl  erhalten  ist,  sind  die  Bronzethttren  za 
nennen,  die  er  für  das  Baptisteriuni  8.  Giovaniii  zu  Florenz  liererte; 
sie  waren  ursprünglich  für  den  Hauptelnj|:ani?  bestimmt,  befinden 
sich  jci/A  aln  r  au  einer  der  iäeitenthüren.  In  achtandzwansg  Feldern 
enthalten  sie  Seenen  aus  dem  Leben  des  Tiofers  Jolnttmeai  miU* 
wärts  in  acht  Feldern  die  aUegoriseliett  KigaM  #Br  flnopilliSenM; 
ausserdem  den  Namen  dea  Verferligerti  nnd  die  Jalmnlil  1880^ 
ireielie  veniMfUI^  die  Venendniig  der  Bfodeittrariieil' iMM^Iui^ 
Andrea  Miiie  eräelieiiit  ala  ein  Meister,  der  die .  g^setuMka«||^ 
Tyi^  d|i«^|ttrnM^  Styles  mit  GeschiclE  nnd  kftnatlerisdiem 
0bine  Ml  ÜMiMtai  nnd  seinen  Gestalten  amgleioli  das  Gepräge 
Hbtigef  Is^enaibrall  zn  geben  wnaste.  —  -Sehn  nnd  SciitUer  dea 
Andrea^  war  Nina  Piaano,  ein,  KUnstler,  der  aicli  dnrcli  an- 
Mf^r^fteMittd  felae  Durchbildung  auszeidinet  Yen  ihmrflhren 
flft^  W^liMe  {S.  Maria  deHa  Spina  ku  Pisa  eine  Halbfi^ur  der 
MUMmT  (däa  Kind  saugend)  und  eine  Statue  derselben,  tibcr  dem 
HMlj^laitare  stehend,  her;  sodann,  in  S.  Catcrina  zu  Pisa,  ein  Grab- 
mal vom  J.  1342  und  die  ►Statuen  der  \'crkündi^un^  Maria  vom 
J.  1370.  —  Kin  Bruder  des3;ino,  Tommaso,  ebenfalls  Bildhauer, 
ist  minder  bedeutend.  1 

Andre  namhafte  lo-eaniscbe  Bildhauer  der  Zeit  sind:  Cinello, 
von  dem  das  Gralunal  des  Cino  d  An^ribolffi  i»  S.  Andrea  zu  Pisfoja, 
1337,  /Sfcferti^-t  ward.  —  Alberto  di  Arnoldo,  um  13G0  Mühend; 
von  ihm  eine  ttlierlebens^ossc  Slalue  der  Madonna  und  zwei  sie 
verehrende  EuiErel  in  dem  so^.  Bigallo  zu  Florenz.  —  Nicola  di 
Piero  Lamberti  aus  Arezzo.  als  dessen  Hauptwerk  die  Darstellung 
einer  Mutter  der  Gnaden  vemJ.  J383,  über  dem  Portal  derMiseri-^ 
cordia  zu  Arezzo,  su  nennen  ist  —  Bedeutender  als  diese  war 
Andrea  di  Cione,  genannt  Oreagna  (1329 — 1389),  der  zugleich, 
Uinlicli  wie  Gietto,  in  den  Terachiedenen  •  Künsten  eine  höchst 
*  VoUBtinaifsmildaBcrabiiLasfadO)fo«refPMl^d0lMif«i0Wo« 
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erfolgreiche  Thftti;B:kcit  zeigte.  Sein  Hauptwerk  im  Fache  der  Sculptor 
ist  ein  Tabernakel  in  Or  San  Michele  zu  Florenz,  mit  der  Jahrs^ 
1359  bezeichnet  und  reich  mit  plastischen  Darstellungen  geschmQckt, 
welche  ausser  den  GcBtaltcn  von  Engeln  und  Propheten  und  einigen 
allegorischen  Figuren  vornehmlich  Scenen  aus  dem  J.ebcn  der  Maria 
enthalten.    Hier  zeigt  sich  eine  sehr  edle  Entfaltung  des  germani- 
scheu  Styles,  die  sich  besonders  an  der  Himmelfahrt  der  Maria, 
auf  der  RQckseite  des  Tabernakels,  zu  hoher  Anmnth  steigert;  zu- 
gleich aber  lUsst  sich  das  Streben  nach  jener  naturalistischen  Be- 
handlung, welche  mit  dem  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
entschieden  vorherrschend  ward,  bereits  deutlich  erkennen.  Ausser 
diesen  Arbeiten  werden  noch  einige  der  Sculpturen  an  der  von 
Andrea  erbauten  Loggia  dci  Lanzi  zu  Florenz,  Madonna  und  alle- 
gorische Figuren  der  Tugenden,  als  Arbeiten  seiner  Hand  genannt  — 
Neben  dem  Fache  der  höheren  Sculptur,  welche«  durch  die 
vorgenannten  Meister  vertreten  wird,  finden  wir  gleichzeitig  in  Tos- 
caua  auch  bedeutsame  Arbeiten ,  welche  der  Kunst  der  Gold- 
schmiede angehören.    In  diesem  Betracht  sind  besonders  ein 
Paar  Altäre  hervorzuheben,  die  reich  mit  in  Silber  getriebenen  und 
vergoldeten  Darstellungen  versehen   und  mit  Schmelzfarbcn  und 
dergl.  geschmückt  sind.    Der  eine  von  diesen,  ein  vielfach  zusam- 
mengesetztes und  für  die  Geschichte  des  italienisch -germanischen 
Styles   eigenthümlich   interessantes  Werk ,   befindet  sich   in  der 
Kathedrale  S.  Jacopo  zu  Pistoja.  *  Die  Arbeiten,  die  ihn  schmücken, 
rühren  von  verschiedenen  Meistern  her.    Von  einem  unbekaunten 
Künstler  wurde  gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  eine 
Silbcrtafel  mit  den  Gestalten  der  Apostel,  sowie  eine  Figur  der 
Madonna,  über  dem  Altäre  stehend  und  dem  Style  des  Giovanni 
Pisauo  entsprechend,  geliefert.    Die  Tafel  an  der  Vorderseite  des 
AltarcH,  mit  fünfzehn  Sccnen  des  neuen  Testaments,  ward  1316 
durch  Andrea  di  Jacopo  d'Ogn|bene  vollendet;   auch  hier 
derselbe  Styl.  1353  vollendete  Meister  Giglio  aus  Pisa  die  Statue 
des  h.  Jacobus  über  dem  Altar,  in  edlerem  Styl,  dem  Andrea 
Pisauo  bereits  verwandt.    Die  Tafel  zur  linken  Seite  des  Altares, 
zumeist  Scenen  des  alten  Testaments  enthaltend,  ward  1357  durch 
Piero  aus  Florenz  übernommen;  1366  die  zur  rechten  Seite,  mit 
Scenen  des  neuen  Testaments,  durch  Leonardo  diScr  Giovanni 
aus  Florenz ;  diese  letzteren  sind  vorzüglich  ausgezeichnet,  mit  dcH 
Werken  des  Andrea  Orcagna  nahe  Übereinstimmend  und  auch  sie 
zum  Theil  bereits  in  einem  mehr  naturalistischen  Sinne  behandelt 
Vier  Heilige,  eine  Verkündigung  und  andre  Gegenstände  ^Mirdeu 
*■  Förster,  Beitr&fe  sur  neuem  Kanst^eBchichte ,  8.  63,  ff. 
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VW  i886  Ms  1890  iwetk  Piefro,  des  devlroheii  Heinrich  Sohn, 
Wmmgctiägi ,  V.  f.  w.  Der  eweite  Altar  ist  der  in  der  Sakrigtei 
des  Baptisteriams  zn  Floren/M  mit  Geschichten  des  Täurers  Johannes 
und  andern  Darstellungen.  Der  ülterc  Theil  desnelbcn  rührt  von 
Cioue,  dem  Vater  des  Orca^na  nnd  Lehrer  des  Leonardo  di  Ser 
Giovanni  her;  ausserdem  haben  dieser  letztere  und  andre  Meister 
der  Zeit,  sowie  auch  mehrere  Künstler  des  fünfzehnten  Jahrhouderta 
Theii  darauf  vollendet  ward  der  Altar  erst  1477. 

Die  italienisch  germanischen  Sculpturen,  die  ausserhalb  Tos- 
cana  zur  Ausftthrnn/E^  kamen,  haben  im  Allgemeinen  nicht  die  Be- 
deutung der  toseanischeu.  Unter  diesen  sind  zuuAchat  die  bezQgli- 
chen  kanstlerischcn  Beatrebongen  der  Lombardei  anzuführen,  die 
eich  jedoch  wiedemm  an  die  Thitigiceit  jener,  venQglich  ven  9im 
Msgcgangenen  Meieter  anacMieeeeB.  So  Jet  ninächet  Gievannl 
di  Bald««eio  aae  Plea  lo  nennen,  der  mn  1839  das'  Qrabmomi- 
MCHt  des  b.  Petava  Martyr  in  S.  Eaafjorgie  tm  MailMd  fisrligte, 
ofai  greeae«  und  amüMaeiidea  Werlc,  daa  aber  in  der  Anafthnngr 
Ibelle  ■ocli  hart  imd  atdi;  tlieila  übertrieben  bewegt  erseheint  B»- 
triehfUdi  roh  sind  aeine  Sonl|^tiireB  ven  dem  eheiMingen  Peilal 
der  Brm* Kirche  in  Mailand,  jetst  in  der  dortigen  AiEadenie.  — 
Ilnter  den  Binflaaa  dieaea  Melatera  aind  versehiedeae  Mennmente 
eatstaaden,  die  amui  in  mailindiachen  Kirchen  ftidet  Sein  Schüler 
war  Boniuo  da  Campion c.  Von  letzterem  rührt  das  reichge- 
schmückte  Grabmonunient  des  Can  Sijeriiorio  della  Scala  zu  Verona 
(vor  1375j  her,  und  vermuthlich  auch  das  Monument  des  h.  Au- 
gustinus im  Dome  von  Pavia,  wiederum  ein  Werk  von  überaus 
reicher  ComposiUon  (50  Reliefs  und  95  Statuen)  und  ungleich 
vollendeter,  als  dns  cbcn^^enannte  Monument  des  IVtrus  Martyr.  • 
In  V  e  n  o  d  i  p;  erscheint  .zuerst  P  i  I  i  p  p  o  C  a  1  e  n  d  a  r  i  o  von 
Bedeutunpr,  der  gegen  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  den 
Dogcnpalast  baute.  Die  BIflttrrkapitüle  der  S&ulcn  dieses  Palastea 
sind  grossentheils  zugleich  mit  figürlichen  Darstellungen  (allcgori- 
neben  Inhalts)  verseilen,  die  eine  einfach  edle  Ausbildung  dea 
gemianisGhcn  Styles  erkennen  laaaen.  —  Sodann  L  a  nf  r  a  n  i ,  an- 
gebBcb  ein  Schaler  des  Giovanni  Plaano.  Von  ihm  rühren  die  Aeliefa 
m  dem  Haaftpertal  ven  S.  Francesco  sa  Imela  Cldi3]  her,  aowie 
das  Ombmal  dea  Taddeo  Pe|>oli  in  S.  Denenlco  su  Bologna  (134i7), 
ein  achllcht  anaprecheiidea  Werlc  —  JOnger  aind  die  Brttdor 
>  a  WirrtH,  fmrm  M  S.  AfoHki»,  mnmmmtt  <a  Manno^  §iUt  r$ttm 
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Jaeobello  indTletro  Paolo,  SohilerlerBloiieoer  AgMÜM 
luid  Angelo.  0io  fertigteii  üt  StatueD  der  Mudonia,  &St  ApoeM 
und  des  h.  Marens  (▼ollendet  1394),  wdche  bk  S.  Marco  «i  VoaedlA 

aaf  dem  Architrav  vor  dem  Preebyterinai  stehen  nnd  ridi  dvrell 

den  cdcl  bewegen  FIus8  der  Gewänder  vortheilhaft  aaszeichnen. 

Ii)  Neapel  treten  in  dieser  Periode  zwei  Bildhauer  des  Namens 
M  a  8  a  c  c  i  0  auf,  von  denen  besonders  der  jüngere  eine  namhafte 
Bedeutung:  bat.  Seine  Blüthe  fällt  gegen  die  Mitte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts.  Von  ihm  rührt  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Grab- 
monumenten her,  die  Kich  in  den  neapolitanischen  Kirchen  finden, 
z.  B.  die  in  der  Kirche  S.  Chiara,  welche  dem  König  Robert  (^est. 
1343)  und  seinen  Anjsrehnri/a^cn  errichtet  sind.  In  den  Figuren,  mit 
denen  diese  Monumente,  zumeist  in  einfacher  Composition,  g^eschmückt 
Bind,  bemerkt  man  bei  kurzen  KorperverliiUnissen  eine  anaiebende 
Weiehheii  der  BelumdlsDir* 

%.  t.   Die  iUdienisehe  Malerei  4es  germaBischen  Stj'Ie». 

Die  Malerei  Ist  dligenlge  Kunst,  die  sleli  in  Italien,  in  der  in 
Bode  stellenden  Bntwlckelnngqieriede,  einer  ToiBOglici  retehen 
Ausbreitung  erfreute.'  Neben  den  Attargemllden  (ritt  uns  hier 
eine  grosse  Menge  Ton  Wandnudereien  entgegen,  au  deren  Aua- 
fthrung  die  besondre  BeschaffBnheit  der  ItatlenlMdi-genianlscheu 
AreUtektnr  eine  wiUkommene  Gelegenlieit  bot;  mit  eigenlMndiehen 
und  tief  bedeutsauMn  Zügen  entfidtei  sieh  in  diesen  Weitai  jene 
GeHMs*  und  Anaehaunngsweise,  welche  den  Kunst*  Chandrtnr  der 
gesammten  gennanisclien  Periode  bedingt  Zo^leieh  gewinnen  hier 
die  kttnstlerischen  Individualitäten  ein  noch  schirfer  bezeichnetes 
Geprägte,  und  die  verschiedenen  Schulen  sondern  sich  demgeroisii 
auf  eine  deutlich  erkennbare  Weise  von  einander.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dasH  der  i^ermanische  Styl  in  die  italienische  Malerei  noch 
später  eingeführt  ward,  als  in  die  Sciilptur.  Ohne  Zweifel  geschah 
dies  nach  dem  \  orbilde  und  unter  wesentlichem  Eiufluss  der  letz- 
teren; dabei  alter  finden  wir,  dass  auch,  als  ein  besondres  fremd- 
ländisches Eieuienl,  die  in  Frankreich  geübte  Miniaturmalerei  des 
germanischen  Styles  für  die  weitere  Kntwickeluuff  der  italienischen 
Malerei  wirksam  war.  Das  franzosische  Herschergeschlecht,  welches 
seit  Karl  von  Anjou  (seit  1266)  den  Thron  von  Neapel  iune  hattet 
bietet  fOr  dies  Verhältniss  die  natOrliche  Vemutteiung ;  eine 

*  VfL  mein  Haadb.'  iBt  Gesch.  der  Malerei,  etc.  I,  S.'88,  ff.  (wosdbsl 
die  «eiteren  Nachweise).  ~  Oiü,  HotM,  «lerfo  dtlRs  fimrm  imUmm» 
.    (Udberricht  dmth  wcUfcwiMto  üsvissUiltMr}.  —  a  itMjimmtt, 
Deskn.  4.  IM.  ü.  a.  m. 
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PiAMwift  dM  TiMm,  «m  ier  iyltorwi  Zell  d«i  Mi«luitM  Mup- 
kandertB,  die  nit  lalilrdchm  md  aehr  beacMeMwctthm  Bfldm 
iwnMiiMdiMi  Style«  gmohaickl  und  !■  ItaUen,  hoehfit  wakncheiB- 
^  Hfllh  an  ttüfe  wn  Neapd,  eatotiHMign  iat,  (f^gciwrArtif  im  der  Fnlecr 
BiblMiek)  *  flebt  dalto  ein  iatereeuuiteB  ZeugiiieB.  ^  Wae  Ini 
Verlaaf  des  vienelyrten  JaMuidcrte  an  ftalleaiaclieB  Minlatoiw 
saleieieu  gefertigt  ward,  aeUleeat  aieh  im  WeeentUehMi  deujeulgen 
lUehtoagen  an,  die  an  deu  ^roeemn  Weitai  jffiesea  FaelieB  lie- 
pierklich  werden.  Vorläafijer  ma^sr  ^'^^^  iiidese  'eines  namhaften  floren« 
tiuiscticii  Miiiiaturinakns,  dcH  Don  Silvestro,  gedacht  werden,  der 
um_  1350  blühte  und  dcRseii  ArhdUtu  höchlichst  gerühmt  werden. 

Wj(?  in  der  ^»culptur,  so  ^j^ehOrt  auch  in  der  Malerei  des  ger- 
manischen Styles  die  ausgedehnteste  und  erfol^eichste  Thfitigkeit 
Tuscana  an.  In  der  toscuni.schen  Malerei  dieser  Periode  treten 
zwei  Ilauptrichtungcn  oder  «chulen  auseinander;  der  Mittelpunkt 
der  einen  Ist  Florenz,  der  der  andern  8icna.  Der  Unterschied 
EWiKChcn  beiden  llichtun|i:en  beruht  voruehmlich  darin,  dass  bei  den 
(If^rcntincrn  und  bei  den  Künstlern,  welche  ihnen  folgten,  eine 
^fgjg^HLBßiiehe  Regsamkeit  und  Rüstigkeit  des  Geistes  sichtbar 
|p|l^;^.4asB  sie  mit  lebendig  be\%'us8teai  Sinn  anf  das  Leben  in 
fjgftk  apaapiftfaBli  weebselnden  JBiaeheliiBngea  el^gelien  nnd  jenes 
jpIlllllBlaa  des,  irdlaclMn  nnm  Geistigen  In  releben  dlehterlsohen 
jgllglpiplsakea  Darstellnngen  ansspreolien;  wllurend  die  Sieneser 
IMi^  t'riM^Ji^^  Inp^li^l^t  desGeflUiles  oienbaren,  die  nlolit  Jenen 
MMpnea  der.  Ch^st^  bedai^  die  Im  Gegenflieil  (seweil  es  das 
ficnels  des  gennanlsolien  Stylen  erlaubt}  mtHa  an  den  übeiiielSBrten 
fikUlden  fiwCIMaft,  alter  diese  Mit  liebevaUer  Wime  dvcMringt  und 
ireildj^  Bei  jenen  Ist  es  sendt  das  Gedankenretolm  der  Conpasitisn 
nud  das  SMlieu  nach  Charakteristik,  bei  diesen  die  seeknvalia 
Anmuth  der  einzelnen  Gestalten,  was  als  vorzüglich  bedeutend  in 
ihren  Werken  erscheint.  Natürlich  konnte  dabei  eine  mannigfaltige 
Wechselwirkung  nicht  ausbleiben,  so  dass  die  beiden  Richtungen 
nicht  überall  mit  gleicher  Schftrfe  von  einander  zu  sondern  sind. 

Der  erste  grosse  Meister  der  florentlnischen  Schule,' 
der  den  germanischen  Styl  befolgte,  ist  G  i  o  1 1  o ,  Sohn  des  Bondoue 
(1276—1336).  Wir  haben  dieses  Künstlers  bereits  unter  den  Bau- 
meistern und  Bildhanem  der  Zeit  gedacht;  seine  Hffuptthatigkeit 
IpebOrt  desi  Fache  der  Alalerei  an.  Werlie  dieser  Art  ven  seiner 

*  Wasgss,  Ktsstiraffke  a.  Klsstltr  fs  FaHs,  8.  316. 
-  *  Isribnrfrke  msIi  (MMes  dar  teMÜslsehen  SslMie  (Mssor  den 
<HsgMiMnit»B):  Kalibd^  9tUkm  nuk  allilwwt.«sistors.  —  Usi— I— g 
Tin  Lisiaie  nash  sbesdtiBtlles.     Lmimk,  pU9>  »  friwe  del  sss^ 
aanl»  M  PUa,  ^     .  •  . 

Kiflsfft  ■■üUMdiillii  M 
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Hand  finden  nich  in  den  verschiedensten  Gebenden  Italiens,  indem 
IStüdte  und  Herren  wetteifernd  um  ilircn  Besitz  benittth  waren.  In 
den  Gemftlden  Giotto's  (wie  an  den,  unter  seiner  Leitung:  greferti^eu 
Sculptnrcn  am  Glockcnthurme  des  Domes  von  Florenz)  tritt  zuerst 
jene  tiefbedeutsame  und  ernste  Gedankenfülle  hervor,  welche  der 
florentinischen  Kunst  ihre  cigenthQmliche  Richtung  vorzeichnete ; 
mit  ^rossailig^cr  Energie  weiss  er  den  Geg^enstand  seiner  Darstel- 
lung zu  erfassen,  Ihn  in  lebendig^er  Charakteristik  zu  gestalten. 
Dies  zwar  nur  in  den  allgemeineren,  für  das  Ganze  des  Gedankens 
wirksamen  Zügen;  eine  zarte  Durchbildung  bis  in  das  einzelne 
Detail  hinab  lag  ausserhalb  seiner  künstlerischen  Bestrebungen,  und 
selbst  auf  die  Entfaltung  einer  edleren  Schönheit  kam  es  ihm  im 
Wesentlichen  nicht  an;  im  Gegentheil  kehren  bei  Ihm  (namentlich 
In  den  Gesichtsbildungen}  gewisse,  fast  unschöne  Typeu  sehr  hftufig 
wieder;  man  dürfte,  wenn  man  seine  Werke  in  ihren  Einzelheiten 
anatomlsirt,  sogar  geneigt  sein,  sie  als  einen  Rückschritt  im  Ver- 
haltniss  zu  den  Leistungen  des  Duccio,  selbst  des  Cimabne,  zo 
betrachten.  Anders  aber  ist  es,  wenn  man  seine  Werke  in  ihrer 
grossartigen  Ganzheit  betrachtet;  und  vornehmlich  nur  seine  gross- 
rflumigen  Malereien  geben  den  Maassstab  für  seinen  Geist  und  für 
sein  Talent.  —  Zu  diesen  Werken  gehört  zunächst  der  colossale 
Cyclus  von  Wandmalereien,  welche  er  im  noch  jugendlichen  Alter 
(1303)  In  der  Kirche  S.  Annunziata  doir  Arena  zu  Padua  ausführte.  * 
Sie  stellen  die  Geschichte  der  heiligen  Jungfrau,  mit  Kinfluss  des 
Lebens  ihrer  Eltern  und  ihres  göttlichen  »Sohnes,  dar;  im  Chore 
der  Kirche  den  Tod  und  die  Verklarung  der  Jungfrau,  und,  diesen 
Darstellungen  gegenüber,  an  der  Kingangswand,  das  jüngste  Ge- 
richt und  unter  demselben  die  allegorischen  Gestalten  der  Tugenden 
und  der  Laster;  die  letzteren  in  eigeiithümlich  sinnreicher  Gegen- 
überstellung und  Entwickelung  des  Gedankens.  —  Sodann  die 
Malereien  an  dem  Theil  des  Gewölbes  der  Unterkirche  von  S. 
Francesco  zu  Assisi,  welcher  sich  über  dem  Grabe  des  h.  Francis- 
cus  befindet.  Diese  enthalten,  in  eigenthümlich  geistreichen  Alle- 
gorieen,  die  drei  Gelübde  des  Franciscanerordens  und  eine  Dar- 
stellung des  h.  Franciseus  in  himmlischer  Verklärung;  in  poetischer 
Weise  ist  namentlich  das  Gelübde  der  Armuth  ausgeführt,  indem 
man  hier,  unter  sinnvoller  Umgebung,  den  h.  Franciseus  vorgestellt 
sieht,  der  durch  Christus  mit  der  Armuth,  als  seiner  Braut,  ver- 
mählt wird.  Zu  diesem  Bilde  hatte  Dante's  göttliche  Komödie  '  den 
Anlass  gegeben;  es  ist  zu  bemerken,  dass  die  ganze,  diesem  Ge- 
dicht zu  Grunde  liegende  Anschauungsweise  auf  die  Richtung  der 

'  E.  FOrster,  Padaftsisohe  WAndfemüMe. 
'  Paradies,  XI,  y.  58 ,  ff. 
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ki  ciai  Erfhiaftlge  tm  WanigtilMni  mm  tat  Ldbm  iwiellM 
JMi%Mt  w0ldM  M  TMl  BlirfiUi  4m  iUtM»,  «Mh  dflM  alt 

MMKvdlMl  OMMlMecytlM  Ulta  dlqMg««  DmtelKMg«,  wdd» 

Jtofd  «luMMtos  4le  tleboi  SaeiMMüle  wi4  eta  alkfoiMM«  BBi 
4»  KMei  In  mmm  Mit  BagMoh  jeM  dMMklerf«He  Awmmwug 
jMMi#Ml»%eiilrtMMl  MW«  PmmI  M  MCh  ein  grrosses  MoHsik 
-M  MMtoni  Hl  dn*  VmMIi»'  der  jetziiereu  Peterskirche  zu  Rom, 
welche»  nach  GIoUo'b  Zciclinu»/!:  von  Pictro  Cavalliui  aus- 
^retühit  ward;  «teilt  die  Kirche  unter  dem  Bilde  eine«  SchilTes 
uul  .siurmhewejBrtem  Meere  dar  und  bildet  das,  eohott  iu  altehrist- 
llctier  Zeit  ffebröiichliche  Symbol  wiederum  eo  einer  orafasfur  nden 
Allegorie  aus.  —  Sonst  ifet  von  Wandfircmalden,  als  deren  Verfertiger 
man  Oiotto  nennt,  nur  noch  ein  ^1  ussarti/eroH  Abendmahl  im  Ilefcc- 
torium  von  H.  Croce  zu  Florenz  anzuführen ;  doch  int  ihm  die« 
Werk  neuerlich  abgesprochen  worden.  Für  andre  Arbeiten,  die 
man  ihm  bisher  zusduieb,  hat  mau  gegenwärtig  ntt  fiflimtl 
^Ucherheit  die  Naoien  andrer  Kttustler  anstellen  können. 

Die  weaigm  AHartaiblMf  die  sich  von  Oioito  s  HaM4  eriiallei 
iMbeii^  tttwikm^  wto  dica  MHi  MiMr  kmutMMxhM  ngaHlMMM» 
Mt  iwffa^ffcl»  ^  gwtagtfea  Uktrme,  99ni  imvm  aM 
MiMi  VmuNä  toMMaaCt  Ma  flm^  dae  IStmnig  te  llaita,  bo» 
iaM  aM  im  dm  Ureke  Oraea  «1  FlaraM;  rnm  dw  aadan 
wifi  IfiMalMId,  dM  MaiiMa,  te  CtaiMa  te  Bmi  n 
MrtlMil»  4iagtitaitfaWB  a^HaMgf  «iiimgda  tetePlMkallMk 
vt»  gilag—  i«lhow»fcit>  M«  Moriatei  dar  Pitanidivaha  m  Ban 
teiwifcit  vMVfeMflM  IMUttt  wetoha  ciM»  AltandMNMk  1d  tev 
«ilta»  KMa  Mliiiii.  Mw  lal  aiaa  Mha  vm  aaafeawdmaMiff 
MaiBaf  Tafeln  an  nenneu,  welelie,  snni  TMl  tmiuduM  In  eigen 
geistreleher  Weise,  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  des  h. 
FraucincuH  enthalten.  Irspranglich  fOr  die  Sakristei  von  S.  Croce 
SU  Florenz  gemalt,  befinden  sich  gegenwttrtig  zwanzig  von  ihnen  in 
der  doKigen  Akademie,  zwei  im  Berliner  Museum,  vier  im  Privatbesitz. 
—  Endlich  ist  noch  eine  Handschrift  mit  Miniaturen  anzuüQliren,  welche 
ebenfalls  als  GIotto  H  Arbeit  gelten;  die  Handschrift  cnthAlt  das  Leben 
das  h.  Georg  und  wird  im  Archiv  der  Peterskirchc  zu  Born  bewahrt. 

dkn  Cüotto  sohliesst  sich  eine  betrftchtliche  Anzahl  andrer  (ob- 
achon  zum  Theil  nicht  namenllkh  hakaonter)  KQiistlcr  an.  Unter 
aelnen  eigentlichen  Schalem  iai  als  der  bedeutendste  Taddeo 
AiiAil  (M^  wm  im)  iamnoMok  MiMr  Kflunticr  naifl  aia 
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eig:ciit)iünilichcs  Taletit  in  der  Darstcllaii^  aiiniuthvollcr,  mehr  idylll- 
<8Chcr  Momente  des  Lebens ,  welclieg  durch  eine  Kart  ausbildende 
und  beendende  Tcchnilc  unterstützt  wird.  Als  das  Hauptwerk  seiner 
Hand,  worin  diese  VorzQ^e  her\'ortrcten ,  sind  die  Wandmalereien 
mit  dem  Leben  der  Maria  zu  nennen,  die  er  in  S.  Crocc  zu  Florenz 
(Kapelle  Baroncelli)  ausführte,  (ven  einem  guten  Nachahmer  seiner 
Richtung  ist  ein  zweites  I^ben  der  Maria  und  das  der  M.  Magda- 
lena in  der  Sakristei  von  S.  Crocc  /E;:emalt).  Zierliche  Altartafeln 
von  Taddeo  Gaddi  sieht  man  in  der  Akademie  von  Florenz  und 
im  Museum  von  Berlin.  —  Der  Sohn  des  Taddeo,  Ang^lolo  Gaddf, 
4;rscheint  als  ein  handwerklich  tüchtiger,  doch  nicht  eben  sehr 
geistreicher  Nachahmer  des  Giotto;  von  ihm  rühren  die  Wand- 
malereien im  Chor  von  S.  Croce  zu  Florenz  (die  Legende  des  h. 
Kreuzes)  und  die  In  der  Kapelle  des  h.  Gürtels  in  der  Kathedrale 
von  Prato  (Geschichte  der  Maria  und  ihres  Gürtels)  her.  —  Bis 
Ähnlicher  Nachahmer  ist  G  i  o  1 1  i  n  o.  ( Legfende  des  h.  Silvester 
in  S.  Crocc  zu  Florenz,  Kapelle  Bardi ;  Krönung:  der  Maria  in  der 
Unterkirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi.) 

Zu  den  bedeutendsten  Werken  jedoch,  welche  die  Nachfol/^e 
Oiotto's  hervorrief,  /srchOren  die,  von  unbekannten  Meistern  gefertig- 
len  Wandgemälde  des  Kapitelsaalcs  (der  Mg.  Kapelle  der  Spanier) 
bei  S.  Maria  Novella  zu  Florenz.  An  der  Altarwand  ist  hier  die 
Passionsg^eschichte  Christi  g^emalt;  an  der  Wand  zur  Linken  dea 
Eintretenden  ein  Bild  der  Weisheit  der  Kirche,  als  Hauptfigfur  &m 
h.  Thomas  von  Aqiiino,  mit  mannigrfalti/s^er  symbolischer  und  alle- 
gorischer Umgebung,  —  ein  überaus  grossartiges,  tiefsinniges  und 
ergreifendes  Werk ;  an  der  Wand  zur  Hechten  die  Kirche  In  ihrer  welt- 
lichen Thfttigkeit,  wobei  besonders  der  Orden  der  Dominicaner  hervor- 
gehoben wird.  Die  Gemälde  an  der  EIngaugsseite  sind  grossen  Theils 
erloschen;  die  am  Gewölbe  haben  speciellen  Bezug  auf  die  einzelnen 
Wandbilder.  Man  hat  diese  Werke  früher  irrthümlich  dem  Taddeo  Gaddt 
und  dem  Sieneser  Simone  di  Martine  (Simone  Memmi)  zugeschrieben. 

Neue  und  wiederum  eigenthümlich  bedeutsame  Erscheinungen 
treten  in  der  florentinischen  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vier- 
«ehnten  Jahrhunderts  her\'or.  Unter  ihnen  sind  vorerst  die  Werk« 
des  Giovanni  da  Melano  zu  nennen,  eines  Schülers  des  TaddM 
Gaddi,  der  mit  der  Zartheit  seines  Meisters  zugleich,  fast  abweichend 
von  der  florentinischen  Richtung,  eine  tiefe  Innigkeit  des  Ausdrucken 
verbindet.  Von  ihm  das  Leben  der  Maria  an  einem  Gewölbe  Im 
Queerschifl'  der  Unterkirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi,  und  ein 
Altarbild  Im  Queerschifl*  von  Ognissanti  zu  Florenz. 

Noch  bedeutender  und  wiederum  als  zu  den  grossartigsten 
Leistungen  der  florentinischen  Konßt  gehörig  erßChcinen  die  Malereien 
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des  Andrea  di  Cioiie  (Orca^iia,  1329—1389),  desHeii  bereits 
bei  der  Architektur  und  bei  der  Sculptur  /ecedacht  ist.  Unter  diesen 
Werken  sind  zunächst  die  in  S.  Maria  Novella  (  Kap.  Strozzi )  zu 
Florenz  befindlichen  hervorzuheben.  Dan  Altarbild  dieser  Kapelle, 
der  KrlOser  und  Heili/e^e,  ir&f^  seineu  Xarnen  und  die  Jahrz.  1357; 
an  der  Fensterwand  der  Kapelle  hat  er  das  jan;Bi^ste  Gericht,  an 
der  Wand  zur  Linken  das  Paradies  —  Christus  und  Maria,  vou 
Enj^eln  uni/e^eben,  und  8chaaren  von  Heiligen  und  Seligen  —  gemalt« 
Ein  hoher  und  edler  8chnnheitssinn  ^eht  durch  diese  Darstellungen, 
die  zugleich  durch  die  Tiefe  und  Kraft  des  Ausdrucks  fesseln; 
dabei  ist  die  Technik  aufs  Hor^ffllti^ste  durchjs:ebildet.  Dem  Paradies 
^e^enüber,  auf  der  rechten  8citcnwand,  ist  die  Holle  gemalt,  ein 
ganz  unkünstlerisches  Werk ,  das  man  dem  Bruder  des  Andrea, 
dem  Bernardo  Orcaierna,  zuschreibt.  —  Minder  vollendet  in 
der  Technik  und  minder  zart  im  Gefühle  des  Einzelnen,  aber  höchst 
^ossarti;g;'  in  der  Entwickelun^  des  Gedankens  sind  zwei  colossalo 
WandiEi:emftlde  in  der  Halle  des  Campu  Santo  zu  Pisa,  die  ebenfalls 
dem  Andrea  zugeschrieben  werden.  Das  eine  von  ihnen  führt  den 
Namen  ^dcr  Triumph  des  Todes,**  es  enthält,  in  mehreren  Scenen, 
eine  ergreifende  Darstellung,  wie  alle  Lust  und  alle  Herrlichkeit 
der  Welt  dem  Graus  des  Todes  zu  erliegen  bestimmt  ist;  man 
kann  dies  Werk  als  ein  gemaltes  Gedicht  bezeichnen,  und  in  der 
That  übertrifft  es  in  seiner  dichterischen  Kraft  vielleicht  alle  übrigen 
Leistungen  der  germanischen  Periode.  Das  zweite  Bild  stellt  das  jüngste 
Gericht  vor;  auch  dies  zeigt  dieselbe  Tiefe  und  Energie  des  Gedankens, 
zugleich  ist  es  durch  die  hohe  Majestät  der  Composition  ausgezeichnet 
und  in  der  letzteren  auf  geraume  Zeit  das  A'orbild  für  ähnliche  Dar- 
stellungen gewesen.  Ein  drittes,  wiederum  weniger  erfreuliches  Bild, 
welches  die  Hölle  vorstellt,  wird  auch  hier  dem  Bernardo  zugeschrieben. 

Deu  ebcngeuannten  Bildern  reiht  sich  im  Campo  Santo  von 
Pisa  noch  eine  bedeutende  Anzahl  andrer  Werke  germanischen 
8tyles  an.  Diese  enthalten  die  vorzüglichsten  Beispiele  für  die 
weitere  Entfaltung  der  Richtung  der  florcntinischen  Schule.  Vor- 
erst sind  indess  ebendaselbst  noch  einige  Bilder  zu  nennen,  welche 
dem  Triumpf  des  Todes  vorangehen  und  von  einem  älteren  Meister 
(augeblich  von  einem  gewissen  Buffalmaco)  herrühren;  sie 
stellen  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi  dar.  —  Auf  die  Hölle 
des  Bernardo  Orcagna  folgt  sodann  ein  grosses  und  eigenIhUmlich 
Biuureiches  Bild,  das  Leben  der  Einsiedler  in  der  thebanischen 
Wüste;  als  Verfertiger  desselben  wird,  ohne  genügenden  Grund, 
ein  Sieneser  Pietro  Laurati  (Pietro  Laureutii?)  genannt-  — 
Daun  folgen  Geschicten  des  h.  Ranierus;  die  oberen  Bilder,  welche 
diese  Gesclüciiteu  euthaUcu  (X&lschUch  dem  Slcuescr  Simon u  di 
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514  Kanst  des  ferraan.  Style».  B.  Bildende  KoDg. 

Martiiio  oder  S.  Memnii  KUffcschricbcn),  sind  Bwlschcu  1360  iiud  1370 
von  einem  nur  handwerlvlich  tüchtigen  Maler  |feferti|ft ;  die  autcrea 
edler  durchgebildeten  um  1386  von  Agostino  Veneziano. 
Ferner  die  Geschichten  der  H.  H.  KphesuH  und  PoUtua,  gegen  den 
SchlusB  des  Jahrhunderts  von  Spinello  Aretino  gemalt  und 
durch  grosse  Energie  in  der  Auffassung,  weniger  durch  sorgfältige  ^ 
Durchbildung,  ausgezeichnet.  Von  demselben  KOustler  rtkhrcn  im 
OffcntL  Paläste  zu  Siena  die  Geschichten  des  Zwiespaltes  zwischen 
Kaiser  Friedrich  I.  und  Papst  Alexander  fll.  her,  sowie  in  der 
Sakristei  von  S.  IVliniato  bei  Florenz  die  Geschichten  des  h.  Benedict. 
Ein  von  ihm  in  der  Kirche  S.  Maria  degli  Angioli  zu  Arezzo  ge- 
malter Sturz  der  bösen  Engel  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Tafelbilder 
seiner  Hand  finden  sich  an  mehreren  Orten,  z.  B.  im  Museum  vob 
Berlin.  —  Auf  die  WandgemAlde  des  Spinello  folgen  im  Campo  santo 
von  Pisa  Darstellungen  der  Geschichte  des  Hiob,  1370  — 1372  von 
Francesco  da  Voltcrra  gemalt  (fälschlich  dem  Giotto  zuge- 
schrieben) ;  sie  entwickeln  ein  kräftiges,  grossartig  bewegtes  Leben.  — 
Endlich  sind,  ebendaselbst,  noch  die  Geschichten  der  Genesis  zu 
ueuuen,  am  Schlüsse  des  vierzehiflen  Jahrhunderts  von  Pietro  di 
Puccio  gemalt  (nUschlich  dem  Buflalmaco  zugeschrieben);  auch 
diese  sind  ebenso  durch  frische  Auflassung  des  Lebens,  wie  durch 
die  eniste  Durchbildung  anziehend.  ■< 
Noch  ist  hier  ein  höchst  bedeutender  Meister,  der  Florentiner 
Nicola  di  Pietro,  zu  envähnen,  der  um  1390  in  dem  Kapitel- 
saalc  des  Klosters  S.  Francesco  zu  Pisa  die  Passionsgeschichte 
Christi  malte.  So  wenig  von  diesen  Werken  gegenwärtig  noch 
erhalten  ist,  so  erkennt  man  darin  doch  einen  ebenso  hohen  Schön- 
heitssinn, wie  eine  bedeutende  Tiefe  und  Innerlichkeit  des  Ausdruckes. 
Von  demselben  KOnstler  ist  eine  Halle  des  Franciscaiierklosters  zu 
Prato,  namentlich  mit  Darstellungen  aus  der  Geschichte  des  Matthäus, 
gemalt,  sowie  vermuthlich  auch  einige  Darstellungen  aus  der  Pas- 
sionsgcschichte  Christi  in  der  Sakristei  von  S.  Croce  zu  Florenz ;  diese 
Werke  sind  jedoch  minder  vollendet,  als  die  ebengeuaniiten  von  Pisa. 


Unter  den  Meistern  der  Schule  von  Siena  ist  zunächst 
Ugolino  da  Siena  (gest.  1339)  zu  nennen.  Dieser  Ktlnstler 
bezeichnet  den  llebergang  von  der  älteren  Bichtung  des  Duccio  zu 
der  in  Rede  stehenden  Periode.  Sein  Hauptwerk  war  ein  aus  vielen 
Tafeln  bestehendes  Werk  auf  dem  Hochaltar  von  S.  Croce  zu  Florenz; 
dasselbe  ist  zerstreut  worden;  ein  Theil  der  Tafeln  befand  sich 
neuerlich  in  der  Sammlung  von  Young  Ottley  zu  London.  * 

Der  bedeutendste  Meister  dieser  Schule  ist  Simone  4i 
*  WiM^B;  Kaastwerke  «ad  Künstler  ia  Bn^lMid,  I,  8.  393.  ^ 
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Msrtiuo,  fälHchlich  8imoiic  Memiui  ^^cnaiiiit  (1276 — 1344).  Schie 
Gemälde  bildcu  den  cuti^chicdensteii  i>c|^eii8atz  ja^e^eii  die  »eines 
floreutiuiHCheu  Zeit^cnusuen  Giotto.   Nicht  die  FOlle  der  Ideen,  niclit 
der  re^c  8inn  für  die  wcchselvüUen  Gestalten  des  LebenH  i»i  ch, 
was  in  ihnen  zur  Krscheinunj^  konunt;  wühl  aber  ein  zartes,  fast 
verklärtes  Seelenleben,  das  seinen  Gestalten  den  Ausdruck  einer 
inni^  rührenden  Sehnsucht  und  llinj!:cbun^  verleiht,  das  die  an- 
niuth vollste  üildun/^  der  Furiu,  die  mildeste  Färbung,  die  liebevollste 
und  sinni^te  Ausführung  —  alles  dies  swar  innerhalb  jener  Gränzen 
des  irennanischen  Styles  —  zur  Folge  hat.    llebrigens  findet  man 
seine  Werke  nicht  häufig.  Namentlich  sind  anzuführen:  das  grosse 
Wandbild  einer  von  Heiligen  umgebenen  Madunnu  im  Gerichtssuale 
des  öffentlichen  Palastes  zu  Siena,  um  1330  geiiiult;  —  ein  Altär- 
chen, Madonna  mit  zwei  Heiligen,  in  der  Akademie  von  Siena;  — 
eine  Verkündigung  in  der  Galleric  der  llffizien,  von  Simone  in 
Geoieinschad  mit  seinem  Vcr\vandten  Lippo  Memmi  im  J.  1333 
gemalt;  —  Maria  mit  Joseph  und  dem  zwölfjährigen  Christus,  vom 
J.  1342,  in  der  Liverpool- Institution  in  England.  —  Sodann  ein 
zierliches  Miniaturbild  (mit  seinem  Namen)  in  einer  Handschrift 
des  Virgil,  die  in  der  ambrosianischen  Ilibliothck  zu  Mailand  be- 
wahrt wird.    Auch  scheint  Simone  an  den  Miniaturen  einer  Bilder- 
bibel  in  der  Pariser  Bibliothek  Theil  zu  haben;  Jedenfalls  stehen 
dieselben  grossentheils  seiner  Richtung  sehr  nahe.  *  —  Von  dem 
ebengenannten  Lippo  M(;mmi  findet  sich  ein  (mit  seinem  Namen 
bezeichnetes)  höchst  aniuulh volles  und  dem  Simone  gleichfalls  sehr 
nahestehendes  Madonneiibild  bei  Hofrath  Fürtster  in  Berlin. 
<     So  schlössen  sich  auch  andre  Meister  der  Richtung  des  Simone 
verbanden  dieselbe  jedoch  zum  Theil  auch  mit  jener  florentini- 
Hchcn  Compositionswcisc.    Dahin  gehört  zunächst,  in  einer  mehr 
strengen  Weise,  Pictro  di  Lorcnzo  (oder  Loreuzetti);  von 
ihm  ein  Altarbild  der  Madonna  mit  Engeln  (1340)  in  den  Uffizien 
zu  Florenz,  und  ein  andres  in  einem  Seitengemnche  der  Sakristei 
des  Domes  von  Siena.  —  Ebenso  der  Bruder  des  Pietro,  Amb regio 
di  Loren zo.    Dieser  fertigte  die  grossen  Wandmalereien  in  der 
Sala  dellc  balestrc  des  Öffentlichen  Palastes  zu  Siena,  welche  das 
gute  und  das  schlechte  Regiment  und  die  Folgen  von  beiden  ver- 
gegenwärtigen ;  die  Composition  dieser  Darstellungen  bewegt  sich 
mehr  in  der  Richtung  des  Giotto,  die  einzelnen  Gestalten,  wenigstens 
die  von  allegorischer  Bedeutung,  offenbaren  jedoch  den  eigenthüiitüch 
sieoesischen  Schönheitssinn.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  ist  Borna  (oder  Bar  na)  hervorzuheben,  von  dem  sich 
einige  Wandmalereien  in  der  Kirche  von  S.  Gimiguauo  erhalten  haben. 
'  WaH>*B>  Kmutwerk«  and  Kioftler  ia  Pm-is,  S.  317, 
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El^euthümlich  n^MRtid ,  zugleich  mit  der  Neijeran^  zu  etwas 
^össerer  ForniciifQllc  verbundcUf  crschciiifr  wiederum  jene  Iuucr-< 
lichlieit  und  Milde  dc8  Gefühlen  iu  den  Gemflldcu  des  Taddeo  di 
Bartülo,  am  Anfange  dcH  fünfzchiiteu  Jahrhundert».  Zu  seinen 
früheren  Werken  p^ehoren  einige  Tafeln  in  Peru;e^ia,  namentlich  iu 
der  dortig^cn  Akademie  (unter  diesen  ein  Altarbild  vom  J.  j403). 
Andre  Tafelu  seiner  Hand  sieht  man  in  der  Akademie  von  Siena^ 
Sehr  würdig  und  erg^rcifeud  sind  sodann  die  Wandmalereien,  welche 
er  um  1407  iu  der  Kapelle  des  Otrentlichen  Palastes  zu  Siena  aus- 
führte; sie  steilen  die  Geschichten  vom  Tode  der  h.  Jun^rau  dan 
Um  1414  malte  er  in  der  Vorhalle  vor  jener  Kapelle  eine  Gallerie 
von  ausgezeichneten  Mflnnern  des  Altcrthums;  mit  diesen  Arbeiten 
trat  er  jedoch  aus  seiner  eigenthUmlichen  Hichtunje^  heraus,  und  sie 
stehen  somit  seineu  früheren  Werken  nach.  —  Die  sienesischen 
Maler,  die  im  weitereu  Verlauf  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf- 
traten, bleiben  mehr  oder«  weniger  den  Typen  des  germanischeu 
Styles  und  der  Richtung  der  vorgenannten  Meister  getreu,  zeigen 
jedoch  sflmintlich  keinen  sonderlichen  Grad  künstlerischer  Kraft 
Unter  ihnen  sind  zu  nennen:  Domenico  di  Bartolo,  ein  Ver- 
wandter des  Taddeo,  Sano  und  Lorenzo  di  Pietro,  und  Matte» 
di  Giovanni  (Mat.  da  Siena). 


Mit  dem  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  begann  in  der 
florcntinischen  Schule  jeuer  entschiedene  Umschwung  der  künstleri- 
schen Entwickeluug,  welcher,  die  germanischen  Typen  beseiti- 
gend, ein  unabhängiges,  naturalistisches  Streben  hervorrief.  Doch 
blieben  einige  Künstler  in  Florenz  der  älteren  Richtung  getreu,  und 
namentlich  sind  deren  zwei  (beides  Mouche)  hervorzuheben,  welche 
den  germanischen  Styl  aufs  Neue  zu  einer  wundersamen  Anmuth 
zu  gestalten  und  ihn  dabei,  in  gewissem  Betracht,  mit  den  neuen 
Anforderungen  der  Zeit  auszugleichen  wussten.  Der  eine  von 
diesen  ist  der  Camaldulenser-MOuch  Don  Lorenzo.  Von  ihm  ist 
zun&chst  ein  grosses  Altar  werk  (mit  der  Jahrz.  1414  bezeichnet) 
zu  nennen ,  dessen  Uaupttafel  die  Krönung  der  Maria  vorstellt  und 
das  sich  gegenwärtig  in  der  Kirche  der  Badia  von  Cerreto ,  unfern 
von  S.  Gimignano,  befindet  (V^ermuthlich  ist  es  das  Werk,  welches 
Don  Lorenzo  für  die  Kirche  seines  Ordens  in  Florenz,  S.  M.  degli 
Augeli ,  gefertigt  hatte.)  *  Ein  zweites  Werk  von  ihm ,  ein  Altar- 
bild mit  der  Verkündigung  MariA ,  findet  sich  iu  der  Kirche  S.  Tri- 
nitii  zu  Florenz.  Don  Lorenzo  erscheint  in  diesen  Arbeiten  als  ein  geist- 
voller und  gemüthreicher  Nachfolger  der  Richtung  des  Taddeo  Gaddii 
'  Gaye,  Loreuo  Monaco,  im  Sohorn'schen  Kaostblatt,  1640^  a9.  82.  ^ 
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Der  zweite,  uii^rlcich  bedoutciidere  Meister  ini  der  Doniiiiikaiier- 
BiOnch  Fra  Giovanni  An/a^clico  da  Ficsoie  ( 1387—1455).  Diesen 
Künstler  kann  man  al»  einen  Xaclifol^or  der  Uichtuiig  des  Kimono 
di  Martino  bezeichnen  (auch  scheint  er  in  der  That  sich  mehr  nach 
der  sienesisclien  als  nach  der  florentinischen  Kunstweise  gebildet 
zu  haben).  All  jene  Zartheit  der  Auffassung,  jenes  tiefe  inuerlichd 
Sehncu,  jcue  religiöse  lliu/erelkuii|;^ ,  jene  liebevolle  Durchfahranjer  der 
Arbeit,  welche  dort  ma  bomerkeB  iü,  kehrt  auch  in  g^iataBMiewi 
wfoder;  MigMtk  abar  w«iM  er  die  Wirkung  derielben  im  M  er- 
guMmditr  m  «MÜwif  «Is  tfe  GentttlwiiiBtttaide  der  vtn  Untf 
ifWÜBiM»  Jmif i»-  Mkt  wmt  fai  allgenieiiieii  ZikgeB  andeutet^ 
HÜWÜliiliiii  MfMiiMvMll  i» entieliied^er  IndMüariisinui« 
iiMÜÜiMMi  tBhttig^  PI»iP't»Milg§teii8  bei  de^jeiti|;«i  Dar8telliiiige% 
iHM^fteMriMA'  ie^KMiiee  ieiMT' rellgiMeii  Empthuliuigeii  htgtia^ 
iKiii»qii<l>i<nyege«  mt'D§mMhmgtn  wagte,  ia  deaen  es  acf  eiii 
<Xg<MM— aiiiliiiei  Htaadel»  -aakawi ,  da  reiehte  aeiae  Kruft  aioM 
Mft<ii^  irertM  '  aelMr'Hni#Mllfl  «bilgeaa  aioM  selten.  VerzOgUcll 
lüAMliii  äB#«ul«^  diesen  Me  IVtsliea,  ndt  denen  er  .das  KMM 
MiMaAMknii'  Florens, Mareo,  relelklieli  geseinnMtt  ha(| 
aHa^  Zellen  enthalten  dergleichen,  ebenso  die  Corridore  und  die 
Kreaz^än^e;  hdch.st  ^rossartig  ist  namentlich  ein  Frescobild  im 
Kapitelsaale  des  Klosters,  in  welchem  er  ein  von  vielen  Heiligen 
verehrtes  (Vucifix  dargestellt  hat.  Andre  bedeutsame  Fresken, 
Christus  und  Propheten,  sieht  man  im  Dome  von  ürvieto;  noch 
andre;  aus  seiner  spateren  Zeit,  mit  Geschichten  des  h.  Stcphauus 
und  Laurentius  in  einer  Kapelle  des  V'atikans  zu  Rum.  *  Dann  sind 
viele  Altartalelii  und  kleine  Andachtsbilder  anzuftkhren.  Kinen  grossen 
Schatz  an  solchen  besitzt  die  Sammlung  der  Akademie  von  Florenz ; ' 
auch  die  der  Uffizien  enthalt  deren  mehrere.  Ein  bedeutendes  Bild 
ist. die. Krönung  der  Maria  im  Museum  von  Paris,  ^  noch  bcwun- 
damngswflrdiger  ein  jüngstes  Gericht,  bisher  ia  der  I9anualaaff  ded 
tenM^iMB>^Kavdinal  Feseil  Bo  Rem.  U.  s.  w. 

« 

In  Ober-Italien  treten  spftter  als  in  Toseana  seibst&ndig  be- 
deutsame Rrsehelnattgen  im  Fache  der  Malerei  hervor;  die  Aare« 
gng  daaa  ging ,  wie  es  scheint,  besonders  von  Giotto,  von  seiaea 
Weilteir  and  seiaea  Scimieni  aas.  Deir  g^ennaaische  Styl  dauert 
Uer  grossentheils  bis  In  die  IMQtte  des  Ütatfeehatea  Jahrtraaderts. 

Zuuftchst  ist  Bologna   zu  nennen,   wo  zwar  bereits  Im 

*  F.  Gtangiacomo  f  le  pitt.  delia  Capp.  di  Niccolo  V.  etc. 

'  Umrisse  nach  einer  Reihenfolge  Ueiner  Bilder  lius  dem  Leben  Christi, 
heraui«gcgebcn  von  Nocchi. 

*  Teraite  und  A.  W.  v.  Sehlegel,  Maria  KröaiiBs  ete.  voa  J.  t.  Fiesole. 
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Anfange  des  drcizchiitcu  Jahrhandert«  eiü  namhafter,  doch  der  Alfercn, 
^> zaiitiuischen  Weise  noch  nahestehender  KQustler,  Franco  Uo- 
loi^ue^te,  erscheint;  ein  Biid  von  ihm,  mit  der  Jahrz.  1312,  im 
Palaat  Hercolani  zu  Boloi^na.  Durch  die  Zartheit  ihrer  Madotiueu- 
bilder  seicbucten  sich,  in  der  ersten  Hftlftc  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts,  der  Bologneser  Vitale  dallc  madonne,  und  mehr  noch 
am  Schlüsse  desselben  LIppo  di  Dalmasio  aus.  Andre  der 
bolo^uesischcu  Maler  dieser  Zeit  sind  weniger  interessant. 
.  .  Wichtiger  ala  Bologna  ist  Verona.  Hier  blähten  in  der 
yweitcu  lIAlflo  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Turone  (ein  Altar- 
werk  vom  J.  1360  in  der  Gallcric  des  Hathspalastes)  und  Stefano 
da  Ze¥io  (Wandgemälde  in  S.  Fermo  und  an  S.  Kufemia), 
zwei  bcachteuswcrthe  Meister;  neben  ihnen  Aldighiero  da  Zevio, 
ein  entschiedener  und  geistreicher  Nachfolger  Giotto's.  Von  dem 
letzteren  rtkhrt  eine  Reihenfolge  von  Wandgcmftldeu  her,  wdche 
•ich  in  S.  Antonio  zu  Padua  (Kapelle  Fclice)  belinden  und  etwa 
um  das  J.  1370  gemalt  wurden;  es  ist  der  grossere  Theil  derjenigen 
C^mftlde,  welche  die  Geschichte  des  h.  Jacobus  major  enthalten. 
Die  späteren  Gem&ldc  dieses  Cyclus  und  die  in  derselben  Kapelle 
befindliche  Darstellung  der  Kreuzigung  sind  von  dnein  andern 
KQnstler  von  Verona,  dem  Jacopo  d'Avanzo,  ausgeführt,  der  auch 
die  umfassenden  WandgemAlde  der  Kapelle  8.  Giorgio  (nahe  bei 
S.  Antonio)  zu  Padua ,  in  denen  verschiedene  biblische  und  legen- 
darische Darstellungen  enthalten  sind,  seit  1377  fertigte.  Diese 
Arbeiten  des  Jacopo  d'Avauzo  haben  fttr  die  Entwickelungsgeschichte 
der  italienischen  Malerei  einen  ganz  eigenthOmlichen  Werth ;  ohne 
zwar  der  Gedankentiefe  eines  Giotto  oder  Orcagna  gleich  tm 
kommen,  zeichnen  sie  sich  durch  das  lobenvolle  Kingehen  auf  das 
Vorbild  der  Natur,  besonders  aber  durch  eine  klare  und  bewusste 
AufTassung  der  Gesetze  der  farbigen  Krscheinuiig  aus;  in  ihnen 
tritt  zum  ersten  Mal  die  völlig  cigenthOmlichc  Bedeutung  der 
Malerei  hervor.  *  —  In  der  frahercn  Zeit  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts blühte  der  Veroneser  Vittore  Pisano  (oder  Pisanello), 
der  sich  durch  eine  eigenthümliche  Anmuth  und  Zartheit  in  Bewe- 
gungen und  Charakteren  auszeichnet.  Ihm  schreibt  man  u.  a.  das 
Wandgemälde  einer  Verkündigung  in  S.  Fermo ,  und  eine  Madonna 
mit  Engeln  und  Heiligen  in  der  Gallerie  des  Rathspalastcs  von 
Verona  zu.  In  seiner  spAtercn  Zeit  neigte  sich  dieser  Künstler 
mehr  der  modernen  Richtung  der  Kunst  zu,  und  namentlich  ge- 
hören hieher  seine,  der  Plastik  angehorigcn  Arbeiten  (Medaillen), 
die  in  das  zweite  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fallen.  Von 
diesen  später  ein  Mchreres. 
'  S.  Förster,  Pada*i£ohe  WaadgcmÄl^e.. 
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IMeneser  Thomas  de  Mntiua,  nm  die  Mitte  des  Jahrlittndert0 
(»lOheud  luid  iu  Hciiieu  Werken  etwa  der  Bchliditen  Amnath  des 
Vitale  von  Bologna  vergleichbar.  (Wandgemälde  vom  J.  1352  im 
Kapitelsaalc  voii  8.  Nicola  zu  Treviso;  ein  Altarbild  in  der  k.  k, 
Galleric  zu  Wien);  —  und  der  Mailänder  Leonardo  de  Bisuccioy 
von  dem  eiu  CycluH  von  WaudgemAldeu,  der  Zeit  um  ld33  ange<* 
hOrig,  sich  iu  S.  Giovanni  a  Carbonara  zu  Neapel  (iu  einer  Grab« 
kapelle  hinter  dem  Chor)  erhalten  hat;  Geschichten  der  Maria  und 
UoMae  vorstellend,  zeichnen  aick  diese  Arbeiten  sowohl  durch  die 
freasartige  Haltung  des  Ganzen,  wie  durch  die  üablMkcil  kk 
HUdung  und  Ausdruck  dec  JKApfe  aus.  * 

lu  Veuediip  enoheinen  fast  du»  §tamt  viemhate  Jahrhundert 
^tdifih  ^JW*  hysaHtiiiiaeh«  UiaAmm»  wirfcsan^  was  bei  den  viel- 
tliliiiitarttiirtilit*!«  ittPWeaiMi,  .dl*  wir  •bcrhaapl  in  dar  dMdigm 
TüHirJuii^t  Mm,  Mfcrilt  wUHtm  kMwi  dMh  Iiimi  iM  dfo« 
«ÜM-M  4«if  te  dpitm  Mt  dea  JaMimdirti  «igiMHgiB 
M(l§u^m$/timMMmm  Akt  MBkaAe  KtMer  dl6M 

W0M$tif^Mti>4mmf  iM  httaadM  ia  der  HaiwlBig  dw  defdgea  ' 
itmlimh  iwrlihiwiiiie  Hüte  heiiideii)  elad  «MfOhrai:  NieaU 

ekeN^Ouerie,  NIoeU  di  Fletro  (BiM  vntk  J.  1894  ia  der 

Gallcrie  Manfrin  zu  Venedig).  —  Bedeutender  entwickelt  sieh  der 
germanische  Styl  der  venetianischcn  Malerei  iu  der  ersten  Hälfte 
des  füufzehuteu  .lahrhuuderts;  eine  eigenthttmliche,  hluschmelzendo 
Weichheit,  der  es  jeducli  nicht  au  Ernst  und  Würde  fehlt,  tritt  in 
deu  Bildern  dieser  Zeit  hervor,  und  namentlich  sind  sie  ausge- 
Keichuet  iu  Betrcif  des  warmen ,  gesättigten  Colorits ,  besonders  der 
Caniation.  Zu  den  Künstlern  dieser  Bichtoiig  gehören  zunächst: 
liichiel  Giambono,  Fra  Antonio  da  Negroponte  und  Ja> 
eobello  de  Flore  (von  diesem  eine  Madeiyia  votn  J.  1434  iii  der 
füaUerie  Manfrin),  VerBttglich  bedeutend  jedoch  erseheinen  in  sei-* 
fhfr  Weiee  zwei  gcraeinaeheAUeh  lurheitende  Künstler,  Giovanni 
AteaiAiio  (oder  de  Alemania,  eeniit  wohl  ein  Deutscher)  und 
Antaplo  Vivarini  von  Murano;  zwei  vertrefliehe  Bilder  llurer 
IlMidt  ym  X  i440  und  1446  aieht  mm  fai  der  Akadeale 
VeaeÄgt  aadre  I9  elaer  KupeUe  hei  8.  ZaaeMto,  ehcMaeeihet 

Wiedemm  eige&thaaiHche  Eraehei«ii«geii  cMgen  sieh  in  den 
Oegeaden  der  aalKOBiiaalflOhea  Mark.  Hier  eiad  simAehst  swel 
Kflaetter  der  Btadt  Fahriaao  aeaihaft  an  naehea:  Allei^retto 
dl  Naaie,  dn  KOaeOer,  der»  ehae  awar  aa  eiaer  aa^geaelehael 
Mherea  Eatwiekelaag  an  gelangen,  dach  eiae  eaafle  BfUde  des 
•  Wtmmw^9  ha  BikmfmUum  IneMatt,  IdWi  aa.  M. 
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Ausdruckes  und  die  AuHbildaii^  einer  weicheu  Färbung  mit  GlQck 
erstrebt  fein  Altarbild  vom  J.  1368  in  der  Sakristei  des  Domes 
von  Macerata) ;  —  und  Gentile  da  Fabria iiu,  in  der  ersteii 
Hftlftc  des  fünfzehnten  Jahriiundcrts  bltthend  (^est.  um  1450),  einer 
der  bedeutendsten  Meister  dieser  Zeit  In  Gentile's  Bildeni  ent^ 
faltet  sich  die  lieb ens würdigte  Anmuth  und  Heiterkeit;  es  ist  dariii 
ctoe  Ayrthcit  der  Form  und  des  Vortrages,  die  an  Flesole  erinnert, 
üe  aber,  obscbon  mi  ein  Oeringea  alterthttmlicher ,  doch  nicht  di^ 
leli^Ose  Beschränknn^  sei^,  welche  In  den  Werken  des  leteteren 
eraiclitttoh  wM  sahlreiclien  Aiteiteii  des  Gentfie  kIM 

IMatd  «Mieiyegiagea.;  ala  4le  baiMtoBdalM  der  «fhaiteBeB  ala* 
M  Benaen:  efaw  Aabetwii^  der  füHgi  vom  J.  1428,  \a.  der  iU»« 
deHievMi91oreM;  — efai,  i4eMrdiil#  ToHolladlff  eitatteMo  Altar- 
MM  vMi  J.  1425  aa  fl,  Nioaoll^^M  BWreaa;  eiae  &rMHijr*#tf 
MMTia  ia  der  Bfm  via  Maflaad»  der  HNfMwtt  dea  IwifcHlNl 
aoiT.  j,0«adro  deUa  Bonila^  <elaea  AHaMdoa  aas  dea  IOmM 
vaa  VäUe  Boarita  M  FMiao);  — ete  swiMeXrOBaa«  darMMlMF 
ia  Caaa  Mm  aa  FaMaao;  ^  aM  efaio  aweite  AiManir  ri4f 
König^e,  eia  Werk,  in  welchem  siei  Cieiitne*a  voHeadete  Meister^ 
•chaft  eiit&ltet,  seither  im  Besitz  des  (kOrzlicti  verstorbenen} 
Hauptmann  Craglietto  zu  V^enedi^.  —  Andre  Meister  von  Ahnlichef 
Richtung  sind :  0 1 1  a  v  i  a  n  o  d  i  M  a  r  t  i  n  o  N  e  11  i  (treffliches  Fresco^ 
bild  vom  J.  1403  in  S.  Maria  nuova  zu  Gubbio);  —  und  die  Brüder 
Lorenzo  und  Jacopo  di  San  Heverino.  Von  Lorenzo,  dem 
älteren  und  besseren  dieser  beiden  KOnstler,  ein  Altarblatt  in  der 
Sakristei  von  S.  Lucia  zu  Fabriano;  von  beiden  gemeinschaftlich 
die  Fresken  im  Oratorium  von  8.  Giovanni  Batt.  zu  Urbino  (1416)^ 
nnd  venuttthlich  auch  die  (sehr  obermaltea)  I^ieekea  ia  eiaer  Seitea* 
loifelle  von  S.  Nicola  aa  Tolcntino.  '  — 

Eadlich  sind  einige  namhafte  «ad  aiclit  aaliedeateade  Maler  aa 
aeaata,  welelie  )m  hmU&  dea  vienekalea  Jalurhaaderts  ala  VerMef 
dea  fifaidetifciia  Stylee  aa  Neapel  aaftratea:  MaeaCro  Siaioaa 
(awei  AMarlaMB  ia  S.  Loraua  Bu^;giore  aa  Nea|»d),  «ad  oeiaa 
Maler  Stofoaoao  (AHaiMM  der  Ii.  Bf^fdataia  ia  8.  PoMoalea 
M^MOy  Kap.  S.  Martiao)  aad  FraaooBeo  di  Maeatra  Si« 
aioa«  (WaadgoariUdo  eiaer  Madoaaa  aad  der  fe«  DreiMIglNM  te 
CIrianif  aar  UaÜea  Mto  deo  Haapteingaugcs). 

'  P«00RTMit,  iUfkel  Ton  Urbino,  eto.  I.  8.  426,  IT. 
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Die  moderne  Kunst  bildet  die  anmittelbare  Fort^etzun^^  der 
Kmiftt  dcH  romantischen  Zeitalters;  sie  beginnt  mit  dem  Aufau|^o 
des  fünficehnteu  Jahrhandertn ,  ho  jedoch,  daA8  in  einzelnen  Ge^endeu, 
in  einzelneu  Gattungen  der  Kunst,  von  Seiten  einzelner  Individuen 
die  Tj-pen ,  welche  sich  in  der  letzten  Entwickelun^e^szcit  der  roman- 
tischen Periode  ausgfebildet  hatten,  noch  geraume  Zeit  hindurch, 
zum  Theil  bis  in  das  Bcchszehntc  Jahrliiuidert)  festgehalten  werdeOi 
Aber  die  nuNlenie  Kiui8t  erscheint  von  vonihercin  wesentlich  vcr* 

.  *  • 

schieden  von  der  romantischen,  und  die  EigenthOmliclikeit  ihrer 
Leistungen  nOtliigt  oni,  ele  In  bestlnunter  Sondemng  von  den 
Ldotingen  jener  sn  betnebten.  Sie  tritt  gleichseitig  mit  den  Er* 
wnehen  eines  wieeenschaftUchen  Sinnes  and  wIsBenschnlllicben 
Strebens,  mit  den  gesteigerten  Bewnsstsein  der  pefsAnliehen  Gel- 
tnng  hervor,  wodurch  von  der  genannten  Epoche  ab  das  gesannt« 
Leben  der  christlich  *occidentalbMihen  VOlIcer  einen  so  beachtens^ 
werthen  Umschwung  eridelt;  sie  entwicl^elt  sich  ans  denselben 
Bediuguissen  und  prAgt  diese  In  Ihren  Weihen  aas.  .Das  persOn- 
Uehe  Bewnsstsein  ftihrt  dannf  hin,  das  Elnselne  In  seiner  Besonder- 
keit» als  ein  abgeschlossen  Selbstindiges,  ansaericennen;  die  Wissen- 
schaft lehrt  —  in  den  Erzeugnissen  der  Natur  und  der  Geschichte  — 
die  Formen  finden,  weiche  zu  do8Hcii  Darstellung  nothig  sind. 
IVIan  bemQht  sich,  den  Organismus  des  Xatnrlebens  zu  ergründen, 
ficinc  Rrschciiiungen  wie  im  Spiegelbilde  wiederzugeben ;  man  er- 
kennt das  Vorbild,  welches  für  solch  eni  Streben  in  den  Werken 
der  Antike  gegeben,  und  wie  in  diesen  das  Gcsutz  der  natürlichen 
EIrscheinung  bereits  iu  grossen,  höchst  gOitigen  ZOgeu  nieder- 
gekogi  v/u,- 
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Elue  SlnneÄrichtuiig  solcher  Art  masste,  im  Allgemeinen  weul|r- 
Bteus,  als  der  vollige  Gcje:eusatz  denken  erscheinen,  was  In  der 
Kanst  des  romantischen  Zeitalters  erstrebt  and  in  derletzteu  Ent- 
wickeluugsperiode  desselben,  in  der  des  germanischen  Styles,  auf 
so  grossartig  bedeutsame  Weise  erreicht  war.  An  die  Stelle  jener 
schwärmerischen  Sehnsucht,  welche  die  körperliche  Form  so  viel 
als  möglich  zu  vergeistigen  strebte ,  trat  jetzt  wiederum  ein  gewisser 
Realismus ,  welcher  das  körperliche  Leben  in  seiner  Selbständigkeit 
durchzubilden  bcmQht  war;  statt  der  Gemeinsamkeit  des  Gefühles, 
welches  die  künstlerischen  Leistungen  erfüllt,  welches  mehr  das 
Ganze,  und  das  Einzelne  vorzugsweise  nur  in  seinem  Bezüge  zum 
Ganzen  berücksiehtigi ,  welches  somit  dio  Formen  der  Architektur 
und  die  der  bildenden  Kunst  als  gegenseitig  bedingte  behandelt 
hatte ,  ward  jetzt  ein  überwiegender  Sinn  für  das  F^liizclne  in  seiner 
Abgeschlossenheit  lebendig.  Diese  Vereinzelung  der  künstlerischen 
Interessen  bereitete  aber  der  modenien  Kunst  einen  Ucbclstand^ 
der  sich  gleich  bei  ihrem  Beginne  zeigt  und  der  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  keineswegs  gelöst  ist,  den  ncmllch,  dass  die 
Wechselwirkung  der  verschiedenen  Kunstgattungen  zerrissen,  dass 
fortan  nicht  mehr  auf  die  eigentlich  organische  Gliederung  des 
monumentalen  Ganzen  hingearbeitet,  dass  die  Architektur  ohne  den 
Innerlichen  Bezug  auf  die  bildende  Kunst  und  diese  ohne  denselben 
Bezug  auf  jene  behäudelt  ward.  So  hat  mau  eigentlich  nicht  von 
einer  modernen  Kunst,  sondern  nur  von  den  Künsten  des  modernen 
Zeitalters  zu  sprechen.  Was  diesen  Ucbelstand  zuufichst  unheilbar 
machte,  war  besonders  der  Umstand,  dass  bei  der  veränderten 
Sinnesrichtung  die  germanischen  Architckturfonneu  nicht  mehr  pas> 
Hcnd  sein  konnten,  dass  der  eintretende  Realismus  wiederum  mehr 
abgeschlossene  Formen  noth wendig  machte,  und  dass  das  Studium 
der  Antike  auch  zu  den  Architekturen  der  antiken  Zeit  führte, 
deren  gesetzmftssige  Conscquenz  solchem  Bedürfniss  vorzüglich  zu 
entsprechen  schien.  So  schleppte  man  sich  Jahrhunderte  lang  mit 
den  Formen  der  antiken  Architektur  hin,  ohne  zu  beachten  (oder 
beachten  zu  wollen),  dass  diese  zu  den  architektonischen  Massen 
luid  Räumlichkeiten,  welche  der  Geist  und  die  Bedürfnisse  der 
Gegenwart  erforderten,  zumeist  nur  in  einem  dekorativen  Verhftltuiss 
Btanden,  und  dass  die  Dekoration,  als  ein  Aeusserlichcs ,  nimmer 
SU  einer  Icbenvollen  Kunst  führen  kann.  Die  Architektur  nimmt 
demnach  in  der  künstlerischen  Entwickelung  des  modernen  Zeit- 
alters nur  eine  untergeordnete  Stellung  ein ;  das  vorzüglichste  Inter- 
esse beruht  hier  auf  den  Werken  der  bildenden  Künste. 

Was  die  letzteren  anbetrifft  ^  so  konnte  es  zwar  ebenfalls 
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flchcincii,  als  ob  auch  sie  durch  jenes  rcallstiKchc  Streben  und 
durch  das  Studium  der  Antike  auf  einer  verhflltiiiHsmflHsig  niedrigen 
und  von  der  letzteren  abhfiugi/eren  Stufe  seien  festgehalten  worden. 
Dies  war  jedoch  —  ob  im  Einseinen  auch  manche  befangene  und 
UDLselbstftiidigc  Richtun/^  hervortreten  mag  —  im  Allgemeinen  und 
Wesentlichen  keinesweges  der  Fall.  Jene  beiden  Kiemente,  welche 
die  gesammte  neuere  Zeit  so  wesentlich  von  der  alten  unterschei- 
den, das  Christenthum  und  der  Germanismus,  der  das  occiden- 
talischc  V'olkslcben  durchdrungen  hatte,  bewiesen  auch  hier  ihre 
Kraft.  War  der  Sinn  auf  das  Einzelne  der  Erscheinung  gerichtet, 
80  lehrte  das  Christenthum ,  dass  auch  in  der  Brust  des  Einzelnen 
die  Gottheit  wohne,  dass  auch  in  der  Beschränktheit  der  irdischen 
Existenz  der  Geist  sich  zu  offenbaren  vermöge;  dcmgcniflss  konnte 
sich  mit  einer,  sogenannt  naturalistischen  Durchbildung  gar  wohl 
aufs  Neue  ein  geistig  bedeutsamer  Inhalt  verbinden,  und  die  Rei- 
nigung der  Fonn,  auf  welche  das  Studium  der  Antike  hinftlhrte, 
konnte  zu  dem,  um  so  angemessneren  Ausdrucke  desselben 
dienen.  Die  Sinnigkeit  des  germanischen  Volksgeistes  aber  lehrte 
auch  die  aussermenschliche  Natur  als  ein  Verwandtes  empfinden, 
auch  hier  das  Schaffen  und  Wehen  des  Geistes  erkennen,  der  die 
Gefühle  und  die  Gedanken  des  Menschen  bewegt.  So  war  dem 
konstierischen  Streben  wiederum  ein  vorzüglichst  reicher  Inhalt 
geboten,  und  mannigfaltige  und  ergreifende  Werke  entstanden,  wie 
sie  keine  frühere  Periode  der  Kunst  gesehen  hatte. 

Jene  wissenschaftliche  Richtung  der  Zeit  brachte  der  bildenden 
Kunst  zugleich  einige  äussere  Fördemisse,  welche  auch  auf  deren 
innere  Entwickelung  wesentlich  zurückwirken  mussteu.  Hatte  sich 
jene  solide  Technik  der  Wandmalerei,  welche  wir  mit  dem  Namen 
der  Freskomalerei  bezeichnen,  bereits  am  Ende  der  germanischen 
Kunstperiode  ziemlich  vollständig  entwickelt,  so  ward  jetzt  eine 
solche  Bereitung  der  Oelfarben  erfunden,  dass  diese  für  den  künst- 
lerischen Gebrauch  nicht  nur  überhaupt  anwendbar,  sondern  dasa 
sie  zugleich  geeignet  waren,  die  Form  aufs  Vollkommenste  durch- 
zubilden, die  Effekte  der  Erscheinungen  der  Natur  wirkungsreich 
wiederzugeben,  und  dies  wenigstens  mit  einer  Leichtigkeit  und 
Sicherheit,  wie  keine  früher  übliche  Technik  dazu  die  Gelegenheit 
geboten  hatte.  Daun  erfand  man  verschiedene  Arten  einer  künst- 
lerischen Technik,  welche  die  bildliche  Darstellung  durch  rein 
inechanische  Mittel  zu  verviell^lltigen  gestatteten,  —  Holzschnitt 
und  Kupferstich.  Zwar  gaben  diese  Künste  nur  eine  mehr  oder 
■weniger  ausgeführte  Zeichnung  wieder,  aber  sie  erlaubten  deren 
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VcrbreituujS:  im  weitesten  Kreise,  ßo  das»  fortan  der  Einflass  der 
kttnBtIcriächcn  ludividualitAt  nicht  mehr  auf  die  nflheren  Um^cbun/e:en 
derselben  oder  auf  die  WirJ^ung:,  die  ein  Eiuselnes  ihrer  Werke 
ausübte,  beschränkt  blieb.  Dies  veranlasste,  in  einer  Periode,  m 
welcher  die  Bedeutung  des  Individuums  viel  wiciitij^er  war,  als 
früher,  eine  Wechselwirkung:  zwischen  den  IndividualitAten ,  welche 
die  Rinseitijerkcit  des  künstlerischen  Schaffens  wiederum  wesentlich 
beschranken  niusstc.  Dazu  kam  aber  auch,  dass  überhaupt  der 
Verkehr  der  Menschen  stets  reii^er  und  lebendi/ercr  ward,  und  dass 
die  Künstler  dem^eniftss,  ung^leich  mehr  als  früher,  darauf  Bedacht 
nahmen,  sich  durch  Studienreisen,  oft  in  ferne  Laude,  zu  bilden. 

Was  den  Kntwickelun^s^an^  der  modernen  Kunst  anbetrifft^ 
so  gestaltet  sich  derselbe,  seinen  allgemeinen  Zügen  nach,  in  fol- 
gender Weise.  Die  Zeit  de^  fünfzehnten  Jahrhunderts  bezeichnet 
den  Beginn  der  neuen  Richtung,  die  Periode,  in  welcher  alle 
Kräfte  aufgeboten  werden,  um  der  neuen  Elemente  der  künstleri- 
schen Darstellung  Herr  zu  werden;  dabei  aber  sieht  man  häufig, 
bei  aller  als  modern  zu  bezeichnenden  Absicht  im  Einzelnen,  in 
der  Fassung  des  Ganzen  häufig  noch  den  Geist  der  mittelalterlichen 
(romantischen)  Zeit  wirksam.  Italiener,  Niederländer  und  Deutsche 
erscheinen  hier  in  reger  und  erfolgreicher  Thätigkeit.  Die  frühere 
Zeit  des  sechszehnten  Jahrhunderts  zeigt  sodann  die  grossartigen 
und  vollendeten  Resultate  dieses  Strebens,  die  sich  zugleich  mit 
dem  erhabensten  geistigen  Schwünge  vereinigen;  dies  indess  nur 
bei  den  Italienern,  während  die  nordische  Kunst  (aus  Gründen, 
die  unten  dargelegt  werden  sollen),  nicht  zur  vollkommenen  und 
selbständigen  Entfaltung  gelangt.  Die  zweite  Hälfte  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts  bringt  eine  allgemeine  Verbreitung  jener  ge- 
diegenen Darstcllungsweisc,  doch  zumeist  nur  ihrer  äusserlichen 
Elemente,  indem  die  hohe  innere  Kraft,  die  sich  im  Anfange  des 
Jahrhunderis  entwickelt  hatte,  plötzlich  nachliess  (was  wiederum 
in  den  allgemeinen  historischen  Verhältnissen  begründet  war).  Ein 
ueucr  Aufschwung  beginnt  mit  dem  siebenzchnten  Jahrhundert, 
zwar  auch  nicht  in  der  grossartigen  Idealität  der  eben  genannten 
Zeit,  wohl  aber  mit  der  umfassendsten  Energie,  welche  alle  Kreise 
des  menschlichen  Lehens,  alle  Interessen  der  Existenx,  Alles, 
was  zur  Umgebung  des  Menschen  gehört,  zu  durchdringen  vermag. 
Den  Niederländern  und  Italienern,  die  in  dieser  Zeit  vorzüglich 
thätig  sind,  treten  jetzt  die  Spanier  als  ebenbürtig  zur  Seite, 
während  die  Deutschen  und  die  Franzosen  nur  eine  geringere, 
doch  wenigstens  im  Einzelnen  nicht   unbedeutende  Theilnahmo 
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Vm  der  tpllm«  Zdt  des  siebemehnfen  Jahiliiinderte 
■ieh  die  Vnamnmk  sa  Herreu  des  kOiistlerificlieii  de- 
I,  verbretten  indees  ein  maiiierirtes,  imerrrcalichcfl  Wesen, 
dM  Ub  gegem  das  finde  des  achtsehnten  Jahrhunderts  anhält. 
Yen  dieser  Zeit  bej^unt  uiedcrum  ein  neues ,  ^aiiz  oi^nithOmltchca 
Streben ,  das  im  Kinzelucn  Werke  von  erhabenster  Bedeutung-  hcr- 
vorgcrufcu  hat  uud  vielleicht  auf  eine  noch  schOucrc  Zultunft  deutet. 


u  ¥    ■        '  ■ 
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Fünfzehntes  Kapitel. 


%,  U  VwteiMrfciB» 

Die  moderne  Architektur*  beruht,  wie  im  Vorigen  boreit«  an- 
iredeatet  worden,  auf  der  Wiederaufnahme  der  antiken  Bauformen, 
und  zwar  vorzugsweise  der  römiHChcn  Formen,  welche  8ich  der 
erwachenden  historisch- wissenschaftlichen  Richtung  zunüchst  dar- 
boten und  welche  mit  den  Bedürfnissen  der  neueren  Zeit  vorzugs- 
weise übereinstimmen  nmssten,  während  man  mit  den  Formen  der 
griechiacheü  Architektur  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  näher  be- 
kannt gewarden  ist,  diese  auch,  in  ihrer  einfachen  Bestimmtheit, 
im  Ganzen  ungleich  weniger  anwendbar  sein  konnten.  Die  moderne 
Architektur  stellt  demnacii  (bis  auf  die  Ausnahmen  der  jüngsten 
.  Zelt)  tiemllch  aaf  gleiclicr  8tiife  mit  der  rOsüschen,  das  iieisst: 
sie  entAnsserte  sich  aller  deqenigea  VorsQge,  welche  in  derrostt^ 
nlseheii  und.  In  der  femaniselieii  Periode  dareh  das  3treben  aack 

•  *  Vgl.  Quartrcmire  de  Quinoy,  Geschichte  der  bcruhmtefstcn  Archilektea 
und  ihrer  Werke,  etc.  (ein  bequemcM  Hütidbuch  für  die  Geschichte  der 
modernen  Arcbitektnr,  obgleich  in  der  einseitigen  elaasleohen  Richtang 
befangen,  auch  kcineswregcs  erschöpfend  genag,  BMoeadiek  iWit  ia 
Besag  ftuf  die  iuHenigche  Arohitektor  des  MMuiiMi  Jakriraadkrts.)  — 
Duaa  «ine  |ro8fe  Raibe  tm  KupferwerkM,  welohe  dUe  NoaamMila  dtr 
iteiltalaabea  Arekitektu»,  btbalb  dits  i^raktischoB  Sladlianm  mm  Mm 
dtor  RaaMeistcr  bebaadftla:  Gnmii^m  U  MMÜp^  al  fMa,  mrekitm 
^4$Mm$f  —  La  fMriekB  füt  eatfÜNM  M  Ymmimg  —  LämrmOUg, 
Uiit0$9  dt  ÜMM  flMdcrH«;  ~-  Ptreitr  ef  FmIsCm,  pOmw,  mmUng  «f 
mUrw  4M$M9  moä»rn$9,  dta«.  ä  lUrngf-^  Diesttbea,  «Mr  df«  ftea 
t§tHf§9  «MrfffMia  d^  ffalMSM  d0  JlfMM  t  de  ie*  m»(t9m9$  —  Omi- 
ttlir.  Im  fUm  Umm  4i^^  .df  U  Ha§  dt  Gimt  «I  ds^ata  §mkm9$ 
—  a.  a.  Bf 
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$.  1.    Vorbemerkung.  529 

einer  gescizm&saig  organischen  Durchbilduni;;  de»  inneren  Raumes, 
überhaupt  des  Gewölbes,  errungen  waren,  und  bIc  trat  in  den  un-  - 
cntwiclielten  Zwitterzustand  zurtlclc,  welchen  der  rohe  (ob  auch 
r^ich  dekorirte)  GewOlbebau  der  ROmer  in  Verbindung  mit  dem 
griechischen  Sfiulcnbau  und  die  (für  das  Ganze  zwar  nothwendige) 
Barbarisirung  der  Detailformen  des  letzteren  hervorgebracht  hatten. 
Wo  uns  die  moderne  Architektur  in  edlerer  Ausbildung  erscheint, 
da  ist  es  gleichwohl  zumeist  nicht  eine  unorganisch  sich  entfaltende 
Bewegung,  die  das  Ganze  durchdringt,  vielmehr  nur  eine  mehr 
oder  weniger  geistreich  erdachte^  mehr  oder  weniger  harmonisch 
gestaltete  Dekoration,  welche  die  architektonische  Masse  bedeckt. 

Der  allgemeine  Kntwickeluugsgang  der  modernen  Kunst,  wie 
derselbe  im  Vorigen  bezeichnet  ist,  l&sst  sich  auch  in  der  Archi- 
tektur verfolgen;  doch  bringt  es  die  einseitige  und  minder  leben- 
volle Richtung  derselben  mit  sich,  dass  hier  die  Unterschiede  un- 
gleich geringer  in's  Auge  fallen,  als  bei  den  Werken  der  bildenden 
Kunst.  Die  besonderen  Eigeuthttmlichkeiten  der  modernen  Archi- 
tektur bewirken  sogar  einige,  nicht  unwesentliche  Modificationen 
in  den  Verhältnissen  jenes  Entvvickelungsganges.  Es  ist  demnach 
vortheilhaft,  die  Architektur  zunftchst  gesondert  zu  betrachten;  nur 
was  der  neuesten  Zeit  angehört,  wird  sp&ter  neben  den  anderwei- 
tigen Richtungen  der  jüngsten  Vergangenheit  und  der  Gegenwart 
zu  berOhren  sein. 

%.  2.    Die  itiilieniscbe  Architektur  des  fünfEehnten  Jahrhunderts. 

Italien  erscheint  als  die  Wiege  der  modernen  Architektur;  die 
Werke,  welche  dort  ausgeführt  wurden,  blieben  fast  ausschliesslich 
das  Vorbild  für  die  architektonischen  Unternehmungen  der  übrigen 
Lfiuder.  Wir  haben  somit  für  jetzt  unsre  vorzüglichste  Aufmerk- 
samkeit den  Monumenten  dieses  Landes  zuzuwenden.  Hier  fand 
sich  die  grösste  Anzahl  mehr  oder  weniger  erhaltener  Denkmäler 
aas  der  Zoit  des  classischcn  Alterthums  vor;  doch  nicht  blos  dies 
ftusserliche  Verhältniss,  sondern  zugleich  das  innerliche,  dass  auch 
der  Geist  der  Italiener,  während  der  gesammten  Zeit  des  Mittel- 
alters, eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  früheren  Bewohnern 
des  Landes  bewahrt  hatte,  war  der  Grund,  dass  sie  zuerst  und 
mit  Entschiedenheit  auf  die  Formen  der  antiken  Architektur  ein- 
gingen. Diese  ihre  eigenthümliche  Sinnesrichtung  hatte  es  nament- 
lich verhindert,  dass  das  germanische  Bausystem  bei  ihnen  zu 
einer  klaren  Entfaltung  gekommen  war:  und  die  Rohheit,  der  em- 
pfindliche Mangel  an  organischer  Durchbildung,  der  an  ihren  ger- 
manischen Bauten  bemerklich  wird  y  musste  sie  um  so^  mehr  —  seit 
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fiberimipt  die  Bmde  des  Qermanisiiiif  Mk  aafimlBM  ^«g— an 
dam  üMliigeii,  sich  den  Fonnen  der  dassiseheB  Kml  wiederm 
völlig  hiiisugeben.  So  entwickelt  eich  in  Hatten  die  Boderne  Ai«M- 
tektvr  bereits  In  der  frOlieien  Zeit  des  llUifeeknten  Mrinrndots; 
und  nur  In  elnaelnen  Ansnahnien  (die  besonders  der  LondMuM 
angeboren)  sehen  wir  im  Verianf  dieses  Jahifmnderts  noch  Bm- 
weike  germanischen  Styles  aosAhren,  wahrend  der  letstcre  dies*  . 
seit  der  Alpen  geraome  Zeit  noch  entschieden  vorherrschend  bHeb. 

Die  ersten  Untemehmongen,  die  in  Italien,  Im  Vertaof  des 
fftnfoehnten  Jahrhonderts,  snr  l?estaNuiig:  otd^Anablldang  den 
dernen  Arohiteictarstylcs  geschahen,  bildcte^Hle  eigenfUehe  Mtthe- 
zclt  dc8se1bcn.  An  der  Grftnzscheide  des  romantischen  IBeltaltefli 
Htchciid,  weht  auf  sie  noch  ein  frischerer  Lebeushauch  herOber,  der 
ihnen  ein  eigenthümlich  anziehendes  Gcpr&ge  verleiht.  Noch  be- 
müht man  sich ,  mit  Süll)stiindiiB:keit  die  Iclassischen  Formen  aufzu- 
fa.sHen  und  diese  mit  hosoiidrer  Rtlcltöieht  auf  das,  von  den  antilteu  ' 
Gebiiuden  abweichende  Gan/e  auszubilden,  wahrend  h'icU  npäter 
das  Ganze  vielmeiir  dem,  als  unabweiKliches  Princip  aufgenonHueneu 
antilien  ><iy.steme  l'ü/s^cn  mus8.  Hütte  die  moderne  Architektur  diese 
{Schritte  des  fünfzehnten  Jahrliunderts  verfolg,  hAtte  sie  sich  nicht 
durch  die  liebeln  der  antiken  Scliule  blenden  lassen,  so  wOrdc  sie 
sich  ohne  Zweifel  zu  einer  eigenthümlicheren  Schönheit  entwickelt 
haben,  als  es  der  Fall  gewesen  ist. 

Bedeutsam  erscheint  zunächst  und  vorzugsweise  die  Falast- 
Architektor  dieser  Perlode.  Die  architektonischen  Massen  werden 
hier  noch  kriHig  und  gressartig  nnsammengehalteny  ohne  diesalben 
durch  eine  anfgeUebte  Schein -Architektur  su  etwas  Andeni  in 
gestalten,  als  was  sie  sein  sollen;  aber  da,  wo  die  MMsen  sieh 
natuigemiss  üi  efaiielne  TheOe  sondern»  namentUch  an  den  CM(* 
.  nungcn  der  Fenster  und  Thoren ,  entwickelt  sich  gleichwohl  oino 
bewegtere  Oiledemngy  wenn  die  Formen  der  antiken  Kunst  mit 
MBt  und  mit  Oesdunnck  verwandt  werden.  Frdllch  Ist  dies  nur 
eine  Architektur  des  Aeusseren,  doch  Ist  dieselbe  wenigstens  mehr 
als  eine  massige  Dekoration.  Anders  aber  verholt  es  sich  mit  den 
kirchlichen  Monumenten;  hier,  wo  es  vorerst  auf  eine  architek- 
tonische Belebung  des  inneren  Raumes  ankam ,  konnten  die  antiken 
Vorbilder  nicht  ausreiclien.  So  sind  diese  Werke  von  vornherein 
weniger  bedeutend.  Die  besseren  von  ihnen,  die  besonders  der 
froheren  Zeit  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehören,  zeigen  ein 
geistreiches  Zurückgehen  auf  die  einfache  Basilikenform;  später 
erBCheiuctt  Gcwülb -Aulagen  nach  römischer  Art^  mit  massigen, 


durch  Pilaster  bekleideten  Pfoileni^  zumeist  auch  mit  KappcIUy 

Mch  jener,  vou  den  Byzautiueni  crrundciicii  Weise. 

Wir  antcr»chei(Ieu  in  der  Periode;  dc8  füiifxchulcn  Jahrhaudei-ts 
einige  namhafte  Bauschulen.  Als  die  bedcutendHte  derselben  tritt 
uns  zuerst  die  toskauittche  Schule,  die  ia  Floreux  ihrcu  Sitx 
ta^t)  entgegen. 

Hier  stoht,  als  der  vorzUj^licIiste  Be^ünder  der  moderneii 
Architektur,  Filippo  Brunclleschi  (1375  — 1444)  voran.  Vom 
ihm  rtihrt  sunftchst  der  Aan  der  colossaleu  Kuppel  her,  mit  welcher 
üe  dMrparüc  des  Domes  vou  Florens  bedockt  ist;  Bruncllesclii 
Yorli^  in  ihr  den  gefmutischei  dlyi,  in  welchem  die  übrigen 
TImUc  des  GebAadee  au|(efldirt  waren.  Stkk  Beiapiel  masste  um 
m  MiMhIedeaer  wirken»  ab  das  Unlemelimeu  eelbet  für  den  Staat 
vaa  kaahaler  Bedc«t«a|:  war;  lange  Zelt  hatte  man  mit  der  Ana- 
Mmng  desselben  angestanden »  Indem  man  an  deren  Möglichkeit 
BweliBlte;  Bmnelleschl  aber  veimeehte  es»  die  letstere  nachsn- 
wciaea,  nnd  er  trag  Uendt,  In  einer  grossen  Versammlnng  von 
Bnnawiatein  aller  Linder,  die  sn  diesem  Behuf  Im  J.  1420  ausge- 
aahrkbtfn  war»  den  Sieg  davon.  (Die  Laterne^  der  DoBikuppel  ward 
ant  Bnok  aeiaem  Tode,  1461»  beendet).  —  Dann  rOhren  von  ihm 
dia  beiden  ienntinlsehen  Khrehen  S.  Loteaio  und  S.  Spirita,  beides 
Basiliken,  her;  an  der  ersten  hatte  er  jcdoek  nur  ein  sahen  begon- 
nenee  Gebinde  umzu/^stalten  und  au  vollenden;  die  sweite  ist 
ganz  seia  Werk;  Sflulen,  jede  mit  einem  besoudern  GebälkstUck 
bedeckt,  durch  Halbkreisbogen  verbunden ;  ihnen  entsprechend  Halb- 
Säulen  an  den  Wauden  der  SeitenschifTe ,  und  zwischen  diesen  g;e- 
gliederte  Wandnischen;  die  Altarseite  nicht  mit  einer  Tribüne, 
sondern  gerade  abgeschlossen.  —  Ausserdem  erbaute  er  den  Palast 
Pitti  zu  Florenz,  ein  colossales  Gebüudc,  aus  ungeheuren  Bossagen 
aufgeführt,  die  Fenster  einfach  im  llalbkreisbogcn  QbcrwOlbt.  (Der 
Oberbau  des  Palastes  und  der  Hof  desselbeii  sind  jedoch  erst  sp&ter 
nur  Ausfahrung  gekommen.) 

Der  Burg- Charakter,  wie  am  Palast  Pitti,  bleibt  nun  für  gc- 
ranme  Zeit  der  Typus  der  florentinischen  Paläste:  sie  erscheinen» 
in  JÜttan  des  stAdtischen  Verkehres,  als  feste  Schlosser,  in  denen 
die  angesehensten  Geschlechter  residiren,  charakteristisch  für  die 
Nnahwirkang  mittelalterlicher  Lebensverhältnisse»  die  sich  auch  in 
der  In  Bede  stehenden  Periode  noch  hAufig  genug  von  Eiufliiss 
ssiglen.  Aber  ea  geia^r  den  folgenden  Baamdstem»  der  rohen 
AnlHpe  lagleieli  das  Oepr^  :e  kflnatleriacher  WOrde  nnd  Schönheit 
M  geben:  darci  genMaaeae  Geataltang  Jener  grossen  Weritstaclco 
(der  Boi0H«n)9  MW  P^Uate  naffl;«AUi|t  wurden»  dur^k 
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ein  krftfti^  abschlicsseiidcB  und  krüucndcs  HauptgCBiins ,  darch 
zierliche  Füllung  der  Fenster,  u.  ».  w.  —  Hieher  g-chört,  als 
eiiifl  der  wichti^Btcii  Beispiele,  der  PalaHt,  den  BriinelioBclii's 
VorzO^lichster  Schüler  Miehelozzo  Michclozzi  für  Cosimo 
Medici  baute  (jetzt  Palant  Kiccardij;  kräftige  Gcsiinfle  theilo« 
dessen  Fa^ade  ab;  auf  diesen  ruhen  die  Feuster,  balbkreisbogi^ 
Mch  niittelalterlicheni  Priucip  durch  ciuc  B&vUe  mit  swei  kleine- 
reu  UalbkreisbOgeii  aungefalit;  das  Ganze  ksOnt  eiu  weit  «hk 
ladendes,  von  Consolen  gestatztes  Hauptgesins.  —  Andre  NMi 
Ton Miolieltiso  sind:  der  Pnl.  Ternnbmni  «i  Florws,  gtgmmMg 
vertadertv  der  Pnl.  Cnftgigiiisoln  Ini  Mn^eUo,  der  M.  der  Vitt« 
Cnreg|(l  bei  Fionnn,  der  PnL  AUr  OltirMedl«!  na  Flenele, «.  n.  w.  -* 
Verwnndten  Styl  mit  dem  Pnl.  Mcowdl  neigt  der  FtL  fiMmad  m 
Florean,  der  von  Benedetto  da  Majano  Im  J.  1489  bcgaanoi 
■nd  von  Simone  Cronnen  (erst  1533)  beendet  wnrdn:  von 
lelaterem  rOlift  die  gmndlono  BekNlannir  ^$  dl«  dlenem  Palnat  ein 
vorzüglich  bedeatsnmes  Ansehen  gevrihrt  Von  Oronnen  munle  n.  a> 
aneh  die  siorlicke  Sakristei  von  S.  Splrlto  m  Fioraui  «ibant. 

Aehullche  Paliste  finden  sich  in  SIenn;  besondeni  bemerkens« 
Werth  und  den  ebengenannten  völlig:  fthulich  ist  unter  diesen  der 
Palast  Piccolomini  (begonnen  1469,  jetzt  der  Regieruugspalast). 
Mau  schreibt  denselben,  wie  die  andern  bedeutenden  sicnesichcu 
Bauten  der  Zeit,  gewöhnlich,  obschou  ohne  hinreichende  Gewahr, 
dem  Fraucesco  di  Giorgio  zu,  einem  namhaften  Architekten 
jeuer  Zeit,  der  besonders  als  Kri(^sbaumeister  thfltig  war.  \'cr- 
muthlich  rühren  diese  Werke  aber  nicht  von  ihm,  sondern  von  dem 
Florentiner  Bcrnardo  Hosselini  her,  einem  höchst  aua^eseich- 
netcn  Meister,  der  im  Auftrage  des  Papstes  Pius  IL  (ans  dem 
Banse  Piccolomini)  im  Gebiete  von  Sieua  thatig  war,  und  der 
namentlich  die  Ausfilhmng  der  Prachtbauten  leitete,  mit  dOBMI 
Pins  Ii.  das  nach  ihm  genannte  Pieuza  schmückte. ' 

Unter  den  übrigen  floreutinischen  Architekten  der  Zeit  sfaid 
ferner  hervonnheben:  Agostino  di  Gaccio,  eifentlkh  ein 
Büdhnoer,  von  dem  das  nierliche,  mit  nahUreichon  Sonlptaren  vor- 
nehene  Khrehlein  der  Brtldetnchaft  vmi  S.  Bemardlno  an  Pttn^ghi 
(1462)  henohrt,  und  dem  man  anch  die  dortige  sehr  gnschmacfc« 
voUe  Porta  dl  a  Pletro  (1457—1481)  svschreibt  —  GlnllaBo 
da  Majano,  ein  älterer  Bmder  des  oben  genaanten  Benedetto^ 
der  besonders  In  Bom  «nd  In  Neapel  th«l|g  war.  In  Rem  bante 
er  den  sogen,  v^etianlschen  Palast,  dem  er  ein  tot  noch  mehr 
kasteUartiges  Gepräge  gab,  als  an  den  ilorontinisohen  Bantan 
*  V.  BoMohri  Idü.  FonohiDgen,  II,  B.  177  C 
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Mifhtlieh  wird ;  ia  Neapel  schreibt  man  ilini;  Imsser  andern  Oebta» 
4HI9  «Im  reich  f^Cächraacktcii  Triumphbogen'  im  Cantello  naov# 
(1442)  zu;  doch  wird  von  Andern,  ala  der  EMbmsMt  4m  leiikffei, 
•ach  ein  Mailänder,  PMra  di  MirtiM,  geMulttt..  —  Baeei« 
Piaielli,  der  ia  der  tpaterea  Zelt  des  iahilMMlerta,  beaendeni 
m  Ron,  Baklreicbe  Baatea  anelfthrte«  H|er  sfnd  vertehiedene 
KlielMBf  &  Agantiae,  S.  Maria  del  Pepelo  o.  a.»  bb  nennea,  hi  , 
temi  iaacnr  Diapoeitiea  er  aoch  die  mMtelalterileli  itaüeaiechea 
MMipieB  MaubehaMoa  sreUe;  aseh  die,  flbrigeua  'eelir  eiaftMM 
ilrtialirti  Kapelle  des  Vatlkaus  (1473)  Int  vöa  ttip  eitati  Am 
Mriwe  des  JahrimBderto  war  er  in  UrUae  Ihitigv  der  lierzof^ 
MMtJMaet  (fäisidilleii  dem  Fraacesoo  di  Giorgio  zugeaeliriebeB) 
•Hl  grfaatea  Thcfl  «ein  Werl^  ist 

Bitter  der  vorstticlieliaten  florontinisdicB  Architekten  ist  endlich 
Leo  BatiHta  A 1  b  e  rt  1  (  1398  — 1472).  im  Gcffcnsatz  gciß^cn 
die  naive  Weise,  in  welcher  seine  Zeif;s:euo.ssen  die  Formen  der 
auUiieu  Architektur  auffassten,  erscheint  Alberti  als  der  erste,  der 
mit  einem  entschiedner  gelehrten  kSludinm  des  claHHischen  AKer- 
thums  hervortrat.  Dies  bezeugt  zunächst  das  von  ihm  verfasste 
Werk  De  re  nldlßeatorin.  So  sind  auch  seine  Architekturen  die- 
jenigen, in  denen  nicht  blos  die  Formen  der  Antike  tlberhaupt, 
sondern  auch  deren  eigeuthQmliche  Combinationen  den  neueren  Be-- 
dQrfnissen  augcpaHHt  werden;  er  entwickelt  in  nolcher  Weirie  aller-* 
ding»  einen  (nach  Maassgabe  de»  römischen)  reineren  8t>i,  zugleiell 
aber  auch  eine  grossere  NQchiemheit  des  (»efohlesy  die  bei  sel<^Mni 
Btiebeu  fast  unvermeidlich  war.  Von  ihm  rOhren  zu  Florenz,  als 
ChanÜLteristische  Zcugni-sse  seiner  Richtung,  zwei  Palftste  Racollai 
ker;  ebendort  der  aieriiciie,  als  Rotunde  gestaltete  Cber  von  (Gk 
.Annmiaiafa,  fledawi  an  Maulna  die  Kirehe  S.  Andrea,  nai  wä 
BimiBi  dia  Klrdie  8.  IVanoesoo.  Die  lelatere  (docli  nv  das 
Aenssere,  wilirsnd  im  lanerw  nocli  die  Reste  einer  Aniaga  ger» 
■mnisclien  Styles  siclitbar  werden),  gilt  als  sein  Hanptwetk;  die 
inssefen  Langselten  sind  nrit-einlaclien,  aber  treflUchen  PMIerarkaden 
genaiimttcirt;  die  (nnvellendete)  Fa9ade  dagegen  ist,  riemUeii  will* 
kttlndlcb,  in  den  Formen  eines  rümisehen  Triumphbogens  deicorirt 
Alberti  kltet  na  der  l|ichtnng  derjenigen  Mieister  hinüber,  die  sidi 
im  Anböge  des  sechsaefanten  Jahrhunderts  ausgeaeiohnel  haben. 


Nftchst  den  florentinischen  Bauschulen  des  fUniaehBteB  Jahr«» 

iinnderts  erscheint  besonders  die  von  Venedig  von  Bedeutung', 
die  sich  indcss  als  eine  selbständig  muderne  erst  in  der  späteren 
2eit  des  Jahrhunderts  entwickelt  und  in  ihrer  fiigeathümUchküit 
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auch  noeli  in  die  fiülicre  Zeit  des  fotn^cBden  hiitüberreicht.  Aook 
liier  ist  es  die  Palast- Architektur ,  die  eis  iKthcrcA  biterct^.sc  in 
Anspruch  liimiut  Das  System  dcrseUieu  ist  snnflchst  im  VVchciU- 
litiwn  dasselbe,  weiches  las  bereits  an  den  venetianischeu  Palistei 
iss  romanischen  vmA  des  geraanlaclMn  fityles  eMlipegwigelretes  war| 
isr  sftM,  ksitre  Chandtter  der  latalere%  MweatUehJeaa  AMfdmn^ 
grosser  Fensterlogea  an  den  nitttlersn  Thellen,  wird  Mbehaltea» 
md  Mur  das  arddtdilsaische  Detailt  naneillicii  das  dtrSMen  nd 
llgca,  wdoha  dl»  FsusleriUlavfett  UMeMf  wit  sh— ssvicl  CMtak 
wie  GMekauMic  ia  antiken  Vsnnea  gabildet  Die  ▼würtinisahiia 
Miale  dieaer  Zelt  »eiciwmi  sich,  Im  Cl^gensate  gegen  den  ■aclit 
Vellen  Anst  Jensr  iPiaiiste  vm  Tsakana»  dnreli  eine  rfjrrntiaiMliniMi 
Lelelitigkeit  nnd  Elegaus  nna;  eine  keaondre  Welse  der  Osiiswrtiin, 
die  sich  auf  die  ältesten  venetianisehen  Vorbilder,  auf  die  Aiilagfcu 
des  byzantinischeu  Styles  (wie  8.  Marco),  zu  |p-ttiiden  scheint, 
dient  vortheilliaft  zur  VcrAtArkun^  dieses  KindnickeH.  Es  ist  eine 
Art  musivisch  farbi/e:cn  Schmuckes,  indem  Tafcluniercn,  Kreise, 
Lcistcnwerk  uiui  derie:Ieicheii,  aus  verschicdeurarbi;°^em  u  erthvoileui 
Steine  gebildet,  als  FQllstUckc  in  das  Mauerwerk  der  Fa^adeu  ein- 
gelassen sind.  Die  kirchlichen  Gebäude,  im  Inneren  zwar  wiederum 
weniger  bedeutend,  nehmen  in  der  Gestaltung  ihres  Acusseren  au 
diesen  Einrichtunje;^cn  Thcil;  auch  zeigt  sich  hier  noch  eine  bcmer* 
kenswerthe,  der  byzantinischen  Architektur  entnommene  Eigm^ 
tliümlichkeit,  welohe  sieh  mit  der  phantastischeu  und  decli  reia» 
voUeu  Pracht  jener  gesammten  Dekoratioiisweise  auf  ansprechende 
Weise  vereinigt;  diese  bestellt  in  der  Fsnn  der  balbrundcn  Giebel 
des  byzantiuisclien  St^'les,  die  sich  nunmehr  auf  mannigfach  briHaate 
Welse  gestalten.  _  Als  die  Meister  der  Baaanlagen  dieaer  Art 
werden  vcncMedsne  Arddteklen  nnndiaft  genndit,  dadi  Isl  es 
■ciwer,  den  Klnidnan  daa  Ihnen  nagehorlgn  aanweiseB.  Bessa 
dm  snhirelcli  sind  die  Werke,  die  nnui  der  FaaüUe  der  Lombardl 
Mveknibt;  nia  die  ansgeaelnknetsten  «nter  den  CWeden  dieser 
IVimHIe  werden  Martino  «nd  Pletra  Laniknrdo  genannt 

.  Unter  den  reatitlaaischeB  Paflstea  der  la  Bede  ntekidM 
Meda  slad  als  HaopAbeisplele  aa  aeaaea:  Der  Palast  Flnaal  n 

Mtf  aheaso  gesekauMkraU  la  der  Gesanunt- Anlage,  wie  darefc 
die  MAelt  nnd  Tdaktigkeit  des  Details  susgezeichnet;  jedes  Ge- 
sehess  dnreh  vier  Pilaster  in  drei  Hauptthelle  iresondert,  wobei  die 
Logen  der  mittleren  Theilc  durch  zierliche  Säulen -Arkaden  ge- 
bildet werden,  wahrend  in  den  Seitentheileu  einzelne  Bogenfenster 
angebracht  sind.  —  Die  Paläste  Augaraui  (_oder  Maozoni)  und 
Dario,  beide  In  Ahnlichem  Styl  nnd  mit  sehr  reicher  Dekoration 
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miefcMfc  —  Bv  MmI  VeB*Mili  OWeisI,  1481»  ab  Wcik 
ri«tr«  L<iBbar«o  geitMid;  in  atolMi  reielMni  SchMck,  dMi 
•Chan  streif  «nlikisireiid,  kitai  s.  B.  die  HMipttesai  in  )a  dni 
fwe  Baipäifewter  aciftdleii,  die  voa  Hilfcei«ieM  ntt  gMfidMi  0»* 
Mike«  getareniit  werdeo;  (ttbiigewi  aeeh  Jedei  dteeer  Fesiter  d«fci 
eine  State  hH  JcMmM  magern  maagMU},  —  Der  Pirieel  CenMT 
Spiaelli,  in  verwaiidtem  Sj^ten.  —  Oer  Palaei  Ceatarlyi,  1904{ 
vHedenuB  etwas  etreugcr,  doch  ebenlUle  nit  fefve»  Oeeekonk  attn. 
geflUDt  —  Der  PalMt  del  Camefüiii^hH  aebea  Ponte  Rialto,  gebaut 
'  rmk  OvgUelmo  Ber^amasco,  1525;  höchst  anmiithvoll ,  aber 
schon  ArkadeiireiiHtcr  mit  Pfeilern.  —  Ein  Haoptbau  vom  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhundorts  Huid  endlich  die  Procurazic  vecchie  am 
Marcusplatze ,  von  Mastro  Bartolom.  Baono  BergamaHCu 
erbaut;  die  Fa9adc  hcHteht  aus  drei  sehr  tdchtigeu,  tlbcreiiiauder- 
geHetzteu  Arkadenreihen. 

Unter  den  kirchlichen  Gebäuden  sind  hervorzuheben :  S. 
Zaccaria,  1457,  dem  Martine  Lombard  o  /iip\schriebcn ;  im 
Inneren  mit  8äulcn,  die  aber  noch  die  in  den  italienisch -/E^onnani- 
echen  Kirchen  vorherrschende  gesperrte  Stellung  haben;  die  Fa^ade 
mit  brillanter  Dekoration.  —  Die  Scuola  di  8.  Marco,  neben  der 
Kirche  £k  Giovanni  e  Paolo ,  erbaut  von  Martine  Lombard o, 
1485;  ausgezeichnet  durch  ihre  sehr  reiche  und  brillante  Fa^adei 
die  sieh  nie  eine  Art  freier  Nnehahmung  der  Fahnde  von  0.  Maren 
kHMweteHt  Die  Beuel»  di  B.  Reeoo,  1517,  vu  Bnrtoloniaie« 
Baeae  «id  Aadem  eriiaat;  im  Inaefen  mB  eehiaea  flinien»iie% 
im  Aeannenn  ebenfidln  mit  einer  brillant  pkaalastieeheii  Vn^nde^ 
diene  vom  dem  Arehiteirten  Bearpagnino. 

Ale  einer  der  veradgüehnleB  Baameister  dieeer  Bekoie  ist  Iwraet 
Beek  der  gelekrie  Arekitekt  Vra  Olecendo,  mm  VeroM,  m 
■eanen.  Ai  Venedig  rQkrt  vea  ikm  der  fMaee  del  TMesoM,  eki 
weniger  meikwttidiges  Bebliide  lier;  seiir  bedeutend  und  inAmteiHanl 
krt  dagegen  der  Bnthspalast  (Pal.  del  Coueiglio),  dea  er  an  Verona 
kante.  Nach  Frankreich  berufen,  baute  er  in  Paris  die  BrQcke  Netra 
Dame,  sowie  spater  in  Verona  die  dortige  massive  BrQcke.  — > 

Mancherlei  andre  IntcreHHaute  Bauten  von  verwandtem  üiyl 
finden  sich  in  Verona  und  an  andern  Orten  des  nördlichen 
ItalieUH;  doch  sind  dieselben  von  8eiten  der  neueren  Knnstforschung 
uoch  nicht  eben  bedeutender  Aufmerknamkcit  gewürdigt  worden. 
Als  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  mag  hier  die  anmutlivolle  Dekoration 
an  der  Fa9ade  des  Domes  von  Lugano  angeführt  werden.  Dann  • 
nind  besonders  die  Architekturen  von  Bologna  geeignet,  ein  vieU 
ndtigee  Intereeee  kervorannifen.  Hier  erecheinty  iaat  dorcbgebead 


Digitized  by  Google 


das  System,  das  Parterre  der  Hinser  als  aiene  S&ulciihaUe  (al« 
Maekte  Gallerie  fOr  die  Fuss^ftni^cr)  zu  gestalten,  wodureb  aidl 
vwnekmlick  ia  der  in  Aeda  atekeadan  Perioda  viel  adMtaM,  freie 
wid  tMlili«ide  CoMMaatlDMea  der  arehttektaalaclieB  Vom-  ergtkm 
Ittbee.  Bbaeoa  seigl  aieli  die  belegMMie  Aiehitektar  der  frÜMTOi 
2ait  dee  Medeneb  Stylet  aneh  bei  ttdent'AnbifeB  In  eiaer  m* 
BWliiTollen  «iid  edeln  DinehbUdiuif  . 

«    g.  3.  Dia  italieaiaebt  ^raUlektv  ^  ictMaabiteB  JMaaderla. 

BOi  den  Aaümge  des  aechaieliiiteB  Jahrlnoderla  begfait  in 
der  Halienieehett  ArehMektw  eine  grieacre  kriliatlw  Strenire,  wm 
die  Bebmdluug  der  aatilieii  Bavferaieii  betrift,  veriwnraehend  m 
werden,  fa  vcrvreadter  Blchtuug  mit  dcHjeuigcii  Bestrebmijeren, 
welche  zuerst  bei  dem  Florentiaer  Alberti  hervorgetreten  waren. 
Wie  bei  (lioscm  einzelnen  Meister,  so  ward  jetzt  im  Allgemeinen 
durch  solches  Streben  eine  gewisse  ÄusHere  Reinheit  des  Style« 
erreicht,  zugleich  aber  auch  jener  mehr  poetische  Hauch,  jene  leben- 
vollere Phantasie  vcrküniniert,  welche  die  Mehrzahl  der  Werke  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  iiocli  durehzügcn  hatten.  Muu  blieb  furtau 
bei  denjenigen  Regeln  stehen,  die  man  aus  den  antiken  Monumen- 
ten und  aus  den  Düchern  des  Vitruv  entnahm;  und  wo  gleichwohl 
ein,  auf  die  malerische  Wirkung  gerichteter  Sinn  die  Veranlass ang' 
gab,  doss  von  der  einfachen  Combination  der  antiken  Femiea,  die 
filr  die  Maasen  der  modernen  Architektur  siebt  louaer  peenend 
erschien,  wiederum  abgcwichea  ward,  da  Termochfe  mau  dennoeli 
den  Scholregelu  nicht  völlig  zu  entsagen,  ae  daaa  die  Abweiehunir 
daa  Geprftge  einer  willkttJirlichen  Manier  annehmen  aniaeteb  Bea^ 
we  eeit  den  Anfange  dea  eeoheaehnten  Jahrbandeiüi  der  pIpalUehe 
Haf  und  mit  dieeem  wetteifernd  aooh  die  vornehmen  füllen  dea 
Stnates  einen  eigentbiallehen  Olana  dea  Lebena  entwieketten,  ward 
Ür  jetst  der  erste  bedetttaame  ABttelpaakt  der  Italiealachea  AreUtektar. 

Abi  der  erste  Melater,  der  ftr  den  genanntf  Umaohwang  der 
arekKektenieehen  Rkktnng  voratglieh  wirkaani  war,  Ist  De  ante 
'  Laaaarl,  irewabnlieh  Bramante  geaannt,  ans  dem  HerMf^- 
tham  Urbiae  (i^— 1514),  an  nennen.  Doek  ateht  er  neeh  im 
Uebergange  ans  der  einen  in  die  andere'  Blohtanff,  «nd  diqjcnigea 
aeiner  Weifce,  die  er  neek  iai  Alafaehnten  Jabriraadert  anaflUnrlei 
■MMntliek  die,  weloke  er  in  dieser  Zeit  im  IHenate  des  Lodoviee 
Sferm  ven  Mailand  erriehlete,  lassen  weeealUeh  noch  die  altere 
Behandlungsweise  erkennen.  Seine  Mailänder  Bauten  tragen  gans 
das  anmuthige  Geprftge,  welches  die  oberitalienische  Architektur 
aus  der  späteren  Zeit  des  fdufzchntcu  Juhrhiiuderis  auszeiclmet, 
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■mI  iit  ^'Mriii  Mtodii^dm  n  dm  IwNmtiBtetlBBi  Ldflmipni 
'ÜMor  vArtr  DImi  iM  VMdndleke  der  CSkor  der  Kfavhe  &,  BMi 
dil»Clnaie)  iu  grossartiircr  Weise  nach  dem  Mnelp  der  italieBieek 

ÜMlIechen  Architektur  angelegt  und  avfii  Aeleliete  im  St>ic  der 
Modernen  Kunst,  aber  ohne  Rkla\i8che  Nachahmung  der  Antike,  auR- 
geschmQckt;  —  die  Kirche  8.  Maria  presso  S.  Satire,  nicht  minder 
BChOn,  besonders  die  Saloistci  der  Kirche  von  grosser  Anmuth ;  — 
und  die  schOue  Bogenhalle  im  Kloster  8.  Ambrogio.  —  Später  ging 
Bramante  nach  Rom,  wo  ihn  die  unmittelbare  .Nahe  (U-r  altrOmischen 
Monumente  zu  einem  slrcngcreu  Studium  derselben  und  zu  einer 
strcnercren  Nachahmung  ihrer  Formen  getrieben  zu  haben  scheint. 
Die  Werke,  welche  er  hier  ausführte,  haben,  abweichend  von  den 
früheren,  entschieden  jenen  Charakter,  der  oben  als  der  des  sechs-; 
zehnten  Jahrhimderts  beKcichuet  ist;  auch  sie  zeigen  zwar  noch 
vkl  Grasie,  viel  feinen  Sinn  und  Geschmack,  zugleidi  aber  ancli 
jene  beginnende  grossere  NQclitemlieit  des  Gefühles;  namentlich 
let  M  bemerken,  dass  jetnt  ein  ipewieser,  ihm  eigenthttmlicher  Mangel 
an  Knergrie  in  der  Foraurtien  dea  Details  (der  früher  durdi  dia 
Mere  liobettdigkeit  der  Compeaitfon  verdeekt  war)  nlemlieh  bemerit- 
bar  hervortritt  Ale  seine  Hanptbanten  in  Rem  afaid  an  nennen  i 
der  fialait  der  Gancelleria,  die  Fa^e  mit  lelditen  Pilaateratellnn- 
i4|l(ta|il|Uien  gerade  Gebiliw  rohen,  geaehmttckt,  der  Hof  anf 
IjÜlMMmfir  Weise  von  zwei  Sftnlenarinden,  dbereinander,  nmr 
ItM^jfMrtPidttr  .tfinllah  dekorirte  Palast  oirand;  sehr  bedeutende 
fBkl»iBifcimende  Anlagen  im  papstiidien  Mast  des  Vatikans,  dl« 
ipitaMiflMsvhedentend  verindert  werden  sind.  (Das«  gehörig-' 
Jb^ftagttk^M  den  Hof  des  h.  Damasus,  die  aber  von  Hramante 
nnr  begonnen  -^d  von  Raphael  beendet  worden) ;  —  ein  Rnnd- 
kirchlein  im  Hofe  von  H.  Pietro  in  Montorio,  mit  einer  dorischen 
Saulenstellung  umgeben,  sehr  gerühmt,  gleichwohl  von  einer,  nur 
sehr  nüchternen  .Schulrichtigkeit ;  —  endlich  die  Leitung  des  Neu- 
baues der  Petorskirehc.  Dieser  Neubau  hatte  bereits,  doch  ohne 
sonderlichen  Krfolg,  im  J.  1450  begonnen;  jetzt  wurde,  im  J.  1506, 
ein  neuer  Ciruiidstcin  gelegt,  indess  das  Werk  auch  nicht  bedeutend 
gefordert;  der  von  Bramante  entworfene  Plan  für  die  Peterskircho 
bildete  einen  mächtigen  Kuppelbau  über  einem  griechischen  Kreuz. 

Die  Architekten,  die  sich  zunächst  an  Bramante  anschliessen, 
neigen,  bei  mancherlei  persönlicher  Eigenthttinlichkeit,  ebenfalls 
WmHn  eint  geschmac]c\'ollc  nnd  würdige  Bchaudlungsweise  bei  jener-. 
0kiMgum  BeMgang  der  Regein  des  antiken  Systems. 

Uder  die  Oesehieble  des  Neobaies  ter  PeCenhirebe  vgl.  beseaiem 
mMMant,  in  lir  taehrdbrng  der  1SL  Born,  H.,  S.  184,  IT.  -t. 
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Dm  BnoMula  viraiiltcfc  iiflnirMiÜ  ttwliühil  Baldacf  ftr« 
Perossl  (1481— 19M),  der  !■  B—  »wuMuImmj  FlrfüteMMi^ 
■mt  4er  ilgrilciMtoi  wter  diesen  Ist  41«  MfiMHMrto  DininriMi. 
Hm  llbr  AgwÜM  Chigi  uwgMuU  Vlll%  fai  iUMMrai  m  Qi^ßm 
•pmamen]  Pllaat«ralell«iigeu  grmtHat^MA,  Wealger  nfcin  te  mImt 
i— ■cw»  HraelMiaMmr  M  d«r  Natt  MMsini»  ImieM  doMk  #i 
anroathiice  AreMtaktar  den  Hofes  miHjirczeieliiiet  Aehulich  der, 
von  Pcruzzi  au.sg'cfohrtc  Hof  dc8  PaloHtcs  Altemps.  —  Ein  Schttl«r 
de«  B.  Peruzzi  war  SebaKtiaiio  Scrlio^  der  indenn  weniger 
durch  ausgrcfOhrtc  Werke,  als  durch  das,  von  ihm  ^eschrieliene 
Lehrbuch  der  Architektur  !>rkniiiit  ist.  Er  brachte  einen  jerrosseii 
Theil  seines  Lebens  in  Frankreich  zu;  dort  war  er  bei  dem  Palaste 
des  Louvrc  zu  Paris  und  bei  dem  Schlosse  von  Fontaineblrau  be- 
schäftigt ;  diese  Bauwerke  haben  jedoch  naclunals  bedeutende  Vcr- 
Anderun;!:en  erlitten,  80  lüws  die  Zenyaiaae  sebier  ThAU|fkeit  seliwer 
lUlchzuwei^4en  sind. 

Sodann  Raphael  Santi,  der  Maler,  (1483  —  1520)  eia  Nefe 
dea  Bnanaute;  von  dem  letztarMi  bereits  durch  die  Xei^pmi^  il 
alMT  »ehr  malerischen  Wirkung^  anteraeUadea ,  dabei  aber  dorcli 
alaa  eigeaMiQailiclie  Fülle  te  Detailformaa  mU  dmii  fliaa  Ür 
gtaaae  Ctoaaamt-Verhtltaiaae  MUfeaaielMiat  Va«  ikü  dia  FÜae 
■Q  Malinnii  rtariaalien  Palaataa  ud  Hliiaei«,  dam  ciidiia,  ia  im 
Naba  dar  Pateialdrehe,  bal  daa  BrwaManuigaa,  wdcha  die  Uaigataaf 
daaalbeB  naehauda  wiaagta^  abgolaaaB  aiad;  m  dlaaaa  gablrtt 
aefai  elgnaa  Hana.  MaNea  aM:  dia  JaCalga  Oaaa  Berti,  mm  Badi 
daa  Barga  ««oira;  «ad  ala  Faiaat  in  dar  Niha  vaa  0«  Aadtaa  ddla 
VaMa,  aaili  aefam  Baatlaani  —  CMMIbI,  CMhralU,  Stoppaai,  . 
Acfsaniva,  VIdaal  yaMaaMadaa  itaaaigimat  Ia  Flaiaas  aiad  4m 
Maat  PaadaMai  CJetat  NcMiai)  aad  daa  Hm»  Uguealaal  aaik 
Miaan  Biaaaa  gabant  Van  awIteiircB  Kirelienpiftnen ,  die  er  ial- 
wafffea,  Ist  Iccincr  rar  AnaMiraag  gekommen.  Als  Baumefater  dMP 
Peterskirche  (1518  —1520)  entwarf  er  einen  neuen  Plan  zu  diese« 
Gebäude,  welcher  mit  Braniante's  Kuppelbau  ein  Lau^schiff  auf 
Pfeilern  verbindet  und  eine  sehr  je^eistreiche  Anlage  erkeunea 
lässt  —  Dem  architektonischen  Style  Raphaels  sehr  ahnlich  ist 
der  seines  Schalers  Giulio  Romano  (U92  — 1546},  voniehmlicli 
in  denjenigen  Bauten,  welche  dieser  in  Rom  ausfUhrte:  Villa  Ma- 
daina,  Mlla  Laute,  u.  a.  Später  nach  Mantua  berufen,  cutwickelte 
Giulio  hier  eine  sehr  grosse  und  vielseitige  Thfitigkeit;  in  diesen 
seinen  späteren  Bauten  tritt  ein  grosseres  Streben  uach  malerischer 
Wirkung,  mehr  WillkQhr,  zugleich  aber  auch  eine  bedeutende  und 
aiganthamUdiaBnaigiain  dwFaaanaf  daa  Gaaaan  iianar.  QUiabinhi 
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MiMi  wfer  «Mh  Mer  m  fliMr  MiMr  Haapti>aateD,  tei  Mmä  M 

j  üesem  IMnie  er  ta  Mantaa  noeh  viele  aNre  Paläste  aus,  8o\vie 

auch  die  doitiiere  Kathedrale,  eine  fanfsclüflige  BaMiiiica  mit  faulen, 
snm  ipShisten  Theil  sein  Werlc  ini. 

Einer  der  wichtigeren  Nachfolger  Bramantc*»  in  Rom  war 
Antonio  da  8 a ii ^ n  1 1  o  aas  Florenz  ( /^ent.  1546 ).    Sein  Haupt- 

^  bau  in  Rom  ist  der  Palast  Faruesc,  der  in  seinen  schnnen  und 

|^88arti|i:en  VerhftltuisHcn  eine  Nachwiricung'  des  filteren  Üoren- 

[I  tinischen  Palaslstylos  7ai  vcrrathen  scheint;  die  Fenster  sind  vom 

Säulen -Tal)crnakcln  ein/^efasst;  die  Voliendanic  des  GebAudes  |re- 
liOft  jedoch  Michelaiifi^elo  an.  Tn  andern  Bauten  erscheint  Antonio 
WMigiMr  bedeutend ;  so  in  der  Ka]ipelUrelM  S.  Maria  di  Lorctto  wm 
Bm;  amh  la  dem,  wiederum  neuen  und  sehr  complicirtea 
Plane,  den  er  f^r  den  Bau  der  Petersicircbe,  ala  deren  Baumeister 
«nlworren  hatte.  —  Endlich  ist  noch  Pirro  Lifparia  (gmL  15S0) 
iii  ein  NMkMgar  dar  BUlüttmg  dea  BiMUMto  wm  mmma*  Mb 
SMm  glaff  Mte,  aM  r^mg  ia  dMCMai  daa  ajaoalatfcaii  AHmn 
fUmam  wa  rmnäm;  Mavao  gebaa  aeiae  aaMwiafcwi,  mt  mbi 
TM  vaiÜballtehlMi  ^KkrwlMtht»  AiMtea  Murngtitm^  aawle,  wtav 
ariaea  aasireMHia  Biatrcihaa»  dia  ia  dw  vatikaalaekaa  CMMta 
Mc«Mi9  ViHaMa  (AaiMrCteiaa  dalPa|Mi>  dIa  ala  daa  aMiafeaie 

I  «ad  aawdhfranale  Baiafiel  aatlker  VUlea-AreMtaktar  aradMlat  ^ 

Ha  aadm  Md  aatwtekalt  licb  ia  d«r  ttaüaaiachMi  AiaM- 
tektar  dareb  dIa  Baatnbun^ea  des  Mltkala»|pala  VaaaaratU 
(1474—1564).  lar  qigoawdB  gegea  die  ftahara  Mbiator»  die  aüi 
wdwr  Aamrth  Ifcra  Badttrftiiflae  in  den  Formen  der  Antike  an  ge» 
alaNaa  waaslen;  im  Geirensata  f^egcn  seine  Zeitg^euossen,  welche 
diese  Formen  weni|^tens  mit  einer  ii^ewissenhaften  Treue  beobach- 
teten, beginnt  er,  dieselben  nach  Laune  und  Willlctthr  —  allcrdin^ 
durch  jenes  Be|^ehren  nach  malerischer  Wirlcun^  /getrieben,  das  aber 
bei  ihm  nur  weni^  innere  Nothwendigiceit  verrttth,  —  umKU^estaltea 
und  somit  den  Ausartun;s^cn  der  Folgezeit  das  Thor  zu  üfTncn.  Hein 
Beispiel  niusstc  um  so  verderblicher  wirlvcn,  als  seine  vielseitif^e 
Afcisterschart  und  seine  grossarti^e  Pcrsönlichlceit  ihm  einen  der 
koohstcn  Ehrenplätze  der  damaligen  Kunst  erworben  hatten.  In 
Florens  hat  er  die  8akristei  und  das  VestibQl  der  Bibliothek  voa 
B.  Loreaao  gebaut,  Beides  Anlagcen  von  i^ering^er  Bedeutung.  Ia 

^  Rom  rOhrcn  die  Anlage  des  Kapitols  und  die  Architektur  dar  bddaa 

Beitcngebftudc  an  dem  Platze  des  Kapitols  vaa  ihm  her^  eodaaa 

I  der  Klosterhof  von  S.  Maria  dagli  AngtU,  der,  aas  dorisokaa  Aialea 

«Ml  BI0MI  kaMMüdy  akMa  Mbak  «miaa  Ekidraek  gawikv^ 
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^40  Areh.  hh  fog.  da«  Ende  dee  »elitsehnteii  Jakrh. 

wahrend  die  von  ihm  im  J.  1564  erbaute  Porta  Pia  bereits  als  ein 
Beispiel  der  widenvflrtigfsteii  Ausartung^  ersclieint.  Das  Hauptwerk 
jedoch,  welches  er  zu  Rom  im  Fache  der  Architektur  ausgeführt 
hat,  ist  der  Bau  der  Petcrsidrche.  Bis  zum  Tode  des  Ant.  Sanjecallo 
(1546)  war  an  diesem  Riesenwerke  immer  nur  Weniges  gefördert 
worden;  der  stete  Wechsel  in  den  Planen  der  verschiedenen  Baumeister 
hatte  dafür  ebenfalls  nicht  sonderlich  günstig  gewirkt.  Nach  Ant.  da 
Sangallo  ward  Michelangelo  der  Leiter  des  Baues  ;  auch  er  entwarf 
einen  neuen  Plan,  —  dem  des  Bramante  analog,  mit  einer  Kuppel 
über  einem  griechischen  Kreuz,' —  demgemflss  die  bereits  ausge- 
führten Bautheile  umgewandelt  werden  mussten ;  aber  er  führte 
denselben,  trotz  aller  Hemmnisse,  mit  einer  Energie,  die  nur  ihm 
KU  cigeu  sein  konnte,  seiner  Vollendung  entgegen,  d.  h.  bis  znr 
Wölbung  der  grandiosen  Kuppel  (die^  völlig  nach  seiner  Idee,  zehn 
Jalire  nach  seinem  Tode  zur  Ausführung  kam).  Wftre  der  Bau 
nicht  durch  spatere  Erweiterung  wiederum  entstellt  worden,  so 
müsste  er  unbedenklich  zu  den  würdigsten  Kirchenanlagen  der 
modernen  Zeit  gerechnet  werden  müssen;  denn  obgleich  es  auch 
hier  nicht  an  mancherlei  launenhafter  Bildung  des  Details  fehlt,  so 
ordnet  sich  dasselbe  doch,  namentlich  im  Inneren,  den  grossartigen 
Oesammtverhaltnissen  auf  angemessene  Weise  unter.  —  Von  den 
Schülern  Michelangelo's  ward  sein  architektonischer  Geschmack 
mit  mehr  oder  weniger  eigenthümlichem  Sinne  nachgeahmt;  mit 
besoudcrm  Wohlgefallen  hielt  unter  diesen  Giovanni  dcl  Duca 
an  des  Meisters  manieristischen  Ausartungen  fest. 

Gleichwohl  fand  diese  willkührliche  Behandlungsweise  der 
Architektur  in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach  Michelangelo's  Tode 
noch  nicht  eine  sonderlich  vertireitetc  Nachfolge.  So  ist,  unter 
den  jüngeren  Zeitgenossen  dieses  Meisters,  zunächst  Giacomo 
Barozzio,  genannt  Vignola,  (1507 — 1573)  zu  nennen,  der 
vornehmlich,  ohne  sich  durch  Michelangelo's  Beispiel  verleiten  zu 
lassen,  strenger  au  dem  Studium  des  classischen  Alterthums  fest- 
zuhalten strebte,  und  dafür  durch  Beispiel  und  Lehre  zu  wirken 
suchte;  in  letzterem  Bezüge  namentlich  durch  das  Werk,  welche« 
er  über  die  sogenannten  fünf  Sflulenordnungen  des  classischen 
Alterthums  (die  erste  von  diesen  ist  eine,  welche  man  als  die 
toskanische  benannte,  die  letzte  die  römische  oder  componirte),  vor- 
fasste.  Vignola  schliesst  sich  demnach  der  durch  Bramante  einge- 
leiteten Richtung  an  ;  aber  das  feinere  Gefühl,  das  im  Anfange  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  noch  vorherrschend  war,  wird  In  seinen 
Werken  bereit«  weniger  ersichtlich,  und  sie  haben  mehr  nur  das 
Verdienst   einer   allgemcinhin   tüchtigen   Regelmassigkeit.  Scfii 
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Hauptwerk  ist  das  Schloss  Caprarola,  auf  dem  Wc^e  von  Rom 
Dach  Viterbo,  ein  Gebäude  vou  eig^ciithümlich  sinnreicher  und  ^ross- 
'artii^er  Anlage.    Ausserdem  sind  viele  Palftste  zu  Rom^  Bologna 
0.  8.  w.  nach  seinen  Rissen  gebaut  worden. 

Gleichzeitig  mit  Viguola,  und  in  ziemlich  venvandter  Richtung 
mit  diesem,  bildete  sich  in  RomGaleazzo  Alessi  (1500  —  1572) 
aus.  Der  vorzüglichste  Schauplatz  der  künstlerischen  Thätigkcit 
dieses  Meisters  ward  nachmals  die  Stadt  Genua,  wo  er  eine  be- 
deutende Menge  von  Palästen  und  Villen,  auch  Kirchen  baute. 
Seine  dort  aufgeführten  Paläste  sind  im  Allgemeinen  weniger  durch 
ihre  Fa^aden  als  durch  die  Anordnung  der  inneren  Räume,  nament- 
lich der  Vestibüle,  der  Höfe,  der  Treppenhallen,  ausgezeichnet;  in 
diesen  wusste  er  mit  Glück  und  fern  von  launenhafter  VVillkOhr 
eine  eigenthüniHch  grossartige  malerische  Wirkung  zu  erreichen; 
das  sehr  ungleiche  und  wechselnde  Terrain  gab  ihm  dazu  häufig, 
statt  sein  Talent  zu  beclutrfichfigen,  die  erfreulichste  Gelegenheit. 
In  solcher  Art  sind  die  Paläste  Grimaldi,  Brignola,  Carega,  Lescari^ 
Giustiniani,  Sauli  und  viele  andre  von  ihm  erbaut  worden.  Im  Ver- 
bältniss  zu  diesen  Anlagen  erscheint  jedoch  seine  selir  gerühmte 
Kirche  S.  Maria  da  Carfgnano  ungleich  nüchterner,  obschon  auch 
sie  durch  ihre  malerische  I>age  ausgezeichnet  ist.  —  Nächst  Genua 
besitzt  Mailand  verschiedene  namhafte  Gebäude,  die  nach  seinen 
Rissen  erbaut  worden  sind. 


Andre  Eigenthümlichkeitcn  gewahrt  man  bei  denjenigen  Archi- 
tekten, die  in  der  Periode  des  sechszchnten  Jahrhunderts  im  venetiani- 
schen  Gebiet  beschäftigt  waren.  Unter  ihnen  ist,  als  einer  der 
früheren  Meister,  Michele  Sanmicheli  von  Verona  (1484  — 1549} 
SU  nennen,  der  zwar  vorzugsweise  nicht  in  der  schönen  Architektur, 
gondern  als  Festungsbaumeister  berühmt  ist.  (Man  nennt  ihn  als 
den  Begründer  der  neueren  Theorie  des  Festungsbaucs).  In  dieser 
Rücksicht  sind  hier  die  festen  Thore,  welche  er  zu  Verona  gebaut 
hat,  anzuführen,  Gebäude  von  einfach  rustikeni  Werk,  mit  dorischen 
Halbsäulen  und  Arkaden  zwischen  diesen.  Was  er  an  Palästen 
and  andern  Prachtbauten  zu  Verona  ausgeführt  hat,  gewährt  kein 
vorzügliches  Interesse.  Einige  Paläste  aber,  die  er  in  Venedig 
baute,  sind  ungleich  anziehender;  sie  zeigen  es,  wie  auch  jetzt 
noch  das  der  vcnetianischen  Palast-Architektur  zu  Grunde  liegende 
Princip  zu  >virkungsreichen  Erfolgen  führen  musste.  Die  verschie- 
denen Geschosse  der  Fapaden  erscheinen  hier  durch  Ordnungen  von 
Pilastem  und  Halbsäulen  dekorirt,  dazwischen  Arkaden,  die  sich 
KifUr,  KaMtffffeUeht«. 
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Iii  ier  Mitte  lofreMitig  ^ruppinn  md  Iii  Mlcfc«r  All  Mnyl* 
itmie  dn  OdUMw  neck  imiMT  wMnnuB  ynn  d«B  MebwtaM 
-  «ntenfllielilM.  Ab  HaoplbeiBflele  rfnd  die  Miete  CMnenl  vid 
Cernaro  ko  neonen.  Dm  eben  becefehnete  fi^atem  erhält  eick  «aoh 

bei  ^aumichcli's  Nachfol|reru  in  A'^eiicdi^. 

Ihm  Hcfilicsst  sich  hier  zunächst  Jacopo  Tatti,  gouaniit 
Sansovino  (1479  — 1570)  an.  Doch  crschelnrn  mehrere  Palfistc, 
welche  dieser  in  Venedig  ausführte,  bereits  nüchterner;  nnd  vor- 
nehmlich nur  das  Geböude  der  alten  Bibliothek,  an  der  Piazetta, 
lÄsst  unter  demselben  eine  edlere  und  geistreich  freie  Behandlung 
erkennen.  In  einem  ei/pen  widcrwürti^^fii  Style  dagegen  erscheint  das 
von  Sansovino  herrührende  Gebflude  der  Münze  (la  Zecca)  zuVenedi/^. 

Sansovino's  Nachfolf^er  war  Andrea  Palladio  von  Vicenza 
(1518^1580),  vor  Zeiten  der  je:efeiert8te  und  eiuflussreichatc  Meister 
der  modernen  Architektur  jedenfalls  ein  Mann  von  der  ^Onstea 
"Geschicklichkeit  und  Behendig^kcit  des  Talentes.  Durch  eifrige« 
gtodln  der  eleeelschen  Architektur  hatte  er  sich  dnea  festaa 
Cuen  deraelbeii  geblldely  des  er  eil  de»  wiilfeMta  AiMtw* 
weiehe  er  ansiirfWireii  hatte,  n  Onmde  kgte.  Er  wwte  aM  d«i 
■aaalgfiMslietea  —  gieeaea  wie  kkiaea  —  Aafarderaagen  ateta  vä 
Ifefea,  er  wnsete  aelbea  Anlasea  doreh  die  Aawead«ir  aHllbMr 
JPonaea  atela  ein  gewlaaea  (taprflgie  yon  Wtrde  wa  gebea,  er  mmlB 
endlich  aein  Formenpilneip  nach  Innner  nenea  SeheMita  na»* 
»chnelden.  Dabei  iet  firefUdi,  waa  daa  kttnatletlaebe  EleaMnt  aabe- 
trifll,  nteht  gar  VIelee  aoa  dem  Inneren  bervergegangcn,  vidmebr 
daa  Mdate  eben  nur  ioaaeiltcib  aafanunengaaelatf  cbaeban  nirgend, 
ein  eigentlich  manleiietiaehea  Beatrebea  elahfbar  wird.  0etaa  Werf» 
haltea  sich  vorfaerraehend  auf  jener  goldiiea  Mittelstrasse,  weiche 
awar  keine  Erkaltung,  doch  auch  keine  Erwärmung  des  Oefiflhlee 
Kulässt;  aber  eben  desshalb ,  und  zugleich  wegen  seiner  schon 
erw&bnten  Geschicklichkeit,  sich  in  alle  Bedürfnisse  zu  fügen,  ini 
er  der  Mann  dos  Jahrhnnderts  geworden,  ^'cnedig,  die  Ufer  der 
Brenta,  Vicenza  und  viele  andre  Orte  jener  Gegend  sind  voll  von 
seinen  Werken.  Aber  in  aller  Welt  wurde  zugleich,  und  noch 
lange  nachher,  nach  seinen  Hissen  gebaut;  und  noch  mehr  sicherte 
er  sich  diesen  fortwirkenden  Einfluss  durch  das,  von  Ihm  verfasstc 
Lehrbuch  der  Architektur.  —  Als  die  bedeutendsten  seiner  Nach- 
feiger in  Venedig  sind  Viacenaie  dcameaai  und  Baldaaeara 
Lenghena  zu  nennen. 

Verwandte,  doch  nicht  xu  derselben  CoaaeiilieMi  geaMgerta 
Beatrebongen  zeigen  in  jener  Zeit:  Bartolommeo  AMmaaaii 
nFlMreiii  (tdl0^i58SI,  Vettender  daa  Ptfaalea  FIMI|  waa  dipM 
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■ülittiiai  aMM,  nd  Mimt  der  BrMe  0.  MbM,  die  flM 
daNh  die.leitliia  MNviagttiff  flymrBigea  ansseiehBel),  Dottenfoe 
PentM«  «f  Mmä  (i543<— MT;  Mmmmp  dee  neiien  iMlenaeast- 
idM»  Mieted),  «.  a.  m. 

f.  4.  M*  »iL  Arsk.  dte  »MraidMlni  md  MMnkil«  MurkaaM«, 

Wie  Lee  Batista  Alberti  diejenij^eo  BcBtrcbnng'en  eingeleitet 
hatte,  dfe  im  sechsschnten  Jahrliaiidert  eine  grossere  Verbrcituii|C 
fanden,  so  erscheint  Michelangelo  als  Begründer  der  Richtung  des 
architelctonischcn  Geschmackes,  welche  das  siebenzehntc  Jahrhandert 
charakterisirt.  Ihm  war  es  vor  allen  Dingen  darauf  angelcommen, 
durch  die  Gegenwart  seiner  Werke  zu  impouiren,  durch  kOhne  und 
ftbcrraschende  rnmhinatioii  den  Sinn  des  Beschauers  mit  Staunen 
und  Vcnvundcruiig  zu  erfüllen,  ohne  dass  er  auf  die  Reinheit,  auf 
die  innerliche  Nothwcndigkeit  der  Mittel,  die  er  zu  solchem  Zweck 
anwandte ,  sonderlich  Rtlcksicht  genommen  hätte.  Dies  Streben 
ward  mit  Vorliebe  und  iu  ungleich  ausgedehnterem  Kreise  seit  der 
Zeil  um  den  Beginn  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  aufgenonmen; 
die  arehitelrtenisehen  Werlte  dieser  Periede  haben,  wenn  ieli  Biel» 
■0  anadrOckeu  darf,  einen  gewissen  pathetischen  Schwang,  der 
wmn0M  aHerdjafe  eine  eigeuthamlielie  üroeeartigfceit  des  Siom 
▼«ülli,  vM  lilwdgfir  Jedoeb,  aliti  in  grommügmj  in  fremdartigen 
■id>  niMnieiierllelien  tonum  (Mi  ergebt,  und  der  dorebgehend  ndl 
eiaei>  uwviitannbnfen  HeUbelt  dee  GeMUee  ▼eibuiden  iet  Wb 
etttapricbt  eine  eolehe  Riebtong  dem  Geiste  der  Zeit,  aber  ea  lid 
ma  die  Kehraalta  daaaelbea,  weiche  bierin  offmbar  wird;  ven 
4m  wMmH  lebenvalleB  BlemeafleB  der  Zeit,  die  in  der  bttdenden 
•  Kanst  and  nanwntlieb  In  der  Bfalerei  xa  so  viel  neuen  md  an* 
eflMmrangswfithen  tSMgm  ftbrten,  bit  In  der  AnbMeklw  kefaM 
flynr  sai  Ibklent 

1»  dieaem  BeCiaabl  eind  auAebat  die  Unfamebmangen  cbarak* 
MaMaob,  die  aar  Fortaataang  and  aar  gliUiaeaderen  Geataltoag 
deif  Benies-  der  PMeraldrebe  van  Born  Ina  Work  gerlehtet  worden. 

Die  einfach  grossartige  Anlage,  die  Michelangelo  dem  GebAnde 
(was  die  Hauptforraen  betrifll)  gegeben  hatte,  genfigte  nicht  mehr; 
es  ward  beschlossen,  der  Vorderseite  noch  ein  gerAnmiges  Lang* 
schiff  vorzubanen.  Carlo  Maderno  (1556 — 1629)  erhielt  den 
Befehl  zu  dessen  Ausführung;  in  der  inneren  Disposition  schloss 
er  sich,  in  einer  leidlich  harmonischen  Welse,  dem  System,  welches 
er  vorfand,  an;  der  Gesammt-Eindruck  des  Aeusseren  aber  konnte 
durch  seine  Hiuzufügung  nur  beeinträchtigt  werden,  und  dies  mnsste 
mm  80  mebr  dar  FaU  aeia»  ala  »eine  Fa^e  (voUcudet  1614)  mit 
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•iaer  DekorattM  ¥Mi  ligiMit  kraiUMen  and  fiMiBiM  Vtraien 
veraehM  waid.  -r-  Aadm  wiu4b  dmli  I««roBS«  Berniiii,, 
(1589—1680)  UttHiielttgt. .  AaiclMt  b«fwi  ittMnr  MMor  dai 
Bau  von  GlockenthOrmen  wo.  des  Seiten  der  Fi^e» .  die  tadee«r . 
Beeil  waiiread  eie  Im  Ben  begriire&  wim,  wiederum  abgetnigeB 
wurden.  Sedenn  legter  er,  seit  1667,  die  mieiittgen  CelonnndeB  nn, 
welche  den  Piatn  vor  der  Kirche  einseidieeeen  and  die  nicht  ahne 
Oreeeartiglrftit,  eher  nach  nicht  ohne  J>edeatad»  JÜahteii|llt  aavi^ 
Seftkhrt  eind.  JBhenee  fertigte  er,  im  IhgcB»  deiTgawhe,  4ae  .^elnieni» 
gcgcu  neunzig  Fnes  hohe  Imnene  Tahemelcel  aber  der  CSrqft  dee. 
ik  Petras;  es  ist  efai  afektiit  imposanles  Defcnrationswerlc,  «ailiiü 
*  Int  diese  Arbeit  um  so  mehr  zu  bekla/rcu,  als  das  dazu  nOthlgo 
IVIaterial  durch  die  PlQuderuug  eines  der  crhabeusteu  Muüumeute 
de8  röiiiischeu  Altcrthums  (durch  dus  liruiizcucrk,  welche»  die 
Decke  der  Vorhalle  des  Pantheons  bildete),  jECCwunneu  werden 
musste.  —  Andre  Architekturen,  welche  Bernini  ausführte,  zeigen 
einen  ähnlichen  DekoraUonsstyl ;  so  die  sogenannte  8cala  Regia  im 
Vatikan  (zur  Seite  der  Peterskirche ) ;  so  mehrere  Kirchen  and 
Paläste  zu  Rom,  unter  denen  der  Palsst  Bnrberini  die  meiste  Be-' 
deutunjsif  hat. 

In  ähnlicher  Weise  erscheinen  die  architektonischen  Anlagen, 
welche  <ittrch  andre  Kanstler  jener.  Zelt  zu  Rom  ausgel'tthrt  wunkn:  *. 
durch  die  Maler  Dominichino  (15S1  — 1641)  und  Coslonn^. 
(P.  Berettini.  1596-1669),  and daroh den BUdhaaerAllenanadrfj 
iUgsrdi  (1602  —  1654).  > 

Wenn  hber  Beinini  und  neino  Mitsirebenden  im  Ailgwain—  % 
a«f  eine  gewisse  ClressarüglKdl  das  jandniakes  hfaMibeMen,  oa  i 
trat  ihnen  eine  andre  Bichtang  gngeaflher,  die,  vin  aHem  inaataa  ^ 
wmä  iassann  Femengeaets  abweichend,  aar,  wie  bcNits  enge  daaiefi  ^ 
darch  die  abeatcnciÜciiBtcn  and  Innnenhaftestea  CoaMnattoaeB  aK;^ 
tdifcen  strebte.  Das  Haopt  dieser  Fsitei  war  Fraacesco  Borrs-  „ 
mini  (1599^1667),  der  eifrigste  Nehoahnhier  BentaTs.  AlleKr 
OeradliBigo  in  den  OrUnd-  aad  AaiUsscii  seiMr  AichUahteraM 
ward,  as  viel  als  möglich,  vertannt  and  darch  Canrea  der  vea^'«. 
addedeastea  Art,  durch  SchnOihel,  Schneclwn  u.  dergl.  ersetst; 
den  Hauptforpien  entnahm  er  ihre  gesctzmfissige  Bedeutung,  während 
er  die  untergeordneten,  nur  mehr  für  die  Dekoration  bcHtiinmtcn 
Nebenformen  mit  völliger  Willkühr  als  die  vorzQglichst  wichtigen 
Thcile  des  Ganzen  behandelt.  8o  arg  indess  eine  solche  Ausartung 
war,  80  entschieden  dieselbe  als  die  gänzliche  Auflösung  des  archi- 
telftonischen  Sinnes  erscheinen  musstc,  so  fand  sie  doch  den  leb- 
ludlestett  Beiliai  und  «Uilreichc  N«ch£»ige.  Aom  s.  B.  ist  veH  vmt. 
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diesen  nrMuengfMMeii  te'AreMMrttr.  ^  Usler  den  Nackfolgeni 
vBi  ■tfiivMiaif  WMone  in  mnmnmk  oen  msMHMn  am  iiieHieiti 
Mdi  m  lIWrUetea  wvssfeB,  ^4Oi«0eppe  8ar4l  mdCamfll« 

9« ar i n i  hervorzaheben ;  der  letsfere  wir  befNmders  in  Tarin  thati^. 

Im  achtzehnten  Jahrhnndcrt  machen  sich  in  der  italienischen 
Architektur  BeRtrebaugcn  benierklich,  die  zu  einer  grösseren  Ruhe 
des  Gefühles  und  zu  einer  streng^eren  Schulrichtig^keit  zurttckftthren ; 
doch  bereiten  dienclben  keine  neue  geistig^e  Entwickelang  vor, 
sie  deuten  vielmehr  auf  einen  Zustand  von  Ermattung,  der  nach 
so  krankhafter  Anspainiung  nothwendig  eintreten  musstc.  Als  die 
bedeutendsten  Meister  dieser  Zeit  mag  es  genOgen,  hier  Fiiippo 
Ivara  (1685  — 1735),  der  u.  a.  das  Kloster  der  Superga  bei  Turin 
baute,  und  Lodovico  Vanvitelli  (1700  -1773),  den  Erbauer 
des  Schlosses  Caserta  bei  Neapel,  augef&iirt  au  haben. 

$.  5.    Die  moderne  Architektar  aasserhalb  Italiens. 

Ausserhalb  Italiens  blieb,  bei  den  chrlattfoli  occidentalisehett 
Vükmi,  der  gemanlBche  Baostyl  bis  in  das  sedMaeluite  JaMim- 
tot  Maelii  allgeiaetH  la  Anwendmig;  die  moderne  Areldtekliir  ward 
Uer  soMtt  erat  beliteMlieh  spiter  eiageilUirt  Doeh  haben  wir, 
bwiifi  IHAer,  an  demjenigen  Bfonnmenten  des  genniniseiien  Styles, 
weMe  den  IftnMUiten  und  dem  AnAmge  des  sechssehnften  Jalur- 
iHmderlB  angelNiren,  selir  klafig  eine  Beliandlnngsweise  waturge- 
aommen,  die  in  der  Tiiat  —  elme  swar  ii^^d  eine  Cknn^sehaft 
nrft  dem  Verano-Fritteip  der  Antilm  «i  Yemflken  ^  diMmoeli  als 
ein  Aasdraclc  des  neueren  Zeitgeistes  ta  betracbten  ist:  in  jener 
BOckkohr  zu  einer  grosseren  Massenwirkung,  sowie  an  dem  Gesetz 
der  Horizontallinie  and  den  hievon  abhängigen  Bogenformen  fFlach- 
and  Halbkr«;iHb«/^(  n ,  die  besonders  bei  nicht  kirchlichen  Gebäuden 
erscheinen).  Durch  eine  solche  Richtung  des  künstlerischen  Ge- 
fCkhles  war  auch  hier  die  Aufnahme  der  antiken  Formen  wenigstens 
vorbereitet. 

Die  lefztere  erfolgte  von  Italien  aus,  and  zwar  von  jener 
Epoche  ab ,  da  die  italienisch  moderne  Architektur  selbst  jene 
grössere  Freiheit  der  künstlerischen  Conception,  welche  die  dortigen 
Werke  des  fOnfzehnten  Jahrhunderts  noch  auszeichnet,  eingebtlsst 
liatte.  Willig  and  aller  selbständigen  Production  entsagend ,  nahm 
man  die  Grundsätze  an,  welche  die  italienischen  Meister  aufgestellt 
und  dardi  ilire  Werke  bethfttigt  hatten;  mit  emstUcber  Mtthe  war 
man  besorgt,  all  jenen  Schwankungen  zu  ibigen,  aas  denen  die 
GaBddalita  dm*  itaUenischen  Arelütektor  dieser  Jahrhunderte  besteht 
Wß  MUtff  Ider  somit  nidit  eines  ansftliTHohen  Eingehens  auf  das, 
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was  in  den  flbrigeu  curop&ischcii  lindern  ireicistet  ward.  Vud 
nicht  blos  in  Europa,  —  soweit  Oberhaupt  die  modern -europäische 
Cultur  umhcrg^etragcu  ist,  Hiud  der  letzteren  auch  die  architcktoni- 
Bchen  Regeln  de»  Scrlio,  des  Palladio  und  der  übrigen  namhaften 
Meister  Italiens  gefolgt;  zur  Seite  der  aztekischeii  Denkmftler 
Mcxico's  und  der  lucas- Bauten  von  Peru,  zur  Seite  der  indischen 
Grottentempel  und  der  stolzen  Monumente  der  grossen  Moguls  baut 
man  ebenso,  wie  an  den  Ufern  der  Tiber  und  der  Brcuta,  und  nicht 
anders  an  der  SQdspitze  von  Afrika,  auf  den  Inseln  der  SQdsce, 
auf  den  sibirischen  Steppen  und  den  Handels -Märkten  der  uord- 
amerikanischen  Freistaaten.  IJcssen  nicht  einzelne  Dcstrebungeu 
der  jangstcu  Gegenwart  wiederum  einen  Schimmer  von  Hoffnung 
auflauchen,  so  sollte  man  meinen,  dass  alle  volksthümliche  Kraft, 
soweit  CS  sich  um  die  charaktervolle  Gestaltung  architektonischer 
Monumente  (d.  h.  um  die  Grundlage  zu  aller  monumentalen  Kunst) 
handelt,  von  der  Erde  entschwunden  sei. 

Besondre  EigcnthQmliclikeitcn  begegucn  uns  in  der  modenien 
Architektur  ausserhalb  Italiens  vornehmlich  nur  da,  wo  die  antiken 
Bauformeu,  in  den  Zeiten  ihrer  ersten  Einfahrung,  noch  in  einen 
gewissen  Conflict  mit  der  älteren  einheimischen  Bauweise  traten. 
Hiedurch  sind  manche,  nicht  uninteressante  Leistungen  entstanden; 
diese  erinnern  zuweilen  sogar  noch  an  den  Charakter  der  italieni- 
schen Werke  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  wenn  sie  auch  die 
onmuthvolle  Durchbildmig  der  letzteren  nicht  erreichen.  Frankreich 
namentlich  besitzt  manche  bezeichnende  Werke  solcher  Art,  beson- 
ders in  der  Architektur  verschiedener  Schlosser;  eins  der  reichsten 
Beispiele  ist  die  Fa^ade  des  (1510  — 1550  erbauten)  Schlosses  von 
Gaillon,  die  neuerlich  vor  der  Ecole  des  bemix  arts  zu  Poris  auf- 
gestellt ist.  Doch  fehlt  es  diesen  französischen  Bauten  insgemein, 
auch  dem  ebengenannten  Beispiel,  bei  allem  Reichtlium  des  Gänsen 
und  bei  aller  Zierlichkeit  des  Einzelnen,  an  einer  klaren,  eigentlich 
wohlthuenden  Harmonie. 

Frankreich  ist  überhaupt  als  dasjenige  Land  zu  bezeichnen, 
welches  die  moderne  Architektur  zuerst  mit  Entschiedenheit  aufge- 
nommen und  für  bcdeutsome  Anlagen  in  An\vendung  gebracht  hat. 
Besonders  geschah  dies  durch  die  künstlerischen  Unternehmungen 
des  Königs  Franz  I.  (1515  —  1547).  Die  vorzüglichsten  französi- 
schen Architekten,  welche  in  seiner  und  der  nächstfolgenden  2Seit 
thatig  waren,  sind:  Jean  Bulla nt  (Schloss  von  Ecouen,  um 
1540),  Pierre  Lcscot  (die  Alteren  Theile  des  Louvre,  vollendet 
1548)  und  Philibert  Delorme  (die  Alteren  Theile  der  Tuilericeu). 
Auch  ihre  Werke  hoben,  bei  mehr  oder  weniger  reiner  Aufnohne 
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der  iUIieoischeu  FormcUf  noch  cincu  gcw  isHcii  romautiKchon  Nach- 
klang ;  bei  Üelorine  cutwickelt  sich  hieraus  über  (  in  eigen  barockes 
Wesen,  da»,  wie  en  ncheiut,  auch  auf  die  spfitero  französische 
Arcliitektur  nicht  ohne  Einwirkung  g^cblicbcn  i^t.  —  lu  der  CrühereD 
Zeit  des  siebeiubchiitcii  Jahrhuudertä  ist  besoudcrs  Jaqaes  de 
B rosse  anzuführen;  von  diesem  rührt  der  Palast  Luxembourg^  Im 
Paris  her,  der  in  Et^vas  an  den  floreutiiiischeu  Palastbau  erinnert.  — 
Die  bedenteudeu  Bauten,  die  iu  der  spAtercu  Zeit  des  siebeuzehuten  ' 
JahrlwiMdwrto  unter  Ludwig  XIV«  entstanden,  sind  ohne  sonderliciie 
BedeuliinC.  Am  netaten  aoagenelclinet  ist  unter  diesen  die  Ton 
Claude  Perrault  anaf eflklule  HnnptAi^de  desLouvre,  mit  einer 
mMtlgpm  SinleniMUe  vor  den  otaen  fipaeluNMien.  Daf^^gen  iai 
dna,  van  JL  H.  Mananrt  gebaute  Scblaea  von  Veraaillea  siemlleh 
dwrakterioa.  —  Die  fransoaiaehen  Ardritekten  deo  acbtsehnten 
Murbnnderta  erachelnen  dureliwegy  wie  die  g leichseitigen  Italleneri 
bedeutend  atchtem;  Nur  Jaequea  Germaln  Soufflot  (1713  — 
ITSI),  der  in  sduem  Kuppelbau  der  Kirehe  St.  Genevi^ve  (dea 
kantigen  Fautbeens)  ein,  bei  vielen  AUngeln  doch  grossartiges  Weik 
SU  Stande  brachte,  mag  unter  ihnen  aosgczeiofuMt  werden. 

Ju  Spanien  sehen  wir  die  moderne  Architektur  ebenfalls 
bereits  in  der  ersten  llUiric  des  scchszchntcu  Jahrhunderts  einge- 
führt. Unter  Karl  \'.  ward  hier  u.  a.,  als  ein  Gebäude  von  italieni- 
scher Form,  der  (  unvoUi-miete  j  Palast  neben  der  Alhainbra  von 
Graiiada  erbaut,  dessen  trockuer  Emst  zu  der  spielenden  Pracht 
des  maurischen  Konigsschlosscs  einen  charakteristischen  Gegensatz 
bildet.  Bedeutenderes  geschah  iu  der  zweiten  Ilalftc  des  srrhs- 
zehnten  Jahrhunderts,  unter  Philipp  U.  Das  grossartigste  Moauincnt, 
welches  dieser  Fürst  errichten  Hess,  ist  das  Kloster  S.  I.orenzu  im 
Kaoorial,  begonnen  1563  durch  Juan  Bautista  de  Toledo, 
beendet  1584  durch  dessen  Schüler  Juan  de  Ilcrrcra.  Daa 
ganie  Gebäude  trägt  den  Charakter  eines  impouirettden  Ernstes, 
aller  es  liegt  etwas  Düstcrgewaltiges  darin ,  was  die,  zumeist  iu 
eaioaaulen  A^aeu  gelialteaen  Detailfiunnen  der  itatteniaehen  Arcbi- 
telttur  nicht  su  mildem  vermögen;  ea  fehlt  hier  jener  leichtere 
Schmuck  und  jenea,  ao  oft  nwar  geiUirBche  Streben  nach  maleriacher 
WlilDung»  waa  den  italieniachen  Bauten  jener  Zeit  eine  grOaaere 
Heiterkeit  verleiht  Aber  freilich  konnte  dergleichen  nicht  im  Be- 
gehren einea  Philipp  II.  liegen.  Auch  andre  apanlache  Bauten  der 
Zeit,  wie  n.  B.  daa  glelcbfaBa  von  Henrera  erbaute  Schloaa  von 
Amiyucz,  zeigen  keine  anmuthigero  Durchbildung. 

In  England  kam  der  .moderne  Bauatyl  erat  später,  und  kaum  vor 
dem  Auiaugc  de^  alebennehttten  Jnhrhunderta  nn  einer  durcbgrellenden 
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Anweiidang.  Als  B^gMfaÜer  desselbeii  ist  hier  vornehmlich 
Inl^o  Jones  (1572 — 1652}  ea  nennen,  ein  getreuer  Nach- 
ful^er  des  Palladio.  Der  königliche  l^ulast  zu  Whitchall,  du 
Theii  des  Hospitalcs  von  Greenwich  bei  London,  und  vieles  Aydrc 
rühren  von  ihm  her.  —  Der  bedeutendste  der  modernen  en^Iibchen 
Baumeister  ist  Christoph  er  Wren,  der  von  1675  — 1710  den 
Neubau  der  Paiilskirchc  zu  London  ausführte,  eines  Gebäudes,  dem 
es  zwar  ait  der  hühercii  Würde  des  kirchlichen  Charakters  fehlt, 
das  indess  durch  die  edel  g^ehaltenc  Äussere  Dekorati«n  seiner 
Kuppel  anzieht.  Auch  sonst  hat  Chr.  Wren  die  AasHUmiii^  einer 
sehr  bedeutenden  Mcn^e  von  Gebftudeu  geleitet. 

I«  den  Niederlanden  wird  vonielunlich  Jacob  VftI 
Campen  (gest.  1658),  der  Erbauer  des  grossen  Rathhanses  " 
Amsterdam,  gerahmt  Bei  dem  verhaltulssmAssig  nftehtenea  Pi- 
lasteraystem,  welches  smr  äusseren  Dekoration  dieses  Mtades 
angewandt  Ist,  trfigt  dasselbe  gleicHwohl  das  Gepiige  einer  emsteii, 
minnlichen  Kraft. 

In  Deutschland  entstanden  bereits  seit  der  2ett  um  «De 
Hütte  des  sechssehnten  Jahrhunderts  mancherlei,  cum  TheD  nidkt 
nnbedentende  Bananlangen  Italienischen  Styles.  —  Zn  Anfimge 
des  siebensehnten  Jahihvnderts  erfrevte  sich  Bllas  Holl  von  Angs- 
borg  eines  hesondem  Rahmes;  er  IlUirte  ven  1619—1618  dis 
dortige  RaOdians  anf,  das  indess  kebie  sonderlich  grossartige 
künstlerische  Entwiekelong  erkennen  Iftsst.  Gleichzeitig  (1616— 
1619),  in  einer  nicht  unwürdigen  Anwendung  des  italienischen 
Htyles,  ward  das  Rathliaus  zu  Nürnberg  durch  Eucharius  Karl 
Holzschuhcr  erbaut.  —  Wichtigere  Unternehmungen  finden  sich 
in  Deutschland  am  Ende  des  Hiebenzehnten  und  am  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Zu  den  kralU'ollsten  Werken  dieser  Zeit 
gehflrt  das,  im  J.  1685  von  Nehring  angefangene  und  von  Job. 
de  B 0 d t  vollendete  Zeughaus  zu  Berlin,  sowie  das  dortige  könig* 
liehe  Schloss,  wenigstens  die  Theile  des  letzteren,  welche  Andreas 
Schlüter,  1699  —  1706,  erbaut  hat  Schlüter— unbedenklich  der 
grdsste  KOnsUer  seines  Zeitalters,  namentlich  im  Fache  der  Scalp- 
tor  —  strebt  in  seinen  Architekturen  ebenfalls  nach  einer  lebendig 
malerischen  Wirkung,  aber  er  verliert  dabd  so  wenig  die  kraftvoDe 
Gestaltang  des  Einseinen,  wie  den  festen  ud  massenhaften  Cha- 
rakter des  Gänsen  ans  dem  Ange.  —  Bin  bedeotender  Zeitgenoss 
SchlOter's  istJoh.  Bernh.  Fischer  von Brlach;  alsHanpt- 
haa  dieses  Mehitcrs  Ist  die  1716  begonnene  nnd  1737  (dorth 
seinen  Sohn  Esalas  Emannel)  beendete  Kln^  S»  Kail  Bocomi  an 
ynnetk  KU  nennen,  ein  hoher  Kaypeiban,  sn  den  Sellen  den  ▼ofdmi 
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TttrUkm  mÜ  tta  paar  BinaretaiÜgcB  Sioleii  geschaickl,  die 
wiedenui  «Im  dgw  mkrische  Wirkimg  hervoHbriiiipeii.  Avsacrden 
«nUiltt  WkB  bedeatoide  Paliale  von  denf  elbca  Bldster.  —  Daiui  igt 
eliv»  BMdi  Joh.  Ballb.  Nemnann  so  Baanea,  der  von  1720 — 
17U  die  ataHUdie  ÜntUsoMlehe  Reatdens  an  Wtaborg  eibaaie; 
aewieH.  G.  W.  von  Knoboladorf,  von  dem  die  bedeiiteiidale& 
BaateMy  welche  Medileh  IL,  Kdnig  voB.PirensBeny  in  denfrttherai 
Jaliimi  aeiner  BeglarBair  wMtatn  Uoaa,  kevrOiirai;  Knobdadorf 
aaterackeldet  rieh  vortbeilhalk  onter  der  Mehraahl  aeiner  Zeitgeneaaen 
durah  eine  i^ewiaae  laineva  Qeaahmaoinliüdaug.  —  II*  a.  m. 
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f&nf^rl^nten  Jal^r^itn^trt. 


AUgemeiiie  BemerkungeB. 

Wie  in  der  ArchitekUir,  so  fassen  wir  anch  in  der  bildenden 
Kunst  des  moderaen  Zeitalters  ■  snnichst  Italien  ins  Ange.  Zwar 
ist  nieht  sn  sagen,  dass  anch  in  diesem  Besnge  die  Riohtoagen 
der  nenen  ZeH  durch  die  Italiener  ansscliliesslich  seien  yorgeseichnet 

worden;  im  Gcgentheil  sehen  wir  verwandte  Bestrebungen  gleich- 
KcitiiB^  und  unabhfln^^  von  jenen  auch  im  Norden  hervortreten,  und 
C8  bleiben  die  letzteren  sogar,  wie  Aehnliches  von  den  kQnstIcriHcheii 
Verhällnissen  der  früheren  Zeit  bemerkt  wurde ,  zunftchst  wiederum 
nicht  ohne  F^iuwirkuii^  auf  Italien  (ch  Hind  gewisse  EinflOsne  der 
flandrischen  Malcrschulc  auf  die  von  Venedig,  Neapel  und  selbst 
auf  die  florentinischc  Schule).  Doch  wird  die  BiUtwickelun^  dtr 
italieninchcn  bildenden  Kun.st  durch  das  Studium  der  Antike,  wel- 
ches dem  Norden  fehlt,  von  vornherein  wesentlich  gefördert;  noch 
mehr  aber  durch, die  allgemeiucu  historischeu  Verhftltuiasc,  welche 

*  Vir  üe  blMm^o  Kinsl  4«r  OMdoraoaMl  mag  hier  im  AUf  eoMiata  taf 
(Hcognarm,  HtHm  Mim  9evUurm  (lamoist  aar  üo  ihJioaischa  aad  Ihw- 
lAoitfdie  8oa1|p(ar  bohMlolii),  «af  mda  Htaihvoh  4er  Oaeofeiahle  4or . 
Miilenl,  Mf  LMii*s  Oeseidehte  4er  MMlerei  ia  ttelieai  a.  a.  m.  tot- 
wienea  werde«.  —  Biae  amllweeade  Vekersioht  Ia  Uairieeblittera  Ar 
die  GeeeliielbCe  der  italieaisehea  Mmlerel  Tercipriebt  da«  Werk  voa  Oi§. 
RoHiU,  ttoria  iella  pill.  ilaliana,  —  Aaoeerdem  erhalten  flr  dieee 
Perlode  die  KepArwerlie ,  die  Aber  viele  der  gegenwärtigen  (aaeh  iltorett) 
Gemildeeaminlongen  cxi(«(lrcn,  eine  Ptets  wichtigere  Bedeateng.  —  Biee 
Menge  der  wichtigsten  Notizen  fiir  da«  Eintelne  bringen  (wie  aneh 
i»ohon  fSr  die  früheren  Epochen)  die  von  Schorn  vernn«italtete  deat«he 
Aasgabe  des  Vasari,  Leben  der  Maler^  Bildhauer  und  Baumeister  etc.; 
WMfea,  Kaastwerke  aad  lülAstler  ia  Kaglaad  ud  Paria^  a.     w.  * 
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Ol  g«itatteteiiy  tes  I«  IMicn  BntwMiiiiai^.  i^gMliit  nr 
Mie  gfiMkf  wahmd  sie  in  Norden  dmA  du  rasche  Hernntochwi 
«eoer  «ml  endcni  Mchlangeii  de«  CMelee  asi^elMtifcr  CMummmU 
gekemM  werden  auttste.  8e  enken  sieh  die  Meietcr  der  nerdfechw 
Kanet  naeiinialB  «llerdiiigs  ^eiiothi^ ,  bei  den  HnUenem  fimnUeli  in  ' 
die  Lehre  zu  gehen  oiid  von  ihnen  die  ausgebildeten  Kunatformfln 
■n  eutichncn. 

Es  ist  bürcitH  früher  bemerkt  wurden,  dass  das  fOufzchnte  Julir- 
hundert  diejeiiiis^c  l^criude  bezeichnet,  in  welcher  man,  mit  Kum 
Theii  grosser  und  bedeutender  Kraftunstreni^ung,  dahin  strebte,  fOr 
die  neuerwachte  Siniiesriehtun^  die  entsprechende  Form  zu  finden, 
d.  h.  überhaupt  die  körperliche  Form  —  und  mit  ihr  zunächtit  alle 
diejenigen  Interessen,  die  sich  durch  die  körperliche  Hxistenz  und 
durch  körperliches  Handeln  bethätigen  —  durchzubilden.  Es  hat 
somit  diese  Periode  einen  vorlierrschend  realistischen  Ciutfakter. 
Oleichwohl  crsolicint  derselbe,  elneeluo  Ausnahmen  abgerechnet, 
nidit  einseitig  vorherrschend.  Schon  die  Emsigkeil  nnd  SorgfaK 
des  künstleriHchcn  Strcbeus,  das  in  solcher  Richtung  auf  die  mOgw 
Meiste  Vollendung  hinausging,  das  niao  eine  Uebevoiie  Theilnahno 
vmi  Mten  dee  solMÜDiiden  KOnetlere  vornoMotetey  niiMte  nneli 
«nf  dne  Werit  eelbal  aiieti^ehen  wd  denMeiben  ein  nMhr  odelr  we« 
alger  nlnnlfei  GefiHige  geben.  Onnn  war,  eb  nneli  der  nrdütelt* 
lenlnehe  Siiui  bereite  belricMlioii  abgeeeliwAobt  ereelieiiit,  doch  von 
donuelbea  nooh  Inuner  soviel  erhalten,  daan  man  dabei  sngleieii 
eine  styigemaeee  Behnndlnng  enirebte,  welidie  ebenfiins  das  Kunst- 
werk mehr  oder  weniger  aber  die  Sphire  trivialer  Naturnachahmnng 
erlMb;  im  Veriauf  des  flinlkehnten  Jahrhunderts  neigt  sieh  diese . 
StylisUk  oH  sogar  noch  in  ziemlich  herber  Weise.  Endlich  war  es 
natOrlich ,  dass  der  Realismus  der  8eK  in  einseinen  Erscheinungen 
auch  ciuc  gewisse  Opposition  hervorrufen  musste ;  und  wie  wir  z.  B. 
iu  Florenz,  während  diese  Richtung  mit  Entschiedenheit  eintrat, 
den  Fra  Giovanni  da  Fiesolc  ebenso  entschieden  an  der  älteren, 
mehr  spiritualistischeu  Richtung  festhalten  sehen,  so  entwickelt  sich 
auch  im  weiteren  V^erlaufe  des  Jahrhunderts  aus  der  allgemein  vor- 
herrschenden ^»innesweise  mehrfach  wiederum  das  Streben  nach 
dem  Ausdruck  eines  zarteren,  innerlichen  Gcmüthslebens. 

Der  italienischen  Kunst  dieser  Zeit  ist  im  Allgemeinen  eine 
g^ewisse  Grosslieit  des  Sinnes  eigen,  welche  dem  Studium  der  An- 
tike ihre  vorzQglioliste  Nahrung  verdankt.  Dies  Studium  trigt,  wie 
bereits  angedeutet,  wesentlich  dazu  bei,  jene  Neigung  zu  einer 
slylgcmässen  Dnrollbildun|^  der  Form  wiederum  tiefer  zu  begründen. 
Ma  UatorsnUnde,  wolnke  nith  bkmm  verfaden,  siHi  naaAelist  darsh 
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die  verschiedenen  Schulen  und  durch  die  einzelnen  Meister  beding, 
in  denen  sich  die  ThSti^lieit  der  in  Rede  stehenden  Periode  vor- 
KUffswcisc  conccntrirt.  Diese  Schulen  dürften  vuniehmlich ,  nach 
den  Landes -Unterschieden,  als  die  mittclitalienischen ,  die  ober- 
italienischen  und  die  der  südlicheren  Genend,  zu  unterscheiden 
sein.  Die  mittelitalienischen  zerfallen  in  die  toskanische  (oder 
eigentlich  florentinische)  und  in  die  umbrischc  Schule;  jene  vertritt 
ziemlich  entschieden  die  realistische  Richtung  der  Zeit,  in  dieser 
(die  übrigens  nur  dem  Fache  der  Malerei  angehört)  entwickelt  sich 
die  mehr  innerliche  Auffassungsweise.  In  Oberitalicn  bilden  sich, 
durch  eigenthOmliches  Gcgencinandenvirken  beider  Richtungen, 
wiederum  charakteristisch ,  bedeutsame  Schulen  aus.  In  Süd-Italien 
ist  vornehmlich  die  Schule  von  Neapel  wichtig,  die  manches  Ver- 
wandte mit  den  zarteren  Richtungen  von  Oberitalien  hat  —  In 
andrer  Beziehung  unterscheidet  sich  die  Entwickelung  der  italieni- 
schen Kunst  nach  den  beiden  Hauptßlchern  der  Sculptur  und  der 
Malerei.  In  der  Sculptur  fallen  die  eben  angedeuteten  Richtungen 
minder  scharf  ins  Auge;  hier  herrscht  mehr  das  allgemeine  Gesetz 
der  Form  vor,  und  ebenso  zeigt  sich  hier  der  mehr  umfassende  und 
entschiednere  Einfluss  der  Antike,  vvfthrend  in  der  Malerei  eine 
ungleich  grossere  Mannigfaltigkeit  des  Strebens  bemerklich  wird. 
Wir  sondern  die  folgenden  Bemerkungen  nach  dieseu  beiden  Haupt- 
fächern und  beginnen  mit  der  Sculptur,  indem  diese  uns  zunächst 
den  Blick  über  das  Allgemeine  der  Zeitrichtung  und  Ober  da», 
was  dieselbe  vorzügsweisc  charakterisirt,  eröffnet 

A.  Sculptur. 

$.  1.    Die  tosoanische  Schale. 

Die  bedeutendste  ThAtigkeit  im  Fache  der  Sculptur  gehört,  wie 
in  der  früheren  Periode,  so  auch  jetzt  Toscana  an;  hier  erscheint 
zuerst  das  Streben  nach  formaler,  auf  den  Gesetzen  der  Antike 
gegründeter  Durchbildung,  und  von  hier  aus,  wie  es  scheint,  ver- 
breitet sich  dasselbe  nach  den  übrigen  Gegenden. 

Als  einer  derjenigen  Bildhauer,  die  in  Toscana  die  neue  Kunst- 
richtung begründet,  ist  zunächst  Jacopo  della  Quercia  (auch 
Jac.  della  fönte  genannt,  ans  der  Gegend  von  Siena  gebürtig, 
gest.  um  1424)  hervorzuheben.  Jacopo  steht  an  der  GrAnzscheide 
zwischen  dem  Alteren  und  dem  modernen  Style  der  Kunst,  aber 
mit  grosser  Kraft  weiss  er  dem  letzteren  Bahn  zu  brechen.  Vor- 
zugsweise ist  es  nur  die  äussere  Behandlung,  was  bei  ihm  noch 
an  die  Altereu  Meister  erinnert;  in  der  Anordnung  des  Gewandes 
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tiätwUMi  lAck  bei  ihi»,  Mf  d«r  ilteren  OnoMlafe,  ein  dgiattiai 
UlA  gionuurtlgar  Sehwuig:;  fitar  daf  tMk»  kiiyciiiohe  Leben  idgi 
er  eli^  ngie  erwaehte»  fiUupu  E»  iat  c^m  vmi  den  heben  Geiste 
geinw  frtthem  Veifiiifeniy  des  NMa  FienMy  in  «einen  Wednn, 
eJine  dnae  darin  jed^ieh  die  Rineritjgfceit  den  lelateren  lieMrUicli 
'Wltaide.  —  IHe  bedeotendaten  Avitetten  des  Jaoepe  della  Qoerefai 
akkl  nan  in  Lncna.  Hier  irliit,  in  dar  Saiarintel  der  KaUiedraie» 
daa  Chrakao— went  der  fliaria  did  Cantto  ven  ihn  her,  das  aieli 
davch  sinnige  Anffaaenng  und  bereite  entschieden  antUn  Delnratien 
apsaeichnet  Dann,  in  S.  lyedlauo,  zwei  Grabsteine  (ven  J.  1416) 
md  ein  Altanver]£  mit  der  Madonna  und  Heiligen  (vom  J.  1422), 
das  veniehmlich  jene  cigenthamlichc  Gro»Rarti/^keit  der  Anlage,  sn^ 
g^leich  aber  auch  eine  mei.stcrliciie  Durchbildung  crkeuueii  lässt  r~ 
Aehiilich  budeutuud  siud  seine  Sculpturcu  aji  dem  Ilauptportal  von 
.  S.  Potionio  in  Bologna,  Begebenheiten  des  alten  Te»tamcnt.s ,  ciue 
Madonna,  Heilige  und  Propheten  darRtellcnd.  —  In  Siena  schmückte 
er  (141G — 1419)  die  Umfassung  des  auf  dem  Hauptplatze  stehenden 
Brunnens  mit  den  Figuren  der  Madonna,  der  Cardinal -Tugenden 
und  mit  der  Darstellung  von  Begebenheiten  des  alten  Testaments; 
die  TrefTlichkcit  dieser  Arbeiten  erwarb  ihm  den  angeführten  Bei- 
namen „della  fontc^.  Ausserdem  befinden  sich  zu  8iena,  an  dem 
Taufbecken  von  S.  Giovanni ,  zwei  Bronzereiiefs  von  seiner  Arbeit, 
die  Geburt  und  die  Predigt  des  TAuCeise  darsteUend,  sowie,  eben- 
daselbst, auch  einige  kleine  Statuen.  —  Am  Dome  von  Florena 
wird  das  Relief  über  der  einen  SeitenthOr,  welches  die  Himmel- 
fiihfft  der  Maria  vorateilty  als  sein  Werlc  beaeichnet.  Neuerlich  hat 
anui  ihn.  dasselbe  nwar  abfesyrochen,  doeh  neigt  es  eine  so  deut- 
ünha  Verwandtschaft  ndt  seinen  Wericen»  dass  es  jedenfidls  «nter 
seiner  Einwirining  entstanden  sein  nass. 

Ala  SehUler  des  Jaeepo  della  Onerda  gilt  ein  KOnstler,  der» 
van  seiner  Hauptarbeit,  den  Nanen  Nieeele  delF  Area  fikhrt . 
Diaaa  Arbeit  belrül  den  grosseren  Theil  de^aiigen  Scuipturen« 
welebe  er  (bis  1460)  an  der  Area,  den  Grabaud  des  h.  Dondnicua . 
in  8.  Donenice  in  Bologna)  dessen  ursprflngliche  Anlage  den 
Nteeln  Pisaiio  zugeschrieben  wird,  gefertigt  hatte.  Anaserden 
kamt  man  von  ihn  noch  eine  colossale)  aas  Thon  gebrannte  nud 
vergoldete  Madonna  vom  J.  1478,  die  sich  an  dem  heutigen  Palazzo 
pubblico  zu  Bologna  befindet.  —  Ein  andrer  Nachahmer  des  .1.  della 
Quercia  war  Lorenz 0  di  Pietro,  genannt  V'ecchietta,  aus  8iena 
(geb.  um  1424,  gest.  1482).  Seine  Hauptwerke  finden  sich  in 
seiner  A'aterstadt:  ein  zierliches  bronzenes  Tabernakel  auf  dem 
HauplajUr  des  Domes  (,Ut)3— 1472)^  eine  trefflich  ausgefahrto 
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Broiizc<«tatae  des  Erlösers  mit  dem  Kreuze,  in  der  Kircfic  des 
Hospitals  dclla  Scala  (1466),  und  der  Abschluss  und  die  Vollen- 
dung des  Taufbcclcens  in  S.  Giovanni,  (tkr  welches,  ausser  J.  dclla 
Quercia,  noch  verschiedene  andre  KOnstlcr  Arbeiten  /geliefert  hatten. 

Ein  zweiter  Ifnuptmcister  der  toscanischen  Scnlptur  ist  Loren  so 
Ghiberti  von  Florenz  (1378  —  1455).  Die  Arbelten  des  Ghiberti, 
dessen  urspran/e:liche  Bildun/9^  der  Goldschmiedekunst  anje^ehört,  be- 
stehen sämintlich  aus  Bronzewerken.  Noch  mehr  als  Jac.  della 
Quercia  bezeichnet  er  den  entschiedenen  Uebcrgang  aus  der  Alteren 
Richtung  (aus  der  des  g;ermanischen  Stylcs)  in  die  moderne  Kunst. 
Seine  früheren  Arbeiten  haben,  was  die  Hauptmotive  der  ktknst- 
lerlschen  Anlage  anbetrifft,  noch  wesentlich  das  Gepräge  des  ger- 
manischen Styles ,  nur  dass  sich  dabei  von  vornherein  eine  grossere 
FornienfOlle  und  das  Streben  nach  freier  Eiitwickelung  und  Bewe- 
gung bemerken  lässt.  Auch  in  seinen  späteren  Werken  wird  dies 
Gepräge  nicht  völlig  verwischt;  aber  jetzt  tritt,  als  sehr  bedeatHam, 
der  Einfluss  der  Antike  hinzu  und  bringt  die  anmnthvollste  und 
lauterste  Umbildung  der  ursprQnglichen  Richtung  zu  Wege.  Doch 
nicht  bloss  in  der  Form  an  sich ,  auch  in  der  Composition ,  und  in 
dieser  noch  mehr  als  in  jener,  äussert  sich  in  seinen  späteren 
Werken  das  moderne  Element:  sofern  er  nemlich  im  Relief  die  in 
dessen  innerem  Wesen  begründeten  stylistischen  Gesetze  verlisst 
und  auf  eine  vollständig  malerische  Anordnung  und  Wirkung  hin- 
strebt. Dies  war  allerdings  ein  bedeutender  MissgrifT,  da  hiedurch 
ein  Zwitterwesen  entstehen  musstc,  das  weder  nach  der  einen, 
noch  nach  der  andern  Seite  einen  beruhigenden  Eindruck  hervor- 
bringen konnte.  Auch  hat  diese  Neuerung  für  die  spätere  Zeit 
mannigfach  üble  Folgen  hinterlassen.  Ghiberti  aber  wnsste  dem 
unausbleiblichen  Widerspruch  der  Darstellung  mit  so  viel  Geschmack 
und  feinem  Sinn  zu  begegnen^  dass  derselbe  dennoch  nicht  auf 
empfindliche  Weise  wirkt,  wusste  überhaupt  in  seinen  Wcricen, 
zumal  in  den  späteren,  einen  so  hohen  Adel,  eine  so  zarte  Anmutig 
zu  entfalten,  dass  er  jedenfalls  den  liebenswürdigsten  und  an- 
ziehendsten Meistern  der  gcsammtcn  modernen  Kunst  zuzuzählen' 
ist  —  Sein  frühstes  Werk ,  das  man  kennt,  ist  ein  Bronzerclief  mü- 
der Opferung  Isaac^s  (1401),  aufbewahrt  im  Museum  von  Florcni 
(in  den  Uffizien);  er  fertigte  dasselbe  bei  Gelegenheit  eines  künst- 
lerischen Wettstreites  (an  dem  u.  a.  auch  J.  dclla  Quercia  Theil 
nahm)  und  errang  den  Preis ;  die  Composition  hat  einfache  Klarheit, 
das  Nackte  erscheint  bereits  trefflich  durchgebildet  Der  Preis  des 
Wettstreites  war  der,  dass  ihm  eine  Arbeit  von  ungleich  grösserer 
Bedeutung,  die  Fertigung  der  Bronzethtlren  für  eins  der  Seitenportale 
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Abb  B^püftHEhoM  itmi  VlfMM^  tf^cftmifMi  wwi«  QMINrtl  ftkrto 
ÜWM  Arbdt  vHi  i40^;-1424  «atf  ^er  befolgte  tald,  was  die  iw* 
MV«  Aumimmg  bvfrlil,  du  TtfUM  der  Htm»,  voi  Andrea  Mhum 
Ctteygttn  Bre—etfcttroa  de»  Hauptperlalaa,  wmA  aneh  im  Style  m>- 
adktel  er  Ider  dtoaen  VmMIdey  wie  benita  ansedeotal,  nedi  aaf 
gatviaae  Welae  varwaadt;  die  BaHefii  der  IM«  tHHiaftep  iwaaaiir 
Dantelloogeu  aus  der  Gesehichte  dea  neuen  Tentaawnte  und  die 
Vfi^ren  der  Evaiigelintcu  und  vou  Propheten.  —  Wfthreiid  dieser 
Arbeit  fahrte  er  mehrere  grosBc  Broiixestatuen  für  die  fiusHcre  De- 
koration ihr  Kirche  Orsanmicchcle  zu  Florenz  aus :  die  des  Tftufers 
JohauueB  (1414);  die  vorzttg^lich  bedeutende  des  Matlhftus  (1419 — 
1422),  und  die  des  h.  Stephanus.  Auch  ^ehnreu  in  diese  Zeit 
(seit  1417)  zwei  Reliefs  fQr  das  Taufhecken  in  8.  Giovanni  zu 
jSiena,  die  Taufe  Christi  und  die  We^fUhrung  des  Johannes  zu 
Merodes  vorstellend.  —  l'umittelbar  nach  Vollendung  der  ehen^e> 
nannten  ThCkren  eriiiolt  Ghiberti  den  Auftrag,  noch  ein  andres  ähn- 
liches Werk  zu  fertigten,  welches  fQr  das  Hauptportal  des  Bapti- 
eteriuBia  beaUaunl  ward,  während  mau  die  Arbeit  dea  Andrea 
Pisauo  an  das  aweite  Seiteuportal  versetzte.  Hier  Verliese  er  die 
alterthanliclie  Aaordaaag  uud  den  alterthttmliciiea  Styl  und  seigle 
aieli  in  jener  BigentlMtalUcidttit,  die  bereite  eben  aiber  eharaktevi- 
afai  Jet  Atoae  TIMrea  enthaltea  in  aehs  graaaea  Mdem  Soeaea 
d«a  aNea  Teataaeala,  «ad  anaaerdeai  ia  d«r  Uatfaneiiag'  demeibea 
■alrireieha  Figiinai  and  K«pfe,  aowie  hflohat  aaaMtlivoUe  OraameaUw 
Dar  AMÜng  dar  Aib^  ward  dem  Ghlbeitt  bereits  im  J.  I42i;  dia 
Ha«|ditiiefe  warol  im  X  1447  vaUaade«;  diegtndldw  VolleMlaiig 
ftitt  iadeaa  erat  ein  Jabr  aaoh  seinem  Teds,  Ia  daa  J.  1456»  Sa 
ist  bekaaat,  dass  MIclMlaDgelo  von  dleaen  Thttren  sugtSf  aie  aciMi 
wMif ,  dia  Pfoiten  dea  Pmradlesea  an  bildea. '  —  GleiebmaQg  atft 
üeaem  amtterea  grasaen  Weric,  seit  1439,  fertige  Gblbertl  .den 
Bronaesarkophag  des  h.  Zeuobius,  Im  Dome  vea  Flerens;  die  an 
ihm  enthaltenen  Reliefs,  Wunder  des  h.  Zenobius  darstelleud,  seigren 
denselben  Styl  und  dieselbe  Aumuth  der  Durchbildung.  —  Noch 
ist,  als  ein  VVerk  seiner  llaud,  der  Sarkophag'  der  hh.  Protus, 
Hyacinthus  und  Neniesius,  im  Florentiner  Museum,  zu  ucuaeu; 
dies  ist  indess  nur  eine  mehr  ornameiitistische  Arbeit. 

Dem  Ghiberti  schliesst  sich  zunächst  ein  jüngerer  Meister  an, 
dcH",  in  verwandter  Richtung  des  künstlerischen  Sinnes,  ebenfalls 
aebr  aosgeseichBete  Werke  geliefert  iia|:  Luea  deJla  Robbia 

*  Die  DarstelUmcea  beider  VMrta  In  deoi  Werk  voa  LtiH»io,  trß 
fmi$  Ml  iaHsttrff  M  Pirmme,  ^  DIs  dpr  swoitia  geat  m  Veoior 
Iwaaewiteob,  bweasg»  von  Keller. 
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(geb.  gegen  oder  nm  1400,  im  J.  1480  nocli  als  lebend  gt;nannf). 
Luca  war  eiu  KünHtler  von  vielseitiger  Th&tigiteit;  er  lieferte 
Marmor-  und  Bronzearbeiten;  vorzQglicli  zahlreich  aber  sind  Beine 
Arbeiten  in  gebranntem  Thon,  die  er  mit  einem  glasirten  Ueberzoge 
versah.  Man  nennt  ihn  als  den  Erfinder  der  letztgenannten  Technik, 
welche  die  Terracotten  für  ihre  Anwendung  im  Freien  vorzüglich 
geeignet  machte;  bei  den  Reliefs  (bei  denen  das  also  zubereitete 
.  Material  vorzugsweise  in  Anwendung  kam)  pflegte  er  die  Figuren 
einfach  weiss  zu  färben,  doch  mit  Bezeichnung  der  Augensterne, 
den  Grund  dagegen  blau  zu  halten,  wodurch  er  Beides  auf  ange- 
messene Weise  von  einander  trennte ;  sonst  wurde  zumeist  nur  bei 
Nebendingen  eine  anderweitige  Fftrbung  angebracht.  —  Als  das 
frühste  der  bekannten  Werke  des  Luca  della  Robbia  sind  sechs 
Marmorreliefs,  für  die  Domorgel  (vordem  J.  143S)  gearbeitet,  jetzt 
im  Museum  «von  Florenz  befindlich ,  zu  nennen ;  sie  enthalten  die 
Darstellung  von  Musikern  und  Sftngeni,  und  zeichnen  sich,  charak- 
teristisch für  die  Richtung  der  Zeit,  durch  die  anziehend  naive 
NaturaulTassung,  zugleich  aber  auch  durch  den  Adel  des  Styles 
aus.  Ihnen  schlicssen  sich  zwei  ähnliche  Tafeln  einer  halbvollen- 
deten  Altarbeklcidung,  ebenfalls  im  Museum,  mit  Vorstellungen  aus 
der  Legende  des  h.  Petrus  an.  —  Auf  diese  folgt  ein  grosses  Bronze- 
werk,  die  Thüren  der  Sakristei  des  Domes,  von  1446  bis  nach 
1464  gearbeitet.  In  zehn  Feldern  enthalten  sie  die  Gestalten  der 
Madonna,  des  Tftufers,  der  Evangelisten  und  der  vier  Kirchenlehrer, 
zu  den  Seiten  eines  jeden  zwei  Engel.  Die  Figuren  haben  hier 
eine  Würde  und  Hoheit,  die  lebhaft  an  Ghiberti  erinnert  und  diesen 
im  Einzelnen,  in  der  feierlichen  Anordnung  der  Gewandung,  sogar 
noch  ttbertrifll.  —  Die  von  Luca  della  Robbia  gefertigten  Terra- 
cotten sind  fast  unzählbar;  durchweg  ist  ihnen  eine  schlichte  An- 
muih  eigen,  die,  ob  die  Arbeit  zuweilen  auch  flüchtiger  (und  durch 
den  Ueberzug  der  Glasur  zumeist  ein  wenig  stumpf)  erscheint, 
doch  überall  sehr  anziehend  wirkt.  Zu  den  früheren  Werken  dieser 
Art  scheinen  zwei  grosse  Reliefdarstellungen  zu  gehören,  von  denen 
sich  das  eine,  mit  der  Auferstehung  Christi,  Ober  der  genannten 
Sakristei thtlr  des  Domes,  das  andre,  mit  der  Himmelfahrt  Christi, 
über  der,  der  letzteren  gegenüberstehenden  Thür  befindet  Viele 
andre  sieht  man  in  andern  florentinischen  Kirchen;  vorzüglich  be- 
deutend ist  unter  diesen  eine  Madonna  mit  Engeln  über  dem  Altar 
der  Sakristei  von  S.  Croce;  andre,  und  zum  Theil  ähnlich  ausge- 
zeichnete, in  der  Sammlung  der  Akademie  von  Florenz. 

Die  Arbeit  der  glasirten  Terracotten  ward  übrigens  sehr  bald 
eiu  beliebter  Handelsartikel  ^  und  es  gingen  die  Werke  solcher  Art 
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AnspiUeheii  ^^O^reii  zu  konncu,  hatte  er  eine  zahlreiche  Schale, 
welche  besonders  aus  Gliedern  seiner  Familie  bestand,  in  dieser 
Technilc  herangebildet.  In  ihnen  erhielt  sich  dieser  Kunstzweig^ 
und  die  eig^enthOmliche  Weise  seiner  Darstellung  bis  In  den  Anfang 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  lebendig,  und  es  Ist  nicht  selten 
schwierig,  die,  zwar  durch  das  höhere  KnnstvemiOgen  ausgezeich- 
neten Arbelten  des  Meisters  von  denen  der  Nachfolger  zu  unter- 
scheiden. Der  bedeutendste  unter  den  letzteren  war  der  Neffe  des 
Luca,  Andrea  della  Robbia  (geb.  um  1435,  gest.  1528).  Auch 
von  seiner  Hand  Ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  Terracotten  er- 
halten, so  in  Florenz  die  arti|fen  Kinderfiguren,  welche  die  Halle 
vor  dem  Hospital  agil  TnnocentI  schmOcken,  so  Vieles  in  Aresso 
(namentlich  ia  der  Kapelle  der  Madonna  des  dortigen  Domes]  n.  0.  w* 
Andrea's  Werke  sind  schärfer  ausgeführt,  als  die  des  Luca,  aber 
minder  ein&ch  in  der  Anlage  und  minder  bedeutend  im  Aasdmck. 
Bei  andern  Kttasttern  dieser  Richtong  findet  man  eine  vermehrte 
Wm^k^mmmtnämg^  die  beaenderB  bei  ommnentlatlschen  Werken  wa 
auunlgiMh  anmnthiger  Darstelhmg  Anlasa  gegeben  hat. — Ausser- 
iHdb  der  -nimflie  der  Robbia  wnrde  diese  Technik  sehr  wenig 
fetbi  ner'nmff  In  aolehem  Betraeht  nor  Giorgio  Andreolt 
goMMmt  werden,  der  sa  Chibbfo  mn  den  Sdilasa  dea  fUnflkehnten 
JahfkmiderlB  thitlg  war.  Von  Ihm  lal  v.  a.  ein  Altanrelief  (i^iih 
im  SUdeTachen  Knnatlnatitnl  sn  FrankAirt  a.  M.  befindlich,  so  nennen. 

Aia  Dritter,  der  neben  Jaeopo  dellm  Qaerda  «nd  Lerenio 
CNiRefli  die  RIchtnng  der  modernen  Konat  begrfindet  bat  mid  der 
zu  solchem  Beruf  durch  eine  nicht  geringere  IcüDfltleriaolio  Krall 
ausgerüstet  war,  Ist  Donato  di  Betto  BardI  (gewöhnlich  Don a- 
tello  genannt  (13S3— 1466)  anzuführen.  Bei  diesem  Meister  er- 
scheint aber  das  Verhaltniss  zwischen  alter  und  neuer  Zeit  bereits 
voHig  gelöst;  von  den  Elementen  jener  ist  bei  ihm  nichts  mehr  zu 
bemericen,  wahrend  er  das,  was  die  moderne  Kunst  zunächst  als 
ausschliessliches  Eigenthum  In  Anspruch  nimmt,  mit  voller  Energie 
Ins  Leben  einführt  Seine  Richtung  geht  wesentlich  dahin,  eine 
Icraft-  und  lebenvolle  Körperlichkeit,  und  hierin  das  ganze  Gefühl 
der  irdischen  Existenz  zur  Erscheinung  zu  bringen;  er  schreitet 
bei  solchem  Streben  bis  zum  Ausdrucke  der  herbsten  Leidenschaft 
vor,  unbekümmert,  ob  hiemit  ein  edler  gestimmtes  Gemüth  sich 
eiaverstanden  erklären  könne,  aber  er  eröffiiet  dadurch  der  Kunst 
gaaa  neue  Bahnen,  welche  den  Gesichtskreis  wesentlich  erweitem 
mnssten.  Zugleich  Ist  er  derjenige  Meister,  der  sich  zuerst  fast 
riokhaltlos  der  Antike  hingab,  nnd  der  durch  die  Befolgung  von 
81  fUff  »  Knm^mtMB,  ^ 
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den  Gesetzen  der  letzteren  eine  wohlthfitig:c  Milderunj^  jenen  ein- 
seitig rcaliRti8chcu  Streben^,  d.  h.  eine  stylgcmässe  Fassuug  fOr 
seine  Darstellungen,  gewann.  —  Seine  Werke  sind  sehr  xalilreicli; 
das  Bedeutendste  findet  sicli  an  den  Hauptorten  seiner  Thätigkeit, 
7AX  Florenz  und  zu  Padua.  Es  mOge  genügen,  liier  eine  Reihe 
vorztkglich  charakteristischer  Beispiele  anzuführen;  zuuftchst  einige 
Rcliefarbciten ,  in  denen  die,  mit  der  Antike  mehr  übereinstimmende, 
st^igemässc  Anordnung  (im  Gegensatz  etwa  gegen  die  mehr  male- 
rischen Rcliefcompositioncn  Ghiberti's)  nicht  ungünstig  wirkt.  Unter 
diesen  gilt  als  eine  von  Donatello's  frühsten  Arbeiten  das  Relief 
einer  Verkündigung  Maria  in  S.  Croce  zu  Florenz,  welches  eben 
80  entschieden  die  Auffassung  des  Momentanen  in  der  Darstellung, 
wie  das  Streben,  der  Antike  nahe  zu  kommen,  erkennen  lft8«t. 
Dann  sind  mehrere  Marmor- Reliefs,  für  die  Orgel  des  Domes  gear- 
beitet und  gegenwärtig  im  Museum  von  Florenz  aufbewahrt,  zu 
nennen ;  sie  stellen  eine  Reihe  tanzender  Kinder  vor  und  zeichnen 
Bich  durch  launige  Auffassung  des  Lebens  aus ,  ohne  jedoch  die 
anmuthige  Naivetät  jener,  zu  demselben  Zwecke  gearbeiteten  Sculp- 
turen  des  Luca  della  Robbia  zu  erreichen.  Aehnlich  ein  Kinder- 
tanz, welcher  die  Marmorkanzel  des  Domes  von  Prato  schmückt. 
In  S.  Antonio  zu  Padua  sind  zwei  AltAre,  der  des  Chores  und  der 
in  der  Kapelle  des  Saci*amcuts,  mit  Bronzcrcliefs  von  Donatcllo^s 
Hand  geschmückt;  auch  diese  enthalten  zum  Theil  Kinderfiguren, 
singend  und  musicirend,  deren  launige,  im  Einzelnen  auch  keines- 
weges  ungraziOse  Naivetat  hier  sehr  anziehend  wirkt  Ausserdem 
finden  aich  noch  verschiedene  andre  Arbeiten  DonateIlo*s  in  S.  An- 
tonio. So  namentlich  ein  aus  Thon  gebranntes  und  vergoldetes  Relief 
über  einer  Kapelleuthür,  welches  die  Grablegung  vorstellt  und,  in  den 
Aeusserungcn  des  Schmerzes,  einen  Beleg  für  das  heftig  Leidenschaft- 
liche seiner  Richtung  gibt.  In  ähnlichem  Bezüge  sind  die  Brouzcreliefs 
au  den  Kanzeln  von  S.  Lorenzo  in  Florenz,  zu  den  spatesten  Werken 
des  Meisters  gehörig,  anzuführen;  sie  enthalten  Sccncn  aus  der  Ge- 
schichte Christi.  —  Einige  der  Statuen ,  welche  Douatello  gefertigt, 
bezeichnen  wiederum  sein  realistisches  Streben  auf  sehr  entschie- 
dene Weise.  So  die,  aus  Holz  geschnitzte  Statue  der  h.  Magda- 
lena, im  Baptisterium  S.  Giovanni  zu  Florenz,  die  als  die  Bewohnerin 
der  Wüste  gefasst  ist  und  in  den  «imtomisch  genauen  Korperfennen 
das  Gepräge  strenger  Ascetik  tragt.  So  mehrere  Statuen  des 
Taufers  Johannes  (eine  der  Art  in  der  Kirche  S.  Maria  de'  frari 
EU  Venedig).  Bei  andren  dagegen  erscheint  sein  Streben  in  einer 
grossartigeren  Entfaltung.  Li  solchem  Bezüge  sind  zunächst  drei 
grosse,  für  Orsanmicchele  in  Florenz  gefertigte  Statuen  lu  nennen : 
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fMriff  luyMMr  .BMlniiy«  iM  Bfld  te  eMrtra  «aoalieliea  Jugend 
jMPÜrt.  nnn»  M  SMmi  mm  BtMkMtUmtmt  des-  VlmliMr 
Bmm;  IMM  i— ^niilMwt  tot  Mtor  dlsM  der  so^enanto  Xoe- 
MM  (Kriilki^O,  efai  Mndt  dM  CNmml  dl  B«dMMo  CMehW, 
tn  den  aM  das  tarfiftigste  Loben  mit  uugcmeiiier  OroMÜeit  des 
Ittylea  glfttkUdi  rehnlMt  Audi  die  BroilEestatne  der  Judith,  in 
der  Loggta  dei  Lansi  xn  FloreiiB,  und  die  dea  David  im  dortigen 
Moseui  KdclinoR  sich  durch  eine  ansprechend  frische  Auflassung 
des  Lebens  aus.  Derber,  aber  nicht  minder  lebeuvoll,  ist  cndlicli 
die  bronzene  Reiterstatue  des  Gattamelata,  vor  S.  Antonio  in  Padua. 

An  Donatello  reiht  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Mitstre^ 
banden  und  Nachfolgern  an;  doch  wussten  diese  die  von  Ihm  be- 
grt^dete  Richtung  zum  Tbeil  wiederum  auf  mamdgfach  eigeuthttm- 
Uclie  Weise  umzubilden. 

Vorerst  mag  hier  der  Baumeister  Filippo  Brunelleschi 
(1375  —  1444)  genannt  werden,  der  sich  auch  in  Bildnerarbeiten 
▼ersuchte.  Er  nahm  an  jenem  Wettstreite  des  J.  1401  für  die 
Bronsethürcn  des  Baptisteriums  von  Floreaz  Theil.  Das  von  ilim 
Bu  diesem  Zweelce  geÜBfft^e  Relief  iet  neben  dem  des  I..  Ghiberti 
im  Mttseam  von  Florenz  erhalten ;  ea  aeigt^  der  Richtung  dea  Ba* 
■atello  fthnlich ,  viel  fiUadiam  der  Foiin  und  auch  Nachahmung  der 
Aalike,  steht  iudesa  gegen  den  Adel  uad  die  VoUeadnag  dea  CiU- 
tatl  batriattttteh  luraaiL  Aneserdem  Imuit  maa  yaa  ihm  eis 
fraaaaay  ia  Hals  geaalaritataa  Craaüx»  Im  0.  'Maria  Navella  in 
WknmtL  Er  aihallata  daaaalhat  «■  ein  ihalichea  CraeHU  y9ü 
PwMdeüi  (daa  aMi  In  0.  Craoa  Mndat)  an  tberliietan;  der  leta. 
Ui9  Wflrannle  Ihm  aelbat  den  Vanang  an,  doch  wiU  aa  achelna% 
dam  dtoa  IMhail  alch  TafMhnM  nur  anf  die  Ualerwlndni^p  teah- 
atoahir  Sahwierlfkelteiif  #e  asch  Mar  sichtbar  wird,  grinda» 

Van  ateem  Bmdar  Banalclla'a,  Simana,  aind  BMUMherial  Ar- 
hcMan  TOfhaidna ,  dia  Indeaa  keinen  anagaaeiahnalen  Knnalaraifh 
hahent  Kr  aahiHete  anm  Theil  gemeinschaftlich  mit  dem  (aahan  als 
Banamtoter  genannten)  Anlania  Filarete.  Van  beiden  ganmin- 
sehaftllah,  obschea  nnaMMit  dem  toteteien  Eugeschrieban,  rubren 
o.  a.  die  BronzethOreu  au  dem  Haupteingange  der  Peterskirche  ven 
Rem  (etwa  zwischen  14^9 — 1447  gefertigt)  her;  die  Reliefs,  welche 
dieselben  schmücken,  sind  jedoch  ebenfalls  nur  von  untergeordnetem 
Werth.  —  Als  ein  Hauptschüler  des  Donatello  in  Padua  gilt  Ja- 
eapo  Vellano.  Aber  auch  dies  ist  ein  Kftnstlcr  von  sehr  unter- 
geordnetem Range,  wie  seine  Bronzereliefs  im  Chore  der  dortigen 
KAmha  ^  Antoatoy  0ceaen  des  alten  Testament«  enthaltend  (1488 j, 

42  • 
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CHovftuai  v«Ni  Pisa^  der  dborfrilfl  ia  Pite  Mhea  DMtatoll*  Ibd- 
MhtftlgtwHr.  ymdieieBkciiirtMM  inreta,j64«dlMtokcMli. 
teMWcrOnf  Werk,  eb  üeUef  te  fel»«BiileM  Thea,  A  MifliM 
and  verteUedeae  BelBge  TorateBend,  la  der  Hrehe  der  ErwwHMd 

Andrea  Verocchio  von  Florenz  (1432— 1488)  wird  ebeafidli 
als  Schüler  des  Donatello  bezeichnet.  Er  fasste  das  durch  den 
letzteren  und  seine  Zeitgenossen  eingeleitete  Naturstudium  mit  un- 
gemeiner Grandll chlceit  und  Tiefe  auf,  und  war  durch  die  weitere 
Ausbildung  desselben  von  bedeutender  Einwirkung  auf  den  Ent- 
Wickel ungBgan^  der  ^esammtcn  toscanischen  Kunst;  doch  mangelt 
seinen  Werken  inngcnicin  die  höhere  Poesie  der  Auffassung.  Von 
seiner  Hand  rühren  verschiedene  der  für  den  Altar  des  Baptisteriums 
von  Florenz  gefertigten  Silberarbeiten  her;  sodann  mehrere  Bronzen: 
die  grosse  Gruppe  des  Thomas  und  Christus  an  Orsannilcchele ; 
fliae  aaaleheadey  obechoa  etwas  trockae  Statae  des  David  im  Mu- 
seum von  Florena;  eia  uageiaein  reisender  geflügelter  Knabe  ntt 
einem  Delphiai  aaf  der  Brunnenschale  im  erstea  Halb  des  dortigM 
Palazzo  vaaahio;  aad  die  Reiteralatae  dee  BaitelMMiea  CoUeeai  m 
Venedig  f  var  der  doitifea  KM»  0.  CMavaanl  e  Paala.  IMr  aeiaea 
aettaea  Marmorwerkea  Ist  ela  ReUef  im  Museum  von  Ffereaa,  dea 
Tod  dar  CteaiaMlB  'des  Fr,  Tomabnonl  veffateOead  (yrnt  ünm  Qnk» 
MMde  eatBaauaea)  hervanahebea;  diene  Aribett  Ist  dardi  daa  hmAg 
Leideasdiaftliche  dea  Afudreckei  beackteaaweith.  ^  Vaa  Aadrea 
VcroeeMo  witf  beaieikt,  er  käba  aaeret  dea  Oehraadl  eiaguMkil, 
Korpertkeile  Bekafe  des  SfadlaaM  ta  Ctype  akaolNnoMi;  dleaer  6e- 
kiaaak  kaba  aodaaa  Aalass  gegeben,  daia  aMa  ki  neicker  Welaa 
eick  BfldaiMe  der  Vemtoikeaea  eikalleB  kabe.  Aadi  eel  mam  Ma- 
von  SU  der  Fertigung  von  Wachsbfldnissen  übergegangen,  Indem 
aiaa  die  aus  Wachs  gebildeten  nackten  Korperthclle  naturgemftss 
bemalt,  das  Uebrige  aber  aus  wirklichen  Haaren  und  Gewandstoffen 
hergestellt  habe.  Man  arbeitete  in  dieser  Welse  ganze  Portrait- 
Statuen  und  stellte  dergleichen  Öffentlich  in  den  Kirchen  auf,  was 
als  eins  der  vorzüglichst  charakteristischen  Zeugnisse  für  die  rea- 
listische Richtung  der  damaligen  Kunstinteressen  gelten  dürfte. 
Der  vorzüglichste  Meister  in  solchen  Dingen,  der  sich  zugldcli 
besondrer  Unterstützung  von  Seiten  des  A.  Vcrrocchlo  zu  erfreuen 
hatte,  warOrsino.  Das  Berliner  Museum  bewahrt  einige,  in 
ihrer  Art  treffliche  Portraitbüstcn  jener  Zeit  (u.  a.  die  des  Lorenzo 
Maj^iifico},  die  naturg:cmäsH  /refarht,  jedoch  nicht  bloss  im  Nackten, 
aoadeia  auak  ia  Baarea  and  Gewaad  aaa  der  WackaauMRa  feagfceitel 
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Mir  kkitfMe  Muier >Mgt  AbUmI«  PolUJaolo  (gest  1496). 
Amnt  «Mfea  SUlNsrarlkeiteii,  welche  deraelbe  ebeifolbi  fltar  den 
Altar  des  Baytttteri— s  v«i  Fliffen  ftfUgte,  riad  als  HaaptweilEB 
dieiea  MeMm  iwd  OntaMnuMite  !■  der  PetenUrdie  -yen  Bmi 
M  Muett,  die  dM*  PIpete  SIxkm  IV.  (beselcluiel  1493)  luid 

iMtMi  vm. 

Ualer  des  ttilg«!  iereailiileehe&  BlldItaMiera,  die  als  Schiller 
'  dee  Donatello  jcenannt  werden,  ist  lanichst  Nanni  d'Autonio  dl 
Bance  (irest  1430)  anzufOhreu.  Seine  Werke  haben  Obrigens 
keine  eondcrliche  V^crwandtschaft  mit  seinem  augeblichen  Meister; 
■le  erscheinen  als  die  Hervorbrin^ngen  eines  mehr  richtigen  als 
frachtbaren  Geistes.  Die  bedeutendsten  sind  einige  Statuen  an 
Orsaumicchele :  der  h.  Philippus  und  eine  Gruppe  von  vier,  in  Einer 
Nische  stehenden  Heiligen.  —  Sodann  Michelozzo  Michelozzi, 
der  Baumeister,  dessen  seltne  Bildhauerarbeiten  weniger  Energie 
als  das  Streben  nach  zarterer  Anmuth  erkennen  lassen.  So  die 
kleine  Statue  des  Johannes  im  Museum  von  Florenz.  —  Dasselbe 
Streben,  aber  aufs  LicbcnswQrdigste  durchgebildet  und  nut  einer 
ansprechend  weichen  Ausführung  vereint,  sieht  man  in  den  Werken 
des  Antonio  Rossellni.  Von  Uun  rtkhren  her:  das  treiHiche 
Grabmonument  des  Jung  verstorbenen  Kardinals  Jacob  von  Portugal 
in  S.  Miaiato  bei  Florenz  (1466);  ein  Relief  der  Geburt  Christi  im 
Maeeam  von  Florenz,  and  ebeadaaelhet  eiae  lebenvolle  Bttste  den 
Matte«  Ptfaiieri  0468);  daaa  »ahnra  Aihelten  In  d^  Kifcha 
MMla  OllTeto  lu  Neapel:  ein  Rdlcf  der  Gebart  Christi,  das  Oiah- 
lasMBWBt  der  Blaila  von  Arrafralea,  v.  A.  —  Aehallcha  Rlchtaag 
sdfl  der  Bruder  dea  Äntoola,  der  als  Banaieister  bereits  genaaatft 
Beraardo  Rassellal  (gest  1490)  In  mehrareii  beaierkeaswerUieii 
CfararibMUuaeatea,  die  sieh  In  S.  C^roce  vad  8.  Bfarla  NaveUa  an 
Vlsveni  sawle  te  S.  DaoMidca  an  PM|ja  vardadea.  —  Aach  De- 
aldaria da  Bettigaaao  gebort  derseD^  Rlehtoai^  an;  la  Beooff 
aaf  dea  Liebreis,  dea  er  den  Köpfen  seiner  Figuren,  besonders  der 
Frauen  und  Kinder  zu  geben  weiss,  ist  er  einer  der  interessan- 
testen unter  den  Nachfolgern  Donatellu's.  Seine  Werke  sind  übri- 
gens selten ,  da  er  jung  gestorben  ist.  Seine  Hauptarbeit  ist  das 
Grabmal  des  Carlo  Marsuppini  (gest.  1453)  in  S.  Croce  zu  Florenz. 

Andre  Bildhauer  der  toscanischen  Schule  zeigen  ebenfalls  das 
Streben,  jene  durch  Donatello  begrCtudeto  leichtere  und  mehr  be- 
wegliche Fomienbildung  mit  der  weicheren  Anmuth,  fQr  welche  . 
das  Vorbild  besonderH  in  Ghibcrti's  Werken  hingestellt  war,  zu 
VwaUhBHilawi  Dahin  gehört  aaaiohsIMiao  daFiesole  (gest  1486)| 


Digitized  by  Google 


562       X^I-  Die  ital.  kiia.  Konst  im  fSofieehBteii  Jahrb.  A.  Smiptvr. 

ciu  Schaler  des  Desidcrio  da  Setti^ano,  der  Emveilen  der  Grazie 
seiues  Meisters  nahe  steht,  zuweilen  aber  auch  als  ein  mehr  haud- 
wcrksmässif^er  Nachahmer  dcssclbeu  erscheiot.    Die  Werke  dieses 
Küustlers  siud  sehr  zahlreich.    Hier  ma^  es  g;enQ|^eii,  uur  auf 
einige  der  bcdeutcudstcu  aufaierksam  zu  machen.   Zu  diesen  gehört 
besonders  eine  Reihe  von  Arbeiten  in  der  Kirche  der  Badia  vou 
Florenz:  das  Grabmouumcut  des  Ilug^o  von  Audcbur^c  C^^^Of 
Altar  mit  einer  Madonna  zwischen  zwei  Heiligen,  eine  Madonna 
über  der  Hauptthttre  der  Kirche,  u.  A.    Dann  einige  Tabernakel  in 
ö.  Croce  und  S.  Ambrogio  zu  Florenz;  mehrere  Arbeiten  im  Domo 
vou  Fiesole,  namentlich  das  Grabmonumeut  des  Liouardo  Salutati 
(1466);  eine  Marmorkanzel  in  der  Dekane!  von  Prato,  u.  ».  w.  — 
Dem  Mino  schliessen  sich  noch  audre  fiesolanischo  Bildhauer  von 
Bedeutung  an,  wie  besonders  der,  etwas  jQngerc  Andrea  Ferucci, 
von  dem  man  u.  a.  ebcufallH  in  Ficsolo  mehrere  Arbeiten  sieht.  — 
Bedeutender  als  beide  ist  aber  Benedetto  daMaJano  (1444 — 1498), 
als  dessen  Hauptwerke  das  Grabmal  des  Fllippo  Strozzi  in  S.  Maria 
Novella  zu  Florenz,  die  reichgeschmückte  Marmorkanzel  (mit  Re- 
liefs aus  der  Geschichte  des  h.  Franciscus)  in  S.  Croce,  und  das 
in  Thon  gebraimte  Madonnenbild  au  dem  Tabernakel  der  Madonna 
deir  UUvo  unfern  von  Prato  (14S0)  anzuführen  sein  dfUrile.  —  In 
sehr  cigcnthümlicher  Zartheit  und  Anmuth  erscheinen  ferner  die 
zahlreichen  Sculpturen  des  Florentiners  Agostino  di  Gucci«, 
mit  welchen  derselbe  das  von  ihm  erbaute  Oratorium  von  S.  Her- 
uardiuo  zu  Perugia  (1462)  geschmückt  hat.  *  ^  Endlich  gefcflrt 
hieher  noch,  als  ein  Künstler  von  mittlerer  Bedeutung,  Matteo 
Civil  all  von  Lucca  (1435  —  1501),  dessen  Hauptwerke  sich  in 
Lucca,  namentlich  in  dem  dortigen  Dome,  vorfinden. 

2.    Die  Schalen  von  OberiUlien  and  von  Neapel. 

In  Oberitalicu  scheint  sich  die  moderne  Richtung  der  Sculptur 
spftter  und,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  ohne  Einfluss  vou  Seiten 
der  toscanischen  Sculptur  entwickelt  zu  haben.  Die  Schritte  der 
Entwickelung  darzustellen,  ist  hier  jedoch  ungleich  schwerer  als 
in  Toscana,  denn,  wenn  es  auch  nicht  an  Künstlernamen  fehlt,  so 
ist  doch  deren  Bezug  auf  die  vorhandenen  Werke  nur  selten 

*  Die  Scalptaren  bestehen  nna  Marmor,  die  Reliefs  haben  Jedoeh  einen 
blaaen  Grund.  Wohl  nur  dieser  letztere  Umstand  hat  fröher  die  Veraa- 
lassnng  gegeben ,  da.<«8  man  den  Agostino  för  ein  Oh'ed  der  Familie  der 
Robbia  hielt,  obflchon  der  Styl  »einer  Arbeiten  von  dem  der  letsteren 
durchaufi  verschieden  isL  Der  volltttändige  Name  des  Kinstlers  ist 
neuerlich  durch  Gaye  {Carteggio,  i/,  j».  4ß5  etc.)  bekanai  femaohc 


Digitized  by  Google 


MMhBmrtlM$  tkmkm  s««vinNtt«i  ilility  diat  «Im  iMgUekera 
InBMtMstiriMh«  Fonekmi^,  als  bto  Jalit  te  ilfw  FluMa  an^^e- 
wandt  iat|  aoch  mancliMi  erfreuUclie  LicM  TerlireiteB  dQifto. 

In  Veaedig  be^^ei^en  ans,  in  der  »plUereu  Zeit  des  fOnf- 
sehuteu  Jahrhunderts,  verschiedene  Namcu  rtthmlich  erwähnter  Bild- 
hauer. Von  dcu  Werken  de»  so|;enanntcii  Pyrgotelefl,  des 
Antonio  und  LureuKo  Bregno,  den  E ni  11  i o  A r i u  u.  A.  m. 
iMt  hier  indesH  noch  nichts  bekannt  g^eworden.  Da^cg^en  sind  als 
Arbeiten  des  Veronesers  Autouiu  Rizso  die  Statuen  von  Adam 
und  Eva  zu  nennen,  welche  im  Hofe  des  Dogmen  pal  asten ,  in  der 
Nfthe  der  Gig^antcntrcppc ,  au%estellt  sind  und  au  den  Styl  eines 
Antonio  PoUajuoIo  erinnern.  So  auch,  als  dem  Antonio  Dcntone 
ani^ehorig,  die  Gruppe  des  Vittore  Capello,  knieend  vor  der  h. 
Helena,  ein  Werk  von  ei^^entlitlmlicher  und  beinah  schöner  Naivetät, 
welches  sich  In  der  Kirolie  S.  Giovanni  e  Paolo  befindet  Die 
wiehÜgsPHi  ntcr  den  Sculpturen  der  Familie  der  Lombard! 
tngtm  daa  anageblldate  Gej^Hge  des  sechtaeluiten  Jahrhunderta 
«ttd  werden  Mali  arst  aptter  erwflhut  werden.  —  FOr  andre,  «ad 
wmm  Thell  sehr  auageaaichnete  Arbcitaa  dea  fliniaelniten  JaMunderta 
Mdaa  uigiBliaM  die  Naami  dar  VeiMIger,  SBm  dieaea  gakom 
m»  a.  drei  Ueina  vanilfllahe  ]lroMarellefe,r  weleba  froher  etaan 
Altar  te  der  KMie  della  Carito  aeknrilofcten  ud  gaganwirtig  in 
der  Akadearfa  wm  Vanadig  aafbewahrt  werden;  aia  atdlen  dia 
Apostel  an  Cteaba  der  k  Jugflnni,  die  HImmaHMIrt  und  die  Krtnug 
dar  letitereii  dar  und  erinnern,  in  dar  ainfiushen  und  haben  Wftrda 
dar  CiaalaltoB  auf  gewliaa  Walaa  an  Laranca  OMbertf,  seigen  aber 
«ich  mflflich  dna  freiere  AuabOdug,  in  aaeh  nehr  anttkeui 
CMnne.  —  Nicht  minder  bedeutend,  ebenso  aart  empfanden,  wie 
würdig  und  lebenvoll  durchgebildet,  ist  ein  Relief  aber  einer  Seiten- 
thCUr  von  S.  Maria  de*  Frari ;  es  stellt  eine  Madonna  mit  awei  Engeln 
dar.  Von  derselben  Hand,  die  dieses  Werk  g;efertigt,  scheinen 
auch  die  trefflichen  Drustbildcr  der  Evaugeliäteu  in  S.  Francesco 
deUa  Vigua  (Kapelle  Giuntiulani }  herzurtlhreu;  hier  finden  Bich 
augleich  zahlreiche  und  ebenfalls  nicht  werthlose  Sculpturen  von 
etwas  mehr  alterthumliciieu  Meistern.  U.  s.  w.  —  Von  den  ausge- 
zeichneten venetianischen  und  lombardischcn  Mcdaillenarbeitem  des 
fiUiIzehuten  Jahrhunderts  wird  im  Folg:enden  die  Rede  nein. 

In  der  Lombardei  sehen  wir  ^cgen  da.s  Ende  des  fQnfzehn- 
tm  Jahrhunderts  eine  zahlreiche  Bildhauerschule  beschftHigrt ,  die 
Karthause  bei  Pavia,  und  vornehmlich  die  Fa9ade  derselben  ^  mit 
ayuiniglachem  plastischem  Schmucke  zu  verse|i9%  ^  Alle  Einael^eil^ 
•  VfL  Fr.  DartUi,  la  Ctn$9m  M  F«a^ 
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dioMr  Fifa»,  «00  Fliehe«,  BMUm  mtd  BOiche»  M  iben- 
reich  ntt  BUdwcfkM  gwchatekt;  «tf  afadMie  Weiie  rach  ver> 
0oliiedeBe  MmuBCMtei  -di«  aldi  ia  üuerett  der  Kbrohe  Madea. 
Vieles  von  fUeeen  Aibeiten  .releht  frellick  fai  das  aedMehule  Jahr- 
hnadeity  sw  Thell  bis  Iii  dessen  spitere  Zeit  Iriniber.  Diijenigen 
8eal|itaien,  die  neeh  das  Geprftge  des  finbehnten  JaMimdeils 
trafen,  seiehnen  sie^  dueh  eine  eigenlliiaiVeie  ZartlMit  vnd  Chrnnie, 
dnreh  eine  sinnveOe  Anmrfk  ans,  g^ans  in  iluriiolier  Weise,  wie 
dies  in  den  gleichzeitif^en  Werken  der  lombardisohen  Malerei  4er 
Fall  ist.  Es  wird  eine  bcdcatcnde  Anzahl  von  Bildliauem,  die  snr 
Fertigung  dieser  Wericc  bcigctraj^cu ,  namhaft  gemacht ;  doch  hat 
mau  auch  hier  noch  nicht  genau  gesoudert,  was  den  verschiedenen 
Händen  zukommt.  Vou  einigen  der  dabei  genannten  Meister  sind 
auch  anderweitig  Werke  bekannt.  Zu  diesen  gehören,  für  die  in 
llede  stehende  Epoche,  Antonio  Amadeo,  von  dem  das  Monu- 
ment des  Bartolommco  Colleoui  im  Domo  von  Bergamo  hcrrihrt  ; 
und  Andrea  Fusina,  von  dem  das  einfach  edle  Grabmal  des 
Daniel  Birago  in  der  Kirche  della  Passioiie  zu  Mailand  (1495) 
gefertigt  ist  —  Ein  andrer,  etwas  alterer  Bildhauer  aus  der  Lom- 
bardei ist  Guido  Mazsoui,  genannt  Mandanino,  von  Modem 
(am  1450  blQhend).  Von  ihm  findet  sich  in  Neapel,  im  Clior  der 
Kirche  Monte  Oliveto,  ein  eigeuthamliches  Werk,  eine  Gmppe  der 
Grablegung  I  aus  acht  in  Thon  gebrannten  Statuen  bestekend;  es 
sind  tiolktig  obsraktervoUe,  doch  etwas  Itandweriwissig  gearbeitete 
Figuren.  — 

In  Nenipel  ist  (ausser  dem  ebeegenanntea)  no  Anlange  des 

finfiMluiten.  Jalurhiinderts,  der  Bildliauer  Andrea  Cieeiene  m 
benieitaL  Ven  diesem  sind  mehreie  Oiabmiler  in  te  Kirelm  & 
Giovanni  n  Caibenam  gefertigt,  als  deren  bedeötendstes  das  des 
Kinigs  lAdislans  (gest  Uli)  eneheinl;  adt  neeh  aUerthttmlieiem 
(gennnnisirendem)  Gescbmack  verbindet  sieh  liier  berette  eine  freiere 
nnd  gressaitlge  raie  der  Veimen.  —  Weniger  bedeotend  sind . 
dessen  Zeltgenessen  Anlenie  Bambeeeie  nnd  der  jongere 
Onglielmo  Monaeo;  von  letnterem  rOlwen  die  ndt  ReUefii 
geachmickten  Bronzethtlren  der  Trimnphpierte  im  Castel  Naovo 
her.  —  Als  vortrefflicher  Künstler,  durch  Reinheit  nnd  jangfrtoH- 
chen  Adel  der  Formen  ausgezeichnet  und  hierin  den  gleichzeiti|e:en 
neapolitanischen  Malern  verwandt,  erscheint  dagegen  Angelo 
Aniello  Fiore  (gest.  gegen  1500).  Von  seiner  Hand  finden 
sich  mehrere  Werke  in  S.  Domenico  maggiore,  namentlich  ver- 
schiedene Grabmonumente  ans  der  sp&teren  Zeit  des  Olnfefthiit^" 
Jahrhunderts.  «  ...f  ' 
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$.  3.   Die  Medaillettre. 

Als  ciue  cig'enthQmliche  Gattiini^  der  Sculptor,  die  in  der 
iUliciiisdieM  Kunst  des  faufzehnteu  Jakiliiiiiderts  erscheint,  siad 
dto  ia  En  g^gßmmm  JÜMUiUen  *  sa  Bsanen.  Auch  sie  verdaakm 
ftraM  Unpm9  im  emeoten  BiBgdmi  nf  die  Weilw  der  Aatlka^ 
Mm  die  makkmOtm  3ilder,  wMt»  wum  aif  den  Minsen  des 
dieiiiicien  Atterthmne  wfiuid»  nw  Itneelmiluli  Uurileker  Aibeiten 
awelnen  .mttwien.  Beck  wandte  pan  die  UneCtolsfeke  AnaMMttig 
anniefcift  ydefct  den  elgentllahen,  für  die  BedOiliitee  dee  VciiKlHrea 
beetfaMaten  MOanen  sa^  (die  in  MHteialter  ebne  alle  MnstMsehe 
Bedeatons  geweaen  wann  f  «ad  die  anei  in  der  BMidemen  Zeit 
raaieist  aar  aaaaaliaieweise  aaf  eine  selelM  Bedeataog  AnspraeH 
Mea);  rldaMkr  ging  man  jetzt  daraaf  aas,  die  Medaillen  ala 
selbstäudigre  Xnaetweriie)  aämeMieBelieli  als  Sehaii-  ederCtodidit- 
niäsinOiizcn ,  zu  behandeln,  wobei  schon  ihre  insgemein  ^ssere 
Dimension  und  ihre  gesammte  auuBcre  Beschaffenheit  den  Gedanken 
an  Gcldveritehr  auäschlicsseu  massteu.  Aof  der  Vorderseite  dieser 
Medaillen  sieht  mau  in  der  Regel  den  Kopf  oder  da^  Brustbild 
einer  ausgezeichneten  Person,  zu  deren  Gedftchtuiss  sie  gearbeitet 
war;  auf  der  Rücicseite  mannigfach  verschiedene  Darstellungen 
oder  Embleme,  die  sich  auf  jene  beziehen.  Ohne  die  Feinheit  der 
ap&tcren  geprft;i^tcn  Medaillen  zu  besitzen,  zeichnen  sich  die  Werke 
dieser  Zeit  doch  sehr  häufig  durch  die  gcintrcich  lebendige  Auf- 
ÜRssimg  und  durch  die  ansprechend  naive  Befolgung  antiker  Vor- 
bilder, die  oft  auf  den  Darstellnqgea  der  Rückseite  vorkeauaea,  aas. 

Verschiedene  der  im  Vorigen  genannten  Bildhaaer  werden,  mit 
Mehr  oder  weniger  Sicheriieit,  aach  als  die  Verfertiger  von  MadaUlen 
feanaat.  0e  Denatelle  aad  m^tsrm  nater  selaea  Sehfilem,  wie 
Miokeleaae,  Vellane»  Berteldo;  deaiAat  Pellajaele 
-  achrebt  mm  wbH  gnneir  Beetlauatheit  eiae  Reilie  eelcher  Aibettea 
•  aa.  Dodh  gehören  diese  WeilEe  nlclit  av  den  bedentendsten  and 
naaientlieli  nleht  sa  den  frOlisten,  die  maa  Icennt  ^  Bd  wettern 
die  wichtigstei|  and  ansgeaeichnetsten  MedalUeare  des  flUifiteluitea 
JArhaadertB  gehören  dem  venetianisehen  Staate  aad. der 
Lenibarrdei  aa.  Unter  Ihnen  Ist  saalehst,  als  der  cigenfliohe 
Bcgrtnder  dieser  Kanstgattung,  der  Vereaeaer  V Itter e  Plsaae 
eder  Pisanelleaa  nenaea.  Des  Viftere  ist  bereits  iHOier  (8. 618) 
als  eines  Malers  gedacht  worden,  dessen  Gemälde  noch  entschiedea 
das  Oeprige  des  germanischen  Styles  tragen ;  in  der  späteren  Zeit 

'  fiolsenthal ,  Sluatea  sur  KunstgMohichte  4er  moderaoa  MedailleB-Arboity 
AMuu  1. 
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Bdaes  Lelieiui  scheint  er  sich  aasflchlieasUch  der  Medaillenarheit 
hini^cgebcn  zu  haben,  die  Werke  dicMr  Art  fol^eu  aber  ebenM , 
•■Ischiedeu  der  moderueii  KuuAtrichtung^.  8ie  fiüJcn  in  die  Jalire 
1420-^1449;  die  Büduiulu^pfe,  die  sie  enthalten,  rind  Mit 
gfinrter  FeUeit  und  BeetlmiMieil  indlvldnallrirt;  dl«  ThM«. 
Mbngm^  die  WMg  md  den  RMaaltMi  vmtkimmm,  «nolMfaMi 
igeacti  lebMvon  «nd  mmtgMtfg,  «ft  Im  Mmu  Vcffcamiig; 
SeMte  «der  NaehMger  de«  Vift«ff«  Im  IMm  der  MedtHlea  w«r 
dar  VeroMier  Matte«  Pa«ti,  «leh  dieser  la  dea  Bttdafnse«  «ehr 
aamteaeiehBel.  Daaa  aMigva,  als  tradlielM  Meister  dl««««  Faches, 
dl«  «a  di«  HMt«  «ad  aach  der  MMto  de«  ÜaMurfeaMriMcrt« 
IMIiten,  geanant  werdea:  Aateaie  Mare«««tt«  m  Renrara,  sonst 
«Mail  al«  Verfertiger  rm  gr«fl«ereB  BroaaeiverfceB  genannt;  eis- 
-  TaBal  Bei  da  and  Gentile  Bellial,  Beide«  Maler  nn  Venedig; 
Giov.  Francesco  Eniola  voa  Parma,  darch  die  entschiedene 
Aofnahme  antiker  Motive  aoflgeEeichnet ;  Speranilio  von  iMantua, 
gegen  den  SchluHs  des  Jahrhunderts  blühend  und  in  ähnlicher 
Richtung,  Howic  durch  ei^nc  poetLsche  lu-aft  vorzQglich  bedeutend.  — 
Endlich  einige  KOnstler,  deren  Werke  in  das  sechszehnte  Jahrhun- 
dert hinUltnrreicheu  und  die  nich  der  gel&utQrtcn  Entfaltung  dieser 
Zeit  bereits  unnäheni:  Vittore  Camelio  zu  Venedig  (von  dem 
bemerkt  wird,  dass  er  zuerst,  behufs  des  Prägens,  Medaillen  in 
Stahl  geschnitten  habe);  die  V^croncscr  Giulio  della  Torre  and 
Gio.  Maria  Pomedcllo;  und  so  auch  der  berühmte  Maler 
Franeese«  Fraacia  von  Bologna  (ursprOngiich  ein  Goldarbeiter). 

Den  ebeageaaaatea  reihea  sich  noch  eine  bctriaipah«  Felü^ 
von  Künstlernamen,  sowie  maaaigtiMhe,  aam  Theil  aai|gai|Ma^f|^ 
Werk«  auhekaaater  Meister  an.  Es  mag  hier  lade««'aa  dl««« 
iiehtigeB  UebenleU  elao«,  la  seiaer  ahge«€hl««««B«n  BicaalhlB^ 
MfllMI  «ehr  ialeie—ateB  Kaaatawelge«  geatgea.   ^   ^  ^  IMM^ 

B.  Maleret 

f.  1.  Die  tsseaaisehe  Sehale. 

la  der  italieaiflehea  Malarei  de«  Üalkahatea  Jahrimaderta  aehd 
dea  «leh,  wie  beteitfl  «hea  heaieifct  ward«,  dl«  v«nMhledea«ii  Bteh- 
tuugen  des  ZeMgelale«  «eklifer  al«  la  der  Sealptar.  Wir  weadsa 
aas  aaoh  hier  «oniehst  der  Sehale  von  Toseaaa,  deren  Mittelpaakt 

Florenz  ist,  zu. 

Die  toscaiiische  Malerei  der  in  Rede  stehenden  Periode  wird 
nicht  in  gleichem  Maasse,  wie  die  dortige  Sculptur,  durch  den 
Einfloss  der  Antike  bedingt.  Als  das  vorzttgiiohAt  charakteristische 
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Element  ihrer  ci/ercnthüinlichen  Richtung  ist  die  UBmittelbare  und 
naive  AurfaHHun^  der  ErHChciuuugeu  des  Lebens  (nach  den  Gesetzen, 
welche  der  Erscheinung,  als  solcher,  zu  Grunde  liegten),  her\'orza- 
heben.  Diese  Hichtuu^  äussert  sich  aber  insg^emeln  mit  einer  eigen- 
thümlichen  Grösse  des  Sinnes,  auf  welche  die  Antike  somit  gleich- 
wohl nicht  ganz  ohne  Einwirkung  geblieben  sein  mag;  und  hiemit 
stimmt  es  ttbcrcin,  dass  wesentlich  die  Darstellung  der  menschlichen 
Gestalt  ausgebildet  ivird,  während  die  Umgebungen  des  Lebens, 
in  wie  reichem  Maasse  man  sie  nunmehr  auch  in  die  Bilder  ein- 
führt, fast  Qberall  nur  mehr  andeutungsweise,  denn  als  wirkungs- 
reich im  malerischen  Sinne  behandelt  werden.  Die  toscanische 
Malerei  dieser  Zeit  (mit  Ausnahme  derjenigen  Leistungen,  welche 
noch  einer  alterthttmlicheu  Richtung  folgen),  hat  vorherrschend 
einen  Portrait -artigen  Charakter;  die  Gestalten,  welche  sie  vorfahrt, 
aind  häufig  unmittelbar  aus  dem  Leben  genommen,  nicht  selten  als 
wirkliche  Portraitfigureu,  mit  dem  ganzen  Apparat  ihrer  alltäglichen 
Erscheinung;  wo  es  nicht  auf  die  bestimmten  Heiligen  eines  Altares, 
sondern  auf  die  Darstellung  einer  dramatisch  bewegten,  ob  auch 
den  religiösen  Interessen  angehörigcn  Handlung  ankommt,  geht  mau 
sogar  so  weit,  dass  mau  dieselbe  naiv  mit  einem,  oft  bedeutenden 
Zuschauerpersonal  solcher  Art  umgicbt  Mau  zieht  dadurch  aller- 
dings das  Heilige,  das,  was  für  die  geistige  Anschauung  und  für 
die  Wirkung  auf  den  Geist  bestimmt  war,  auf  den  Boden  einer 
alltäglichen  Wirklichkeit  herab;  aber  während  jenes  an  seiner  Be- 
deutung verliert,  so  erhebt  sich  diese  gleichzeitig  zu  einer  unbe- 
fangenen Würde,  zu  einem  freien  Bewusstsein  des  eignen  Werthes, 
dem  wir  unsre  innigste  Anerkennung,  uiisre  Bewunderung  nicht 
versagen  können.  —  Unmittelbare  Nachahmung  antiker  Formen  weise 
Eeigt  sich  bei  der  toscanischen  Malerei  dieser  Zeit  nur  vereinzelt, 
nur  hie  und  da  bei  gewissen  Gestalten,  welche  dazu  vorzugsweise 
einzuladen  schienen,  (z.  B.  bei  den,  häufig  nach  dem  Vorbilde  der 
Viktorien  gebildeten  Engeln). 

Den  Uebergang  aus  der  Richtung  des  germanischen  Styl  es  in 
die  moderne  Zeit  bezeichnen  zunächst:  Paolo  Uccello,  der  Be- 
gründer der  Linear- Perspektive,  welche  als  eins  der  nichtigsten 
Elemente  für  naturalistische  Auffassung  zu  betrachten  ist;  von  ihm 
haben  sich  u.  a.  einige  Malereien  in  dem  grossen  Klosterhofc  von 
8.  Maria  \ovella  zu  Florenz  erhalten;  und  Masolino  daPanicale, 
von  dem  man  zwei  Wandgemälde  in  S.  Maria  del  Carniine  zu 
Florenz  sieht  (Kap.  Brancacci,  —  Predigt  Petri  und  Heilung  von 
Kranken  durch  Petrus).  Die  Blüthe  beider  gehört  dem  Anfange 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an. 
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AIb  Masolino's  Schüler  ^It  Masaccia  (1402  —  1443),  der 
eigentliche  Gründer  der  modernen  Richtung  für  die  4ta]ieiil8che 
Malerei.  Ein  ihm  su/^eschricbener  Oj'clas  von  (sehr  übermalten) 
Wandgemälden  in  der  Kirche  S.  Clemente  eu  Rom  Ifisst  noch  einen 
Künstler  erkennen,  der  ebenso  wie  die  vorgenannten,  im  Uebergange 
sivischen  beiden  Richtungen  der  Konst  begrifTcn  ist  Ungleich 
wichtiger,  als  diese  sweifclhafleu  Werke,  sind  seine  Wandgem&lde 
in  der  eben  angeführten  Kap.  Brancacci  in  der  K.  dcl  Carmine  sn 
Florenz.  *  Diese  beziehen  sich ,  wie  die  seines  Vorgängers ,  vor- 
zugsweise auf  die  Geschichte  des  Apostels  Petrus;  von  ihm  rühren 
die  Malereien  an  der  linken  Seitenwand  (nur  an  dem  unteren 
Hauptbilde,  der  Erweckung  eines  KOnigssohnes ,  ist  der  mittlere 
Theil  später  durch  Filippino  Lippi  hinzugefügt),  und  die  an  der 
Altan^'and  (mit  Ausnahme  des  einen  Bildes  von  Masoliuo)  her. 
Gründliche  und  anmuthvoUe  Durchbildung  des  Nackten,  —  wie  in 
den  Cremälden  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und  der  Taufe 
Petri,  —  das  Streben  nach  voller  malerischer  Rundung,  eine  ge- 
diegene Charakteristik  bei  dem  Ausdruck  ernster  männlicher  Würde, 
sind  als  die  Hauptvorzüge  dieser  Bilder,  in  denen  man  zugleich  die 
fortschreitende  Entwickelung  des  Künstlers  wahrnimmt,  zu  nennen. 
Sic  bezeichnen  aufs  Entschiedenste  und  in  edelster  Weise  die  neue 
Richtung  der  Zeit. 

Ob  Masaccio  Schüler  gebildet,  weiss  mau  nicht;  die  Werice 
aber,  die  er  in  der  Kapelle  Brancacci  ausgeführt,  waren  von 
mannigfach  bedeutendem  Einfluss  auf  seine  jüngeren  Zeitgenossen 
und  auf  die  späteren  Künstler.  Zu  jenen  gehört  zunächst  Fra 
Filippo  Lippi  (1412  —  1469).  FUippo  giebt  sich  vollständig 
und  unbedingt  den  Erscheinungen  des  Lebens  hin ;  mit  einer  eigen- 
thümlichen  Freudigkeit,  mit  kühner,  oft  sogar  verwegener  Laune 
greift  er  in  den  bunten  Wechsel  desselben  hinein  und  hält  die  Ge- 
stalten, die  dem  Blick  seines  Auges  vorüberzogen,  in  seineu  Bildern 
fest  Hier  tritt  uns  die  realistische  Richtung  der  Zeit  fast  unver- 
hüllt entgegen,  und  zwischen  der  Heiligkeit  der  Gegenstände  und 
der  Unheiligkeit  der  Darstellung  waltet  in  diesen  Bildeni  oft  ein 
ziemlich  bemerklicher  Widerspruch ;  aber  die  Frische  des  Talentes, 
die  Berührigkeit  der  Phantasie,  ein  aumuthig  weicher  Sinn,  beson- 
ders aber  eine  gewisse  Kindlichkeit  der  Auffassung  bei  aller  Lust, 
sind  wohl  geeignet,  mit  solcher  Behandlungsweise  zu  versöhnen,  — 
häufig  wenigstens.  Denn  nicht  selten  mangelt  doch  eben  diese 
Kindlichkeit,  uud  statt  ihrer  tritt  ein  Zug  von  Gemeinheit  empfind« 
lieh  störend  hinein;  so  ist  auch  die  technische  Ausführuni;  nMhrfrch 
'  Gest  in  LMiaio's  Sammlaag  altfloreatinischer  Htiater, 
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Im  im  TMen  ni  4mi  k.  Stephan;  üe  in  Ckw»  Dmeg  vw 
gpiiato»  MttDintoilangeii  mm  te  OetcMeMe  Biwia;  «ad  «Im 
Bifta  gtdMtßnt  mai  IMMrar  AHnteftfai,  ta  tan  kwonden  die 
Aküdflule  VMi  Floms,  auch  die  Gallerie  dea  Berliner  Museams, 
reich  sind.  —  SchOler  des  Fra  Filippo  Lippi  waren  Fra  Diamante 
und  Peselliiio  (cig^entlich  Francesco  di  Pesello},  diese  beiden 
von  g^eriiij^ercr  Bedeotang.  Sodann  Sandro  Botticclli  (el^rent- 
Uch  Alessandro  Filipcpi,  1437  — 1515);  auch  er,  wie  sein  Meister, 
dorch  Sinn  fttr  weiche  Aiimuth,  sowie  durch  eine  lebhaft  bewege 
Phantasie  ausf^ezeichnet,  doch  nur  in  den  Wcriteu  seiner  fraheren, 
besseren  Zeit,  wfthrcnd  seine  sp<1teren  Arbeiten  ein  ntichtern  hand- 
werlcsmftssig-es  Geprfl^e  haben.  Fresken  von  ihm  sieht  man  in  der 
sixtinischen  Kapelle  des  Vaticans  z.u  Rom  (28  Gestalten  hcilig:er 
P&pste  und  drei  grrosse  Wandgemälde,  Moses  der  die  Aegyptcr 
todtet,  die  Rotte  Korah  und  die  Versuchung  Chflati);  Altartafeln 
in  verschiedenen  Gallerieen,  naoMBtlich  in  denen  von  Flaretix.  Ein- 
ste Tafeln  seiner  Hand,  auf  dSMB  er  Gestalten  der  antHran  M>they 
namentlich  die  Gestali  der  VeMns,  dargeateUt  imt,  sind  von  eigea 
phantastiacheof  Reis.  —  Dea  Sandro  Sehtticr  war  Filippln« 
Lippi,  der  Sehn  dea  flüppe  (1400—1505).  Die  BloMiug 
eelMt  Vefgliiger  veieiMe  aieh  Midi  auf  ihn,  deeli  nnlanelMidet 
er  eleii  in  einielnen  FUlen  dweh  dne  SMen  nneli  lioherer  WMe» 
die  er  Mit  GIM  dvdilUHrl,  in  naden  dureii  eine  enete,  fiwt 
ithreade  Amnalli  in  Anednieic  aeiner  waibliehea  Kepfi».  Sein  vww 
■Iglieiwiee  Wcric  aM  die  Fkeelten,  die  er,  n«r  Beeadnng  dee  friher 
B^geani—i,  in  der  Ka|ieiie  Bmaewd  (K*  del  Onrndne)  nt  ItoenB, 
Mben  ta  AiMImi  den  Bfneellne  nnd  BlaanMie,  nnaHUurte;  ainder 
MMendt  deeh  in  Etmelan  eehr  benditeneweftiiy  andre  FnOcm 
in  8.  II.  HeveDa  n«  Heieni  und  8;  M.  sepra  Blinefva  In  Ben. 
Tafelbilder  seiner  Hand,  von  verschiedenem  Werth,  aleht  man  an 
mehreren  Orten. 

Zwei  bemerkenswcrthe  Meister  dieser  Periode  gelten,  was  ihre 
frtihere  Bildung  betriill,  als  Schaler  des  Fra  Giovanni  da  Fiesolc, 
und  sie  haben  beide,  obgleich  sie  sich  nachmals  von  dessen  Richtung 
ab-  und  der  des  Masaccio  zuwandten,  doch  eine  eigcnth (Iniliche 
Zartheit  beibehalten,  die  ziemlich  bestimmt  auf  ihre  ursprüngliche 
Schule  zurüclcdentet.  Die  Blüthe  beider  fallt  in  die  zweite  Hfllfte 
des  Jahrhunderts.  Der  eine  von  ihnen  ist  C  0  s  i  m  0  R  0  s  e  1 1  i. 
Das  Hauptwerk  dieses  KOmstlers  ist  ein  Wandgem&lde  in  8.  Ambrogio 
an  Floreaa  (i4^)r  die  Uebertragnag.  eiaea  wnndertliAtigen  Kelches 
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aas  der  Kirche  nach  dem  bischAflichen  Palaste  von  Florcrfz,  mit 
einer  Mengte  zaschauenden  Volkes,  darstellend.  Einigte  seiner  Tafeln 
reihen  sich  dem  Werthc  dieses  Gemäldes  an,  namentlich  eine  KrOnuB|f 
Marift  in  S.  M.  Maddalena  de'  Pazzi  zu  Florenz.  Seine  späteren 
Werke,  wie  die  von  ihm  gemalten  FYeskeu  in  der  sixtinischen  Ka- 
pelle zu  Rom,  sind  wenij^cr  interessant.  —  Der  zweite  Meister  ist 
Benozzo  Gozzoli,  einer  der  HebenswOrdig^stcn  und  interessan- 
testen des  /geflammten  fflnfzehntcn  Jahrhunderts.  Die  früheren  Weiiie 
dieses  Künstlers,  unter  denen  namentlich  die  Fresken  in  den  Kirchen 
von  Montefaico,  unfern  vonFuligno,  (um  1450)  anzuführen  sind,  langen 
noch  ziemlich  entschieden  den  Schüler  des  Fiesole  erkennen.  Ki^en- 
thümlicher  zcije^  er  sich  in  den  zu  S.  Gimi^nano,  unfern  von  Vol- 
terra,  ausgeführten  Fresken;  hier  sind  namentlich  die  im  Chore 
von  S.  Ag;ostino  (1465),  mit  Geschichten  des  h.  Augustinus  und 
mit  einer  Men^e  von  Bildnissfi^ren,  welche  die  Jcdesmalig^e  Hand- 
lung umi^eben,  ansg^ezeichnet.  Noch  bedeutender  sind  seine  Arbeiten 
in  der  Kapelle  des  Palastes  Medici  (jetzt  Riccardi)  zu  Florens; 
die  (nicht  mehr  vorhandene)  Altartafel  dieser  Kapelle  stellte  die 
Anbetung  der  Könige  dar,  auf  den  Seitenwänden  sieht  man  den 
Zug  der  zur  Verchrunic  herannahenden  Koni^ce,  ein  höchst  fi^urea- 
reiches,  von  heiterem  Leben  durchdrungenes  Werk.  Vor  Allem 
bedeutend  aber  ist  der  colossalo  Cyclus  seiner  Wandg'cmälde,  welche 
fast  die  j^anzc  Nordwand  des  Campo  Santo  von  Pisa  erfüllen  und 
die  Geschichte  des  alten  Testaments  von  Noah  bis  David  enthalten, 
(gemalt  1469  —  14S5).  '  In  diesen  Arbeiten  tritt  uns  das  Leben  in 
reichster  Fülle  cntg^eg^en;  den  handelnden  Personen  schlicsscn  sich 
andre,  theils  mit  näherem  Afithcil  an  der  Handlung,  theils  als  Chöre 
von  Zuschauenden  an;  je  nach  dem  Ge^i^enstando  des  Bildes  bauen 
sich  in  demselben  reiche  und  manuig'faltigfe  Architekturen  auf,  od«r 
es  wird  der  Blick  in  den  bunten  Wechsel  der  Landschaft  hinaus- 
geführt, und  Beides,  Baulichkeiten  wie  Landschaft,  erscheinen 
wiederum  durch  menschliche  Gruppen  oder  durch  spielende  Thiere 
belebt.  Alles  trägt  dos  Gepräge  der  reinsten,  unbefangensten  Heiterkeit, 
sowie  das  einer  eigenthümiich  anziehenden  zarten  und  keuschen  Grazie. 

Auf  die  bildliche  Darstellung  der  Umgebungen  des  Lebens, 
wie  solche  bei  Benozzo  Gozzoli  hervortrat,  scheint  die  flandrische 
Malerei  (von  der  später)  nicht  ohne  Einwirkung  gewesen  zu  sein; 
wir  wissen  wenigstens,  dass  zu  jener  Zeit  flandrische  Bilder  in 
Italien  mehrfach  vorhanden  und  geschätzt  waren;  doch  ist  die 
Auffassung  und  Behandlung  bei  Benozzo  selbst  gleichwohl  eine 
wesentlich  verschiedene.  In  andern  Fällen  aber  sieht  man  aach 
*  Lasinio,  PiH.  a  fre4e^  M  eam^  #«n<»  di  PiiM, 
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efa  htMmiiMU  BbiftliMi  aof  indiiMbt  WOtMngf  st  i.  B. 
tel  AU«tlo  BaldtTUelftl  («n  1450  bUUMiMl).  Vm  lim 
itirt  rfü WMiyMilig,  wetahw  k^mmOtm  eise  stlelMi Nei^rung 
MtaMi  ÜMt,  Im  Vdflwf«  TM  (B.  AMNBMliibi  M  Fkiretts  her.  — 
AmH  bei  AI«Mio*fl  irrossem  SchOler  Domeiiico  Okirlandajo 
(1451—1495,  Sohu  des  Tomina.so  di  Corrado  di  Dafu  Bi^oidi) 
Zügen  Aich  ähnliche  Bestreb  untren ,  wie  namentlich  bei  seinem 
Freskobildc  des  h.  Hieronymus  in  der  K.  O^^rnissanti  zu  Florenz 
(1480),  in  welchem  die  Nebendingfe  mit  völlig  niederländischer 
^  Sorgfalt  gemalt  sind.  Dergleichen  kehrt  auch  anderweitig  bei  Ghir- 
landajo  wieder  und  scheint  uIk  rhaupt  auf  seine  künstlerische  Eut- 
Wickelung"  von  Einfluss  gewesen  zu  sein.  Dennoch  aber  verleitet 
ihn  ein  Kolchos  Streben  nicht,  aus  dor  ei^enthümlichen  Richtung  der 
florentinischeu  Schule  hinauszutreten ;  im  Gegentheil  ergrcitt  er 
dieselbe  mit  noch  stärkerer,  noch  mehr  zusammeugehalteuer  Kraft; 
er  fahrt  das,  was  dareb  Masaccio  eingeleitet  war,  sar  gediegenem 
Vollendung  hinaus  und  erscheint  somit  wiederum  als  einer  der  be« 
deateudaU»  Meialer  der  Scbsle.  Sta  wUkm  firOhereu  Werken  ge- 
boren, aoaser  den  cbengeiUMUilou :  ein  grosses  Abeudmalil  Im 
RefeelMrlMi  ven  Qgahmmi^  waA  die  Bemfoug  der  h.  h.  Petnu  uad 
AadMf  n»  ApMietaBt  im  der  eixUafaielMa  Kapelle  n  Heus  bcMi 
Mben  durch  die  dMraktervall  lebendige  Amffaaäang  anafesdobaet. 
Ungleich  bedevCender  aber  bM  swel  CyUen  veo  Wamigeiiildeii  Im 
Heran:  die  In  der  Kirche  S.  Waith,  Kapelle  Saeeettt,  aoa  den 
leben  dea  h.  Fraadaeoa  (14859  saai  Theil  Jedecfa  vea  Sabaleni 
gaaMit),  wd  die  iai  Cbero  vaa  S.  SL  Nevella  aoa  deai  Lebea  der 
Maria  aad  dea  Tiafera  Jahaaaea  (1490).'  bi  dieieii  Weikaa, 
aaaMratHab  ia  daa  letaterai,  geiviiani  jeaea  PHacip,  die  Haadka^ 
darah^  deai  Labea  eataaanaeae  Bildaieafigurea  sa  QB^pebea,  afaie 
eigcnthiaiiah  wiricongsreicbe  rhjlhmisebe  Gestaltung;  darehwef 
tragen  diese  Gestalten  daa  Gepräge  einer  edlen,  besonnenen  Miaa- 
lichkeit  In  seinen  Tafelbildern,  dergleichen  sich  a.  a.  in  den 
florcntinischen  Gallerieen,  auch  in  den  dortigen  Kirchen  vorfinden, 
konnte  sich  seine  Eigcnthümlichkeit  nicht  immer  auf  gleich  bedeut- 
same Weise  entwickeln;  doch  sind  auch  unter  ihnen  einzelne  höchst 
wertlivollc  Beispiele  erhalten.  —  Schüler  und  Gehalfen  des  Dom. 
Ghirlandajo  waren  seine  Brttder  Davide  und  Benedetto,  Fran- 
cesco Granacci,  sowie  sein  Schwager  Bastiano  Mainardi; 
die  Bilder  des  letzteren  haben  den  Zug  eines  zarteren  Gefühles, 
welches  an  die  umbrische  Schule  erinnert.  Von  Domeuieo's  Haapi- 
schaler  Michelangelo  kann  erst  später  die  Rede  sola. 
'  Gest.  in  Lasbdo's  giiMlsag  alllsff aliaisebsr  Jlsistsr; 


Digitized  by  CjüOgie 


An  Dom.  Ghiriandajo  schliesflcn  sich  amiserdeni  tAmige  sehr 
'  i^rahmte  Miaiatunaler  der  florentinischeu  SoMe  an ;  nameBllidi 
Altar  ante,  von  dem  die  Malereien  eines  prachtvollen,  för 
BiattMM  GarviBBi  gdiKUgliMk  MlwalM  (1465,  la  dar  k.  BibIkitlMk 
MBrlMel)  lnffttfere%  oai  Oherard«,  de«  aan  «.  a.  eis  MiMnIe 
i>  dar  ÜMWWiiiirinflfcwi  MtBgflMll  —  Ftoww  (1494)  «MW>wiht  V— 
da■^  €tww  lIliRBMIidalanMdflrDan  leraard«  kCN^^ 

Bei  efarigea  Makra  der  taeeaaMm  SaMe  aeist  tiefe  elatf 
aMMfa  Khwflifcimg  der  gletofeaeUlgea  Sealptor,  vemehadteh  la  eiaer 
echirfiNrea,  dar  PMIk  vorwaadtea  DanhMdaaf  dee'  Maektea.  Sa 
dleaea  geMit  walefcet  Aadrea  del  Oaetagao,  (aai  1450), 
diaeer  jedoch  ein  manleffaitlseh  distrar,  wenig  crfreaHehcr  Ktaatler. 
Dann  vornehmlich  die  beiden  Bildhauer  Andrea  Vcreechie 
aad  Antonio  Pollajuolo,  die  ilire  Krfol^  im  Fache  der 
Sculptur  auch  auf  die  Malerei  anzuwenden  strebten.  Das  bedeo- 
tendste  Gemftldc  des  letzteren  ist  ein  MartjTlum  des  h.  Sebastian 
in  der  Kapelle  des  Vorhofes  von  8.  Annunziata  zu  Florenz;  das 
Hauptbild  des  V^erocchio  eine  Taufe  Chri8ti  in  der  dortig^en  Aka- 
demie. —  Ein  vorzQierlichcr  Schfiler  des  V^erocchio  im  Fache  der 
Malerei  ist  L 0 r e n z 0  diCredi  (1413  -  1531).  In  seinen  früheren 
Bildern  erscheint  er  der  Weise  des  Meisters  ziemlich  nahe  stehend, 
in  späteren  aber  entwickelt  sich  ein  ansprechend  sartes,  |^ath- 
volles  Element,  nicht  ganz  ohne  EinfloBS  seines  i^rOsseren  and 
freieren  Mitschülers  Leonardo  da  Vinci  (von  dem  eptter).  Haopt- 
bflder  von  Lorenzo  in  den  llorentiuischeu  Gallerieen. 

Aadieeer  Stelle  ist  femer  eiaaareUiea  Piere  della  Fraaeeaea 
aas  Borge  S.  SepdeM.  Er  MlÜite««H  die  BAtte  dee  ftafiHfeataa 
Jatarkaaderto  aad  eeheiat  eieh  veraehnMi  ia  Fleraia«  aaofe  Mt^- 
eaaeie  geUldeC  aa  halea;  ale  Meister  derPenpektfva  iet  er  kesea» 
dafa  la  Üer  Daivtellaair  edMvIeriiser  VeifcinaH^f  nubM  aber 
Übeffeanpl  dareh  elae  krMg  lekeavalle  Aaflaseung  aaegaaelcfeaet 
Seiae  Haaptweite  elehl  mm  ia  CIttk  dl  Beiisa  0.  Bepalere;  vm^ 
aSgUefe  keaierinaswerOi  M  Mer  die  IMEiUld  eteer  Aafetalehaaff 
Christi  ia  Jeteifea  Magazia  dee  Maate  dl  PfeÜ,  aad  efaie  ABar- 
telbl  (Madenaa  ale  Matter  der  Gaadea  a.  A«)  !■  OialBriaa  d<a 
Bk^pltalai  Aadre  aasgezelefcaete  Freske«  tai  Cbeia  vea  8.  Raa-  ' 
oeeae  aa  Areazo,  o.  s.  w.  —  Bedeateader  war  der  SelMler  dea 
Piere,  Laea  Signorelli  von  Cortona  (1440—1521).  Laca  nahm 
die  Richtung  seines  Meisters  mit  Energie  auf  und  \vandte  sie  mit 
grossem  GlQck  auf  die  eben  berührte  durchgebildete  Darstellung 
des  Nackten  an;  dabei  waltet  in  seinen  Werken  der  Sch\Miug 
einer  eigenthümlich  edela  and  hohen  Begeistenuijg,  der  Ümen  eine 
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Ii  MMMr  W€i0e  iM  sehen  die  H— ptoiWtei  Mteer  frQheren  Zeit, 
ü»  von  ihn  genfttten  Fresken  der  sixtiniRChcn  Kapelle  zu  Rom 
(Reise  des  Moses  mit  der  Ziporah  und  die  letzten  Begebenheiten 
aus  dem  Leben  des  Moses),  behandelt.  Seine  volle  Kraft  und 
Meisterschaft  aber  entfaltet  er  in  den  grossen  Wandgcmftldeii  im 
Dome  von  Orvieto,  in  denen  er  das  Ende  der  Welt  fdie  Geschichte 
des  Antichrist,  die  Auferweckuug  der  Todten,  die  Hollc  und  das 
Paradies)  darstellte.  *  Verschiedene  andre  Bilder  seiner  Hand  sieht 
man  in  Cortona,  namentlich  ein  feierlich  schönes  Abendmahl  im 
Cbare  des  Domes.  Zu  seinen  spätesten  Arbeiten  gehören  neun 
Frwken  ms  dem  Leben  dea  k.  Benedict,  in  Klteteriiefe  von  Monte 
13liveto  naggiore,  bei  Buonconvontn. 

Noch  sind  schliesslich  ein  paar  eigenthümliche  Kftnstler  der 
tMcanlseiien  Mmle,  den  MInooe  der  in  Rede  stehenden  Periode 
•ngelMHfff,  m erwähnen:  Pier  4i  Ooslne  (1141— 1921),  Miile» 
4eti  CMne  Reweili,  «neh  er  nnf  RnrMfldni«  NndMen 
getkMet  ind  sugleidk  dorei  eine  tlgwHUnllehfi  WeieMeit  der 
Meiellirnnft  «nogenMnet,  deeh  ohne  edleren  flchöniiBWwinn.  — 
Moni  Rnffnellfn  4el  Onrbe  (1476—1524),  MMOer  den 
nippine  Lippi,  gleidl  Bnatiane  Blalnnrdi  «nd  Lera»e  dl  CMI 
iveii  efaie  genMnroll  weleie  ünffiMMmngsgahe  Megeicieluiet,  die 
in  eelner  frtlieren  Zeit  Werke  von  Ikoher  Amnntli  entatolMn  Ueü 
(Werice  der  Art  im  Berliner  Museum);  wlhrend  er  spiter  der 
freiereu  Kichtun^f  des  sechszehnteu  Jahrhunderts,  doch  ohne  Glttck, 
oich  anzuschliesscn  bemOht  war.  — 

Die  Schule  von  IJmbrien,  welche  der  toscanischen  im  mittleren 
Italien  zur  Seite  steht,  entwickelt  sich  unter  verschiedenartigen 
Eiudttssen,  bei  denen  auch  die  der  oberitalienischen  Schulen  in 
Betracht  können.  Wir  wenden  uno  somit  vorerst  den  letiteren  sn. 

2.  Die  oberitalienisehen  Sehnlen. 
Die  oberitalienische  Malerei  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zeigt 
eine  sehr  eif^enthamliche  Entwickelnng.  Es  scheint)  dass  hier  ur- 
•prttnirlich  —  wie  dies  auch  die  Andeutungen  verrathen,  die  uns 
tber  die  dortigen  Arlielten  des  vierzelinten  Jahrhunderts  vorMefen,  — 
eine  RieMnnff  nnf  weieliere  Anffiusung  und  Behandlnng  Twrlierr- 
nehend  wer.  Nnnnehr  tritt  jedoeli  eine  vOlUg  entgegengesetzte 
BleMnng  ein,  nnd  iwnr  eine  eelehe,  die  von  den  Studium  der 
anMMi  Seniplnr  naogeM  md  ntt  grttwter  Streqge  an  diesen  Vor- 
MMe  flwtenbalten  etrekt  In  der  epitofen  Zelt  den  Mrinuderfn 
•  IIMeoe  M  dWfo         etorte  M  immm  #0lreMif. 
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ihtt  UomM  jmd  luaiiiUgiekt  HMtoivr«  rtich>«  «tllitet  «i 

«i  fMtaiM  flieh,  J«  Mdi.  den  vMdMeM  iMdfiflIhrftMl  «iir 
—eh  BlgfrtiüiriicMwilliM  der  Kftagti«,  la  vcraelMMir  WiIm, 
«Milfl  Mit  guMiflivrtl,  thnilfl in  wileher 0WI«likelt,  MUifoeiM 

Der  EMoflfl  der  AaUke  ficigt  sM  vortü^lidi  wiitaa  ii 
Padua;  ee  Mldet  sieh  hier  eine  ei|[^tMtaliahe  Schale,  derai 

ThätijB^keit  dahin  /e^crichtet  IhI,  die  m»  dem  Htudium  der  AvÜke 
eutnommoiioii  (■ruiidBtttz.c  für  die  Bedürfnisse  der  Maleroi  zu  ver- 
arbeiten. Ohne  Zweifel  graben  der  Aufentlialt  des  Donalello  in 
Padua  und  die  ^^eulpturcn,  uelche  er  dasolb.st  hinlcrlicHS,  für  dicKC 
Richtung  einen  sehr  wesentlichen  Anstoss ;  dass  sie  ß:cradc  hier, 
und  nicht  in  Florenz,  in  so  ausschiicsslichcr  Weise  befolgt  ward, 
scheint  seinen  (irund  darin  zu  haben,  dass  Padua,  der  Uauptüiti: 
der  ^yelelirten  Forschung  für  jene  Zeit,  auch  ein  gelehrteres  Kuust- 
studium  erfolgreich  begünstigen  musste.  Als  Gründer  der  Schule 
wird  Francesco  Squarcione  (1394  — 1474J  i^eaiauut,  umi  von 
ihm  erzählt,  dass  er  eine  bedeutende  Sammlung  von  DcMlonAleni 
antiker  Sculptur,  behufs  des  künstlerischen  Unterrichtes,  angelegt 
Jiabe.  Sein  Hauptverdienst  acheinft  in  dkee«  Unterrieht  beatendoi 
KU  haben;  die  wenigen  Bilder,  die  man  vea  ilua  Icennt,  (so  eine 
•MtodeMtt  VM»  J.  1442  jn  der  Gill.  Manikte  sa  Venediir)  eiad  aielit 
-jendailieh  hedeatead. 

Der  maifUcMeMeieter,  der  aae  der  Schale  dee  fV.flqaaiciaw 
^  hervori^egaagen,  daer  der  edeletea  aad  sroeeMtifateB  Kttaetler  dei 
rftaMatea  Murhaaderts,  iei  Aadrea  Maategaa  (1431— 1506> 
aae  Padaa,  apMer  an  Maatna  thttig.  Beine  fraherca  Bilder  hika 
ifkellleh  aech  etwa« MaheanMe,  Btreacfee  aad  Heihee;  aie  ersohefaMi» 
.den  ^iaaeitig  plaetieahea  Bladian  geaMsa,  aeell  mehr,  wie  mit  dea 
Meiaeel  ale  aiit  den  PInael  gefertigt;  die  Farbe  ist  trecke«  nnd 
aaerfrealich;  dae  Strehea  aheh  aidiaifer  Aaaprftguug  des  Chanktan 
'fihrte  ihn,  wie  Donatello,  noch  ttber  die  Grenze  des  Schonen  nad 
Edelu  hinaus.    Als  eins  der  bedeutendsten  Werke  solcher  Art  ist 
u.  a.  ein  Gemälde  der  Kreuzigung  im  Pariser  Museum  auzuführeu. 
Später  jedoch  mildern  sich  diese  Schroffheiten  in  sehr  erfreulicher 
Weise;  eine  geläuterte  Zeichnung  und  ein  hoher  würdiger  Styl  iu 
fder  Composition,  Heidcs  hier  als  Erfolge  der  antiken  Studien,  eine 
zartere  Färbung  und  Modcllining,  die  schönste  >'ereiuigung  von 
Würde  und  Milde  in  den  Charakteren,  geben  diesen  Werken  cinfiH 
<  hohen  Reiz.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  seine  Gemälde  in  solche, 
deren  GeifeaatAade  aHHiittfiliyar  der  ^»yif«^  a>«f»i>nam<ii>  gjmiy  ipd  ia 
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mMm,  wMlnt  iea  BmM  <er  ditMMMi  Aasdumig  ngiMrc% 
■■IwwflfcBtam.'  Als  i80  wRummMe  Wat  vmi  Jmai  M  eine 
BiÜMHfolf»  TOB  Mni  gromen,  mit  WtMtHmhe  Mf-Miwwd  ge- 
MMeii  BiMeni  bu  nennoii,  welche  den  Mmiphzui^  CiMmi  dar- 
stellen und  sich  ^^enwtrtig:  im  Schlosse  Hamptoncourt  in  England 
befinden;  in  ihnen  verbindet  nich  eine  tiefe  Versenknnic  In  den  8inn 
des  Altcrthums  unj^cmeiii  jE^lQcklich  mit  naiver  Auffassung  des 
Lebens.  Noch  manche  kleinere  Bilder  ^e^ehören  dieser  llichtnnji^  an; 
vorzO/aflich  bcdcatend,  aufs  Zarteste  und  Anmuthvollstc  durch|i^ebil- 
det,  ist  eine  Darstellung  des  Parnasses  im  Pariser  Museum.  Unter 
den  kirchlichen  fSemftlden  ist  znnächst  ein  g-rosscr  Cyclus  von 
Wandg^emälden  hervorzuheben,  die  von  A.  Mantejf^na  und  von  seinen 
Schülern  in  der  Kirche  der  Eremitaiii  zu  Padua,  Kapelle  der  hh. 
Jacob  und  Christoph,  aus/e:eführt  sind  oad  Geschichten  der  ebenge- 
nantiten  Ileiligoi  enthalten.  Dann  das  grossarii^e  Altanvcrk  Uber 
dsBi  Uaaptaltave  von  S.  Zeno  zu  Verona;  einoPietib  (Christusleloli- 
Mai  swis^n  Mrai  Engeln)  im  Baüner  Moseon,  voll  4er  UeMoi 
BttpAndong  wd  hohe«  Adels;  die  segeatute  IfadenMi  ddln  VHteiia 
im  JMsw  Masenm,  ein  AituMId  mit  der  Madenm,  verselMeneii 
MügsB  witd  den  ImleeBden  fittMem  (fOh.  Fr.  €onsagm  imd  seiner 
demahHn),  ein  Wetk  vsn  eigenüittmliclMr  Poesie  imd  meisterlMier 
Veüenteig;  «.  a.  m. 

Andre  SoMHor  des  Fr*  Sqnarciene  emelieinen  mgtsloli  geringer; 
ffoClregerlo  Schlavene  nnd  der^  sehr banriselie Marco  22oppo 
.  tan  MegML  —  Uater  den  Sdrtllem  des  Bimriegna  s^üessea  sicfc 
einige  seiner  eigenthttmlichen  Richtung  nicht  ohne  Olflcic  an,  wie 
Bernardo  Parentfno,  Niccolo  Pizzolo,  Buono  Fcrrarcse. 
Stefano  da  Ferrara  (SchOlcr  des  Manteg^na  oder  Squarcione) 
vereint  mit  solcher  Richtuu]^  einen  mehr  phantastischen  Zn;s^,  der 
sodann  bei  andern  Kfliistlern  von  Ferrara,  namentlich  bei  Cosimo 
Tura,  bis  ins  wild  Barocke  übertrieben  wird.  Als  sclilicl>terc 
Nachfol/arer  der  paduanischen  Schule  erscheinen  die  Ferraresen 
Francesco  Gossa  und  Lorenzo  CoHta,  beide  in  BolojS!:na 
thfiti^;  der  letztere  ward  später  jedoch  durch  Einflüsse  des  Francesco 
Fraacia  und  andrer  Meister  zu  abweichenden  Richtungen  hiii/e^c- 
KOgen.  —  Dann  gehört  zu  den  Nachfolj^ern  der  paduanischen  Schule 
Melozzo  da  Forli.  Sein  Hauptwerk  war  eine  Darstellang  der 
Hkamelfahii  Clirisli  (1472),  in  S.  ApostoU  an  Rom,  an  der  Decke 
einer  Kapelle  gemalt^  bei  dem  Umbaa  der  Kapelle  wardea  einige 
atMBt  desselben,  die  sich  daroh  die  kühae  Zclehnaug  verkarster 
Cestaltea  «ad  dnreii  eine  gewisse  grossartige  Oraaie  ansaeielinen,  la 
den  Palast  des  Qafarinals  nadln  die  Sakristei  der  Petershirche  gekraclit 


Digitized  by  CjüOgie 


676      Xn.  Bit  HAMM  ll[wmkimmtkmmtmH^  i.lhhiii 


Amtk  itt  der  Loabardei,  *  vornehmlich  in  MnüMd,  iiBd 
4le  giiiMlirtp  SelMite  MMuiifCMhe  Naohfoli^e.  In  Mmm  Mttnm 
iM  n  IMMBS  ViMeensio  F«ppa  der  iller»|  au  Bresda 
(IlMlsniM  dw  fc.  BetnitlMi  la  teCWMe  dMr  Bram  mMiMnd, 
■Mt  Mhr  MMtoüi);  Vlae«Ml«  ClTerehi«,  sird  KiMtflir 
tees  Nimm»  vw  d0M  bcuadaii  te  Janfw«  n  teuhtwi  M| 
(idA  n— ptwMffc  Mf  iMi  Ihiiyfiltar  to  Kinto  m  PilMwIti 
awiadiMi  Bmgmm  «ad  Bmcto);  BernarilB«  BaltiB«aM$ 
B«r»ftrdiB«  de*  C«MtL  —  Vm  tai  intiigMifc  gwtlMln 
Ag«itlB«  dl  Braa»BtlD«  ktmA  wmm  aiaUt  Bkimm;  ete- 
sowenig  von  den  im  BinUiadlMkM  wmtgMkHm  OmMäm  MfaM 
Schülers  im  Fache  der  Malerei,  des  berOhmten  Baumeisters  BraaftitA 
Dagei^en  ist  Manches  von  dem  Schfiler  des  letzteren,  Barto- 
lommeo  Suardi,  der  ebenfalls  den  Beinamen  Bramantino  führt, 
erhalten.  Die  BlQthe  des  letzteren  reicht  zwar  bereits  bctr&chtlich 
in  das  sechnzchuto  Jahrhundert  hinObcr  (er  lebte  noch  1529),  doch 
hahen  »eine  Woorke  noch  vorherrschend  das  GeprÄjs^e  de»  früheren; 
er  ist  ein  Kfliistler  von  ausgezeichnetem  Talent,  besonders  was  die 
zarte  Durchbildung^  der  Modeliiruug  betrifllt,  hitrebt  aber  mehr  nach 
dem  AufTallenden,  als  nach  Einfachheit  und  Schönheit.  Hauptwerke 
seiner  Hand  sieht  buui  in  der  Brera  sn  Fifiilnnit  ^  Neben  ihm  ist 
Ambrogio  Fossano,  /renannt  Borf^Offnone,  anntfikren.  Am 
den  Werken  dieses  eii^enthtUnlieh  IntaVMnnton  Künsdere  vdMhw'iii- 
det  der  pndMnMM  ßtyi  UfnitB  nat  groMon  Theil  wmi  es  tritt 
didto  itm  «MprtmgBche  Wdddieit,  YeitaidMi  all  de«  AmtMk 
itaMT  iMNdMt  UebtnnwMIgen  Ifilde  ud' Mbnft,  kemr.  Bi  d» 
FniffcwMiB  M  Fivkilat  vnnllietoe  fcedeatoade  AnwM  ftiirfiM 
«id  ABuMb!«  gMMdt,  anMttOkk  da  nehMes  ABmIiMI  all  der 
DMMtaBff  dM  gilrwiiglwi  HeUniidefl  (1490);  aadra  MfaMr  W«l» 
MA  wum  In  wiiHndhtfcen  Mwfcen,  In  k  AMkrogio,  In  BkmtMmh 
In  0b  Bnator^o,  n.  b.  w. 

Bei  ndem  lombardlseiienMieieteni,  deren  BlAthe  nm  den  BoUn* 
de«  Ainfsehnten  Jahrhunderts  fällt,  tritt  die  Richtungr  auf  tiofei»  0*- 
mQthlichkeit  und  Inuig^keit  des  Ausdruckes  noch  mehr,  im  EinxilMi 
auf  sehr  bedeutsame  Weise,  hervor.  So  bei  Giovanni  Masaote 
von  Alessandria  und  Francesco  Biauchi  Ferrari  (g^enanat  il 
Frari,  gest  1508)  von  Modena.  Von  jedem  dieser  Meister  sieht 
man  ein  treffliches  Allarwerk  im  Pariser  Museum.  *  —  So  auch 
bei  den  Werken  der  MaxKuoli,  besonders  dei  Filippo  Mazzuoli, 

*  PiuisavABt,  Beitritf^  sar  Geschichte  der  »Iten  Mal«rs^ltn  in  dar  I^** 
bftfdei;  Sehom'sehes  KanstMatt,  1838,  no.  66,  ff« 

*  WaafMy  Kuslir.  ■.  Ktaaa«r  in  Paria  B.  48^ 
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M  taM;  TM  letsteren  shid  «•  a.  da  pMur  MRMm  CteaiMe  Im 
MaMOi  TM  Neipel  ywrh— deo,  ^  Als  die  wi^gilöiMtoi  Mebler 
dtefor  RleMof  mehcinoi  Jedoch  die  Brüder  AlbertUe  ud 
II «rtiao  PUsia  tm  Ledl.  Ale  ubelfeleB  mtM  genelBBcMllieliy 
Afterttne  Ist  der  Ütere  «nd  «ehr  aHertkiMHclie,  Martlio  der  jia^ere, 
■Mfer  anegebUdete  ud  gealalere;  die  Thelie  Ihrer  Werin,  die  den 
leirtewiM  sigeeehriehea  werdea  aMtaeen,  eaCwicketai  aMhrliCii  eiae 
flelHlBheit  «ad  Aanatb,  welche  der  TeUeadetoa  Meister  des  seehs 
aehatea  Jahihaaderts  wtrdig  slad.  Ihre  yerrtgilchslea  Afheltea 
sind :  das  Altarwerk  in  der  Klrehe  deir  Incoroaata  zn  LodI  (Kapelle 
des  h.  Antonius;  das  iu  der  K.  8,  Agnese  zn  Lodi;  nnd  vornehm- 
lich das  des  Hauptaltarcs  der  K.  dcir  Incoronata  zn  Castione  oder 
Castii^OBe,  drei  Standen  von  Crema  belegen. 


In  Venedig:  nurdc,  in  der  zweiten  Hftlfte  des  fünfzehnten 
Jahi^onderts ,  die  Ei^cnthQmlichkeit  der  paduanischen  Schule  mit 
grosser  Entschiedenheit  zunächst  von  Bartoloinmeo  V^ivarini 
aa^enosuaea.  Kin  Bruder  des  früher  genannten  Antonio  Vivarlnl,  * 
stellt  er  gegen  das  alterthOmliche ,  aber  zu  einer  weichen  und 
schaidaeaden  Anmath  durchgebildete  Streben  desselben  in  vAUIgeai 
Widersprach;  seine  Zdchnang  ist  scharf  und  streng,  in  der  ganaea 
BfaHMÜlgheit  derPadaaaer,  sdaeFirbang  weaigcrirealich;  dagegea 
führt  er  dae  lebearoDe  Charakteristik  in  die  vcaettaalsche  Koast 
da,  aach  fthtt  es  Aua  faa  Efanelaea  aieht  aa  ehier  hchcrea  Wttardc^ 
Werke  sdacr  Haad  aiad  la  dca  Kfarehea  aad  flammlaagea  m 
Veaedig  alehl  seltea.  —  AehnUch,  doch  weniger  bedeotead,  ersehehK 
Carle  OrIvellK  —  Lvigl  VIvarlai,  ein  jOngeter  Mtfeier  der 
Iteallie  dieses  Naiaeas,  cotwiokeit  sieh  dagegen  aas  derseibcn 
Mehtung  heraos  hcrdta  aa  einer  frelercB  Aawafh. 

ludess  ward  jene  daseitige  Aafnahme  der  padoanisdiea  Be» 
strebongen  in  Venedig  bald  aaf  erfrealiche  Weise  gemildert  und 
zu  einer  neuen  und  cije^cnthQmlichcn  Entw^lclceliini^  diirchj^ebildet. 
Einen  wesentlichen  Einfluss,  wie  es  scheint,  übte  auf  dicHc  ^^er- 
hiltnisse  der  Zustand  der  damalij^en  flandrischen  Malerei  aus ;  wir 
sind  einem  solchen  Einflüsse  bereits  bei  den  Florentinern  begegnet, 
in  Venedig  tritt  derselbe  viel  unmittelbarer  und  aufTäUiger  hervor. 
Als  Träß-er  desselben  erscheint  hier  ein  besondrer  Meister,  Anton  eil  o 
von  Messiua,  der  sich  um  die  Mitte  des  fOnfzchnten  Jahrhunderts 
MCh  Ftandem  sa  Johann  van  Eyck,  dem  Hauptmeister  der  dortigen 
Bchul«,  begeben  and  hd  ihm  aaagemdet  hatte»  and  der  dch 
«  Tgi  den  MI. 
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mtltmalB  ki  VsM^ir  aMeriieM.  Br  IracMe  dm  YtmMmtn  fem 
]|6bev«ll«y  Mtf  ete  Art  vom  Blotloii  .bmdHMte  Bafeandlvi«  aUor. 
deijeiiig«B  Vmgdkmgm  im  Lebensy  weldM  4io  flandiiielMa  KftnsOcr 
in  den  Iknleh  der  MMUelmi  DMwteNiinir » ifehaa  flir  gut  finkton;. 
ngleiei  aber  Müh  das  teehiiaolie  Mittel,  daa  m  aaldier  toehaad* 
laui:  uothig  war  aad  deaaen  die  itaüeniaelw  Kunst  bis  dahin  naaii 
entbehrt  hatte,  —  die  Malerei  adt  OeMu^en.  Doch  nahm  aua  diese 
billige  mit  freiem  Sian  und  ohne  sieh  der  besonderen -Oefllhlsrielrtans 
der  flaQdri8chcii  Meister  iiftiicr  auzuachlieHseii)  aaf.  Autonelio  sellist, 
der  in  frQliereii  Wcrkeu  völlig:  als  SchQler  des  Johaun  van  Eyck 
crsclieiut,  trA^t  in  »eiiien  npütcrcn  Bildern  ein  durcliauH  unabhAn^j^cs 
Gepräge,  Obcreinstimineud  mit  den  füllenden  MeiHteru  der  veuetiaui- 
Bchen  Kun.st.  Hicfür  geben  besonders  die,  iuschriftlich  beglaubigten 
Genitilde,  welche  da»  Berliner  Museum  von  Bciner  Hand  bcnitzt, 
Zcuguiss:  ein  Portrait  vom  J.  1445,  und  diesem  gegenüber  ein  h. 
Sebastian  vom  J.  1478  und  eine  Madonna.  Anderweitig  sind  Achte 
Bilder  von  Antonello  sehr  selten;  als  ein  wichtiges  Beispiel  mag 
hier  noch  ein  Bild  des  ChristusIeichuaniA  mit  drei  Engeln ,  in  der 
k.  k.  Galleric  zu. Wim.  genannt  werden. 

Unter  selchen  UinstAndeu  bildete  sich  die  vcnctianische  Malerei 
in  der  spftteren  Zeit  des  ftUifzehntcn  Jahrhonderts  an  einer  eigen- 
thttmliehen  Anmnth  aas.  Vieles  blieb,  fBr  daa  Aenssere  der  Jlar- 
•  Bteilttnffi  von  den  Padnanem  beibehalten,  namenlHeh  ein  gewisses 
aatüdsirendes  Element  in  /kt  rthimlichen  Anordnnng  der  Altarbilder, 
in  der  .DarsteUong  der  Engel  als  nadrter  FMgelknahen  n.  dergL 
Von  den  Blledeillndem  nahm  sian  Jene'lebenvoHere  Behandläng  der 
Nebendinge,  namentlich  dea  famdsdmllllcfaen  TheUea'dier  OeayOde, 
ani;  und  man  CUute  diese  Gegenstlnde  nomeist  In  einer  Welse  aan, 
daaa  die  DanteHnng  dramatisch -Usterischer  VorgAuge  bereMs  In 
das  Gebiet  des  sogenannten  Genre  liinOberatreifen  masste.  In  Allem 
aber  zeigt  sich  zugleich  ein  selbstAndigcr  offner  Sinn,  theils  in 
sinnig  gcmüthvoller  Weise,  theils  in  einer  gewissen  festlichen  Heiter- 
keit; eine  blühende,  wenn  zumeist  auch  noch  spielende  Färbung,  iu 
der  jene  Altere  Richtung  der  vcnetianisclieu  Schule  wiederum 
erwachte,  erscheint  als  das  nothweudige  Äussere  Gewand  für  solche 
Darstellungsweise.  —  Die  Kirchen  und  Samndungeu  \  eneiligs  ent- 
halten die  wichtigsten  lleispiele  der  damaligen  Schule;  ausserhalb, 
bietet  besonders  das  Berliner  Museum  eine  bedeutende  Folge  werth». 
voller  und  zumeist  durch  Inschrift  beglaubigter  Bilder  dar. 

Der  vonsQglicliBte  Meister  dieser  Schule,  in  dessen  Bildern 
eich  die  ebeugenaanton  Eigenscbaflcn  auf  die  anzieheadflte  Weise, 
siegeln,  ist  Giovanni  Beliini  Cli26— 1516};  dar  Ansdniok» 
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bald  eines  milden  Ernflte»,  l>ul(I  einer  kindlich  ntillen  HeHerlccit 
luaciit  ihn  ungemein  liel)enMwtirdi^.  Hauptwerke  von  ihm  in  den 
Sakristeien  der  Kirchen  8.  M.  de'  Frari  (1488)  and  del  Redciifore, 
iu  S.  Giovanni  e  Paolo,  in  8.  Zaccaria  (1505),  in  den  genannten 
Sammlungen,  u.  s.  w.  —  Der  filiere  Bruder  des  Giovanni,  Gcntilc 
üellini  (1421 — 1501),  hat  eine  etwas  mehr  atterthamlicho  Richtung 
tmd  geringere  Tiefe  des  Charakter!^.  (Akademie  von  Venedig  und 
Brera  von  Mailand.)  ~:~  K>n  tretTlicher  Meister,  der  dem  Gio.  Belliui 
Mur  Seite  steht,  doch  am  clu  Weniges  mehr  zur  Richtung  des 
Bartoloomeo  VIvariBi  hinneigt^  ist  Marco  Basaiti.  (Akademie 
VMi  Venedig.) 

Bliie  gfOMO  Bfenge  von  Sehttteni  und  Nachfolgern  schloes  olch 
an  Giovanni  BelUni  an;  einige  von  diesen,  wie  Oioigione  und  Tiniaa, 
cntfidteten  sieli  firder  mid  groeearfiger  and  bilden  die  bedeutendsten 
Meifter  der  folgenden  Periode;  bei  weitem  die  Mehnahl  blieb  jedocli 
der  BleMang  des  Beüini  getren.  Diese  erseheinen  Ihoils  In  dner 
sarlcren,  theils  in  einer  emsteiea  und  strengeren  Elgenthttmliehkeit 
Es  möge  geuOgeu,  ider  die  Namen  dieser,  fast  durchweg  llebens- 
wlferdigenKAnstler ansoftlhren: Pietro degli  Ingannati;  Pier- 
fraucesco  Bissolo;  Piermaria  Penacchi;  Andrea 
Cord  eile  Agi;  Martin  o  da  Udine;  Girolanio  di  ►Santa 
Crocc  (sein  Hauptwerk  sind  die  Fresken,  Geschichten  der  h.  Jung- 
frau darstellend,  iu  einer  Kapelle  von  S.  l«Yance8Co  zu  Padua); 
Rocco  Mareen e.  —  Sodann:  Vincenzio  Catena;  Andrea 
Previtali  (Hauptbilder  zu  Bergamo);  Gi  am  bat  isla  Cima  da 
Conegliauo  (ein  hocheru^tcr,  bedeutender  Meister),  und  M a r Q o 
Marcone. 

^weicheud  erscheint  V^ittore  Carpaccio,  im  Anfange 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  blühend.  Seine  Darstellungen  haben 
fast  durchgehend  jenes  Genre -artige  Geprflgc;  sie  erscheinen  als 
der  Ausdruck  eines  lebhaften  und  heiter  bewegten  Volkslebens,  das 
jedoch 9  nOthigeu  Falls,  auch  au  Emst  und  Andacht  gestimmt  Ist 
Von  ihm  sind  nasmtlich  einige  grossere  CJem&lde-Cyclen  ansu- 
fidurco;  so  eine  Belhenfolgo  nut  Bildern  aus  der  Geschichte  der  h. 
Ufsulai  In  der  Akadcado  von  Venedig;  so,  In  ähnlicher  Reihenfolge, 
die  Gesiddchte  des  h.  dtephanns,  die  gegenwirtig  serstreut  ist,  (im 
Berliner  und  Pariser  Museum,  In  der  hiailinder  Brera,  u.  s.  w.)*  — 
Als  SchOler  des  Carpaccio  sind  Giovanni  MansuetI  und' 
Lassaro  Schastlanl  aasufitthien.  — 

•  IHe  KUnsfler  von  Verona,  die  um  d^  Schluss  des  llbif- 
Mhnten  Jahriranderte  hlOhten,  worden  auf  gldcheWcIso  durch  dl^ 
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Richtung  dea  Andrea  Mantcgiia  und  die  des  Giovwmi  BelliBi 
bedingt.  Minder  bedeutend,  wiederum  noch  scharf  und  streng  er- 
scheint in  solcher  Weise  Liberale  von  Verona  (^auch  als  Miniatur, 
maier  bekannt).  Durch  einen  sinnvollen  Emst  und  edlere  Ausbildung 
sieben  dagegen  auf  eigenthQmliche  Weise  an:  Francesco  Morose 
(Altarbild  in  S.  Aua8tasia  zu  Verona,  Andres  im  BerllMr  Muaewi) 
und  Girolamo  dai  Libri  (treffliche  Bilder  in  verschieteea 
veronesischeu  Kirchen,  namentlich  in  S.  Anastasia  und  S.  Zcm^ 
0O\vie  in  der  Gallerie  des  dortigen  Rathspalastca).  Der  letitm  wM 
sogleich  als  einer  ^der  anagezeichnetsten  fUrtihnmaiw  aefaw  MI 
gerahmt  —  Ihnen  reiht  sich,  obeebon  dnreli  elM  tnehMra  Btail 
minder  erfreilich  wifkeadtBartoloniMeo  MenUgaa  VMiVlecMnaB. 

S.  3.  Die  a»!!!*«!«  Mde. 

Die  nabrische  Scbvle,  *  die  ihroa  BmtpMM  ia  Peragin  bat, 
eraebdat  üilr  die  itniieaieebe  Malerei  dee  Aabebata  Jahrhonderta 
ia  elaer  aqgeAbr  Sbaliebea  Rlebtnug,  wie  ftr  die  Zeit  des  vier- 
lebntea  Jahrboaderte  die  Schale  voa  Sieaa.  Aach  sie  hat  es  vor- 
«agawebie  mit  dem  Anadraek  religiös  eeliwirmerischer  Gemhie,  die 
nie  gern  Ia  eiae  carte  aad  anmnthvoUe  Form  kleidet,  zu  thun. 
Oleichwobl  ist  aaeh  bei  dieser  Schule  zu  bemerken,  wie  sie  aus 
der  allgemeinen  Sinuearichtung,  welche  dem  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert eigen  ist,  und  uuter  verschiedenartigen  Einflttsscn  sieb  «at 
allm&hlig  zu  ihrer  Eigeuthtünlichkeit  herausgebildet  hat. 

Auf  die  Erweckung  jener  schwArracrischen  Gefahlswelse  scheint 
zunächst  die  Schule  von  Siena  selbst  einen  nicht  unerhcblidMa 
Einffuss  ausgeUbt  zu  habeu.   Namentlich  waren  es  der  AnfbatbaK 
des  Sienesers  Taddco  di  Bartolo  in  Perugia  und  die  von  ibm  daaelbol 
hinterlassenen  Werke, '  was  hieza  den  Anlass  gab.  Aa  vwwfidide 
neu  umbrischen  Orten,  besonders  zu  Assisi,  siebt  man  HalrfciMi, 
welcbe  eine  mehr  oder  weniger  bestimmle  Naebfidge  dea  Taddoa 
erkennen  lassen.  In  Assisi  sind  in  diesem  BeliaabI  braondcfs  die 
Wandmalereien  aa  dem  Kircblefai  S»  Cateilna  (oder  S.  ^attahr  dl 
Via  Saperba)  bermaabebea;  aa  der  Aaaseaatfte  daa  KMdete 
tObrea  dieselben  voaMartiaelle  (1422),  im  laaena  vea  Ma  t  te  o 
de  Oaaldo  aad  Pletro  Aatoalo  dl  Faligno,  vaa  denea 
der  letKtere  die  meiste  Bedeiitaig  bat»  ber.  ^  Ia  elaer,  auf  gewisse 
Weise  verwaadtea  Rlcbtaag  warea  aaeh  die  Bestrebungen  der 
beaaebbartea  anlnrnitanischen  Mark,  aameaOich  die  des  Gentiie  da 

*  VgL  Pasfavaat,  lUtkel  voa  Urbiao  elc  L  Aabaag  b. 

•  Vfi  olea  8.  01«. 
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FabriaM)  nicht  ohne  Einflusfi.  So  ericeimt  man  niemlich  beeümnit 
in  dem  Benedetto  Baonfif^Ii  von  Perugia  (sweite  HAlfte  den 
mämkaäm  Jnirti—dwto)  dnen  Nachfolger  den  Gmtile.  SeinHnnpl. 
w«k  int  elM  Anbekuiir  Kdaige  in  S.  Pamnnicn  m  Pttngin; 
Andftn  twi  ünn  nn  «idcni  Orten  denelbea  SIndl  (bennuden 
BMMMdenien  fan  Ptfn«w  NMm,  KnpeDn  der  Frfarai»  {etnl 
VünMl  den  Dekgnlen). 

Vir  efa»  ntwugem  DvdMdBng  der  Fenn  wnrea,  wie  cn 
neMalt  Wnidine  vmi  Mtea  der  tnneniindMB  Miiln  (sinielttl 
lenmdefn  dninii  Pievn  deOn  Fnmeenen  vennittelOy  Tenelunüch 
nber  Ten  Mtes  der  ebeiltniieninciten  Knnt  wirioMun.  In  diesem 
Betracht  sind  nnmfinllliifc  die  Werfen  den  Flnrensn  di  Lnrenst 
auzuiu^ireu,  welehe  in  mdirfiieher  Beziehung  an  die  Gemüde  den 
Mautegn«,  auch  des  Bart  Vivarini  erinnern.  Von  ihm  finden  nieil 
mehrere  Tafeln  in  der  Sakristei  von  8.  Francesco  de'  Conventuali 
zu  Perugia  (1487);  ein  treffliches  Madonuenbild  im  Pal.  Pubblico 
(aber  der  EiugaugsthOr  im  8aal  des  Cadastro  naovo}^  ein  andres 
in  ,einer  Scitenkapellc  von  S.  Agostluo. 

Gleichzeitig  iudess  mit  den  ebengenannten,  und  auf  eine  be- 
deutsame Weise,  kOiidigt  sich  das  selbständige  Streben  der  umbri- 
neben  Sdrale  in  den  Werken  des  Niccolo  Alunno  von  Fnlignn 
an.   Ans  der  alterthQmlichen  Behandlungswcisc  der  Siencser  gdbt 
diener  Mdster  allmflhlig  zu  einer  votieren  Durchbildang  Aber.  Obne 
eine  nebipferiacbe  ErindnngBgnbe  m  beniteent  vrannte  er  scteeB 
Centniti«  denk  etwas  GenMttiiUekes,  nOgenMin  Aanpmeheadeny  ^ 
ndnenAmM-  nd  BpgdskApfen  eine  ngenMine  ZnrÜMity  seinem 
nilnilir>f  GentnMen  nweilen  einen  ergreifaiden  Emst  m  feben. 
Ai  nelm  firOheren  Werken  gehnren  der  Hnapldtar  in  der  Vrmi- 
dskMwrfcirafce  nn  INraln  (nwindien  Per«gin  nnd  Mi,  ^  ynm 
Xi458);  ein  Allnr  in  der  Brem  vnn  BUnllnnd  CiMXSi);  eine  Dnr- 
nUluf      VcAttndiguug,  von  der  lioebsten,  wmderbnmleB  An- 
■dbt  in  S.  Mnrln  Nnevn  mi  Perugia  (1466).    Andre  im  CMdl 
vok  S.  Severine  (1468),  in  S.  Vhuieeseo  zn  Gualdo  (1471),  im 
Hepital  nn  Areevin  bei  Fuligno  (1482),  in  der  Hauptkirche  von 
Ncera  (1483,  wiederum  höchst  bedeutend),  in       Niccolo  zu 
Fdgno  (1492,  die  Bilder  der  PredcIU  des  Hauptaltares  im  Pariäer 
MBcum),  in  la  Bastia  bei  Assisi  (1499,  bereits  von  uutergeord- 
m»m  Werth);  u.  a.  m. 

Vorzüglich  unter  dem  Eiufluss  dieses  Niccolo  Alunno  scheint 
dr  Uauptmcister  der  umbrischen  Schule  seine  erste  Ausbildung 
üjgStm$sm  nn  beben:  Pietre  Vnnncei  nun  Cnntelle  delin  Fieve, 
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wümllolMi  AmteM,  in  J.  1446,  gv^  1524).  In  seiM  Mmri 
BiUem  (die,  als  iimi  MgtkAriff,  tedeM  nur  mit  gotagcr  (SfoheiMt 
m  Minuieii  «iad)  eneMit  P.  Penigii»  der  Blelrtiig  jcMt 
MtSMen  mIi»  verwutdt,  die  eioli  sagteioii  mäl  einem  elmyerai 
Fermeastntfra,  im  Simm  der  Padiumer,  veiUudct  Sptter  kcgek 
er  sieh  nach  Florens,  zu  Andrea  Verocchio,  nnd  eignete  eleli  hier 
Jene  freie,  anf  nataraüetieelier  AnfÜmeini^  beendete  DmliMMuiif; 
der  Femi  au,  in  welcher  die  Florentiner  ausgezeichnet  wenn. 
Einige  Arbeiten  »einer  mittleren  Periode  lieben  dafür  oiii  charBlc« 
tcri^ftiscIiOKZeugniHS ;  so  eine  Anbetjnip  der  KOui^e  in  S.  Maria Xuova 
zu  Perugia  und  mehr  noch  ein  Waiulbild,  die  Tebergabc  der  SchlttHsel 
an  Petrus  vorstellend,  in  der  Hixtiniachen  Kapelle  zu  Rom,  ein  Werk, 
das  den  dorti;s^en  Malereien  des  iilnriandajo  sehr  nahe  Htelit.  (Andre 
Heiner  Fresken  in  der  sixtinischen  Kapelle  wurden  nachmals  herunter- 
ge^chiagen,  um  für  Michelangelo's  jüngstes  Gericht  Raum  zu  ffe- 
winncn.)  —  Doch  blieb  Pcrugino  bei  dieser  florenUuischeu  Hiehtui)^ 
nicht  istehen;  er  kehrte  mcdenim  zu  seiner  heimathlichen  Sinnes- 
weise zurück  und  schuf  nunmehr,  auf  dem  Grunde  einer  freier  eut- 
wickeilen  Meisterschaft,  eine  grosse  Reihe  von  Werken,  di3  ebeos» 
ammatkrull  und  zart  in  der  Form  nnd  in  einer  eigcnthümlieiibJQlieBdei 
Färbung  sind,  wie  aie  das  Gepüge  eines  angemdii  liebeBsmttrdigeii, 
innigen  and  adiwirmeriaali  angeregten  GeAUiieB  tmgea.  Den  letslea  • 
JalHMlieiit  dea  Anbeluiten  Jaliilmndeiti  gehOrm  die  adMinetm  Woin' 
dieser  AK  an.  Da  die  fifelnraahl  von  iluMn  mit  der  JaiveatiU  b»- 
neielmet  ist,  so  können  wir  sie  andi  ider  in  AbenieMüalier  Folge 
namludt  machen.  Zonidist  eineReilie  von  Altarirfidem:  BlmVer» 
elnnnir  des  piiiisttiiidea  im  Pal.  Albani  sd  Rmn  (1491);  nnEefthr 
gieiehneitig  eine  lüadonna  mit  Eugeln  nnd  Heiligen  in  der  Mm- 
ljm$  dea  Königs  der  Niederlande  (jetst  weM  im  Haag) ;  eine  th»- 
nenie  Madonna  mit  HeiUgen  im  Florentiner  Moseum  (1493);  glei*- 
'  aeitig  ein  fthnliches  Bild  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien;  eia  Üe- 
liches  Bild  in  8.  Agostino  zu  Crema  (1494);  eine  KreuzabntlMe 
in  der  Gall.  Pitti  zu  Florenz  (1495);  gleichzeitig  eine  Madonna  uit 
Heiligen  in  der  (iall.  des  Vaticans  zu  Rom;  ein  grosses  Altarwfk 
aus  Pietro  maggiore  in  Perugia  (1495  und  1496,  gc^renwaiiff 
zerstreut:  fünf  Halbfiguren  von  Heiligen  in  der  ^Sakristei  dersclba 
Kirche,  drei  andre  in  der  Gall.  des  Vaticans,  das  Hauptbild  lit 
der  Himmelfahrt  Christi  im  Museum  von  Lyon,  die  Bilder  er 
Predella  in  der  Gem&ldegallcric  zu  Rouen);  eine  Madonna  nt 
IMUgen  la  £L  Maria  anova  wm.  Faao  (1497);  eiao  Madonna  a 
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a  PlelR»  mukt  M  B.  DMWidM  Mt  Pmgi»  (1416).  Mmm 
MMm  MklfOTst  riek  Bodi  ein  ihnlicli  wirtkYtUef«  üa  finNhtimu« 
ier  BfiktoinHi  bei  dem  h,  BenAifd,  in  der  PfMdutiuk  vwi  Mmdw, 
an.  —  Dan  hlgt  (1500)  efai  C^fllwi  vim  WeskeblMeni  im  CollegiaL 
de!  Cmakio  so  Perugia,  ciuigo  blUieeke  Seenep,  PropkeIeD,  Sibyllen, 
Helden  derVbneit,  «Uegoriscke  Figuren  u.  dcrgl.  vorstelleiid ;  und 
neben  diesen  ein  schAnea  Freskobild  der  Geburt  Chrinti  in  8.  Fran- 
cesco del  Monte  bei  Perugia.  —  Vom  Jahr  loOO  ah  zeigt  sich 
jedoch  in  Perugino's  Bildern  der  Beginn  einer  (lüchtigiTt  n  Behand- 
lung, obgleich  die  Werke  der  nächsten  Jahre  noch  iiuiuer  grosse 
Bedeutung  haben.  Zu  dienen  gehören:  eine  Madonna  mit  Uciii^en 
in  der  Akademie  von  Florenz  (1500);  die  Heiligen  am  Hauptaltare 
von  Francesco  dcl  Monte  bei  Perugia  (1502J;  der  Hauptaitar  in 
S.  Ago.stino  zu  Perugia  (1502),  und  eine  Anbetung  der  Könige, 
Wandbild  zu  Castello  deila  Pieve,  Kapelle  der  Brtlderscliaft  ä.  Maria 
de'  Bianchi.  —  Spflter  geht  diese  flQchtIgerc  Behandlung  in  ein  vAUHi^ 
kaudwerksmft88igcs  Wesen  über;  PeruglM  bildet  die  Typen  eines 
innerlich  bewegten  GefOhles  fiussörlicli  conventioneU  nack  und  bringt 
somit,  in  den  kiekeryelMttigen  Wetken,  eine  »ekr  nnctfrenücko 
WiriRU^  kemr. 

An  Perogin«  sekBesst  'fd«k  eine  bedevtende  AnsnU  von  O»* 
litl^  and  Sckaieni  «n,  woloke  seine  DanrteUongsweise  mit  grSs- 
nerem  nder  geringerem  Tilont  nnTnakmen.  Manoke  von  dienen 
gii^pen  In  sfüterar  Zeit  jedock  sn  jener  irei  anegebüdeten  Blckt«^ 
der  Konst  Aber;  nnter  iknen  der  roraOgliekete  Zogüng  Pcmgino'iy. 
Bnpknel  Bnntl,  dessen  kAkere  Entwickniang  zoglelek  nnf  die 
neiner  fitoknlgennssen  msuuigfack  naekwirlite.  (Von  den  Wetken, 
die  er,  in  derRiektnug  des  Pcrugiuo  geliefert  kst  nnd  die  nn  den 
anmuthigsten  BlQthen  der  umbrischen  8chule  gehören,  wird  weiter 
unten,  bei  der  Betrachtung  seiiier  selbstiindigcn  Thfttigkeit,  die 
Rede  Hcin.)  Nüchst  Raphael  sind  hier  vornehmlich  her\ orzulit-beu: 
Andrea  di  Luigi  aus  Assisi,  genannt  Tlugegno,  mehr  (■chnife 
und  Mitstrebender  als  Schüler  des  Perugino,  dem  letzteren  sehr 
verwandt,  doch  mehr  monoton  im  fiefUhle;  eigenthümlich  i^t  ihm 
eine  grössere  Derbheit  in  der  Koplhildung  seiner  Gestalten.  Als 
Hauptwerke,  die  man  ihm  mit  Wahrschrinlichkeit  zuschreibt,  sind 
Ml  nennen:  eine  seiur  aasgezeichnefe  Madonna  in  der  Kapelle  des 
Conservatoren -Palastes  auf  dem  Kapllol  zu  Rom;  eine  sehr  Ähn- 
liche über  dem  Thor  S.  Giaeomo  zu  Assisi ;  ein  ideines  Madonnen- 
kUd  im  Kloster      Andrea  zu  Assisi.  —  Bcrnardtno  di  Betto, 

ans  Perugia«  gen.  il  Pintnricokio,  ebenfalls  mekr  Geklllfe  als 

*  ■  * 
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ifwftitt  €tf  dvdi  MMflj^y  MnM^  te  ^pAtsiw  Sott^  fai  obflV!fllcMi^fc# 
BAmIv*  Sfai  mImb  bcsMfMi  ArtflÜM  gtMntt  mUldwl  Mohnre 
F^aita»  !■  Bmi:  hi  Hmt  Kifellt  m  8.  BL  Aneell  (BeMlMte 
im  h.  Bmirdfai  vw  Slenft),  !■  0w  BL  dd  Foptto  «id  m  QeirdAe 
dar  AMw'toHMe  S.  Ihitirto.  Dm  efai  k«eM  ▼•fleadetM  Bin- 
donncnbild  in  der  Sakristei  von  S.  A^ostino  sa  San  Severino  and 
die  Tafeln  eines  &hnlich  gediegenen  AltarwerkcH  in  der  Alcademie 
von  Perugria.  Zn  seinen,  melir  fiandweikBrnäHsi^cn  Arbeiten  geboren 
die  Fresiien  aus  dem  Leben  des  Papstes  Pius  II.  in  der  Libreria 
des  Domes  von  Siena ,  nach  Zeichnungen  Raphaels  ausgeführt  (um 
1503)  ,  *  sowie  viele  andre  Werlte.  —  Gleichfalls  sehr  bedeutend 
ist  Giovanni,  genannt  lo  Spagna  (der  Spanier);  mehrere  Arbeiten 
seiner  Hand,  die  sich  zu  Trevi  vorfinden  (namentlich  in  und  an 
S.  Martine,  1512),  sowie  ein  Altarblatt  in  8.  Francesco  zu  Assisi 
(1516),  u.  A.,  geboren  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  Schule. 
In  späteren  Wcriten  erscheint  er  ungleich  weniger  bedeutend  and 
ab  ein  ziemlich  Icraftieaer  Nmchfolger  der  Konelrichtang  des  secii»* 
■ehatea  Jakrtannderls.  —  Unter  den  übrigen,  nleht  in  gidcheoi 
Mansse  anpgenelelineten  NnoM»lgem  Perngino*«  ist  Olntfnieein 
MTnnnl  einer  der  tAolitigslen  (Hnaplnreik  In  8.  Vonunnea  wm  Fe- 
nigin).  So  nach  Bnsebie  dl  Snngtorgle  (iwel  Wntkm  hm 
Krensgwge  ymk  0.  Dandnao  n  Assisi,  1507}.  TIberio  d*Asslsi, 
Frnneesee  M elnnilo,  Slnlbnlde  Ibl,  n.  a.  m.  nehmen  nnr  eine 
nntergeerdaele  Steilang  ein.  ^ 

BfaM  verwnndte  RicMiini^  jytPMglne  «eigen  fenser  svrel  nos- 
genefetaMte  Meister,  die  nidil  in  IMMen  nn  HNse  gslriMvn«  Der 
eine  von  diesen  Ist  Giovanni  0anti  von  Urbfno,  der  Vater  Ra- 
phaels (geb.  vor  1450,  gest.  1494),  ein  Künstler,  der,  zwar  ohuc 
bedeutenden  Schwung  der  Phantasie,  doch  durch  gewissenhafte 
Ausbildung,  oft  auch  durch  hohe  Würde  und  Anrauth,  wohl  geeignet 
ist,  ein  hohes  Interesse  zu  erwecken.  Seine  Werlte  finden  sich 
voniehmlich  in  der  ankonitaniHchcu  Mark,  an  verschiedenen  Orten 
verstreut.  Vorzüglich  bedeutend  sind  :  eine  Madonna  mit  Heiligen 
in  S.  Croce  zu  Fano;  eine  Madonna  im  Uospitalbethause  zu  Mou- 
tefiore ;  ein  Altarbild  in  der  Piere  zu  Gradara  (sieben  Miglien  von 
Pesaro,  1484);  ein  andres  im  Berliner  Moseara  (um  1486);  eine 
Altartafel  für  die  Kapelle  Buffi  in  der  FranciskanerlcirolM  n«  lAMne 
(1489,  —  die  knieenden  Donatoren  steilen  nicht,  wie  »an  gtwUm 
Heb  angiebti  die  Fbnrilie  des  Bfnlen  ver).  Das  ansfendebnelslt 

*  laffiiifni  Alb  mik  Mfslri  «im««  sili^lf  «dfa  sOII  M  — 
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W«k  des  mmtmä  UMaa  Jtitoli  dl»  RwtkMMlcnica  ki  dir  D«- 
iMkaMtUNhe  n  Oi^ll»  Eipdto  dir  ItelUe  »mmI  (m  14M)i 
die  ab  HaaptUU  eiae  iknmmU  MtiA&mn  Bigda,  dM  dl» 
Awfrrrtmiwig  CMatl  od  «Bdi»  JknMUmtgm  «ifbaltML 

ÜBgletoh  ladwrtMidtr,  cte  wiidlffer  NcMMte  dMPM|riiM> 
ift  dar  Birctt«  Meister  FrMceses  Balksllal  rm  Mogns, 
fMMUul  FrftBcesüs  Fraaeia  (geb.  mm  1450,  gest  1517).  DUser 
SiastUr,  Mier  als  Mdsdiaiied  nad  MedaiUear  susgeseichnety 
waadte  sieh  erat  im  vorgcrQckteu  Alter  der  Malerei  ra;  auf  iha 
scheiut  besonders  eiu  Eiufluss  vou  Scitcu  Pcnig^iiio'n  gewirkt  zu 
haben;  zugleich  aber  scheint  er  sich,  auf  der  einen  Seite  jenen 
Lombarden,  welche  sich  in  einer  geniOthlicheren  Hiclituug  beweg- 
ten, auf  der  andern  den  Vcuetiancrn  anzunähern;  den  letzteren 
namentlich  steht  ein  Bild  seiner  Hand,  eine  heil.  Familie  im  Ber- 
liner Museum  (I,  No.  221)  ziemlich  nahe.  Demgemüss  unterscheidet 
er  sich  vou  der  gchwärmerischcn  und  oft  an  das  Sentimentale  strei- 
fenden Neigung  des  Perugino,  nicht  unvortheilhaft ,  durch  eine 
grossere  Freiheit  und  Offenheit  des  Sinnes.  Als  seine  frühsten 
Arbeiten  bezeichnet  man  zwei  bereits  sehr  vollendete  Altarbilder  Ja 
Bologna,  das  eine  (vom  J.  1400  oder  1494}  in  der  darUgea  jPlaa» 
kothek,  das  andre  in  der  Kirche  S.  CUacomo  magglorey  Kap.  Bea* 
tivogy.  MaaalgCMSh  aadre  Werke,  zum  Theil  von  sehr  kaheai 
Werthi  BieM  auui  ansserdeai  ia  der  Piaakotbek  voa  Bologna,  sowie 
la  aadem  Galleiieea;  elas  der  Uebeaswtlrdlgsteat  eiae  das  Klad 
verehieade  Madoaaay  la  der  Piaakotbek  vaa  MOacbea.  Die  nreshea 
ans  deai  Ldbea  der  b.  Cidlia,  die  vea  Ibm  nad  selaea  Sebtleia 
ia  der  Kirebe  S.  Ceellla  k  Bologaa  (jetat  eia  Oieat|leber  Dareb- 
gang)  ausgeflUurt  Warden,  gehAren  ebeafidls  sa  selaea  bedeatead- 
stea  Lelstangen,  aaaieafUcb  die  bddea»  gaaa  vaa  seiaer  eigaea 
HiMd  gefertigtea  Saeaea  der  VenalUang  oad  des  Begribaisaea 
der  fitelligea. 

An  Franela  schliesst  sich  eiae  aleailieb  aablielobe  Sebale  aa. 

Manche  von  Keinen  Schfilern  sind  indess  erst  Im  folgenden  All- 
schnitte zu  erwähnen.  Unter  denen,  die,  zum  Theil  wenigstens, 
seine  eigcuthOmliche  Richtung  bewalirten,  mOgen  hier  sein  Vetter 
Glulio  und  »ein  Sohn  Giacomo  Fraucia,  Guido  Aspcrtini 
und  Loren  zu  Co8la  genannt  werden;  der  letztere  war  früher 
bereitH  als  Nachfolger  der  Paduancr  genannt;  ausser  der  Richtung 
des  Franc  ia  griff  er  aber  auch  nocb  aadre  DarsteUungsweiseu  der 
Zeit,  nicht  ohne  Geist,  auf.  — 

SebUessUcb  Ist  aa  besMikea,  dass  aach  in  Sieaa,  am  dea 
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Aitog  4m  MdMielntHi  Jalnliinideiti,  eine  ntt  der  «mbifscheB 

wtrwwaüki  BlihtMg  Iwfywtritt  Mw  M  dieselbe  Hier,  wie  m 
«ckelDt,  HteM  fowelil  jenen  iltereii,  langet  sehen  eriesehenen 
Streben  der  Bieneser  Sdiide,  nie  Tieinelir  eineni  mnlttdbaren  Btn* 
iM  von  Selten  der  nmbriecKen  Sehnle  raraeehrelben.  Nanentlicii 
dOiftc  {ii  diesem  Betracht  der  Aafenthett  des  PIntaifecMe  In  Sienn 
filtr  die  Arbeiten  in  der  Librcria  des  Domes)  von  Gewicht  sein. 
Als  namhafte  KUnntler  dicHcr  Riclitnnff  Bind  air/ufohren:  Andren 
del  Brcscianino,  Dcrnardiiio  FunjSfai,  und  vornehnilicJi  .Ja- 
copo  Pacchiarotto.  Der  letztere  zeichnet  sich  durch  eine  elg-eu- 
thOmliche,  grossarliprc  Aninuth  aus;  Werke  von  ihm  in  der  Aka- 
demie von  Siena,  in  S.  Caterina  und  im  Oratorium  von  S.  Bcrnardiuo 
(hier  die  Geburt  luid  die  V  critüuüiguug  Maria). 

%,  4.    Die  neapolitanische  Schule. 

Bodentende,  doch  noch  nicht  zur  Genome  durchforschte  Er- 
scheinungen bietet  endlich  die  Malerei  de^  fünfzehnten  Jahrhunderts 
in  Neapel  dar.  Als  der  erste  vorzQ^lichc  Meister  dieser  Zeit  wird 
'  Mer  X/Olnntonie  del  Fiere  C^est  1444)  genannt.  Das  Haupt- 
werk, weiehes  nnn  Ihm  nnsehreibt,  ist  des  Genülde  des  h.  Hie- 
mnymns,  im  Moseom  ven  Nenpel,  ein  Weile,  welehes  vnveikennbar 
wledemm  Einflösse  Ton  Selten  der  flnndrisehen  Schale  neigt 

Wichtiger  ist  Antonie  Selnrlo,  genannt  ilZIngare.  Man 
setst  die  Lebensnelt  dieses  Künstlers  In  die  Jahre  von  1382—1444; 
die  ihm  sngeschilebenen  Weilte  tragen  aber  m^r  das  Gepräge  der 
nrdten  HUtle  des  Itefnehnten  JnhrinmdertB.  Sie  hniten  znm  Thell 
eine  eigenthfimliche  Mitte  swiBChcn  der  Schule  von  ITmbrien  und 
der  des  oberen  Deutschlands ;  in  dem  Ausdruck  einer  süssen,  hold- 
seligen Milde  sind  sie  un^^emein  anziehend.  Vielleicht  deutet  diese 
ihre  h^i^entliUnilichkcit  auf  ein  vcrwandtscliaftliches  VerhÄltniss  zur 
altspunischen  Kuust;  was  wir  über  die  letztere  wissen,  stimmt  mit 
solcher  Richtun/^  wohl  überein,  und  die  politischen  Verhältnisse 
der  Zeit  machen  die  A  cnnuthun/g:  weniß^steus  nicht  unwahrschein- 
lich. Vornehmlich  gilt  dies  von  den,  als  Z{n«:aro  benannten  Ge- 
mälden des  Museums  von  Neapel,  sowie  von  mehreren  Altarbildeni 
dortiger  Kirchen.  I^twas  anders,  doch  wiederum  sehr  bedeutend, 
erscheinen  die  ihm  zujE^eschricbcnen  (leider  beschftdigtcn)  Fresiccn 
im  Klostcrhofc  von  S.  Sevcrino,  ans  der  Geschichte  des  h.  Bene- 
dict; diese  zeichnen  sich  u.  a.  auch  durch  die  meisterhafte  Aus- 
bildung der  landschaftlichen  Gründe  aus.  —  Die  Bilder  der  Brüder 
Pletro  und  Ippolito  Dottselii,  Schaler  des  Ziogars,  hnben  in 
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AlmUehcr  Richtung  ebenfalls  einen  bedeuten deu  Werth.  Die  einem 
andern  Schüler,  dem  Simone  Papa  zng^cschriebeiien  Bilder  (im  Bert. 
Musaufli)  laaaeB  dagegen  wiedemm  flandilechen  EMiim  wkennea. 
—  Aas  denelben  Schule  war,  vm  den  Schlnaa  des  Jahrinuiderta 
bloliendy  SiWeatro  de^  BoonI  hervorgegangen.  Seine  Werke, 
vnd  namentlich  aeln  iMichst  rcisvolles  AttailiUd  in  S.  Bestitsla 
(neben  dem  Derne),  geboren  wiedamm  su  den  schönsten  Lcistnngen 
der  neapolitanischen  Kunst  —  Antonio  d'Amato,  Schaler  des 
Silvestro,  soll  sich  nach  Werken  des  Pemgino  gebildet  haben,  was 
ancji  d|e  Ihm  nigcschriebeiien  Gemälde  bestitigen. 
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Der  Anfang  und  die  ersten  Jahrzehnte  des  Bcchszehuten  Jahr- 
hunderte brachten  die  bildenden  Künste  Italiena  zu  dem  Giprdpankte 
ihrer  Entfaltnnir.  Diese  ErMchelnunf^  war  dtt  KnengaiM  der  all- 
gemeiiicii  CuUur\'crhältnis8e,  die  sieh,  was  den  anf^i^ebenen  Zeit- 
paukt  anbetrifft,  fOr  Italien  iOBMMl  gtnatiip  frestalteten.  Die  ncac 
OeMeOTichtu«,  di«  mit  d«r  Zeil  des  llUiMaleB  Jniiitandeits  ii 
die  Welt  eintrat ,  MIe  nUeidiiiffi  Mdi  dai  itdiedeeke  Leben  tOMg 
dankdnnigen;  die  Im  Verigen  bespraclienen  kSnsUerlMlmi  Beiin- 
hngm  gebea  deeeen  ein  TtUgiMigef  ZepgniM;  de—eeii  w»  ri* 
nieiil  M  gar  tier  Mangnit  dase  iie  hier  den  ianeren  Kern  im 
Lebena  angegrÜn,  daaa  aie  die  aHe  ZeH  mnicMet  nd  elntlVg 
nenee  Daiein  begrdndet  iMMte.  Sie  hednifle  diee  wnldMrt  m  m 
weniger,  als  die  Inierassen  dse  lesiantlseiwn  Xeilnilen  In  MI« 
•berhaupt  (wie  dies  IMer  vieUMk  an^denlet  kl)  nMt  se  aan 
schüessileh  veiigeherrBeht  hatten,  wie  im  Norden;  sie  biaehte  Mir 
ssmK  im  Wesentlichen  nur  eine  Umwandlung:  der  alten  Ezistias 
liervor.  Die  kQustIcrische  Entwickelung  Italiens  erscheint,  trotz  all 
jener,  seit  dem  Beginn  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eiugctretcaea 
VerAuderungeu ,  dennoch  als  eine  stetig  fortschreitende.  Man  \yV 
der  realen  Elemente  der  Darstellung  Herr  geworden,  man  hatte  den 
Sinn  durch  das  Studium  der  Antike  gebildet  und  geläutert;  mit 
einer  hohen  und  freien  Ausciiauuug  der  Welt  und  des  Lebens 
wandte  man  sich  nunmehr  auch  den  grossen  Ucberllcfcrungeo  der 
Vergangenheit  aale  Neue  zu,  und  schuf  in  solcher  Art  Werke,  die, 
sicher,  gemessen  und  würdig  In  ihrer  körperlichen  Erscheinung, 
sngleieh  das  erhabenste  Goistesleben  bekunden  mossten.  Das  Be- 
gebren der  Zeitgenessen  knni  selcher  SinnesiiehtHag  üurdeilichpt 
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•üirefreii.  Maditv^  nü  iMdigcMdeto  Piptte,  wfo  Mte  1^ 
nd  Lm  X.»  Hera,  SMte  wd  MntMa  cfknaln  m,  iü« 
ifo  iwch  die  VmaMmomg  eeleher  Wcriw,  Mdbr  sie  dmli  allei 
Mrige  Tim,  ifem  dM  eeMUMto  PwiHiri  ■tilleB  wtrdei. 

U»  die  Mdster  der  KumI,  welche  die  liehtveUea  BMm«  diee«r 
MX  Uldett,  leihten  eich  nüilieiehe  Krdee  vea  MMUen,  wetehe 
die*  Itat»  das  ele  tob  jcmk  enpfiug^eii,  willi/i:  weiter  veniMteten. 

,  Wir  laeaen  ia  dieeer  taiede  der  Mellenischen  Kanst  wiederum 
die  BetreektujiK  der  SealfitiU'  vorangehen.  Zwar  erscheint  jetzt, 
hl  noch  grosserem  Maasse  als  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  die 
Mehrzahl  der  künstlerischen  Kräfte  der  Malerei  zugewandt,  und 
noch  deutlicher  treten  uns  in  letzterer  die  verschiedenen  Grund- 
Elemente  und  Richtungen  der  Zeit  entgegen.  Wiederum  jedoch  ist 
die  Sculptur,  eben  weil  sie  auch  in  dieser  Zeit  mehr  das  alige- 
meine Streben  repräseutirt ,  vorzüglich  geeignet,  den  Ueberblick 
über  dasselbe  zu  erolfueu;  und  in  nicht  geringerem  Maasse  wie  die 
Malerei,  wenn  schon  keineswegs  in  derselben  Breiteu-AiUiildUUUiit 
li^  «acJi  aie  die  Uttlie  der  Entwiekeliuif  erluaiieii. 

$.  1.  Die  Meister  vom  Vloreaa. 

Die  veii«fUoluden  Mitte^wdrte  der  Seidpter  eM  ttar  jeM, 
wie  in  finrftfilMifei  JahriMnderl,  FtoreM  «ad  Veaedif ,  deaen  elek 
■odamit  wie  dert,  Neapel  anecIdieMt  mr  belncliteo  luielwt  die 
bedflBteadeta  Kttaattor»  die  Ia  Hoteai  iaaA%  warea  ader  vap 
darl  aoagl^gea. 

Da  dea  Be|^  dea  aeelMaeliaten  JahHunderto  tMtea  «aa  Ia 
nereaa  vereael  swel  Meister  entgegen,  deren  ArMten,  Ia  ebur 
eiaftioh  ealiHchten  Würde  gehalten,  den  Anfang  des  neigen  und 
ftatorea  Streben»  bezeichnen:  Baccio  da  Montelupo,  von  dem 
die  treffliche  Statue  des  Evangelisten  Johannes  an  Orsanmichele 
zu  Florenz  herrtihrt,  uud  Benedetto  da  Rovezzauo;  von  dem 
letzteren  sechs  schöne  Reliefs  aus  der  Gcschiclitc  des  h.  Gualbertus 
im  Museum  von  Florenz ,  die  in  dem  Ausdruck  edler  Milde  auf  die 
Arbeiten  der  früheren  Florentiner  zurückdeuten ,  und  eine  würdige, 
doch  etwas  schwer  gewandcte  Statue  des  Tftufers  in  dem  dortigen  Dome. 

Zu  einer  höheren  und  grossartigereu  Stellung  entwickelten  sich 
einige  Zeitgenossen  der  ebcugenannten.  So  Giovanni  Francesco 
Eustici,  ein  Sehüler  des  Andrea  Verocchio.  Das  einzige  Werk, 
weiches  man  von  diesem  KOnstler  kennt,  besteht  aas  einer  Gruppe 
Tva  drei  Broaaeatataea  Ober  der  attdiialiea  TiiOre  des  BafHateriama 
Mafier,  «Mrtiiimifcli.  4« 
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ven  Florenz;  sie  Btellen  den  TSofer  Johannes ,  predigend,  Kwischen 
einem  PharlsÄer  und  einem  Leviten  dar.  Hoiicr  Adel  de«  Styfea, 
Freiheit  des  Lebens^  durchjsrebildete  Charalderistik  und  nihi^e  Maje- 
fitlt  flind  in  diesen  Gestalten  anfs  Glücklichste  vcrhiinden ;  sie  zei/;refi 
die  Bcstrebung:en  eines  Donatello  und  Ghiberti  in  durchaus  vollen- 
deter, meisterlicher  Entfaltung.  Rustici  brachte  die  späteren  Jahre 
seines  Lebens  in  Frankreich  zh.  —  Auf  seine  Ausbildunje:  scheint 
sein  grosser  Mitscht)lcr  Leonardo  da  Vinci  einen  nicht  ^auK 
anwesentlichen  Rinfiuss  ausje^eObt  zu  haben.  Ix^onardo,  besonders 
zwar  im  Fache  der  Malerei  ausgezeichnet,  war  auch  in  andern 
Kunstzweif^eu  thMi^;  Im  Fache  der  Sculptur  wird  von  ihm  vor- 
nehmlich das  Modell  zu  einer  colossalen  Rciterstatue  des  Francesco 
Sforza,  iu  Mailand  ^efcrtijert,  gerühmt;  doch  hat  sich  dies  so  wenig, 
wie  sonst  ein  Sculpturwerk  seiner  Hand  erhalten.  —  Ein  ver- 
wandtschaftliches Verhflltniss  zu  Leonardo,  das  ebenfalls  auf  einen 
solchen  Einfluss  hindeuten  dOrfte,  erscheint  ferner  bei  Andrea 
C  0  n  t  u  c  c  i ,  genannt  S  a  n  s  o  v  i  n  o  (gest.  1 529 ,  nicht  zu  verwech- 
seln mit  seinem  8chtller  Jacopo  SansoN-ino,  von  dem  später).  Vor- 
nehmlich gilt  dies  von  einem  der  vorzüglichsten  Werke  des  Andrea, 
das  wiederum  den  edelsten  ErzcQjpiisscn  der  jeresammten  italienischen 
Kunst  zuzuzahlen  ist,  der  Marmorgruppe  der  h.  Anna  und  der  Maria 
mit  dem  Kinde,  in  H.  Agostino  zu  Hom ;  einem  Werke,  das  sich  durch 
ebenso  liebevolle  Anmuth  und  Milde,  wie  durch  hohe  Würde  aus- 
zeichnet. In  Rom  sind  von  A.  Sansovino  ausserdem  noch  anzu- 
fahren zwei  Grabmonumentc  in  S.  Maria  del  Popolo,  und  verschie- 
dene Sculpturen,  von  ihm  und  seinen  Schülern,  in  dem  Corridore, 
ebendaselbst.  In  Florenz  fertig:te  er  die  Gruppe  des  Christus,  der 
von  Johannes  gretauft  wird ,  über  dem  Hauptportal  des  Baptisteriums, 
auch  diese  Arbeit  voll  hoher  grossartiger  Reinheit  and  Einfalt. 
Das  umfassendste  Werk,  welches  A.  Sansovino  in  Italien,  zwar 
mehr  leitete  als  selbst  ausführte,  betriA  die  Anordnung  der  reichen 
Sculptnren,  welche  das  heilige  Haus  in  Loretto  schmücken.  Reliefs 
^  aus  der  Geschidite  der  Maria,  Propheten  nnd  Sibyllen  dar?<tellend : 
von  seiner  ei;e:iicn  Hand  rühren  hier  die  Scenen  der  V^crkOndigung 
nnd  der  Geburt  Christi  her.  Sonst  w^r  Andrea  viel  ausserhalb 
Italiens,  u.  a.  neun  Jahre  in  Portugal,  lieschAHigt. 

Als  dritter  neben  Rustici  und  A.  Sansovino  ist  Michelangelo 
Buonarotti  (1474  —  1564)  zn  nennen.  Die  Sculptur  war  das 
Fach ,  welches  dieser  Künstler  zu  seinem  eigentlichen  Beruf  ersehen 
halte,  obschou  er  auch  in  der  Ardiitcktur,  wie  bereits  früher  an- 
g-ef^hrt  Ist,  Bedeutendes  (zwar  zumeist  yMung  Erfreuliches)  leistete, 
und  obschon  er  bestimmt  war,  die  reichsten  und  edelsten  Erzeu^ifsse 
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mIbm  Malet  doreh  deu  Pinsel  hcranstellen.   Michelni^frig  ÜHfto« 
«tae  realistiMhe  AMben  im  fOnfselmteii  MtfhwMlerts  —  weaii 
bei  ilm  nocli  m  mtmBm  4mf  —  in  gnamÜgaUm  Muie  auf; 

ihr  OmiUgmk  «ad  Ura  BdHadiiWffi  tkm  ale  tnigw  Mi^taM  ita 

mm  mmmOkmm  VmuaMüttHw  inr  eltMataiMMB  KiÜlt»  wriiiK 
Well  kaMe«  Mi.  kMVti«i»  m  mMäm  adMtat.  W«  aaMt 
ParatailiMiginiiliii  bII  tai  ragaailMiifi  -  la  lIiMii^  alaiily  ift 
«Mm  ale  MM  mgwikmä  n£  tai  flftui  BcaataMa;  lAar 
te  mimm  FiUm  «MM  Bürtabnigcla  gen  MCh  denaefte« 
Mlidnife»  Ulf  Mi  er  amldit  deaaelfcM  alaiMi  MBMial  Mr  md 
KaatMi  der  Naivetit  (d.  h.  der  Waiurlielt).  Se  be^nnt  nüt  Um^ 
der  einen  der  hoehsten  Glanzpunkte  der  neueren  Bilduerci  bezeichnet, 
BHgleicli  auch,  und  besonders  in  der  späteren  Zeit  seines  thatcu- 
reichen  Lebens,  der  Verfall  der  Ikuust,  der  in  dem  Streben  nach 
Aaaserem  Scheine  beruht. 

Am  Weuiii^sten  gilt  das  Letstere  von  seinen  Jugendwerlcen,  in 
denen  seine  ungestOme  Kraft  noch  Nchlumtncrnd  erscheint,  noch 
wie  trAumend  unter  dem  wilderen  Hauche  der  Kunst,  die  in  den 
Zeilen  seiner  Jugend  in  Floreus  biQhte.  Zu  diesen  Werken  gehürt 
ein  aamuth voller  Engel  in  S.  Domaniaa  zu  Bologna,  au  dem  Denk- 
male des  Heiligen  kuieend,  sodann  zwei  Heliefbiüar  i«r  heil.  F*^  ' 
milie,  hi  der  Akademie  von  London  und  im  Afaaeum  von  Floreas 
(büie  MYtfileiiil).  Umm  reiht  aMi,  abaeNn  zu  höherer  Wftrda 
arwMM,  die  Gruppe  der  Bfaita  alt  dem  CMalnaleMiMMie  km 
MieoMie  M,  üe  flieh  irr  PeteraMrclie  ra  Mmm  Mttielmiile 
MidkelMieli  Im  acImhi  liBfiniMrMBlgslM  Jabre  Miiite.  Mm 
glelebMcmg  arft  iieaar  bil  aelM  «üm  iee  »iiirtiM  I«  Mnew  vm 
FMraiis,  weaig  apitar  adm»  kntMd  beleUe  SlatM  iea  DmM  w 
äm  Fialane  veeeUe,  abwMlaaBlbat  (üe  lelitare  Ihrtigle  er«  ale 
Zeogiiaa  aeinea  KMatgeeeblekea ,  a«a  timwm  MmarMeek^  irr 
Mmt,  ioreh  jaM  AireallM  dl  ChMie«  Ibel  veriiMea  wer  Mi 
nMem  Mbemtat  gelegen  hatte. 

Zar  Ausführung  eines  grossaitigeren  und  umfassenden  Sculptur- 
werkes  ward  Michelangelo  hierauf  nach  Rom  berufen,  nachdem 
JuliuM  II.  (1503j  den  pftpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte.  Der  Papst 
wollte  sich  ein  mächtiges  Grabmonumeut,  wie  kein  zweites  vor- 
handen \Nar,  gründen.  Michelangelo  entwarf  den  Plan  und  ging 
an  die  Arbeit.  Das- Ganze  ward  auf  achtzehn  Ellen  in  der  Lftnge 
und  zwölf  in  der  Breite  bestimmt ,  und  zahlreiche  Statuen  und  Re- 
liefii  sor  Versieruj^f  dasaalb^  augeardiiak  Die  Statuen  noUlen  die 
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vom  Papst  mit  dem  Kirchenstaate  wieder  vereinigen  Provinzen 
-  unter  dem  Bilde  von  g^efesselten  Gefangenen  darstellen;  ferner  die 
Künste,  ebenfalls  g^efcssclt,  weil  ihre  Thätigkeit  durch  seinen  Tod 
gehemmt  sei;  sodann  Moses  und  Paulus,  als  Repräsentanten  des 
thätigen  und  beschaulichen  Lebens ;  auf  dem  Gipfel  des  Monumentes 
endlich  die  Statuen  des  Himmels  und  der  Erde,  als  Träger  des 
Sarkophags;  u.  s.  w.  Doch  ward  die  Arbeit  bald  unterbrochen, 
thcils  wegen  mancherlei  äusserer  Missverhältnisse,  thcils  weil 
Michelangelo  auf  Befehl  des  Papstes  die  Deckengemälde  in  der  slx- 
tinischen  Kapelle  ausfahren  musste,  theils  auch  wohl  wegen  der 
Kosten,  die  da^  riesige  Unternehmen  selbst  verursachte.  Vor 
seinem  Tode  (1513)  liess  Julius  II.  dasselbe  nach  einem  kleineren 
Maassstabe  neu  entwerfen,  und  hievon,  wie  es  scheint,  ist  der 
Entwurf,  der  manches  Achnliche  mit  jenem  ersten  hat,  auf  unsre 
Zeit  gekommen.  *■  Aber  auch  diese  Arbeit  kam  ins  Stocken,  da 
Michelangelo  aufs  Neue  zu  andern  Werken  schreiten  musste. 
Wiederum  wurde  der  Plan  verändert  und  eingeschränkt,  und  erst 
1545  ward  das  Werk,  in  S.  Pietro  ad  Vincula  zu  Rom,  aufgestellt. 
So  darf  es  nicht  befremden,  wenn  dasselbe  einen  wenig  erfirea- 
liehen  Eindruck  macht.  Die  bedeutendste  Statue  desselben,  die  des 
Moses,  auf  jene  grossartigere  Anlage  berechnet,  steht  ausser  allem 
Verhältniss  zu  der  kleinlichen  Architektur;  ihre  höchst  ungünstige 
Stellung  setzt  dieMängol,  die  ihr  bei  aller  Mächtigkeit  eigen  sind, 
namentlich  ein  gewisses  Haschen  nach  KITekt,  in  ein  sehr  grelles 
Licht.  Ausser  dieser  Statue  sind  noch  zwei  andre,  die  der  Rahel 
und  Lea  (hier  wiederum  als  thätiges  und  bosehauKches  Leben  ge- 
fasst),  von  Michelangelo*s  Hand,  doch  weniger  bedeutend.  Die 
tlbrigen  Statuen  des  Monumentes  rühren  von  verschiedeneu  seiner 
Schüler  her.  —  Zwei  höchst  meisterhafte  Statuen  gefesselter  Männer 
von  Michelangelo's  Hand,  gegenwärtig  im  Museum  von  Paris, 
waren  ohne  Zweifel  für  dasselbe  Denkmal,  in  seiner  ersten  oder 
zweiten  Anlage,  gearbeitet. 

Eine  zweite  grosse  Arbeit  im  Fache  der  Sculptur  wurde  dem 
Michelangelo  durch  Leo  X.  (gest.  1521)  übertragen;  diese  betritt 
die  Grabmonumente  zweier  Verwandten  des  Papstes,  seines  Bruders 
Giuliano  de'  Medici  und  seines  Neffen,  Lorenzo,,  Herzogs  von 
Urbiuo.  Auch  diese  Arbeit  wurde  mehrfach  unterbrochen  und  kam 
erst  unter  Papst  Clemens  VH.  (1523—1537,  wie  Leo  aus  dem 
Hause  Medici)  zur  Vollendung.  Die  Monumente  befinden  sich  in 
der  Sakristei  von  S.  Lorenzo  zu  Florenz ;  sie  enthalten ,  in 
Wand -Nischen,  die  Statuen  der  genannten  Herren,  darunter  die 
*  Abgebildet  u.  fu  bei  d'Afineoart,  Scalptur,  T.  46. 
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fltilwyiwge,  aaf  dem  Je  swd  mmUo  CMalton  vm  tXIngmkth&t 
liiiiitM^'»  Avoim  «ad  Abead,  NmM  mii  Ttig,  ndMn.  (CHd 
pMM  äber  Bielit  TilKg  n  dar  Vom  der  Sarkophage,  was  ohae 
Zweifel  wieder  aaa  eiaer  Vertadoraaf  des  inpirtHlliehea  Plaaea 
kerrOkfft)  Die  Slatae  des  Lereaxe,  ia  tiefem  flKaaea  dasHsend,  — 
daher  voa*  dea  ItaUeaen  treiead  „der  Gedanke^,  il  p€n8t€ro  f  be« 
nannt ,  —  ist  als  Michelan^elo's  Meistenverk  im  Fache  der  Scnlptur 
zu  bezeichnen;  sie  erscheint  durchaus  edel,  iu  ihrer  Stellunja^  be- 
duu^en,  klar  und  gemAssi/s^t.  l'ntcr  den  nacl<ten  Flüren  ist  bcson-' 
ders  die  der  Aurora  her\'orzaheben ;  sie  hat  in  der  Beweg^un;^  ihrer 
Glieder  einen  mftchtigen  Rhythmus,  einen  ^rossartijE:  architektoni- 
schen Schwung,  der  das,  was  oben  als  IVlicheIan^clo\s  Ki^nthQm- 
lichkeit  bezeichnet  ist,  in  edelster  Weise  offenbart.  Die  übrigen 
Statuen  sind  weniger  anziehend,  zum  Thcil  unvollendet,  zum  Theil 
wiederum  nicht  frei  von  jenem  Streben  nach  Effekt.  Dasselbe  jerilt, 
in  noch  höherem  Maasse,  von  einer  iu  derselben  Kapelle  befind« 
lieiien  Statue  der  Madonna.  —  Zu  den  trefflichsten  Sculptoren  Miche- 
laagelo's  gelMit  ferner  die  Statae  eiaes  auferstandenen  Christus,  ia 
B.  Maria  sopra  Mlaenra  an  Baai;  wlluraad  eeiae  Grapfe  der  Kreaa« 
lAaahne,  im  Deaie  .von  noreas,  aar  geilage  Badealng  iMt  IMr 
eialgett  weaigea  Btetea,  die  wmm  Um  aiMiuraibl,  iet  bewaidefa 
ciae  fldetvalle  BMaeavbeitt  die  «eia  eigaee  Peitratt  eoHMdlt  ioi 
Fd.  der  Ceaaenratarea  aaf  dem  Kapital  la  Bern,  aaBatMveat 

Voa  der  MeiarBaU  der  Naoldblger  dee  McMaagele  Iouhi  eial' 
iai  jfolgoadea  Abachaitt  die  Rede  aeia^  Hier  iat  aaaidiet  dea 
Baeele  BaadlaelU  (1487—1559)  la  gedenlraa»  der,  ebeehea 
MMwlai^gelo'»  eiMger  NebeiMikr,  doeii  waaealfieh  uler  deai 
Baiagee  Toa  deeeea  Rieitiuig  staad.  Br  adgt  eia  dlUiUaliea  SMbea 
nach  Grossartigkeit,  doeh  bereits  in  «agleioh  mehr  manieristfaidier 
Weise.  Zu  den  bedeutendsten  Arbeiten  dieses  Meisters  gehören 
die  Figuren ,  Propheten ,  Apostel ,  Tugenden  u.  dergl. ,  welche  er 
für  die  Chor-Einfassung  des  Domes  von  Florenz  arbeitete.  Andres, 
wie  sein  Hercules  uud  Cacus  vor  dem  Palazzo  vccehio  und  das 
Relief  des  grossen  Piedestals  auf  der  Piassa  di  S.  Lorenso  in 
Florenz,  ist  weniger  erfreulich.  , 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Michelangelo  dürften  hier 
zwei  hervorzuheben  sein,  die  u.  a.  an  der  Ausführung  seiner 
Scalptnrwerke  Theil  hatten  nad  sich,  gemAeeigter  ale  viele  Andre, 
der^Gfossartigkeit  des  Meisters  änenscMieaaen  wnssten.  Der  eine 
von  ihnen  ist:  Gio.  Ang.  Pogiribonzo,  gen.  Montorsoli,  der 
Oelittlfe  bd  jeaea  GrabmoBOBiailen  der  Mediceer;  in  der  Sakristei 
van  B.  Loremo  n  nereaSy  wo  die  lelatetea  aidi  beiadeai  rtthrl 
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▼M  ilM  4to  SlilHe  dM  ken.  CtaMS  (wuMftt  ^mMkMmgiMt 
Madonn«)  ker.  Spitto  ImI  er  VMIm  te  OMms,  «Uli  te  Wtüpii 
«nd  SieilieB  genMM.  —  Der  sweM«  iit  B«]iiiael  dt  Meato« 
lupo,  der,  nekea  Aaderen,  «n  den  9rabnoraaeile  JvIkM 
wie  dMselfce  MsgefUhH  worden,  TM  Mte.  Von  flim  te  der 
Sakristei  von  S.  I^renso  r,a  Florenz  die  SMae  dos  k.  ÜMBiamte» 
Als  sein  Hauptwerk  wird  da.s  Grabmal  des  Bald.  Toriiii  in  der 
Kathedrale  von  I*c.scia  ^oiiamit. 

Gleichfalls  als  Nachfolger  dc!4  Michelangelo  und  mm  ^ojtsen 
Theil  wenigrstens  der  in  Rede  Rtchcndeu  Periode  an^chOri^.  ist 
Beuvenuto  Cellini  (1500  —  1572)  zu  nennen.  Benrenuto  war 
eigentlich  Goldarbeiter  und  hat  in  diesem  KuuHtfache  Vieles  gear- 
beitet; doch  hat  er  auch  mancherlei  Werlte  andrer  Gattun/s:,  zum 
Theil  von  colo.sHalstcr  Dimension  geliefert.  Seine  Arbeiten  haben 
insg^emein,  in  der  Anordnunje:  wie  im  Htyle,  einen  mehr  dekorativen 
Charakter.  Länje:erc  Zeit  hielt  er  sich  in  Frankreich  auf,  woIhh  er 
von  Franx  I.  berufen  war.  Ans  dieser  Zeit  seiner  ktlaallerischen 
TliAtaglMit  ist  Bianekes  erhalten  ;  so  das  elegante ,  mit  g^sser  Zart- 
keil «asgcMite  Bnmserclief  der  Nyaq^e  von  Fontainebleaa,  jctfal 
Im  Museum  ym  Paria;  ein  sierHekea,  wtm  Md  geaikaitntoa  «nd 
mü  igOitteken  DarateHwgea  geMkmtldrtes  SalilHMi^  ki  der  k.  Il 
Bmadftmg  wk  Wien;  «nd  eki  noek  reMenn  MlnmakUFerk,  eta 
lUttenokHd,  dar  mit  ilgven,  Itektai  AnkMlMi  n.  dMigi,  vag 
Imnat reMw  gcMekener  Aikeit,  ▼eiseken  lal,  gefenwiitig  In  WM- 
naroaatte,  Oeorge-Hnll,  In  Bnginnd.  *  <Vtn  d«n  lekdnsgraaaen,  mm 
Silber  geaikeUelen  BMien,  die  Benvennlo  Mr  Vmm  h  guibiilg 
kaMe,  nttd  rm  dem  ongrekeiiren  Mndell  ekmr  Mainlgvr  (daM 
KapI  n.  nie  MinTgemnek  kennM  ward)  ist  Ulekt«  mekr  rar- 
knaden.  Unter  den  Werken ,  die  er  e|>Ater  in  Italien  arbeitete,  na|f 
hier  die  BrouKestatue  des  Peraeds,  in  der  Logf^'ik  de'  Lanzi  eu 
FlorenK,  ein  ziemlich  ntichtemes  Werk ,  und  eine  treffliche  Bronze- 
bftste  dcH  Cosiimo  I.,  im  dortigen  Museum,  angeführt  werden;  m» 
auch  die  in  einem  ausgCKcichneten  ornamentiMtischen  Style  gear- 
beitete Fassung  eines  Gebetbuches,  dessen  Miniaturen  von  Giulio 
Clovio  herrQhren,  in  der  Bibliothek  von  Neapel.  Als  MedaiUeor 
wird  BcBveuuto  weiter  unten  noch  einmal  genannt  werden. 

*  Waagen,  Konstwr.  and  KAnotler  in  En^and,  1.  8.  165.  —  Bin  fthnlielier 
■ad  ikalich  werUiTotler  8chrld  beflndet  neh  in  der  WalfSsn^iamralang 
itB  Prinzicn  Karl  von  Freu8sen  sy  Berlin.  Hier  mng  bemerkt  nerdea, 
da.ifi  äberhAupt  ^lie  italienische  Kunst  jener  Zeit  ar  Wnflcniirbciten 
dicker  Art  ruitnnigfach  trelflichc  Werke  hervorfebracht  Imt ,  nie  an 
solchen  die  ebengenannte  Sammlonc  eine  fanae  Aeihcntuij^e  der  «chäU- 
barstea  Stacke  enthalt. 
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lu  etwas  abweichender  Hichtuug  erscheint  Niccolo  Pcricoli, 
^eii.  il  Tribülo  (1500—1565).  Die  Hauplarhcitcii  dieses  KOnstlere 
sieht  mau  au  der  Fa^^adc  von  Petrouio  zu  Bologna.  Die  hier 
bcfiudücheii  Arbcitcu  des  Jaoopo  della  OuercU  scheineH  auf  seine 
Richtung  nicht  ohne  liluifliiBS  gewesen  xn  sein;  er  entfaltet  »ich 
von  solcber  Gniudlage  ans,  okae  daM  mau  ihn  zwar  den  ersten 
Meistern  suavaAhlen  hitt^,  na  einer  eigenthOmliebeu  Heiterkeit  nnd 
Cbracie,  die  indeaa  einer  gewisaea  groasartigen  Haltans  keine«- 
wefea  entbekii. 

$,  2.  Die  Meister  tod  Oberitalien  and  Ne»peL 

Leibhafte  und  anaiebende  Entwickeiiuifanioinente  finden  sich  an 
Anlaage  des  aecliaBehnten  Jahriinnderta  In  der  oberitalienlaehen 
Scnlptar,  vomehniUch  im  Gebiete  von  Venedig.  Sie  acbüeiaen 
aichy  Im  Einadnea^  der  antiken  Darstellungs-  mid  Behaadinngs- 

weise  sehr  nahe  an,  was,  wie  es  scheint,  vornehmHcb  dnrch  jene 
Bestrcbuugrcii  veraiilasst  wurde,  welche  der  Schule  von  Padua, 
zuuAchst  zwar  im  Gebiete  der  Malerei,  ihr  Dasei»  verdanlctcn. 

lu  diesem  Dezu^e  ist  hier  zuerst  Andrea  Riccio  von  Padua, 
genannt  Brioscu  (  Usu  -1532)  anzuführen.  Von  ihm  sind  zwei 
der  Bronzert'Iiefs  im  C  Iiüic  noh  8.  Antonio  zu  Padua  (zwischen 
deu  roheren  Arbeiten  des  \'ellanü,  —  sie  stellen  den  David  vör 
der  Bundeslade  und  Judith  mit  Holufernes  darj,  sowie  die  eines 
grossen  reichgeschmacklen  Kandelabers,  ebendaselbst,  gefertigt 
1507;  ausserdem  eine  Reihe  von  Bronzereliefs,  welche,  dem  Grab- 
mennmente  der  Torriaui  zu  Verona  entnommen,  sich  gegenwärtig 
im  Museum  von  Paris  befinden.  Alles  dies  sind  Arbeiten,  die» 
mehr  oder  weniger,  eine  geistvoll  lebendige,  aelbat  garte  Aafnahme 
und  Aneignung  antiker  Elemente  erkennen  lasscu. 

Sodann  die  Kttnstlerfamiiie  der  Lombardi,  die  an  derselben 
Zeit,  aad  ia  ähalieher  Richtong  begriffen,  In  Venedig  biflhte.  Unter 
den  Gliedern  dieser  FamiBe  werden  als  Bildbaoer  beaondera  Pietro 
Lombarde  nnd  seine  Sohne  Tallio  nnd  Antonio  gerOhmt  IBInige 
von  den  Arbeiten  ihrer  Hand  sieht  man  in  S.  Antonio  s«  Ftodon, 
bei  weitem  die  grossere  MehraaM  an  Venedig.  IBDer  sind  micfatige 
Grabmonumente,  wie  die  des  Pietro  and  des  Giovanni  Mocenigo  in 
S.  Giovanni  e  Paolo,  nnd  das  des  Andrea  Vendramin,  ebendaselbst, 
reichlich  mit  Ihren  Senlptoren  geschmttcktj  welchen  sie  aam  TheÜ 
ein  sehr  edel  antikes  Gepräge  gegeben.  Das  anmathvoUate  Werk  - 
ist  aber  der  grosse  Bronze-Altar  iu  der  Kapelle  Zeno  von  S.  Marco 
(1505 — 1515);  hier  ist  die  Nachahmung  der  Antike  rniiider  einseitig; 
nameutiich  die  Statue  der  throucudeu  Madouua,  welche  zwischen 
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denen  des  h.  Pctnifl  und  des  Tftufcrs  Johannes  diesen  Altar  schmOckt^ 
Ui  von  einer  stillen  Anmuth ,  einer  ernsten  Liebliciikeit ,  die  an  die 
Werice  des  Andrea  Sansovino  erinnert.  Als  die  Urheber  diesea 
Werkes  werden  Pictro  und  Antonio  Lombardi,  und  neben  ihnen 
Alessaudro  Leopardi  genannt;  dem  letzteren,  von  dem  u.  iu 
auch  die  brillanten  Bronze -Piedestale  fOr  die  drei  berühmten  Masten 
des  MarkuHplatzes  herrühren  (1505),  dürfte  die  Erfinduni;  des 
Architektonischen  an  jenem  Monumente  zuzuschreiben  sein.  —  Ein 
andrer,  etwas  jün^i^erer  Künstler  von  ähnlicher  Richtung^  wird  ge- 
wohnlich  mit  dem  IVamen  Alfonso  Lombardi,  und  als  ein  Fcrrarcse 
bezeichnet;  vermuthlich  erhielt  er  seine  Ausbilduu/^  bei  einem  der 
Familie  der  Lomhardi,  die  sich  in  Ferrara  aufhielten;  sein  eii^eut- 
lieber  Name  war  Alfonse  Cittadella,  und  er  stammte  aus  Lucca.  * 
Zwei  Werke  seiner  Hand,  beide  zu  Bolog^ia  befindlich,  stellen  ihn 
den  gedieg'ensten  Meistern  der  Zeit  gleich ;  das  eine  ist  eine  fii^uren- 
reiche  und  höchst  würdig  gehaltene  Grruppe  lebensuosser  Statuen, 
aus  Thon  g:ebrannt,  welche  den  Tod  der  h.  Jung:frau  darstellen, 
im  Oratorium  della  Vita  (1519);  das  andre  ein  Helief  der  Aufer- 
stehung Christi,  voll  klarer,  einfacher  SchOuhcit ,  über  eiuer  Seiteu- 
thür von  S.  Pctronio  (1526). 

Durch  Jacopo  Tatti  aus  Florenz  (1479—1570),  der  ursprüng- 
lich ein  Schüler  des  Andrea  Sansoviiio  war  und  nach  diesem  ge- 
wöhnlich Jacopo  Sansovino  genannt  wird,  der  sich  nachmals 
jedoch  mehr  der  Richtung  Michelangelo's  zuneigte,  ward  auch  die 
letztere  nach  Venedig  verpflanzt.  Dies  geschah,  seit  Jacopo  seinen 
Aufenthalt  zu  Rom  (nach  der  Plünderung  dieser  Stadt  durch  die 
Franzosen,  1527)  mit  dem  zu  Venedig  vertauscht  hatte  und  hier 
durch  zahlreiche  Werke,  sowie  durch  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Schülern,  die  seinen  Styl  nachzuahmen  strebten,  bis  an  seinen  Tod 
den  bedeutendsten  Einfluss  ausübte.  Indess  gehört  Jacopo  Sansovino 
keinesweges  zu  jenen  einseitigen  Nachahmern  des  Michelangelo, 
wie  deren  in  der  zweiten  Hfllfte  des  sechszehuten  Jahrhunderts  so 
viele  auftauchten,  die  nur  in  der  Uebertreibuug  der  Einseitigkeiten 
des  Meislers  das  Heil  für  die  Kunst  zu  finden  w&hnten ;  im  Gegen- 
theil  ist  in  seinen  Arbeiten  hftufig  eine  zartere  Formengebung ,  eine 
eigeuthümliche  Liebenswürdigkeit  zu  bemerken,  die  ebensosehr,  wie 
dem  eigenen  Sinne  des  Künstlers,  eines  Theils  wohl  den  Nachwir- 
kungen seines  ursprünglichen  Meisters,  andern  Theils  dem  allge- 
meinen künstlerischen  Streben,  in  welches  er  zu  Venedig  eintrat, 
zugeschrieben  werden  muss.    Unter  den  mannigfaltigen  Werken 

*  C.  Frediani.  intomo  ad  Alfonto  Cittadella,  ete.    (^gl.  Schom'sches 
KuBstblAtt,  1835,  no.  73.) 
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0elMMr  BM,  ivMio  Vcnedij:  besitzt,  sted  bci^rtwi  die  In  B,  Marco, 
mi  nler  ümoi  Mmrtneh  die  reiehe  BnasuMr  der  SakriHtei, 
kenreraoheben ;  Bodann  die  thetls  von  ihm,  theile  von  seinen  Schalern 
gefertiicten  Scalpturen  der  Halle,  am  Fürs  des  Giockeiithurmofl  von 
S.  Marco ;  die  einfach  würdige  Statue  des  Marco  da  Ravcium  über 
dem  Portal  von  S.  Giulia;  die  kleine  Statae  des  TäuftTs  über  dem 
Weih  Wasserbecken  von  H.  Maria  ^  ei  Frari,  u.  s.  w.  In  S.  Antonio 
zu  Padua  wurde  von  ihm  und  seinen  8chüleni  der  reiche  Relief- 
schmuck  der  Kapelle  del  Santo  g:efcrti|i^t  (von  nciner  eig^ncn  Hand 
die  Enveckung  eines  Madchens).  —  l'ntcr  seinen  Schülern  und 
g-leichstrebenden  Zcitüfenosscn  zu  Veuedip,  mit  denen  er,  wie  be- 
merkt, mehrfach  g:emeinHchaftlich  arbeitete,  sind  besonders  herfWN 
zuhebea:  Dauese  Cataneo  (von  diesem  u.  a.  der  schone,  voB 
B.  FMgeae  gestiftete  Altar  in  S.  Anastasia  zu  Verona);  Girolamo 
OMpaif^na  (treffliche  Reliefs  in  S.  Autonio  au  Padua,  Ka|^  del  ' 
8Mto);  Aleesandre  ViUoria  (AHar  nit  der  Statae  dee  b.  Hle- 
nmptm  In  8.  IMburla  dd  itafi  an  Venedig);  Giallo  dal  Maro, 
Tlslane  Aapettl,  Franceeee  Sefrala,  Tlaiano  Minie,  «•  A.  m. 

In  BadnieliC  aif  die  Scolpitiir  in  der  Lombardei  tot  Uer  an 
JoM  Arboften  in  der  Kartbanae  von  Pavia  so  erinnern,  'die,  Im 
ÜnlMnleB  Jabfhnndert  bagonnen,  aneb  nocb  Im  aecbanebnten;  in 
ahnHeber  Anmnlh  dea  Styles ,  Ihren  Fortgang  hatten. '  Zn  den 
Meialefn  dea  aeeiHnehnten  JabrUnnderta,  welebe  Iiier  fhatigr  waren, 
gebort  V.  A.  Agostino  Busti,  gen.  Bambaja,  von  Mailand,  ein 
KQnstler,  der  besonders  'in  sauber  durchjfcefOhrten  Arbeiten  von 
kleinerer  Dimension  ausgezeichnet  war.  Sein  Hauptwerk  war  das, 
durch  die  fcinst(> ,  zierlich  phantastische  Ornamentik  auH|i^ezeichnete 
Grabmonument  des  Gaston  von  Foix  in  Mailand,  das  ^cfi^enwflrti^ 
zerstreut  ist  und  von  dem  nur  einzelne  Theilc  in  der  Sammlun/Bi: 
der  ambrosianischen  Bibliothek,  andre  in  der  Brera  Von  Mailand 
aufbewahrt  werden.  Kiii  Xachfol??er  des  Bambaja  in  solcher  Arbeit, 
doch  bereits  bedeutend  manicrirt,  war  Francesco  Branibilla,  — 
Ein  andrer  unter  den  Meistern  der  Karthause  von  Pavia  war. 
Marco  Agrate;  von  ihm  rahrt  eine  Statue  des  h.  Barfholomftus 
im  Dome  von  Mailand  her,  mit  abgezogener  Haut  (nach  der  I.e^endc 
des  Heiligen),  dn  vollottadig  i^enaaes  anatomisches  Modell,  somit 
flbr  die  Verirrungen,  zn  denen  die  realistische  Richtang  und  daa 
.  wiaaenaebaftiicbe  Streben  der  modernen  Zeit  allerdiaga  fahren 
kannte,  ein  mar  n  dentllehea  Zengniaa.  Die  Btatae  trigt  die  naive 
InaebiHI,  daaa  ale  niebit  von  Pnudtelea,  aondem  von  M.  Agmte 
geüBriiigt  aei«  wnaNleHnnd  In  ZweUd  na^nieben  geneigt  aeln  wird.  — 
•  Vgl.  obM  B.  «68.  . 
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IMlIdi  hegegmmwm  aMh  fai  Neftp«!  Mgß 
Meister  4er  Scvlptv,  welehe  der  ersten  HM»  to 
Jahrhunderte  an^horea.   OieTanal  d«  NeU,  gm  fl  MerlUno, 

(1478—1559)  war  Schaler  jenes  Alteren  Meisjers,  dea  Aiigclo 
Aiiicllu  Fiure.  Von  ihm  sieht  man  Arbeiten  in  verschiedenen  Kirchen 
der  Stadt,  die  jedoch  nicht  alle  gleichen  Werth  haben.  DietrefTlich-  ^ 
Bleu,  durch  eine  einfache  SchOuiieit  ausgezeichnet,  »iud  drei  Grab-  fm 
mftler  in  S.  Severine  e  Sosio,  Kapelle  Sanseveriiio ;  ho  auch  das 
aniiiathi^e  Grabmonument  eines  jungen  Mädchens,  der  Aiitonetla 
Gaudino,  in  S.  Chiara.  —  Schüler  des  Merliano  war  ü  o  im  i-  n  i  c  o 
d'Auria.    Wie  die  /s^enauuten  Arbeiten  seines  Meisters,  so  sind 
auch  ihm  Adel-  und  Einfachheit  ei/^en,  namentlich  in  den  schAneu 
Reliefs  der  Kapelle  Gesualda  in  S.  Severiuo  c  Sosio,  welche  dea 
gckrCttsigten  HeilAnd  und  die  Madonna  mit  dem  Leichnam  dtf» 
Sohnes  voratclleAi  —  Bedeutender  als  beide  jedoch  war  Girolamc- 
di  Bantaereee  (1502—1537).   Seine  Arbeiten,  wie  4ie  Statue 
des  h,  Anttniw       Ftdiui  in  der  Kiftiie  Monte  OVveto  nnil 
CMMnonninento  in  fik  ]>«iMiico  mng^iore  (fUf*  B,  Stnfan)  nitlniM 
■toh  ebenM  dnroii  HobenswiNiird  NalYattl,  win  darah  M#  and 
rtkie  #ehAnhelt  nna.  ^lIiHi 


$.8.  Die  QsanaaofciaMsr  od  Medailletfe. 

Jene  Ufline  Ctattnng  4er  BeiOrtw  —  die  MaMUen-AiMiLrii' 
die  bereits  kn  DlnfiMknten  Jahrhwidert,  md  vewtetolteh  In  im 
ekeritniieBieelen  Gegenden,  ss  menehwriei  intarasaante  Werl»  'Imt- 
vorg^ebracht  hatte,  tritt  vna  nnek  im  eeelinnelinten  Jahrhundert  in 
lioher  Bedeutung'  entgegen.  *  Die  Teehnilc  hatte  sieh ,  durch  den 
Gebrauch  in  Stahl  g:eschnittencr  Stempel,  bedeutend  vfTvoUkommuet, 
SU  dass  die  Arbeiten,  keiner  besondern  \achhQlfe  bedürftige:,  iiuiiiiuiir 
in  grosser  Vollkommenheit  geliefert  werden  konnten ;  auch  streltto 
man  Jetzt,  mehrfach  weuigHtens,  dahin,  den  fttr  den  Verkehr  be- 
stimmten Münzen  in  solcher  Art  ein  wirklich  ktlnstlerisches  Ge- 
präge KU  geben,  in  andern  Füllen  wurden  Medaillen  in  getriebener 
Arbeit  geliefert.  Sehr  bedeutend  aber  wirkte  in  dieser  Zeit  eia 
»weites  Fach  der  kleinen  Sculptur,  das  mit  dem  ebengcnauuten  in 
uaher  Verwandtachaft  steht,  die  Stcinachncidekunst,  auf  die  der 
MednUleore  snrtlck.  Vamftgliclie  Talente  wan4t<jH>  sieh  »nunmehr} 
nneh  dieser  Kunstgattung  zu  und  leisteten,  niHMilil>tii|^beidcttv 
Fieheni  thitig,  dna  Bedeutendste.  Antilw  Manier  wnrdea  JUlais 
nmn  Voriiilde  genenunen  und  nackgeilinit,  eder  eonat  der  Antike 
inhilehe  ArMtea  wüt  eelelier  Mdetemtaft  §dm^f  djMn  en  eft 
*  Bolseatluly  fiOdusBy  Alseha.  ^  < 


Digitized  by  Google 


$.  9.   Die  OemneMobneider  a»d  iI«4Mll«are. 

itehr  »elKTW  M,  dtfB  Moderne  vo»  ie»  Antiken  sa  unteracMdeii. 

Besonders  waren  c«  auch  ^c^cHwftr(i/ef  wiederum  obcritalieiiische 
Meister,  die  nich  in  der  Fertigung^  ireschnittener  Steine  und  Me- 
daillen auHzei  ebneten. 

Valerio  Belli  von  Vicenza,  s'en.  Valerie  Vicentino  fffcb. 
um  1468  oder  1478,  gest.  1546)  ist  als  einer  der  ersten  und  vor- 
züglichsten Meister  in  diesen  Kunst/.wei^en  zu  nennen.  Sein  Haupt- 
werk ist  ein  Kärtchen,  welches  er  für  den  PapHt  Clemens  \U. 
fcrti;ste  und  welcheH  pe^enwrtrti^^  im  Museum  von  Florenz  aufbe- 
wahrt wird;  ch  ist  aus  einer  grossen  Anxahl  von  Krystallplatten 
suMmmengeRctzt ,  auf  denen  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi 
efiigfsokliffeti  siiid,  in  einer  WQrde  und  Grossheit  dos  Styles,  in 
einer  so  gediegenen  plastischen  Behandlung^  dass  sie  den  edelste« 
Werken  der  Zelt  sur  Seite  gesetzt  werdeii  mOasen.  *■  Die  weniges 
Me^taMeSy  die  nMMi  keetiniBit  ide  Arfccilen  eelner  Hnnd*  bexelolinen 
kMKt  eBtififMlieK  dewNlkeB  VonUges.  —  Ikn  irtefem  mdra  mv» 
geneMiMte  Meister  sn*  Mte:  Olornnai  BernnrdI  da  Cantel 
l«lognene  (1405^1995,  treffNeke  Oeounen  und  MednÜlm,  mter 
im  Ictatet«  keeeidcfj  dn  pndr  Mealende  fiNttoke,  die  «iefc  Mf 
ta  Wmg  Ktämw  Knfn  V.  nack  Afrika  keilekea};  AleaaiiDdra 
Caeatl,  gen.  il  Oraea,  aas  dem  BfalilDdieclkea  (deasen  Medaille 
atf  Papet  Ptol  UL  —  auf  ilirer  MdkeeHe  der  Hokeprlester  voa 
lerusaleni,  vor  dem  Alexander  der  €ir.  sieb  keagt^  —  als  das  Meister* 
werk  des  ganzen  Kunstzweiges  gilt);  Giovanni  Giaeomo 
Caraglio  von  A'erona  (  1500  —  11570);  Matteo  del  Nassaro, 
ebenfalls  von  Verona  ( im  Museum  von  Paris  ein  paar  ausgezeich- 
nete geschnittene  Steine,  einer  mit  dem  Bildniss  König  Franz  I., 
der  andre  mit  der  Darstellung  der  Constantinsschlacht):  Francesco 
A  n  i  e  h  i  n  i  aus  Ferrara ;  Domenico  di  Polo  aus  Florenz ; 
Lodovico  Marmitta  ans  Parma,  u.  a.  m.  —  Die  cbengenann- 
ten  waren  in  den  beiden  Kunstgirttungen  ausgezeichnet.  Unter 
deaen,  die  ansscliliesalich  als  Steinsehncider  berühmt  sind,  ist 
Maria  di  Pcscia  liervorzuheben,  der  den  sogenaanten  (Siegel- 
ring des  MiehclangelOf  einen,  lauste  Zeit  fOr  antik  ansgegolkeMB 
Stela  mit  der  Dariielking  eines  6gurenreieliea  Baeelianales  (gegen- 
.  wirtig  Im  MateBHi  vea  Piris)  gefortlgt  bat  —  Unter  dea  Medall- 
leorea  abaait  sadaaa  NIceala  Cavallerlaa  TenMedeaa  (seasi 
aatk  aki  üeMiebaiiei  and  Bildhaaer  bekaant)  eine  varaagkcke 
•Mle  ela;  vaa  Ibik  sind  einige  sehr  grassartlge  Sebaaraftaaea  aaf 

*  Vgl.  aiefaeBeeehreibung  der  In  der  fc.  Konstkaamer  so  Berlin  Torhaadenea 
■■aatftMaait.j  8.  ttf  ^  w«  M*r  Bhmwabgfisee  tos  dfetea  esd  adkta 
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den  Feldherm  und  Astrononeii  Guido  Ran^oni  gefertigt  Ferner 

Bciivenuto  Celli ni,  dessen  in  Gold  g:e(riebene  Schaumünzen, 
zum  Schmuck  der  IlOte  voniehmcr  Herren,  sehr  ifesucht  waren, 
und  der  auch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stempeln  zu  MOnzeu 
geliefert  hat.  Die  auf  den  letzteren  enthaltenen  Darstellunpoii  haben 
aber  schon  das  etwas  manieristische  Gepräge,  welches  fast  den  sämmt- 
lichen  Nachfolgern  Michelangelo's  eipen  Ist.  Noch  mag  hier 
Giovanni  C  a  v  i  n  o  von  Padua  (1499  — 1570)  erwähnt  werden, 
der,  wie  auch  der  obengenannte  Mannitt«,  in  'der  Nacliahmani^ 
aalilcer  MOnien  vorsfi|;licli  gescliickt  war. 


B.  Malerei. 

$.  1.    Vorbemerkunif.  '  ^tMH^ 

Die  BUtthe  ier  itaUenlseiwn  Malerei  enllidtete  sich ,  wie  dietf^ 
WreM»  aageieatoi  ist,  mof  eine  iMmnigftwiii  vemdüetoie  Weise.  Ftr 
üeM  Veriblttnliae  gnben  iwMlMft  die  Anstände  der  vmciMeM 
Knutwelwien,  wie  wir  .dieselben  in  der  SMI  vm  den  SeUnss  den 
ÜnMinten  Jataftanderts  verlassen  Men,  die  bedingende  Chrond- 
lage;  doch  fkulden^genlde  vm  diese  2eit  melir  oder  ndnder  bedentendn* 
WaeMwiifcmgen  statt,  wMe  die  SinseMigfceit  des  SCrebens,  die 
an  manehen  Orten  beoMrtttteli  wird,  woliltiiMIg  ndlderten.  Meb- 
begabte  Ktteslier  reibnnden  iNiirllMli'die  VeraOge  der  einen  ndt  der 
andern  Schule,  und  nielit  minder  war  der  CHann  ihres  üfttntlrthn« 
liehen  Geistes,  der  tiber  die  engeren  Greusen  ihrer  Wirksamlcett, 
oll  bis  in  weite  Fernen  hinausstrahlte,  sehr  wohl  geeignet,  einen 
uiaunigfaltigen  EinflusH,  auch  auf  KCüistlcr  von  übrigens  abweichender 
Bichtung  hervorzubringen. 

Zum  besseren  Ver^tflndniss  der  folgenden  Bemerkungen  ist  es 
vortheilhall,  wenn  wir  die  glänzendsten  Erscheinungen  der  Zeit 
hier  vorerst  in  einem  flöchtigen  l^eberblick  an  uns  vorübergehen 
laasen.  Zwei  vorzüglich  emporragende  Meister  traten  aus  der,  den 
cigenthümlich  realistischen  Interessen  zugewandten  Schule  von  Floreai  ^ 
hervor.  Der  eine  von  diesen»  der  Altere,  ist  L  e  o  n  a  r  d  o  d  a  V  i  n  ci» '  \ 
ein  Meister,  der  mit  voUJEOMHiener  Ausbildung  der  Form  eine  mildere^' ' 
inniger  tiefe  AufTiassungswelee  Teiband.  Seine  vorzQgUchste  ThAtig-  . 
ksit  gehört  aber  nieht  Flerens,  sonderii  Mailand  an,  wo  er  din 
elgenIMhnliehe  Riditnng  der  loari>ahlischen  Schale  sn  ihrer  sdMinslett 
BMJhKnng  hraohte.    Mer  den  WeehselveihAltaisson,  die  ockea  ' 
ftther  in  dieser  Sehnte  yorhanden  waren  nnd  die  durch  Leonardo''^ 
noch  wesentiich  vennehrt  wnrden,  gfaig  oodsnn  (firefiich  eben  so^ 
sehr  durch  eigenththnllche  Shmesw^so  gehoben)  die  BlcUuqr  den 
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0«rref  9i«  Imiw.  Bock  ^  watter  Mth  «ntreckle  iicfe  Le^ 
■tfAi*0.BaiMi09  wmä  amk  fai  BImmm  trete  Mdre  Kflaefitr  v« 
ifaMü  ihM  mwanÜMi  Strebca  aal  Zu|^leidi  aber  nrireliriBt  Ma-, 
aia  dir  svreito  grsMM  Meieler  aebea  Leeaanto,  Mielielaiii^elo, 
ia  eeiaer  ^ewalti^en,  bereits  oben  (bei  Betrachtung  der  Sculptor) 
geeoMId erteil  Ei^enthümlichkeit  Auch  er  war  nicht  ohne  Binfloss 
auf  die  Kunst  »einer  Ileimath ;  doch  gehört  seine  vorzai§:1ichste 
ThfttiiB^kcit  und  Wirksamkeit  im  Faciie  der  Malerei  Rom  an.  Hier 
trat  ihm  ein  jQiij^erer  Meister  znr  Seite,  Raphael,  der,  aus  der 
schwärmerischen  Schule  von  llinbrien  hervorgegang^en ,  sich  nach- 
mals in  detn  sinnlich  krftfti^reren  Florenz  prestfirkt  hatte  und  nun- 
mehr in  Rom  die  höchste  Reinhoit  und  Grazie  dos  künstlerischen 
Styles  entfaltete,  in  seiner  freieren  Entfaltung:  zum  Theil  durch  die  . 
NÜM  Michclangelo's  gefordert.  Um  Raphael  versammelten  sieh 
Kahlreiche  Schüler,  die  sich  Uun  theils  unmittelbarer  anzuschliessen 
etreMen,  theils  die  Richtuagea  aadrer  Schulen  (auch  AKerer,  ia 
deaea  aie  die  ente  Bildung  empfaagen  hatten)  mdi  der  sei^gea 
verfcaadea.  Ia  aadrer  Beaiehaag  bildet»  eich  bei  dea  Ufrfeton  vea 
Veaediir,  bei  «ieririeae  and  aaaMaliieh  bei  Tiaiaa;  die  wanaale 
Weainag  dea  Lebeaa  aas.  Aaeh  Miaea  seideeeea  aieii  lebjgeieliB 
Naakfolger  an,  von  denen  viele  iadeed  wiedenua  andre  Ble«iaii| 
wie  a.  B.  die  der  beaaelAaitea  BeariiardieckeB,  iai  BiaaelaeB  eseli 
die  der  ittaieebea  eder  dorfattninffhea  Kaant,  ndt  dea  elgeatlieh 
vraetiaaiechea  veibaadea. 

%.  2.  LtOBarda  da  Viaai  oad  eafne  NasUUfcr. 

Leonardo  da  Vinci  (1452—1519),'  In  der  Nahe  von 
Florenz  geboren  und  hier  in  der  Schule  des  Andrea  Verocchio 
gebildet,  ist  derjenige  Meister,  der  die  grosse  Glanzzeit  der  italieni- 
schen Malerei  eröffnet.  Seine  Tliäliffkeit  fällt  zwar  grössten  Theils 
noch  in  die  Periode  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit 
der  Thätigkeit  vieler  derjenigen  Künstler,  die  im  vorigen  Kapitel 
besprochen  sind;  seine  Eutvvickelung  aber  ragt  bedeutend  über 
diese  hinaus  und  leitet  entschieden  die  vollkommen  freien  und  um- 
fassenden Bestrebungen  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ein.  Leonardo 
war  von  einem  forschsamen  Geiste  und  von  der  vielseitigstea 
BehOpferiaraft  beseelt;  in  allen  Künsten  und  Wissenschaften  erfahrea, 
wasste  er  ebenso  scharf  das  Lebeu  der  Seele,  wie  daa  des  Korpen 
bis  in  die  letiten  Endpankte  hinab  aa  darchdringen  und  in  seinen 
OebUdea  daraaeteUea  i  aad  deaaeeb  waf  or  frei  vea  aller  NaeMembeü 
*  OtlOT  LsMuris  1.  s.  Bebile  e.  die  lüafisfe  bei  J»ais|allg»  Mnoto  M 
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we^  siigleiih  te  OmmIi  elMr  flütMi  mti  frfciiigwi  MurMMnl^ 
«nr  IlMMB,  bei  4ar  Mite  «es  LdbeM^  düi  Mb  lanpriiiti 
«iiicn  um  so  eigcnliiMiehtw  Rds  gieM.    Bilefcir  AmSkmm^ 

genAsfl  scichneu  sie  vlch,  wm  dsn  Aeosnere  der  Behaadlaag  ba» 

trifft,  durch  einen  weichen,  aber  hücksi  durobgebildeteM  Seim  eh 
des  Vurtra^ßH  aus. 

Die  vielHciü^e  Thftti/gi^lccit  de»  Leunardu  war  der  Grand,  dass 
er,  wie  es  scheint,  keine  nonderlich  grosNe  Anzahl  von  Arbciteo 
g'cliefert  hat,  die  dem  Fache  der  Malerei  zugezahlt  werden  müssen, 
obschon  dinsH  Jedenfalls  nein  Hauptfach  war.  Ungleich  mehr  zu 
bedaueni  \»i  oh,  da^s  die  Avichti^nten  dieser  Arbeiten  uiiterfi^eg^an^ea 
rind  und  das»  wir  über  dieselben  somit  nur  eine  unzuiaii^s^liehe 
Kunde  besitzen.  (Das«  dasselbe  Miss^reschick  auch  sein  ^roi^Hes 
l¥*fk  im  FaclM  der  Sculptur  betroffen  hat,  ist  bereits  envAbat 
wwien.)  Die  vmai^lichstcn  Werke  seiner  Ju^eadseit,  einM 
gH— üMMlIea  BiadinMil'apf»  «iMa.Cartm  de«  Ncptn  auf  atuiBli 
wtg^um  MBere,  dtten  iadera,  4er  daa  VmnMm  ipantelilt,  kmm 
wir  «or  MW  dtf  ■enehraib— —  Im  J.  1482  ward  Leaaardt  aagli 
MaU^  aa  «en  Haf  Lodaviea  Sfonai  banilaa  «ad  kMI  tM 
Mar  Ua  1409  aal  »er  cMfiMle  alab  liaa  dia  aMdahaada  Vf«- 
«MMiahkali  ier  laaribardiaakaa  Kvwt,  la  Nvar  waiahea  aad  mmm 
Aarna/k  oad  ia  jeacr  geweaaMMia  DvekbUdaai^,  wakhe  iie  daai 
Eiadma  der  Padaaaer  verdaakte.  Gewiss  blieb  diese  KaasMriNaef 
■Iaht  allaa  EMosfi  aaf  Iba,  wie  er  dieaelbe  um/irekehrt,  aa  dar 
Bpitse  daer  aaMreichen  Sehule,  die  sleli  alsbald  um  ihn  versammelte, 
SU  ihrer  edelsten  Entfaltung  brachte.  Hier  schuf  er  das  g risse 
Meisterwerk  seines  Lebens,  das  bcrOhmtc  Abendmahl,  wclobes 
er  auf  eine  Wand  im  Refektorium  von  8.  Maria  dellc  Grazie  (init 
Oelfarbeu)  malte,  ein  Werk,  das  bei  der  lebendigsten  dramatischen 
Entwickelunjer  die  ^rösste  Harmonie  des  8t>  Ics,  bei  der  besounenMeo 
Charakteristik  die  höchste  religiöse  Be^eisterunje:  offenbarte.  Aber 
frühzeitig  verdorben  und  übermalt,  und  wieder  übermalt  und  wieder 
verdorben,  ist  das  Gemälde  jetzt  nur  eine  traurige,  gespensterhafte 
Huinc,  und  wir  kennen  dasselbe  eij^entlich  nur  aus  verschiedenen 
alten  Copien,  welche  zum  Thcil  bereits  von  seiaea  SchQlem  auge- 
lertl^  wurden,  wowie  aus  seineu  ei^eabiadigen ,  auf  Papier  ge- 
zeichneten Entwürfen  der  Köpfe,  die  /i^cgrrawSrd^  zum  /ettö**-'*'*^" 
Theil  im  Besitz  des  Kunsthändlers  Woodbarn  in  London  sind  und 
4le  fireliich  dea  iMchsten  Begriff  von  der  Sobdabett  des  Wericef, 
wia  dasselbe  ausgeführt  ward,  gebea.  Voa  aadem  AibeMea,  <Hc 
Leeaardo  laMaUaad  aasgefobrt  habaa  dlkrfla»  wild  apitar  dielle4e 
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-Wim.  —  fai  1.  1409  kehrte  er  naeii  FloreMi  softdc.  !■  dto  erelHi 
Mn  leteeo  .Mfsea,  AoftiaUialto  fidte  wteienai  imi  haohel 
wMilige  Werk» 9  Beides  CMms.  Der  eise,  eriMlten  mid  in  der 
Afcedeniic  von  London  aafbewnhrt,  stellt  die  Ii.  Jongfran  mit  ihrer 
Mstter  (der  Ii«  Anna)  und  mit  dem  Ciiri.stlcinde,  da»  mit  einem 
Lamm  Rpiclt^  dar;  ein  Weric,  das  ein  eben  f^o  huhes  und  durclige- 
hildotea  Gefühl  für  Schönheit  der  Form ,  wie  für  innerliche  Be- 
8e(,-luiii^  erkennen  Idnst.  Von  seineu  SchQlern  ist  dasselbe  (wie  aucii 
eine  rweite,  äluiiiehe  Composition)  mehrfach  ^i^emalt  worden.  Der 
Bweite  Carton  stellte  ein  Reiter^efecht,  eine  Scene  aus  der  floren- 
tinischen  Geschichte,  dar;  Leonardo  arl»eitete  denselben  im  AuHragfe 
der  florentinischen  Ke^ierunje;^  und  im  Wettknuiplc  mit  Micheianirelo; 
die  höchste  und  g:ewalti/s:stc  Aeusseniui^  des  Lebens  war  hierin^ 
In  den 'MeBscIien  wie  in  den  Tbkren,  aufs  Er/erreifendste  zur  Er- 
seheiani;  gebracht.  Leider  kennen  wir  diesen  Cartoa  (wesii  Bickt 
slwra  nur  einen  Tkeil  desselben)  eiasig  nnr  aas  eteen  spiteren 
Kupfatstieh,  vnn  der  Hand  des  Bdelink,  den  dieser  nach  einer  rm 
Bnkens  g»fci<lgten  Zctebnmif  gostssken  kat;  hier  ersckebtt  das 
CNmS)  akackHi  ndlffttstlgBteB  Shms  n«%dnsst»  4snfc  wesenttlek  In 
ite  nekwctm  llanteiinngsvirefss.  des  Rubens  ibsigetnigen.  Der 
endifinuHte  Ontsn  hstts,  als  er  sfintUah  aasgeslellt  wardf  gann 
fterens  aar  Bcnvanderang  hingerissen;  der  aweite,  aad  ebeaas 
awar  nach  4ar  gleiehaellig  von  lilobelangels  gefertigte  Caitsa, 
ward  taaltek  als  etoe  Sdade  ftr  die  jaagere  KABstferwelt  be- 
teaektel  —  im  J.  1516  warde  Lesaardo«  darak  KAaig  FTaaa  L 
ttsoh  Frankreieh  berafen,  und  sterb  dort  aaeh  wenigen  Jahren. 

Unter  den  Werken,  die,  ausser  den  ebenjicenauuten ,  bei  d«r 
Betrachtung  von  Leonardo's  Thfttijsrkeit  im  Fache  der  Malerei  vor- 
nehoiiich  zur  Sprache  kommen  dürften  (  denn  sehr  Vieles  wird  ihm 
panz  irrtliümlich  zugeschrieben),  sind  zunüchst  die  folgenden  hervor- 
zulicben :  Bildnisse  des  Lodovico  »Sforza  und  seiucr  Genialilin, 
in  der  Sammlung  der  ambrosianisehen  Bibliothek  zu  Mailand,  noch 
streng  behandelt,  somit  (wenn  vollkommen  Acht)  als  frühere  Arbeiten 
de.<i  Meisters  zu  betrachten.  Ebcudascibst  mehrere  andre,  in  farbigen 
Stiftea  entworfene  Bildnisse,  zum  Theil,  trotz  der  Flüchtigkeit  der 
Anlag»,  van  grosser  BekOnhelt  —  fiine  Anbetung  der  Könige  im 
Maseam  von  Florenz,  eine  ^osse  and  reiche  Compositiou,  doch 
aar  anteimaltf  sosiit  nur  als  flttchti/i^  entworfener  Carton  zu  bctraoh- 
tea.  —  Mehrere  aoageaeichnete  Madonaen  and  heilige  Familien, 
ite  aom  9hell  jedooh  von  sdaen  SabOtem  aasgofllhrt  sind ;  eine 
«boiaas  kslisollg»  lIMsaaa  mit  de«  Klaie,  an  Maltand,  Mior 
im  BesNa  der  Btairilte  .Arastel;  eine  giossmUgo  Mater  dsterosa» 
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ebendaselbst;  elld  unvollendete  Madonna  mit  dem  Kinde,  in  dir 
Mailinder  Brem;  eine  heilige  Familie,  die,  mit  manehen  Verflndera»* 
ireii^  Mlirfiitli  vorkomMt,  In  MiilAadischen,  ia  der^Cteil.  der  Br»* 
aritage  n  Pderabm^,  in  eagUacheii  CteUerieea,  (die  bekaaitoite 
CMapoeltioB  dieser  Art  fillirt  des  Naaieii  der  VUrg«  m  bmr^ft 
nid  das  eigentliolie  Original  deraelben  aoil  aidi  im  Mvitbeiits  la 
England  beinden);  eine  IMcIib^  Helilielie  lieillge  Vandlie,  nnler  dem 
Namen  der  Vterpe  muß  rochen  bekannt,  docli  nur  vnn  einem  der 
SeliOler  anageflUirt,  im  Mnaenm  von  Faila,  o.  a.  w.  BndHcii  iit 
Meliei  das  Wandbild  einer  Madennn  mit  der  Halbflgnr  dea  DoBaton, 
im  Kleater  S.  Oaofirio  sn  Rem,  na  erwlbnen,  ein  GenMOde,  deemn 
Aeehtheit  indess  selir  problematiseh  sein  dOrfte.  —  Ob  die  Compe- 
sition  einoH,  wicderam  iu  verschiedenen  Exemplaren  vorhandenen 
Gemäldes,  Christus  als  JUngling  zwischen  vier  8chrirtje:clehrteu, 
von  Leonardo  sei,  ma«>:  hier  ebenfalls  dahin  icrestellt  bleiben;  das 
bisher  als  Original  betrachtete  Kxcniplar,  in  der  National- Gallerie 
zu  London,  jplt  jezt  entschieden  als  eine  Arbeit  seines  8chülere 
Bernardino  Luini.  —  Dasselbe  int  der  Fall  mit  dem,  Obriirens  hoch^ 
anmuthvollen  Bilde  der  Kitelkcit  und  Bescheidenheit  im  Pal.  Sciarra 
KU  Rom.  —  Ucber  ein,  in  neuerer  Zeit  verschollenes  Bild,  das  sich 
früher  in  der  Gallerie  von  Cassel  befand  nnd  als  eins  der  vonO^- 
lichsten  Werke  von  Leonardo  g^alt,  Iltöst  sich  noch  weniger  etwai 
Sicheres  sagen.  Das  BUd^  eine  Mutter  mit  ihren  Kind*»^  Mp^ 
den  Namen  der  Caritas;  der  tiefeinaig  sdsse  nnd  snhllM|lMivtne 
Aosdrack  der  Kepfe  deaadbett  wird  hdohliehat  gertOuni  NenffM 
wird  indess  adt  Bestfannrtheit  ycnrfebert,  daa  Gemllde  habe  wqprtBih 
lldi  eine.Leda  Tergestellt  und  sei  nnr  dnreh  Uebeminlnng,  die 
Naektheit  in  etwas  m  verhttllen,  in  einer  Cnritaa  vmgestemH^ 
wnrden;  aneh  befinde  sieh  daaaelbe  gegen wlitig,  woMveAeigeny 
In  Brnaad. 

Aber  alle  bisher  angeflkkrten  Werke  rind  theOs  nnr  Oarisas, 
theHs  nnvollendete,  theils  verdorbene  Gearillde;  bei  mehreren  Ist 

die  Sicherheit,  ob  sie  von  Leonardo's  Hand  herrühren,  noch  aieM 
'  geuQg^end  ermittelt,  bei  andern  ist  ihm  wenig^stens  die  Ausfühniu; 
mit  Bestimmtheit  abgesprochen  worden.  Als  vollkommen  sichere 
und  durchofobildete  Gemaldo  uns  der  BlOthezeLt  seiner  künstlerischen 
Kraft  sind,  soweit  die  bisherigen  Forschungen  ein  bestimmtes  llrtheil 
zulassen,  nur  drei  Arbeiten  anzuführen,  die  sich  im  Museum  vun 
Paris  befinden.  '  Das  eine  ist  die  Halbiigur  des  Täufers  Johannes, 
der  Kopf  von  begeistrrtcm  fast  wonnetrunkenem  Ausdruck.  Das 
zweite  ein  weibliches  Bildniss,  früher  ohne  Grund  mit  dem  NaaMa 
^  Waacea,  Kustw.     KiasUer  ia  Paria^  ft.  423,  &  ^iatMt' 
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.4«*  J96//e  ferronmere  (einer  Geliebten  des  Königs  Franz  f.)  be- 
zeichnet, vermathlich  das  Portrait  der  Lncrezia  Crivelli,  Geliebten 
des  Lodovico  Sforza,  sonitt  In  Mailand  gemalt,  ein  Bild  von  höchst 
edler  und  reiner  Anflassnng,  anstehend  durch  einen  leis  melan- 
^cboUschen  Hauch,  der  Ober  die  Ztige  des  Clealehtea  blageweht  ist 
Das  dritte  ist  das  Bildniss  der  Monna  Usa,  später  In  Floreu  g«»- 
^nialt,  von  höchster  Feinheit  In  der  Zeichnung  und  ziarthelt  In  der 
Modelllrung»  und  durch  einen  wimdersanien  Llebreli  ausgeuelchnet 

An  Leonardo  achliessen  sich  sunäehst  die  KQnsUer  der  Mal- 
linder Schule '  an,  die  sich  thells  Imiigcr  seiner  persönlichen 
Richtung  hingaben,  thells  mehr  von  der  iltcren  Auflhssungsweise 
beibehielten,  thells  auch  frendar^geBInwiilcungeu  mit  diesen  Elemen- 
ten zn  verbinden  strebten.  Die  meisten  derselben  sind  als  seine  uur 
mittelbaren  SchOlcr  zu  bezeichnen. 

Als  der  anziohciid.stc  unter  ihnen  int  I)  c  r  u  a  r  d  i  n  o  L  u  1  n  i 
oder  I.oviuo  voranzustellen.  Die  hohe,  kindlich  reine  Naivctflt 
der  AufTassung^,  die  Einfalt  in  der  Composition,  die  süsse  Anmuth 
der  Köpfe,  das  heiter  blühende  Colorit  jG^chcn  drn  Bildern  diese.«» 
Künstlers  einen  grossen  Heiz;  ohne  die  Enrr^ie,  die  grossartigo 
Charakteristik,  die  tiefe  Durchbildung  des  Leonardo  zu  erreichen, 
hat  er  dennoch  einen  grossen  Theil  von  der  eigenthünilichcn  Rieh- 
ti|i;g  des  Meisters  mit  Glück  aufgenommen  und  frei  und  unbefangen. 


ImrjNMla  Im  Vorigen  genannten  Gemälde;  so  das  Brustbild  des 
Johannesknaben  ndt  dem  l4unme.  In  der  ambroslanischen  Bibliothek 
ra  Mailand,  die  Herodias  In  der  Tribüne  des  Florentiner  Museums, 
die  Madonna  mvlschen  der  h«  Katharina  und  Barbara  In  der  Oall. 
Esterhasy  nt  Wien.  Die  Brera  von  Mailand  hesitst  eine  bedeutende 
Ansahl  von  WerIcen  seiner  Hand,  zumeist  Fresken  aus  aufgehobe- 
nen Mailüudischen  Kirchen.  Andre  Fresken  flieht  man  noch  gegen- 
wärtig in  verschiedenen  Kirchen  von  Mailand,  zahlreiche  und 
bedeutende  Arbeiten  vornehmlich  Liu  dortigen  Monastero  niaggiorc 
(S.  Maurizio).  8eine  Hauptwerke  sind  die  Fresken  ini  Francis- 
kauerkloster degli  Angeli  zu  Lugano  (um  1529,  namentlich  die 
Lcideusgeschiclite  ChristiJ  und  die  in  der  Kirclie  von  8aronno  (um 
»  \  Vgl.  Passavant,  Beitrage  lur  Geaebicbte  der  ahcn  MiUeraohnlea  ia  der 
Lombardei;  S«hora'8ehes  KaattUatt,  1838,  ao.  69,  fl. 
Kmf  Ur,  KnplgtMlMNito  tS 
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"fSfeö,  GcfltlifoMmi  der  h.  Jfiii|$frtti).  ~  Au^relib  Lttini,  der 

I^BB  BdiOIeni  dM  Leonardd  soll  Fraaeese» 

|lfifil^fBBieiBter  dtenAüls  vortllgliell  iiafte  sielieii;  Ihm  bcMU 
niin  'dftR  grossarti^e  Wandbild  efüer  MkdAima  im  SeUosse  Va^o 

—  Andrea  SaUIno  (oder  Salai)  aeichnet  ai^  dnrteli  eiiie 

grcwlsffc  fHschc  Wärme  aus.  (Büder  in  der  Ilrera.)  —  Marco 
d'O  g: 0 11  c  ist  als  ein  ino)ir  handw-elridichör  Maler  att  betraeiite«. 
(Eine  Reihe  von  Bildern  in  der  Brnia,  ein  trcflniches  Attarblatt  in 
S.  Eofcniia  zu  Mailand).  —  Giovan  Antonio  Beltraffio  eriutiert 
mehr,  als  die  «  Itonp  nannten ,  an  die  altorlliündich  lombardisclic 
Scliulo,  deren  Richlun;?  sich  bei  ihm  zu  einem  hohen,  erß:reifenden 
Krnstc  gestaUet;  sein  Hauptwerk  ist  eine  Madonna  zwischen  dem 
Tttufer  und  dem  h.  Sebastian,  uebst  knieenden  Donatoren,  jetzt  im 
Museum  von  Paris;  im  Berliner  Museum,  von  seiner  Hand,  eine 
g^ossartig^e  Ji.  Barbara.  —  Auch  bei  Gaudenzio  Vinci  klinget 
^dle  altere  Schule  den  Landes  nach,  doch  mehr  jene  zart  relig^iöse, 
gcmOthliche  Richtung;  sein  Hauptwerk  ist  daa  Altargemftlde  za 
Arpna,  bei  Mailand.  Oesare  da  Seeio  i^ebt^  dem  Leonard^ 
*wenn  sbhon  ohne  groaaen  )^deen-|leich(httB^  mit  glftcklichem  BrlMge 
in  grttndticher  Durehhildonf  des  Geifenstandes  naeh.  Iii  tiiüima 
^Bildern  erscheint  er  dem  Meister  sehr  Verwandt;  adn  bedaateadates 
'Welk  ans  dieser  Zeit  ist  eine  Taufe  Christi  im  Hanse  des  Hnca 
ficotti  an  Mailand  (die  reiche  Landschaft  des  Bildes  Ist  vOa  der 
'Bhnd  des  Bernaaiano).  Später  ging  Cesare  an  iRaphael  vnd 
hemfthte  sich,  dessen  Richtung  mit  der  des  Leonardo  sü  vereinea, 
Svozu  es  ihm  indes»  an  der  genügenden  Kraft  gdbrach,  so  dhsS 
er  In  den  Bildern  dieser  Zeit  zuweilen  )n*s  Affektirte  flbergeht» 
»Sein  Hauptwerk  aus  dieser  spfttercn  Periode  ist  eine  Anbetung  der 
'Könige  im  Museum  von  Neapel. 

Gauden/Jo  Ferrari*  f  U8l  —  1540)  war  nicht  Schölcr  deJi 
Leonardo,  docli  ist  auch  in  seinen  Bildern  der  F.influss,  den  der 
letztere  auf  die  Schule  des  Landes  ausje^ettbt  hatte,  wahr/unehmen. 
Damit  aber  verbinden  sich  bei  ihm  noch  andre  Richtungen,  die 
durch  seinen  Studien^ang  und  durch  seine  persönliche  Ki^enthnm- 
lichkeit  crklJirt  werden;  eine  Zeit  lan^f  arbeitete  er  in  der  Werk- 
stätte  des  Perugino,  spater  in  Rom  bei  Raphael ,  dessen  DarsleTlungs- 
'  weise  er  sich,  iHr  den  Augenblick  wenigstens,  anzueignen  bertOht 
war;  seine  eigne  SlnAesweise  endlich  giebt  seinen  Arbeiten  oft  einen 
'mehr  oder  weniger  phantasfischen  Chankter.  Sic  sind  von  ver^ 
.  'aeldedenem  Werth;  nl^dit  aeften  hemeitt  man  In  flmeii  das  jSKre»o% 
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mifexvSTilri^'h  zu  erscheinen,  oft  aber  haben  sie  auch  chic  hohe 
und  freie  WürÄc.  Die  Lombardei  besitzt  einen  g^rossen  Reichthum 
Bchier  Wcilce.  So  znnfichst  die  Mailänder  Brera  (hier  l>esonders 
ausjB^czeichnet  drei  Freslien  mit  den  Hauptmomeiitcn  dt  r  liescliichte 
der  Maria).  Die  vorzüglichsten  Werke  sieht  man  zu  Varallo.  Hier 
etelTte  er,  in  der  Kapelle  del  Sacro  Monte,  den  Opfertod  in  einer 
grossen,  höchst  umfangreichen  Conipositfon  dar,  und  zwar  die 
Hauptfiguren  als  eine  freie  Stataengruppe  (doch  naturgemass  be* 
mit),  an  den  Wanden  eine  grosse  Meng'c  zuschauender  Personen, 
)ui  den  Oewülben  klag-cnde  Engel.  Einen  nicht  geringeren  Reich- 
thnm  an  Ttetlken  besitzt,  diendsselbst,  tte  Kirche  der  OsservantI 
(aeit  1907  imd  151Ö).  So  andh  VereeUt,  namentlich  die  dortige 
Kirche  S.  Criatnforo  (153!^  nnd  1935).  In  Saronno  malte  er  die 
lCop)iel  delr  Ktariihe  mit  anrnntttvollen  tSagelaclhaaren  nos  (1 935).  U.  a.  m. 
All  letkleft  &Mipt«reifc  aeiner  Band  rfnd  xwd  FVesken,  Gelaaclung 
und  Krenzigiflig  Christi,  in  S.  M.  delle  Grasie  su  MaRand  na 
nennen  (1542).  —  Andren  Solarlo,  SchOIer  des  Gandcnzio, 
wnsite  die  fetgenthttmlichlndten  ifelnegMeisteta  anfeUebcnswUrdigste 
mit  der  durch  Leonardo  vorgebildeten  zarteren  Gcftlhlswcise  zu 
verbinden.  Hauptwerke  seiner  Hand:  eine  Himmelfahrt  Marift  in 
der  neuen  Sakristei  der  Karthausc  bei  Pavia;  eine  IMadomia  iiift 
dem  Kinde  und  eine  Herodias  im  Pariser  Museum;  ein  kreu/tni^reii- 
der  Christus  Im  Berliner  Museum.  —  Bernardino  I.anini  und 
andre  Nachfolger  des  tiaudcuzio  Ferrari  8ind  weniger  bcdcutcud. 


Ferner  tlbtc  die  Richtung  des  Leonardo  einen  wesentlichen 
Kinfluss  aof  die  Entuickelung  des  Gianantonio  Ilazzi,  gen. 
il  Sodoma,  aüs  (geb.  um  1480,  gest.  1554).  Dieser  Künstler 
acheint  aas  dem  MailftndlBChen  gebortig;  spater  Hess  er  sich  in 
Siena  nieder.  Die  Werke,  welche  der  Zeit  seiner  achonsten  icOnst- 
leriachen  Kraft  angdiören,  haben  das  Geprftgo  einer  iKberans  anmnth- . 
voBen,  doch  ebenso  hohen  imd  selbst  ernsten  iSttssigkeit  Zu  seinen 
IrflLheren  Weiken,  die  noch  eine  mehr  alterthUmllche  nnd  strenge 
'kfchtnng  eikennen  lassen,  gehören  die  Wesken  Im  Klosterhofe  von 
S.  Uli  Veto  maggiore  bei  Bnonconvento  (neben  denen  des  L.  Sig- 
ttorelli),  sodann  die  in  der  Famesina  sn  Rom  9  ans  der  Geschichte 
Alezanden  des  Grossen;  In  den  letnteren  tritt  sein  eigeuthamlichcs 
Strdien  schon  tiedentsam  hervor.  Seine  Meisterarbelten  aber  finden 
sich  inSiena:^  namentlich  in  der  Kirche  S.  Domenico,  Kapelle  der 
*  Einige  Blatter  in  der  Raccoita  delle  piü  eeUbri  piUurc  esivUnU  neU» 
citti  di  üiienß. 
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)i.  Katharina  von  Sieua,  wo  er  die  Legende  dieser  Heili/e^cu  auf 
eine  wunderbar  ergreifende  Weiße  dargestellt  hat;  und  im  Oratorium 
von  S.  Bcrnardino,  wo  die  Mehrzahl  der  Fresken  (aus  der  Geschichte 
der  INIaria)  von  seiner  Hand  herrührt;  ausserdem  verschiedene 
andre  Wandbilder  und  Altartafelu,  die  jedoch  nicht  durchweg  den 
gleichen  Werth  haben.  —  Hin  and  wieder  zeigt  sich  in  Sodoma's 
späteren  Werken  der,  nicht  gtlnstig  wirkende  Eiufluss  der  Manieren 
der  florentinischen  Schale  (sofern  die  letztere  namentlich  von  Michel- 
angelo abhing).  Mehr  noch  ist  dies  der  Fall  bei  Sodoma's  SchQlern 
und  Mitstrebenden  in  Siena,  wobei  zum  Theil  auch  Einflüsse  der 
Schule  Raphaels  eintreten,  obschon  diese  Künstler  im  Allgeraeineu 
zugleich,  melu*  oder  minder  deutlich ,  der  Richtung  des  Sodoma  folg- 
ten. So  seine  Schüler  Michelangelo  Anselmi  (gen.  Michelang. 
da  Slcna)  und  BartolommeoNeroni  (gen.  Maestro  Riccio). 
So  sein  Mitarbeiter  in  S.  Bernardino,  Domeuico  Bcccafumi 
( gen.  11  Meccherino),  der  sich '  wenigstens  iji  den  Freskeu, 
welche  er  dort  ausgeführt,  dem  Sodoma  erfreulich  auzuschliesscu 
wusstc.  Eigeuthümlich  merkwtü'dige  Arbeiten  des  Beccafunii  sind  die 
musivischeu,  aus  hellerem  und  dunklerem  Marmor  zusammengesetz- 
ten Darstellungen,  welche  den  Fussbodcu  im  Chore  des  Domes  vou 
Siena  bilden.  —  In  minder  nahem  Verhältniss  steht  Baldassarc 
Peruzzi,  der  Baumeister  (1481  —  1536).  Einige  Malereien  aus 
der  früheren  Zeit  dieses  Künstlers,  wie  die  Fresken,  welche  er  in 
der  Fernesina  und  in  der  Altartribune  von  S.  Onofrio  zu  Rom  ausge- 
führt, haben  noch  ein  liebenswürdig  alterthümlichcs  Gepr&ge;  spätere, 
wie  sein  Augustus  mit  der  Sibylle  in  dem  Kirchlein  Fönte  Giusta  zu 
Siena,  sind  etwas  frostiger,  nach  römischer  Manier,  behandelt.  — 
Noch  mag  hier  der  Veroneser  Gianfrancesco  Carotto 
(um  1470  — 1546)  angeschlossen  werden.  In  seinen  früheren  Arbei- 
ten den  älteren  Meistern  vou  Verona,  namentlich  dem  Girolamo  dai 
Libri  verwandt,  scheint  auch  er  sich  später  unter  dem  vorwiegen- 
den Einfluss  des  Leonardo  ausgebildet  zu  haben;  zugleich  aber 
macht  sich  in  seinen  Werken  eine  Annäherung  an  den  Styl  Raphaels 
bemerklich ,  die  bei  ihm  jedoch  keinesweges  einen  Zwiespalt  des 
künstlerischen  Bewusstseius  hervorbringt.  Vielmehr  erscheint  Carotto 
als  ein  sehr  edler  und  reiner  Meister  und  wenn  auch  den  Ersten 
nicht  gleich,  so  doch  auf  ähnlich  achtungswürdiger  Stufe  stehend, 
wie  etwa  Luini  und  Sodoma.  Die  Gallerie  des  Rathspalastes  und 
die  Kirche  zu  Verona  enthalten  zahlreiche  Werke  seiner  Hand; 
vorzüglich  bedeutend  sind  seine  Arbeiten,  Fresken  aus  der  Ge- 
schichte des  Tobias  und  eine  Altartafcl,  in  der  Kirche  S.  Eufemi«, 
Kap.  degli  Spolveriui. 
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Ans  deijeniiren  Richtung^  der  lombardischen  Maleret,  wdehe 
durch  Leonardo  da  Vinel  Our  bestimmtes  Gepräge  eilialten  halte, 
entwickelt  sich  ein  Meister,  dessen  Werke  wiedenun  den  höchsten 
Erscheinang'en  Im  Gebiete  der  Kunst*  zniircsfthlt  werden  mflssen: 

Antonio  Allci^ri,  /genannt  Corrc^/jio  (1494  —  1534).  lieber 
Bciiicu  Bildan^»gang  liefen  wenig  bestimnite  Xarhriclitcii  vor.  AIm 
sein  cl;s:entlichcr  Meister  wird  gegenwärtig  mit  Zuversieht  jeii<  r 
ältere  lombardische  IMaler  Francesco  Bianchi  Ferrari  genannt.  *  Das 
bedeutendste,  fast  das  einzig  bekannte  unter  den  Jugendbild eni  des 
Correggio,  eine  thronende  Madonna  mit  vii  r  Heiligen  (darunter  der 
h.  Franciscus)  vom  .1.  1514,  in  der  Gallerie  von  Dresden,  Iftast  dies 
sein  Verhältniss  zu  dem  ebcngenaunteii  mit  Bestimmtheit  erkennen; 
sogleich  aber  zeigt  dasselbe  die  entschiedene  Nachwirkung  des 
T.eonardo,  wie  es  an  sich  das  Zeugniss  eines  sehr  früh  entwickelten 
Talentes  Ist.  Diesem  Bilde  nahe  verwandt  ist  noch  ein  zweites 
Werk  des  Correggio,  eine  Altartafcl  mit  vier  Heiligen,  in  der  Samm- 
Iin|^  des  Lord  Ashborton  zu  London.  Aber  es  lebte  in  Correggio 
dn  Gdst,  der  sich  bald  in  einer  selbständigen  und  oigenthltanliohen 
Weise  estfiritete.  Er  war  von  der  Nator  mit  dem  tielsten  nnd 
feinsten  EmpfindongsvennOgen  begabt,  nnd  seine  Bilder  wurden  der 
«nndtteibare  Aosdmck  dessdben;  er  weiss  In  ihnen  die  sel^ste 
Lost  einer  paiaAedsch  heitern  Welt,  die  vollste  Inbrunst  der  liebe 
(der  gOttnehen  wie  der  irdischen),  und  nicht  minder  den  ersehnt- 
terndsten  Schmen,  der  auch  die  geheimsten  Falten  des  Ctemüthes 
durchdringt,  dem  Auge  gegenflbenusteüen.  Dabei  ist  eine  wunder- 
bare Vertdirung  Uber  seine  Ctostalten  ausgegossen ;  ein  reinerer 
Aether  umfbigt  sie  und  spielt  leise  sittemd  um  sie  her,  eine  licht- 
erfüllte Luft,  die  auch  die  Schatten  hell  zu  macheu  scheint  und 
Oberallhin  den  Bewegungen  jenes  gesteigerten  Fmpfindungsver- 
mOgens  folgt.  Dies  ist  die  Kunst  des  Helldunkels,  welche  den 
Schmelz  der  Modcllinuig,  der  bei  Leonardo  da  Vinci  sichtbar  wird, 
in  einem  hoch  potcnzirten  Maassc  ausbildet,  und  in  welcher  die 
technische  Meisterschaft  des  Correggio  beruht.  Uebrigens  ist  bei 
dieser  flüchtigen  Charakteristik  gleich  von  vorn  herein  zu  bemerken, 
dass  die  Richtung,  welche  Correggio  eingeschlagen,  eine  gefahr- 
volle war,  dass  seine  affektvoUe  Beweglichkeit  leichter  als  in  andern 
Richtungen  zum  AATcktirteu  hinaberleiten  konnte,  und  dass  eine 
solche  Ausartnng  (oder  wenigstens  der  Beginn  dazu)  besonders 
da  nahe  lag,  wo  der  Gegenstand  der  Darstellung  an  sich  eine 
rahigere  Stimmung  eiisrderte. 
*  Wssgiai  Xaaslirnks  «ad  Ktasttsr  in  Paris»  0.  m 
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VMcr  den,  im  Foig^ciidcii  anzuführcudeu  Hauptwerken  Corre^i^o's 
iieiiuc  ich  xuuächst  die  Cycleü  seiner  Frcskümalereien  in  Parma, 
die  f^^en  Gang^  seiner  Entwickeliiug  beslimnitc  Antialtspitukte 
btctc|i.  rmJ.  151S  malte  er  hier  die  zieriicheu,  der  antiken  Mjtbe 
eutuommenou  Dekorationen  in  einem  Saale  des  NonneulUosten 
Paolo,  unter  denen  besonders  die,  mit  Ja^d- Attributen  versehenen 
Genien  der  gewölbten  Decke  von  liebeuswtirdigster  Aumulh  sind. 
Hierauf  folgen  (1520—1524)  die  Malereien  der  Kuppel  Vf«^ 
Giovsttni  Evmgelidn,  die  Himelüüurt  Clutott  und  auf  den  Ifiif^ 
denüfii  der  Kappel  die  BvingellBten  und  die  Kirchenviter  ilirfitoljinipiii^ 
ei»  Werk  von  eigenthOmllchef  Groasheii  des  Sinnes.  In  dsr  Al^^-t 
tribnne  liatte  er  gleiehseitlg  eins  Kromuf  der  Marin  geniajttf^'^Msn 
Arbeit  verschwand  bei  dem  Abbrach  der  Tribüne  (1984J|^  0^ 
Copiea  derselben,  von  der  Hand  des  Annibale  Caracci»  inds^^  i|M 
im  Musenm  von  NeapeL  Von  1526— i!(30  malte  Csnrsgils  41» 
Kuppel  des  Domes,  wo  er  die  Hinunelfakrt  der  Maria  vorstelUe^ 
ein  liüchst'iigurcnreiches  Werk,  Alles  ermiU  von  lünunlischer  EUit- 
zückun;^,  doch,  bei  der  UeberfttUe  der  Gestalten  und  der  Menge 
perNpektivi.scIicr  Verkürzungen,  die  darauf  angebracht  sind,  miuf^er 
Klar  im  Eindrucke  des  Einzelnen,  als  das  vorijg^c  Werk. 

Die  wichtigeren  Tafelbilder  des  Correggio  lassen  sich ,  dem  lu- 
hulto  nach,  in  verschiedene  Gattungen  theilcu.  Eine  derselben 
unilusHt  diejenigen  Bilder,  welche  der  Darstellung  einer  kindlich 
heiteren  Unschuldswelt  gewidmet  sind  und  sich  vorzugsweise  in 
dem  Kreise  der  heil.  Familie  bewegen.  So  das  Oberaus  liebliche 
Bildchen  einer  h.  Familie,  wo  im  Hintergrunde  Joseph  mit  Tisckler^p 
arbeit  beschäftigt  erscheint,  in  der  National > GaUerie  zu  London; 
ein  Bildchen  der  Vermahlung  des  Christklndss  mit  der  b.  Katharina 
im  Mnsenm  vou  Neapel,  und  ein  grosseres  Exemplar  desselbea 
Gegenstandes  (wobei  aneh  der  h.  Sebastian)  im  Mosenini  von  Farla; 
ein  Bildchen  der  Rohe.aaf  der  Flacht  (In  Zingiwila  bsnanal)  im 
Mttseon  von  Neiqiel;  eine  andre.|>antell«tt|:  desselben  Ctagsastandes 
In  der  Gallerie  von  Parma;  In  der  letiteren  ancli  das  boclist  mi- 
mathvolle  FreskcbUd  einer  MMonu  mit  dem  Kinds»  Diesen  Blldam 
Ist  sodann  die  bertthnte  lietUcA  Nacht  (Anbetanf  der  Hiite)  ht 
der  Galiert,e  von  Dresden  ^nsoslUen,  —  Andre  'Gemälde  hahmn 
die  Darstellung  des  Hefiiten»  ersohftttemdsten  Seelenscluneimes  w 
Ihrem  Gegenstande.  Die  bedeotendsten  vot  diesen  slad:  das  mlaln» 
tnrartig  vollendete  Bildchen  des  Christas  am  Oelberge ,  ein  Weclt 
voll  der  ergreifendsten  Poesie,  in  der  Gsllerie  des  Herzogs  von 
Wellington  zu  London ;  und  die  Ausstelluog  des  Erlösers  vor 
Pilatus,  die  höchste  Verklärung  des  jächmerzes  oiTeuhArcnd^  im  4er 
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National -Gallcric  von  London.  Ihnen  ähnlich  eine  Krcuzalinahmc 
in  der  Gallerie  von  Parma,  und  das  Martyrthum  der  Ii.  h.  Placidud 
und  Flavia,  cbondascIb8t.  —  Wieder  andre  sind  einfache  Altartafeln, 
Madonnen  und  Heilige  vorstellend.  Diese  aber,  deren  Gegenstand 
mehr  eine  feierliche  Ruhe  des  Gefühles  verlangt ,  konnten  dem 
inneren  Wesen  von  Corrcg^^o's  Kunstrichtung  nicht  eben  günstig 
entsprechen,  und  so  wirken  sie,  bei  vielen  Vorzügen  und  Schön- 
heiten im  Einzelnen,  lusgemeiu  auf  das  Gefühl  des  Beschauers 
minder  wohlthueiid.  Die  wichtigsten  sind  die  unter  dem  Namen 
des  h.  Hieronymus  (in  der  Galt,  von  Parma),  des  h.  Sebastiau  und 
des  h.  Georg  (beide  in  der  Gallerie  von  Dresden)  bekannten  Bilder.  — 
Als  eine  vierte  Gattung  sind  die  Gem&lde  zu  betrachten,  die,  dem 
Kreise  der  antiken  iMythe  sich  anschliessend,  das  Verlangen  und 
die  AVonnc  der  Sinnenwelt  In  verklärten  Zügen  offenbaren.  Zu 
diesen  gehören  zwei  Bilder  des  Berliner  Museums,  I.eda,  die  mit 
ihren  Gespielinnen  badet,  und  Jo,  von  der  Wolke  umarmt,  letzteres 
namentlich  ein  Werk  von  hinreissender  Gewalt.  Femer:  Jupiter 
und  Antiope  im  Pariser  Museum,  minder  erfreulich  in  der  Ctmipo- 
sitiou,  obgleich  von  dem  vollendetsten  Schmelz  des  Vortrages; 
Danac  mit  Amorinen,  in  der  Gallerie  Borghese  zu  Rom;  die  Er- 
ziehung des  Amor  (durch  Venus  und  Merkur)  in  der  Natioual- 
Gallcrie  zu  London,  ein  Bild  von  hohem,  geläutertem  Adel;  und 
der  überaus  anmuthige  Ganymedesraub  in  der  k.  k.  Galleric  zu 
Wien.  —  Endlich  uoch  zwei  eigenthümlich  vollendete  Bilder  der 
Gallerie  von  Dresden,  die  h.  Magdalena  und  ein  männliches  Bildniss. 

Die  Schüler  und  Nachfolger  des  Correggio  gerietheii  insgemein, 
wo  sie  die  Empfindsamkeit  des  Meisters  in  sich  aufzunehmen  streb- 

'  tcn,  in  eine  aifektirte  Manier;  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  sie  sich 
einer  schlichteren  Naivetät  überliessen,  erscheinen  sie  ansprechender. 
Die    bedeutendsten    unter   ihnen  sind :    Pompouio  Allegri 

.  (Sohn  des  Correggio),  Francesco  Maria  Rondaui,  IV^ichel- 
angelo  Ansei mi  (derselbe,  der  schon  oben  als  Schüler  des 
Sodoma  aufgeführt  ward),  Bernardino  Gatti,  Giorgio  Gau- 
di n  i ,  L  e  1  i  o  0  r  s  i ,  u.  s.  w.  —  Bei  weitem  der  berühmteste  unter 
den  Nachfolgern  Corregglo's  ist  Francesco  M  a  z  z  u  o  1  i ,  gen. 
il  Parmigianino  (1503  —  1540).  Dieser  Künstler  hatte  aller- 
dings ein  sehr  bedeutendes  und  gleichfalls  schon  sehr  früh  gereiftes 
Talent;  aber  die  seelenvolle  Grazie  seines  grosseu  Vorgängers  ward 
bei  ihm  zu  einer,  ihres  Strebens  sich  stets  bewussten  KokeNerie, 
und  die  letztere  wirkt  in  seinen  Bildern  um  so  widerwärtiger,  als 
er  darauf  hinarbeitet,  mit  solcher  Richtung  zugleich  eino  gewisse 
Grossheit,  uach  der  Weise  des  Michelangelo,       vcrbiudcn.  Nur. 
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wo  (las  uiuiiiltclbarc  Vorbild  der  Natur  ihm  einen  wohlthälij^eu 
Zügel  anlo^^te,  d.  h.  in  der  Darstellung  von  Bildnissen,  wie  sich 
Bolclie  u.  a.  im  Museum  von  Xeapel  vorfindeu,  erscheint  Pannigiaiiiiio 
wahrhaft  bedeutend.  —  Ein  noch  /s^össerer  Mauierist  in  di'r>('ll)eii 
Richtung  war  sein  Schttler  imd  VcUcr,  Girolamo  di  Micchele 

5.  4.    Fra  Bartolommco ,  Andrea  del  Sarto  and  andre  florentiniscke  Meister 

von  Terwandter  Richtung. 

Wenn  Leonardo  da  Vinci  in  Florenz  nicht,  wie  iu  Mailand, 
eine  cigcnthamliche  Schule  gegründet  hat,  ho  ist  gleichwohl  auch 
hier  du  mehr  oder  weniger  bedeutender  Einfluss  seiner  Persönlich- 
keit and  der  durch  Ilm  mAchtig  gehobenen  technischen  Ausbildaug 
ketnesweges  tu  veikeimeii.  In  diesem  Betracht  darf  hier  eine 
Belke  ven,  nun  Theil  sehr  «isgeseiehneten  Malern  namhaft  geaiacht 
werden,  deren  Richtung  aich  anf  der  einen  Seite  an  jenes  iHere^ 
realistische  Streben  der  florentlnischen  Schale  (wie  dasselbe  solclsl 
in  seiner  grossartigsten  Bedentnng  bei  Ghirlandi|jo  erschienen  wir) 
nnsehloss,  aaf  der  andern  Seite  aber  dareh  Leonaido  na  efaier  tieferen 
Darohdringnng  der  kOnstlerisehen  Aufgabe  and  lu  efaier  firderea 
Oeataltailg  derselben  hingeftthrt  ward. 

Her  älteste  oater  Aesen  ist  Baccio  della  Porta,  naehnäb 
MOnch  und  gewohnlich  mit  seinem  Klostemamen  Fr«  Bartolommei 
genannt,  (1469  —  1517^.  Auch  von  »einem  Leben  gehört  noch  eis 
grosser  Theil  in  die  Periode  des  fünfzehnten  Jahrhunderte ;  er  war 
ursprünglich  ein  Schüler  des  Casimo  Roselli,  und  die  Richtung 
dieses  Künstlers  zeigt  sich  auch  noch,  olisciion  aufs  Edelste  durch- 
gebildet, in  ein  paar  miniaturartig  gemalten  Täfclchcu  von  der 
Hand  des  Fra  Bartolommeo,  welche  sich  im  Museum  von  Florenz 
befinden  und  die  Geburl  und  die  Bcschncidung  Christi  vorstellen. 
Die  Blüthe  seiner  kQnsüerischen  ThAtigkeit  iHllt  indcss  erst  iu  die 
letsten  Jahrzehnte  seines  Lebens;  dieser  Periode  gehört  die  bei 
weitem  grossere  Mehrzahl  seiner  Werke  an ,  und  in  ihnen  liegt 
das  Streben  der  neuen  Zeit  klar  aasgesprochen.  Es  sind  saneifli 
Ctomalde  von  einfincher  Composltioa,  Altarbilder  mit  der  thronendes 
Madonna  and  Heiligen,  odei^  kleinere  Madonnen-  oder  Heiligenbilder; 
ohne  eine  besondre  religiöse  S^^wlrmerei  na  verrathen,  entlUten 
de  eine  rahige,  aber  enisto  and  würdige  Anflkssang  des  Lebern, 
oft  nicht  ohne  Anmath,  saweilen  nrit  dem  Streben  nach  höherer 
Cfapossartigkeit,  dessen  der  Meister  Jedoch  nicht  ftberall  mtcMtif 
wird.  Sefai  Vorkrag  hat  einen  sarten  weichen  Schmels,  der  deaiUch 
deatUck  aaf  Leonardo  Borftckweist  Die  iofentkilschen  SammlokS«* 
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enthaltcu  eine  bedeutende  Auzahl  solcher  Werke,  namentlich  ist  die 
Galleric  des  Palastes  Pitt!  reich  daran.  Ausserdem  finden  sich 
bedeutende  Altarbilder  seiner  Hand  vornehmlich  in  einigen  Kirchen 
vou  Lacca  (S.  Martine  und  S.  Romano).  Frenkobilder  von  Fni 
Bart,  sind  salten ;  als  ein  sehr  bedeutendes  Weric  solcher  Art  kann 
liier  nur  die  grossarti^e  (doch  leider  sehr  verdorbene)  DarstellaD|^ 
des'jllQgsteii  Gerichtes  in  einem  Hofe  von  S.  Maria  Nuova  so 
Hörens  aog^lÜhrt  werden.  —  Ein  trefllicher  Nachahmer  des  Vn 
Bartolonuneo  war  sein  Freond  Mariotto  Albertinelll,  (melurere 
Bilder  v.  a.  In  den  Baaunlangen  von  Hörens,  vorsQi^eli'  ansge- 
sdehnet  eine  Heirnsnehaog  BiaUi  hn  dortigen  Moseun).  So  anch 
Fra  Paolo  da  Pistoja;  (Altarblatt  In  der  k.  k.  Gallerie  tn  Wien). 

Andrea  Vanncehi,  gen.  Andrea  del  Sarto  (1488— 1530), 
nrsprOnglicli  ein  SclitÜer  des  Pier  dl  Corimo,  bildete  sieh  In  ilin- 
Uolier  Richtanf  aus.  Aaeb  seine  Werke  bewegen  sich  snm  grossen 
Theil  in  denselben  Gegenstanden,  doch  Ist  auf  der  einen  Seite  der 
Geist,  mit  welchem  er  diesdben  anilhsst,  mehr  der  der  alten  floren- 
tlnisehen  Schule  (d.  h.  der  einer  noch  jsjösseren  Realität),  andern 
Thcils  ist  seine  Durchbildung^  freier  und  leichter.  In  einzelnen 
Gemälden  Andrea's  macht  sich  eine  glückliche  Aufnahme  von 
Motiven ,  die  dem  Leonardo  da  Vinci  unmittelbar  eijsren  sind ,  be- 
merklich, und  er  verdankt  diesem  Meister  ohne  Zweifel  einen  Schmelz 
der  Modcilirung,  der  ihn  zuw  eilen  fast  bis  zu  dem  zauberisch  wir- 
kenden Helldunkel  des  Correg;rio  führt;  in  andern,  seiner  späteren 
Zeit  ang:ehOrigen  GcmÜlden  nei^j^t  er  sich  zuweilen  zu  der  Richtung 
des  Michclaugelo,  die  im  Allgemeinen  jedoch  nicht  sonderlich  har- 
monisch zu  seiner  persönlichen  Eigenthümlichkeit  stimmt.  Die  letztere 
besteht  in  einer  freien  nud  heiteren  Xaivelät,  die  vornehmlich  In 
seinen  heiligen  Familien  sehr  erfreulich  wirlct  Solche  und  andre 
Altaihllder  finden  sich  zahlreich  in  den  llorentinlschen  Gallerieen 
(namentlich  wiedenun  In  der  des  Palastes  Pitti),  sowie  anch  In 
aoswlrtigen  Sammlnngcn.  Als  Fresken-  seiner  Hand  *  ist  snnidist 
eine  Reihe  von  Bildern,  gran-in-gran  gemalt  nnd  die  Geschichte 
des  TAnfers  darstellend,  Im  Verhöre  der  Cdmpagnia  dello  Scalso 
sn  Florens  sa  nennen;  einige  von  diesen  gehören  noch  seiner 
frühsten  3ett  an  nnd  erscheinen  der  alteren  florentinlschen  Darstel- 
Inngsweise  noch  sehr  nahe  stehend,  die  Mehrsahl  aber  rahrt  ans 
seiner  vollendeteren  Entwickelnogsperlode  her.  Sodann  eine  Reihe 
von  fVesken  im  Vorhofe  Von  S.  Annonsiata  sn  Florens,  filnf  Scenen 
aus  der  Geschichte  des  h.  Philippus  BcnizzI,  von  einer  anziehend 
schlichten  Würde ^  sowie,  ebendaselbst,  die  Geburt  Mari&  nnd  die 
'  3.  die  Pitture  a  frese  di  Andrea  dei  üiario. 
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Anbctang  der  Könige;  eine  iprossarÜ^^e  h.  Familie  (la  Madonna  del 
Sacco,  1525),  in  dem  grossen  KloHtertiofc  von  S.  Aununziata;  und 
ein  Abciidmalil  in  dem  Rcfcctorium  des  KloHtcrs  8.  Salvi  bei  Florenz 
(_1526— 1527).  —  Als  glücklicher  Nachahmer  des  Andrea  erscheint 
sein  Freund  Marco  Antonio  Franciabigio,  namentlich  in  ein 
paar  Scencn  des  Vorhofes  delio  Scalxo,  die  von  ihm  herrühren, 
und  in  eiuer  Darstclluug  der  Vermahlung  der  Maria  im  Vorhofe 
von  S.  Annunziata.  —  l  ntcr  Andrea's  Schülern  ist  vornehmlich 
Jacopo  Caruoci,  gen.  Pontormo,  ausgezeichnet.  Von  ihm 
die  Heimsuchung  MariA  im  Vorhofe  von  S.  Annunziata.  Vorzüglich 
ausgezeichnet  war  er  in  Portraitbildern ,  die  er  wiederum  im  zar- 
testen Schmelz  der  Modellirung  durchzubilden  wusste.  —  Sodann 
Jacone,  und  Domeuico  Puligo. 

Als  ein  sehr  ausgezeichnetes  Talent  unter  den  florentinischen 
Künstlern,  die  im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  blühten, 
ist  ferner  Ridolfo  Ghirlaudajo,  Sohn  des  Domenico ,  zu 
nennen.  Zwei  Bilder  seiner  Hand,  aus  der  Legende  des  h.  Zeno- 
bius,  im  Museum  von  Florenz,  stehen  den  Werken  der  vorge- 
nannten Meister  würdig  zur  Seite ,  namentlich  was  die  schone  und 
weiche  Durchbildung  der  Köpfe  anbetrifll.  So  auch  ein  Altarbild  im 
Pariser  Museum  vom  J.  150-i.  Spftter  jedoch  zeigt  sich  in  seinen 
Werken  eine  grosse  und  unerfreuliche  Verflachung. 

Auch  Rosso  de'  Rossi  (1496  —  1541,  von  den  FranzoflCQ 
Maitre  Roux  genannt)  zeigt  in  seinen  früheren  Werken  manches 
Verwandte  mit  jenen,  zugleich  aber  ein  gewisses,  eigenthümlich 
phantastisches  Element.  Sein  bedeutendstes  Werk  in  Florenz,  in 
welchem  sich  diese  Richtung  ausspricht,  ist  eine  Darstellung  der 
Himmelfahrt  Marift.  Seine  Hauptthfttigkeit  gehört  jedoch  Frankreich 
an,  wo  er  im  Dienste  des  Königs  Franz  I.  arbeitete;  in  den  Werken, 
die  er  hier  ausgeführt ,  tritt  zumeist  eine  mehr  oder  weniger  uianic- 
rirtc  Nachahmung  des  antiken  Geschmackes  hen'or. 

$.  5.    IHiohelangelo  Baonaroiti  und  seine  Nachfolger. 

Endlich  ging  aus  Florenz  ein ,  schon  mehrfach  genannter  Meister 
hervor,  dessen  Richtung  von  der  der  bisher  besprochenen  Maler 
wesentlich  abwich,  der  jedoch  in  seiner  eigenthümlichen  Weise 
wiederum  das  Höchste  leistete  und  der  auch ,  auf  Zeitgenossen  und 
nachfolgende  Künstler,  nicht  ohne  bedeutenden  Finfluss  blieb.  Dies 
>var  Michelangelo  Buonarotti  (1474—1563).*  Seine  ur- 
sprüngliche Bildung  hatte  er  bei  Domenico  Ghirlandajo  erhalten,^ 

*  Umriseie  nach  seinen  Gemälden  bei  London,  Vi^  «1  9euvr9»  dM  feimr 
tres  Us  p/u«  ceUbret. 
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4MSb  iMtt»  er  sieb  baldf^fuil  anMchliesslich,,  der  fik«I|rtwmge-. 
WMidt;  WM  bei  BetraelitiiQf  dieses  KiustAehea  bereit«  firtlAeK 
(B.  690)  Ober  die  B^BthOnOlclilEeit  eelBer  AiiffiM0iM|(8-  wid  Du^ 
gteUniisweliie  gpß»g^  iM,  lisdel  «««Ii  hier  Mine  Auwendnuff.  Nor 
iitt  hier  necl|  hinnunfi^en,  dasa  seine  Behaadlvoi^  mich  in  der 
Malerei  mehr  auf  eine  plaatieehe  als  anf  eine  eigeatileh  naleriselia 
'Witkmg  (die  s.  B.  in  dem  HeUdunkel  des  Conref fio  ehwn  ihier 
hoehsten  Trimnphe  feierte)  liinans^eht;  daes  i^eiehwohl  indess  seine 
Cenpositioa  nieht  mit  EinseltixiDeit  an  den  Ctesetien  der  Scolptnr 
festhilt,  sondern  sieh  ipit  Umsicht  derjenigen  freieren  Mittel  bedient, 
welche  die  Malerei  gewährt  (soweit  diese  nicht  etwa  von  jenen 
Licht-  und  LuAwirlcuiigcu ,  welche  das  llellduiikel  hcrvorbriiigeu, 
bedingt  sind).  Und  noch  wichtiger  ist  es,  zu  bemerken,  d aas  ge- 
rade dem  Fache  der  Malerei,  obschon  er  dasselbe  nicht  als  sein 
Hauptfach  betrachten  wollte,  seine  grossartigsten ,  freisten  und 
edelsten  Leistungen  angehören:  sei  es,  dass  ihm  hier  seine  Unter- 
nehmungen durch  äusseres  Missgesciiick  nicht  verkümmert  oder 
dass  seine  künstlerischen  Gedanken  durch  keine  mOhselige  Tcchuik 
gelähmt  wurden,  oder  sei  es,  dass  überhaupt  iu  seiner  Richtung 
£twas  lag,  was  mit  den  ev^BtU^^^V  Gesetzen  der  Sculptiir  jokfM 
vellig  tLberelustimmte. 

Als  ^aa  irttliate  der  hier  zu  betrachtenden  Werke  Michelaogelo'Si 
Ynn  dem  wir  Knirfe  liaben,  ist  ein  Cart<m  mit  der  Dantellnnff  einer 
Befebevheil  ans  d^  flor^tinisdien  Geaehichte  «a  nennen,  den  er 
Im  Wettlmmpfe  ndt  jenem  Carton  des  Leonardo  da  Vincis  dem 
Mjtmrgefecht,  *  i^ertigt  hatte  (am  1504).  Michelangelo  stellte 
eine  Schaar  badender  Soldaten  dar ,  die  so  eben  avni  Kampfe  gernliw 
werden»  er  entwickelte  daHn  (ohschon  die  Wahl  der  Scene  wiederom 
sehr  deotttcli  nnf  4ie  reaUstiachen  Interessen  der  damaligen  floren- 
tinischen  Knnat  hinweist}  eine  so  grosse  Meisterschaft »  dass  man 
ihm  noch  grosseren  Rahm  spendete  als  dem  Leonardo,  Doch  anck 
dieser  Cartou  ist  verloren;  wir  kennen  den  wichtigsten  Theil  des» 
selben  nur  aus  einer  späteren,  grau-in-grau  gemalten  Copie,  die 
sich  im  Schlosse  Holkham  iu  England  befindet,  sowie  CMizelue 
j^tttcke  aus  ein  paar  alten  Kupferstichen. 

Es  ist  bereits  bemerkt ,  dass  Michelangelo  hierauf  nach  Horn 
berufen  ward,  das  Grabmal  Julius  II.  zu  arbeiten,  dass  dies  Werk 
ßher  unterbrochen  ward,  namentlich  durch  die  grosse  Malerei,  die 
er  auf  Befehl  des  Papstes  an  der  Decke  der  sixtinischen  Kapelle 
ausführen  musste.  Die  letztere ,  eine  Arbeit  von  höchst  bedeutendem 
Umfange,  begonnen  UUd  JmKSrhalh  wenigem  ^(^q  VUU  ihm 

*  Y|l.  ehen^  ISU  ?03. 
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guat  efgenlflndig  muigMMy  bfldet  dw  BriMbenste  uid  MAtgmAe' 
«nter  Allem,  wm  BÜchelaiigelo  in  den  veivciiiediiieB  VlfAm  der 
Kunst  geleistet  lint.  An  dem  mittleren  Ünehen  Theil  der  Deek» 
«teilte  er  in  einer  Reihe  von  Bildern  die  bedeutendsten  Geselilditen 

der  GeiieRis  dar ;  in  den  jerrosscn  Dreicckfeldem  des  i^ewOlbten  Randen 
die  sitzcudcii  Gestalten  von  Propheten  und  Sibyllen,  als  Vorhervcrkün- 
der  der  Erlösung;  in  den  Stichkappeu  und  den  darunter  bcfiiidliclicn 
Böiß^cn  üIht  den  Fenstern  die  Vorfahren  der  h.  Jungfrau  (  deren 
Kreis  ebenfalls  auf  die  Zukunft  des  Erlösers  hindeutet);  in  den 
Gewölbkappen  der  vier  Ecken  Momente  dor  Rettung  des  Volkes 
Israel  (wiederum  als  >'ordeutunffen  der  Erlösung).  Der  äussere 
Zusammenhang  dieser  Darstellungen  wird  durch  ein  (gleichfalls 
gemaltes)  architektonisches  GerQst  von  eigenthümlichcr  Composition 
vermittelt,  welches  die  einzelnen  Gegenstände  umschliesst,  die 
Hauptmassen  bedentsam  hervorhebt  und  dem  Gänsen  den  Ansdiett' 
von  Festigkeit  und  freier  Haltbarkeit  giebt;  nn  diesem  CTerttst  ge-* 
hOft  eine  grosse  Ansahl  mehr  dd^oratlver  Figuren,  welche  die 
nrchitektonischen  Formen  statnen,  tragen  nnd  beschttessen  und  die 
man  als  die  lebendig  veriiOrperten  Geister  der  Architektur  beselchneB 
dar£  Hier  hatte  Michelangelo  eine  Relhenfolgn  von  Gegenständeli 
geftmden',  deren  BedenCong  seiner  eigenthflmlicbett  Rlchtong  vullw 
ständig  angemessen  virar.  Das  Urweltliche  in  den  Gesdilchten  der 
Genesis  Ist  nirgend  glücklicher  ansgedrAckt  ähi  In  diesen  Blldeni,  * 
nnd  es  steigert  sich  in  den  Gestalten  des  ersten  Blensdienpnani 
bis  nur  eihabensten  Schönheit;  ebenso  In  den  Gestüten  der  Pro- 
pheten und  Sibyllen,  bei  denen  es  darauf  ankam,  diejenige  Kraft 
des  Geistes  zu  vergegenwärtigen,  welche  in  Mitte  einer  verdor- 
benen Welt  die  zuversichtliche  Hoffnung  aufrecht  zu  halten  ver- 
mag; in  den  Familiengruppen  der  heiligen  Vorfahren  dagegen  ent- 
wickelt sich  Michelangelo  s  Streben  mehrfach  zu  einer  Milde  und 
Zartheit,  die,  im  Gegensatz  gegen  seine  sonstige  Obergewaitigc 
Kraft,  fast  rührend  auf  das  GemQth  des  Beschauers  wirkt.  —  Be- 
trächtlich spater  ist  sein  zweites  grosses  Werk  im  Fache  der 
Malerei,  die  60  Fuss  hohe  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  au 
der  Altarwaod  der  sLstinischen  Kapelle  (begonnen  am  1534,  beendet 
1541}.  Dies  Werk,  so  kunstreich  dasselbe  im  Einzelnen  auch 
ausgebildet  ist,  steht  dem  Vorigen  insoferu  bedeutend  nacdi,  akl 
hier  der  hohe,  geläuterte  Adel  fehlt,  der  den  sdiOnsten  Vorzug  tob 
iäuM'^mitäMhti  in  den  himmlischen  Schaaren  namcnttich  ver- 
missen wir  aUen  Baock  der  VeffcUrnng,  der  flbr  soliAe  DanteUanir 
doch  unbedingt  Uftthig  int  Dennoch  tritt  ans,  trols  dieses  Mmgdtjt 
auch  hier  die  grossartige  Kraft  des  Meisters  in  ihrer  ergreifendsten 
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OfVfvlt  CBlgcfaiy  QBd  Iii  icn  Bledena  B«mmb,  in  den  Mne  d«r 
VenUuuitea^  in  jhraii*  Kample  alt  den  Dinumen,  n.  e.  w.  iMt  er 
wich  hier  das  Eriiabeniite  gekietet  ^  Btw»  i^eichneitig  alt  dem 
jQngsten  Geriehi  sind  noeh  swei  andre  Freeken  seiner  Handi  fai 
der  paolinisehen  Kapelle  des  Vatikans,  die  Kreoziguug  Petri  und 
die  Bekehrung  Pauli  darstellcud,  auch  sie  uicht  ganz  ohne  erheb- 
liche Vorzüge. 

FQr  die  Tafelmalerei  bewies  Michelaugelo  kein  souderlichea 
Intcret^se.  V'oii  Rolchen  Arbeiten  bezeichnet  man  nur  F.in  Werk, 
eine,  Qbcrdies  wcni;^  erfreuliche  heilige  Familie  im  Museum  von 
Florenz,  mit  Bestimmtheit  als  von  seiner  Hand  gefertigt.  Dagegen 
hat  er  nicht  selten  Zcichiiuiigcii  zu  StaffeleiMldern  geliefert,  die 
sodann  von  seinen  Schülern  in  Farben  ausgefuhi-t  wurden.  Finc 
Reihe  von,  zum  Theii  grossartig  bedeutsamen  Kompositionen  findet 
sich  in  solcher  Art  mehrfach  in  den  Gemäldesammlungen  verbreitet : 
.  die  VerkOudigung  Maria,  die  h.  Familie,  Christus  am  Oelberge, 
der  gekreoaigte  Erlöser  u.  s.  w. ,  auch  Sceuen  der  antiken  Mythe, 
wie  Venus  und  Amor,  Leda,  der  Gauymedesraub ,  u.  a.  m.  — 

Unter  den  ScbOleni  und  Machfolgem  des  Miebelaugclo  wird 
besenders  Mareello  Vennatl  in  der  gediegenen  AnsfQhraniT 
von  BUdem  nach  Zeichnungen  des  Meisters  gertthmt  —  Bedeit- 
tender  nnd  aelhsttndiger  war  Daniel  Ricciarelli,  genannt 
D.  dn  Volterrn  (1509—1566).  Die  vonOglichsten  Arbeiten 
dieses  KOnsUers  finden  sich  in  der  Khrche  8.  Triniti  de'  Montl 
na  Rem,  nnd  unter  diesen  Ist  namentlich  eine  mftchtige,  lelden- 
-  BChaftUoh  bewegte  Darstellung  der  Kreuzabnahme  als  sefai  Haupt- 
werk SU  beselchnen.  —  Dann  ist  hier  der  Venetianer  Fra  Sehn* 
atinno  del  Piembo  Ci^— 1547)  nn  nennen,  den  Michelangela 
an  idch  sog,  um  durch  ihn  gressaitige  Compostltionen  in  dem 
schonen  venctianischen  Colorit  ausführen  zu  lassen.  Manche  der 
auf  solche  Weise  entstandenen  Gemflide  vereinen  beide  Vorzüge  in 
glücklicher  Weise ;  so  namentlich  das  berühmte  Gemftlde  der  Aufer- 
weckung  des  Lazarus,  in  der  National -Gallerie  zu  London,  welches 
von  Fra  Sebastiano  nach  einer  Zeichnung,  zum  'l'heil  auch  nach 
eiueni  grösser  ausgefohrteu  Cartou  des  Michelangelo  gemalt  ward. 

§.  6.    Raphael  Santi  und  seine  Nachfolger. 

Raphael  Hanti  von  L'rbino  *  (geb.  am  6.  April  1483,  gest. 
am  6.  April  1520),  der  Sohn  des  Gievanni  Santi,  empfing  seine 

}  Baaftarivk:  J.  9.  Fassftvaat,  MsM  mm  UrUae,  tte»  —  Sehr  aaU^ 
feisht  Uswlsse  bei  Lmtim,  V9$9  et  eiMMVf  dft  fftelrsf  i$9  fim 
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feiste  Bildung  in  der  umbrischcn  Schule,  In  welcher  eine  (Icf  gc- 
ttiQthlichc  AoffaRsun^^  eine  zarte  Gestaltun/sr  der  Formen,  eine 
liebevoll  durchgeführte  Behandlung  als  dasjeuig^c  galten,  wa«  deip 
KQn»t1er  vorzußfswcise  zu  crtrcbcn  habe.  Er  hatte  Bich  dieser 
Richtung!:  mit  aller  Innigkeit  eines  jugendlichen  Gemüthcs  hlngc- 
irebcn;  als  aber  der  Geist,  der  in  Ihm  wohnte,  seine  Schwingen 
m&chtiger  zu  regen  begann,  trat  ihm  auch  das  äussere  Leben  der 
Welt  in  seiner  Frische  und  heiteren  Kraft  cHtgegen,  und  rtJstigen 
Sinnes  wandte  er  sich  nunmehr  dem  zu ,  was  In  andern  Richtungen 
(namentlich  in  der  Schule  von  Florenz")  die  grossen  Meister  der 
Kunst  vorgearbeitet  hatten,  was  an  künstlerischer  Vollendung  die 
Denkmäler  des  classischen  Alterthums  darboten.  Doch  auch  in 
solchem  Streben  blieb  er  nicht  mit  Einseitigkeit  gefangen;  zu  noch 
höherer  Kraft  entwickelt,  von  den  glücklichsten  Verhältnissen  empor- 
getragen ,  gelangte  cf  dahin ,  die  beiden  Richtungen  seiner  früheren 
und  seiner  späteren  Jugend  zu  einer  in  sich  einigen  zu  verschmelzen 
und  die  göttliche  Schönheit,  die  seiner  inneren  Anschauung  vor- 
geschwebt hatte,  dem  Auge  der  Menschen  zu  offenbaren.  Die  Schön- 
heit der  Form  als  Ausdruck  eines  lauteren  Zustandes  der  Seele, 
das  harmonische  Gleichmaass  der  inneren  und  äusseren  Existenz, 
die  hohe  und  ungetrübte  Ruhe  des  Gemüthcs,  die  aus  solchem  Ver- 
hältniss  hervorgeht,  bildet  den  eigentlichen  Grundzug  in  Raphaels 
Kunst;  seine  Werke  tragen  das  Gepräge  der  gediegensten  ^'ollen- 
dung  des  Styles ;  sie  stehen  in  ihrer  Form  der  Antike  zur  Seite, 
aber  sie  sind  zugleich  von  dem  milden  Geist  des  Christenthums 
l)escelt,  und  umgekehrt  zeigen  sie  das  tief  sinnige  Streben  des  letz- 
leren zur  klarsten,  classischen  Ruhe  umgestaltet.  Solch  ein  Ziel 
zu  erreichen,  war  aber  nur  der  höchsten  moralischen  Kraft  möglich ; 
und  diese  moralische  Kraft  brachte  es  zugleich  mit  sich,  dass  wir 
bei  Raphael  nur  im  seltensten  Falle  eine  Neigung  zu  manicristischer, 
(auf  die  äussere  Schau  berechneter)  Behandlungswelse  finden,  wäh- 
rend dergleichen  bei  den  übrigen  Meistern,  und  gerade  bei  denen, 
die  auf  der  Höhe  der  Meisterschaft  stehen ,  nicht  so  gänzlich  selten 
eintritt.  Auch  ist  sie  der  Grund,  dass  seine  Werke  nimmer  ein 
Verweilen  auf  der  einmal  gewonnenen  Stufe  der  Kunst,  sondern 
einen  steten  Fortschritt  erkennen  lassen.  Die  neuere  Forschung  hat 
demnach  die  Zeit,  in  der  die  einzelnen  seiner  Arbeiten  gefertigt 
Bind,  mit  zuversichtlicher  Genauigkeit,  zum  Theil  bis  auf  Monate, 
bestimmen  können;  wir  sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  den 
^ang  seiner  Entwickelung  in  allen,  auch  den  feinsten  Abstuftingen 
TBU  verfolgen ,  und  es  dürften  hiebei  wenigstens  nur  sehr  vereinzelte 
Streitfragen  noch  zur  Sprache  kommen.  —  Bei  diesen  tTmst&nden 
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tvfrd  M  UMk  tfbeyiOssig  «dielBeii,  wean  Im  Folgenden  dl6  slniili. 
ÜclkMi  Uli«  bdOuilAett  Mnllde  RaphaeUi  nameiifttdi  aa%efQiirt  Wwdeit 

tHe  frAlkste  Ktiitetbildnni^  verdankt  Raphael  ohne  Zweirel  seinem 
Vater,  dessen,  als  eines  namhaften  Meisters,  bereits  bei  den  der 
vmbrischen  Schule  verwandten  Kanstlern  gedacht  ist.  Es  ist  nicht 
unmöglich ,  dass  er  bereits  in  dieser  Zeit  Bemerkenswerth  es  gemalt 
habe;  doch  hat  sich  das,  was  man  seiner  frühsten  Thfltigkeit  in 
l'rbino  zugeschrieben,  als  unbegründet  uder  entschieden  irrthümlich 
erwiesen.  Im  J.  1494  starb  der  Vater,  und  Raphael  kam,  nicht 
lange  nachher,  wie  es  scheint,  nach  Perugia,  in  die  Schule  dea 
Pcrugino,  in  der  er  sich  bis  in  die  Zeit  um  das  J.  1504  aufhielt. 
Hier  schloss  er  sicli  gänzlich  der  Richtung  des  Meisters  an.  Mau 
uemit  einige  Gemdlde,  die  aus  der  VVerkstfttte  des  Pcraglnn 
herrühren  und  in  denen  der  Sclmltypus  bereits  ein  eigen  anmnthlges 
imd  edles  OeprAge  hat,  als  von  seiner  Hand  oder  mit  seiner  Theil- 
nahne  gefertigt:  —  ein  ChriatlÜnd  mit  Johannes,  in  der  Sakristei 
'von  S.  Pidro  naggiore  nn  Perogin  (Copie  nneh  Pemgfaio);  Thell- 
-  nalttne  an  dem  grossen  ttildo  der  Gcibnrt  ChiM  !n  der  9a1lerie  des 
Vitfloms  (namentlich  der  Kopf  des  Joseph);  Anferstehnng  Christi 
In  derselben  GÜletle;  ThetTnahme  m  eSnem  grossen,  Jetst  nerstrenten 
A1tarweri^e  aös  der  Rarthaose  M  Pnvia,  Ae  ftnoptstttcke  bd  Duca 
doofll  In  Mailand  (hier  nMnenilleh  die  MIder  der  beiden  Ersengel, 
des  Mlehad  nnd  des  Raphael  mit  dem  Toblas,  von  seiner  Hand). 

In  die  Jahre  Von  ISOO-^iSOt  feilen  die  selbstindigeren  Arbeiten, 
die  Raphael  Im  Style  des  Perugino  aa^igeffArt  hat  nnd  die  nk 
den  bedeutsamsten  Erzeugnissen  der  gesammten  mnbrisehen  Schule 
gehören.  Wir  stellen  dieselben,  zur  leichteren  l'cbersicht,  in  einige 
Gruppen  zusammen,  bei  denen  die  Folge  der  einzelnen  Bilder  die 
fortschreitende  Entwickolung  anzeigt.  Zunächst  mehrere  Bilder 
von  grösserer  Dimension,  von  denen  die  ersten  bereits  im 
J.  1500  gemalt  wurden:  Zwei  Gemälde  in  S.  Trinita  zu  Cittä  di 
f'astello,  die  Dreieinigkeit  und  die  Erschaffung  der  Eva,  ursprüng- 
Uch  die  Ijeiden  Sfiten  einer  Kirchenfahne  bildend;  —  die  Krnnung 
des  h.  Nicolaus  von  Tolenlino  (ebenfalls  für  C\üa  di  Castello  ge- 
malt, nicht  mehr  vorhanden);  ein  von  vier  Heiligen  vereiirtes 
Crucifix,  bisher  in  der  Sammlung  dea  Kardinals  Fesch  zu  Rom; 
die  Anbetung  der  Könige  im  Museum  von  Berlin  (sehr  beschfldigt); 
—  die  Krotiang  der  Maria,  in  der  Gallerie  des  Vatikans  zu  Rom 

drei  Bilder  der  Predella,  Verfcftndignng,  Anbetung  der  Konige 
nnd  llastelliing  hu  Tenipely  abgetmint  In  derselben  Gallerie);  — ' 
dto  VennIhHing  der  hfnirln,  In  der  Oaüeilo  dnrBrera  von  MaHnnd 
tlSOi).  BodMin  mehrere  MndMinnnblliler.   ZwfA  hn  MnMii 


Digitized  by  Google 


720  I>ie  ital.  bild.  K.  in  d.  erst.  Halft«  d.  seehu.  Jahrh.  B.  Malerei. 

j 

vou  Berlin,  das  ^rassere  (T.  no.  223)  aus  der  fraheren  Zeit,  das 
kleinere  (I.  uo.  225)  aus  der  spateren  Zeit  dieser  Periode.  Zwei 
andre  sehr  zart  ausgcfuiirte  Madonnenbildcr  jn  Perugia,  das  eine 
bei  der  Griifin  Anna  Alfani,  das  andre  im  Hause  Conncstabilc.  — 
Ferner  andre  kleine  Bilder,  zum  Theil  zu  Predellen  (Unter- 
satzstückcn  grösserer  Allarwcrkc)  gehörig :  Zwei  Stücke  iu  der 
Pinakothek  von  München,  die  Taufe  und  die  Auferstehung  Christi; 
die  Anbetung  der  Könige,  im  Schlosse  Christiansburg  zu  Kopcn- 
liagen;  zwei  Bildchen,  Magdalena  und  Katharina,  bei  Caniaccinl 
in  Rom;  das  Opfer  Kains  und  Abels,  beim  Kunsthändler  Emnierson 
in  London;  drei  Rundbildchen  (Christus  und  zwei  Heilige),  dem 
Könige  vou  Preussen  gehörig,  in»  Berliner  Museum.  —  Sorglicher, 
als  selbständige  Bilder ^  ausgeführt:  die  Vision  eines  Ritters  (der 
Ritter  schlafend,  zwei  Frauen,  Lobcnscrnst  und  Lebenslust,  zu 
seinen  Seiten)  bei  Lady  Sykes  in  London;  Brustbild  eines  Jüng- 
lings in  der  Sammlung  des  Königs  von  England  zu  Kensington; 
Halbfigur  des  h.  Sebastian,  bei  Graf  Guglielmo  Lochis  in  Bergamo. 
Dann  einige  Bilder,  die  Raphael  nach  A'ollcndung  der  Vermahlung 
der  Maria  im  J.  1504  zu  l rbino  ausgeführt:  Christus  am  Oelherge, 
bei  der  Familie  Gabriclli  zu  Rom ;  St.  Michael  und  St.  Georg  mit  dem 
Schwert,  beide  im  Pariser  Museum.  (Die  Zeit  dieser  beiden  Bilder 
wird  zum  Theil  auch  etwas  spfttcr  gesetzt.)  —  Kndlich  gehören  in 
diese  Periode  noch  die,  um  1503  gefertigten  Zeichnungen  zu  den 
Gemälden  der  Librerla  des  Domes  von  Siena,  deren  Ausführung 
Pinturicciiio  besorgte.  (Zwei  davon  sind  erhalten,  eine  im  Museum 
von  Florenz,  eine  andre  im  Hause  Baldeschi  zu  Perugia.) 

Im  Herbste  des  J.  1504  machte  Raphael  einen  Besuch  iu 
Florenz,  der  für  die  Umwandlung  seines  künstlerischen  Strebeus 
entscheidend  wurde.  Zwar  verweilte  er  nicht  lange,  doch  kehrte 
er  nach  einiger  Frist  wiederum  zurück  und  blieb  nun,  etwa  bis 
in  die  Mitte  des  J.  1508,  daselbst.  Von  der  Zeit  jenes  ersten  Be-  - 
suches  ab  beginnt  sein  Styl  sich  wesentlich  zu  verändern;  ohne 
zunächst  zwar  die  umbrische  AulTassungsweise  aufzugeben,  bestrebt 
er  sich  doch,  seine  Gestalten  in  volleren,  würdigeren  Formen  zu 
behandeln;  dann  verschwindet  allmählig  jener  schwärmerische,  zum 
Sentimentalen  sich  neigende  Zug,  der  das  Figenthum  der  Schule 
des  Perngino  ist,  aus  seinen  Bildern,  und  mehr  und  mehr  wendet 
er  sich  der  heitern  Naivetät  der  Florentiner,  selbst  ihrer  realistischen 
AulTassung  zu,  wobei  jedoch  zugleich  sein  eigenthümliches  Styl- 
gefühl sich  auf  eine  immer  klarere  Weise  bemerklich  macht.  —  Als 
Bilder  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Periode,  von  vorwiegend 
umbrischer  Auffassungsweioc,  sind  zu  uouncu :  Ein 
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iUlttUM,  Mf  te  Bn^IM  etee  IMwiBi      vier  BMgtmy  Im 
te  UMtte  (den  Btttovia  tbor  IctelMw)  CMtvster  iilt  EmgOm, 
Ür  S.  AMaäb  dl  PIMm  in  Pttvgia  geamUy  JeM  Im  iu  SdÜMS 
n  Neapel  beiadlieh;  du  Weit,  verMUedeMrüg  ia  eeiM  Ter« 
■iidedeaeB  TlMOett,  MMmi  vwt  der  entes  iemüniflelMB  Ecie« 
begeaaeB  vmA  Mdi  deteeibcB  beendet  Die  Bilder  der  PredeOn 
rind  in  englisehen  Gallerieen  verstreut;  doch  rahren  unter  diesen 
nnr  zwei  von  Rephael  selbst  her,  die  KreustraguiiiEr  (zn  Leij^ht- 
court)  und  die  Kla/s;c  über  den  Leichnam  Christi  (zu  Bairüiihill).  — ^ 
Eine  Aitartafcl ,  Madonna  und  zwei  Hcilijsre ,  aus  8.  Florcnzo  in 
Perugia,  /Ero/^euuärtig  zu  Blenheim  in  England  (1505);  das  Mittel- 
bild der  Predella,  Predigt  des  Täufers  Johannes,  zu  Bowood  in 
England.    Mit  letzterem  nahe  verwandt  das  Bildchen  eines  aufer-i 
staudenen  Christus  bei  Graf  Paolo  Tosi  zu  Brescia.  —  Ein  gross- 
artiges Freskobild,  Christus  zwischen  Engeln  und  Heiligen -(«ruppen, 
in  einer  Kapelle  bei  S.  Severe  in  Perugia  (1505).  Ein  jugendlicher 
Kopf,  al  Freeoo  auf  einen  Ziegelstein  gemalt,  in  der  Piualcothelc 
Tan  Mttncheu,  scheint  eine  Vorftbnng  zu  diesem  Gemälde.  —  So- 
dann drei  Madoanenbilder:  die  aog.  Madanna  del  Grandnea,  im 
teitn  daa  Groaakenaga  van  TMeana;  eine  Mad.  beim  Dnaa  dl 
TMfnniMnra  in  Neapel;  eine  dritte  (die  Mntter  yen  dem  Kinde  nm« 
iMdacQ  sa  Panan^ger  in  England.  —  Im  nftlieren  Uebergangn 
swianliett  nmbriaeher  nnd  florentiniaobar  Riohtang  aCehen: 
die  aag.  Sbdanna  de!  CardelHno,  in  der  THbnne  dea  Mnaeoma  van 
Harens;  die  aag.  Jongfrno  im  Grünen,  in  der  iK.  I[.  Galleria  van 
Wien;  die  beiL  FaBÜUe  mit  der  Fieberpalme,  in  der  Bridgewnter- 
GalMe  in  Landau;  —  daa  lieriiebe  Bildchen  dea  b.  Georg  mit 
dar  Lance,  in  der  Gall.  der  Eremitage  sn  Peteraburg  (150Ö);  ein 
INideben  mit  einer  Darstellung  der  drei  Grazien,  bei  Lerd  Dndley 
in  London;  —  eine  kleine  Madonna  aus  dem  Hause  Orleans,  jetat 
bei  Aguado  in  Paris;  eine  heil.  Familie  in  der  Eremitage  zu  Peters- 
burg; ein  grosses  Bild  der  h.  Familie,  aus  dem  Hause  Canigiani, 
in  der  Pinakothek  von  München ;  —  und  die  berQhmte  Grablegung 
(1507)  aus  S.  Francesco  zu  Perugia,  gegenwärtig  in  der  Gallerie 
Borghese  zu  Rom.    Die  zu  diesem  Bilde  gehörige  LUnettc  mit  dem 
Gottvater,  über  einem  Geinülde  von  Or.  Alfani  (Geburt  Christi)  in 
S.  Francesco  zu  Perugia;  die  Bilder  der  Predella,  die  drei  Kardinal- 
tngeaden  darstellend,  In  der  Gallerie  dea  VatUcana  an  Rom.  —  In 
TnrfiFlegend  florentinischcr  Auffassungsweisc  erscheinen: 
dia  nnt«  dem  Namen  der  Belle  jardimire  bekannte  Madonna  im 
MnRenm  vnn  Paria  (1907);  ein  b.  Katbarinn,  bei  H.  Beckford  zu  Bath 
failni^attd;  diaBlndanna  ana  den  Hanae  Tempi,  in  der  PInakatbek 
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▼•n  Mönchen;  eine  Madonna  zu  Paiisang-er  in  En/^Tand;  die  Ma- 
donna aus  dem  Hanne  Colonna,  im  Müseam  von  Berlin,  ein  Paar 
nnr  unteritialte  Madounenbildcr,  eins  in  Spanien,  im  Oratorium  des 
Effcorials,  und  ein  zweites,  das  in  mehreren  Exemplaren  (das  aus- 
gezeichnetste beim  Inspelttor  Wendelstadt  zu  Frankfurt  a.  M.)  vor- 
handen ist;  —  sodann  zwei  Altarbilder:  die  Madonna  di  Pescia 
(Vierge  mi  baläatpiiny  Mad.  mit  vier  Heiligen)  in  der  Gall.  Pitü 
sü  Florenz,  nicht  g:anz  vollendet;  und  eine  Himmelfahrt  Marift  bei 
E.  Solly  in  London,  die  von  der  Hand  des  Rid.  Ghirlandajo  beendet 
scheint.  Die  zuletzt  au^cfQhrteu  Bilder  hatte  Raphael,  als  er  im 
J.  1503  eili^  nach  Rom  berufen  ward,  unvollendet  in  Florenz 
snrtkcklasscn  müssen.  —  Endlich  gehören  in  die  Zeit  von  Raphaels 
Aufenthalt  in  Florenz  noch  mehrere  Bildnisse:  die  des  Aug^elo 
Doui  und  seiner  Gemahlin  (um  1505),  in  der  Gall.  Pitti  zu  Florenz; 
das  einer  jungten  Florentinerin  (als  Madd.  Donl  benannt)  in  der 
Tribüne  des  Museums  von  Florenz;  Raphaels  ei^ies  Puitrait  (um  1506) 
in  demselben  Museum;  die  Bildnisse  zweier  Klostergeistlichen,  in 
der  Akademie  von  Florenz ;  das  Bilduiss  einer  jungten  I<Yau  in  der 
Gall.  Pitti  (no.  229);  das  Bilduiss  eines  jungten  Mannes  von  schwer- 
niOthig  ernstem  Ausdruck,  im  Pariser  Museum;  das  Bildnis« 
eines  blondhaarigen  JUnglings,  der  den  Kopf  in  die  Hand  stützt, 
ebendaselbst  (nach  Andern  aus  Raphaels  sp&terer  Zeit). 

Um  die  Mitte  des  J.  1508  ward  Raphael,  wie  bereits  bemerkt, 
nach  Rom  berufen.  Hier  verweilte  er  die  zwölf  Jahre  bis  zu 
seinem  Tode ;  hier  schuf  er  die  gTossartig:sten  Werke  seines  Lebens, 
gründete  er  eine  zahlreiche  Schule,  welche  seinen  Styl  sich  ansa- 
cigncn  und  nachmals  weiter  zu  verbreiten  strebte.  Als  ein  höchst 
glückliches  VerhältJiiss  für  die  neue  und  wiederum  gesteigerte  Kut- 
Wickelung  Raphaels  ist  zunächst  der  L'mstaiid  hervorzuheben,  dass 
seine  Berufung  nach  Rom  gerade  mit  dem  Momente  zusamineutraf, 
in  w^elchem  er  die  volle  künstlerische  Freiheit  errungen  hatte.  Ks 
darf  nicht  geläugnet  werden,  dass  sich  in  den  letzten  Bildern,  die 
er  in  Florenz  gemalt  hat,  der  Realismus  der  florentinischen  Kunst 
.  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  bemerklich  macht,  die,  wenn  die 
schöpferische  Kraft  des  Künstlers,  ohne  einen  neuen  und  bedeut- 
sameren Inhalt,  sich  selbst  überlassen  geblieben  wäre,  leicht  hitte 
auf  Abwege  führen  können;  und  nicht  minder  hsttcn  jene  umfas- 
senden Aufgaben,  die  ihm  in  Rom  entgegentraten,  wAren  sie  ihm 
eine  geraume  Frist  vor  Jenem  Zeitpunkte  zu  Theil  geworden,  die 
freie  Entwickelung  des  Talentes  leicht  unterdrücken  kOiuien.  So 
aber  trugen  die  Aufgaben,  deren  Lösung  Dunmehr  von  ihm  gefor- 
dert ward  und  die  zu  lösen  er  alle  Mittel  besass,  wesentlich  daza 
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f.  1.  B«fM  MI  «ü  mim  MbiMilger.         ^  III  . 

Ml  aw  tMi  Ite  flte  ttaftm  llilkM  te  ta  Wim 
ite  vtlkfM  »wif—lthi,  ctee  tiüiyimrc  Wehw  te  CMaltiuif 
mwMm&Uk  mmtatb»  Daaekn  waM  aadi  #e  Nike  lilBliiligili'% 
iMT  gletaiMUig  (far  4m  Aaäng  «wir  •!»•  m^mmotimg)  ieiM 
lliiflraagwimia  In  ier  slalliiiBChe«  Ka^Ue  begann,  wtA  mQh 
wemtti^  Wettstreii  mit  diesem  nicht  ohne  KSufluss  auf  Baphaela 
gwteigerte  Eotwickelang ,  sowie  die  nnmittelbare  Nähe  des  classi- 
•ehen  Aitertliums ,  das  ihn  in  Rom  beg^rüsste,  ebenfalls  nicht  ohne 
Einwiricunjsi:  bleiben  konnte.  —  IJcbri^riiH  sind  die  einzelnen  Werke, 
welche  Hapiiael  in  Rom  ausgeführt,  uiedcruin  als  ebensoviel  Stadien 
seines  Entwickelungrsgauges  zu  betrachten.  Die  früheren  tragen 
zumeist  ein  cigenthUmlieh  zartes  und  mildes  Gcprftge;  im  Gegensats 
gegen  die  letzten  Arbeiten  seiner  ilorentiuiHCheii  Periode  scheint  er 
Jbier  gewissermaassen  auf  das  Streben  seiner  früheren  Ju/erend  zu- 
rOckzugeheu,  ohne  dass  jedoch  von  dessen  Einseitigkeit  (d.  b.  von 
dem  besoudern  Typen  der  umbrischen  Schule)  eine  Eriunerang 
iichtbM'  würde.  Die  Mgendcn  Arbeiten  geatalten  sich  sodann ,  in 
iltigf  dMH  Maassdy  gwnawtigiff  wmd  kOhMT,  mehr  der  lUehtHag 
4er  olnmriMbM  KnMl  vngMohbar;  wen  wir  in  diasen  die  «i- 
rtefcmde  flSirtlMlt  te  ebeogenaiiiiteD  TtmkMn,  ao  wwdea  wir 
dafir  dnroh  den  criMbeaeD  uai  ekheran  BdeMham  dos  OgirtBa^ 
der  ifeaan  aala  Sepiaga  aa^radrackl  hat  9  ealeehldigt  DieMMa» 
awalM  der  BatwieiialBag  entspreahen  aaglaleh  die  ansaerea  Ver- 
IMitaiaMy  aator  dmea  Raphael  aibeitala.  Voa  Fapat  Mhw  BL, 
ifeMBM  btaaaa  iran  gawaltiger  Energie  aad  Cansequena  dea  GhaMfe- 
tMTB,  nach  Bern  berufen,  wurde  er  von  diesen,  sa  laa^  denalba 
lebte  (bis  1513),  streng  au  der  Durchführung  der  Buent  begoamM 
Arbeit  (der  Stanzen)  festgehalten;  w&hrend  er  nachmals  durch 
l'apst  Leo  X.  mannigfach  verHchiedeiie  Aufträge  erhielt,  und  sich 
den  letzteren  auch  von  andern  Seiten  neue  und  vielfach  abweichende 
Auftrage  zugesellten.  Sodann  sieht  man  Raphael  in  den  Werken, 
die  der  frühereu  Zeit  seiner  rOmiHcheii  Epoche  angehören,  zumeist 
noch  durchweg  eigenhändig  thätig,  während  er  später  den  Schülern, 
die  er  sich  heranbildete,  einen  grosseren  oder  geringereu  Thefl  der 
AaalUhmng  aberlassen  maeate.  Bei  den  früheren  Werken  bewun- 
dern wir  somit,  im  enger  /reschlossenen  Kreise,  mehr  die  Origina- 
Mtit  dar  Durchbildung  bis  in  die  feineren  Einselheiteu  $  bei  den 
apiteren  die  Fülle  der  Ideen,  den  unversieglichen  Rcichthura  der 
schöpferischen  Kraft.  —  Wir  stellen  im  Folgenden  die  Werka  van 
Mtphaibi  lamiaahor  Meda,  dar  bafaemaran  Uabafaioht  wafasy 
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iliwi—  fai  Immkrt  Onwwi  nsnuMO»  bei  detoi  iBe  F«|0d  te 

Dlt  FredDUMOereieii  is  4e«  8tAttB0B  da«  Vatikan«  (doi 
Pinnliy— inlfin  pipeflkslwn  PalMtet)  $M  ^hNoeiOg«  WmIc» 
M  #BMMi  AnMuruff  Rtf^hMsl  nMhBaai  enlboteii  ward;  adt  IhMtt 
IbflflBat  adae  dartii^  Th&Ugkeit;  die  AAüt.  an  iliafin  daaorto  Ma 
aa  mImb  Tod,  aad  sie  wvdea  erst  aaah  aeiaan  Tode  vMllf 
keeadct  Aoa  den  VeifceigeiieBdett  ergicbt  aleh  bereÜB  vea  aette^ 
dass  seiu  eif^Bhiadifer  Antheil  an  den  späteren  Werken  dleaer 
grossen  Reihenfolge  minder  bedeutend  sein  mosste  als  %n  den 
früheren  (die  späteren  wurden  sogar,  im  Vcrhältuiss  zu  aiideren, 
wohl  dringender  erschienenen  Arbeiten ^  auf  eine  nicht  ganz  erfreu- 
liche Weise  veniachlfissigt).  Raphael  hatte  die  Aufgabe  criialten, 
hier  die  päpstliche  Macht  als  das,  was  sie  in  jenem  Augenblicke 
theils  wirklich  war,  theils  docli  zu  mcIh  glaubte,  als  die  Herrscherin 
im  Bereiche  der  geistigen  und  im  Bereiche  der  weltlichen  Interessen 
darzustellen.  Er  erfüllte  diese  Aufgabe,  indem  er  iii  .seinen  (Kom- 
positionen das  Symbolische  mit  dem  Uistoiisch -Dramatischen  auf 
eine  umfassende  Weise  au  verschaiclzeu  wasste.  Der  Inhalt  doa 
Einzelnen  kann  hier  nur  in  kurzer  Uebersicht  angedeutet  wentak 
1)  filaaza  deUa  3eguatura  (1508—1512),  mit  DarsteUungen  in 
Bezug  auf  das  geistige  Leben  der  Wiaaeaaaliaftx  der  Tlieologie, 
Poesie,  Philosophie,  Jarlapradeaa.  2)  Staasa  tfBliada»  (1512— 
1515),  Büt  DaiateUaagea  dea  gAttliehca  Sahniaea  der  Klnehe,  ia 
heaondcrat  Beioge  anf  die  ZelivcrfalltaiaBe;  die  Haapttllder:  die 
Verlrdbaag  dea  Hdiodor  aoa  dem  Teaipel  van  Jctnaalem;  daa 
Wunder  der  Meaae  von  Bolaeaa;  Rena  Befreinng  tob  Attila;  die 
Befineiang  Petri  ana  deai  GeAagiriaa.  3)  Staaaa  dell*  Ineeadle 
(aeit  1515),  ndt  DarateUoagea  aar  Verheiiiiehang  der  päpatliahwi 
Bfaebt;  venOgiieh  liedentend  aar  daa  Bild  dea  Braadea  iai  Borg». 
4)  Sala  dl  Ceataatiao  (erat  nach  Raphaela  Tode  aaateMrt),  adt 
GemUden,  welche  die  BegrOndoug  der  weltliehen  Macht  der  Klrehe 
darch  CeaataaUa  vonteUea;  veraOglleb  bedeutend  die  grosse,  durah 
CMallo  Romano  n.  A.  nach  Raphaels  Zeichnung  ausgeführte  Con- 
stautinsschlacht ;  die  übrigen  Gemjüde  zum  Theil  ^ar  nicht  niclur 
nach  Raphaels  Compostion.  ^.  /' 

Ein  zweites  grosses  Werk  war  die  Ausmalung  der  Logen 
des  V^atikans,  einer  Reihe  derjenigen  Arkaden  (um  den  Hof  des 
h.  Damasus),  deren  Bau  durch  Raphael  i»cibst  voltendet  war,  und 
die  den  Zugang  zu  den  Stanzen  bilden.  Raphael  hatte  den  Auf- 
trag hiezu  durch  Leo  X.  erhalten ;  doch  ist  hier  im  Ganzen  nur 
die  Compositioa  0eitt  Werk,  die  Au/»ftUirung  wurde  iaat  voliig  darch 
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veneMedeiM  seiMr  8cMI1«sr  besoist  An  den  dnlielin  Koppel- 
gevrOlben,  welehe  die  Bedeclnnig  der  Logen  Ulden,  wnrdtii  vier* 
«dlHiifsig  blbüsehe  Scenen,  vemehnHeh  ans  den  alten  Testamente 
dnrireBteltt;  ateht  Raphael  In  den  enten  dieser  Seenen,  denen  der 
SchopfungageseMeiile,  gegen  Bfiche1attgelo*s  Deekeiig^emllde  derSiz- 
Una  nnrftek,  so  kat  er  dagegen  In  denjenigen  Darstellnngcn,  weiche  die 
BhifUt  mid  Hohheft  des  PatriarchenkbeM  sefcUdem,  seine  Innere  Blge»- 
thOmlichkcit  iWcdemm  anf  die  edelste  mid  Üebenfm'Ordigste  Weise 
zur  F^rscheinung  gebracht.  An  den  Pfrilrrn  und  Wänden  der  Logen 
finden  sich  nur  dekorative  Malereien ,  z.umeist  im  Sinne  des  classi« 
sehen  Alterthums  behandelt,  die  aber  in  Bezug  auf  den  Geschmack 
der  Composition,  auf  die  HChonr  (iemesHenheit,  in  welcher  sich  die 
leichten  Spiele  der  Phantasie  bewegen,  auf  den  Hchier  uncrmess» 
liehen  Reichthum  dieser  Phantasie,  wiederum  zu  den  eigenthtkm- 
Ilchsten  Werken  des  Meisters,  tkberhaupt  zu  den  mcrlovOrdigsten 
in  ilinr  Art,  ^(hnron.  Mit  der  Ausführung  dieser  dekorativen 
Arbeiten  war  vornehmlich  Giovanni  da  l  diue  beschäftigt. 

Ais  drittes  grosses  Werk  sind  die  Cartous  zu  den  Tapeten 
zu  nennen«  welche  for  den  Scftmnck  der  sixtiuischen  Kapelle  be* 
stimmt  waren.  Die  Fertigung  derselben  (die  >viedenun  mit  Bei- 
httlfe  der  SchQler  geschah)  föllt  bald  nach  dem  Aei^ierongsantritte 
Leo's  X  (nm  das  J.  1514);  die  Tapeten  wurden  zu  Arras  in 
Ftandeni  gewirkt  und  wnen  Im  J.  1519  vollendet  Den  Inhalt 
Nver  Darstelfaiegen  bilden  Seenen  ans  der  CtescMeMe  der  Apestely 
nm  soleher  Ctostalt  die  bedeutendsten  Momente  ans  der  Ortndnnga- 
gesehlchte  der  Klrehe  sn  Tergegenwlrtlgen;  die  Compositlonen  sM 
lein  nia  htoterlsch^dnunatlsehe  gehalten,  aber  In  iteer  so  grooa- 
artigen  Ftesnng  und  Bntwlckelnng  der  Begebenheiten,  dass  Mcr 
die  Classielttt  des  raphaeHschen  Styles  anf  Ihrem  Hdhenpnnkte  m 
stehen  seheInt  Die  Tapeten,  sehn  an  der  Zahl,  werden  gegen- 
wartig Im  yntüm  anfbewahrt;  von  den  Oartens  .slnd  sldlMD  er- 
halten und  fan  Bchlosse  Hamptoneonrf  In  England  bedndHeh;  nnCer 
den  Hauptdarstellungen  jener  sind  noeh  Heine  elnfurbige  Sockel- 
bilder,  theils  gleichfalls  Scenen  der  Apostelgeschichte,  thells  Scenen 
aus  dem  Leben  Leo*s  X.  enthaltend.  —  Ausserdem  ist  Im  Vatikan 
noch  eine  zweite  Folge  von  Tapeten  vorhanden ,  auf  denen  Begeben- 
heiten aus  dem  Leben  Christi  dargestellt  sind.  Sie  gehören  in  die 
letzte  Zeit  von  Raphaels  Leben ,  scheinen  indess  nur ,  obschon ■ auch 
unter  ihnen  grossartig  schOne  Compositionen  vorkommen,  nach 
kleinereu  Zeichnungen  des  Meisters  gefertigt  zu  sein;  einige  auch 
erscheinen  so  abweichend  in  der  Auffassung  und  im  Style,  dass  man 
bei  ihnen  wohl  gar  nicht  an  ein  Vorbild  seiner  Hand  denken  daif. 
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JHmen  di«t  icniMf»  BTerkei  iiiiid  sonMlMt  dm  Paar  kleinere 
Wandmalerei ea  aanaeUieeaeli,  die  Rai^lHiel  flir  italische  KfadM 
HeMe:  das  Bild  des  Prophetea  Jeeaiae  in  8.  Ageetino  (1512,  etea 
nidiit  gaaa  gttastlge  NaeliahBiUDg^  dee  Btyles  dee  Mlehelaagtla 

verrathend) ;  und  die  eohOae  Daretellan;?  von  rtar  ISibyUea  la  S.  Bl. 
dclla  Pace  (1514).  —  Neben  ihnen  die  Zeichnangea  ftür  die  Mesaüi* 
o^crualdc  der  Kuppel  einer  Kapelle  in  ^.  M.  dci  Popolo,  das  Plaaeten- 
Bystem  darstellend  f  1516). 

ISchr  bedeutend  ist  Hodann  wiederum  die  Anzahl  der  in  Oel 
gemalten  Staffeleibilder,  Madonnen,  heilige  Familien,  andre 
Audacht8bilder,  g^rORsere  AItarg:enialde  und  Bildnisse  umfasitend. 
Ich  fOhre  dieselben  nach  diesen  Rubriken  auf,  indem  auch  hier  die 
Fol/a^e  der  einzelnen  Werke  zur  Bezeichnung  der  im  Obigen  ange- 
gebenen Kutwickelungsmoniente  dient.  Als  Madonnen  mit  dem 
Kinde,  dem  »ich  hautig  auch  der  kleine  Johannes  zugesellt,  sind 
EU  nennen:  die  Madonna  aus  dem  Hause  Alba,  iu  der  Eremitage 
zu  Petersburg;  die  Madonna  aus  dem  Hause  Aldobrandini,  bei 
Lord  Garvagh  in  London  (Wiederholnng  bei  Camuccini  in  Rom); 
die  sog.  Vierge  au  nindäme,  im  Mnaewn  von  Paris;  die  Madenaa 
,  ran,  Loreto  (gegenwärtig  reraekeilen ;  mehrfache  Wiederholungen, 
gewalmUGli  Vierge  au  linge  genannt) ;  eine  Madonna  bei  H.  Rögen 
in  Landen;  die  sog.  Madonna  della  Sedia,  in  der  Galt.  PItti  «a 
naraan;  die  aeg.  Madonna  della  Tanda,  in  der  VinalKolhek  van 
üttnaben  CWiederiwlnng  in  der  k.  OalleHe  nn  Ttofn) ;  eine  Madeana 
in  der  Bridgewater-Galletie  an  London  (Wiedetliolangen  In  dm 
Mnaeen  van  Neapel  nnd  Bcriin).  —  Ala  AMertüder,  an  denn 
Ansfahmng  Rapbael  theils  nur  geringen,  theUs  gar  loeinen  Anttcfl 
Mi»  aind  herveranheben,  die  aof.  Harfe  cux  eonilaMrat,  nener* 
lloh  asa  der  Sanunlnng  dea  Henoga  van  Lnoan  naali  England  vei^ 
Inna;  die  aeg.  Madonna  den*  lalpaanata,  in  der  (BalL  Pttü  nn 
Hofeuz;  die  Madannn  del  Pnsseggio,  in  der  Bridgcwater-Gellctle 
an  London.  —  IMe  heiligen  Familien,  deren  Composition  aus 
mehreren  Figuren  zu  Itestehen  pflegt,  fallen  zumeist  in  Raphaels 
spätere  Zeit  (namentlich  in  die  Jahre  von  1517  und  1518).  Zu 
ihnen  gehören:  die  unter  dem  Namen  der  „Perle^  bekannte  heilige 
Familie,  im  Museum  von  Madrid  (die  sog.  Madonna  della  Gatta 
im  Mus.  von  Neapel,  ist  von  Giul.  Romano  nach  derselben  Com- 
position  gemalt  worden);  eine  h.  Familie  unter  einer  Eiche,  eben- 
falls im  Mus.  von  Madrid  (eine  Wiederholung,  als  f7er^c  mt  le-  • 
zard  benannt,  iu  der  Gall.  Pitti  u.  a.  a.  0.);  verschiedene  andre 
h.  Familien  (von  mehr  oder  weniger  eigenhändigem  Antheil  Raphaels) 
in  SfMMiien,  namantfieb  im  fiaoorial,  aack  in  angUaafean  tennOaaian; 


fiii  kMae0  Bild  der  h.  KwiHio  Im  Pttriier  Miueomi  die  §jfme^  ftf 
Fnun  h  f enelte  b,  Steilie,  ei»eiibl]fl  int  Pwiser  Mnseipp  (1518).  IHeef« 
Pttdeni.eeUieiet  sieh  die  HeioienelniDi;  Marii,  ImBeceriid,  an.  — 
Yen  endera  Andactitsblldern  Ist  Kunftchst  des  Idciuo  BildclieB 
der  VieioB  des  Eiechlel,  in  der  Gell.  Pftti  sn  dorewi,  aiipdUire% 
des  wledenin  der  irtthereii  2ett  .von  Raphaels  Anfentlieli  In  Heea 
M^gehflrt,  uiid  Im  Ideliiateii  Banne  die  ganve  BenrüehlBeit  seiaee 
CMe's  eatlallot  Sedann  die  fifsseren:  die  h.  Cicilia  la  der  hOtte 
vea  vier  andern  Heiligen,  in  der  Pfaiaicefliek  yon Bologna  (um  1515); 
der  Erzengel  Michael,  im  Pariser  Museum  (1517):  die  h.  Marga* 
rctlia,  chendaRplbRt;  der  Tüufer  Johannes,  in  drr  Tribüne  von 
Floren/,  (  uoiil  nur  mit  geringem  Anllicil  HapharlH  und  erst  nach 
meinem  Tode  vollendet;  viele  spatere  Wiederholungen  desHelbcii 
Bildes).  —  Als  grössere  Altartafeln  sind  endlich  zu  nennen; 
die  Madonna  von  Fuligno  (Vierf/e  au  donataire ,  1511)  in  der 
Gall.  des  \'atikans;  die  Madonna  de!  Pesee,  zu  Spanien  im  Es- 
curial;  die  8og.  Sixtinisehe  Madonna,  in  der  Gall.  von  Dresden, 
der  freiste  Erguss  des  raphneÜschen  Geistes;  die  Kreuzfragung 
Christi,  im  Museum  von  Madrid;  und  die  Verklärung  Christi,  in 
der  GalL  des  Vatikan»,  die  letzte  Arbeit  von  Raphaels  Hand,  erst 
nach  seinem  Tode  völlig  beendet,  ein  Werk,  In  weleliem  sich 
iuha(t8ti(;fe  Symbolik  und  dramatisch  bewegte  Handlang  nun  erhaben 
peetischen  Ganzen  verschmelzen. 

Bildnissen  dieser  Periede  sind  nnsadUiren :  Papst  J olius 
in  dar  «all.  PItti  (aehrfiidle  Wiederhelongen);  Papst  Lee  X.  nitt 
swci  Kardinalen,  in  derselben  Gallerie;  die  seg.  Fonarlna,  Baphaeln 
CMHebte,  jagendlicher  und  fast  «nbeUeidet  im  Palast  Baiheilnl  h 
Baal  (m  1509,  aehrihch  wiederholt),  etwas  alter  nnd  bekleidet 
In  der  GalL  Pitt!  (nm  1518);  dn  weibHclies  Bildniss,  das  flOsch* 
IM  den  Naam  der  Fomarina  fahrt,  in  der  Tribüne  des  Ifnsewna 
von  Herenn;  Johanna  von  Arragouien,  GenuriiUn  des  Aaeanio 
CeliMia,  im  Mus.  von  Paris  (nur  der  ICepf  von  Raphael,  daa  BOd 
hAafig  wiederiiolt);  Binde  Attoviti,  in  der  Pinakothek  vonM|Uiehin 
(auch,  ehsehoii  »Inder  sicher,  nie  Baphaels  eignes  Büdlriss  be- 
zeichnet); ein  Violluspieler,  im  Palast  Seiarra  nn  Rom  (1518); 
Kardinal  Giulio  de*  Medici,  und  Graf  Castigllone,  beide  im  Mne* 
vuu  Paris;  Kardinal  Bihiena,  nnd  Fedra  Inghirami,  beide  in  der 
Gall.  Pitti;  ein  Bild  mit  zwei  Figuren ,  fälschlich  als  Bartholus  und 
Baldus  benannt,  in  der  Gall.  Doria  zu  Rom.  Bei  andern  Blldnisscu  i^t 
dieAechtheit  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  die  Unächthcit  erwiesen. — 
Endlich  brachte  Haphael  in  Rom  eine  Reihe  von  Wandmalereien 
nnr  Anaführung,  deren  Gegenstand  aus  dem  Gebiet  der  Mythe 
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^28  ^^11*  Die  iteL  UM.  K.iid.  erst  Hilft«  d.0eelwi.Jdirli.  B.  Malerei. 
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des  elsMUelieii  Altertham«  mrtn—Muu  ist'  flie  wttdliii 
OBsern  Angen  ein  hohes  md  keUfes  Leben  in  CSeavsse  der  Bein 

heit,  dem  Leidensehsft  und  Sorge  fein  liegen.    Hieber  gehftrea 

namentlich  die  Malereien  in  der  Famesina:  die  Galathea  (um  1514), 
und  Sccnen  aus  der  GcHchichte  der  Psyche  (etwa  1518—1520), 
die  letzteren  an  der  Decke  der  g^rosBCU,  gegen  den  Garten  geöff^ 
netcn  Halle  der  Villa.  Ferner  eine  Reihe  von  Gemälden,  welche 
das  Walten  und  die  Herrschaft  der  Liebe  in  der  Natur  vorstellen, 
im  Badezimmer  des  Kardinal  Bibiena  im  vatikanlHchen  Paläste 
(Obergeschoss  über  den  Lo^en;  Nachahmungen  von  diesen,  von 
Giulio  Romano,  in  der  sog.  A  illaSpada,  auf  dem  Palatin).  Unter 
den  Malereien  der  angeblichen  \'illa  Raphaels  (im  Garten  Borgbese, 
vor  Porta  del  Popolo),  die  Hochzeit  Alexanders  d.  Gr.  mit  der 
Roxaae,  nach  seiner  Composition  siu|^eflUiil  —  U.  a.  n. 


Unter  den  SchOlern  und  Naclifolgern  Raphaels  war 
GinHo  Pippi,  gen.  Giulio  Romano  (um  1492— 1546)  der  be- 
deutendste und  sugleicli  deqen^,  welcher  sieh  den  Styl  und  die 
ParstelluttgBweise  des  .Meisters  mit  vonttgUnlMr  Bntaeldedeabdl 
ansueignen  strebte.  So  bediente  sidi  Rapiiael  verragsmlse  seiaei^ 
wo  es  sidi  um  die  Ansflibrunff  wiclitiger  Werire  Iianddle.  Ütob 
fehlte  Ihm  die  Zartheit,  die  Gianie,  der  keusahe  Sinn  BtUuß  Mdslei^ 
und  seine  eigenfhomllche  Richtung  trieb  flu  mehr  darauf  Mn,  ein 
keciLes,  frisches  Naturleben,  uabelcammert  um  das  Hefera  Leben  dar 
Seele,  mit  raschen  Ztigen  su  entfidten.  Der  Urchttehmi  MUcni 
leg  er  demgemiss  gern  die  Darsteiluug  antiker,  nanmutlich  rnylU» 
seher  Gegenstande  vor,  welche  letaleren  mit  solcher  Riebtang  tai 
besseren  Einklänge  standen.  Doch  hat  er  aach  in  der  Zeit  zunsehit 
nach  Raphaels  Tode,  In  weldier  der  Geist  des  Meisters  und  die 
Urogebnng  seiner  Werke  noch  einen  näheren  Kinfluss  auf  ihn  aus« 
(kbten ,  manch  ein  bedeutendes  und  im  Allgemeinen  nUrdiges  kirch- 
liches Bild  geliefert,  so  namentlich:  das  Bild  der  Steinigung  Stephaai 
in  S.  Stefano  zu  Genua;  eine  Madonna  mit  Heiligen  über  dem 
Hauptaltar  von  S.  Maria  ileir  Anima  zu  Rom;  eine  heil.  Familie 
in  der  Gallerie  von  Dresden,  u.  A.  m.  In  dieselbe  Zeit  fallen  auch 
cini«:e  Freskomalereien  mythischen  Inhalts,  die  sich  noch  durcli 
eine  gewisse  heitre  Anmuth  auszeichnen,  namentlich  die  iu  der 
Villa  Madama  und  in  der  Villa  Lantc  bei  Rom.  —  Im  J.  1524 
ward  Giulio  nach  Mantua  berufen;  wie  sich  ihm  hier  (was  bereits 
früher  bemerkt  ist)  ein  weites  Feld  für  sein  architektonisches  Talent 
eröffnete,  ebenso  ward  ihm  nunmehr  Gelci^enheit  geboten,  nnch  den 
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RÜtiUiMM  MiMT  PhMiMie  Im  FMe  ier  Mrierai  m  onlfidteH« 
CtaMse  Mi0to  wvriea  vmi  Mm  md  ▼•b  dm  Sehtfen,  die  «Ick 
atofcrid  «m  Bm  venmmmeMeo,  mtt  FreakmalereieB,  dem  degcäi- 
fllnd  direlwn  der  Aatlke  u^^oit,  «aogefillt;  dteh  Ist  «i  be- 
merken,  dmmi  diese»  Arbeiten,  Ireti  aller  Kraft  de«  Talentes, 
jeaor  edlere  und  gelMMe  ftfmi  Immer  meftr  evtschwindet  and  dass 
die  AafftuBoni^swelBe  mehrflieli  bla  mnr  CtomeinheK,  die  Dantellnng 
Me  Kvr  Relilielt  md  CnaelMHilieit  ^ehen.  Ee  eM  namentlieh  die 
Arbeiten  sweier  Palftste  auzultoliren:  die  in  dem  älteren,  in  der 
Stadt  belcg^euen  herzo^I.  Paläste  (in  einem  Zimmer  des  Unter- 
Schosses,  dem  rnizio  dclla  Scalcheria,  Seueu  aus  der  Jagd  der 
Diana,  —  diese  noch  in  einem  edleren,  au  Raphael  erinnernden 
Style;  in  dem  Hauptsaalc  den  Palastes  die  Geschichte  des  trojani- 
schen Krieges),  und  die  in  dem  Palaste  del  Te,  ausserhalb  der 
Stadt  (zwei  Hanptrftnme  mit  dem  Sturz  der  (Giganten  uud  mit  deu 
Geschichten  der  Psyche  u.  a. ,  Beides  wenig  erfreulich).  An 
Stafleleibildern  aus  dieser  späteren  Zeit  sind  im  Allgemeinen  nicht 
viele y  nnd  hierunter  nur  einzelne  Arbeiten  von  Bedeutun«^,  vor- 
handen ;  ihr  Inhalt  gehört  zumeist  ebenfalls  der  Mythe  an.  —  Was 
bei  CUalio  Romano  bereits  als  Ausartung  erschienen  war,  wurde 
es  In  noch  viel  liOiierem  Maaase  bei  denjenigen  Ktüiatlem ,  die  sicli 
in  der  Theilnahme  an  seinen  Mantuaner  Arbelten  ansseichneten. 
Ai  dhwen  gehtren  der  Mantimaer  Rinaldo  and  Fermo  Gaisoni, 
gedid«,  als  der  bedeutendste ,  Fraaeeece  Primaliceie-  (U90^ 
1990).  Der  letitere  wurde  naeb  Frankreleli  bervfen  «nd  leftele 
darf,  mbeii  aidem  AibeHen,  den  kttnaflerlaeheD  Sehmaek  dea 
flaMiaacü  rmt  FMrtalnebleaQ,  In  weiebem  man  die  reiebe  Aomtat- 
ttmg  der  mantnaaiBchen  Pnliate  nacbmahmen  ancbte ;  dach  Ist  hievon 
weidg  ertudten.  Sein  venllglicbater  Geblllfe  bei  dleaen  Arbeiten 
war  NIeeolo  deir  Abbate  «na  Medena  (nm  1509—1571).  Ihr 
0tyl,  der  IlioMnng  dea  GinHo  verwandt,  aber  nngleich  mehr  mm* 
ttävihii  neigt  ein  atndiertea  Hingehen  anf  die  Elemente  der  AntHie; 
dnrch  Niceelo  wurden  damit  Reminiaeennen  an  Cerreggio  ver- 
bunden. —  Sonst  ist  als  Schüler  des  Glulio  Romano  noch  der 
Miniaturmaler  Giulio  Clovio  (1498 — 157S)  zu  nennen,  dessen 
Arbeiten  sehr  elegant,  doch  nicht  minder  nüchtern  und  studiert 
erscheinen.  (Von  ihm  u.  a.  die  Miniaturen  eines  Gebetbuches  in 
der  Bibliothek  von  Neapel.) 

Ein  zweiter  Schüler  Raphaels  war  Pierin o  Buonaccorsl 
aus  Florenz,  gen.  Pierin  del  Vaga  (1500—1547).  Dem  Giulio 
in  der  dinnesiichtiuig  und  Productlousgabe  verwandt,  fehlt  es  ihm 


jMh  dMei  eAergisoker  FQllc;  er  verfiel  bald  I»  qitt  feiMlA» 
wcrinHBtapIge  MMrier.  Seuie  ilMi|i«yyil|ii[eil  gvlHWi  timm 
flf  ian  ftlMt  Dwlft»  wMmwi  ilmlfoker  Wiols»»  imnfcwiflriiv 
Utfter  Msinca  ataffeteiMIdflni  ist  te  Pwaw  i«i  Mfler  Mommp 
ilM  MbateBdile.  Br  Uld«t0  Iii  CteMM  laUrtloh«  3«liAter,  wior 
denen  Lassaro  wd  PaataU«  Calvl  fenaaat  werden  mß§im 

Aadrea  Sabkatiaif  Aadrea  da  SaUrao  (1480— 
10451  war  kl  Neapel,  in  der  flckvla  der  Dtaiaiy,  cebiNM  irnte 
«ad  hatto  anieheade  Wider  iai  »gie  4er  leteiireB  gcHelDit  In 
den  «sten  Jilirea  ven  lto|Aada  Anipallirit  hk  Ban  leeieMe 
desfleii  Sehtie  niid  ward  dareh  ihn  in  seiner  eifreothOjaliQhea 
Hichtniigf  weflcntlich  gefördert.  SpSter  iieig;1e  er  sich  mehr  den 
allgemciiieu  Typen  der  römischen  Schule  zu.  Werke  diosos  Jicbeu»- 
wOrdi^E^cn  KQiistlers  im  MuHcum  und  in  dtMi  Kirchen  vun  Neapel. 
Öchülcr  und  Nachfolger  von  ihm :  F r  a  n  c  s  c  o  iS  a u t a IC  d  e ,  deBsen 
Hohn  Fabriziü,  und  G  i  a n b ern  a r  d  o  Lama. —  G ianfra  n cesco 
Penni  aus  Florenz,  gen.  il  Fattore  (1488  —  1528),  ein  niittoi- 
ni&88i^er  Schüler  Raphaels,  arbeitete  in  Heiner  spftlercu  Zeit  eben- 
fiallH  in  Nea|Kd  und  wirkte  dort  für  die  weitere  A'erbreltuug  des 
romischen  Stylcs.  —  Auch  Puiidoro  Caldara,  ^en.  Pol.  da 
faravaggio,  kam  aus  Raphaels  Sehalc  nach  Neapel.  In  Roia 
Iwtte  er  in  Gemeinecliaft  aiU  Malarino  die  Fa(,;adcn  vieler  PaUlata 
mit  rcliefartigcn,  gfan-ia-gnui  gemalten  «der  al  Sgraffltta  *  aifff 
filhrtea  €onipoi4tioncn  gcaebBtakt,  (von  dieser  Art  ist  aar  anbr 
Weniges  erhaüan);  in  seinen  neapolltanMen Bildm  (im  dartigai 
Mnseani)  aeigt  er  eine  derb  natmalisüsahe  Blehhw^, 

Mehrere  Küaslier,  die  nrsyrttngttcb  in  der  flsKnla  des  KnnMaaat 
Krancia  an  Bologna  gebildet  wann,  glngw  spttor  in  die  dhMa 
Bapbacls  lAer  oder  aabarai,  oluie  die  lelatcre  besadtt  wm  bsben» 
den  Styl  Raphaels  anf.  Zn  den  enteren  gabareii:  TlmoUa  VlU 
(oder  dollaVite.vi  1470— 1523)  iflsUiMno;  in  seiMn  frabem 
Werken  der  geaAthvoUen  Weise  des  Fraaaia  verwandt«  ao  besia 
ders  ia  eiaeia  hMhst  aanrarthigen  Bilda  der  b.  Magdaknn  In  dtf 
Maakethelr  von  Bologna;  später  ofai  wenig  geistvBlabv  Haahahnwr 
Raphaels;  —  nadBartolOBiineo  RaMonghi,  gen.  Baguaeavalio 
(1484  — 1542),  einer  der  edelsten  und  selbstAudigHten  Nachfolger 
Raphaels,  dessen  Bilder  jedoch  selten  sind;  Ilauptwerice:  ein  Altarblatt 

*  Für  das  Spraffitto  wurde  die  Mauer  fuerft  mit  einer  dunkeln  Färbt 
an^rc^trichcn.  und,  wenn  die^^e  getrocknet,  eine  heilere  darüber  i^ezo^n. 
In  die  letztere  riss  man  sodann  die  Zeichnung  mit  einem  spitzen  In^tni- 
ment  eioi  so  «iass  in  dentitriebea  die  daiklffre  Farbe  sam  VtreebeiaiLapu 
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iu  der  Gullcrie  von  Dresden,  ein  zweites  bei  E.  Solly  in  London, 
ein  drittes  im  Berliner  Museum.  —  l'nter  den  andern  »^ehülern 
Fraucia  s  sind  hier  anzuführen :  Innucenzo  Fraucucci  da 
Imola,  anziehend  ^eniQthvull,  aber  ohne  Phantasie,  oft  f^unze 
Gruppen  aus  Raphaels  Hildeni  entlehnend,  ( Finakottick  von  Bolo^a, 
u.  a.  0.) ;  —  Girolanio  Marchesi  da  Cotignola,  ein 
tüchtiger  Meister ;  —  Pelleß^rino  Tibaldi,  gen.  Pell.  P e  1- 
Icgrini,  durch  Sanftheit  und  Auiuuth  cbeiilaUs  amUekeiMl,  {v 
war  muieist  in  Spanien  ih&iig^;  u.  A.  m. 

Am  der  filteren,  durch  eise  NMf  Mg  HUB  Phnntaf^tischea  tau» 
irczeichneten  .Schule  von  Fetrani  ging  B  e  n  v  e  n  u  t  o  T 1  s  i  o ,  gm» 
Garofaia  (1481—1559)  zv  Raphael  aber.  Seine  Bilder,  besondeni 
#e  MB  »eUier  firMiereii  Zeit,  zeigen  die  Nadnvlitoing  jener  piuui«» 
tMÜscbNi  RtoMugv  venelMBiM  teBerag  anf  etee  gewiaae  firai^aBte 
IMieBwrirlniBg;  apiter  yen^kmÜMi  er  daaitt  4le  Typea  dee  lapkael« 
iadM  JSMgiea  wt  efaie  nickt  «asIttekUolia  Weise.  UebrfgiM  war 
ihn  kein  heaanirer.  ReHolitlHUii  dar  Pliantaald  elfett.  Br  lat  k 
MaMnaiadiM  «aOerieea  aehr  hüiiir;  nraptweika  aielii  bm 
kk  Ferrara  (»aMillich  Ib  S.  Fkiaoeaco  wd  ABdraa).  —  Aefe|H 
Hchca  8MeB  aeigt  sich  bei  «ehrercB  aeiBer  fenrareaiaciieB  Zeitge- 
BaaaeB.  th  hei  Lodovioc  MaasellBo  (1481^1530),  der 
indesB  mehr  in  der  aHerthOmliehen  Riehtnngr  befan|:en  bleibt,  auch 
das  PhaDtastische ,  in  der  Coroposition  wie  in  dem  Glänze  der 
Farben,  mit  Absicht  ausbildet,  (seine  Hauptwerke  im  Museum 
von  Berlin);  —  so  bei  den  Gebrttdern  Dossi,  namentlich  bei 
Dosso  Dossi,  der  sich  durch  eine  freiere  Knergie  vortheilhaft 
auszeichnet,  (seiiio  Hauptwerke  in  der  Galltrie  von  Dresden);  — 
»e  auch  bei  einigen  andern,  mehr  untor^eoidDeten  Kanstirrn. 

Andre  unter  den  Schülern  Raphaels  liabni  keine  selbstfindig 
her>'ortreteude  Bedeutung:.  FJni^jer,  wie  des  (  i  sare  da  Sesto 
und  des  Gaudenz!  o  Krrrari,  ist  bereits  bei  den  Schulen  ge- 
dacht worden,  denen  sie  mehr  als  der  seinigen  angehören.  Auch 
der  Vcnetianer  Giovanni  Nanni  da  Udiue  (1487—1564).  der 
bei  den  Delcoratiaueu  der  Logen  dea  Vatikans  vor/Qglich  betheiligi 
war  ond  der  sich  überhaupt  in  der  zierlichateu  Behaudlong  dar 
dakoraÜvett  Malerei  aaaaaiohiicte,  ist  bereit«  geMumt  werden. 

f.  7»  Bi9  Meister  der  venetleaieebea  Sehnle. 

Me  MMie  dar  ▼eBdMacheB  Malerei  eatwickelte  aich  aal 
iMM  OiBBde  dwjftBlfTB  Beatfcb«BgCB ,  wdohe  der  Schule  va» 
VmßHg  hücHi  MR  Schkwac  dca  ftafachBtaa  Jahihssdeiii  dac 
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«IgeäMmllGh  aviigeieldmflte  Bedevtaf  gtgthtn  littten.  Wfar  Mea 
gel  ehen,  wfe  doit  4m  anffMalreiide  Blenent  der  padaairfsclteii  Sdiiile 
tiid  der  feine,'  durch  daiidriselieB  Bliiiaes  geweckte  Natondismiu 
ntt  heiterem,  ItebeiiBwOrdlgeiii  Ahme  so  dBer  in  «Ich'  eliiigeii  Bich- 
tmg  TeraduiielBeii  waren.  Mit  eriiOhter  Bneri^le  strebte  man  mm- 
Mlr  fn  derMlhen  Richtimg  fert,  und  mm  erreicMe  das  Ziel,  die 
frendig^e  HerrlicMceit  der  antiken  Knnat,  —  nicht  etwa  in  aosserlieh 
getreuer  NaGhahmuiije:  ihrer  einzelnen  Werlce,  -  sondeni  ihr  Inneres 
Wesen,  aus  der  Tiefe  eines  vollen,  freien  C^efühlcR,  neu  zu  /gestalten, 
sie  neubelebt  in  die  Gegenwart  einzuführen.  Wie  in  den  Werken 
der  venetianischcn  Sculptur  (z.  B.  in  denen  der  I.ombardf,  in  den 
Arbeiten  der  Medailleure  und  Gemmenschneider),  so  bildet  auch 
hier  das  verwandtschaftliche  Verhältiiiss  zur  Antike  den  Grundzu^ 
des  IfQnHtleriHChen  Strebens;  aber  wtts  dort  in  der  That,  mehr  oder 
weni^srer,  nur  in  dem  Geprft/[fc  der  Nachahmung  erschienen  war, 
das  tritt  nuH  hier,  durch  jenen  Naturalismus  vermittelt,  in  freiem, 
selbstftudigeiu  Leben  ent/s^egen.  Wir  sehen  in  diesen  Bildern  dasselbe 
hohe,  bedOrfnisslose  Genügen  des  Daseins,  dieselbe  Lftuternng  der 
imrperlichcu  Existenz,  die  in  der  Antike  unsere  Bewunderung 
erwecken;  aber  sie  sind  zugleich  mit  aller  Wirme  des  Lebens 
crAuist,  sind  \\neder  unmittelbar  gegenwärtig  geworden,  und  erachel- 
iiCB'sdmit  In  allem  Zauber  des  Lichtes  und  der  Farbe,  in  weldmi 
«mer  Aigc  die  CMaMeii  den  Lehem  evUickt  •  fNene  AmiUMng 
des  CelorltB  macht  dd^eiiigeB  imter  den  technlneiien  Vcrtttgcn  der 
▼enetianinchcn  Sdhule  aiu,  der  am  enischledeiieteB  Ina  Auge  ftBt 
Wie  aber  die  Bleiater  dieser  Schnle,  bei  soldier  Avflhssdng,  !»• 
mittelbar  an  das  Leben  der  Ctegenwart  gebwiden  waren,  so  Iranatea 
sie  sich  aach  nicht  gegen  die  tieferen  Ihterease»  desseüm  m- 
scMiessen,  so  fehlt  es  bei  ihnen  glelchwnhl  nicht  an  MomenteB,  In 
denen  die  iiinere  Seelenslimmmg '  nnschnnüch ,  um  Theil  hfchst 
ergreifend,  daigesteüt  ist. 

Giorgio  Barbareilf  von  Cnstelfranco,  gen.  0lorgtone,  (nni 
I4l7~15il}  ist  derjenige  nnter  den  Meistern  der  venetianiscben 
jl^hule,  der  diese  neue  Richtung  der  Knnst  eröffnet.  Er  ^var 
Schüler  des  Giovanni  Bellini,  und  erscheint  in  seinen  fraheren 
Bildcni  noch  als  ein  entschiedener  Nachfolger  seines  Meisters.  In 
seinen  spfitercn  Bildern  entwickelte  er  sich  zu  einer  elgenthümlich 
glühenden,  etwas  herben  Kraft,  welche  den  hohen  venetiauischen 
Lebenssinn  noch ,  wie  eine  nicht  völlig  erschlossene  Bluroe,  in  sich 
zurückgehalten  trägt.  In  solcher  Art  hat  man  von  seiner  Hand 
einzelne  treffliche  Madonnen  und  einige  seltne  Altarbilder  (ein 
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iiw  e^fMi  KidM  heikSMilMieM  DwtnIfcMgcia  mMMt  AiI^ 
maOmm  «r  Mhafl  tleli  tn^Mirä,  mit  dMM  eigoa  poetMen  SIbm, 
fite  wcMerai  Feld,  wdohee  leiMr  AalbasuaigB-  «nd  BHiaid 
iMgiiwiiia  bü  allMM  KlnUaage  sMt  !■  ileMr  Art  enohelBBii 
hiraitf  Mnelie  m  die  AUflgoile  «MfBBde  DantoHti^geB,  die  suMisI 
■Mh  sflteer  frohem  Zeit  «■gdUMrea,  (wie  einige  Bflder  ht  der  CtelL 
MMfrin  in  Venedigs) ;  sodaim  Charakterkopfe,  zuweilen  mehrere  aaf 
Eiliem  Bilde,  dcrf^leichcn  in  verschiedenen  Sammlungen  vorkommen; 
einzelne,  mit  g:roHsarti|Br  freier  PhantaHic  behandelte  le^endariHchc 
Scenen,  wie  sein  KSecHlurm  in  der  Akademie  von  V^nedijf ;  beson- 
ders aber  verschiedene  Bilder,  die  das  Geprfi^e  theils  einer  mehr 
idyllischen,  theils  einer  mehr  novelliMlischen  Poesie  tragen,  wie  das 
anrnuthigo  Bild  von  Jacob  und  Habel  in  der  Gall.  von  Dresden,  und 
die  Kindung  Mosis  in  der  Mailänder  Brera;  bei  dem  letzteren  ist 
der  dargestellte  \'or^an^  mit  reichem  und  heiterem  Sinne  ganz  in 
das  Leben  der  Gegenwart  herübergezogen.  —  Unter  den  Schttlern 

.  des  Giorgionc  ist  besonders  Fra  Sebastiauo  del  Piombo 
von  Bedeutung,  dessen  bereits  bei  den  Naehfolgcni  des  IVIiehelaaipeie 
gedMlit  ist;  ehe  er  der  Compositlonswclse  des  letzteren  sich  aa- 
eehk>88  ,  encMiit  er  entachiedea  als  Nachielger  des  .Giorgione; 
sngieieli  ist  er  in  Portraitbüdeni  sehr  ausgexeiolinet.  Sodam 
ttievaaai  JSfaani  da  Udiae,. der  ebenialis  schon,  bei  dea 

'  adMkkni  Bapliaeis,  geoaaat  Ist  —  Ria  aadrer  vefattgUclier  BIM- 
Mfer  des  CUeiigieBe  war  Jaeepe  Palma»  il  veceliie,  der 
iadess  aieht  jeae  strenge  Kraft  des  grosseren  Meisters  iuit;  er  ist 
Uebeaawtrdig  in  den  Ansdnieks  eines  adlderea  OeMles,  wessbalb 
aaeh  die  kireUlelien  Bilder  seiner  beseaderea  lageatMndiohkeM 
weM  aasagea.  la  froherea  WerlMa  erselieiat  er  Qbrigeas,  gleioli 
Qiergiene,  aeoli  als  Aahiuger  des  CUsw  BeUlni. 

'  Tiaiaae  Veeellio  (1477—1576)  war  eleafidls  la  der 
BeMe  des  BeWni  gebildet  werden ;  aaf  seine  weitere  Entwiekelang 
scheint  das  kohnc  Streben  seines  MitschQlcrs  Giorgionc  nicht  ohne 
Einflluss  gewesen  zu  sein;  doch  war  es  ihm,  dem  ein  günstiges 
Geschick  das  fiusserste  Lebensziel  steckte,  beschieden,  das,  was 
der  letztere  begonnen,  zur  vollendeten,  klaren  und  freien  Entfaltung 
zu  bringen.  Von  seinen  Gemttlden  gilt  vornehmlich,  was  im  Obigen 
Uber  den  Charakter  der  venetianischen  Kunst  gesagt  ist;  in  ihnen 
erscheint  derselbe  in  seiner  umfassendsten  und  ergreifendsten  Be- 
deutung; in  ihnen  wandelt  sich  die,  noch  etwas  herbe  Glut  des 
^ÜNgiene  sum  heitersten»  liditvoU  harmonisclien  Celerit  usl  Natttrlieh 
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tngm  m  W«fh»  MlMr  BmA^  'iß  'wMk  im  wmiMiIhm 
MMea  mIm  Libcnn,  «teM  wtMkMMHI^Mi  OlMnMir,  mto 
McM  aar'  tu  Bmog  mt  das  AwMam  te  Betaadhng,  4»  fei 
mmag  Mf  *M  iMMN  fiNrabok  in  tei  wtalgMi  MMmi,  «e 
mm  06iMr  JogeBiMll  eiiiattmi  habta,  «feeiuil  wiedem  ank 
iM  aUflrthaaliflli  •Iraiga  Gepräge  BdUaTtocbMi  ficM»;  df 
flia  «afnaeia  MfeOaaa  Wcifc,  walakea  aa  der  Qnmt  dlwwr  IMIh 
liariade  itekt,  Ist  ada  ChtMaa  ■!!  tai  «aagwiiina,  ia  dtrM. 
vaa  Oveidea,  aa  aevucu;  die  Straf«  dar  Behaadkuf  «tifeiid 
feior  berefts  aar  liebevoll  zaHestea  DurckbUdang  umgewaadeit.  Ii 
den  Zeiten  seiner  glQekUehcn  Kraft  vereint  sich  sodann  mit  4imm 
Durchbildung  ein  froler,  auf  die  fJesamintwirkuug  berechneter  Vir» 
trag;  später  jeduch  hat  er  zuiiKMst  nur  die  GeNamnitwirkun^  in 
Auge,  und  die  letzten  Bilder  ui-itier  Hand  endlich  können,  l>«-i  aller 
meiHterlicheu  Praxi»,  doch  die  Schwäche  des  Alters  nicht  ver- 
leugnen. ~  Jenes,  der  Antike  verwandte  Element,  welches  oben 
als  Grundzug  der  venetianischeu  Kunstrichtung  bezeichnet  wurde, 
tritt  am  Entschiedensten  an  denjenigen  llildeni  hervor,  welche  den 
Menschen  in  cincni  uraprQnglichen  Naturzustände  fassen;  ihr  Gc^en- 
ataud  ist  dcingcniäss  sehr  häufig  aus  der  antiken  M)1hc  selbst 
eatiioniiaeB.  Als  vonOgliohe  Beispiele  von  Bildern  solcher  Art  sind 
aasaführen:  die  sogeaannten  drei  Lebensalter  in  der  Bridgewater- 
Oallerie  zu  London;  ein  Bild,  ak  himmlische  «ad  Irdische  Uebe 
bezeichad^  ia  der  Gall.  BaifiiaBe  zu  Rem;  eia  greena  Bacohaaal, 
kaMaaeaai  vaa  Madridi  Veäas  aad  Adaaiiy  nbiiaiiaBMiiit;  gaiäw 
■fid  Ariadae»  ia  dar  Natiaaal-€Ultarie  a«  UadMi;  «wd  Bfldcr  im 
Maaeabidea,  alt  der  CalMe  vad  idl  d«a  Aaltaa,  Ia  dar  BiMga* 
watar-OaMcffie  an  LoMdaa  (beide  eoiiea  au  der  apMera  MI  d«i 
'  Meiatara);  v.  a.  au  Aaeii  gairtrt  Meber  eiaa  BeOia  vaa  BildMa, 
ia  deaea  TIalaa,  oluie  die  Balwielniaaff  ciaer  beaeadera  Itadhaft 
aar  die  elafiMke  Schoniieit  dee  aaaktea  wettlMea  Küpen  im 
Gefaaetaade  eeiaer  Danteilaaff  gnamaMea  liat|  detgiiiaheai  aHMid 
ale  Veaoe,  Oaaaa  oder  dergl.  beaaaat,  iniMaaa  awitofcefc 
(2wal  veraOffUflii  bediadradn  Bilder  dfeeer  Art  ia  «baae  dtf 
Maseane  ia  Flereaa,  voa  deaea  das  eine  iadeea  aahaa  aaf  db 
Sehaaslelloag  schöner  Glieder  berechnet  ist).  —  Auch  die  ttdh 
liehen  Bilder  Tizians  spiegeln  grosscnthcils  jene  hohe,  der  Adüv 
veru'andtc  Hulie  des  Daseins  wieder.  So  verschiedene  grBtfdt 
Altartafcln  der  Madonna  mit  Heiligen  und  mit  Anbetenden  (!> 
venetianiHchen  Kirchen  und  in  der  Gall.  von  Dresden);  ho  uoch 
deutlicher  die  kleineren  BUder  AJiuUclier  Art,  welche  die  belUg^ 
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vmMkna  tnd  waWio  von  iUdioMn,  otarakterlirtiMlH 
ab  jylMüge  C«nvtMr«MioMi^  bMuwiit  wevien.  8«  aaeh  thuwlae 
Wmte,  wvMm  eis  iMlr  fcteilleh  en«ftM  iSeAbl  mub  Aotdradw 
Mögen,  wie  n— tatlteh  dm  f  ■•■uMilfri  Mi  der  HfaMurlftilirt  Marii 
iii  4et  Ahndtoda  ym  VMdHg.  Wie  Mentam  aber  TMan^  vm 
uriBhur  AoSnMuifsweMe  iaa«  xuglcicli  die  flelBle  BneiHMeraag 
des  Sceleatcbemi 

aelimlieh  seine  Gr«blejEruiije:  Christi,  In  der  Gall.  Mufriu  va  Venedig'; 
(Wiederholung*  derselben  im  Maseuni  von  Paris).  —  Kndlleh  brachte 
es  die  Richtuiijs;  der  veuctianischcn  Kunst  mit  sieh ,  dass  sie  für 
Bilduissdarntellmi^en  vorzOglich  gcci^iet  nein  nius^tc.  Tizian  ist 
auch  in  solchen  höchst  aasgezeichnet;  mit  dem  Icbrnvollen  Xator- 
sinne,  der  ihm  ci^en  ist,  mit  seinem  zauberisch  wirkenden  Colorit 
verbindet  er  auch  in  diesen  Werken  eine  eigenthünilich  prrosse  Auf- 
fassung, die  wiederum  den,  der  Antike  verwandten  Gcitst  verrüth 
und  die  dem  unmittelbaren  Spie^elbilde  des  Lebens  wiederum  den 
Anschein  eines  erhöhten  Daseins  zu  geben  weiss.  Werke  solcher 
Art  findet  man  ia  allen  bedeutenden  Sammlungen.  EigouthtkmUcli 
interemant  Ist  n.  a.  das  Bildniss  seiner  Tochter  l4i\inia,  das  melar« 
fach  vorhanden  ist,  (das  schönste  Exemplar  im  Berliner  Museaia); 
aie  bebt  eiae  nilbcrne  Schasael  mit  Früchten  (oder  andern  Gegen» 
■ttaden)  empor:  in  einen JSzemplar,  das  sieh  iai  Mnaeian  von  Madrid 
befindet,  lat  aie  nur  ToeMer  der  Herodiaa  gewerden,  ladeai  anf 
>9Mr  Miteael  daa  Leksbenlumpt  den  Tiafimi  liegt.  —  J^edi  iaI 
M  benMHcen^  daaa,  dem  ebengenannCen  Naturalienns  genMee,  In 
arnndien  der  TlaianbMfcen  OenriUden  aaah  die  LandaelMll  bedintnam 
hemrtritt;  dieaer  Vhell  der  bildlMien  DaratoHong  neigt  iM  bei 
Ihm  nielift  minder  In  elaer  groesartig  peetiedieB  Onrchbildnag. 

Ala  Bllmre  Naalifelger  Tialana  aind  licrvoranbeben:  adaeVer- 
urandten  Franeeaco,  Orasle  oad  Mareo  Veoellie;  Giro* 
Inmo  Dante,  gen.  GIroL  diTlaiaae;  BonifaKio  Veneiian«, 
ein  aabHabtererf  mebr  ftandweilillcli  tichtiger,  daeb  anmeiat  an- 
apreebender  Kfiuatler  (sehr  aablreichc  Bilder  In  Venedig);  Andrea 
Schiavone;  Domenieo  Campflgnola  aus  Padua;  (»invannl 
Cariaui  aus  Bergamo  (die  Mehrzahl  seiner  Bilder  iu  seiner  Vater- 
stadt J;  Girolamo  Havuldn  aus  Brcscia;  u.  A.  m. 

Die  letztercu  unter  den  ebengenannteu  Künstlern  gehören,  ihrer 
ursprünglichen  Heimath  nach,  der  Lombardei  an.  Bei  einigen  andern 
lombardischen  Malern  vermischen  sich  die,  jener  Gegend  eigen- 
tbIlnUicheu  Kuu^trichtongcn  mit  den  Elementen  der  veuetiaaieeben 
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Kmit  umI  bcbigen  in  solcher  Art  ■■ubIm  c^eBthamliche»  km  Ein- 
MlMen  sehr  «MielMide  Endkämmgtm  hemr«  Zu  diesen  gckM 
muMut  Loren  so  Lotte  von  Bergamo  (swar  kein  sonderlich 
MonleiidHr  Bfdoter),  der  «o  BieMn«ff  deo  LeoMwdo  da  ViMl, 
wolekcr  er  booondem  im  flttherer  MI  Mgi,  ail  d«  den  GlMgfmt 
and  TteUn  sa  vcrUaden  atrebt  —  Sodtaa  Caliato  PUssa  voa 
LodI,  Sohn  jeaea  firfOer  geaanatea  Martlao  Plana»  der  die  giiüh 
voll  sarte  RieMaag  dea  letiterea  dnroh  veadiariaaha  fMadlM  m 
eiaer  Merea  Chneaiarttgfceit  aad  Kaergfe  aaigiiataltet  Mb  Waapt 
werk  Ist  die  HlBuaellMifi  Marli  |a  der  ParaoUaUdudie  a«  Cadoiaa 
(1533);  aadre  BUder  la  der  Kirche  doli*  lacereoala  aa  Ladt.  — 
Der  bedeateadate  jedoch  aater  dleaea  KAaatleca  lat  Aleaaaadra 
Boavielao  von  Breocia,  gem.  II  Moretto.  Sola  Strehaa  war 
vorzugswelae  auf  den  Ausdruck  eines  ernsten  GeodOthsieataadea, 
auf  die  Darstelluiis:  einer  stillen  und  lioheu  WOrdc  jererichtet.  Zo 
sulcheni  Zweck  wusste  er  mit  der  Zartheit  de»  venetianischen 
Colorits  sehr  /eflücküch  das  lombardlschc  Helldunkel  und  zugleich 
die  Grossheit  der  Zeichnung,  welche  die  romische  8chule  durch 
Raphael  als  ihr  Eij^enthuni  cmpfaug^eu  hatte,  zu  vereiui^^eu.  Kr  ist 
durchaus  den  trefTliehstcu  Meistern  jener  Zeit  zuzuzählen.  Brescia 
besitzt  vorzQ^Ilche  Werke  seiner  Hund,  namentlich  die  Kirche  S. 
Nazario,  In  der  sieh  u.  u.  eine  Krönung  der  Maria  auszeichnet; 
manches  Andre  findet  sich  in  den  Sammlungen  verstreut,  häufig 
jedoch  unter  fialschem  Namea,  wie  z.  B.  das  schöne  Bild  der  Ii. 
Jaatiaa  in  der  k.  k.  Gallerte  au  Wien  (dort  Pardenone  genannt) 
von  ihm  herrtUirt.  —  Schüler  des  Moretto  war  Gio.  Batiata 
Moroni;  dieser  KQnstlcr  gehört  an  den  ausgeselehnetsten  veae- 
tiaaiaehea  PoHrattaudera,  hat  jcdach,  bei  aller  awialarliahaB  BBhiad 
laair»  l>      Aaffimaaag  elae  fowiaae  beachrtaUe  Nalveiat 

la  ahalicher  Weiae  Uldelo  alah  aa  Vcaodlff  Olo.  Aataaia 
LIclalo  RcffiUo,  gca.  Pordcaoac,  (1484— 1589)  aaa.  Aaoii 
la  seinen  BHdem  verhtedet  aieh  das  veaotiaaiaehe  Cdoiit  mit  dem 
Sahmala  dar  Moddlifai^p  aad  deai  Heildaakel,  la  woichcai  dia 
toatedea'aaaseaeichaet  aiad.  Der  Aaadrack  daar  etallMh  lahl^iM 
BttaiBHaig  BUMht  adaa  Attarhllder  (aMhnia  a.  a.  aa  Veaadlff), 
aeiae  ZaaaauaeaatellaBgea  vaa  OharakterfcBflBa  (wlo  fai  aolcher  Art 
adae  aageklagie  Bhehreeharia  lai  Bertlaer  Maaaaai-  hehaadcK  M% 
aeine  Portnütbilder  sehr  anstehend,  während  er  in  der  Dars(eUnn|^ 
dramatisch  bewegter  Bilder  weniger  genügt.  —  Gute  Schaler  und 
Nachfolger  von  ihm  sind:  Bcruardiuo  LiciuiU)  Calderari  und 
Pompouio  Amaltco. 
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BMHM  tämäf  ab  dor  In  Rede  etokendeii  Pieriode  angehorig-, 
aedi  ivrei  veaetfanieelle  Meister  Bedentmir  »  erwihnea.  Der 
eise  ist  Farie  Berdone  (1500—1570),  dnrcli  die  «urtestc  Aas- 
Mtdimi^  des  ColorHes,  somit  vornehmlich  in  weiblichen  Bildnissen 
aa|ij^zeichuet,  in  Darstellan^en  aber,  wo  eine  höhere  Kraft  erfordert 
wird,  nur  wcni^  befriedigend.  —  Der  andre  ist  Batista  Fraueo, 
^en.  il  Semolei  (gest.  1561).  Dieser  Künstler  hatte  in  Rom, 
namentlich  nach  Michelangelo,  studiert;  er  geht  somit  mehr  aaf  eine 
plastische  Wirining  aus,  ohne  dabei  jedoch  das  Colorit  zu  veniach- 
lässigen.  In  seiner  ganzen  EigcnthQmlichl<eit  ist  er  etwa  dem 
Bildhauer  Jacopo  Sansoviiio  zu  verj^Ieichen.  In  mehr  dekorativen 
•  Malereien  sehr  trefflich,  erscheint  auch  er  jedoch,  wo  es  sich  um 
grossere,  selhstAiuUge  Werke  bandelt,  wiedemm  weniger  genOgcnd. 
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ITm  den  Bcgn»"  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  treten  auch  im 
Norden  (zanftchst  io  deu  Niederlanden)  kftnatlcrischc  Bestrebnn^a 
lienror,  die  ebenso  rOstii^  und  entschieden,  wie  die  der  italienioclMB 
Kunst,  die  lebendig  erwachte  moderne  SittBeawelae  aniclliidigett;  m 
lat  diaaelbe  VtAmgea^  das  BimiBe  in  aelaer  AgoaMmmtmm 
BelbatliidigiLeil  geltend  m  machen,  daatelhe  aotgttdie  Bageh«« 
«nf  die  VoihUder  der  Nalnr,  in  dem  gannen  RetohOmm  nnd  Wechnal 
ihrer  Eraehelnnngen.  Die  nordische  Knnat  bringt  es  hierin  winlahBti 
In  mehrfiicher  Besiehong,  aogar  nn  gittcMicheran  BrfUgen  ala  die 
italienlache.  Dennoch  steht  sie  der  letsteren  von  Tonheiehi  In  te 
Mtase  des  Sinnes  nach;  dies  Verhiitaiss  gestaltet  alch  Immer 
denilicher,  je  welter  .  die  Entwldnlnng  der  Zeit  ▼arachreltet,  aaa 
Deutlichsten  Im  Anfrage  des  sechsnebnlen  Jnhrlrandeits,  indem  #c 
nordische  Knnst,  so  ncMhar  nnd  eigenthttmiioh  ihre  Leistvngen 
noch  Uelben,  doch  an  dem  grossartigen  AnÜMShwnnge,  der  nn  diesmr 
Zeit  in  Italien  statt  fand,  keinen  Antheil  nimmt  Als  ein  wichtiger 
Onind  für  diese  Erscheinun/»:  ist  vorerst  der  Umstand  hervorsnhebcn, 
dass  der  nordischen  Kunst  das  A'erhttitniss  zur  Antike  fehlt,  welches 
in  Italien  schon  im  Verlauf  des  romantischen  Zeitalters  (obschon 
hier  nicht  immer  /fünstip:)  durchgeklun^en  halte  und  welches  för 
die  in  Rede  stehende  Periode  als  ein  höchst  bedeutsames  Förderuns^s- 
mittel  betrachtet  werden  musste.  Der  nordischen  Kunst  mangelt 
in  dieser  Periode  jene  GrAsse  und  Würde  der  Formen,  welche  die 
italienische  sich,  unter  dem  Kinfluss  der  Antike,  in  immer  steiis^endeiii 
Grade  auzueigueu  wosste.  Dennoch  ist  diese  Lnbeicanntschaft  mdi 
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defi  We||[ei^  def  Anti^  nicht  das  fh^ügp,  auch  nicht  das  we8^a|k 
jyifl^  unter  den  VfiWt|ii88ea,  ducli  weldie  die  ^wlekdwif 
|«r  ipvrdfdolMii         wi^iu^^sf^lui^  wvde.  Mfii  vir  hier  ^Mik 

i»  4ai  Bcidiitwr^  VTeelui^axv  i|i4  FieQterf  efke  ent^tekeia» 
jttff  ü|  dem  Aflel        JSn^jidbmf;      dpirpJl  dia  Antike  Ibeseieh^ 

]|i€|ita9f  |n4aci|iiedpi|  |;leioh^iiatelleB  ^d;  uid  d>eBao  iludef 
ivjlr  in  dfv  Fmlise|f  dos  sechajKbntqi  JaMimdert«  etnseLie  devtadie 
ArMteii,  #e  siejit  #^Hc|i  Aif^na^if^fii  pin^  deai,  was  im  AU^pe^ 
meipen  g^eleistet  mrd,  aqu  d^  n](i|ip|{|4^n  {juchtiiiig,  in  ihrer  vAliif 
]wpl>bl|])i;lf  en  ]pii^ejVj(^flfp|ich|ceit,  i|i  einer  liehen  iui4  cigcutjittmli^ 
gediegenm  VoUendau^  entfolten.  Dass  die  nordische  Kunst  hintcf 
der  italienischen  zurfickblieb,  beruht,  mehr  als  auf  dem  Mangel 
jenes  einen  Fürderun^smittclB,  auf  den  allg^emeiucrcu,  das  g^csammt^ 
|x;ben  utiifasscuden  cuUurhistorischeu  Veriiültnisseu.  Im  Norden  — 
d.  h.  zunächst  bei  den  Volkern  deutscher  Zunge  —  drangt  jene 
neue  gcistig^e  Entwicliclung^,  welche  mit  dem  fünfzehnten  JaJtrliuudert 
bcgauu,  uug^leich  tiefer,  bis  in  das  innerste  Mark  des  Lebens;  sie 
ward  zum  Keime  eines  \vescutlich  neuen  und  freieren  Daseins, 
welches  sich  zunächst  in  der  kirchlichen  Reformation  offcukundi|^ 
,§:cltend  iiaache^  sollte  un4  welehpa  wjedcfum  eine  reich  g^cstaltefe 
j^llj^uift  yerb|jßss.  Sie  musstc  somit,  auf  der  einen  Seite,  hemm^fid^ 
JlgPUmiplKfi^d  U|i4aelM  unterdrückend  auf  die  alten  Lebens-Intcres^^n 
fjrirkeii;  jnijd  ^cn  so  wenige  konnte  alo  ^ich,  auf  der  andern  ^eite^ 
l^ieieb  von  vonü^cin  in  bedeutsamer  ktUistledschcu  |*roduction 
ftussem.  Sie  mosatis  iiothwen4i|p  4<$n  CSeist  navor  paS  dM  abfltnMl^ 
jtaUet  dfsr  fd^odfitiew  Mraf^  fMlcher  jSealntt  gewispermaaascfi  dl^ 
fßMmtm  dM  iiopic^ivoMieneii  michee  awqi^deelceBy  ehe  ale 
pi^  nafiel^nfisner  Lfft,  de|B  Ihr  CSemU^  vnd  Sinne  eiireiiliehei^  - 
AWfcWi(<IW"#R  hMwehen  ^EOfHite.  Wenn  man  eine  kleinere  Phnee 
Itkf^*  tfMiw^fift^Hl  des  «lenacbliehen  fieseUechtoa  mit  einer 
inMMWriM<4>^  darf,  ee  kann  pan  dieee  nenen  VcifihttniafP 
mwhuBkfm  dep  festcin^ertcii  g^cistigen  Bewiiaeteein  nnd  der  idlnat- 
l^dßofm^  l^actian  denjenigen  l^irsehdnawgen  anr  Sdte  atellffi»  - 
welol^  jfm  «rate  ^knfbreten  4es  phriatenlhwna  mit  aich  l^urte;  ipnd 
kidaf  fdilte  auch  Iiier  die  ^ene  Kraft,  welehe  in  di^  Welt  eipge- 
ttpi^n  war,  erst  durch  verbeerende  StOrme  erprobt  ^verdeu. 

Die  nordische  Kunst  bleibt  demnach,  was  die  i^  Rede  stehende 
Periode  anbetrilR,  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Ent- 
Wickelung  stehen,  in  welcher  sie  bereits  mit  dem  Beginn  derselben 
auftritt;  die  einzelne^  Unterschiede,  die  wir  in  den  Schulen  der 
9mM^4m^  ifWM>4e^  ««?4  iß  4^ai  Weci|iscl  der  Jahraehut^ 
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bemerkni,  Und  nielit  «t  MeufeDd,  dm  wir  In  dleM  efaie-  tM^ 
seae  StolB  der  Entwickelimg  wahraehmeii  kOaBten.  Oeges  des 
0cMaM  der  Perlode,  d.  b.  namentlieh  Im  KweKen  Vierfei  des  eechs- 
lehotea  JahrhiniderlB,  tritt  anerding^a  ein  abweidieBdee  VeriidfaiM 
eb;  nua  wird  mmmehr  nnf  die  Imnle  Audbildiin^,  welche  tfe 
Italienische  Kilnst  erreicht  hatte,  aalhiericsaBi  aad  aum  llnel  «■  alai 
angelegen  sein ,  dieselbe  mit  der  heimischen  OanrteHnngBWidte  av 
verschmelzen.  Doch  h^ß^cUi  man  im  Wesentlichen  (was  sich  durch  ' 
das  vorher  Gesagte  zur  Genüge  erklärt)  nur  diese  formale  Seite 
der  Ausbildung,  nicht  die  inneren  Grfliide,  aus  denen  dieselbe  her> 
vorgegangen  war;  es  ist  dies  also  zumeist  nur  eine  ftusscrc  An- 
aftherung  an  die  Erscheinungen  der  italienischen  Kunst. 

Dabei  aber  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  nordischen,  und 
besonders  in  der  eigentlich  deutschen  Künste  im  weiteren  Verlauf 
der  in  Urdc  stehenden  Periode  zugleich  ein  besondres,  sehr 
eigenthümliches  Element  geltend  macht.  Es  ist  das  Phantastisch- 
Humoristische.  Wir  erkennen  dazu  Überhaupt  eine  bestimmte  Nei|mff 
in  dem  deutschen  Volkscharakter;  wie  wir  bei  den  Italienern  schon 
Im  romantiaehea  Zeitalter*  due  Neigung  zur  Plastik  der  Antike 
durchblieken  sehen,  so  finden  wir  gleichaeltig  jenes  Bleaieat  im 
Vardea,  wo  es  beeoadera  la  dea  Qmaawatea  der  rdchgeBtoMIgefc 
gmumtsehea  Arcfaüektnr  mehr  oder  'wealger  denlüoh  hervortrtlt 
Ihigleldi  bestimmter  and  folgenreicher  Jedoek  etacheinC  dasselbe 
in  der  gegeawartfgea  Perlode.  ladem  Jetat  die  Speealatloa.  aad 
die  kllastterlseh  aaaiHtelbtre  Aaschaaaag  mdar  aad  -mdv  aaa* 
eiaaadergehea,  entsteht  gewlssenaasssea  ein  neotraler  Zwisehea- 
laam,  la  dea  aaamehr  die  eatfessdte  Phaatssle,  Iba  ailt  flnea  wIH- 
kOhrileh  spieleaden  CMbÜdea  bevOlkerad,  eiadringt;  oft  ersehefamii 
diese  Gebilde  la  seltsam  aageheaeriiehea  Weisen,  oll  aber  ancl^ 
nuaal  la  der  *s|ilterea  Zdt,  gestaKea  sia  sieh  aam  aaaidieadea, 
gedaakeavollca  Mfthrehen.  Und  wie  dnreh  jenes  Licht  des  geistigen 
Bewasstseins  die  Ohnmacht  und  die  Verkehrtheit  der  körperlichen 
Baistenz  und  ihrer  buiiten  Interessen  offenbar  ward ,  so  erzeugte 
sich  gleichzeitig  ein  verneinender  Humor,  der  diese  Widersprüche, 
bald  in  neckendem  Spiele  bald  mit  verzehrender  dämonisciicr  Ge- 
walt, anschaulich  zu  machen  wusstc.  Gewöhnlich  gehen  hier  Phan- 
tasie und  Humor  Hand  in  Hand ;  oft  werfen  sie  nur  tlber  die,  durch 
anderweitige  Bestimmung  gegebenen  Darstellungen  ein  seltsames 
Streiflicht,  oft  auci)  erscheinen  die  Darstellungen  als  ihr  selbstän- 
diges ErzeugnisH.  Die  gross  artigsten  und  bedeutendsten  Elrzeug- 
nisse  dieser  Art  sind  die  sogenannten  Todtentänze.  in  denen  mit 
schaaerlicher  Last  vorgestellt  wird,  wie  der  Tod|  eiac  abeateaeilieha 
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]i^ocheu|^c8talt,  alle  Geschlechter  und  Alter  der  MciisdieBy  In  def 
Itaide  und  Blüthc  ihres  Daseins,  mit  Nieh  furtzieht. 

In  der  Betrachtung:  der  bildenden  Kunst  des  Nord^BS  luiMB 
wir  für  diese  Periode  die  Malerei  der  Scnlptur  vonui|^elieii ;  eines 
TImIIs»  weil  «m  jene,  soweit  nnsre  bislierigen  Kenntnisse  reichen, 
kler  smlclist  als  diftfeiilge  Kmuft  ersclieiat,  welclie  die  neve  Zolt- 
Miitamg  hegrttndet;  sodam,  wen  hier  1lbeiliaii||it  das  plastisch  be* 
staneode  Gesetn  der  Antike  fehlt 

A.  Malerei. 

|.  1.  Di«  nitdaittsdisehea  Beholen. 

In  der  niederländischen  Malerei,  '  und  zw  ar  in  der  Schule  von 
Flandern,  tritt  uns  die  moderne  Richtung  der  Kunst  zuerst  und 
in  sehr  bestimmter  Eigeuthünilichkeit  entgegen.  Hier  hatte  sich 
bereits  am  Schlüsse  der  germanischen  Periode,  wie  wir  vornehmlich 
aus  den  Arbeiten  der  niederländischen  IMiniaturmalerei  jeuer  Zeit 
ersehen,  ^  ein  naturalisti.^che.s  Element  in  der  künstlerischen  Auf- 
ÜüiBung  mit  Entschiedenheit  bemerklich  gemacht ;  in  demscibeu  fand 
das  neue  Streben  der  Zeit  somit  einen  näheren  Aulass  und.eina 
akhoie  Grundlage  vor.  Zugleich  aber  scheint  es,  dass  man,  in 
Beiag  auf  ttese  freie  Behandlung  der  bildenden  Kunst,  anch  daa 
Verhältuiss  zur  nIederlAadischen  Architektur  ins  Auge  fassen  musa« 
Btes  Verhaitniss  käX  eine  gewisse  ^'erwaudtschaft  mit  dem  zwisdies 
der  Architeictvr  und  der  bildenden  Kunst  in  Italien.  Denn  ebenes^ 
wie  dort,  (nud  nor  einnelne  Aosnahmea  abffercchast}  war  auch  in 
dm  Niederlanden  die  Archltektnr  des  gerauutfschen  Stylen  nicht 
aar  AmMMmng  gekoaunen;  den  arcfaitefctoidsdien  Manamentea 
fiMle  hier  elcafidls  Jenes  organische  Geseti,  welches  dns  Game 
wie  dia  Efanefaie  nit  geaMinsauMa^  Lehen  dnrchdiüigt)  wekAei 
■satt  aneh  auf  das  Weik  der  bildenden  Knast  (sofern  dasselbe 
ifcoihaapt  auf  «eanmeaitale  Bedentaag  Anspmch  auudit)  sefaM 
■ninss  iassem,  mnsste.  Die  bildende  Kunst  war  hier  durch  dicc 

*  Vgl.  J.  D.  Pas^Avant,  BeitrÄge  xar  Kenntnis»  der  nltniederländischea 
Maler^ehalen  des  fönfzehnten  and  sechszehnten  Jahrhunderts ,  im 
Schorn'schen  Kun.stblatt,  1841,  no.  3 — ^13.  Bei  der  viclfivchen  Unge- 
wisüheit,  in  welcher  man  Hich  bis  jetzt  über  die  Bcf^timmung^  einer 
bedeutenden  Anzahl  der  niederländischen  MeisU>r\verke  befand,  habe  ich 
es  far  schicklich  erachtet,  der  Kritik  der  genannten  Beiträge,  dio  sieh 
durch  eine  gru^»(c  und  nioJit  uubegrAndefe  Coase^iueni  enf fehlen,  Tor« 
lUfsweise  xu  folgen. 

*  Vfl.  oben,  8.  580. 


742  XVni.  Bit  Mrl.K.T.Aiifcil5.U«i.il.a.i6.Jahrik  iLMiltriL 

deiietB  etneft  gemeiiisaBieii  Stylus  \i'en\gcr  g^cbunden;  sie  koüiite 
deniiob  gleleh  vo»  vnraheroin  die  neue  Richtung  der  Zelt  vdUifr 
und  mibeHlodert  In  sielt  Smfiiehinen  und  rar  ferseheluaii^  l^ringen. 
Wie  deatlieh  man  deh  einer  eelehen  Ünnbhingigketi  von  den  Atomen 
der  Arehltelctar  alebald  bewnset  ward,  seYgt 'namendleh  üneh  der 
Unatand,  daaa  In  den  bebiuliehkctieii,  die  man  In  deii  IHldenlr 
darsteüie,  Im  Allgremeinen  weniger  der  ^ertaüiniiiclie  Styt  [dc^  «iocli 
m  der  Attsübimg  der  ArcUtektoi'  noch  seine  entschledeni^  ÜttHlg- 
Iicit  hatte) ,  als  der  romanlBClie  Styl  eraehelnt,  dessen  Formen  de» 
in  der  bildenden  Knnst  henroffMendfltt  realisttschen  Streben  Jon« 
gleich  mehr  za8ag:cn  mussten. 

Die  Meister,  die  an  der  Spitze  dieser  neuen  klblitnngt  In  welker 
die  flandrische  Malcrschulc  erscheint,  stehen,  Bind  die  Ccbrüder 
Hubert  van  Eyck  (um  1366  — 1426)  und  Johann  van  Eyck 
(um  1400  —  1445),  beide  vonichmlich  in  Brö/ri?:e  Ihftti^.  In  g;c- 
wisHcn  Beziehunjs^en  lassen  sie  noch  ein  Vcrhältniss  zu  der  früheren 
Periode  der  Kunst  erkennen;  so  erinnern  namentlich  die  Arbeiten, 
die  mau  dem  filteren  von  beiden,  dem  Hubert,  mit  Sicherheit  zu- 
schreiben kann,  zum  Thcil  noch  an  die  Typen  des  germanischen 
Stylcs;  80  ist  in  der  gcmüthlichen  Stimmung,  in  dem  Gedanlven- 
gauge,  der  sich  in  ihren  Werken  ftusscrt,  zUm  Theil  noch  etwas 
Verwandtes  mit  den  inneren  Principien  des  romantischen  Zeitalters 
KS  erkennen.  Dennoch  Bind  sie  voh  dessen  Darstelluugsweise 
Weaentlieli  verscliicden.  Mit  vollkommenster  rnhbhUngij^eit  gelten 
rfe  nngleleh  auf  die  Eracheinungen  der  Natur  ein ;  Alles  was  den 
Bienaeken,  In  der  Enge  seines  k&nslicken  Verkelii^,  wie  In  dem 
aAben  nnd  kettereii  Leben  der  Niitnr  tinigiebt,  nehmen  sie  in  ihre 
Bilder  nllf,  sie  äknictt  es  krit  dei-  llebevollstett  Sorgftit  ttlMSk,  na« 
feie  klingen  es  In  solekem  Strcibto  *m  einer  lkst  fllttsorislfken  Wfr- 
ftmir.  Ekie  wesentUcke  ChtenrtlUslittg  fknden  ai^  daite  dttek  die 
kdsgd^det^  xbbA  Ms  dkkki  (ftkr  aoreke  Jfcweckn  weilQ|;Bteka)  dttM- 
kknnte  Tecknik  ddr  OefinaleM^  deren  B^Hndml  dein  JoMfll 
|;^okttdl»eii  wkrd. 

Die  Gebrllder  ran  Eyck  sind  ans  der  Scknle  Jener  iKeren 
Miniaturmaler  kervorgcgaugen ;  sie  selbst  kaben  In  diesem 'lümsU 
Eweigo,  der  Oberhaupt  aneb  im  Vetlanf  des  füabekntan  Jalurkudefts 
uch  vielfacher  Anwendung  von  Saiten  der  NledeiUnder  erfreute. 
Bedeutendes  geleistet  Als  das  wichtigste  Werk  solcher  Art, 
welches  man  ihnen  mit  Zuversicht  zuschreibt,  sind  die  Miniaturen 
eines  fCür  den  Herzog  von  BedforL,  Regeuten  von  Frankreich,  gear- 
beiteten Breviers  (^1424,  in  der  Bibliothek  von  Paris)  V  zu  nemien; 
'  WMgea,  KOBsUer  and  Konetw.  ia  Paris,  &.  352. 
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in  der  Behandluu|r  hin  und  wieder  noch  an  die  Alteren  MirilattifeM 
erimuTiid ,  sind  dieselhon  doch  g^anz  Hiit  dem  feilien  ZVatursinne 
aa8^r'f(lhrt,  der  nur  den  genannten  Kflustlern  eigen  iBt.  l^brigciid 
iwtcrHclieidet  man  in  diesen  Bildeni  drei  HAiide:  die  den  Hubcr^ 
den  Joliann ,  und  eine  dritte ,  welche  man  aaf  ihre  SchvfMter ,  die 
ebcnüftllB  als  Miniaturmalerin  ^^erOhmte  Mnri^arctha  vaii  Eyclc^ 
deatct.       Das  Hauptwrrlv  heider  Brüder  ist  eitt  ven  ihMD  l^enkein* 
iehaftlieh  (von  1420—1482)  i^efertigtea  und  ans  vlden  Mal« 
MtbendeB  AlUrweffk;  aa  wurde  ftlr  die  Kirche  dea  k.  Jehinne«, 
gegmwirtig  dt  BaWt  sa  Oe«l  gesAeltet  Der  Inhalt  deaselben 
leMtM  tfch,  M«h  ia  tief  'similger  Symhelilc,  «tf  daa  Mysterinn 
dtar  ehiiatlidiea  Lehre  «od  seine  Badeutaug  Ar  die  Welt  Ba  war 
aii  Bvrel  Eeihea  vdn  TaMa  anaaauneaipeeetat:  eherwirta  ia  der 
BfMe  die  tfealalt  des  dreiefaiigea  Ctettea  awischea  Maria  und  den 
Taafer-,  aif  ded  FlOgela  alaf  eade  oad  ndsidlreade  Eaget  aad  an 
aaaBMBt  Adaai  oad  Bva;  aaterwiita  In  der  Mitte  eiae  Laadacball 
aril  deai  Laana  der  Offeubaraadr»  verehrt  vea  Engeln,  Heiligen  nai 
0ellgett,  MS  den  Iltgela  die  Streitet'  Christi  aad  die  gereditea 
Mehter,  die  Elaaledler  aad  (Re  Pilger,  die  aar  VereHmng  des 
Laihmes  heransiehen;  anf  den  Aiissenseitett  der  Flügel  die  Ver- 
küitdigung  und  darunter  die  Schutzt>atrone  der  genannten  Kirche, 
die  beiden  Johannes  (als  Statuen  gemalt),  und  die  Donatoren  d<'s 
Bildes,  Judocus  Vyts  von  Gent  und  seine  Gemahlin.    Die  Mittel- 
bilder nebst  denen,  welche  Adam  und  Eva  vorstellen,  befinden  sich 
noch  au  ihrer  ursprüngliclien  Stelle,  di<^  ülirigcn  FlUgelbilder  werden 
im  Museum  von  Berlin  bewahrt.    Die  Erfindung  des  Ganzen  ge- 
hört dem  Hubert  an ;  in  der  Ausführung  diejenigen  Theile,  nament- 
lich die  oberen  Mittelbilder,  die  noch  mehr  alterthümlichc  Reminis- 
ceuzen  enthalten;  von  Johann  rührt  die  Mehrzahl  der  Übrigen  Bilder 
her,  die  sieh  durch  einen,  bereits  uiigemeiu  vollendeten  Naturalis- 
aias  auszeichnen;  In  einzelnen  Theiien  ist  aach  eine,  etwas  unter- 
l^rdaete  flahdleriiaad  aa  erkennen.  —  Als  Arbeit  des  Hubert 
nennt  auui  anaserdeai:  efäc  Anbetung  der  Konige,  im  Beaita  de* 
Praf«  tUk  Aatlerdam  zu  Gent  —  Ala  Arbeiten  des  Johann  werden 
ipigaaWftrtig  aitt  Bieherhelt  aaeitauikt:  die  Binweihaag  des  Thoateh 
MoM  null  BraMiMhor  vaa  GaaMtary»  aa  Sehlnaa  Ohatawoith  ia 
BagiaM  (U21);  elaa  throaeiMla  Bbataana  mit  HalllgeB  aaB  Baghfii 
la  4»  jykadeade  vaa  Brügge  (1431);  ahM»  VcrkiAd%tag  Ih  dar 
Baiaaatuig  daa  Kdaiga  der  IBadcHaafla;  ettd»  Madadaa  aüt  daiMa 
Baaator,  lia  Mnataai  Voa  Paria;  die  ScfteataMa  elaea  BaiaM- 
tlMan^  Kreaaigüag  and  JlbigalM  Qerichta  Ia  hoahat  |[riisaait|gda 
C^aqMatlMMi  mMMmd^  kä  BMta  dea  naMaUiaa  Ctoaaaitoa 
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Tatitscheff,  ^e£;eiiwflrti|:  in  Wieu;  die  Aubetani^  der  Könige,  ip 
der  Gall.  Lieclitensteiu  za  Wieu ;  eiu  Madoiiiieubildcheu,  iu  der  k,  k. 
Gall.  zu  Wieu ;  eiu  audres  iu  der  Sammlung:  des  jQui^st  versterbe- 
ueu  H.  vau  Ertboru  zu  Antwerpen  (1439);  ein  drittes  bei  H.  tiogera 
zu  London;  eiu  h.  Hieronymus^  zu  Stratton  in  Eng^Iand;  eine  Ma- 
donna mit  der  h.  Barbara  und  einem  Donator,  zu  Burlci^house  In 
England;  ein  Christuskopf,  im  Museum  von  Berlin  (143S);  zwei 
Bildnisse  in  der  k.  k.  Gall.  zu  Wien,  das  des  Judocus  Vyts  und 
das  des  Dccans  Jan  van  Löwen  (1436);  das  Bildniss  der  Frau 
des  Job.  van  Eyck,  iu  der  Akademie  von  Brttgge  (1439). 

Au  die  Gebrüder  van  Eyck  schliessen  Bich  zahlreiche  Schtller 
und  Nachfolger  au ;  doch  ist,  bei  den  geringen  äusseren  UQlfsraitteln, 
welche  der  kunsthistorischen  Forschung  zu  Gebote  stehen,  sehr 
schwer,  fOr  die  einzelneu  Werke  der  Schule  Überall  den  Meister 
mit  Bestimmtheit  namhaft  zu  machen.  AJs  die  bedeuteudsteu  SchOler 
sind  zunächst  auzufOhreu:  Gerhard  van  der  Meeren  (Meere, 
Meer ,  Meire) ,  eiu  Schüler  des  Hubert ,  dem  mau  die  erwähnte 
Theiluahme  an  dem  grossen  Altarwcrke  von  Gent  zunchreibt;  sein 
Hauptwerk  ist  ein  Altarblatt  in  der  K.  St.  Bavo  zu  Gent,  die 
Kreuzigung,  auf  den  Flügeln  Moses,  der  das  Wasser  aus  dem 
Felsen  schlagt,  und  das  Wunder  der  ehernen  Schlange.  —  Peter 
Christophsen.    Von  ihm  elue  Madonna  mit  Hieronymus  und 
Franciscus  (1417),  noch  an  Hubert  van  Eyck  erinnernd,  im  Bosits 
des  Hrn.  J.  D.  Passavant  zu  Frankfurt  a,  AL ;  eiu  weibliches  Bild- 
niss im  Berliner  Museum.  —  Justus  van  Gent.    Sein  Haupt- 
werk ein  grossartig  bedeutendes  Abendmahl  iu  der  Kirche  S.  Agata 
zu  Urbino.  —  Hugo  van  der  Goes.  Sein  Hauptwerk  eiu  Altar- 
bild in  der  Kirche  S.  M^ia  Nuova  zu  Florenz ,  auf  der  Mitteltafel 
die  Geburt  Christi,  auf  den  Flügeln  Heilige  und  Donatoren.  (Die 
Tafeln  sind  gegenwärtig  einzeln  an  den  Wänden  der  Kirche  auf- 
gehängt).   In  der  GalJ.  Pitti  zu  Florenz  ein  Bildniss,  auf  dessen 
Rückseite  ein  verkündigender  Engel.    Im  Museum  von  Berlin  ist 
ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gemälden  zugeschrieben.  —  Die 
Ebengenannten  erscheinen  der  Weise  der  Eyck  s  vorzüglich  nahe 
stehend.    Etwas  abweichend  ist  ein  andrer  Meister,  Regier  van 
Brügge;  er  zeigt  ein  noch  schärferes,  noch  mehr  durchgebildetes 
Naturstudium,  was  ihn  aber  zu  einer  gewissen  Magerkeit  und 
Eckigkeit  der  Formen  verleitet    Dies  wenigstens  den  Gemälden 
zufolge,  die  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zuzuschreiben  sind:  eine 
Madonna  zwischen  den  h.  h.  Cosmas  und  Damianus,  iu  Italien  Akr 
Pietro  und  Giovanni  de'  Medici  (um  1450)  gemalt,  im  Städel'schen 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M. ;  der  h.  Lucas,  die  Madonna  malend,  in  der 
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Pinakothek  vom  MOacbcn  (Joh.  van  Eyek  i^enannt);  die  Anbetung 
der  Könige,  mit  der  Verkttudig^g:  und  der  Darntellung  im  Tempel 
auf  deu  FlQgelbilderu ,  ebendaselbst  (Joh.  Meiuliui:  oder  Hemling 
feMBiit);  die  Geburt  Christi ,  auf  den  FlOgelu  JKakwr  AsgiMftapi 
mit  der  Sihyll»  ud  die  h.  drei  Könige^  im  Manen  von  Berihi 
fcyniu  MemMny  geniiyiO ;  Chriatns  am  Kieoi  and  die  niebeaSakim«  - 
meate,  in  der  Samialnng  des  H.  ram  BrCbom'aa  Antwerpen* 

J.aliann  Memling  eder  Hemlinf ,  der  ScfaQler  den  Begier 
TnnBrtfige»  beaeiefaaet  ein  neves  Entniekelo^gsmonient  der  Ünndrir 
fdMn  Schale.  Mil  einer  idahen  diehterisohen  Phantnaie  vereint 
fr  .eine  efgentkOmilohe  Anmath  der  Darsteilang;  seinen  Gestalten 
mssle  er  sehr  bald  awhr  FttUe  in  den  Formen,  mehr  Orasie  in  den 
9eweguu|;cn,  als  bis  dahin  ttblieh  gewesen  war,  zu  geben;  sein 
GolarH  eniwidwite  sieh  m  einer  hohen  Fhibeninraeht  and  sa  einem 
uurten  Schmeia  des  Vortrages ;  ^n  dem  landschaftUchen  Thcil  seiner 
Gem&lde  (der  bei  den.  Eyck's  noch  das  Geprft^e  eines  mehr  kind- 
lichen jSpicle»  hatte}  erscheint  zuerst  eine  bestimmte ,  gehaltene 
Totaivvirkung.  Seine  Blüthe  fällt  in  die  zweite  ILllftc  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts;  die  beidcM  Bilder,  die  unter  .seinen  Hftmmtiicheu 
bekannten  Werken  allein  mit  seinem  Namen  versehen  sind,  tragen 
zugleich  das  Datum  des  J.  1479.  vSie  befinden  sich  beide  im  Kapitel- 
aaalc  des  8t.  Johannis -Hospitales  zu  Brügge;  das  eine  .stellt  eine 
Anbetung  der  Könige  mit  der  Gieburt  Christi  und  der  Darstellung 
im  Tempel  auf  den  Flügeln ,  dar  und  Iftsst  noch ,  nicht  ganz  un? 
deutlich,  den  Schaler  des  Regier  erkennen;  das  andre,  die  Ver- 
mählung der  h.  Katharina,  mit  Scenen  aus  den  Geschichten  des 
TAulers  und  des  Evaagelisteu  Johannes  auf  den  Flttgeln,  entfaltet 
^ag^gen  bereits  den  ganzen  Reichthum  und  die  ganze  Freiheit 
ssin«i  eigenihnmiiehdn  Talentes.  Ein  drittes  Hauptwerk  des  Memling 
Oind  die  Malereien  an  dem  Beliqaienkasten  der  h.  Ursula  9  in  der 
fTupiiie  dos  eben  genannten  Hospitales ;  sie  enthalten,  als  Haaptdarstelr 
|u«eny  eine  Beihenihlge  von  Scenen  ans  der  Geschichte  der  h.  Ursiflai 
in  der  feinsten»  miniatuartigen  Vollendnng.  Aosserdem  shid  in  BrtKggt 
von  ihm  vorhanden:  iwei  Altarbihtter  in  der  Akadenüo,  die  Tanfe 
(Mstf,  nnd  der  h.  Christoph  awischen  andern  Bsiligen  (das  letstero 
vam  J.,  1484«  minder  hedentend);  das  Blartyrtham  des  h.  Hippolyt 
In  der  (Bt  flalvatoraUrche,  nnd  ein  Diptychon  im  Hospital  St  Jollen 
(14S7).  In  der  Samndnng  des  Königs  der  Niederlande  linden  sich 
von  seiner  Hand :  swel  Tafeln  mit  Scenen  aas  dem  Lehen  des  h. 
Bertin,  dem  Relitiuienkasten  der  h.  Ursula  vergleichbar,  nnd  swel 
Bildnisse.  In  der  Pinakothek  von  MOnchen:  die  Anbetottg  der 
Könige  y  mit  dem  Täufer  Juhanucs  und  dem  h.  Christoph  auf  den 
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FItgelbiifleni;  mH"  bitte  Tafel  mK  den  Haii|»tbe^ebenlieKei  MM  Mi 
Leken  Maria.  Iii  de^  k.  k.  Gallerte  m  Wleo:  ehi  Madmdiiilli 
(ils  Bttgi  vin  der  Ctoea  benanat).  h^MoBeim  nm  Vloratai:  eM 
BUdMitta  sivfacien  cwei'  Eagela.  jitt  CMswlek  id  Bngläad:  fük^ 
liadMittd  mll  Bni^elii,  BeUXtgtn  diid  Doaatoreii;  M  H.  Adm  la 
London  ein  mMnllefte^l  BOddios,  9Ab  MeuNnga  tigniik  Pofttill 
geltend  (1462). 

Wie  toehme  der  TOigeaannten  Oemilde  tih  ndniatoAnii^es 
ecpmge  trafen,  ao  wii*  Meunng  tau^h  In  der  efgeafliclien  MUilMr* 
malcrei  höchst  ausgeiseielittei   Iii  diesem  Betraeht  idi  nittcdüMl 

Hu  ^russes  Gebetbuch,  in  der  Bibliothek  vou  S.  Mmo  sn  Vonedtg, 

anzuführen,  des8eu  Malereien  von  ihm  und  seinen  SchQlehi  Livln 
Von  Antwerpen  und  Gerhard  von  tScnt  ausg^efOhrt  wurden. 
Dieser  J.ivin  ist  vcrmnthllch  eine  Person  mit  IJvin  de  Witte  und 
wahrscheinlich  der  Maler  einer  trefflichen  Anbetung:  der  Könige  in 
der  Pinakothek  von  Mtinchcu  (als  Joh.  van  Kyck  benannt),  nowie 
eines  zweiten,  denselben  Gegenstand  vorstellenden  Bildes  bei  H. 
Aders  in  Kondon.  —  Von  einem  andern,  sehr  ausgezeichneten 
Meister,  der  dem  Memlin^^  nahe  steht,  dessen  Name  jedoch  unbe- 
kannt ist,  rtlhreu  vier  zusammengehörige  Gemälde  her :  das  Pa^sah- 
fest  und  £iias  in  der  WQste,  im  Berliner  Museum;  Abraham  and 
Melchisedek,  und  die  Mannahlese,  in  der  Pinakotliek  von  Manchen 
(als  Memling  benannt,  auch  dem  Rogler  v^n  BrOgge  zugeschHeben). 
Im  Schmelz  der  Farbe  überbietet  dieser  Aieiater  enm  Theii  den  Memling, 
doeh  aind  adne  fieatdien  wiederüm  eddger  und  nieir  geatreoM.^ 

Die  honandlaohe  Mnlerd  enhHcftelte  aiek  unter  nnddtteftntfi 
IfiinihiBa  der  dandrlached  Sehnte,  ffier  tritt  Albert  van  Ottwnl#r 
stt  Blnrieni  nla  entacldedener  Nachfolger  den  Joh.  van  B^tk  nnt 
iMe  Bilder,  die  ihm  mit  WnhraehelnifeMceit  tsgeeChriehen  werda«, 
Inaaen  ein  sehr  hedentendea  Talettty  iH  efoem  küdUieheii  fltriiw 
nnch  Natnhirahriielt  nnd  voUendeler  Aiulllhning,  wib  In  lehwwKBM 
tteahteristfll  und  In  der  BtMe  dek  AaMArdeks  ertmuien;  vm 
Üenen  des  Joh.  van  Eycfc  nnterseheMen  Mo  hieil  hfcsondian  dnNk 
das  mdn*  gcstreekte  VeriuMnh»  der  Gtetriten  und  durah  den 
kohleren  Ton  der  Oankalion.  Bs  sind:  die  Klage  Her  den  teMI- 
harn  Christi,  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien  (als  Joh.  van  E>'ck 
benannt);  und  das  berühmte  Altarweric,  welches  in  Idkhner  und 
g^-ossarfig  poetischer  Auflassung  eine  Durstellung  des  jOngsten 
berichtes  enthalt,  In  der  Marienkirche  zu  Danzig  (1467).  *  — 

*  Das  Danziger  Bild,  dessen  Meister  so  lange  zweifelhaft  war,  t(*i  durch 
PaMftTont  (h,  a.  0.}  hm  JL  vaaOawkter  sa|^scluieb«B  #Dr4«i.  IK>oh 


toller  dek  Albcft  vHac  Oerfesrd  rän  Htirleii,  ymä  M  iM 
iwd,  wiedennn  iMlelMt  beflentende  Weite  in  de^  k.  Ic  0allerie  it 
Wleo  beflndett:  die  Klage  Iber  dem  LelelniMft  ClurM  nad  die  Oe- 
deMehte  der  Uebenreete  dee  Ttttfen  Johannee.  Neben  ^HeeeM  fei 
dUi  dtWer  HoHiiider  ven  verwudter  lIMUnf,  Viertek  Staeiw 
Benty  gen.  DIrek  van  flaarleni,  antnflUiren,  der  aber  das 
dteatreckte  In  den  Verhattnbsen^  die  BcUgfcett  der  Bewegungen 
eehr  dbeftrellit,  aneh  fn  der  Aueführnng  mind^  gelatreleh  Ist;  ven 
ftm  iwei  Bilder,  eine  Mif  Ealber  Otb  bezogiiebe  iJbKende  ^(MMüt 
ittrCfl^7;  in  IWr  Sammhing  rfee  König«  der  Niederlande. 
^  ffiefcN^efll'g  macht  sich  in  der  holländischen  Katist  eine  be- 
d^^ende  Neigung  zu  abenteuerlichen  Phantastereien  bemericlich. 
Der  Hauptrcprasentant  dieser  Richtung  ist  Hieronymus  Bosch; 
eine  Darstellung  der  Hölle  von  seiner  Hand,  im  Berliner  Museum, 
ist  vielleicht  das  Tollste,  was  in  solcher  Art  je  gemalt  worden. 
Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  befindet  sich  in  Spanien. 

Abweichend  von  dorn  Styl  der  flandrischen  Schule,  den  jene 
Meister  von  Haarlem  au%cnomin(Mi  hatten,  erscheint  Cornelius 
fengelbrechtsen  von  Le>d(n  fl46S-  1533).  Kr  ist  minder  ein- 
ftch  in  der  romposition,  im  Kostara  öfters  etwas  phantastisch,  im 
I^aelvten  nicht  allzu  mager,  doch  auch  nicht  i'oUkommen  gründlich; 
fm  Allgemeinen  Ist  er  nicht  als  ein  Künstler  von  hoher  Bcdrutnng 
sd  bezeichnen.  {§ein  Hauptwerk  ist  eiue  Krenaigung  Christi,  mit 
dem  Opfer  Abrahams  und  dem  Wunder  dei*  ehcnien  Schlaii|;e  auf 
den  Flögeln ,  im  Stadthausc  zu  Leyden.  ~  iingietch  merkwflrdiger 
ist  der  Schaler  des  Cornelina,  Lneas  von  Leyden  (1494—1533). 
t^ll  geistircieher  Originalttit  in  der  Brdndttng,  wie  in  der  iler- 
ifebed  Amibhrdng  ebiner  demalde,  neigt  er  aicb  einer  hdhereii  nnd 
WiMHlperen  Atafltondkg  glelehwehl  Inir  «^eni|f  geneigt;  aelne  ttar- 
bldhiiigen  efieilen  dorebweg  an  das  sogenannte  iGtenre,  und  lkittd|^, 
Ünenllieh  In  den  Knpfbrsticbeii  (deren  man  eine  bedeutende  An- 
lllkl  vob  seiner  tond-besHsi),  gMMn  sie  denwelben  iaeb  de» 
Üikllte  bdcb  an.  Bibel  miM  slbh  Jenes  pbabtastlbdie  Bletoeit 
•dur  beneiUieh,  das  flm  insgeineiÜ  nn  attbrbadd  blssarbd, 

htU  «Uese  Antriebt  bereits  einen  gMvissen  Widcri^pnieh  erlitten;  s.  J.  0. 
»^H  BohiUU,  über  altertbiailicbe  Gej^eattiade  der  biidMUen  Kunst  ia  Haaug^ 
8.  47.  —  Hiebet  m%§  noch  ein  zweites  grosse»  AlUtrwerk  fenannl 

werden,  das  sich  Im  Ho8pital  Hötel-Dieu  zu  BcHune,  südlich  von  Dijon, 
befindet  und  dcs>icn  (jcj^cnstand  ebenfülls  Auf*  jüngste  Gericht  ist  (um 
1443).  Dft^jiclbe  wird  dem  Joh.  vnn  Kyck  zugeschrieben,  doch  fehll 
es  noch  an  einer  kritischen  Untersuchung  des  Werkes.  Vgl  Masemi^ 
BL  I:  bild.  taaai,  1837,  8.  309  u.  381. 
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•eltsamen  od«»*  spasshaften  Vorstcllunj^cn  treibt  GemSIde  'sdiMrBMiA 
tfaid  nicht  hiiifig;  aln  ancrkauntc  Werlte  8ijid  auzuftthren:  ein 
Hausalt&rchen  mit  der  Aubetuii^  der  Koaige  (1517),  im  der  Gallerlt 
4mi  JÜlBigB  der  Niederiaade,  im  ¥kwutAmm  nock  «b  KageibrecitiMi 
cdoMOid;  ein  gmaea»  d^  alcht  aahr  gaaduaaoki^aNaa  Jt^galM 
Ctoricbt»  im  Btadthaaae  so  Leydaa;  etaie  MadoMft  adl  der  k.  M^ff«» 
dalena  und  eineai  Doftator,  in  der  PfnaMbek  m  MAnclien  (1522)| 
die  GelMirt  Oiriali  (1530),  wid  die  beiden  «aaiedlw  PMIm  «« 
AntanivB»  in  der  GaU.  Liecldenwteia  n  Wien;  das  Büdnisa  den 
Kaiaera  MaidiaiHan  in  der  Ic  11  Qallaie  w  Dito;  ein  Eeaefcnwa 
in  der  Tribnne  dea  Mnaeonu  Yen  Flenem;  ein  EceehenM  in  der 
Kafeüe  dea  Falaane  Rede  m  Venedif^  (ala  A.  Dttrer  benannt); 
die  Anbetung  der  Kouige,  m  CentaniMnae  in  Bngiaud;  ete 
Mmant,  im  Deveaabirebettae  sn  Ixwdaa;  ein  Biidaiaa,  ia  der 
Ureiiiael-Iiiatitatien  ia  England. 


Am  Ende  den  füiirzehuteii  uud  mehr  noch  in  den  ernten  Jahr« 
zehnten  des  seehszehntcn  Jahrhunderts  (il.  h.  gleichzeitig  mit  den 
Arbeitcu  der  letztgenannten  hollftndiHchen  Meister)  zeigt  .sich  eine 
neue  Umwandlung  des  Mtrebens  der  flandrischen  Schule;  die 
Künstler,  welche  in  diesem  Betracht  anzuführen  nind,  gehören  zu- 
meist B  r  a  b  a  n  t  an.  Ihre  Absiebt  ist  auf  eine  grossere  Kräftigung 
der  Form,  als  bis  dahin  erreicht  war,  auf  eine  entschiedener  aus- 
gesprochene Charakteristik,  auf  eine  grossere  Tiefe  und  Energie 
des  dramatischen  Aoadruckcs  gericlitet.  Dabei  tritt  aber  auch  bei 
ihnen  eines  Theils  jene  geure- artige  AafTassung  hervor,  andern 
Theils  lernen  sie  die  Vorzüge  der  italienischen  Kunst  kennen  ond 
b«»trebctt  sich,  ihre  Gebilde  nach  dem  Styl  der  letzteren,  beaondani 
nach  dem  Styl  der  römischen  Schule  oder  nafO^  Miahelangelo,  wm. 
gestallen.  Doch  bleibt  die  italienische  AufiwHBiigsweifie  hlnlig  in 
){irideiapruch  mit  ihrer  uaUenalen  fiiehtnugy  nnd  die  Wcriw,  dl» 
nnter  aeleben  Verblitniaaea  eatatande«  «Ind,  beben  mehr  «dar 
weniger  etwas  Fireettgea  für  das  Gefllbl. 

Z«  diesen  KOnattem  geboren:  Anten  Claeaaeaa;  van  ibaa 
Kwei  BUder  in  der  Akademie  van  Brigge  (1496),  daa  mheA  dmi 
OaaibyaeB  Tefateliend  nnd  aeben  t»  dem  gegmwtande  {fk^  «ige- 
reehtmr  Biehter,  dem  die  Hant  abgenegn  wird)  eimralBletiatfaek 
ftr  die  abweichende  Biehtong  der  Zeit  —  Regieir  vnn  dar 
Wey  de  aoa  BrQaael;  aein  Hauptwerk,  efaie  Abnahme  vem  Km% 
im  Berliner  Mnaenm»  beieichnet  aof  eine  bedentaame  Weiae  dln 
Ümwandlong  der  ilteien  Beatrebugeou  —  O^^nt^Jt  Blepayn  vem 
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Mahaiaa  Mtor  des  sMeiMadlselm-Melslm  d«r  Seit  Sefai  Hanplk 
wwk,  ciae  Abnahne  j§m  Krens,  mK  dem  Bfwtyrtkmi  der  Mdei 
J#hanM0  Mif  des  FlOgela,  dureli  1^  sehr  greesartigeB  PidlMe  avs- 
geseielaet,  in  der  Akademie  v«b  Aatwerpea.  Andre  BRder  epredien 
dvnh'  eine  heMer  «nMuigeae  AnfÜnsnug  dee  Lebene  an;  ao  ein 
AlMUatt  nrit  der  Madenna,  In  der  Samndnng  de«  Königs  der 
mederiande;  ein  anAres  In  der  Mersidrelie  in  lowen;  eine'  Mn» 
donna  faa  Berliner  Mosenm ;  eine  h.  Magdalena  zn  Corahamliense  In 
England.  Noch  andre  sind  entschieden  gcnrc- artig,  wie  namentllefc 
das ,  mehrfach  wiederholte  Bild  der  beiden  Geizhalse ,  dessen  an- 
gebliches üriffinal  zu  Windsor- Castle  in  En;Brland.  Ein  Nachfol^fcr 
des  l^uiiitin  war  sein  Sohn  Johann  Mcssys.  —  Johann  Mabusc 
(oder  Joh,  Gossaert,  gest.  1532),  in  früheren  Bildern,  wie  in  einer 
Anbetung  der  Könige  zu  Castle  Howard  in  England,  einer  Kreu- 
zigung im  Berliner  Museum,  auch  einer  Anbetung  der  Könige  im 
Museum  von  Paris,  ein  ausgezeichneter  Nachfolger  der  Alteren 
flandrischen  Schule ;  in  spateren  ein  mehr  manicrirtcr  Nachahmer 
des  italienischen  Styles.  —  Bernardin  van  Orley.  Auch  er  in 
firttheren  Bildern,  wie  namentlich  in  der  Klage  über  dem  Leichnam 
Christi  (im  Museum  von  Brüssel)  und  in  einer  h.  Familie  (zu 
Keddlestouhall  iu  England),  ein  so  tiefer  als  aainuth voller  Meister 
der  nationalen  Richtung.  Später  ein  Mitller  von  Raphael  und  ein 
nisbt  unbedeotender  NaeM»|ger  Von  dessen  eigentiilkmlieliem  Style; 
fti  aalalMr  Art  ein  Jtngites  Qeilclil  In  der  Kfatbe  St  Jacob  mi 
Antwerpen,  einige  treffliche  Bilder  In  der  liverpool-lnstittttlon  In 
a^flandy  n.  n.  m.  —  Johann'  van  Schorel  (1495^1962),  nr- 
i|ftnillcii  Sehnler  des  Mabmse,  dann  (nach  1520)  In  Rom  weller 
«ebüdet  Ehdfe  treiUche  GemUde  In  ItalleniBeh-niederiandisdier 
Weiaa:  Madenna  nüt  Helligen  md  Donatoren,  Im  Stadthanse  an 
IRvenIrt;  mehrere  Bttdnisae,  ebendaselbst;  swei  Bildnisse'  In  der 
k.  k.  CMerie  sn  Wien  (1539);  ein  BHd,  liebende  Paan  vorstellead, 
na  Cmahamhouse  in  Bioland.  ~  Andre  Kdnsfler  dieser  BIchtnng 
sind:  Mioliael  Cozcie  (Ooxia),  ebenfalls  in  der  römischen  Sehn!» 
gebUdet;  Martin  Hemslcerlc  (M.  van  Weeu);  Lancelot 
Blond eel  a.  8.  w. 

Einige  Niederländer  dieser  Zeit  sind  vornehmlich  im  Fache 
des  Portraits  ausgezeichnet;  so  Anton  Mo ro,  Schölcr  des  Schorel; 
Joes  von  Cleve;  Nicolas  Lucidcl,  gen.  Ncuchatcl.  —  Bei 
einigen  andeni  zeigt  sich  das  Bestreben,  die  Landschaft  als  einen 
selbständigen  Gegenstand  für  die  künstlerische  Darstellung  zu  be- 
bandeln.  in  diesem  Betracht  sind  zu  nennen:  Joachim  Patenier, 


dessen  Conipositioneii  noch  ziemlich  phan^atisch  erscheinen,  ui|d 
9crri  4«  Bleu,  .to      eine  afifer  lyuMMii«  Tfft^prirtali  üligilt 

• 

S.  2.    Die  Malerei  in  Frankreich. 

Pen  ulcderliMidiflChej^  I^eiBtan^ef}  im  Fach«  der  Alalcrci  ü^iUeeseii 
wir  «pnichat  die,  zwar  befchtenswflilMii,  doch  nicht  aQnderttdi 
fpfiMMeiideii ,  aach  nicht  zu  ei«er  iMfVfyryrtepheuden  fiig0iitbaiiiUcb- 

Mr^vif<if«i,  v«nuteHeh  jedaoli  in  4ir  iwdta  Eltfte  dif 
flHfrtwtrn  Jahriiimdcffto.  lifiAriitfiair  TMlMduM:  dla  BMIiaMk 
f «p  P»rU  Metel  Mhr  jHikliai«he  MdvfUU  dac  AMk  ia  dtoM 
iUMtea  Ist,  wie  frther,  aiii  vmwuaOlmkMkkm  VilHHilii  fli 
te  aiederllBdiacheii  Koiiat  walmiViielmieB)  inAtft  itereoheiid 
jußß  swei  Richtuu^D,  von  denen  die  eine  mit  i^Osseanr  Bntaeiüede»- 
lusit  in  der  Wpinc  der  niedcrlUndiHchcn  Malerei  nei|^,  die  andre 
hieaut  zugleich  eine  Aufnahme  von  Motiven  der  itulionischen  Kunst 
verbindet  und  sich  zu  einer  eij^enthQmlichen  Eleji^anz  entwickelt. 
Der  vorzüj^IichHte  Meistor  dieser  zweiten  Richtung  ist  Jean 
Fouquet  von  Tours,  normaler  Ludwigs  Xf.  V^ou  ihm  rtthreu  der 
grossere  Theil  der  Miniaturen  einer  französischen  Uebersetzung  des 
Josephus  in  der  genannten  Bibliothek  (um  1488),  sowie  eine  be- 
deutende Reihenfolge  von  Miniaturc^u  im  Benitz  des  Hm.  Brentano 
2U  JbYankfurt  a.  M.  her.  Zugleich  war  Fouquet  Staffelcimaler  (in 
aolchcr  Art  ein  Portraitbild  von  seiner  Hand,  bei  Hrn.  Georg  zu. 
Fprankf.  a.  M.).  Als  ein  andrer  uaaüiafter  Meister  jener  Zeit  wkd 
|lenö  der  Gute,  Herzog  von  Anjou,  gerQhnil;  aiau  schrieb  dea^ 
adbea  eifi  AUarbild  in  der  CanpaUteikiralie  ca  Aix  in  der  Pra- 
vence  au. '  —  Aach  im  Anfange '  des  sechsaehnteu  JahrbnadeHa 
arscheinen  die  vorgeoam^en  Ricbtiingen  der  CraaaAaiaoheB  Mlaiator- 
«Ulmrei  in  watew  AwrmptaMr;  wcieich  aber  UMil  oteli  Ja 
JiMT  BkikUmgf  wtlc^  «ekr  vpn.  dmr  itaUmii^m  OBfflMwwpgi 
waiae  an  Bloh  bi^,  eis  abflvMdbenen  wid.abriahaM  gaeanÜM 
gnaiotea  Bleaieat  aaa,  wdehos  finrlaa  ftr  die  finuMdaaka  Kaaal 
iBiapakteiiatfaeli  bleilKt.  Mi  aolcl^  Art  eraabdaena.  B.  die  AiMtoa 
das  lliaiftanaald»  O^defray  Ö9i9>  —  Ibl  wfMem Vcitatf  to 
imiwaelNiteB  4ahr^||eite  arfsigt  tadaat  elpe  aaitirMniaqw  aai 
■amittelbaia  lOnwirkni«  divah  jeaa  ItalimdaeheB  KUMMtkr,  wiMba 

Vaac«a;  Kanstw.  und  KämsUer  ia  Piuri«,  B.  369,  ff. 
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t|b«r»  M«»  «  äph,  «Ic^  ohne  eii^  fenr|fp6  a|rt)iM|« 

wttf  ''i^  Wf»!^  fl^  v^iyiwwutxii  BiedflfflMMieii  PmHafimtiUgf 

anA  ta  B»  HoUidlii«  ■■nnMinnit 

U  qjBfitscMiuid,  wo  iie  Me  V^lkiifooi;  der  Arck|t4|tar  iü! 
gentt^nficlw»  9tyl«ii  cte  llbigeres  Fesltelten  «i  ikaiMHmi  Sty^ 
weh  ii|  fer  l^ildfNide»  ]|^4ins$  mdt  Wge  li^tte,  eirtfvlokelle  ile|i  ^ 
moderne  9icli^iu|^  Kiiiiftchst  mter  iiiedcriAjidiBcheni  Einflösse.  Am 

liUitscbiedcnsteu  war  dic8  der  Fall  in  dei\jenigeii  Gebenden  vom 
Niederd eutschlaud,  welche  den  niedcrländisclieii  Gräiizcn  be- 
sondere nahe  lagen;  hier  bemerken  wir  sogar,  die  ganze,  in  HedQ 
stehende  Periode  hindurch ,  eine  mehr  oder  weniger  bestimmte  A|i« 
bfi|]gigkeit  von  der  niederländischen  Kunst.  Gleichwohl  begeguco 
wir  im  Einzelnen  versciUedencu  bedeutsauuii  und  »ehr  achthareif 
Leistungen,  obschou  es  uns  auch  hier  wiederum,  wie  früher,  au 
der  Kenntniss  des  Namens  der  Meister  grossei^  'l'heila  mangelt.  So 
^nUvickcU  sich  zu  Calcar  eine  l^e^OQ^  Sc|iule,  die  ßfch  mit 
QlOck  der  flandrischen  Dar^teUM^i;? weise  anschließet.  VorzilgUch 
bedeutend  ini  unter  den  Maleni  von  Talcar  ein  M^I^Ucr)  ||cr  zweiten 
H^f^  des  fttpfzebnten  Jahrhundcrt^i  angehorig,  von  dem  In  der 
4o|1f^n  IMrehe  mp  Altartafcl  mit  dem  Tode  der  Mari^  kfiaUßuU 
ßo  tretei^  aus  verschiedene  ansgezeidinete  Er^^chcij^i^ifgen  ent- 
Ifpfp»^  ^  i»  Ij^Oltt  ihfen  Mlt<jB||Miii|it  fiM|e]|.  Qei  huuicIimi  U/b^ 
ll|p«eiip«|  i»  4mi  |9|yl  ivc  «Uem  JjMmBit  8jch«le  (der  MiB)b^ 
WHkfim  piA  ßtfifltim)  f  e2|t  »ich  weh  hier  mikdut  ei»  hci#fi^ler 
Sipihwif  der  flapidiisiAett  9ehale.  Ntn^eiitUeh  ißt  in  ilieBep^  U9n$ß 
ein  vfibcifMmiitiBr  Miei^ter  hervomhehe»»  ^^eaeen  Werlte  inr- 
ttij|p||f9h  4lei»  («elir  «nl^geofd^cn)  Kvfkntie^u^  Jeif^  r^ß 
Mecfcne^  »jRfe^ctufjOheüi  hat  -  S^i»  Haoptwerlc  tat  diie  fna  aehft 
Tffel^  bte^lehende  l>arstellanf  der  PMakm  phriati,  ifi  der  ^i^W- 
li^  4e8  versfpjrbeNeii  fiMtiVtlM  Iiyverab^i^  ^  If^olu;  dfiip 
•le  Air^oiteii  deraelhen  Ba4d  neojuen :  «Ine  Abn^ne  ve m  J/ireu^ 
Im  Bt|dti8Chej(i  Museum  sn  Köln  (l^BS);  ein  Paar  AltarMftttcr  in 
de|i  Kbrchev  vqu  Linz  (1462)  und  von  SuirJ^;  mehrere  Bilder  iu 
der  Pinakothek  von  München,  u.  8.  w.  Andre  Gemälde  deuten  auf 
eiue  zahlreiche  Schule,  die  von  diesem  Meister  ausgegangen  war. 
—  Ein  zweiter  Meister  nähert  sich  dem  Lucas  von  Leyden,  unter- 
scheidet sicli  jedoch  von  letzterem  besonders  duich  eine  weichere, 
der  £^l«cr  Sjc^iiJL«  m         ^cr  pi^^ia  if.cii^(Uiui|;ai¥ei#e.  &e^e 
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Bilder  hat  ninn  irrfhümlich  dem  Lucas  selbst  bclgemesftcn.  Es  alndt 
eine  Altartafel  mit  mehreren  stehenden  Heiligen  (St.  Bartholomlus 
benannt)  in  der  Pinakothek  von  MOnchen  ;  eine  Abnahme  vom  Kreuf 
im  Museam  von  Paris ,  und  zwei  Bilder  der  eheng^enannten  Lyvers- 
herg'schen  Sammlung.  —  Die  Bilder  eines  dritten,  sehr  liebcns- 
wQrdi^en  und  ausgezeichneten  Mci.stcrs  schliesseu  sich  der  Rich- 
tung der  Brabanter  Maler  aus  der  früheren  Zeit  des  sechszehuten 
Jahrhunderts  an.  Die  frtlheren  (fflischlich  dem  Job.  van  Schorcl 
beigemessen)  lassen  einen  ziemlich  entschiedenen  Einflnss  des 
Qnintin  Messys  erkennen ;  es  sind :  eine  Darstellung  des  Todes  der 
Maria,  in  der  Pinakothek  von  München;  und  eine  Grablegung,  hn 
Stflderschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  späteren  gehen  von 
solcher  Richtung  zu  den  Motiven  der  italienischen  Kunst  Qbcr: 
eine  Klage  tiber  dem  Leichnam  Christi,  im  Museum  von  Paris  (als 
Holbein  benannt);  und  eine  Anbetung  der  Könige,  in  der  Gallerle 
von  Dresden  (als  Mabuse  benannt).  —  Als  ein  namhafter  Meister 
der  Kolner  Schule  Ist  endlich  Bartholomaus  de  Bruyn  anzu- 
ftlhren ;  auch  er  steht  der  Richtung  der  gleichzeitigen  Xiederlfinder 
parallel.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  tiber  dem  Hochaltar 
der  Kirche  St.  Victor  zu  Xanten  (1536);  andre  im  städtlöchcn 
Museum  und  in  der  Lyversberg'schen  Sammlung  zu  Kölu,  im 
Museum  von  Berlin,  u.  s.  w. 

In  Westphalen  zeigen  sich  ebenfalls  ^ielfachc  Elemente  der 
niederländischen  Kunst,  theils  in  reinerer  Aufnahme,  theils  in  be- 
sondrer Umgestaltung.  In  letzterem  Bezüge  macht  sich  ein  clgeu- 
thOmliches,  phantastisch  leidenschaftliches  Wesen  geltend,  das 
vornehmlich  an  jenen  langgestreckten  Gestalten,  die  mehrfach  bei 
den  niederländischen  Mei.stcm  bemerkt  wurden,  und  zugleich  an 
tlberföllten ,  dramatisch  übertriebenen  Compositiouen  sein  Wohlge- 
fallen findet.  In  dieser  Richtung  ist,  für  die  zweite  Hälfte  de» 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  namentlich  Ein  Meister,  Jarenus  von 
Soest  her\'orzu heben ,  dem  dabei  jedoch  eine  geistreiche  AuRassaiig; 
nicht  abgesprochen  werden  darf.  Sein  Hauptwerk  bilden  die  Tafeln 
eines  Altares  mit  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  (auf  dem  Ilaupt- 
blldc  die  Passion),  im  Berliner  Museum.  —  Verwandter  Richtaug 
gehört  Raphon  von  Eimbeck  an;  doch  erscheinen  bei  dle.sem 
Künstler  zugleich  Elemente,  die  auf  die  mitteldeutsche  (fränkische) 
Malerei  deuten.  Von  ihm  rühren  her:  eine  Kreuzigung  Christi,  in 
der  Universitat«bibliothek  zu  Göttingen  (1506);  ein  zweites  Bild 
desselben  Gegenstandes,  im  Dome  von  Halberstadt  (J508),  und 
zwei  Tafeln  bei  Hrn.  Hausmann  in  Hannover.  —  Später  blühte  irt 
Westphalen  und  zwar  in  Münster,  die  Kttnstlerfamllic  zum  Bing; 
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Hin  W>iitpl*lti>^|hf^       wmm  '*MMÜMmip)r-<li  ««MM  Solui 
K|iv#plili»^|PNli^iig  piiiliiniiiiiig       iJismi  iMHMü»' 
lAtaMter)L 


Nach  Oberdentflchland  *  ward  der  Einfluss  der  niederlAn- 
diBchcn  Schule  ebenfalls  hiiiQber^etra/^en ;  hier  jedoch  (d.  h.  vor- 
nehmlich iu  Schwaben,  im  Elsass  und  in  der  Schweiz)  verblieb 
man  nicht  in  einer  fthnlichen  Abh&n^gkeit,  vielmehr  ^ab  hier  jener 
Einfluss  nur  die  Anreg^n^  zur  Gntwickcluii^  ci^cuthümlicher  und 
selbständlje^  j^Qlti^cr  Richtungen.  Der  g^cmcinsame  Charalctcr  der 
oberdeut.schen  Schalen  besteht  in  dem  ansprechenden  Gleichmaass 
zwischen  dem  Streben  nach  schlicht  realistischer  AufTassung  der 
Form  und  nach  dem  Ausdrucke  einer  g^emathlichen ,  in  sich  ^c- 
sanuiielten  Stimmung;  ihre  Werke  haben  vorhenselieDd  das  Gepräge 
^es  klaren  sittlichen  Gefühles,  in  seinem  Bezage  auf  die  Verhalt- 
niflse  des  Lebens.  Sie  gehen  nicht  mit  gleicher  Scharfe,  wie  dto 
BIMor  der  E}  ck'sclien  Sehlde,  auf  die  Jitinzelheiten  der  Erscheinung! 
ciBy  aber  das  kflnetterieohe  Streben  veiüeii  sieli  mach  nicht  in 
dteew  Mteielheilei,  tadem  iMbr  «tf  ehie  loWge  bamenlaeha  Ge- 
BmmtwWimg  geeehen  wM.  Li  der  BehaBdlaflig  hcnrecbt  someist 
eb  weiebee  Ueaent,  In  der  Flibvqg  ein  niter  md  Mebter  Ten 
▼er.  Ven  der  einfiMben  NntoransebMiiing  anegebendy  catwiekiln 
■lob  die  venftgttebelen  Meietw  efl  n  einer  beben  «nd  Kebene« 
wthHigen  AnNrfb. 

nr  die  «unWelNnre  Uebflrtmgong  ianMidier  Bebaadtang»- 
wiin  naab  itm  ebüen  DentseUand  let  Boabebat,  «baeben  bereüs 
der  sweiten  HlÜte  dea  AnEitebBten  Jabibvnderte  angehörig,  ebi 
beaendrer  Meister  anzafQhren :  Friedrieb  Herlen,  der  rieb  in  der 
Schale  der  Eycks,  vcrmuthlich  bei  dem  Hogier  van  Brügge,  ana- 
gebildet halte.  Er  erscheint  als  ein  tüchtiger  Nachfolger  dea 
E^xk' sehen  Styles,  indcas  nur  in  einem  mehr  handwerksmassigen 
Sinne.  Seine  Thfltigkeit  gehört  Schwaben  an.  Zu  Rothenburg  au 
der  Tauber  malte  er  die  Tafeln  an  dem  Hochaltar  der  Kirche  St.  Jacob 
mit  der  Geschichte  der  Maria  (1466),  und  eine  Madonna  mit  der  h.  Ka- 
tharina, jetzt  auf  dem  dortigen  Rathhause.  Dann  wandte  er  sich  nach 
NOrdUngen,  wo  iu  der  Uauptkirche  die  Gemälde  des  Hochaltars  und 
*  Vfi.  bMonders  Orfinelsen  und  Manch;  ülm's  Kunsticben  im  Miltelaltcr, 

and  das  Sendsohreiken  v«a  CMaaisaa»  im  KiastbUtt,  1840^  ao.  96^  99. 
Kifltr»  KuitCMfkicklt.  4B 
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VnÜtgeaMdt  mit  der  Matom  uad  der  Faioilie  des  Mala»  (1486) 
ton  ihm  herttthreii.  Im  J.  1472  halle  er  die  Gemälde  des  Uoeli- 
altartf  fOr  die  Kirche  de»  h.  Blaaiua  sa  Bopftiin^en  j^cferti^« 

Von  dem  Sohne  dea  Friedrich,  dem  Jensc  Hcrlen,  war  u.  a. 
im  J.  1470  eitt  ic^osaea  WandgemAlde  im  Münster  von  Ulm,  daa 
jQugHte  Gericht  vorstellend,  über  dem  Triumphbogeu  dca  Chorea 
l^emalt  worden;  nachmals  hat  mau  dasselbe  QbertQncht.  Neben 
diesem  ma^  des  Vorhandcuscius  noch  verschiedener  andrer  Wand- 
gemälde in  Schwaben,  aus  früheren  und  spftteren  Jahrcu,  gedacht 
werden ,  die ,  obgleieh  gressten  Theils  starlt  abermalt  und  somit  (Ur 
dfo  Beobachtung  des  künstlerischen  Stylcs  aumeist  ohne  Werth, 
dennoch  die  rüstige  Verbreitung  eines  Kunstaweiges  bcaei^en,  dem 
man,  in  Bezug  auf  die  nordische  Kunst,  insgemein  nur  eine  sehr 
autergeordneto  Bedcutujig  zuschreibt.  Dergleichen,  in  geringerem 
oder  grösserem  Umfange  ausgeführt ,  finden  sich  in  der  Stiftiikirche 
SU  Göppingen  (um  1449),  in  der  KIo:«terkirche  an  Lorch,  in  der 
aHen  Kirche  des  Dorfes  Hohenstaufen,  im  Kreuagange  des  Kiostera 
Tou  Denkeudorf  (nach  1462),  in  der  Kirche  von  WeiUicim  (nach 
1489,  hier  in  bedeutender  Anzahl  und  durch  die  Auswahl  der 
Gegenstände,  sowie  durch  das  Allgemeine  der  Auffassung  nocli 
heute  sehr  beaohtenawerth ,  namentlich  eine  grosse  Daratallung  dea 
Roseükranxes) ,  und  schUessUch  tu  der  Kapelle  des  ehemaligea 
Wefkmanikiaehen  Hauses  zu  Ulm  (aus  dem  Anfange  des  sechs- 
cehaAcn  Jahrhunderts). 

Am  Tafelmalereien  oberdeutscher  Kunst  ist  eine  bedeutende 
Meuge  Torhanden ,  die  una  einen  nfthercA  Einblick  in  die  dort  aus- 
gebildelcii  ftichtuagen  vorstattet;  auch  fehlt  es  oua  fOr  diese  Werke 
nicht  an  den  Namen  der  vorzüglichsten  Meister ,  weieho  die  Haupt- 
punkte des  künstlerisohcn  Slrebeas  bezeiebueu.  So  erscheint  in 
Schwaben  schon  ziemlich  früh  ein  sehr  bedeutender  Meister,  Lucas 
Moser  von  Wil,  von  dem  die,  zumeist  auf  die  Legende  der 
h.  Magdalena  bezüglichen  Malereien  eines  Altare»  zu  Tiefenbroun 
(am  Sehwarzwaide,  zwischen  Calw  und  Pforzheim)  herrühren;  sie 
•md  mit  seinem  Namen  und  der  Jahrs.  1431  bezeichnet.  Die  Bilder 
Beiefanen  sich  durch  hohe  Aumuth,  Zartheit  und  Milde  aus;  auch 
iassea  sie,  obgleich  im  cutsehiedeu  oberdeutschen  Gepräge,  bereits 
eine  Neigung  zur  Richtung  der  flandrischen  Kuust,  noch  vor  jener 
durch  F.  Hcriiu  bewirkten  näheren  Vermittclung ,  erkennen.  —  CUi 
dem  L.  Moser  nahe  verwandter  Künstler  ist  Martin  Schougaper 
Mer  Schon  (gest  1488).  Auch  er  stammt  aus  Schwaben,  und 
zwar  ans  einer  in  Ulm  ansAssigeu  Künstlcrfamilic ;  auch  auf  seine 
Bildung  vrareu  vielleicht  flaudria«hc  KiuflüMo  wirkwi.   Um  dio 
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um  4«i  Mitaricvto  wüeW  et  i«  ühi  umg,  »pUtt  WMÜt 
<lVlM  JM»ib<MMrilmH9a08,  wo  er  i^esMbt»  M  Mm  WariM 
if^gm  HßtAg  »pwBkm^  VhuihfMili  Mi  BAfflMd;  tb<r 

4ni^  wiii^i»  t^^j^Waud  ir«n  ««Imt  Huid  herrOlut,  hat  wtm  tarti 
jMgBter  ZeH'ernlge  kritische  F«r8Cliuiii:cii  b»||oniien. '  Uttchst 
bedeatend  sind  zquftchst  scHie  Kupferstiche,  iii  welchem  Fache  der 
Kaitöt  er  als  eiucr  der  erMtcu  Meister  vou  uamhafler  Wichtiglceit 
erscbeiut ;  hier  reigt  sich  ,  bei  grosner  Tiefe  des  Ausdmcks ,  bereits 
die  Entfaltung  einer  edleren  ,  selbst  zum  Idculeu  gesteigerten  Schön- 
heit, wahrend  gleichzeitig  jedoch  das  Gemeine  and  Unheilige  gemein 
oder  in  phantasitisch  seltsamer  Bildung  dargestellt  wird,  l'nter  seiuea 
Gemälden  sind  besonders  diejenigen,  die  sich  in  Colmar  vorfinden, 
von  hoher  Bedeutung;  vor  allen  eine  Madonna,  welche  den  Leich- 
nam des  F^rlOsers  in  ihrem  Schooase  hält,  auf  der  dortigen  Biblio- 
thek, ein  Bild  von  ebenso  tiefem,  innigem  Gefühle  und  lauterer 
Schönheit,  wie  von  sartester  nalerischer  Durchbildang.  So  auch, 
eine  kniccnde  Madonna,  ebenfalls  auf  der  Bibliothek,  und  ein,  leider 
beträchtlich  abermaltes  Altarbild  in  der  MOnsterkirche  (oder  Btifta« 
Idrahft  fit  Martin),  eino  AMomt  bpi  Rosoahiig.  Amdn  BMder, 
muß  m  Coliaif  im  Mimt^mifr  mthnibl,  wie  MunenlU«* 
«Im  MdOHfiMf  w  CMUe»  «9  dct  LiMewgcMUehto  mT  4m 
JNbMbik«  alM  nvr  «I0  AiMIm  von  HtebiUgm  netacr  niMmtg 
m  bafmohta«.  Ib  itr  PilMkiiitbek  tvhi  MUMbea  wcfimi  Bim  ndUM 
gPMBMtlg»  «Bd  «wMihToBci  «Mbli  «K  fcmBiobt  snnescMebM» 
Mk  kft  miOli  4h§e  AmMt  ilfkl  «hne  bMÜnunte»  WidMipracfc 
90bUob«B.  A««8ei4«ii  M  in  d«r  PinnknÜMk,  in  der  CUM»  vm 
MdeMein,  fti  to  MwitekapeUe  von  Vitavimg  Book  nhircMo 
WSUktt  (mmmBIcIi  oino  gnooeMkoiMfo  nf^IMHengrappen  wm 
4er  VorwondtaehaA  iat  Mnrin)  vorbnntai  dio  OiMMoa  war  im 
Nachfolge  des  Meisters  angebdren,  doch  aneh  in  solohom  IMiOoM 
noch  eine  grosse  und  elgenthOmllche  Bedeutung  haben.  Eine  streng 
Icritische  Fortsetzung  der  Untersuchungen  Ober  M.  Schongauer  und 
Ober  seine  Schule  wird  ohne  Zweifel  zu  den  intcressauteüUcu  Jäesul- 
toten  für  die  deutsche  Kunstgeschichte  führen. 

Andre  Künstler  von  mehr  oder  weniger  selbständiger  Bedeu- 
tung entwickelten  sich  unter  den  Einflüssen  der  vorgenannten 
Meister.  So  zu  Augsburg  Hans  Holbein  der  ältere,  gegen  den 
(Bchluss  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  blühend.  Seine  Richtung 
dorne  nüi  der  den  M.  fichonsomer  «1  vergleiehen  sein,  nach  hat 

Bes(Mi4era  Hr.  0«mi^)  in  0eh<>rn'«ebea  KanstblaU,  1840,  oo.?*— 79. 
i  ITfi  die  AafMUie  tob  Gaesert,  ebenda».,  1841,  bo.  7—14  a.  bo.  16| 
r  'i       «M  MooNni  ba  MumrI,  «.  m        Kaaotkben,  ».  84. 
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er  im  Einzelnen  eine  licbenswOrdigc  Milde,  welelic  an  die  Bilder 
jenes  Meisters  erinnert;  zo^Ieicli  aber  tritt  das  phantastisciie  Ele- 
ment und  die  Nei^ng^  zu  übertriebener  Charaivtcristik  bei  ihm  ent- 
BCliiedener  hervor,  und  sein  Streben  ist  mehr  auf  eine  nur  hand- 
werksmässi^e  Tttchtiglceit  i^erichtct.  Zahlreiche  Bilder  von  ihm  in 
den  Gallerieen  von  Aug^sburii:,  Ntlmber^,  Frankfurt  a.  M. ,  Schleiss- 
heim ,  u.  s.  w.  —  So  eine  namhafte  Reihe  von  Malern ,  welche  zu 
derselben  Zeit  in  Ulm  thfttig^  waren:  JOr^  Stocker,  Jacob 
Acker  (unter  mehreren  Glieder  der  Familie  Acker),  Lucas 
Knechtelmann  (ebenfalls  neben  Andern  seiner  Familie).  Bedeu- 
tender jedoch  als  diese  war  Bartholomaus  Zcitblom  (malte  von 
1468—1514).  Er  erscheint  der  Richtung  des  M.  Schongauer  nahe 
verwandt,  ohne  zwar  die  idealere  Schönheit  des  letzteren  zu  er- 
skcben;  er  ist  würdig  und  gcmüthrcich ,  doch  im  Ausdrucke  einer 
mehr  schlichten,  vcrstAudig  biederen  Gesinnung ;  seine  Compositionen 
sind  einfach ,  die  Kopfc  seiner  Gestalten  in  einem  schonen ,  weichen 
Colorit  durchgebildet.  Die  grOsstc  Anzahl  seiner  Werke  sieht  man 
in  der  Sammlung  des  Obcrtribunal-Procurators  Abel  in  Stuttgart, 
andre  in  der  Gallerie  von  Augsburg,  in  der  Pfarrkirche  auf  dem 
Hcerbcrgc  bei  Gaildorf,  in  der  Klosterkirche  zu  Adelberg,  u.  s.  w. 
Zahlreiche  Werke  lassen  ausserdem  die  unmittelbare  Einwirkung 
des  Barth.  Zeitblom  erkennen  und  deuten  auf  eine  umfassende  Schule, 
die  von  ihm  ausgegangen.  Zu  den  wichtigsten  unter  diesen  ge- 
hören die  Gemftldc  des  Hochaltares  der  Kirche  von  Blaubeuren  und 
das  Freskobild  des  Taufers  an  der  Giebelwand  derselben  Kirche.  — 
Nicht  minder  bedeutend  war  Hans  Schühlein  von  Ulm.  Bei 
einer  grossen  Innigkeit  der  Auffassung  unterscheidet  er  sich  von 
B.  Zeitblom  durch  die  lebhaftere  Bewegung  und  Mannigfaltigkeit 
der  Compositiou  und ,  im  Gegensatz  zu  dem  warmen  Colorit  Jene« 
Meisters,  durch  eine  mehr  energische  und  volle  Durchbildung  der 
Form.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  des  Hochaltars  zu  Tiefen- 
bronn (1468),  Scenen  der  Geschichte  Christi,  hellige  Gestalten 
u.  dergl.  enthaltend.  —  Dem  Hans  Schühlein  folgte  ein  wiederum 
0ehr  trefflicher  Künstler  von  Ulm,  Martin  Schaffner  (thfttig  von 
1499  — 1539);  ohne  der  schonen  Wärme  des  Zeltblom'schen  Colorits 
nachzustreben,  bildete  er  die  Form  zu  einer  noch  grosseren  Frei- 
heit and  Fülle  aus ,  so  dass  man  bei  ihm  italienische  Einwirkungen 
annehmen  zu  müssen  glaubte;  seine  Auffassung  ist  entschiedener 
realistisch,  als  bei  den  älteren  schwäbischen  Meistern,  aber  reich 
an  originellen  und  geistvollen  Motiven.  Unter  seinen  bedeutendsten 
Werken  sind  anzuführen;  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu  zu 
3chleis8hcim  (1515)  ;  die  Tafeln  des  Altären  im  Chore  des  Münste» 


Digitized  by  Google 


757 


wm  Vkä  (1911)  «Ii  vurnOmUA  vkr  Afehi  tm  te  CMtMcMt 
4i»iM«rte|.lB  df^^PfaMkillMk  vmi  MtadiM  (1924). 

m  4taM  ifttj^^^  BcMioMl  Ml  den  clxqgeaMWtMi  aa.  Br 
wwr  ^WMiWB  Sk  BnAßgm  üMg.  Her  Met  ileh,  in  Manster 
M  VMiiuri^,  sein  Hauptwerk,  der  aus  vielen  Tafeln  bestehende 
BMkaltar  (1516,  auf  der  Haupttafel  die  KrOuuui^  der  Maria).  Andre 
Werlte,  wie  z.  B.  die  Bilder,  welche  das  Berliner  Museum  von 
seiner  Haud  besitzt,  stehen  dieser  iijossartig^en  Arbeit  nach;  sie 
verratheu  zug^leich  eine  /E^ewissc  JVeig|UU|f  zu  dea  Elii^enthftiiüicli- 
kelten  der  fränlwischeu  Kunst. 

In  Ähnlicher  Richtung  und  zum  Theil  unter  unmittelbarem  Ein- 
floss  der  schwäbischen  Malerei  entwickelten  sich,  nach  dem  An- 
fange des  sechszchntcn  Jahrhunderts,  cini|^e  ausgezeichnete  küust- 
lerische  Erscheinungen  in  der  Schweiz.  FOr  das  eben  augedeutete 
verwaudtschafUiche  VerhAltniss  ist  zunächst  der  Umstand  nicht 
ohne  Bedeutung,  das«  der  iUere  H.  Holbein  sich  in  der  spAteren 
Zeit  seines  Lebens  vom  Augsburg  nach  Basel  begeben  hatte  und 
dort  thätig  war;  dann  laeaeii  «loh  Einflösse  der  elsaesieehen  Sehoto 
des  tt.  Mmgmeac  eriumsau  Der  erste  Meisler  hofeerea  Baaipes» 
d«  ia  der  Sdiweik  anftiUt,  Ist  Nielavs  Maaiiel^  arit  dem 
aaami  De«tseh,  vea  Ben  (1484—1990).  ^  Beiae  Blehtmg  Ist 
aoBiehst  des  Behihlela  nad  Sehafter  ■«  ▼ergleleheny  dedi 
Mdt  es  ihai  alcht,  wie  Jenea,  aa  der  ttefefea  DarehbBdaag  dea 
CeMts;  aaf  sciae  IHschen  Batfidtnair  wlilrte  eia  Anfieathalt  la 
der  veaetiaBisehea  Behale  (aia  1911)  gOastiff  eia«  Beiae  0ar- 
steUaagen  aeiehaen  sich  darch  efaM  eigae  Leichtigkdt,  Sicherheit 
aad  FelaheB  aas,  nehr  aech  darch  den  ReichtlMBi  der  Ueca  aad 
durch  eine  kecke,  bewegliche  LaaaCy  welche  die  phaatastlsei- 
humoristischen  Elemente  der  Zeit  auf  eine  freie,  selbst  grosaartige 
Weise  auszuprägen  wusste.  Die  bedeutendsten  Werke,  die  sich 
von  seiner  Hand  erlialtcn  haben,  werden  iu  der  Bibliothek  von 
Basel  aufbewahrt,  namentlich  drei  grosse  Temperabilder  aus  seiner 
froheren  Zelt,  sodann  drei  Oelbilder  aus  der  Zeit  seiner  kOnstleri- 
schen  Reife:  Lucretia  und  Bathseba  Cbeide  vom  J.  1517,  auf  der 
RQckseitc  des  letzteren  Bildes  die  Umarmung  des  Todes  mit  einer 
Jungfrau),  sowie  das  durchaus  meisterhafte  Gemälde  der  Enthaup- 
tung Johannis.  An  andern  Orten  sieht  man  Bildnisse;  im  Besitz 
der  FaaiiUe  Maanei  an  Bem,  o.  a.,  eine  groase,  mit  keckem  Uamor 

CMmIsmi,  Midaas  HasMl»  Leben  nad  Werke  eises  Malers  aad  Dieh- 
('   ters,  KriegNSi  StMünassMi  aad  Baftnaalws  Im  stehüfhalfn  Mr^ 
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gemnilte  Bauemhochecit.  Elu  höchst  amfassfndefl  Werk  des  Manuel 
war  ciii  grosser  Todtentane,  anf  eine  Mauer  des  DominikanerkloRtcrs 
EU  Bern  g^emalt  (zwischen  1514 — 1522);  nach  Abbruch  der  Mauer 
ist  dasselbe  nur  in  zwei  kleinen  Copien  erhalten  (hsg^b.  in  litho^. 
Nachbildung).  Eine  freie  und  gewaltige  Ironie  der  Erscheinungen 
des  Lebens,  der  es  gleichwohl  nicht  an  besonnener  kanstleriscber 
Gemessenheit  fehlt,  spricht  sich  in  den  Compositionen  dieses  Werkes 
aus.  Einzelnes  darin  enthalt  sat^Tische  Anspielungen  auf  die  kirclf- 
Hcheu  Gebrechen  der  Zeit;  iu  einzelnen  andern  Arbeiten  von 
Manuels  Hand  steigert  sich  diese  Sat>Te  zu  eigenthümlich  gross- 
artiger Poesie,  wie  namentlich  in  einer  Handzeichnung  (im  Besitx 
des  Hrn.  V.  GrQneisen  zu  Stattgart),  welche  die  Auferstehung 
Christi  und  als  Wftchter  des  Grabes  katholische  Pfaffen  und  Nonnen, 
zum  Theil  in  unziemlichen  Geberden,  vorstellt. 

Auf  Niclaus  Manuel  folgt  Hans  Holbein  der  jüngere 
(1498 — 1554),  der  Sohn  jenes  älteren  Meisters  desselben  Namens, 
und  zun&chst  von  diesem  iu  Basel  gebildet,  in  der  späteren  Zeit 
seines  Lebens,  von  1526  an,  zumeist  in  England  thfttig.  Holbcin 
erreicht,  wie  wenige  unter  den  Meistern  der  Malerei  des  Nordens, 
eine  so  vollendete  kanstlerische  Durchbildung,  in  der  Klarheit  und 
Würde  der  Form  sowohl,  wie  in  der  einfachen  Schönheit  des  Co- 
loritA,  dass  er  hierin  mit  den  italienischen  Zeitgenossen,  namentlich 
mit  den  Meistern  der  Lombardei,  auf  gleicher  Stufe  steht.  Es  ist 
möglich,  dass  ein  näherer  Einfluss  von  dort  ans  seine  Kutwickelung 
wesentlich  gefordert  habe;  doch  ist  er  keincswegcs  als  ein  Nach- 
folger italienischer  Richtungen  zu  bezeichnen.  Vielmehr  erscheint 
seine  Auffassung  durchweg  nationeil  deutsch,  auch  erhebt  er  sich 
im  Wesentlichen  nicht  Ober  die  realistische  Sinnesweise,  die  in  der 
nordischen  Kunst  zumeist  vorherrschend  blieb,  obschon  er  dieselbe 
mit  einer  klaren  und  ruhigen  W&rde  sehr  glQcklich  zu  vereinen 
wusstc.  Seine  vorzüglichste  Thätigkeit  bestand  im  Fache  der 
Portraitmalcrei ;  Bildnisse  seiner  Hand  sind  in  allen  Crallorieen,  in 
vorzüglichem  Reichthum  in  den  englischen  Gallcrieen,  verbreitet. 
Man  unterscheidet  in  diesen  Arbeiten  vornehmlich  drei  Stadien 
seiner  Entwickelung:  die  früheren  Bildnisse,  bis  zur  Zeit  um  das 
J.  1528,  entsprechen  noch  ziemlich  bestimmt  der  BehandluugsweiM 
der  älteren  oberdeutschen  Malerei,  indem  sie  mit  etwas  trocknen 
Vortrage  einen  klaren  hellgelben  Fleischton  verbinden ;  die  folgenden, 
bis  um  1532,  zeichnen  sich  durch  die  feinste  Durchbildung,  g^ssere 
Freiheit  der  Bewegung  und  durch  einen  warm  bräunlichen  Fleischton 
a«8;  die  späteren  nehmen,  bei  noch  mehr  entwickettor  Freiheit, 
einen  kühleren,  vorherrschend  rothlichen  Ton  au.  Die  historischen 
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iK«iirfiB«wi  UmtM^,  wto  «te  hl  M  Mbrn^M  M  in 
MiMwU-BMi^lii  M  f  oiiiB,  IwiifciM  Im  WMUMlilehm  iIhbIMIii 
MV  mt»  ciMT,  «war  ■!!  ffUMii  Omtanck  dawfcgegyirtMi  Oh. 
MMinii'iiliniH  TM  WMfOBmki  kil  aMb  ifa  HM  te  fiäDoIb 
M  iÜMte,  FMüHe,  ia  teea  MMI*  4te  Midoaaa  iimHiiiiiil, 
aiirtii  MV  Mf  #i  BUMmo  teeelMt  Ali  dn  MepUodei^ 
itjurtilrt  IMdfelies  «M  Mto  mu  da  Altararerk  im  Mtiistcr  u 
VrailMurff  in  Breis^^au ,  die  GeUvt  CHuM  aai  die  Anbetang  der 
Kouige  enHiaHettd,  aazullnhreii  sein.  (Die  fliai  aaii^scbriebeneB 
Tafeln  der  Passion^  auf  der  BibHothek  von  Basel,  verralbcu  rnchr 
die  Hand  eines  HChon  mauicristiscben  Nacliahmer:«  der  Italiener.} 
Als  eiu  Werk  jedoch,  in  n elchem  sich  die  küluiste  Puenie,  obschon 
ganz  im  deutschen  Charakter  der  Zeit  aus.spricht,  sind  die  nacb 
aeincu  Zeichnaugea  ausgeführten  UolzBdinitte  des  Todteidanses  za 
Benuen;  hier  ^reichte  der  tragische  Hamur  und  die  vcniichteude 
Ironie,  die  solcher  DarHtellung  gebühren ,  eine  Höhe,  dase  sie  Alles 
überbieten,  wa»  in  Ähnlicher  Weise  je  geleistet  ^vorden  ist.  Diese 
HolzschuiUe ,  nachmals  in  einer  grossen  Menge  von  N«lrtlfriidnwg>B 
robreitet,  erschieneu  zuerst  zu  Lyon,  im  J.  1538. 

All  iQditige  Jiadtfoif^er  Uolbein  s  im  Fache  der  rnrtriiitiaatorai 
ftlDd  BalM  Aapac  vaa  Zarieii  aad  Cliriatafli  Aalbavi^at  fav 


ia  wMiidliiiii  abanidMBdnr  BMitang  vaa  den  oberdeutaelna 
MalMi  tritt  ia  apMiMciiMt  ttaMattti  Jaivhwiarta  dia 
liialLiaeke.Seliale,  die  Uvea  Qanptsiti  fa  NtraAert  Int»  «at 
Ilr  (itfdbaa  gairt  vortagaireia»  aaf  aaaigiad»  WuA  awlaiiglMli^a 
fllüittnidilry  fai  <liwH|iHa<  intf  adlaiCB,  iMdldaite  ArMM* 
baMriiMafff  lai  flegaiwia  figaa  ddi  Anaditiak'  «iaar  ariid««* 
OHaMhaattaaMlBg  «ad  fa^ea  dia  aneMün  ümiMdiiang  tm  Oita* 
dfciyüa  M  dev  obcfdhataatai  Meialmi  Jawr  Sift  vtiiMiMcfeta. 

.  Bor  «mH  Mrzüglicli  MMMif  HiMir  Mr  i<MlMiiHim  fMn^ 
kl  Mickaal  W«hlgeni«tii  (ldM--d5IO). ^  M  grMMai  Tateiit 
Migt  aiaii  die  Abaiclit,  seliarf  ani  «atedhiedea  xtt  «hanilrteirieireB, 
in  den  Werken  dieses  KQnsticrs  feumcist  nodi  in  aulTHIIigcr  Ein« 
aeitigkeit  Ohne  sich  einer  eigentlich  naiven  Auflassung  des  Lebens 
Mnsugeben,  weiss  er  in  denjenigen  Gestalten,  die  eine  idealere 
Bedeutung  haben  (namentlich  in  den  Madonnen)^  die  Grundsigpe 
einer  höheren  Wörde  und  einer,  fast  abstracten  Schönheit  glücklich 

*  Vgl.     Qaandt,  «io  Omiide  des  JL  Wohlg.  ia  dtr  Fraaeakirohe  la 
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.  MMS«drttdm»  wikraiA  er       w»  iat  ^tmäm  wi  JMAMlte 

vorzustellen  war,  alt  AlüicM  um  kttiklrlBr  HlfsIMfeeil  ffniMiHt 
Mau  hat  dies  letftere  swar  entsehiildigt,  Mfen  wmm  Im  ^rnttmigm 

Thcileu  seiuer  Werke,  iu  deneu  solche  Voretellangcn  wiltliHli^  dkdf 
vorzu^weise  die  Thciluahinc  der  Geselleu  uaphwies;  deniiMh 
musste,  auch  voraus^feÄetzt,  dass  dies  flbcrall  seine  Richti|^keit 
habe,  jedenfalls  die  Leitun;s:,  die  kQnstlerische  Bestimmung,  das 
eigeutUche  Wesen  des  Werke«  von  ihm  ausgegangen  sein,  somit 
Beiner  Eigenthamlichkeit  das  allgemeine  und  vorzüglich  iu  die 
Augen  fallende  Geprftge  verdanken.  Als  Hauptwerke  seiner  Hand 
sind  anzufahren:  Die  Tafeln  des  llauptaltares  in  der  Marienkirche 
zu  Zwickau  (J479),  die  Kreuzigung  in  der  Sebalduskirche  zu 
Ntlrnberg  (li85),  die  Tafeln  des  grossen  Altarwcrkes  in  der  Stadt- 
kirche sa  Schwabach  (1506—1508);  mehrere  undatirte  Werke  zu 
Nürnberg:  iu  der  MoritskapcUe ,  iu  der  Liebfrauenkirche,  in  der 
v.  llaller  sehen  FamilienkapeUe;  andre  in  der  Kirche  vou  Herspruck 
bei  Nttmberf^,  in  der  Kirche  vou  Heilsbroun  und  in  der  Pinakothek 
ven  Manchen,  vermathlich  auch  die  Tafeln  des  Ilochaltares  \m  4tr 
Rcglerldrohe  su  Erfurt;  endlich  ein  mit  mehrfachen  FlOgelpaaren 
Yenehener  Altar  (1511)  in  der  1l  k.  Oallerie  am  Wien,  ein  Werk, 
daa  in  einselaeii  KOplea  durch  ao  graaae  Miaahettdea  CtUtUß  mi 
80  anapreehende  Naivetit  aiuigeftdchiiet  iat,  daaa  mm.  Ueir^d^l^ii 
bedeutenden  Theil  der  Anafllhranir  wohl  der  BeihOlfe  einea  ftemden 
(oberdentaehen?)  Geeellen  soaehrdben  dürfte.  —  Unter  den  Zdt- 
geoeaaen  dea  Wohlgeamth  in  Ntmberg  tat  venehMliehi  ebnclMn  ala 
ein  KUnatler  wm  mehr  nnteigeoidneter  Bedentongv  ^  Maler  Jnneb 
Wnlcli  henromheben. 

Zn  einer  vnglcieh  bedeutaanwren  BntfaWimg  ward  dfo  ntn- 
bergiadie  Blnleiei  dnrch  MSohad  Wehlgeanilh^a  greaatti  flehohr» 
Albreeht  Dürer  Ci471— 1948),  emporgehoben.  Dem  rattaneUen 
Prindp  seines  Meisters  geadlte  ^h  bei  ihm  aontchat  ein  ungemein 
klarer  Blick  für  die  Formen  des  Lebens  uud  für  die  wechselnden, 
auch  die  leisesten  Aeusserungen  desselben  zu.  So  führte  er  das 
Streben  nach  Charakteristik  auf  den  sicheren  Bodeu  der  Wirklich- 
keit zurück;  und  wenn  bei  ihm  auf  der  einen  Seite  auch,  statt 
jeuer  idealen  Bildungen  des  Wohlgemuth,  solche  erscheinen,  die 
mehr  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommen  sind,  so  bleibt  er  auf 
der  andern  Seite  doch  vor  absichtlicher  Karikatur  und  Uuscbönheit 
bewahrt.  Eine  höhere  Läuterung  der  Form  liegt  nicht  in  seiner 
Absicht,  wohl  aber  ist  ihm  ein  Adel  der  Gesinnung,  ein  sittliches 
Bewusstseiu  eigen,  das  seinen  Darstellungen  dennoch  ein  so  au- 
siehendea  wie  wftrdevollea  GeprA|^e  aofdradcL  Seine  Frodnctaonakraft 
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erseheint  im  iiOchstott  Bmkb  MmMI;  dem  ReichtlHBi  darüiMy 
«e  saliMB  Mal  bofroga»,  ttipwtfcflB  «aoIgfidtigBtflB  in«  sMi 
mwa  Amttammgeiä  •ofacr  PluMiüiitt.  Dw  f««ti8elM  IttMMt  dar 
ÜMvIeltaMff  iii  bei  Um  iuiff  bM  dieM  yhMMMieB  vwwpIweU 
m;  Muehe  «iter  eeteas  Aibdte«  gehlrea  n  dea  afaNrigite  Bp- 
MpgainM,  weiche  die  tMgmdm»  fliMtiritociw  AieMuif  der  Zeit 
iMTvergdhiMld  hat;  aher  Mvh  bei  äUea  ttbiisea  Uhigt  dieselbe 
dareii»  tbseliwi  aleM  Iraer  n»  Vortheil  der  IHunstellaqgy  wie 
B.  B.  gewiase  beoeadre  Bfealereii  der  Gewwidmigf  ■odaui  efai  elgeB*> 
thdMiieber  (der  OliMMderel  verweadtor)  Schllleisittui  in  der  Fliw 
Jktmg  hievea  henoleiteo  eeia  dhrfleii.  Im  J.  1906,  eü  eefaM  kOMU 
liriMhe  Kraft  aeheii  am  ihrer  Blühe  eitwlefcett  war,  UeH  er  sieh 
M  Veaedii^  aaf ;  deeh  aeheint  diaaer  Avibalhall  auf  aefaieii  Bildmigs- 
guig  nicht  ttamittelbar  eiogewirirt  aa  haben;  da^e^en  scheint  eine 
Reiae  nach  den  Niederlanden,  in  der  spftteren  Zeit  seines  Lebens 
(1520  und  21 )  ihm  AnfschlQsse  über  niauchcs  Einseitige  seiner 
Bchaudluug  ß;cgchcti  und  itin  zu  dorn  nicht  erfolglosen  Versuche, 
sich  desselben  zu  eutttussern,  veranlasst  zu  haben.  Ein  grosser, 
oder  vielmehr  der  bedeutendste  Theil  seiner  Werke,  besteht  aus 
Holzschnitten,  die  nach  seinen  Zeichnungen  gefertigt  sind,  und  aua 
Kupferstichen,  welche  er  eigenhändig  geaibeitet  hat;  im  Fache  dea 
Kupferstiches  ist  er  einer  der  ersten  IMeistcr  seiner  Zeit. 

V'on  seinen  Arbeiten  können  hier  nur  einige  der  wichtigsten 
nanhaft  gemacht  \verdcu.  Aus  seiner  Jugend  ist  nichts  Sicheres 
'  beliauat.  Die  Crtthstcn  seiner  Werke,  aoweit  Ober  dieselben  eine 
Biheie  Kunde  vorliegt,  beginnen  erat  mit  dem  1498.  In  diesem 
Jahre  ersoheinen  seine  llulzschnitte  zur  Oflenbarung  Johannis,  die 
beieita  den  gamea  Aeiebthiiai  imd  die  voUe  Kraft  aeiner  Pliaetaale ' 
arhwiean  laaaai;  ale  gehtoea,  deai  OaffMataade  angemeaaeii, 
wledenui  au  deajeai^  Leiataagea,  ia  wetdiea  daa  phaataaliaehe 
BieBMat  der  Zeit  ia  gieaaartigater  GeataK  aoflritt.  Aoa  deawelbea 
Mae  lat  aeia  algeahladigea  Pertrait  im  Maaeam  vea  Ftereaa,  aach 
eiwaa  beftuifea  feamlt,  vem  J.  1500  eia  aweitea,  vaUeadeterea 
Portait  (ebealalbi  aeia  eigaea)  ia  der  Piaakathek  van  MHaehea.  Ala 
eiaa  der  eraten,  ImdeataeaMr  dorehgeflüirten  OeaMUde  dflrfte  eia, 
leider  aieht  weU  erhidteaea  Geaiilde  der  Bfadaaaa  arit  Bagela  aad 
adl  ^ea  Verahreadea,  vem  J.  1506,  im  Btift  Strahal  aa  Prag, 
aa  aeaaea  aein;  waluraeheialieh  üurtigte  Ddrer  daaaelbe  aa  Veaedlg. 
Diesem  folgt  eiae  Reihe  andrer  aaegeaeichaeter  Gemälde,  voa  deaea 
iudess  einige  verloren  sind:  Adam  und  Eva  (1507,  gegenwartig 
verschollen) ;  die  Marter  der  zehntausend  Heiligen,  in  der  k.  k.  Ualleric 
au  Wien  (1508)^  die  Uiaimelfahrt  Mari&  (,1509,  untergegangen};  die 
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ABbetung:  der  Könige,  \m  der  Tribtne  des  Mvseuni«  VMFIorens  (1509); 
die  Dreifaltigkeit  mit  vielen  Heil||pB  und  Selifren,  iH  der  k.  k.  CM- 
leric  EU  Wleu  (151 1)  ;  eine  Madonna,  cbeudaselbet  (1512);  o.  i.  w. 
Uator  eteor  niciit  wMenteaden  AmaU  vndatirter  GemlM«  i>|gfl> 
hier  0iM  Orablflitaiiir  ia  der  Maritskaiiell»  «■  Wttiafcciy,  «li  ilM 
MbartCkiMi  «11  ■■rel  rittorihhi  BdHgge  — f  <atfli|;ili^  ta  4« 
fflMdnlhck  n  MiithHi  heinwiguhilw  weite.  la  Me  MI  üewr 
Werke  Adlea  MdM,  Mban  vMm  dBMhiai  Hiinwhilllefl  Mi 
MMffcrrtithBB,  yenpdiMMW  giiea  MkeaMgia  Mtoher  Mtak- 
tUMIer:  drei  Im  J.  1511  benMMfegibMe  Felgwi  imi  BMiulMdMMt» 
dM  Lehes  der  Idtelft,  dk  aoir.  gmee  md  die  kMM  Fieetin,  Mkl 
ctae  kl  Kiffer  geetoebeae  fMiea  (IMr-^ldU).  Wmum  «M««l 
peetleebeM  Oebelt  und  an  kfiMHeriifCkcr  V«lleMdang  vorzo^tM 
ftusi^eBeh^Mele  KupferalMet  der  RMCer  «dt  Ted  md  IMM  (1919), 
die  Melancholie  (1514)  «ed  der  Ik.  Memiy«  te  idiieii  Stadler^ 
Zimmer  (1514),  sowie  verschiedene  in  Knpfer  gestochene  Madonnen 
und  Apostel.  Di>  Zahl  1515  tragen  das  colossale  itoIzschnitfi^Trk 
der  Kfircnpforte  don  KaiHcr»  IVIaximiiian,  und  die  geistreichen  Feder- 
Keichnungcn  in  dem  Gebetbuche  desselbeB  Kaisera  (in  der  Hef- 
Ubliothck  von  M Aneben).  ' 

Im  J.  1522  gab  Dürer  das  HeHsMlinfttw^erk  des  Triumphwagf%ii 
des  Kaisers  Maximilian  heraus,  in  welchem  man,  zwar  nicht  im 
Kinzcinen  der  Behandlung,  wohl  aber  in  der  Gesanimtfassung  der 
GcstaUcn,  eine  Neigung  zu  italienischer  Darstf  llungrsweisc  wahr- 
nimmt^ In  diese  spatere  Zeit  seines  I/ebens  geiiarcn  ferner  ver- 
HchiedeMy  Meistorhaft  in  Kupfer  gestochene  Bildnisse  berttbartor 
Zeitgenossen,  auch  eteige  gemalte  Bildnisse,  nnter  denen  vornehm- 
Hch  das  dee  Hieronymus  HolsMebvher,  im  Besiti  der  FamlKc  HoIk- 
eehiiber  mi  Nfmbeiig  (1526}  veii  beber  Bedeotdag  fait  MMi 
dee  Hauptimk  setaee  Lebeae,  cwel  TMm  mML  den 
VBaqienuaearteB,  ki  der  giaakethefc  tau  Mtaahea  (192t)$  aa  aM 
¥lnr  AyeM,  welaka  Dtrer,  ka  Veyriga  der  vier  VtapietfMMllla 
«ad  ia  graeaarflg  cfbabeaer  Vaaeiikg  der  Oeataltea,  ida  ^  Mtor 
dee  gttlUakea  Werten  dargwCeOt  bat,  aki  flBangnlaa  «d  IMkliit 
dee  aeiMB  Geietee  der  Cetty  den  er  aiek  adt  vaUer  laalgfciH  bki- 
I^Bgebetf  katte» 

Aa  Dktw  aebüeaat  aiok  eiae  aiekl  .aabaiaitede  AiakM  na 
MkMera  «ai  Ü aiMblgera  mu-  01e  aMMaa  aekm  mifl  WMk  wOm 
aeneUge  PaiiiaUaagawaiae  iM  aaatirignen ,  aikeim  «ldk  aaü 
aieht  selten  in  einer  gewiaeea  eiafiUBkea  Viflbtigkait,  wlkread  jedeek  • 
die  Hohe  und  der  Emst  der  CManong,  eewfe  die  eig«Hfliamneb 
peettoebe  AqfltosaBg  dee  Heialeia  bei  ihaea  grOeeteutbeiis  vendaet 


» 

wwM.  toi»  MMnOl  Amct  Kinlltr  ImI  cMtfIt  feaUnidk» 
KoFfentidM  IM«  HetasdiMMIe  gMtnt  Untor  ilniw  aM  lUUBMt- 

WagMT,  imprOMglMi  0cMlcr  4m  JfaM  Waleh);  BMer  von  Hub 
t.  m.  In  der  Ktrebe  voa  Heiltbromi.  —  Haas  ScheaffellBt  efai 
IwmflfciUgtf  Mefateiv  detm  ürteRM  Mi  Mltoi  sind.  HeinH«! 
Aldegrevor,  nekr  — r  dwnrti  Küyfawttclw  bckaaat  —  Barth«» 
lanittt  vid  Ha«s  diobald  Bekam,  Mdt  OTnelal  dMiMli 
d«reh  Ihre  KapfBretloke  hekMNrt.  Voa  dem  lelftereii  eise  rfcrfM 
imd  ^cistreieh  gemtM»  IMI  mR  Tier  Seenen  mm  der  CleeelHeMe  . 
des  David,  im  Maseom  von  Paris  (1534);  auch  Miniaturnialoreieu 
in  ciiinni  Gebetbuch  auf  der  Bibliothek  von  AschafTünbar/s:.  Hiebe! 
ma^  ein  andrer  nürnber|i?i.schcT  Malor,  der  im  Fache  der  Miniattir- 
malerei  vorzüglich  aus;^czeichnet  war,  g'cnannt  werden :  Nico  laus 
Glocken  dun;  ausser  rinii^en  Blftttem  in  dem  ebcng^enaunten  Ge- 
betbuch rühren  von  ihm  die  zahlreichen  Miniaturen  eines  gössen 
Minsale  (1524)  und  eines  zweiten  GebcthucheH  (1531),  ebcnfallH 
auf  der  Bibliothek  von  Ascbaflenbur/EC,  her.  —  Ferner  Alb  recht 
All  dorfer,  der  geistreichste  unter  Dttrcr's  Schülern,  derjeuiije,  der 
äms  pbaiitaHtiMchc  Element  der  Zeit  bu  einer  ei^enthUmlich  romau- 
tiechen  Poesie  auseuprtt|?en  wosste;  so  namentlich  iu  seinem  sehr 
interessanten  Bilde  der  AlexandeiBChiacht ,  in  der  Pinakothek  von 
München.  —  Geor^  Pens,  der  aus  Dürers  Schule  in  die  italieiii* 
sehe  den  Biphnei  iberginir,  tiud  sich  die  edlere  Formenwcise  der 
Mnterai  nnefg^ncte,  ohne  das  eahlehCe  heimathltohe  GefObl  Proin 
m  S^hea;  in  dienern  Beiradil  anaientUeh  aasfeanlohael  la  das 
awBlhigeii  KaprerhlMlani  aar  «onoMdila  den  IMas.  —  Jaaah 
Btak,  da  KOantlir  von  Ifaalaher  lUoblaair. 

fi«aa  Barfkaialr  vnh  AqgsiMnv,  arit  Bärer  nah  hefiw— de<; 
Mnnite  elaa  |;ewinse  riMMMiahe  dKreage  aaeh  der  Wdna  doi 
lilBliBm  adtGeatWflk  anmoMidea.  Vaa  Ihai  ■■anlgiighi  Oemaidiv 
hl  dea  Chdtofieea  reu  Ntrabetg,  attaahan,  erahMeshehn,  A«gi*ofs> 
Badami  ciae  giaaae  Bdheafülga  vaa  HilaschaMtea,  aatar  deae« 
mmNalBeh  dla  ha  Weiaafcaal|r  dud  ha  Teardadk,  awar  idtBeihlÜi 
«Mer  aadma  KOantier  «efallft,  aaaaflihrea  aiad.  —  Matlhlaa 
Oraadnwald  AntiMBsaliur;,  BOrer^a  tfebeabaUer,  gilt  ahl 
eAi  TorzOprIicilbr  Nnehahmer  «aa  desnna  Blehtaag.  Ma  Mrttter, 
HnnB  Grimmer,  besonders  iu  Bilduiss«n  aus^eneiflhnet,  entspiiehl 
in  michcn  Bildern  mehr  der  epfttereu  Ricbtung  den  eealisBehatia 
Jahrhunderts.  — 

Auf  eine  sehr  umfassende  Weise  verbreitete  eich  die  Riehtuug 
der  fraakiacJieii  iScbnle  iiack  ^aciiDeii,  und  swar  diurclt  Luc  na 
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Cruaek  (eigMM  L.  Chnier,  1471—1591).  Dtoiw  Mriil« 
war  In  Vnaikm  (ma  CVomcIi  «to  €%WBeh|  irekwoi  ani  kil  M 
ohne  Zweifel  ietee  eilte  Mdmig  erhalten,  ieeli  fnt  er  berelie  M 
in  die  Dienste  de«  knrfllntllflh  pMeMieB  Hefee.  In  Aeamern 
der  Auffasflunjer  und  Behandlang:  hat  er  viel  Venvandtes  mit  Albrecbt 
Dürer;  auch  ist  ihm  eine  Ähnliche,  wenn  schon  nicht  in  |i:1e)cheni 
Maasse  auH^edehnte  Productionslu'aft  ei^en.  Aber  statt  des  DOrcr  8cheu 
Ernstefi  und  jener  Energie  und  Tiefe  des  Gedanlcens  herrscht  bei 
ihm  eine  unbefangene,  heiter  spielende  Naivetftt  vor;  seine  Bilder 
haben,  mehr  oder  weniger,  einen  volksthQmlichen,  bänkelsAngerischen 
Humor,  so  dass  sie  den  Dichtungen  seines  Zeitgenossen  Hans  Sachs 
sehr  entschieden  zur  {Seite  zu  stellen  sind;  doch  vermag  auch  er 
sich  aus  solcher  Richtung  sowohl  zu  einer  zarteren  Poesie,  wie  so 
einer  grossartigeren  Darstellungsweise  emporzuschwingen.  Seine 
Gem&lde  sind  in  grosser  Anzahl  vorhanden ;  ebenso  hat  er  Maaiiig- 
iiches  im  Gebiet  des  Holzschnittes  und  Kupferstiches  gelifliert; 
aeine  Batwickelung  scheint  aber,  wie  bei  DQrer,  erst  spAt  begonnea 
M  haben.  —  Ala  eins  seiner  froheren  Werlte  ist  die  DarsteÜMf 
ier  nahn  Oelata,  anf  dem  RathKaase  au  WIttenheiir«  (1516)  anni- 
IMim.  Diea  Werk  entapriaht  benita  ¥«11%  aeinar  eben  bandebaetca 
Biehtnnff;  aa  naah,  abachan  ndt  eiaer  emataren  Nairellt  giUmd, 
«a  OaaMIda  daa  Hanptaltaiaa  in  der  StadtUreha  m  WWeabayi 
Biese  stellen,  wiedemm  ein  Sengniaa  Air  die  Denen  ZeitverUUnto^ 
A^enlgen  tdrehllcben  Handinngen  dnr,  welehe  als  dgentüeh  beBigt 
imn  dem  PrataatawHanHiB  anotnnnt  waren:  daa  AbendmäU,  db 
Tanfe,  die  Beiehte  und  die  Predigt  (die  daigeeteliten  GtUOMm 
nnter  dem  Bilde  der  verangüchaten  Reformatoren).  Bo  vaiatMeieBi 
andre  Altarweriro,  im  Derne  van  Meissen,  in  der  fitadtidrobe  im 
Wehnar  n.  a.  w.,  vamehndiah  aber  daa  der  Uebfraneakfarabe  M 
Halle,  wefehea  Chmach  (1528)  im  AuOrage  des  Kardinala  AItmM 
von  Brandenburg  fertigte  und  welches  die  Gestalt  der  MadHli 
als  Konigin  des  Himmels  und  verschiedene  Heilige  enUiAlt; 
erscheint  der  Meister,  bei  aller  ihm  eigenthUinlichen  NaivHit,  id^ 
seltner  Würde  und  Hoheit.  Andre  Bilder,  besonders  seine  mehrCicb 
vorhandenen  Darstellungen  Christi,  der  die  Kinder  segnet,  zeichnea 
sich  durch  das  anmuthige  GeprAge  einer  kindlichen  Unschuld  ans. 
Mehrfach  auch  nimmt  Cranach  Gestalten  der  antiken  MyÜic  tu 
seinem  Gegenstande,  die  er,  zum  Theil  wenigstens,  mit  gemOthlich 
neckischem  Sinne  in  die  MAhrchen-Poesie  seiner  Heimath  einführt; 
so  ganz  besonders  in  dem  lieblichen  Bildchen  der  Diana  mit  dem 
Apollo,  im  Berliner  Museum.  In  noch  andern  Bildern  endlich  überliest 
ar  aifih  gann  den  JBii^^nngen  aainea  vallBrthftmUchen  tfuaeres» 


wfe  HMHBiflfcfc  in  der  ftbermtHlii;  lustigen  Darstelliuij:  des  Jugend« 
Brunnens,  ebenfalls  im  Berliner  Museum  (1546). 

An  vielen  Bildern  von  Cranach  ist  Gesellenhülfe  vorauszu- 
setzen ;  Vieles  auch  wurde,  bis  spflt  in  das  sechszehnte  Jahrhundert 
hinab,  von  seinen  Nachfolgern  in  seinem  StAle  gemalt.  Doch  fehlt 
es  über  die  letzteren  fast  durchwein  au  bestimmten  Nachweisen. 
Nur  die  Bilder  seiiics  Sohnes,  Lucas  Cranach  des  jtlngcren 
(1515  — 1586),  sind  zum  Theil  näher  bekannt  (namentlich  mehrere 
in  der  Stadtkirche  zu  Wiltciibcrg).  Von  andern,  wie  von  Vischer, 
Matthias  Krodcl,  Joachim  Kreuter,  Heinrich  KOnigs- 
wieaer,  ist  nur  der  Name  ansnfiUuren. 

$.  4.   Die  Oliismalerei. 

Die  Kunst  der  Glasmalerei  erfreute  sich,  im  Verlauf  der  in 
Rede  stehenden  Periode,  in  den  nordlaehen  Ijftndem»  besonders  in 
Dentaehland  «nd  den  Niederlanden,  noch  einer  sehr  nmfiwaenden 
Anwondnng;  nie  ward  techniseh  in  aehr  bedentendeai  Maaaae  ver- 
vnllkeninnet,  so  daaa  man,  wihrend  die  firQheren  Arbeiten  dieser 
Alt  mneiat  nur  n«8  dnfiwh  celorirtea  Unurinaneicinangen  bestanden, 
nwunehr  ni  einer  höheren,  eigentUeh  mnleriachen  Dordibildnng  tn 
gelnngen  Termoohte.  Aber  indem  aolcher  Gestalt  eine  Konstgnttang, 
waMe  Yorsogaweiae  dem  Kreise  der  monumentalen  Knnat  den 
gemmniachen  Stylea  angehört  nnd  doreh  denadben  nrsprttnglieh 
bedingt  ist,  Ihre  höhere  Vollkonmiettheit  erreichte,  neigt  aich  Idar 
sogleich  daa  realistische  Element  der  späteren  Zeit  anf  eine  vm 
so  anfflllllgcre,  nicht  selten  empfindliche  Weise.  Die  Darstellungen 
werden  mehr  und  mehr  den  allgfcmclnen  Styl^esctzen  der  Archi- 
tektur, mit  welcher  sie  doch  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen, 
entfremdet,  sie  werden  auf  eine  willkührlichcre  Weise  angeordnet, 
sie  werden  Oberhaupt,  ähnlich  den  andern  Werken  der  Malerei,  als 
selbständige,  fOr  sich  bestehende  Bilder  behandelt,  wenn  auch  die 
Oekonomie  der  gegebenen  Bäume  zu  manchen  dekorativen  Zuthaten 
nOthigte.  So  erscheint  denn  auch  die  Gla.smalcrci  dieser  Zelt  unter 
dem  unmittelbaren  FMiiflusse  der  übrigen  Malerschulen,  und  nicht 
selten  wird  von  den  vorzüglichsten  Meistern  der  letzteren  berichtet, 
dass  durch  sie  die  Cartous  oder  Zeichnungen  an  Fenstergem&lden 
aeien  geliefert  worden. 

In  Dentschland  tritt  diese  Blüthe  der  Glasmalerei  vomelunlich 
in  der  späteren  Zeit  des  fOnisehnten  und  im  Anfange  des  sechs- 
lehnten  Jahrhunderts  hervor.  Bedeutendes  und  Mannigfaltiges 
wurde  v.  a.  sn  NOrnberg  geleistet,  wo  in  den  Fenstern  der 
Babnldnn-  «ad  der  Lorennkirehe  nach  yanOgiich»  DenioMie  aoicher 
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Idilmm  ein  Feneter  der  fiMMMukkehe}.  I»  ^  hmmiäml^ 
filt  dae  Veiki«er*eebe  FMer  (m*  1480)  tls  iIm  4nr  ei«tf« 
Meieterweriw  eeiaer  Art.  *  —  Avdme  vemii^lQh»  LeMiagiB 
ini^t»  Ulm  w,  wo  iicli  In  Clieie  opd  ia  dv  Beeeeref^MlMi  lufllr 
dee  MOiiitffw  ifffhltMfrfrft  CUjMNMlenien  Tnjlndm  Die  IMestendvIf^ 
Blleieter,  die  9ß  diesen  geaiMtet,  elntt  C.rnnier  nnd  Hnne  Wild 
C1480).  —  mw%  §ßMh%d^  M  die  des  Manetera  tm  Frefburi^ 
Im  Brcisg^au.  —  Den  hdefistea  Ruhm  aber  haben  die  praehtveilen 
Glasmalereien,  welche  die  Fenster  im  iiOrdlicheu  Seitenschiff  des 
Domes  von  Köln  Hchmttclccn  und  deren  Anfertigung  iu  den  Anfang 
des  secbssehntcu  Jahrbuuderti»  ÜdiL 

B.  Sculptur, 

Für  die  nordische  Sculptur  der  gegenwärtigen  Periode  liegen 
unH  nur  Mittheilungen  in  BcEUg  auf  Deutschland  vor.  Auch 
dicHc  sind  (wie  die  über  die  frCkhcre  Zeit}  nur  von  fragmen- 
tarischer Beschaffenheit;  und  obgleich  wir  durch  sie  ciuaeluo 
Meister  und  einzelne  Werke  von  charakteristischer  Bedeutwig 
kennen  lernen,  so  können  wir  doch,  fOr  jeUt,  die  Entwickelnnf»» 
verhlHnieee  und  die  etwa  vorhanden  gewesenen  Wechselwirkungen 
keineswegs  mit  durchgehender  Bestimmtheit  nachweisen.  Im  Allgf- 
meinen  ist  sn  bemerken,  daa  wir  in  der  deutschen  Sculptur  dieser 
Periode,  wne  ^e  AnflCMannff  W>d  Behandlang  «nbetrifl,  alMliehe 
Seiinl-Untencliiede  wnhrnelunen»  wie  in  der  Mnletei.  Wneli  de« 
gcfenwirl^ep  CUnndfianirte  onerer  Kenntniaee  let  en  intae  ßtr  die 
Üebemielit  vertlieillinfter,  wenn  wir  die  lelstere  mniuM  ninlit  nneh 
den  Belinlen,  sondern  nach  den  einiilnen  Onttangm  der  Mriplv 
«dnea;  nnd  nwnr.  nnteneheiden  wir  in  dleeen  Bemge:  din  eelb« 
■tandige  Senlptar  grtaaeren  Mnaaeetalies  In  Mein  oder  AM«,  — 
die  Sculptur  In  ikrer  Veriiindnng  alt  der  Blnlerel  (oder  in  Hier 
AMMbigigkeit  von  der  letetoren),  ^  die  AiMI  In  Bimwe»  —  die 
flliphnHilninit  Heineren  MMeeelebee  (mnelHpdicli  nie  Itlidnerej  der 
PertnUmedidllons). 

S.  1.   Di«  «•Ibst&sJIs»  Mptoir  ia  Btoia  «ad  H«h. 

Die  selbstaadi^^e  .Sculptur  in  Stein  oder  Holz  nteht,  ihrem  Tr- 
sprunge  nach,  uuch  in  eiuem  gewissen  A  crhältnins  zur  Architektur; 

*  Vgl.  die  Aufsätze  über  dii«Mlk«  im  Mof«'MliiB  lUastbiaU,  1612^ 
a<9»  10i  »f..  99  «a4  ao.  71. 


m  iMNf  i>iHgn  Weil»  irMiiB  «mMM  umIi  te  MM- 
MiBt<r  MiHif  9  Mg«  vm  ton  psivr  fai  eiii«r  Weiiw,  Mi 
M  ilMMMifM  Mm  lUbflffvrl«!.  IHe  AnilMMmtiitm  M 
wMMml  M«k  4i«  M  g«nMMitfffihf»  Btylmi  imamk  M| 
äbf  !•  MkM  BttMli  keM  MM  Mir  M  d«i  S|yl  M 
BHMiilHi  flMt  Wlft  iie  irihit  »■Mlal  im  ala  aiM  aaiiiMi^ 

MMMMMiMwMeat  moMmMA«  ntt  iMi  vefbMt« 

mm  |9e«Ip(iirM  im  Wemlliclie«  frei  voa  jenem  bestimineiHleii  Gesetse 
dir  Arehitektur  und  in  dem  entschieden  realistischen  Gepräg^e  der  Zeit. 

FUr  die  frtthere  Zeit  de»  füiifsehuteii  Jahrhunderts  ßind,  wan 
daa  iu  Rede  »teheiido  Fach  der  Sculptar  anbetrifft,  bin  jetzt  nur 
wenige  bedeotcnde  Beispiele  aueuftthren.  Höchst  wichtig  dt)rflten 
unter  diesen  die  BÜdwerlce  der  Kansel  iu  der  Stephanskircfic  zu 
Wien  sein,  die  angeblicii  im  J.  1430,  unter  Leitung  des  Baumeisters 
U.  Buchsbaum  oder  A.  Pilgram,  gefcrti^rt  wurde;  die  Bildnerar* 
Veiten  schreibt  man  dem  Andre  Grubner  und  Peter  von  Xttrn- 
Vcrg  zu;  die  daran  enthaltenen  Brustbilder  der  vier  Kirchenlehrer 
•ind  von  einer  cigenthQmlich  grosMrtigeu  Schönheit.  Am  Fuss  der 
Kanzel  sieht  muk  das  Bildniss  dü  leitenden  Biiuieiitef a ;  und 
dasselbe  noch  itaMdt  düik  S»  vtUgMlUMl  AMf  m  IM  dip 
Olgelch ores.  * 

Einer  der  bedeutendiM  MI  tbAtigsten  Meister  in  etwas  spAterer 
SML,  iMr  doHWi  Wetkt  mui  svi^leieli  eine  mehr  «iiMmM  Kund« 
MM»  ww  Adft«  Kr»rt  (gMl.  1507>  *  8eiM  v«n«9liebili 
fMgM  |Mt  MMMff  IUI  u  Mrigt  te  mM  WM»  da« 
Mrf  «MMM  CMiMlitik  M  inw  UMswihiM  IfeiiMto 
MM  M  düM»  Muli,  ia  jcaer  CloMHe  M  HMigM  d« 
BillMidhwg»  die  m  üM  Zeil  «M  in  te  nMbeiiMMi  MiOerei 
iMMwird.  IM  wr  wM  gMgt,  M  ab  — ■  Ulm  MiliWiM 
Ml  iMMIIen,  «M  M  M  growo  M  kMniM,  wii  viM 
MüiMm  gnmMIM  HMuM  Im  MMar  y«i  IM  welMa 
iU$  Mmcb  and  «i  eMr  HM  von  90  Wmu  m^wMai  ward» 
piMMkreibeii.  *  Dies  Werk  wttrde,  wenn  solche  Vermuthung  sidi 
weiter  bcgrttndeu  sollte«  als  die  (rtthsto  unter  seinen  bekannten 
Arbeiten  betrachtet  werden  müssen.  Seine  Arbeiten  iu  Nürnberg 
sind  spflter ;  unter  ihnen  sind  hervorzuheben :  Die  Reliefs  der 
PassiouB^eschichte,  an  den  sieben,  ku  dem  Juhanniskirchhofe  hinaus- 
fahrenden  Statieneu  (^1490j;  die  grossen  Darstellungen  derPassioU) 

■  1*0f«.*chka,  aer  St.  StephaMdem  in  Wien,  T.  21  v.  22. 

*  Die  Nftmbergisehea  KiastliTy  gtiohiMwri  muk  ikrwi  Ltbea  mU  ikmm 
Werkel,  Heft  I. 

*  Oriaeista  aad  Mavch,  Vlm's  EvasIMb,  »,  28. 
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0€lMii  AiMtai  (1492);  AmMuwmg  wm  Kim^iiti 
eiieni  AMwe  la  St  Midd  (1490)$  dM  graMW,  ifwmimtelg" 
Fm  Mm  MmaM  ia  0t  Lerctti,  draeea  Fu^gMtaM»  m  4m 
Mebter  uid  swaiea  Miacr  0«m11«i  '  gelnigM  wwi«  nd  te  ii 
«lelawwi  Dttnlelluigeii  wMtofiui  die  P)M»l«MiMMidelAe  wftMf 
(1496—1500);  ein  mtMaUMm  BuMef  ftter  dM  Tkm  der  «h»- 
■nligen  IMiBWMi^e,  das  Wifni  VM  WaatMi  rad  die  EatMütmg 
der  Abgabe  vorstellend  (1497) ;  ein  Relief  der  Madonna  arft  Aa- 
betenden,  in  der  Liebfraoenkirche  (1498);  eine  Kronau/^  der  Maria, 
ebendaselbst  (1500);  drei,  minder  bedeutende  Darstelluni^cii  aua 
der  Passion,  im  Chor-ümgang:e  von  St.  Sebald  (1501);  eine  Ma- 
donna mit  Anbetenden,  in  der  Acg^'dicnkirche  (1501);  eine  Dar- 
Btellung-  der  Verlcündig^uu^  an  dem  Hause  no.  1  neben  St.  Sebald 
(1504);  und  eine  ^osse,  aus  freien  Statuen  bestehende  Gruppe  der 
(iirable;^unjE^,  in  der  Holzschuher'schen  Beisjftbnisskapelle  auf  dem 
Johannlskirchhofe  (1507).  Ausserdem  schreibt  man  dem  A.  Kraft 
noch  vier  Tabernakel,  von  kleinerer  Dimension,  als  die  im  Vori|feB 
angeführten,  zu:  in  der  Uauptkirche  von  Schwabach  (1505),  oad 
in  den  KirdMa  vaa  Fttrlli,  Katehiaalii  aad  Kaawaag  (aafem  na 
NAraberg). 

Als  ein  sehr  bedenteader^  etwaa  jflngerer  Zeitgeaosa  dea  A 
Kraft  aad  ala  eia  KOMUar  vaa  Twaraadtor  Riaktaag  ist  Tilmaa 
RiameaBehaalder  vaa  W9nkmrg  a«  aeasMi.  JMcaer  fertigte 
(1499—1513)  dea  MHnaonMtfca^  das  KaUrn  Hetaiieh  U.  und 
aefaerOeaadillB  Kaaigaada^  im  Daaie  rmkBtmktirg;  aaf  doalMal 
dca  IMfoaoneate  riaM  aani  die  Ctottalfaa  kM»  IMHgaa,  ia  fähig« 
Lage,  daiah  dea  Adel  der  Aaf&Meaag«  wie  darak  die  BeeliMilM 
der  AaelMraag  aaf  gleielie  Welee  amgaaeieluNl;  aa  dea 
Saeaea  aas  ttrer  L^geade.  Vea  deaeeibea  BWdhaaer  rttkNa»  la 
Deaw  vaa  Wünibarg,  die  Menaer^WeaaMeate  aweier  BiaeMI^  dw 
R.  vea  adieiai^rg  (geat  1499)  aad  dea  L.  m  Libia  (gest  1521) 
ker.  —  Bin  aadrer  Meister  derseibea  Oegaad  ist  Loyea  Herlad 
vaa  Hehstädt;  er  arbeitete  (1518—1521)  das  Marmor-DeakMil 
des  Bischofs  George  Ilf.  im  Dome  von  Bamberg. 

Andre  Leistungen  von  nahe  verwandter  Richtang  sehen  wir, 
schon  bctrfichtlich  frOher,  in  Thüringen.  Doch  fehlen  ans  hier  die 
Namen  der  Bildhauer.  In  diesem  Betracht  sind  einige  Werlte  fS 
Erfurt  zu  nennen;  zwei  vom  J.  1467,  in  der  dortigen  Severiidrche: 
das  Uautrelief  des  Erzengels  Michael  Uber  einem  Altäre,  eine 

'  Ueber  die  BildaiaaBlatae  des  Maifttra  vergL  d.  Mani'aeke  EaatHI^ 
1832|  a«.  33. 


,  hl  Müi  iM  DmdBfltMitBB  IVtoMUt  • 


Um  iMMMi  tHfk  mMM  leiMr,  ehi  «ofer 

vtallelsM  4mi  wtairtigato  witor  4ea  ^iIwUmi  OtulptoWK 
Zeil,  M  MNb.  DIm  iit  4m  groMe  ummmm  OnMealh' 
Ml  Mmt  Ma*<«h**  HL,  te  St  PtepfcMi  m  Wien.  ItaMiN 
«vi»  im  d«i  ÜMkMMr  Miel««  Lereh  mm  Otwwrtwy 

^Utaiig  ^efertijETt  (1467—1513).  8»  fat  iki  nMtfgw 
Eopha^,  a«f  desHeii  Deckel  die  Gestalt  des  Kaisers  rulit;  am 
den  8eiteii  sind-,  in  fi^rurcnrcicheii  Reliefs,  die  acht  frommen  Ver- 
brOderuii^cii,  wclclic  der  Kaiser  ^rostiftct  hatte,  (Iar;jR8tellt,  ausser- 
dem t  iiic  ^rosMc  Meu^j,*'  aiKln  r,  zum  Theil  nieiir  dekorativer  Figuren. 
Der  Sarkophag  ist  von  einem  Geländer  nm/e:ebon,  welches  /^anz 
durchbrochen  uud  ebenfalls  mit  vielen  Statuen  geschmückt  int.  Man 
zilhit  au  dem  Monument  mehr  als  240  Figuren.  —  Gleichzeitig  mit 
demselben  wurde  der  ebenfalls  marmorne  Taufstein  von  8t.  Stephan, 
mit  den,  durch  ^geistreiche  Behandlun;::  aus;2:ezeichneten  Helieffiguren 
•der  Apostel,  durch  einen  Meister  Heinrich  gefertigt  (vollendet 
1481).  • —  Spater  (1523)  ein  grosses  Haulrelief  der  KreuztragttJiif, 
Auascu  au  der  Kirche,  in  einer  Nische  am  Chor;  der  Meister  des- 
MlboB  heiast  Conrad  Vlauen.  Dio  freiere  MiOabeit  des  Style« 
in  der  Gewasding  scheint  hier  mehr  auf  ein  verwaadtedMiltlieiMii 
¥erhältnis8  zur  schwäbischen  Kunst  zu  deuten. ' 

Kla^üeMMieigMithttiiilielier  und  höchst  bedeutender  Meister  er- 

dm  tefeehnten  JaMudeiie  in  Sdiwaben, 
iWUggyrita  4wr  ältere  tmiIJIm.  *  Ihai  wird  WNiBtaigmi  dM 
Bikm  oke«  (bot  A.  Kraft)  mgMuU  TabeoMkel  des  Ulmcor  M ftnetcrs, 
•wli  der,  des  Brosikildeni  voa  bM  HeiHgep  veiMliene  Taaf- 
lennrttiB  (1470)  aaganelMfieim.  Als  «lae  Mure  BteiaaiMft 
MtmA  lat  der  Mg.  IMkaeleB,  der  MmlrtiiraBBeB  vvß  Qlaiy 
CidSa)  taaaillMw,  tm  deeaMiMBtte  eiae  adt  drei  tMtfgea  iritta^ 
,llahea  fiMataMi  gcadiMaekte  gvitlrieelM  Fynuaide  enpenteigt  8eia 
yeaiigWeHtieWeefcjedeeh  bOdea  die  aae  HMa  f eseiadlatea  gressea 
Oheiityle  des  Ulsur  Mdaslin  (1480  aad  1474),  die,  aasser  nit 
den  mamiigfaltigsten  areiiitekteBiseliea  OmaaieBlini     eiaer  Obeiaas 

*  Schorn,  über  altJcutscbc  Scalptur  etc.  S.  15. 

'  Die  Abbildungen  bei  Teifchka^  der  St.  Stcpbansdom  iaWicn,  T.  37— 40, 
T.  24,  T.  42,  reichen  nicht  hin,  nm  über  die  obengenannten  Werke  ein 
be!)timmtercs  Urthcil,  rticksichllich  ihrer  Stylverhikniase  and  ilirer  kttnnl« 
Icrisehen  Durcbbildune:,  aaszasprechen. 

•  Qrüneif^en  und  Manch,  Ulm'n  KnnsUeben,  S.  29,  f.  S.  69,  IT. 
Evcltry  JtaBilffM«lu«fct«,  49 


tfMMSsolw  I^tafCTy  Apfstol  md  MinIMlio  HcfllgOf  fMliyHoSf  li^ 
MUtocke  Vtmmm  md  weMMe  Hefllge  rmnMmdf  nmtikm  iML 
Diese  BimAilder  itei  ebeM  d«rek  lekenvefle  Olmiidiwliiü»  Hnk 
tklMMhett  ind  AmflAby  wie  dwek  die  FkeHMK  vad  StofiiftMl  dv 
AfMt  hl  iNieInteii  Chfmde  «luigeseielUMt  SpMer  eell  der  MMr 
Mch  Wien  i^g^an^cn  e^;  dort  eehreüt  bm  fln  die  (lA  im 
CUfffltM  «elMB  Nmmm  TeneheM)  OkendMe  In  0t  Stephan,  oi 
•eMä  ReHeii  der  PiMiioiisg^esdhlelile  «ad  mdre  DaieiolHigeB  eil* 
Mten  sfnd,  zu.  ^  —  Einen  tüchtigen  NiidMbl/^r  fand  er  an  e^toal 
Sohne  J«r/Ef  Syrlin  dem  jüni^ercn,  der  das  ChorgcsttU  §■ 
Kloster  Blaabenren  (1496),  den  brillanten  Kanzeldecicel  imMiwIir 
von  Ulm  (1510),  u.  A.  in.  fertigte.  —  Auf  die  Schule  der  S>Tlit  j 
deuten  sodann  noch  viele  andre  treflliche  ChorstQhIc,  die  sich  ia 
verschiedenen  schwfihlschen  Orten  vorfinden.  Als  ein  namhafter 
Meister  Ist  ihnen  Heinrich  Schickhart  von  Singen  beizufl)|feB, 
der  das  GestOhlwerk  im  Chore  der  Sttftakirche  von  Umenher$ 
C1517)  fertigte. 

Ein  andrer,  in  derselben  Gattung  der  Sculptur  ausgezeichneter 
Künstler,  ein  Zeitgenoss  den  älteren  Syrlin,  ist  Simon  Baider 
von  Coustanz.    Von  ihm  rührt,   im  Dome  von  Constanz, 
Schnitzwerk  an  den  ThürflOgeln  des  Hanplpeiteleey  Seenee 
PweloasgeeeMckte  eBttNüteBd»  ker  (1470). « 

S.  2.  Mt  Hola.8««lptar  in  VerbiaiBBg  alt  der  Jfahffii 
Ungleldi  vmAuMeBder,  «ie  tat  Beielek  eise«  eMhen  eelMliil-' 
gtn  MiaffNM,  tritt  uns  die  devMie  Setfptvr  an  denleBigea  Weftae 
enti^eipeBy  die  ele  in  vnrftMberar  VeikhMlni^  eder  in  eiMM  MdB^ 
wMg  nlkeren  VeriiilinJae  ndt  der  Meierei  kervorgebrtelt  M 
Hies  eind  vemeknill^  die  i^feeees  AltMmreritty  derai  Iumtm  ^ 
der  Segel  «It  kemelter  «nd  yeiieideter  flcBlptor  (hi  HilB 
eckrillt)  easgeUHlt  ist,  waktead  dm  AevMMra  dank  wiridiehe  | 
Oemilde,  nickt  eeUen  auf  mehrfiMk  ikerelMuider  n  khyfwUw 
Flügeln,  gebildet  wird,    üeler  die  aflgemelBe  Mflektiimr  ^ 
•ethetiscke  Bedeutung  deradlieil  ist  bentto  (roher,  bei  den  AikeNei 
der  germanischen  Pcriede,*we  ele  zuerst  auftreten,  die  Rede  ge- 
wesen); '  in  der  gegenwärtigen  Periode  kommen  sie  noch  bei  wcitÄ 
häufiger  vor  als  früher,  und  es  gehören  die  Fälle,  in  denen  der 
Altarschmuck  nur  aus  Gemälden  beateht,  fast  zu  den  Aosnahmeai 

*  Tsi^ichka,  h.  r.  0.,  T.  25  —  33. 

'  Denkm.  deutsch.  Bauk.  am  OberrhaiOi  l|  T.  3. 

*  Vgl.  obtn  ».  588,  IT. 
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ein  sehr  ' j|;r69scr  Thoil  der  im  Vorigen  betrachteten  deutschen 
Malereien  findet  sich  in  der  That  an  solchen,  durch  beide  Künste 
Ifemeinschaftlich  hervor/erebrachtcn  Werken.  Die  j^anze  Beschaffen- 
heit derselben  brin/ert  es  mit  sich,  das»  bei  der  Behandlung'  der 
Sculpturen  plastische  und  malerische  Prlncipien  auf  eine,  mehr  oder 
weniger  gleichmässigc  Weise  zur  Anwendung  kamen;  natürlich 
herrscht  aber  bei  den  grosseren  Statuen,  die  in  der  Regel  den 
Mittelschrein  des  Gesammtwcrkes  ausfallen,  mehr  das  plastische 
Priucip,  bei  den  dramatisch  durchgebildeten  Darstellungen  dagegen, 
die  Kumcisi  in  den  Seiteuschreinen  enthalten  sind,  mehr  das  maleri- 
sche Princip  vor;  letzteres  in  einer  Weise,  dass  sie  iiLsgemein  als 
Hautreliefs  mit  freistehenden  Statuen  im  Vor^ruudc  erscheinen. 
Auch  bringt  es  die  unmittelbare  Thcilnahme  der  Malerei  an  diesen 
Werken  mit  sich,  dass  sich  in  ihnen  die  Charaktere  der  verschie- 
denen Malerschulen  ziemlich  deutlich  widerspiegeln.  Zum  Theil 
können  wir  sogar  mit  Entschiedenheit  annehmen,  dass  der  Maler, 
von  dem  die  Flügclbildcr  des  Werkes  herrOhren,  die  Leitung  dea 
Ganzen  hatte  und  die  Sculpturen  nach  seinem  Entwurf  schnitzen 
liess,  wenn  er  nicht  vielleicht  selbst  Hand  an  das  Werk  legte;  ein 
solches  VerhAltniss  wQrde  uns  auch  den  auffälligen  Umstand  er- 
klären, dass  uns  hier  wiederum  nur  Äusserst  wenige  Kttnstlernamen 
begegnen.  Dennoch  können  wir  dies  nicht  als  allgemeine  Regel 
annehmen.  Schon  in  der  Sache  selbst,  dass  die  an  den  Haupt- 
%  stellen  des  Werkes  befindlichen  StQcke  durch  untergeordnete  HQlfs- 
,  arbeiter  ausgeführt  wurden,  liegt  ein  Missverhältniss,  das  wohl  in 
einzelnen  Fällen  statt  finden,  doch  schwerlich  allgemein  vorherr- 
schen konnte;  dann  finden  wir  in  der  That  sehr  viele  Werke,  bei 
denen  die  Sculpturen  von  ungleich  höherem  Kunstwerth  sind,  als 
die  Gemälde,  so  dass  wir  hier  nicht  minder  deutlich  in  den  Malern 
die  Gehülfen  erkennen.  —  An  einigen  Altarwerken  endlich  sind 
die  Sculpturen  ohne  Bemalung  und  ohne  anderweitige  Zusammen- 
stellung mit  Gemälden  ausgeführt.  Wir  reihen  dieselben  gleichwohl 
den  eben  besprochenen  Arbeiten  an,  da  sie  für  dieselben  Zwecke 
gearbeitet  sind  und  da  auch  in  ihnen  das  malerische  Princip  der 
Anordnung  ziemlich  entschieden  bemerklich  wird. 

Die  firüheren  Altarsculpturcn  von  Bedeutung,  *  die  der  in  Rede 
stehenden  Periode  angehören,  finden  wir  (soweit  unsre  bisherigen 
Kenntnisse  reichen )  in  Oberdeutschland,  vornehmlich  in 
Schwaben.    Sie  entsprechen  im  Wesentlichen  den  besonderen 

'  Vfl.  Schorn,  zar  Gesch.  der  Bildsohnitierei  in  Deatsehland,  KanstbUtt, 
1836,  no.  2,  f;  —  Grüneisen  u.  Maaeh,  Ulm's  Kanstleben,  S.  61,  IT.  — 
Grüneisen's  Sendschreiben,  KimstbUU,  1840,  no.  96,  f. 

i»  • 
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EijfrcnthOmlichkeitcn  der  BchwäbiRchcn  Malcrechnic,  wie  Rick  dioM^ 
unter  mehr  oder  weui/BTcr  bestimmtem  EiiifluRse  der  flandri^tchen 
Schule,  aasg^ebildet  hattp.  A\a  namhafte  Scnipturcn  sind  hier  her- 
vorzuheben: Die  an  dem  Altar  defl  Lucas  Moser  ku  Tiefenbronn 
0^3 1),  die  h.  Magrdalena  vorstellend,  die  von  Kn/^eln  emporpc- 
tra|[:en  wird.  —  Die  Sculpturen  an  dem  von  H.  SchQhlein  gemalten 
Altar,  ebendaselbst  (1468),  Abnahme  vom  Kreuz,  der  Leichnam 
Christi  im  Schoosse  der  Maria  und  verschiedene  Heillj|rc.  —  Die 
8culpturcn  am  Hochaltar  der  Jncobskirche  zu  Rothenburg  an  der 
Tauber,  dessen  FlO^el  durch  F.  Herten  gemalt  wurden  (1466); 
sie  stellen  den  Cickreuzijptcn  und  sechs  Heilige,  darüber,  in  einem 
^geschnitzten  Baldachin,  den  Eccehomo  dar;  an  kOnstlerischem  Ver- 
dienst sind  sie  dcir  Gemälden  Herlen's  beträchtlich  aberle;!:cn  und 
fi^ehOrcn  soje^ar,  was  den  Geist  der  Erfindunjer,  die  charaktervolle 
und  edle  Haltan;*:  der  Gestalten,  die  correcte  und  ^ossarti/e;e  Be- 
luindlun^  der  Formen,  die  einfache  Schönheit  der  Gcwandunia:  an- 
betrifft, zu  dem  Allertrefflichstcn,  was  Oberhaupt  die  dcntsche  Kunst 
hervorgebracht  hat.  (An  dem  Altar  des  Herten  zu  Bopfini^en,  in 
der  St.  Blasiuskirche,  steht  umg^ekehrt  das  Schnitzwerk  den  Ge- 
mftlden  nach).  —  Die  Gruppe  der  Grablcg^un^  Christi  in  der 
Michaeliskirche  zu  Hall,  an  Trefflichkeit  dem  eben^^enannten  Werk 
nahe  stehend;  so  auch  das  Schnitzwerk  in  dem  Hochaltäre  der 
Klosterkirche  von  Blaubeuron,  (dessen  Gemälde  der  Schule  Zeit- 
blom's  angehören) ,  Madonna  mit  Heili/eren  und  den  Scenen  der  Ge- 
burt Christi  und  der  Anbetung  der  Könige ;  —  manche  andre 
Sculpturen,  welche  sich  in  den  Sammlunjercn  des  U.  v.  Hirscher 
SU  Freiburg  und  des  Prof.  Dursch  zu  Ehinjeren  an  der  Donau  be- 
finden. —  Als  ein  späteres , .  ebenfalls  nicht  unbedeutendes  Werk 
oberdeutscher  Sculptur  ist  der  Bildschrein  im  Chore  des  Münsters 
von  Ulm,  die  Madunna  zwischen  vier  Heiligen  vorstellend,  dessen 
Flügel  mit  M.  SchafTner's  Gemälden  geschmückt  sind,  zu  nennen 
(1521);  für  den  Verfertiger  des  Schnitzwerkes  hält  man  Daniel.^ 
Mouch  von  Ulm.  Fenier  dürfte,  als  derselben  Kunstrichtung^ 
angehorig,  noch  der  grosse  Hochaltar  im  Münster  zu  Breisach,  diqi 
Krönung  Marift  und  verschiedene  Heilige  enthaltend,  dessen  zart» 
und  vollendete  Arbeit  sehr  gerühmt  uird,  anzuführen  sein;  er  ist 
mit  den  Buchstaben  H.  L.  und  der  Jahrzahl  1526  bezeichnet  *  — 
Andre  Altarschnitzwerke,  die  sich  in  den  Kirchen  des  nörd- 
lichen Schwabens,  in  und  um  Hall,  Gmünd,  Nordlingen,  Heil- 
bronn, u.  s.  w.  vorfinden,  di^uteii  dagegen  mehr  auf  einen  .Ein - 
fluss  von  Seiten  der  fränkischen  Kunst  Hier,  besonders  in 
*  Orieshaber,  in  Sohom'sohen  KunstbUtt,  1833,  no.  9. 
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Mnbii»,  draekeiiil  wicirt  ctee  MMMto  IMWoM;  Im  Mit 
fei  Kaie  itebaadM  SMlptuigiitt««  «1  dMdMisra  Altimtriw% 
41»  dvrtk  MIeliAel  Wolilffeiii«tli  bestliiA  wvta;  Meir^ 
flM  MiMT,  toiBili  •bell  nantell  gwMelitM  AKire  eHflMtt 
AiMtMi.  D«r  Styl  der  letelcrai  liest  mdt  liradleker  0Ml«Mt 
eriMUNfli,  dtae  ele  nter  eeiaer  Mtungr  gefertigt  wwdett)  we  der 
itageulwid  ee  erfaMUe,  trMt  m  de»  Sculptofe»  ebeaMle  die  eekonere 
Mte  Baiser  BieMniff  tnf  MiMeade  Welse  henrer,  ie  nameotUch 
der-Mademit  «ad  den  wdbllelien  Heiligeu,  welche  den  Hoch- 
altar der  Marfciildrchc  zu  Zwickau  (1479)  schmQcken.  AU  tüchtige, 
•bschon  ini  Ganzen  nur  mehr  handwerksinässigc  Arbeiten  seiner 
Bichtung  erscheinen  die  Sculptureu  an  dem  Altar  der  Heglerkirche 
SU  Erfurt  Verwandter  Richtung  gehören  sudann  die  Sculpturon 
des  Altarwcrkes  in  der  Ulrichskirche  zu  Halle  an  der  Saale  an 
f  1488) ;.  diese  jedoch ,  Christus  und  Maria,  nebst  zwei  männlichen 
und  zwei  weiblichen  Heiligen  durstellend,  erheben  sich  wiederum 
zu  einer  sehr  hohen  Bedeutung  (namentlich  die  Figuren  der  Heiligen), 
wAhreud  die  Gemälde  der  FlQgel  nur  einen  untergeordneten  Werth 
haben,  t-  Bei  andern,  ans  Woblgemiith'B  Schule  hervorgegangeuea 
Bchnitzbildem  wird  aber  auch  nur  die  unschöne,  auf  das  GeaeinQ 
uid  Hflssliclie  gerichtete  Seite  seines  jStrebens  festgehalten. 

Als  ein  annihafter  BUdscha|tner  encheint  In  Ntrnbevig)  naeh 
Miehad  Weiilgeninth,  Veit  Btess  ans  Krakaa  (1447—1542). 
Dieser  Künstler  ndchnef  sloh  durch  eine  eigenthttmlleh  sarta,  ifaiva 
Anmnth  aas,  die  ▼emehmlich  sdnen  weiblichen  Gestalten  ein  an- 
nlchendes  0epfAge  giebt;  doch  Ist  er  nicht  frei  von  Afanleir,  ud 
In  dem  Streben,  die  atterthAmUdienr  Hirten  des  Fritenbraches  im 
▼emeiden,  verftQt  er  hier  sumeist  In  ein  seltsani  geknittertes  Wesen. 
Von  ihn  rührt  der  grosse  nosenkrann  in  der  LarensUrche  ra 
Nürnberg  her  (1518),  der,  frei  schwebend,  die  CMaüen  des  Tcr« 
kündigenden  Engeis  nnd  der  Matia  imd  in  besenden  Darstelhmgen 
die  sogenannten  sieben  Freuden  der  Maria  enthält  Sodann  ein 
grosses  Crucifix  nebst  Maria  und  Johannes  in  der  Sebalduskirche 
(1526);  die  Tafeln  des  ehemaligen  Hauptaltarcs  in  der  obern  Pfarr- 
Idrche  zu  Bamberg,  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  der  Maria 
(1523,  jetzt  unter  der  Orgel  derselben  Kirche  befindlich);  u.a.  m.  — 
Veit  Stoss  tritt  übrigens  erst  um  den  Beginn  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  in  Ntlruberg  auf;  seine  Bildung  und  die  blühendste 
Zeit  seiner  künstlerischen  Thätigkcit  dürften  seiner  Heimath  ange- 
hören, wo  die  Pracht-  und  Kunstliebe  der  Jagcllonidcn  eine  lebendige 
yheilnahme  an  den  Werken  der  Kunst  zu  erwecken  wohl  im  Staude 
war.   In  diesem  Betracht  ist  namentlich  ananfohren^  dass  die 
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oberun/^ariBchen  StAdtc  am  Fasse  der  Karpathen  (damals  nnter 
polnischer  Herrschaft),  namentlich  die  Kirchen  SL  Jacob  in  Lcut- 
schau  und  St  AegyA  in  Bartfeld,  einen  /gössen  Reichthura  von 
Schnitzaltftren ,  wie  die  in  Rede  stehenden,  und  unter  diesen  ein- 
eeluc  Werlte,  die  im  höchsten  Grade  gerühmt  werden,  enthalten.' 

Neben  Veit  Stoss  waren  in  NOrnbcrg  yleichzeilig:  aber  auch 
noch  andre  Meister  im  Fache  der  Bildschnitzerei  thatig,  wie  dies 
namentlich  eine  höchst  gediegene,  durch  grossen  Adel  und  reine 
Schönheit  ausgezeichnete  Madonnenstatue,  ohne  Zweifel  zu  der 
Gruppe  eines  Crucifixes  gehörig,  bezeugt,  die  sich  in  der  Samm- 
lung der  dortigen  Kunstschule  befindet.  —  FOr  den  Uebergang 
aus  der  Richtung  der  nürubergischen  Schule  zu  der  italienischen 
Behandlungsweise,  wie  solcher  in  der  Malerei  bei  Georg  Pens  statt 
findet,  bietet  ein  Altarwerk  in  der  Spitalkirche  zu  Rothenburg  an 
der  Tauber,  dessen  Hauptdarstellung  eine  Krönung  der  Maria  aus- 
macht, ein  trefflich  bezeichnendes  Beispiel  dar.  Dies  Werk  hat 
keine  Bemalung. 

Diesen  Arbeiten  mag  zunächst  ein  eigenthümliches  und  sehr 
umfassendes  Werk  angereiht  werden,  das  mau  in  der  Stadtkircho 
zu  Grauben  (im  nördlichen  Böhmen)  sieht.  Auf  drei  Baikonen 
aber  einer  Scala  Santa  stellt  dasselbe,  in  lebensgrossen  Figuren, 
die  Ausstellung  Christi  vor  dem  Volke  dar;  die  hohe  Würde  des 
Erlösers  steht  im  lebhaftesten  Gegensatz  gegen  den  wilden.  In 
charaktervoller  Mannigfaltigkeit  und  mit  grosser  Meisterhaftigkeit 
ausgedrücken  Ungestüm  der  Volksgruppen.  Die  ganze  Weise  der 
Darstellung,  selbst  die  Farbe,  erinnert  hier  vorzugsweise  an  den 
Holl&nder  Lucas  von  Leyden  und  an  dessen  Nachfolger.  *  — 

In  Niederdeutschland  erscheint  die  Kunst  der  Schnitz- 
altärc  nicht  minder  verbreitet.  Namentlich  soll  Westphalen 
einen  grossen  Reichthum  an  solchen  Werken,  und  unter  ihnen  im 
Einzelnen  höchst  vollendete ,  besitzen  ;  doch  fehlt  es  hier  noch  an 
aller  näheren  Mittheilung.  —  Bestimmteres  ist  zunächst  nur  über 
die  Schnitzalt&re  von  Pommern  zu  sagen.'  Charakieristisch  ist 
bei  diesen,  dass  das  Schnitzwerk  an  ihnen  fast  durchweg  in  ungleich 
grösserer  künstlerischer  Bedeutung  erscheint  als  die  GemOlde,  dass 
hier  somit  augenscheinlich  die  Leitung  nicht  von  den  Malern  er- 
folgt sein  konnte,  obgleich  die  Bemalung  der  Sculpturcn  wiederum 
mit  feinem  st^ilstischem  Sinne  durchgeführt  ist    NAchst  jenen 

*  Vfl.  das  Sohorn'sche  Kanstblatt,  1837,  no.  100. 
'  Wach,  im  Sehorii*Achen  Kanstblatt,  1833,  no.  2. 

*  Vgl.  Die  ausftlhrlicheB  Notiien  in  meiner  Pommer'sohea  Kiinstfesehiohto, 

S.  206  — 221. 
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vorzü^licheu  Arbeiten  germanischen  Stylos,  die  iu  Pommeni  bereiti 
angefahrt  wurden,  finden  nich  hier  zahlreiche  Arbeiten,  die  dM 
(leprftge  der  modernen  ZoiUichtuu^  trag^eu.  Zu  den  alteren  gehören 
solche,  die  der  Darstellungsweise  der  westph&lisckeii  MalerschulOy 
wie  aioh  dieae  inrnehmlich  in  den  Bildern  des  Jarenus  zeigt,  tutm. 
9§SM^mi  m  namentlich  der  greaae  Hockaitar  in  der  Nikelaüdrelia 
nn  Stralawid,  die  Krenaignng,  andre' Sc^enen  der  Pnsaian  dgU 
«dkattendy  nur  daas  kier  dke  DarateUna^  doch  etwaa  gemeeaener 
und  gehaltener  IM,  als  bei  Jarenna.  —  Andre  dtrften  den  Arbeiten 
dee  NQmbergera  Adam  Kraft  |iarallel  an  stellen  sein,  wie  eia'Altar- 
aehrein  mit  der  Grablegung  in  der  Marienkirciie  an  Greifiiwald,  uid 
die  sehr.  venOgliehen  (aber  leider  etwas  beaehadigten)  BeUeftafeln 
eines  grosaen  Altars ,  die  Pnssfonsgesehiehte  enthaltend,  in  der 
Verhalle  der  Kirefae  ven  Ueckennflnde.  —  Dem  Style'  dea  Wohl« 
gemnth  aind  die  Scnlptnren,  Madonna  nnd  Heilige,  in  dem  Hochaltar 
der  Marienkirche  zu  CosUn  an  vergleichen;  die  Arbeit  ist  im  All- 
gemeinen handwerksmassig,  die  Bildung  der  Gesichter  jedoch  vun 
kochst  grossartigrer ,  wahrhail  elastischer  Hoheit  und  Reinheit.  — 
Die  grössere  Mehrzahl  der  poniiner'schen  Schnitzaltarc  entspricht 
dem  Streben  des  "V  eit  Sloss,  doch  sind  dabei  mancherlei  Unter- 
schiede zu  bemerken.    Hieher  gehören  die  Altäre  der  Jakobikircho 
zu  Stralsund;  der,  sehr  naiv  und  spielend  behandelte  Hochaltar 
der  Nikolaikirche  zu  Anclam  (Kreuzigung  Christi,  u.  s.  w.);  die 
Altürc  der  Marienkirche  zu 'Anclam,  unter  denen  besonders  einer, 
die  heilige  Sippschaft  enthaltend,  theils  durch  Zartheit  und/  Würde, 
theils  durch  phantastischen  Humor  anzieht;  die  der  Marienkirche 
au  Colberg,  u.  s.  w.   In  der  letztgenannten  lürche  befindet  sich 
ein  grosser,  gani  in  derselben  Art  gefertigter  Kronleuchter  (1523)^ 
dessen  Sculptoren,  namentlich  die  beiden  Hauptfiguren  der  Madonna 
und  des  Täufers,  den  Stossischen  Styl  iu  schöner  WOrde  wieder- 
geben. (Diese  Vergleicknngen  mit  nOmbergiseben  KQnstlem  aoUem 
jc^ck  keincawegiMi  einen  anndttelbaren  Blnfln^a  von.  Seiten  NOn- 
bergs  beseicbnen.) 

Ala  ein  adir  dgenthOmlichea  nnd  höchst  bedentendea  Weric 
Ist  endlich  daa  grosse  Altarachnitiweik  hn  Chore  dea  DoaMS  von- 
Schleswig  annHUuren,  welches  durch  Hana  Braggemnnn 
C1515-t1321)  gefertigt  wurde.  *  Der  Inhalt  der  nahMchen  Dar- 
ntdlangen  deaaelben  beaieht  sich  vomehadich  anf  die  Psssionsge- 
nddcKte;  Beualnng  ondVeigoldnng  sind  bei  ihnen  nicht  angewandt. 

*  Höchst  meisterhafte,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnete  Abbildangen 
in  dem  Werke:  Altarschrcin  in  der  äclileairig«r  Desikirekt  VM  H*  . 
Bru(|;efflftnA;  fcs.  tob  C.  Chr.  A»  Böiudel. 
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Die  AufTaftsan^  hi  derb  iiatoraKHlisch ,  aber  uiij^emeia  lebewoll; 
die  \  olksscnion  sind  mit  humoristischer  Laune  durchgebildet,  die 
idealeren  Gestalten  von  solcher  Richtung  aus  zu  einer  gro.ssarti/i^cn 
Wtlrde  prcstei^crt.  Die  Componitioncn  sind  malerisch  ang:ele^.  die 
GeBtalten  im  Einzelnen  jedoch  zugleich  mit  g^lOcklichem  plastiKchcm 
0iDnc  behandelt.  Ausserdem  achreibt  mau  dem  H.  BrOggeiMWi 
■odi  4ie  Reste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  von  Hasiuii)  soivli^ 
einen  Altar  in  der  Pfarrkirche  von  Sogeherg  zu ;  letzterer,  wledefW 
»emalt  iiii4  yergokdet,  meheiirt  al»  eise  JqgMUUiMft  UMm 

!f  $.3.  IMt  Bronse-ArWit  •  i  -. 

'  ■  hk  eiier,  mm  Thell  weaeoOtaieB  Vcnebiedaahell  w  -M 
.  0(!^8tiBcheii  EtgeallMliiiUelikeilMi  4er  thhgem  deotsdictt  MiHMl 
erseheittt  die  Mehraalil  der  deutseiieB  Rransearbeiteii  dieaer  9Hfiili% 
nanentlieh  deijeiii|;eii,  wdoiie  dwok  die  Pamilie  Vlaolief  ki 
NOraberif  g«ttefert  wurden.. Bs  ist  bereite  frttlur  (ß*  MQ biüwit 
werden,  daee  sich  an  den  deatedien  Brennen  bis  tief  tel's  ÜnMMH 
Jaiuflnuidert  liMn  die  Typen  des  ^crmaniscben  Style«,'*eieliÜ 
mir  In  handweitomassiger  Wiederhetnmr»  erbatten  halten.'  -Wak 
T>i>en  werden  jetzt  ndt  emeotem  Bewnsstsein  aufgenommen,  In 
Einzelnen  dem  Sinne  der  Zeit  gemftas  modificirt,  sodann  aber,  dorck 
eine  mehr  und  mehr  gesteigerte  Aufnahme  der -antiken  BilduDgü- 
wcise,  zu  neuer  und  eigcuthQmlicher  Ausbildung  gefördert  Einige 
Meisterarbeiten ,  die  unter  solchen  VcrhältuisHen  hcrvorgebncM 
wurden,  bezeugen  es,  wie  auch  der  deutschen  Kunst,  wiren 
anders  die  Zeitumstande  einer  unmittelbar  fortgesetzten  Entwicke- 
'  lang  günstig  gewesen,  die  Bahn  zur  hodisteu  Veiiendottg  offen 
gestanden  hiltte. 

Sehr  bezeichnend  für  den  eben  angedeuteten  Uebergang  ans 
der  germanischen  Bildungsweise  ist  ein  bronzenes  Taufbecken  in 
der  Stadtkirche  zu  Wittenberg,  gefertigt  im  J.  1457  durch' Herw 
mann  Viecher  (den  ilteffen)  Ten  Ntimbefg.  *  Bs  tat  mit  dm 
Fi|^n  der. Apostel  gesclimttekt.  Diese  iFIgnien  haben  fende 
lEeinen  heberen '  Knnstwerth  i  doeh  erkennt  man  In  Omen  denüeh 
das  Bestreben,  die  altOberlleferten  Typen  neu  m  beleben;  bei  da- 
idnen  sieht  mmi  segar  sehen  hier  (In  der  Qewaadmig)  MMbe^ 
die  an  die  Antike  erinnern,  —  gewissennaassen  als  ein  Rlickiehiltt 
In  Jene  fernere  Vergangenheit,  welche  die  gemanlschen  Fennen  flK 
ienen  der  Antike  verbindet 

Ungleich  Wichtiger  sind  die  Bronne- Werke,  weiche-  dm  Mi 

'  Scliadovr,  Wittenberss  Denkmäler,  Taf.  A.  —  V(L  neiae  Bitiim  in 
MMeuoi,  Bl,  r*  bil4.  Enaat,  1837,  na.  6,  0.  87. 


iiw  rtMHMMMiteii,  Foter  Viscktr,*  gdMit  luii  (Vr  wvftf^ 
IMrtMr  Im  J.  1469  vn«  ■tnb  15a9>  Die  bedeatandflte  imtar  9Mm 
Mmm  AMIen»  von  deaen  wir  oIm  K«He  htliai,  iil  te  €Mk« 
BMMMat  4«i  BriHiglMibM  HnMl  M^pitfiiirg,  te  DnM  mm 
MisililMR  (voHüiiit  1499,  Mt,  wiegvMlndMi äagegebaiiiM» 
1497).  *  Hl  M  dB  grMser  gMrteyÜHft  deMen  Deekd  die  Oe- 
itaK  dM  BraUieliofci  raht^  mt  des  fltikii  die  ItffVen  der  Apostel, 
tmlm  UMgoA  «od  vMMlgftMliea  »erweik.  In'dleeeM  Weilt 
iMWlniii  der  MNteeilMie  8tyi  jedeeli  äbwelclmid  Ten  der  AtMl 
dee  Valere  wd  aUwelelieBd  Ten  den  spateren  des  P.  Vieeher  seilet; 
es  ist  gauE  da«  scharfe ,  eckige  Wesen ,  welches  m  jener  Zeit  in 
NQrnberg:,  vornehmlich  durch  Adam  Kraft,  eing^efQhrt  war.  In 
flhiilf^her  Weise  soll  auch  eine  zweite  Arbeit  von  P.  ViHcher,  die 
Grabplatte  des  Bischofes  Johann  von  Breslau,  in  der  Pcgarellen- 
kapeile  des  dorti/s^eu  Domes,  (vom  J.  1496)  behandelt  sein.  Es 
darf  uns  nicht  befremden,  wenn  wir  in  solcher  Art  einen  begabten 
Meister  die  Richtung:,  die  ihm  ursprünglich  vorf^ezeichnet  war,  auf 
einige  Zeit  verlassen  und  dem  allgemeinen  Geschniackc  seiner 
Umi^ebungeii  huldijeren  sehen.  Das  erstgenannte  Monument  fftllt 
jedenfalls  schon  in  sdu  krftftigcs  Mannesaltcr;  wir  dürfen  niebl 
ohne  Cbnuid  vermiitlttii,  dass  er  fimMr  eicli  mehr  dem  Style  scfaee 
Vaters  werde  angeschlof^sen  hoben ;  und  wenn  eine,  in  den  Jahna 
1492  —  1493  gefertig:te  Gre^lattc  des  Bischefee  Heinrich  III.  von 
Bnaberg,  im  dortigen  Dene,  wirklich,  wie  man  annimmt,  von  Um 
iMiftlMi ,  ee  sleiit  nnn  aaeh  hier  noch  eine  Behaudlungswelee^ 
die  mehr  dem  germniackeii  Style,  als  jener  eeUgei  Nifniiei'gtf 
Hader  wwnadt  Ist;  (dM  blellit  freilieh  der  Iteetad  mIMIeBd» 
dm  die  Anfntigviis  dieser  Platte  in  die  Zeil  fitttt,  In  weldieir  P« 
VMtor  beretta  wH  dem  MagMuser  MemunenC  besdiafllit  Mb 
wnsste).  Bine  sehr  ainilielie  BetiaiidlwigBweise  aieM  man  aedann  lieck 
«I  nrei  andern  CMbplatten  des  Bamberger  Demes :  an  der  des  BIsehofiBi 
¥dl  I.  (gast  1909>  die  man  dem  P.  Viseber  ebenfalls  snsehrelbt,  mid  an 
dir,  beaflnittlTettibm  (1505-1906)  gefertigten  des  Bisohereseeoiirn*  * 
Der  letetgenannten  Platte  folgt  nonmehr  eine  grosse  Arbeit,  dieje- 
nige, die  vor  allen  den  Ruhm  des  Ktlnstlers  begründet  hat:  das 
sogenannte  Sebaldusgrab  in   der   Sebalduskirche  zu  Nürnberg 

'  Die  Nnrab.  Ktasticry  gesehildert  nach  ihrem  Leben  «ad  aaeb  ihren 
Werken,  Heft  IV.  —  Vel.  M.  M.  Mayer,  des  alten  Närnbergf«  Sitten  nnd 
Oebräache,  II,  S.  29,  ff.  —  Schadow,  Wittenbergs  Denkmiler. 

*  Cantlan,  Ehernes  Grabmal  des  Erzb.  Ernst  v.  M.  etc. 
.  •  Die  drei  Plntten  bei  Utlltr,  Beaehr.  4er  biseh««.  Orabdeakmiler  la  4er 
Jüwmk»  au  Baaiberib 
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(1506^1519).  Utf  Mhflk  wit  Ita  mit  völliger  JbMÜedeulMÜ 
wiedimiy  M  ina  jener  ecUgen  Manier,  der  gemunkehMi 
Hiiiifiiyflbn  ii^fpiwrMiif,  wi4  «ifltMi  in  denl  BegtobMi  4to 
laftrf  4mh  dfo  ftjftwfcmt  tittrar  BanMl»  watttr  n  «i» 
iilBhBls.  Dm  fliiliHiiinli  Imtoht,  wdam  lli«rtlfciiHin  Mih.  am 
tai«  MbIIi  te  ¥iitMkirieB  JikfcMilert  gieMIglHi  flMiifti^t 
te  BailigMi;  am  dos  UMmmIm,  te  mÜ  eiw  ihcnw  gnMoit 
BfMge  Mdwcrk,  ■■mitHeh  alC  BiiirfiliiitBlkinfMi  tm 
UgMde  to BMgM,  gfmfkmMkt  Ift,  vad  mb  dacm gnwi»  md 
•iM  PfeiliHi  rafteate»  ftahnhi  Cta  Mko  Ta^aakeUbMi,  te. 
4m  Chuwe  a^EieUf  na  dMiPMlern^aa^ti^eslattM^er  awAlf  Apostel 
«ad  ahnr  dieaea  die  Flgvrai  fm  swdllKirelieavateni  (Propheten?). 
Bchon  an  den  architektonischen  Theilen  des  Monumentes,  hesouders 
an  den  pyramidalen  Tabernakeln,  welche  die  liekrönuii^  de.sNelbetf 
ausmachen,  ist  ein  bestimmtes  Zurückgehen  auf  eine  frühere  Zeit, 
miü  zwar  auf  die  des  germanischen  Baustylen  in  seiner  «rsten 
(noch  nicht  völlig  entwickelten)  Erscheinung ,  zu  bemerken ;  die 
Behandlung  ist  freilich  ganz  frei,  und  im  Einzelnen  finden  sich 
hiemit  viele,  geistvoll  angewandte  Elemente  der  untikisircnd  italie- 
nischen Architektur  verbunden.  Unter  den  Sculpturen  kuiniiieu 
BOB&chst  die  Statuen  der  Apostel  in  Betracht;  diese  sind  durchaus 
in  der  Weise  der  deutsch -germanischeu  Sculptur  bchandatty^a^fiapp 
im  EinaelaM  aelhst  die  Mingel  derselben ,  in  mehrfach  gezwungened 
0lellaasen,  !n  einer  gewissen  Trockenheit  des  Gefaltes,  sidiUiar 
werden;  dabei  aber  sind  sie  voll  Charaliter,  voll  Gfl08ahail<4V^ 
IdMier  WOrde.  In  dea  Beliefs  aM  der  Legende  dM  k  MaMaa 
verMhediat  sich  dies  gennanische  Formeaprianip  ntkr  gliftlloh  wM 
aattmi  Metivea>  «ad  aagleidi  siad  de  danli  die  lUaefeeale,  idM 
md,  aalve  Lebcadlgkatt  anigeafliefeaei  la  aadm  SiMaNMil 
aekdiM  vea  aynbeUaeker  Bedeatoag  (yw  deMa  midnmm$l0lllkk 
ter  PenoaM  der  aatfkHi  Mythe  vedUna),  «Miia  la  Htafc^MNl 
die  dM  GaBM  lidebea,  tiMila  la  eetotoa,  die  aar  dfllaiaare^Mitt 
hi*M»  tritt  dar  aiT  dIeiUtifce  gericUetefllBB  aedi  inmOm  Mm^ 
ymy  eheahea  adl  veneUedeaaai  A!fo]ge  aad  ekeate  ale  lBte 
Vm  etaer  bleM  aMiBffliifciB  Maehahanaff»  A»cder  AwManmg 
dM  WeikM  kattM  die  fMf  Müe  dM  Meist«»  Tindl;  eine  ge- 
nauere Durchforschung  desselben,  als  bis  jetzt  mitgetheilt  ist, 
ilurrte  vielleicht  die  verschiedeneu  H&nde,  die  duiuu  gcarbeitcty 
unterscheiden  lehren.  *  '  .*  »»Mlf 

*  Von  AbbilduDgen  des  SebtitdusgrAbes  sind  hier  aar  aunftihren:  eine 
r  .    Ansicht  des  Gkinxen,  fest.  vonlieiBdel;  eine  Reihenfolge  kleiner  Blätter, 
cbealnUs  von  Reiadel,  voraeluaUoh  die  Apostel  «adl  dit  .gaaaaataa 
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Mb  spitare,'  imm  TheH  ntdi  voOeaMire  Wnio  des  F.  IMM 
IM  soanw  — Btlttreii;  ^  sehr  trelMolm  itoM,  CMrtUi  id 
dm  SchweatofB  des  LMBtros,  In  der  aUen  FfiunkMie  «i  BagwMii 
bur^^  Ywi  einer  ArfMMktiir  das  Baden  dafeatfai sehen  flNjflea  vbh 
teil,  la  der  Aaonhnm^  aa  L.  Gftibertt  afBaerad  (1521);  —  eid 
ReUef  der  Kreiusabnahme ,  in  der  Aegrydiealdrche  zu  N(lnber/i|^,  von 
nater/^eordnetein  Werth ,  wohl  nur  mehr  eine  Arbeit  der  Werlcstätte 
alH  des  Meisters  selbst  (1522);  —  ein  Relief  der  krOnnng^  Marii, 
als  GedÄchtnisslafel  des  h.  Godcn  (gest.  1521),  in  zwei  Exem- 
plaren verbanden ,  in  der  Schlosskirchc  zu  Wittenberg  und  im  Dome 
von  Erfurt,  eine  fast  in  allen  Thcilen  höchst  vollendete  Arbeit,  in 
der  sich  der  germanische  Forrnciisimi  aufs  Grossnrtigstc  nach  dem 
Maasstabe  der  Antike  entn  ickclt  /.eigt;  —  das  Denkmal  des  Kar- 
dinals Albrccht  von  Brandenburg,  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffen- 
bnrg  (1525);  —  das  Denkmal  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen^ 
in  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  (1527),  die  Gestalt  des  Kur-* 
iBrstcn  voll  erliaf)enen  Lebens  nnd  im  edelsten  Style,  die  Nische, 
In  welcher  dieselbe  steht,  in  der  schoaeten,  obschon  kaustleriscti 
freien  Behandluni^  aatllcer  Architektarformea ;  eine  Ideine  Statae  dea 
ApaUo,  In  der  Sammloai^  der  NOral^eri^er  Kaastaehalet  etwaa  Imi% 
ia  dea  aafefclea  IVmaea,  aber  vell  lelehter  jan^eadHeher  Kraft  aad 
'VaOI;  frei  ta  der  Bewe^a^  (aa  dem  Faaageitell  die  Jalnrzahl  1592» 
dlea  jedeeh  ent  aaeh  dem  Tode  'dea  Meiitera  hiiiaagenigf); 
eadHeh  dne  Uciae,  aidit  aüader  verdfeBiOiehe  Broaaetafel  adl  den! 
Oipkeaa  oad  der  Eorydiee,  fa  der  KaaaHtaauaer  voa  Berüa. 

•  Zar  Bridaroag  der  aattkieireadea  Blemeate,  die  la  P*  Vlachem 
apAlerea  Werken  hervartrelen,  hat  man  gehabt,  mehr&eh  wieder» 
MIa  Reiaea  dea  Meiitera  aaek  RaUea  attaehmea  an  mOaeea.  Wir 
laaeea  dfeier daMa  geatellt  Atta  gater  Odeüe  ^  wird  jedoeh  beHalN- 
lel^  das»  sein  Ältester  Sohn  Hermann  Vischer  (der  jüngere,  znm ' 

Relief!^  enthaltend;  und  ein  Blatt  mit  dekorativen  Figuren  in  dem  gen. 
Werk  über  die  Nürnb.  Künstler.  —  Die  Kun^'^tfreunde  Nürnbergs  sind 
schon  öfters  aufgefordert  worden ,  ein  unifassende8  Werk  über  dies 
-  Monument,  etwa  nur  in  leichtfichaUirten  Umrissen,  heraastugeben,  wel- 
ches, wie  das  Ganze,  so  alle  elofelnen  Darstellaogen,  auch  die  schönen 
awhitekt— is<li»B  Details,  ia  genügender  Qriüt  Tcrgegenwärtifra 
UHmCe.  In  Itdiin  iü  ma  m  wMum,  dtr  Bhra  4m  BelMth  gewid- 
neten  Ua^raefurangen  stets  nit  anlbi^AmdeK  Bilisr  bereit  fetresea} 
das  Ist  freilich  aaeh  einer  der  wicfatifslen  Orlndei  weashalb  wir  die 
Italienisehe  Kaast  sehier  Iberall  se  viel  besser  kennea,  eis  die  aasers 
eigaev  VaterlaBdei. 
•  *  Ia  J.  Neaddrllbr's  Naehriehlta'  ven  den  venefcoistin  Kftnsttefa  and 
WerUeaten  In  Nftmlerf  . 
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IJnterHChiede  voiti  Grossvater)  eine  Reise  nach  Italien  gi^emacM  und 
viele  Stadien  heini|i^cbracht  habe,  die  dem  Vater  wolil^cfallen  und 
den  BrOdem  zur  Ucbun/e:  gedient  hatten.  Diese  dQrften  zur  IBrlclä* 
run^  jener  Erncheinun/^en ,  abgesehen  von  andenveiti^  vermittelten 
KiuflQssen,  bereits  zur  Gentk/^e  hinreichen.  Von  Hermann  Vischer 
d.  j.  ist  das  treflliche  Denkmal  des  KurfQrstcn  Johann  in  der  Schloss- 
kircho  zu  Wittenberg  g^eferti^  (1534);  dem  des  Vaters  in  der 
Anordnung  ähnlich,  steht  es  demselben  doch  in  der  Gediegenheit 
des  fc^tyles  nach.  Von  Johann  Vischer,  einem  jQng^cren  Bruder, 
findet  sich  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenbur^  das  grosse  Bronze> 
relicf  einer  Madonna  (1530).  —  Als  ein  trefTlicher  SchQler  und 
Nachfolger  des  P.  Vischer  wird,  ausfler  seinen  Ang^ehOrigen,  noch 
Pancraz  Laben wolf  gerQhmt;  ihm  schreibt  man  das  sog.  Gäiise- 
mäunchen  auf  einem  Brunnen  hinter  der  Frauenkirche  in  NOrnberg 
zu,  eine  mit  humoristischer  Naturwahrheit  gearbeitete  Bronzefigur 
'  eines  Bauern,  der  unter  den  Armen  ein  Paar  GAnse  trflgt.  — 

Noch  sind  schliesslich  die  Heihefolgen  von  Bronzestatuen  su 
eru'ähncn,  welche  in  der  Hofkircho  von  Innspruck,  als  Umgebung 
des  Grabmales  Kaiser  Maximilians  I. ,  aufgestellt  sind.  ^  Sie  wurden 
theils  in  der  ersten,  tbeils  in  der  zweiten  Hallte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  gegossen;  als  die  Meister,  die  an  ihrer  AusfQhrung 
vorzüglich  Theil  haben,  werden  Stephan  und  Melchior  GodI 
(um  1529)  und  Hans  Lendenstrauch  (1570)  er^vfihut;,  Ober  deu 
Gregor  Löffler,  dem  man  dieselbe  gewöhnlich  zuschreibt,  ist  kein 
näherer  Nachweis  vorhanden.  An  dem  Schwibbogen ,  der  die  Mitte 
der  Kirche  durchschneidet,  finden  sich  dreinndzwanzig  Statueu 
von  etwa  halber  Lebensgrösse,  Heilige  und  Anverwandte  des  Hauses 
Habsburg  vorstellend ;  dies  sind  die  alteren ;  bei  eigeuthOmlich 
kurzen  KOrperverhaitnissen  zeichnen  sie  sieh  durch  die  Schlichtheit 
des  Styles  und  würdige  Fassung  vortheilhaft  aus.  Zwischen  dcu 
Pfeilern  der  Kirche  sind  achtundzwanzig  Colossalstatuen ,  mittel- 
alterliche Heroen  und  ebenfalls  Vorfahren  des  h ab sburgi scheu  Ge- 
schlechtes, aufgestellt.  Diese  erscheinen  grosseren  Theils  als  aus 
der  spateren  Zeit  und  als  minder  bedeutsame  Arbeiten  im  eigent- 
lich künstlerischen  Sinne;  die  Anlage  der  Figuren  ist  einfach;  un- 
gemeiner Fleiss  aber  und  mannigfaltige  Phantasie  sind  auf  die  De- 
koration des  Kostüms  verwandt,  besonders  auf  die  bunten  Tumier- 
rü^tungen  der  Männer.  —  Zwischen  den  beiden  Reihen  der  zuletzt 
genannten  Statuen  steht  das  Denkmal  selbst,  auf  welches  sie  sich 
beziehen.  Dasselbe  wurde,  in  seinen  wesentlichen  Theilen,  durch 
den  Bildhauer  Alexander  Colin  von  Mechelu  (1526  —  1612)  in 
*  Lithofr.  von  Schedlcr. 
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Ab  klfliuen  Sehnttsweiic  in  Holz,  Speokstein  und  feinem  Manmir 
mnrde  im  Aufaui^c  des  sechszehnteii  Jahrhunderte  in  Dcutocniland 
mancherlei  Anmuthij^cs  gearbeitet;  ^  iu  (ieii  Kuimt^ammluuii^cii  findca 
Hich  nicht  selten  Stücke  dieser  Art,  die  theils  durch  die  Zierlich* 
kcit  der  Technik,  theils  durch  die  gelHtvolle  AuffaKsuii^^  anziehend 
i^ind.  In  Nürnberg  waren  in  dieser  Kunstgattung  besondcrn  auH> 
gezeichnet:  Ludwijs:  Krug  (gest.  1535),  Peter  Flötner  (gest 
1546j,  Johann  Toschler  (gest.  154G),  u.  a.  ui.  Von  den  beiden 
erstgenannten  bewahrt  die  Berliner  Kunstkammer  ein  paar  saubre 
Arbeiten.  Auch  Maler  lieferten  Manches  der  Art,  namentlich 
Albrecht  Dürer;  doch  wird  dem  Letzteren  Unzähliges  von  solchen 
Werken  mit  grossem  Unrecht  zugeschrichoii.  Als  sichere  Schulte- 
werke  von  Dürers  Hand  dürften  für  jetzt  nur  anzuführen  sein:  ein 
in  Speckstein  geschnitztes  Hautrelief  mit  der  Geburt  Johannis,  in 
der  Kupferstichsammlung  des  britischen  Museums  zu  London  (1510}} 
ein  dicMOi  ifcuUches  Weik  mit  der  Predigt  Johannis ,  iu  der  Samm- 
lung zu  Brauuschwcig;  zwei  UolatAfelchen  mit  Madounett^  bei 
IL  Boisseröe  in  München  (das  eine  vom  J.  1513,  das  andre  vob 
IMi^y  dies  jedooh  eine  WiederMmig  der  DQrer*Behett9  ^  KnpfiMr 
fMtodMifiii  MtdUBi  von  dMisdbe»  4«lvttl)}  luid  dM  Ueitte  JMktS 
einer  nnektaa  Frau»  dnveB  ein  ftypsabguse  in  der  Berliner  Knnet* 
IWHner.  In  der  SnmmUMiy  ven  fietbn,  im  Versiwner  des  Nstwatti»*  ^ 
InbineUy  linden  sieli  swd  Ideine  in  Hein  geecMtite  Statnea,  Adew 
'  find  Bva,  die  mit  der  grtaten  Feiniieit  nnd  Zartheit »  dnrehene  M 
yen  aller  Manier  >  im  edeiaten  Ddier^sehea  Geiste  anagefiMirt  alnd 
md  die  al0  eins  der  treiUcheten  Beispiele  dieser  jj^nnslfsttang 
gelten  dMen.  * 

'  Vgl.  meine  Bc.ochrciBnng  der  in  der  k.  Kanstkammer  za  Berlia  Torlu 
Kunstsammlung,  S:  65  — 116. 

'  *  Ich  meine  die  beiilen  Figuren,  welche  vnn  Rnthgcbcr  (Beschreibung 
der  herzogl.  Oemnide -fJall.  ra  Gotha,  S.  llf,  unten)  äll^serst  gering- 
sehätiif  beartheilt  werden.  Uns  angebliche  Düre^'^«■hc  Relief  des 
^AttdenralleB,  in  derselben  ^aramlang,  welehes  Rathgeber  (S.  116.,  ff.) 
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*     ▼•mgMi  MmM  Migl  iM  «e  ilnHliiiMit  te  kkteM 
Mimifrtii  te  te'MIgw  vmL  BIMhdM-lMWIlm»  mim  4m 
Wbdgfi  iü  SiMtIntoia  t4ar  Htls  fOMhirittMi,  hMiir  «ili 
«Ml  te  McteU  «Ihgegmi  wiite.   b  Higi  fai  to  NMv 
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wwdflBy  dM  «glfltoli  i^ffMMe  AaMM  irlallMi  ha!»  ibw 
ta  Originalea ;  v«ii  eigoitMu«  OrigiMaweriuii  WiM  die  k.  KmU 
kMMMT MBcrila  eine  ■■■liillii  hmtMJkuMfm^mtt^jv^nMikMIm 
bk  der  Tlwt  entlUtot  siblHr#MfMi  ItWÜrt^^iHMi^^  Mea  iii  n» 
teetelaelM«  NaterMealMuiuu^  ausgehen,  nicht  eeltea  eiae  Mw 
MMniieil,  ein  so  reiner  und  ^ci.'iutcrter  Styl^  dsMHrie  jwiedMi 
BU  dcu  edelsten  Kr^eu^iisKcii  der  ^cHainmton  deutscht  SÜHUlt  f*^ 
rechnet  werden  müsst  ii,  lind  duss  si<*  den  itulienischen  Portnll^ 
medaillen  der  besten  Zeit  als  durchaus  ehenitürtijg;  zur  Seite  stehei. 
Vorzüglich  unterscheiden  wir  in  diesen  Arbeiten  zwei  Hauptschulen, 
die  von  Nürnberg  und  die  von  Augsburg.  Jene,  deren  Originale 
Bumeist  aus  Hpeckstein  geschnitzt  sind ,  lassen ,  mehr  oder  weniger 
deutlich ,  das  uünibergischc  Bestreben  nach  einer  gewissen  ent- 
schiedenen Htylistik  erkennen.  Kinigc  wenige  Arbeiten  der  NOni- 
berger  Schule  aus  der  früheren  Zeit  des  scchszchutcu  Jahrhunderts 
sind  von  Albrecht  Dürer  gefertigt;  sie  zeichnen  sich  durch  eine 
geistreiche  Leichtigkeit  der  Behandlung  aus.  Andre  schreibt  mal 
mehrerM  leitter  Schüler  zo.  Für  die  vorzüglichsten  Werke  jedoch, 
die  dem  sweKen  VIerlel  des  Jahrhunderts  angehören ,  und  die  mit 
jenem  Bestreben  eine  «agcmein  feine  Darclibildiuig  veii^iBdeo,  feUei 
die  Nhmb  der  Mehter;  wir  werdea  diteeifca«  uater  des  eben  M- 
ieHUurlea  Ktasttem  und  «aderweitigMi  geWgmeeaen  wm  «nl« 
htktm.  Die  ugabusbclmi  ModtlDoM,  deren  QifiglMle  Teffear- 
ackead  nm  Hiis  geeeludtal  aMI,  lefgea  grtwdertfceile  eine  mNo^ 
aker  mit  der  höcimten  Zartheit  md  Aamwtti  dwchgeftarte  BeeMA 
timig  dea  Lehena;  die  ▼enrtigliehateii  dieaer  Afi  darf  mai  aliAt 
ehae  Grad  dem  Hasa  Schwarts  vom  AagAmeg  naehreiheB,  der 
gepada  In  aalahea  AifieHeD  ver  allea  ZeMgenoaMB  gerahmt  wiirl. 
■fariga  wailga  angsburgiseha  AiMtea  lelgwi  dagegen,  äbwdehmli 
«Im  eigmühaiailah  breite,  wd  «iaht  gaas  günstig  durchgemnii 
Stylietilc,  die  maa  wohl  dorcb  den  Binflofls  iUUeniach  -antihhdf eaiar 
leimst  orldiren  darf.  —  Andre  treffliche  Portraitmedaillen,  wiedetma 
von  abweichender  Elgenthümlichkcit,  gehören  Niederdeotschlaai 
aa.  Als  ein  Paar  namhafte  Meister  dieser  Gegend  sind  Hierony* 
mUH  Magdeburger  und  vornehmlich  der  Goldschmied  Heinrich 
höohlichfit  rihmi,  ist  diif»ft«  tin«  Arbeit  von  sehr  uiterf««r4M(** 
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|teiU«VM  Leipsiff  «nwAflnf— .  W9.AMMkm  des  l^itwui  iM 
iMgufiii  VM  Mhr  MltaKtorBnclieiM^f.  Scte  beitlnrter  graMor 
Mg.  MNttefiMler  (1544,  Mit  te  DfeUUtlglBeil  auf  te  VoNtnelte 
Vid  Am  atlmiiiilirfcnn  OlirtoMfcrtMmiriii  Mf  der  nftolmcilto) 
M  Jedoch  sohin  eia  etwas  laaaleristleefces  Cl^r«ge,  das  et«va 
■wkefcea  üraaachtscher  DarsteUaaffswelse  nd  ttaUeaiselMNi  Ue- 
aenlea  ia  der  MWe  steht  B.  Reite  fertigte  «.  a.  aach  elae  He- 
daiUe  adt  desi  BUdalss  des  KardfaiaUi  Altoecht  .vea  Bnadeafcaig; 
weaa  Uiai  ngleieh-  (md  »loM  etwa  efaem  Etasller  der  Visoher*sehea 
0ehale)  das  giasse,  awlschw  die  Jahre  1518  aad  1545  fidleade* 
naehtBiegel  diaaes  KanMaali  iMaBchielbeB  aehi  aoHlB,  aa  wtade 
er  äüardiaga  dea  Meistera  eniea  Raages  gleich  stehea. ' 
*  VfL  Mise  BMohnibaac  4er  k.  Kwslk.  u  Btrlia,  &  113. 


Neunzehntes  Kapitel. 

Jal)rl)nn^ert0. 


%.  1.    Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  hohe  Ausbilduu^  des  küiisllerischcii  Styles  und  der  kQ08t- 
lerischcii  Darstcllunje^swcise ,  uclche  durch  die  grossen  italieiil- 
Bcheii  Meister  der  früheren  Zeit  des  scchszehiiteu  Jahrhunderts 
ICcvvoinicii  war,  ward  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhuudert« 
im  weitesten  Kreise  umhcrg;etra^en,  den  verschiedenen,  der  künst- 
lerischen Bildung  ^onoAgicn  Nationen  mitgctheilt,  bei  den  manui^- 
falti^ten,  einer  künstlerischen  Gestaltung^  fähigen  Gegenständen 
zur  Anwendung  gebracht.  Diese  gleichmässigc  Verbreitung  eine« 
hochentwickelten  Geschmackes  bildet  den  eigenthümlichen  Charakter 
des  genannten  Zeitabschnittes  (dessen  Anfang  und  Ende  jedoch, 
wie  überall  bei  den  Momenten  des  geschichtlichen  Entwickelungß- 
ganges ,  nicht  durch  bestimmte  Jahrzahlen  zu  bezeichnen  ist).  Dabei 
ist  aber  zu  bemerken ,  dass  mau  im  Wesentlichen  nur  die  äusseren 
Klementc  von  dem,  was  jene  grossen  Meister  begründet  hatten, 
aufzufassen  vermochte,  dass  man  in  der  Nachfolge  der  letzteren 
wesentlich  nur  auf  eine  äusserliche  Wirkung  bedacht  war,  daai 
man  die  Darstellungen  gleich  bei  der  Erfindung  mehr  oder  weniger 
auf  die  Schaustellung  berechnete,  und  dass  in  Folge  solcher  Sinnes- 
richtung der  Styl,  der  einem  hohen  Aufschwünge  des  Geistes  seil 
Dasein  verdankte,  grossen  Theils  zu  einer  handwerksmässige* 
Manier  umgewandelt  werden  musstc. 

Beides,  die  Verbreitung  des  hohen  St}les  und  die  Entartung 
desselben  zu  einer  äusserliehen  Manier,  beruht  auf  den  allgemeinen 
culturgeschichtlichen  Verhältnissen.  Der  Zwiespalt  zwischen  alter 
Und  neuer  Geistesrichtung  war  jetzt  offenkundig  ins  lieben  getreten; 
Katholicismus  und  Protestautismus  standen  sich  als  zwei  feindliche 
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MidMt  gegcMar.  Jener  war  gewaltigen  Sinnes  avT  dn  Gebiet 
Mntbericetreten,  wo  ihm  die  schflnsten  BlOtlien  des  Lebens  en^irlessen 
nassten;  aber  er  halte  dadurch  die  elg^enlliclic ,  feste  Grundlage 
fleincH  Daseins  v^erloren,  und  die  innere  Hohlheit  musstc  sich  bald 
offenbaren;  dies  ist  zun&chst  als  der  Grund  der  manicristischcn 
Erscheinungen  in  der  italienischen  Kunstgeschichte  zu  betrachten. 
Der  Protestantismus  aber  war,  im  Allgemeinen,  noch  nicht  zur 
iussereu  Form  entuickelt,  hatte  noch  nicht  das  Leben  ß^cstaltun^^s- 
IvAilii^  durchdrungen;  auch  er  vermochte  somit,  wo  es  sich  um 
kOnstlcrische  Interessen  handelte,  nur  erst  eine  flusserlich  bedinpfe 
Form,  und  zwar  in  der  Weise ,  wie  sie  ihm  eben  dargeboten  ward, 
ent/^egenzuuehmcn.  Die  in  Hede  stehende  Zei^  ist  far  die  kunst- 
bUtorische  Kntwiekdiuiff  nur  als  eine  Zwischenperiode  zu  betrach- 
UiBf  die  im  Ganwn  weniger  an  sich,  denn  ala  eine  Verbiniliuig 
iwischcn  Vergangenem  und  Ktlnfligcm  ein  Interesae  hat. 

Die  Melinalil  der  kanstleriachen  Arbeiten  dieser  2Seit  ist  nneii 
nliedem  mir  wenig  erfrenlieii,  smnnl  wo  es  afdl  um  Werke  von 
iMlhuu  geMIger  Bedentnnir  InndeU;  Ider  erweekt  der  Wlderapmdi 
swiaotoi  dar  Leere  dea  Iniiatta  and  der  Frttenaion  in  der  inaaeren 
ihnMUntig  wamdgt  ein  aehr  nniieliaglioliea  Gellllil.  Wir  werden 
vns  aenüt  ttar  dleae  Zelt  im  AUgemeinen  mit  inirzen  Andentnngen 
befriedgcn  iMnnen.  Wo  indeaa  In  den  Weifcen  dieaer  Zeit  die 
eigtntÜelM  Abalciit  dea  konatieriaelben  Betriebea  mehr  nor  anf  De- 
konflon  geildrtet  iat^  da  veradiwlndet  auch  jener  Widerapraeh  und 
ea  wlriEOi  aomit  aolehe  Arbeiten  von  untergeordneter  Bedeutung 
raneiat  migleich  erfreidloher  ala  die  Mehnahl  der  Werlre  dea 
höheren  Ranges.  Zngleieh  aber  ist  au  bemerken,  dass  in  einzelnen 
glQcklichen  Fällen  auch  in  dieser  Zeit  künstlerische  KrAftc  auf- 
treten, die,  von  dem  allgemeinen  manicristischcn  »Streben  weniger 
berührt,  sich  unbefangenen  Sinnes  und  ausgerüstet  mit  all  denjenigen 
Mitteln,  welche  ihnen  die  nftchstc  Vergangenheit  darbot,  nur  an 
dem  reinen  Vorbilde  der  Natur  hielten.  Ihre  Leistungen  erscheinen 
als  helle  Glanzpunkte  in  dieser  Periode  der  allgemeinen  Verflachung, 
und  sie  bilden  eine  zwar  minder  umfassende,  aber  um  so  bedeut- 
samere Uebcrgaugslinie  au  den  Bestrebungen  des  siebenaehnten 
Jahriiattderts. 

$.  2.  Ittilien. 

In  der  itaUenischcn  bildenden  Kunst  sehen  wir  den  Styl  des  Michel- 
angelo von  venftgliehenf  Einfluss,  theils  so,  dass  man  demselben  ganz 
In  der  Wdae  wa  folgen  aich  beatrebtOi  wie  er  durch  den  Meister  seibat 
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vorn^ebildct  war,  fheilfl  8o,  dass  man  andre  Schnirichtungen  nach 
den  Ei^nthümlichkciten  dieses  Styles  za  modificiren  Buchte. 
Michelangelo*»  hohe  Lebensdauer,  die  bctrSchtlich  in  diese  Zeit 
hinOberreicht ,  und  seine  mächtige  Persönlichkeit  dienten  wesentlich 
zur  Begründung  eines  solchen  Einflusses ;  mehr  aber  noch  der  Um- 
stand, dass  in  der  unabhängigen  Weise  seiner  Gestaltung,  die  nur 
in  sich  ihre  Bedeutung  haben  will.  Etwas  liegt,  das,  einseitig  anf- 
gefasst,  dem  Streben  nach  ftusserlicher  Schaustellung  unmittelbar 
entgegenkommen  musstc.  Dergleichen  findet  sich  schon  in  manchen 
seiner  späteren  Werke,  mehr  noch  bei  seinen  Nachrolgem,  die  zum 
Theil,  sofeni  sie  ihm  näher  angehören,  bereits  oben  besprochen  siad. 

In  der  Sculptur  bleibt  dies  Verhältniss  zunächst  mit  Ent- 
schiedenheit ersichtlich.    Als  einer  der  bedeutendsten  Bildhauer, 
die  sich  dem  Michelangelo  in  dieser  Periode  des  manieristischen 
Strebens  anschlössen,  it<t  Guglielmo  dclla  Porta  (1577)  voran- 
zustellen; sein  Hauptwerk,  das  Grabmonument  des  Papstes  Pius  III. 
in  der  Peterskirchc  von  Rom,  hat,  obgleich  es  von  manchem  Ge- 
zierten und  Gesuchten  nicht  frei  ist,  noch  immer  viel  Grossartiges. 
—  Dann  mag  Vinccnzio  Danti  (1530—1567)  genannt  werden; 
das  bedeutendste  Werk  dieses  Künstlers  ist  die  Gruppe  der  Ent- 
hauptung Johannis  über  der  südlichen  Thür  des  Baptisteriums  von 
Florenz.  —  Bartolommeo  Ammanati  (1511  —  1592),  in  der 
Sculptur  ein  Schüler  des  B.  Bandinelli  und  des  Jac.  San^ovino, 
hat  eine  bedeutende  Anzahl  von  Werken  geliefert,  die,  zum  Theil 
wenigstens,  noch  an  die  ansprechendere  Weise  des  letztgenannten 
Meisters  erinneni;  eines  seiner  Hauptwerke  ist  der  grosse,  rcich- 
dekorirte  Brunnen  auf  der  Piazza  del  Granduca  zu  Florenz.  — 
Giovanni  Bandini,  gen.  Gio.  dalT  Opera  (Statue  der  Archi- 
tektur an  dem  Grabmale  Michelangelo's  in  S.  Croce  zu  Florenz, 
u.  A.  m.),  und  Leone  Leoni  (Grabmal  des  Giacoroo  de'  Medici 
im  Dome  von  Mailand)  haben  eine  mehr  zierliche  Richtung,  d>c 
sich  besonders  bei  dem  letzteren  zu  einer  eigenthümlich  feinen, 
obschon  ebenfalls  in  dem  allgemeinen  Zeitgeschmack  hefaiigcneu 
Grazie  entwickelt.  —  Giovanni  da  Bologna  (1524—1608,  ein 
Niederlfinder,  ans  Douay  in  Flandern)  erscheint  wiederum  als  ein 
talentvoller  und  wcrkthfitiger,  aber  nicht  sonderlich  geistreicher 
Nachfolger  des  Michelangelo.    Unter  seinen  zahlreichen  Werken 
mögen,  als  in  Florenz  befindlich,  genannt  werden:  die  Reiterstatue 
Cosmus  I.  auf  der  Piazza  del  Granduca,  der  Raub  der  Sabinerin 
in  der  Loggia  de'  Lanzi,  und  der  fliegende,  von  einem  Windstrahl 
getragene  Merkur,  im  Museum.  ^ — 

Im  Fache  der  Medaillen-  und  der  Slcinschneldeknn»* 
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b^ei^neu  wir  wiederum  einer  bedeutenden  Aiissahl  von  ArbeiloBy 
die  »ich  aum  Theil  auch  in  dieser  Zeit  noch  durch  ein  beachten^« 
werthe«  Kunst  verdienst  auszeichnea  Ala  beaoaders  ■lahafteMeiatflK. 
in  beiden  Fiohoru  sind  zunächst  zu  aeuieB:  der  Mkm  aqgefiftbita 
Leone  Laaai,  dem  sein  Sohn  Pampe«  mebaMte;  Jaoa^a 
da  Treiso,  und  Gio.  Aataiiia  de*  BeaaL  Man  die Brtdar 
Gio.  Paolo  ind  BcnieBica  Paftglai,  beidea  elfenak*  Gald- 
Mtelede;  Pederiee  Daaiaf  aa,  dmh  MedudlleiiTOB  Tem^fUeli 
raiiMi  CMyie  mmgmMmt}  Paala  Selvatiea»  <.  n. 


dar  ItaHaBiaeliea  Malerei  findat  tieh,  waa  die  Mehnahl 
Ifcrar  LeiiCaiigmi  aaMtfl,  ^  ebeoaa  bevnuala  AnfihMe  der 
BMtaaff  dea  MaMaagelaw  Oaflh  endMtat  dieaelbe  in  dieMai 
Flaahe  der  Kmat  giaaaea  Tiiaila  ii6di  viel  weDi«:cr  glacidlcli  ala 
i«  4«r  0culptar,  waiil  am  deai  einfiMkea  Graode,  data  hier  di^ 
lakMere  Ptaldilc  der  Manieriatiadiea  UAertreibuu«^  eitt  «agleicli 
ft«4«eaurai  Feld  erOlben  niiaate.  Es  ist  eiae  Menf  e  grossrftuiniger 
Waadanlereien  in  der  sp&teren  Zeit  des  sechssehnten  Jahrhunderts 

ItaKea  ansjBceAlhrt  worden;  aber  es  wird  der  Kunsti^eschichte 
vetl^Ouut  Bein,  Ober  diese  mit  flüchtiger  Haiidweiklichlceit  prahlenden 
Werice ,  ober  diene  groHHoriig  scheinenden  und  doch  nur  aifelttirtcu 
und  innerlich  nOchtenien  Gebilde  schnell  hinwc^^zugehen.  Die 
StaflTcleibilder  sind  zuweilen  sorg^saiuer  aun^eführt;  niclitN  deütu- 
wcnigcr  dient  aber  auch  hier  die  äussere  Kieg^auz  nur  dazu,  die 
innere  Hohlheit  um  so  mehr  ersichtlich  zu  machen.  Nur  wo  das 
schlichte  Vorbild  der  Natur  vorlag  (somit  voruemlich  im  Portrait^) 
eraehmneu  zumeist  anziehendere  Leistungen. 

Es  möge  an  kurzer  AufTOhrung  der  wichtigeren  Namen  der . 
Maler  dieser  Richtung  genügen.  In  Florena  aind  au  nennen: 
Giorgio  Vasari  (1512 — 1574,  in  seinem  grossen  literarischen 
Werk  der  Künstler -Biegraphieen  ein  sehr  liebenswtUrdIger  NeveUiat| 
als  KQnstlcr  selbst  xumeist  einer  der  leichtsinnigsten);  Francesco 
de'  Rossi,  ^ea.  Fr.  de'  Salviati;  Augelo  Bronalne,  und  sein 
Bokel  Aleaaaiidra  Alleri»  beide  in  Portraltbiideni  tMkUgi  Santi 
Titi,  Batuta  NaldUl,  BernardUe  Barbaoelli,  «.  A.  bl  — 
1a  Memiy  nielit  fai  i^iclMm  Biaaaae  obeiiialdloh:  Aroangela 
0al!mbenl|  Franc  Vanni^  Domen.  Iblanettl»  and  namenttteh 
M nroo  dl  PIno,  gen.  Mareo  da  SIena  (inmeiat  in  Neapel  tUUlg). 

Iii  Bern:  Girolamo  Bieiolanto  da  Sermoneta;  die  Brftder 
Tnddeo  und  Fedorloo  Znoearo  (idelit  nnbodentend  in  Huren 
MntMlaohen  GeariOden  im  BelUeaeo  Cafrar^y  die  mebr  einen 
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Portrait -Charakter  haben);  Giuseppe  Cesari,  gen.  il  Cavalier 
d'Arpino  (durch  friHche  blQhcnde  Färbung  au8gezcichnet).  —  In 
Bologna:  Prosp.  Fontana,  Lor.  Sabbatini,  Or.  Sammachini« 
Bart.  PaRscrotti,  Lavinia  Foutaua  (eine  tQchtige  Portrtit- 
malerin),  Domenico  Cesi,  und  der  Niederländer  Dionisio  Cal- 
vart,  gen.  D.  Fiammingo  (durch  warmen  Schmelz  der  Färbung 
ausgezeichnet).  —  In  Genua:  Andrea  und  Ottavio  Semiui,  und 
Luca  Cambiaso  (wiederum  durch  eine  schlichte  Naturwahr- 
heit mehr  anziehend).  —  In  Neapel  endlich  ist  Simone  Papa,  il 
giovaue,  zu  nennen,  der  sich  aber  durch  eine  edlere  Einfalt  von 
der  ganzen  Reihe  der  Vorgenannten  sehr  vortheilhaft  unterscheidet 
Wenn  so  eben  bereits  auf  einzelne  Künstler  hingedeutet  wurde, 
die  sich  durch  ein  aufrichtigeres  Ansciiliesseu  an  die  Natur  und 
durch  reineren  Sinn  über  der  allgemeinen  Verflachung  zu  erhalten 
suchten,  so  ist  nunmehr  noch  eine  ganze  Schule  anzuführcu,  die 
in  ähnlicher  Weise  und  mit  grossartigeren  Erfolgen  eine  höchst  er- 
freuliche Ausnahme  von  der  allgemeinen  Zeitrichtung  macht  Dies 
ist  die  Schule  von  Venedig,  wo  von  jenem  Zwiespalt  der  Zeit 
fttr  jetzt  fast  Nichts  ersichtlich  wird.  Hier  erhalten  sich  noch 
gegenwärtig  das  gesunde,  auf  der  begeisterten  Naturanschaouni^ 
beruhende  Princip  und  die  hochentwickelte  Technik,  die  der  Schule 
in  der  ersten  Hallte  des  Jahrhunderts  so  glänzende  Erfolge  ge- 
sichert hatten,  und  sie  bethfttigen  sich  nicht  bloss  in  einer  Wieder- 
holung dessen,  was  von  den  früheren  Meistern  bereits  geleistet 
war,  sondern  zugleich  in  neuen,  selbständig  eigeulhüralicheu 
Schöpfungen.  Zunächst  tritt  uns  hier  Jacopo  Robusti,  gen. 
il  Tiutoretto  (1512— 1594),  entgegen,  ein  Küusier,  dessen  Dtr- 
stellungen vou  einem  mächtigen,  leidenschafllich  bewegten  Geiste 
belebt  erscheinen.  Die  klare,  in  ruhigem  Genügen  gehaltene  Dar- 
stellungsweise seiner  Vorgänger,  namentlich  des  Tizian,  befriedigle 
ihn  nicht;  es  trieb  ihn  zu  einer  mehr  energischen  Behandlung  der 
Form  (im  Sinne  der  Florentiner)  und,  hicmit  in  Uebereinstimmuug. 
zu  einer  kräftigen,  wirkungsreichen  Schatten|^ebuug.  Mau  kann 
gewissermaassen  sagen,  dass  das  venetianische  Colorit,  wie  bei 
Tiziaii  ins  Helle,  so  bei  Tiutoretto  ins  Dunkle  ausgebildet  sei.  Bei 
seinen  bedeutenden  Verdiensten  ist  Tiutoretto  freilich  auch  vou  er- 
heblichen Mängeln  nicht  frei;  bei  seinen  grüssereu  Compositiouen 
(unter  denen  seine  Darstellungen  in  der  Schule  des  h.  Rochus  20 
V^enedig  zu  den  ausgezeichnetsten  gehören)  tritt  sogar-  die  maiüe- 
ristische  Richtung  der  Zeit,  namentlich  jenes  absichtliche  Streben 
nach  Schaustellung,  mehr  oder  weniger  deutlich  benor.  Dennoch 
bleibt  er  in  vielen  Einzelheiten  auch  solcher  Gemälde  stets  hocb^t 
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b^ftälMswifftt;  ud  v«r  aOen  i;eh6nm  sdne  PuMlinder,  ta^ 
gldchen  iich  la  melnrereii  SammlaDgcn  finden,  wiedem  sn  den 
grossartigsten  Leistiuigcn  dieses  Fsches.  Als  Nachfolger  sdner 
Richtung  ist  sein  Sohn  Domenico  Tintoretto  hervorzuheben.  — 
Noch  höher  steht  Paolo  Caliari,  gen.  Paolo  Veronese  (1528 — 
1588).  Dieser  Meister  fasst  die  Natur  mit  voller,  freier  Uuroittel- 
barkeit  auf,  aber  getragen  und  gehoben  von  jener  classischen  Grösse 
des  Sinnes,  welche  durch  die  früheren  Mei.stcr  der  "Schule  bereits 
begrttndet  war.  Seine  Bilder  stellen  das  Lebeu  in  glflnzendem, 
festlichem  Rausche  dar,  wie  es  bei  den  freudigsten  AnlAsseu  sich 
entwickelt  und  wie  es  zu  jener  Zeit  der  venctianischen  BIQthe  so 
leuchtend  erschien;  der  volle  Genuss  des  Daseins,  eine  Stimmung 
des  Gefahles,  die  wie  auf  heiter  erregten  Wellen  ruhig  und  sicjier 
dahinflutet,  spricht  aus  ihnen  xa  nns.  Prachtige  Architekturen 
bauen  sich  in  diesen  Bildern  empor,  von  Schaaren  festlich  Ver- 
sammelter belebt;  funkelnde  Geräthe  und  Geschneldei  sclüUernde 
Gewander,  alle  bunte  Farbenlnst  ist  in  ihnen  vor  nnsem  Angen 
ansgcbreitety  abo*  ein  klarer  sonniger  Tng  unfiüigt  das  Oanse^  imd 
der  Bifoss  des  lichtes  vereint  diesen  Wechsel  der  Formen  imd 
Farben  nor  lautersten  Harmonie.  In  der  Meisterschaft  des  Cdoftts, 
In  der  gdstrelohen  Ftthmng  des  Pinsels  steht  Paolo  Veronese 
wiedemm  auf  dcar  höchsten  Stofe.  Seine  bedeutendsten  Gemtlde 
stellen,  Im  Einklänge  mit  solcher  Sinnesricbtnnir»  fcpfUche  Mahl« 
selten  dar;  na  diesen  gehören:  die  grosse  Darstellung  der  Hochxeit 
SU  Kasa,  im  Museum  von  Paris;  Christus  an  der  Tafel  des  Levl, 
in  der  Akademie  von  Venedig;  eine  sweite  HochseK  zu  Kann,  in 
der  Gallerie  von  Dresden ;  Christus  an  der  Tafel  des  Simon ,  im 
Palast  Durazzo  zu  Genua,  u.  a.  m.  Auch  anderweitig  zieht  er 
gcTü  Gegenstände  vor,  die  zu  der  Kntwickcluiig  festlicher  Pracht 
Gelegenheit  gaben,  wie  die  Anbetung  der  Könige  und  Aehnlichcs. 
Aber  auch  da  geht  er  aus  solcher  Stimmung  nicht  heraus,  wo  sie 
minder  passend  an  ihrer  Stelle  war,  wie  z.  B.  in  einfachen  Altar- 
bildern; iii  manchen  von  diesen  Werken  erscheint  er,  was  sehr 
natOrlich  ist,  in  dem  freien  Erguss  seines  Gefühles  beengt,  und 
er  wirkt  hier  somit  allerdings  minder  erfreulich.  Seine  Schüler, 
unter  denen  Carlo  Caliari  (sein  Sohn)  und  Batista  Zelotti 
hervorzuheben  sind,  zeigen  wiederum  eine  manieristiscbe  Nach- 
ahmung seiner  cdeln  Eigenthümlichkeit.  —  In  andrer  Weise  Eddlo 
jMcn  aich  die  Kttnstier  der  Familie  da  Ponte,  gewöhnlich  Bassano 
g^enannt,  aus,  vornehmlich  der  Vater  Jacopo  (iHiO — 1592),  und 
neben  ihm  seine  vier  Sohne,  unter  denen  Francesco  und  Leandro 
die  bedeutendsten  sind*   Jacopo  Baasano  hatte  aich  nach  Tisian 
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i^ebildet  Btld  gta^  ^  jedoch ,  i^ewimeniMMii  der  BkMa«  du 
Paolo  Veronese  vergleichbar,  lAer  chiie  dctsea  Oithwe  udiiMhr 

unmittelbarer  Naivetftt,  za  eioer  entschieden  mtiuralistlschen  Bich- 
1 11 112:  über.  lu  solcher  Art  behandelte  er  mancherlei  hcUi|re  ml 
iiiythischc  Dargtelluii/eren ;  h.lufig  aber  ward  der  eigentliche  Gegfci- 
Btanii  des  BildcR  zur  Nebensache  gemacht  und  dagegen  die  huasm 
Umgebung,  das  Treiben  des  I^ndbcwohners  oder  des  stadtischen 
Verkehres,  das  häusliche  Geräth  oder  die  landschaftliche  Natur  als 
Hauptsache  behandelt,  diese  auch  wohl  g;i\nz  für  sich,  ohne  jeac 
Andeutungen  eines  höheren  Lebens,  zum  Gegenstande  der  üar- 
atellaug  gemacht.  Diese  Bilder  sind  demnach  die  ersten,  mit  Ab- 
sicht durchgefQhrtcn  Werlte  des  sogeuannten  Genre;  eic  zeichnen 
0ieh,  ohne  zwar  auf  gemathliche  oder  humoristische  Wirkuii/;:  aus- 
ssvgdieil,  durch  einfache  Nativrtreuc  und  durch  den  heiteren  («lau/, 
der  venetiauischen  Fflrbung  aus.  In  den  Gallerien,  namentlich  den 
ItaUeniochen,  sind  sie  sehr  h&afig.  —  Die  ErscheiBiufai,  die  ii 
der  veneüanischeii  Bohnle,  neben  den  ebengenanoten,  w  dei 
BehlttM  des  oechmhnteii  Jahrkwiderls  hervoitretett,  leigeii  mehr 
wir  eine  handvirerlDuiiioalfe  Wiederholung  deoaen,  was  durch  die 
iMeren  Meister  vorgearbeitet  war.  ber  Repräsentant  dieser  Ua- 
rait  «llerdiags  auch  eintreteiideii  Verflaohui^  ist  Jacopo-Palsi^ 
il  ifiovane  (1544  bis  «m  1028). 


Sodswi  ist  hier  noch  eines  liesonderen  Kttislhandweikfls  H 
envtiinen,  dessen  Blathe  vomehmlieh  der  in  Rede  stehenden  Moi» 
angehört  Dies  betriit  die  Anfertigung  der  sogenannten  Mig'olika- 
Arbeiten,  Geschirre,  Tafehi  nnd  mannigfaehe  Geftsse  tob  ge* 

branntem  Thon,  die  mit  Schmelz -Malereien  und  mit  einer  CUnV 
versehen  sind.  Der  Betrieb  derselben,  namentlich  derjenigen,  dl» 
einige  künstlerische  Bedeutung  haben,  beschränkt  sich  fast  aos- 
schliesslich  auf  das  Herzogthum  Trbino.  Der  Beginn  dieser  Ak^ 
bcitcn  fällt  allerdings  schon  in  eine  frühere  Zeit  und  hän^t,  wie  «• 
scheint,  mit  der  Anwendung  der  glasirteu  und  zum  Theil  ancfc 
bcmalteu  Tcrracotten  des  I.uca  della  Robbia  nahe  zusaniiiMn. 
finden  sich  mancherlei  Majoliken,  die  aus  dem  Ende  des  filuf- 
zehuten  und  aus  dem  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  her- 
rühren und  deren  Bilder,  was  durch  die  höhere  Kunstrichtung  «l^f 
Malerei  in  Urbiuo  erklärt  wird,  dem  Gepräge  der  umbrischen  Schule 
entsprechen.  Als  ein  namhafter  Meister  dieser  Zeit  ist  jener  Giorgio 
AudreoU  anzuführen,  dessen  bereits  (S.  657)  als  eines  Xach- 
felgers  der  delia  Robbia  gedacht  ist  und  der,  nebst  audeniGltedeni 
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Mteeir  Fteilte,  di  HijoUka-Maler  yuä  EtiM  &m  PtaMaUm  Ui 
-  BOT  Bfitte  4ßB  seclisMluiteB  JahriiuidertB  enehelAt  Dlo  dgeBtnebe 
JUftUie  4er  M^f^Uka-Ariieit  ftltt  indess  in  die  RegfenmgBseit  &9ß 
Herzoges  GnldelMldo  IL  vobUiUiio  (reg.  1588—1574),  der  es  sich 
Bdkr  angelegen  sela  Ueei,  dieaen  Kunstsweig  wa  Ibrdem.  J^lst 
iiahm  mau  vorzugsweise  Zeichnungen  Raphaele  vnd  seiner  Nach« 
folger,  wie  dieselben  in  den  zahlreichen,  aus  Raphaels  Schule  her- 
vorgegangeneu Kupferstichen  vorlagen,  zum  Gegenstande  der  bild- 
lichen Darstellung;  auch  fertigten  namhafte  Künstler,  wie  Raphael 
dal  Celle  (ein  Schüler  des  Raphael  Santi),  Batista  Franco  u.  A., 
die  \  orbildcr,  deren  man  bedurfte.  Als  vorzügliche  Majolikamaler 
dieser  Zeit  werden  gerühmt:  il  Rovigo,  Orazio  Fontaua, 
Girulamo  Lanfrauco,  Cipriano  Piccolpasso,  Terenzo 
di  Maestro  Mattco.  Ucbrigcns  tragen  ihre  Arbeiten  grössten- 
theils  nur  ein  hainhverksmftssiges  Geprflgc.  Nach  dem  Tode 
Guidobaldo's  IP.  fand  dieser  Industriezweig  nicht  mehr  dieselbe 
Unterstützung,  luid  oligleich  bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert  Arbeiten 
der  Art  vorkommen,  so  stehen  sie  doch,  der  Mehrzahl  nach,  auf 
einer  angleich  mehr  untergeordneten  Stufe,  als  die  der  genannten' 
Zeit  Sammlungen  von  Miyoliica- Arbeiten  sind  nicht  aelten;  eine 
slemliflii  bedeutende  der  Art  besitst  daa  Berliner  Moeenoi.  Die 
berUhflrteete  flaamlung  ist  die  der  Herxege  von  IJrbinOy  die  als 
VenMUAtniss  an  das  heilige  Hans  ven  Loretto  ttbeirgegnngen  ist 

|.  3.  Fnu^reieb. 

In  Frankreich  war  man  schon  In  der  späteren  Zeit  des  itlnf- 
nehnten  Jahrhunderts  der  Anfiiahme  Italienischer  Kanstfomien  geneigt 
gewesen,  wie  dies  vernehndich  die firansOsischen  Mlniatnnnalereleii 
jener  Zelt  erweisen.  Im  Anfange  des  sechsnehntcn  Jshrhnndeiti 

erscheinen  die  letzteren  (uamcntiich  die  Arbeiten  jenes  Godcfroy, 
S.  750)  in  verwandter  Richtung  mit  der  ausgebildeten  italienischen 
Kunst,  und  sogar  bereits  in  dem  Streben  nach  elgenthümlicher 
Eleganz  und  einer  gewissen  gesuchten  Grazie.  Dies  Streben  bildet 
den  charakteristischen  Grundzug  in  der  weiteren  Eutwickelung  der 
französischen  Kunst.  Wesentlich  wurde  dieselbe  gefördert  durch 
die  grossen  Uutcrnchmungcu ,  welche  König  Franz  I.  (in  der  ersten 
Hälfte  des  sechszehnteu  Jahrhunderts)  und  sein  Nachfolger  Heinrich  II. 
veranlassten,  uud  durcli  die  grosse  Schaar  der  italienischen  Künstler, 
welche  von  diesen  Filrsten  ins  Land  gerufen  wurden;  unter  den 
letzteren  mOgeu  hier,  als  vorzüglich  ciuflussreich,  die  Maler  Rosso- 
de' Rossi,  Primaticcio  und  Niccolo  dell*  Abbate,  sonie  der  Bild- 
liaiier  Benvenuto  Celliui  hervorgehoben  werden.   Die  iSinnesweise 
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dieser  Kflnstlcr  Rtimmte  ßchr  wohl  mit  jeucr  Richtung  des  franzö» 
sischen  Geschmackes  übcreiii,  so  dass  dieselbe  imiimehr,  obgleich 
allerdiiij^s  in  einer,  zumeist  ziemlich  entschieden  manieristischen 
Weise,  zur  vollen  Kntfaltuug  kommen  musstc.  Verschiedene  fran- 
sOsische  Ktlustler  HChlosseu  sich  den  Italienern  an.  Da  die  küUKt- 
lerischcn  Dekorationen  des  Schlosses  Foutainebleau  den  Mittelpunkt 
der  KoDstbestrebun^eu  dieser  Zeit  ausmachten,  so  beg^reift  mau  den 
gesammten  Kreis  der  Künstler,  welche  damals  iuAnMÜonieh  th&ti|^ 
vmnOf  gewolinlich  unter  dem  Namen  der  Schule  venFontaine- 
bleau.  Hure  BIttthe  gehört  der  Mitte  und  der  sweftea  HtlAe  dM 
BCietaBBehiiteii  Jahrhanderts  an« 

Ali  namhaft  bedeutende  KdneiQer  dieaer  Solnlle  aind  annietit 
einige  Bildhaaer  liervorsniieben,  deren  Werke,  M  den  eben- 
genannten  BtgenHittmliclilieiten,  deoli  nnmeiat  dnreh  edle  Aneid- 
nnng,  dnreh  feinen  Sinn  nnd  saite,  verständige  AnaAdinivg  aa- 
nlehen:  Jean  Gonjen  (gest  157^),  der  bedeMandsle^Bieiitar 
dieser  Zeit;  ven  ihm  verschiedene  Arbdten  im  Mnaenm  van  M% 
namentlich  die  anmnthvellen  Rdieis  vem  Bmnnen  den  hmoem». 
(Aach  aohreibt  man  ihm  daa  prachtige  Grabmal  in  der  KaAeMs 
von  Ronen,  welches  Diana  von  Poitlera  IhrMn  GeaMhl  seinen  Bmsi 
zu).  —  Germain  Pilou  (gest  1590);  sein  Hnaptweiic  die 
Gruppe  der  drd  Graalen  im  Mnsenm  von  Paris ,  von  dem  Grab- 
male Heinrichs  II.  —  Jean  Cousin  (gest.  1589) ;  einige  Portnrit- 
figurcn  im  Museum  von  Paris.  —  Bartheleuiy  Prieur, 
Pierre  Franc  he vilie,  Paul  Pouce  (ein  Italiener  von 
Geburt),  u.  A.  m.  — 

In  der  Malerei  finden  wir  wcni^  nationale  Talente  von 
Bedcutun/9^.  In  diesem  Kuustfache  ist  hier  besonders  nur  der  eben 
genannte  Jean  Cousin,  ein  sehr  vielseitiger  Künstler,  her\'or- 
zuheben.  Ein  jüng^stcs  Gericht  von  seiner  Hand,  im  Pariser  Mu- 
seum, hat  indcss,  obschon  es  zart  behandelt  ist,  ein  bedeoteud 
manicristlschcs  Gepräge.  V'orztlglich  berühmt  ist  J.  Cousin  im 
Fache  der  Glasmalerei;  unter  den  Arbeiten  solcher  Art,  die 
von  ihm  herrttluren ,  werden  besonders  die  in  der  Kirche  St.  Gervais 
KU  Paris  ausgezeichnet.  Ueberhaupt  fand  diese  Kunstgattung  in 
Frankreich  in  der  genannten  Periode  eine  sehr  bedeutende  Teil- 
nahme. Auch  finden  wir  hier,  neben  Cousin ,  noch  mehrere  ayire 
Kttnstlemamen  von  Bedentoagy  wie  Robert  Pinnigriert  Ber- 
nard de  Paliaayi  Henriet  Clande,  n.  a.  w. 

hOt  der  Glaanwlerei  hingt  noch  ein  beaondiea  KvnsthaadwtA 
Bosammen,  das  \h  dieaer  Periode  in  F^fwdonich  ra  einer  bedMtcnlt> 


\ 


■Mh^geMi)  üeBaallle-Malerel,  abiVenienmirvwBcMedMi- 
«rtiger,  tm  Eoplbr  geaiMteter  GeseMrre  ma4  Od&ise,  raok  fti 
flnrer  Aawestog  ni  iclbstliidifen  Tafeln.  Der  HaiqptaHs  dleies 
lataMeiwdgee  war  Liiiio|r«a^  selae  Ailieilea MIdea da« Oege»- 
atftek  n  den  ttattenkwlieii  Majulikcn,  uod  aneh  sie  gehen  wiederam 
In  eine  Miere  Mt  lorüdr.  Sellen  Im  iwaUlen  Jahrhandert  soll 
der  Kanstssweig  der  Emaille  >  Arbeit  in  Limoges  ^cblQlit  haben. 
Mancherlei  Treffliches  und  Ge8ehmack\'ollc8  findet  sich  sodann  am 
Ende  des  fOnfzehnten  und  im  Anfange  des  seehszehnton  Jahrhunderts, 
gleichzeitig  mit  jenem  AufHchwunge  der  französischen  Miniatur- 
malerei und  in  Ähnlicher  Uichtunpr.  Die  eigentliclie  Blüthc  der 
Emaille-Arbeit  fällt  inde88  mit  der  Blüllie  der  8chulc  von  Fontaine- 
bicau  zusammen.  Die  Arbeiten  ersclieinrn  thcils  als  colorirte  Um- 
risszeichnun^cn,  mit  einer  glasartigen  Transparenz  der  Farben,  theils 
(doch  nur  selten)  als  Nachahmungen  von  Majoliken,  theils  —  und 
dies  betrifft  die  grössere  Mehrzahl  —  grau -in -grau  gemalt,  wobei 
jedoch  das  Naekte  zuweilen  eine  rothliche  FArbung  hat.  Als  Vor- 
bilder nahm  man  nieht  selten  Kupferstiche  ans  der  Schule  Raphaels, 
die  insgemein  mit  grosser  Zartheit  (besser  als  bei  den  Majoliken) 
anfii^lasst  worden;  sehr  hiafig  auch  lieferten  die  KQnstler  der 
Mide  vea  IMainebleaa  das  netliige  Verbild.  Als  namhafte  Emaille- 
Mtfer  tfeser  SSelt  sind  ansnflUiren:  Leenard  Limesin  (anch 
als  CUasmaler  gerfilimty  deeh  minder  bedeutend);  Jean  Cenrl 

.  (Cenrteis^  Coortvys;  —  ncl»en  andern  Gliedern  seiner  Fandlie,  wie 
P.  Ceort  nnd  Bnsanne  Oeart);  Pierre  Rezmen  Deotsdiery 
dgentUch  Rexmann,  aocli  lUymend  geseilrieben;  seine  Aibelten 
sind  am  meisten  verbreitet);  J.  Peneet,  dn  versttgUch  ansge- 
■eiehneter  Künstler;  und,  als  an  den  jüngsten  gehörig,  Jeseph 

/  Landin  md  Jean  Bapt  Nonaillier.  —  In  Dentsehland  ist 
die  Berttner  Kanstkammer  durch  einen  bedeatenden  Sehats  soleher 
Bmailien  ausgezeichnet;  in  Frankreich  soll  die  Sammlung  des  Hrn. 
Pidier-Petit  zu  Lyon  die  umfassendste  sein.  * 

$.  4.  Die  NiederfM^e  md  ftentsebliuid. 

In  der  niederländisch en  Malerei  war  uns  im  zweiten 
Viertel  des  sechszehnten  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Künstlern 
entgegen  getreten,  welche  die  heimische  Kunstrichtung  durch  das 
lätudium  der  Italiener,  uameuilich  derjeuigeu  Meister,  bei  deueu  sie 

*  Vgl.  Iber  ih§9m  Kmstsweig  aieiw  Besohrelbug  der  In  der  k.  Koiuit- 
kammer  bb- Berlin  Torhandene  KiaataMiinil.,  S.  132,  ff.  Die  im  Obigen 
enthaltenen  näheren  NameabeetiaBiliagea  siad  aaok  der  Mittbeilaaf  des 
Hrs.  IMdier-Petit  gegebea. 
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BdM  e^firtge.  Dwihgidwad  M  der  PW  bei  Um  i 
von  4er  Zeit  wm  4ie  Mitte  dee  eetlMMlHiteii' Jaliiiuuideite  ab.  Bi«  . 
creelMliit  luHehei  LavJberd  SvteraaBii»  gen.  Lamb«  Lenbarli 
(1506—1960),  eis  Bfeiekr,  der  eidi  ver  alleM  eelMr  BieMug  dncb  ' 
eine  eelOiehta  und  edle  Binaeeweiee  «Haeielttet  Anf  U»  Mgl 
Fraaa  de  Vriendt,  gem.  Fraai  Florie  (1520-^1970),  der 
g'erCkhmteste  und  eiufluflsrcichste  unter  den  niederlftndisoiien  Mdan 
der  Zeit,  durchg'cbildet  auf  eine  höchst  cleg^ante  Weioe,  dabei»  aber, 
wie  die  meisten  seiner  italienischen  ZeitgcnosscB,  ebenso  iiüchteri 
im  GcfQhIc,  wie  anspruchvoU  in  der  Darstellung.  Zahlreiche  Schfller 
schllessen  sich  an  Franz  Floris  au:  Autou  von  Montfort, 
Martin  de  Vos,  mehrere  Künstler  der  Familie  Franck  (vou 
Ihnen  zumeist  kleine  figurenreiche  Bilder)  u.  s.  w.,  Alle  jedoch  so 
wenig"  anziehend  wie  der  Meister.  Dagegen  ist  ein  andrer  JSchttler 
des  F.  Floris ,  Franz  P  o  u  r  b  u  s  ,  der  altere ,  und  ihm  ähuiich  j 
sein  Sohu  g^lciches  Namens,  im  Fache  des  Portraits,  worin  er  uu-  ! 
mittelbar  auf  die  Natur  hlugewiesen  war  und  worin  er  die  Be- 
atrcbuugen  der  ftlteren  niederliudischen  Portraitmaler  aut  GlQck 
aufnahm,  «i^pleich  erfreulicher.  —  Peter  de  Witte,  geu.  C an- 
d  i  d  o ,  der  um  den  Scbluss  des  sechsaehntcu  uud  im  Anfanj^e  dei 
folgenden  Jahrhunderts  am  Icsrfteatlichea  Hofe  aa  Manchen  thAtig 
war,  Carl  van  Mandern  o.  A.,  encheiaea  wledenim  ia  dacr 
BMbr  flUMlerlattaaben  RioMong;  ae  aiieb  Octavlaa  vaa  Vee% 
gen.  Otte  Veala«  (1556—1634),  der  dabei  jedodi  «nf  «ine 
eaeigiaoiie  Behaadloag  Bedacht  aahai.  —  Darch  firlacherea  Nalaialif- 
ams  seichaea  aidi  an  fiksMvaae  des  Jahifcaaderta  aaa:  Coraelita 
Coraelleaea,  gea.,  C.  vaa  Haarlem,  Abraham  Bleeiaaert 
aad  Adriaa  Stalbemt  Aaeh  g^irt  hieher  Peler  Breag hei 
der  ältere  (der  Banerabreughel),  der  die  Rlchtoag  dea  Uwü 
ven  Le>  den  weiter  verfolgte  vad  rieh  ia  wOatea  Dantellaagea  d« 
Banernlebens  wohlg^efiel.  Aehnlich  sein  Sohn  Peter  Brenghel 
dcrjöngfcre  (der  Hölienbreughel);  der  letztere  Hebte  es,  oiett" 
liehe  Flammenbildcr  zu  malen ,  besonders  gern  Scenen  der  ÜatiT- 
welt ,  in  denen  er  dem  tollen  Wahnsinn  des  Hieronymus  BüCh 
nachstrebte.  Beide  leiten  die  niederländische  Genremalerei  eiu,,  wie 
ein  Bruder  des  letztgenannten,  Johann  Breughel,  die  Landscha^^ 
von  diesem  Avird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Aehnliche,  obschon  minder  umfassende  Bestrebungen  zeigen 
»ich  in  der  deutschen  Malerei.  Bartholomäus  Sprang  er 
eiacheittt  als  ein  wenig  anaiebeuderManieriat  ündiane  der  rOaMaebett 
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£lchiile ;  Ro  anch ,  obgleich  ctWas  geiuSssigtcr ,  Johann  vou 
Aachen.  Christoph  Schwarz  und  Johann  Rotten« 
h  a  m  m  c  r  gehen  mehr  der  Richtung  der  venctianiHChcn  Schale 
nach,  und  namentlich  der  letztere,  ein  Schüler  Tintoretto^s,  hat  in 
solcher  Art  ^ranz  tüchtig^e  Arbeiten  |ifcllcfcrt.  — 

Im  Fache  der  Glasmalerei  bc^e^ncn  wir  in  dieser  Periode 
»ehr  bedeutenden  Bestrebungen  in  Holland.  Als  ein  hüchlichBt  ge- 
rühmtes Werk  dieser  Kunstgattung  sind  besonders  die  vieruudvieni|f 
Fenster  der  Johauulskirche  zu  Gouda  auzufÜUireiiy  die  nach  einem, 
seit  1552  erfolgten  Neubau  der  Kirche  bis  gegen  das  Ende  des 
Jahrhunderts  ausgeffihrt  wurden.  Die  vonfiflglichsteu  Meister  dieser 
FeBnlargeiiiAlde  sind  die  Brttder  Waith  er  und  Theodor  Crabeth; 
Bfibe&ttBdiniterillseDAiMleten  dort  WilkekB  Tliibaal,  Adrian 
Vrije,  The^d^r  van  Zyl^  «.  A,  —  AiMlre  vorsOgUobe 
fjtHiAwügeu  inlP^elie  der  GlaMDilarii  fladen  ekili  im  der  Scliweii. 
Hier  geftel  man  sich  darin,  die  Fenster  der  Raflihinfer,  OlldeMnser« 
anch  der  Wblingebftnde,  mit  deriiclien  Wappen ,  die  anmeltt  von 
statfUehen  Bannertrigem  gehalten  werden,  oder  mit  soigHch  ans- 
gefllhrten  Widern  kleineren  Maassstnbee  m  nflhmttchen.  Ab  he- 
dentende  Meister  sind  hier  die  Oebrttder  Stimmer  (um  1570)  nnd 
heMnden  Christoph  Manrer  (geb.  1564)  henFumhehen. 


In  Bezug  auf  die  S  c  u  1  p  t  u  r  dieser  Periode  dürften  hier  be- 
Hondcrs  verschiedene  Bronzearbeiten  anzuführen  .sein,  die  sich,  vou  . 
Deutscheu  und  von  Niederländern  gearbeitet,  in  Deutschland  vor- 
finden. Alsein  tüchtiger  Bronzegiesser  in  Sachsen  erscheint  Wolf 
Uilger  von  Freiberg,  der  u.  a.  das  Grabmonument  Herzog  Philipps  I. 
von  Pommern  (gest.  1560)  in  der  Petrikirche  zu  ^^  olgasl  (zwar 
nur  ein  dekoratives  Werk)  fertigte.  Etwas  später  sind  die  Grab- 
monumente der  sächsischen  Kurfürsten  im  Dome  vou  Freiberg,  als 
deren  V^erfertiger  jedoch  ein  in  Sachsen  ansässiger  Italiener,  Gio. 
Maria  Nosseni,  genannt  wird.  —  In  Nürnberg  wurde  der  nier- 
lidke,  mit  Bronzelignren  geschmückte  Brunnen  neben  der  Lorenz-  . 
fcirche  durob  Benedict  Wnraelbaner,  1089,  gefertigt.  —  Die 
ptiehtigen,  mit  vielen  Bronzewerlcon  versehenen  itannen  nu  AugB- 
hnrg  rlihren  numelst  von  Nioderlindem  her;  so  der  Aagnstoe- 
Brunn»  von  Hnhert  derhard  («m  1590)  und  der  Herloiles- 
Brannen  von  Adrian  de  Vrlea  (1599);  während  die,  freiBeh 
helflefatlieh  maideristioeho  Bronaegnippe  tber  dem  PMini  den  Zeug- 
hauses durah  einen  Doutseben,  Johann  Rolehel  (1€07)  ga» 
ferOgt  ist  —  Ein^  Bronnowerke  in  Manchen  wurden  uMor  Leitung 
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des  obengenennfen  Malers  Peter  de  Witte  gearbeitet;  bo  die  in 
ihrer  Art  tttchtigcn  Sculpturcii  an  dem  Brunnen  eines  Ilofes  iu  der 
Besidcns,  und  die  au  dem  Grabmal  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern, 
in  der  FMeakirche;  als  den  Verfertiger  der  letelereu  nemii  mau 
Hans  Kreuzer. 

An  Portnitmedaill  en  i^t  die  iu  Rede  stehende  Periode  in 
DentMlMid  nodi  idemiioli  reioh^  und  es  zeigt  sicli  in  diesen  Arbeiten 
nm  Theil  noch  eine  gnte  Mnokfelge  der  frokeren  Lelatnng^en  der- 
nelben  CMtnng ,  e)bfldion  die  Belnllelt  dea  0tylea  und'  die  Zartheit 
der  DnrehMIdnnip  nMlnr  und  mehr  .venehwfnden.  Als  namhafte 
KOttstler  dieses  Faches  m^genaageltthrt  werden:  Matthias  Karl 
imd  Valentin  Maler  In  NOrnborg,  Constantln  MüHer  in 
Augsburg)  Jaeoh  Ol  ad  eh  als  In  Berlin,  n.  s.  w.  —  Anch 
Niederländer  treten  nunmehr  mit  Erfelip  als  Medalllenaihelter  wä, 
wie  Paulus  van  Vlanen,  Steven  van  Holland,  Conrad 


Dann  ist  zu  bemerlien,  dass  auch  in  Deutschland  zu  dieser 
Zeit  mancherlei  Kunsthandvvcrk  blühte.  So  erscheinen  zu  Xtlmberg 
tüchtige  Goldarbeiter,  wie  Wenzel  J  a  m  n  i  t  z  e  r  (1508 — 
1585),  J  0  u  a  s  S  1 1  b  c  r ,  U.A.,  welche  sich  zum  Theil  mit  ge- 
diegenem Geschmack  in  den  italienisch  dekorativen  Formeu  zu 
bewegen  wussten.  —  Besonders  aber  finden  wir  Schreiner- 
arbeiten  verschiedener  Art,  die  sich  zu  einer  künstlerisch  wohl- 
gefiUligen  Dekoration  entwickeln.  In  solchctn  Betracht  mag  als  ein 
sehr  gediegenes  Meisterwerk  die  aus  Holz  geschnitzte  Kanzel  der 
Ulrichskirche  nu  Halle  a.  d.  S.  (1588)  angeführt  werden.  Vor- 
nehmlich war  Augsburg  durch  einen  Betrieb  dieser  Art  ausgc- 
lelchnet;  hier  trat  die  Schreinerkunst  in  Verbindung  mit  der 
Ooldschndedekunsty  der  Malerei,  der  Kupfcrstechericunst  (als  Mo- 
tallgravining),  n.  s.  w«,  und  lieferte  In  solcher  Art  Dekorations- 
stocke,  Kasten,  Laden,  Sehrinke  u.  dgl.,  die  hanfig  dnen  sehr 
gefUllgen  BindmciE  hcrvoihringen.  IHe  hrlUaatesten  Werke  gehören 
dem  Anfimge  des  siebensehnten  Jahihunderts  an,  diese  selgea 
jedoch  nicht  mehr  den  rdnea  Styl  der  frtkheren  und  dnfiMher  ge- 
haltenen. Das  berihmteste  Stftck,  das  In  dieser  Weise  sn  Augahnir 
gefertigt  ward,  Ist  der  sog.  Pommeresche  Kunstschrank  (fUr  Heno^ 
Philipp  IL  von  Pommern  gearbeitet  und  1617  vollendet)  In  der 
Berliner  Kunstkammer,  ein  Werk,  an  und  in  welchem  efaie  gaaae 
Welt  von  Kunst  und  K«n8telel  enOialten  Ist  *  —  Noch  muss  alli 
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elMii  bwt^amMi  KoMtlniiiireiiMi»  da«  etafUli  kkAnpi^mg  blOhte» 
die  BUei-Seulptur  (derea  MeMer  dca  Nmimi  der  Plittecf 
Mften)  gßmukt  werdok  Bfai  ausgczoidiiieter  Arbeiter  in  dieeen 
Faehe  war  Tkomaa  linker.  Von  ihm  wurde  (1574)  iu  solcher 
AH  lt.  a.  ein  9  odl  vielen  historisehen  Darstellungen  /^eschinackter 
eiseraer  Lehnsessel  ^fertl^,  welchen  die  Stadt  Au^rsbur/B:  dem 
Kaiser  Rudolph  II.  verehrte;  derselbe  befindet  sich  gcg^euwürüg  zu 
Lou^ordcastle  in  England. 

%.  6.  SpuiütB. 

Endlich  tritt  uns  eine  namhafte  künstlerische  Thätigkeit,  dem 
Fache  der  Malerei  aiigehOri^,  in  Spanien  entjcrn^eu.  ^  Wir  kOuueu 
zwar,  aus  mehreren  Andeutun/eron .  die  uns  in  den  Berichten  Ober 
KpaniHchc  Kunst  vorliegen,  vermuUien.  dass  auch  hier  sich  bereite 
früher,  wohl  schon  In  der  Zeit  des  fünfzehnten  Jakrbiuiderts«  eine 
HelbstAndii;  nationale  Schule  entwickelt  habe  (num  vergleicht  die 
alteren  spaufHchcn  Bilder  —  ob  richtig,  dies  mag  dahingestellt 
bleiben  —  besonders  mit  Albrecht  DOrer) ;  es  fehlt  uns  indess  hiefittr 
gegcnwirtJg  neck  an  aller  nflkeren  Kiyide.  Nor  bei  efaMetaMB 
Meistern  des  seebaaekateii  JabriMUlderts  aeken  wir,  Ikalick  wie  bei 
da«  Niederiaadem  Mabnae,  Bernardla  wm  Oriey  QDd  Ibrea  Zelt- 

'  geaeasea,  elae  altertkOaillck  einbeimiaeke  lUcfatmii^  Im  Kam^  adt 
der  aoagebttdetoB  italiealechea  Danrtdluigawelse,  bis  diese  aiiek 
klar  idlnüOillff  daa  UebM|;ewiobl  erkilt 

Einer  der  Meister  dieser  Zeit»  Luis  de  Ikioralea,  ndt  dem 
Beinamen  el  DIvine  (der  GotCUcke,  1509—1590),  sckeint  am 
Treosteo  vnd  mit  Absiebt  an  der  altertkOmlicken  Slreaffe  und  an 
dem  klemit  verbandeaen  Ansdrack  einer  tief  Innertloken,  religloaen 
Stimmvuir  festgekaltea  in  haben.  Man  vergleickt  seine  Bilder  mit 
denen  des  IVaneia  oder  Pemgiao.  —  Den  Uebergang  zur  itaUenl- 
sehen  Knnstriehtnng,  nnd  zwar  zu  einer  maulcristischen  Nach- 
ahmung des  Michelangelo  be/.eichnet  vornehmlich  Viccnte  Joane» 
von  Valencia  (1523  — 1579).  So  auch  Pedro  Camp  au  a  von 
Sevilla  (von  Geburt  ein  Niederländer,  1503  — 1 580),  ein  Künsller, 
der  indesH  in  Bezug  auf  die  grus.sartigc  Einfalt  der  Composition 

'  und  auf  die  lebhafte  Energie  der  Darstellung  sehr  gcrUhmt  wird; 
so  besonders  in  seiner  Kreuzabnahme,  in  der  Kathedrale  von  Sevilla. 

Doch  zeigt  sich  schon  früher  eine  entschiednere  Aneignung 
der  italienischen  Darstelluugsweise.   So  bereits  im  Anfange  des 

*  Eine  Anpohauung;  spanischer  Darfftellungsweise  giabt  vornehmlich  das 
Werk:  CoUeedm  Htk^^nifkiem  M  mfiärt  M  ä»  Btpmim  Ihm 
»trmm*$  VU, 
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Jahrhunderts  bei  Pablo  de  Arc^io  und  Fr  a  n  c  i  8  c o  NeapoH, 
die  alfl  Nachfolger  des  Leonardo  da  Vinci  erscheinen,  namentlich 
in  ihrem  Hauptwerk,  den  Tafeln  des  Hochaltares  in  der  Kathedrale 
von  Valencia  (1506).  Aehnlich  auch  bei  Herrn  an  Yailiez 
(um  1530).  —  Andre  schliessen  sich  sodann  der  Richtung:  Raphaels 
und  Michelaugeio's  an:  A  1  o  n  s  o  B  e  rr  u /i^  u  c  t  e  (1480 — 1562); 
Luis  de  Vargas  (1502 — 1568),  den  man  als  einen  vorzQg'lich 
le^eistrcichen  und  talentvollen  Nachfol/erer  Raphaels  rOhmt,  besonders 
in  seineu  zahlreichen  Bildern,  die  sich  in  den  Kirchen  von  Sevilla 
vorfinden;  Pedro  deV^illcgas  Marmolejo,  und  Mateo 
Perez  de  Alesio,  beide  Nachfolger  des  L.  de  Vargas ,  der 
letztere  von  Geburt  ein  Römer ;  Gaspar  Beccrra,  u.  A.  m. 

Verschiedene  von  den  späteren  Malern  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts hieltet^  sich  dagegen  mehr  zu  den  Vcnetianeni  und  brach- 
ten es  in  der  Beobachtung  des  -  venetianischen  Colorits  zu  sehr 
glQcklichen  Erfolgen.  Zu  diesen  gehören  namentlich,  als  ausge- 
zeichnete Portraitmaler :  A 1  o  n  z  o  8  a  n  c  h  e  z  C  o  e  1 1  o ;  Juan 
Pantoja  de  la  Cruz,  Schtkler  des  Coello;  und  Juan  Fcr- 
naudez  Navarretc,  gen.  el  Mudo  (der  Stumme,  1526  — 1579). 

Bs  scheint,  dass  die  Mehrzahl  der  spanischen  Maler  dieser 
Periode,  von  einem  reineren  Kunstgefühl  geti'agcn,  nicht  in  gleichem 
Maasse  von  jenem  manicristischen  Bestreben  heimgesucht  ward, 
dem  bei  weitem  die  Meisten  ihrer  Zeitgenossen  erlagen,  und  dass 
sich  schon  gcgcnwftrtig  dpr  hohe  Beruf  ankündigt,  der  der  spani- 
schen Kunst  im  folgenden  Jahrhundert  zu  Thcil  werden  sollte. 
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Zwanzi^tes  Kapitel. 

Sir  iiU^rn^t  Mnnfi  U$  f!rlien3ei|ntni  nn^  i^P^^ 

Allgemeine  Bemerkvnfe«. 

BUt  der  ZHt  um  den  llc^inn  des  siebeiizehiiton  Jahrhunderts 
entwickelte  sieh  eine  neue,  kühne  Lcbcnsthftti^keit  im  Boreiche  der 
Kunst,  als  der  Aufldruck  d«r  erhöhten  und  bis  %uni  ^ena)ti/!:en 
Sturme  hinaushranscndcn  Bewe^ng^cu ,  die  sich  /gleichzeitig:  im 
Bereiche  des  Geistes  kund  gaben.  Der  KathoHcismus  hatte  die 
Ctefahr  erkannt,  die  er  sich  selbst  durch  Vcniachlässigung  der 
geistigen  Kntwickelnn^en  bereitet,  er  rOstetc  sich  anfii  Neue  mit  allen 
KrtfleM  md  Mlttei%  die  ihn  bq  Gebete  Stenden;  er  schuf  sicli  ein 
Mes,  befeiiteitefl  Mtterlkiini  (den  Orden  der  Jehdten)  nnd  begiM 
4m  KMUpf,  der  dem  Verderben  de«  flegnem  gewidmet  eein  Mlltn. 
Aber  der  Pkroteetantfemns  begegnete  flim  mit  gleicher  Knftmistren- 
gug;  er  trat  mif  gfeielie  Welse  gerostet  in  dns  Mssere  Leben 
kinniiB,  vnd  beide  Pmrteieii  nfbehten  sieli,  nis  sie  endHcli,  emurtUt» 
vmn  Kampfe  äbüessen,  den  Sieg  snsdireiben.  Heftige  wd  onge- 
sttnie  Leidenseiinftett  waren  darch  den  Kampf  entfesselt  werden) 
sie  sind  es,  die  nns  in  den  nenen  Knnsttetstnigeii  als  raniolü* 
ckandrteflstisoh  entgegentreten.  Sie  miissten  wiederun  dne  entaeU^ 
dener  nsiarallsllsdie  Behandlang  der  Ferm  bedingen;  aber  sie  vmr- 
aalassten  dabei  angleieh  eine  eigenüittmllehe  Steigerang  der  geiiatf- 
gen  Auflassung,  und  zwar  eine  selche,  in  welcher  ^Aeh  der  Fanatlamns 
der  Zeit,  der  das  Himmlische  nngCfttOm  mit  weltlichen  WalTen 
verfocht,  widcrspiejErelt.  Doch  ist  diese  leidenschaftliche,  zum  Fana- 
tismus, zur  begeisterten  Ecstusc  sich  mehr  oder  weniger  hinnei|^ende 
Richtuni;:  nicht  als  das  einzige  Moment,  weiches  die  neuen  kOnst- 
Icrischeii  Bestrebungen  befandet,  zu  betrachten.  Auf  der  Seite, 
die  an  den  alten  Lebcnsintercssen  vorzugsweise  festhielt,  d.  h.  in 
den  katholischen  Landen,  gin;j  man  zugleich  mit  Sorgfalt  und  mit 
bewusster  Absicht  auf  diejenigen  Schöpfungen  zurück,  in  denen 
die  alte  Zeit  aieli  am  GlAiuBendsten^  offeabart  iiatte;  man  stadürte 


300  Kunst  des  sieVeizehnteK  o.  aehttehBteB  Juhrh. 


die  grossen  Meister  der  früheren  Zeit  des  sechszchnten  JahrhoDdcrt«, 
man  suchte  es  ihnen  wiederum  /e^lcich  zu  thun,  man  war  auch  in 
solchem  Streben  nicht  geradezu  unglQcIclich ,  aber  man  vermochte 
sich  dennoch  von  einem  blos  verst&ndigeu  Studium  zu  freier,  lichter 
Entfaltung  des  Geintes  nicht  zu  erheben ;  die  Bestrebungen  dieser 
Art  lassen  uns  mehr  oder  weniger  kalt.  Auf  der  andern  Seite, 
doch  vornehmlich  in  protestantischen  Landen,  gab  man  sich,  im 
Gegensatz  gegen  solche  Richtung,  zugleich  einer  unbefangeneUf 
freien  Auffassung  der  Natur  hin;  man  folgte  ihren  bunten  und 
heiteren  Spielen;  und  indem  man  den  Sinn  für  die  Sprache  des 
.  Geistes,  der  in  der  Natur  waltet,  OfTncte,  wusste  man  seine  Geheim- 
nisse in  beredten  Bildern  oflenhar  zu  machen.  Es  ist  aber  hiebci 
zu  bemerken,  dass  die  KunBt,  in  ihrer  höheren  Bedeutung,  Ober 
den  Zwiespaiten  der  Meinung  erhaben  ist,  dass  somit  Einflüsse  von 
beiden  Seiten  sehr  wohl  auf  einander  wirken  konnten,  und  dass 
gerade  aus  soIcKbr  Wechselwirkung  einzelne  der  schönsten  und 
edelsten  Leistungen  dieser  Zeit  entstehen  mussten. 

In  der  Kunst  von  Italien  treten  uns  ^unflchst  jene  katholischeu 
Elemente  der  Zeit  entgegen;  ebenso,  aber  zu  einer  höheren  Be»' 
geisterung  entflammt,  in  der  Kunst  von  Spanien,  jenem  fluide, 
welches  dem  Katholicismus  durch  Loyola  s  Stiftung  die  gewaltigste 
Schutzwehr  gründete.    In  den  Niederlanden  sehen  wir,  In  den 
südwestlichen  Thcilen  (in  Brabaut)  wiederum  das  katholische  Ele*«^^ 
ment,  in  den  nordOhtlichcn  Theileu  (in  Holland)  das  protestantische; 
zum  lebendigen  und  kr&fligen  Ausdrucke  kommen,  in  beiden  nicht'* 
ohne  wohlthfttige  Wechselwirkung  aufeinander.    Frankreich  sendet 
für  die  frühere  Zeit  des  Jahrhunderts  nur  einzelne  Talente  cor 
Theiluahme  an  diesem  neuen  Aufschwünge  der  Kunst;  so  auch« 
Deutschland,  das,  von  dem  dreissigjAhrigen  Kriege  und  Heinen| 
Folgen  aufs  Fürchterlichste  zerrissen,  für  die  ganze  in  Rede  stehende 
Periode  der  Kunst  ohne  erhebliche  Bedeutung  bleibt.  —  Was  sodaua^ 
das  Verhaltniss  der  Kunstgattungen  für  die  Zeit  dieses  neuen  Auf^ 
Schwunges  betrifll,  so  erscheint  uns  die  Sculptur,  zum  Ausdruck| 
jener  ungestümeren  geistigen  Bewegungen  weniger  geeignet,  in- 
Allgemeinen  von  geringerer  Bedeutung.    Die  wichtigsten  Kriftel^ 
concentrircn  sich  jetzt  völlig  in  der  Malerei;  aber  jene  sinoigef 
Naturanschauung,  die  dem  germanischen  A'olksgeiste  von  Hause 
aus  eigen  war  und  die  durch  die  freien  Elemente  der  jetzigen 
Zeit  ihre  vorzüglichste  Nahrung  fand,  veranlasste  es,  dass  nunmehr 
diejenigen  Gattungen,  die  man  gewöhnlich  als  untergeordnet  be- 
zeichnet, Genre,  Landschaft,  Stillleben  u.  s.  w.,  in  einen  oft  gleichen 
Rang  neben  die  ursprünglich  vorherrschpude  Historienmalerei  treten«  ^ 
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Me  mrsflglifliMte  BMtlie  dlefw  «mcm  AniMwnigM  der  K«mI 
ftUi  ^  dW  enle  Mlle  to.  MmMbb  MrkmtotB;  mdt  die 
,  dbe|ikei«loh|i«ten  Nebaofittuigtii  4<r  Hnlerei  enchetaea  weh  ia 
te  sivcile»  ElUle»  Mm  TheU  »elbft  MCh  im  Anftmi^  im  fiilfw- 
dfln  Mitaiinls  fai  anriahcndur  Fritcike  und  Anmvtti/  Im  UdMgmi 
wM  die  Eimittw^f  der  GeMer,  die  tnf  Jenen  gewaMgen  Kmnpf 
CHfen  mneete,  mch  In  der  Knngl  Md  gmg  fldilbnr.  In  den  Zdten 
dtoier  geistigen  Armattaug  aker  tritt  die  weMHeke  Despatie  mieiilig 
kerver,  die  in  Finkreleli,  antor  Ludwig  XIV.,  üupen  gHasendaten 
Triumph  feiert ;  sie  begrOndet  wiederum,  in  der  zweiten  Hftlfle  den 
siebcnzelintcn  Jalirhanderts ,  eine  neue  Thftti/Biceit  iu  den  höheren 
Fflehcni  der  Kunst,  aber  eine  solche,  die  dem  Geiste  und  Hcincu 
Formen  ihre  Gesetze  mit  despotischer  Willktlhr  vorschreibt,  und  die 
somit  natürlich,  ohne  eine  selbständig  neue  Richtung  zu  bezeichnen, 
nur  ein  äusserlich  Conventionelles  Wesen  zur  Folge  hat.  Auch  sie 
dauert  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinüber;  aber  auch  sie 
erlischt  bald,  und  fast  Nichts  bleibt  Obri^  als  eine  allgemeine 
8chwftche,  aus  der  nur  hier  und  dort  sich  einzelne  Erscheinungen, 
zum  Theil  nur  durch  einen  Icrankhaften  Reiz  en%'eckt,  emporzuheben 
versuchen.  Die  Kunst,  die  aus  den  alten  Lebensiuteressen  in  ihrer 
letzten  Umgestaltung  hervorgegangen  war,  und  diejenige,  welche 
vornehmlich  der  Opposition  Ibr  Dasein  verdankt,  beide  werden  Im 
aclitzehnten  Jahrhundert  zu  Cbmke  getragen.  Und  um  «a  mit 
■akneidender  Bestimmtheit  anssasprcchen ,  daaa  kier  wiederum  ein 
groeoer  Abschnitt  der  Zeit  ad,  so  beginnt  man  —  nicht  im  Fana- 
tlaama  religiöser  Begelsternngt  ^^^^  geleitet  von  dem  DiaMm  den 
Kiiaiia»  «nd  aogar  nur  aettea  Ikr  die  Zireeke  den  aageaaanten 
äUgamcineD  Nntaena,  —  In  ekelliaft  Undlaehem  Iirainn  die  kcnttfifc- 
atan  MMptkngen  an  vertilgen^  weleke  ana  den  giaaaett  Vagen  dar 
Vmjgnngmdiett  daalanden* 

Da  die  kOnatteriadran  Bfldnugaveikiltalaae  dieaer  Zelt,  d.  k. 
daa  aiekansdmten  Jakrkvnderta,  vleliMk  dnrekelnander  lanfen,  aa 
iat.ea,  nm  eine  Uare  Anadmnnng  dea  Binaeinen  m  gewImMn, 
mtteUknft,  wenn  wir  die  folgte  Uekeraiekt  nnitiM  niokt  nadl 
denNnüonalltitBn,  aonden  naok  dea  Gattungen  der  Knnat  hmAM' 
gemeinen  aandem. 

A.  Scnlptnr. 

|.  1.  Die  kShere  Seatptar. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Sculptnr  fftr  die  in 
Rede  stehende  Periode  eine  minder  ausgeaeictanete  Bedeutung  hat; 
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die  nmen  GeMesriehtOBgen  dw  ZeK  fcomitmi  aaf  fie^  fn  ADgaMiaei 
.wenigiteiu,  kctaen  smiderneh  gtbMtig«i  EtefhuM  aafttea. 

Doth  gMbt  es  ebndiie  erfreidiclie  Avtnahnen  der  alge- 
meiiieB  Regel.  So  treteii  vma  in  ItftÜek'lietelto  intfegha  dtar 
Periode,  d.  h.  am  den  AnüMig  dee  olebeiiieliiiteB  JMmmktilit 
einige  wenige  Bnclieinangeii  entgegen ,  die  aDerdingB  anMMi 
wiricen  und  die  eine,  o^;leleli  nleiit  Ton  weiter  naAuMenden  Kr- 
feigen  begleitete  Rttekkehr  vou  jenen  manlerietiBelien  Beetriilnigwi 
der  jttngsten  Vergangenheit  zu  bezeichnen  scheinen.  Za  dieeen 
gehört  namentlich  ein  .lugcndwcrk  des  lombardischcn  Bildhaeen 
Stefano  Madcrno  (1571—1636),  die  Statue  der  h.  Cftcilia,  in 
der  Kirche  S.  Cecilia  in  Horn;  die  Heilige  ist  liegend,  wie  eine 
A'erstorhpne,  dargestellt  und  durch  eben  so  reine,  wie  hohe  Naive- 
tüt  und  züchtige  Anmuth  ausgezeichnet,  Sodunn  die  Arbeiten  des 
Toskancrs  Pictro  Bernini  (1562  —  1629),  die  sich  in  oinigreii 
Kirchen  von  Neapel  vorfinden  und  die,  dem  ebengeiiannten  Werke 
zwar  nicht  vergleichbar,  doch  durch  ernste  Einfalt  anziehen. 

Der  Sohn  dieses  Pietro,  Loren zo  Bernini  (1598  —  1680), 
ward  der  berühmteste  Meister  seiner  Zeit  im  Fache  der  Sculptur, 
wie  wir  seiner  schon  früher  als  eines  namhaften  Architekten  ge- 
dacht haben.  Ein  rOstiges ,  leicht  und  viel  bewegliches  Talent 
befiüiigte  ihn  zd  so  MiBgczeichneter  Bedeutung,  mehr  aber  noch 
der  Umstand,  dass  er  mit  diesem  Talent  sieh  der  Stiebnngen  der 
Zeit  zu  bemächtigen  nnd  sie  in  Bianner  anenndraeken  wnsete.  Bs 
let  etwas  Ranscliendea,  eeetatlseli  Bewegtes  in  seinen  Cksstalten, 
nd  nnglelcii,  im  Binnelnen  d«r  Beirnndlinig,  eine  NatnrwalniMit, 
dnroli  wdoiie  diese  Glut  des  OeflUdes  dem  BeseluMMr  «unMtalkir 
Mdie  gerflclrt  wfrd.  Aber  die  Begeisterang  ist  bei  ilrai  Inin  linier 
Brgoas  des  lunefen,  sie  eraeheint  wesentUoli  nnr  als  eine  IMHMBf 
des  naohtemen  Verstandes,  nnd  dannn  haben  seine  DnrstonnniOi 
dnrehweg  ein  mehr  oder-  weniger  aflektfiies  Cteprige;  sigldcb 
treibt  ihn  s^  Streben  naeh  NatorwnhiMt  n  einer  maictisdNn 
Behandlungsweise,  in  wdcher  sich  die  Oeselse  des  plasliaekeneKjrlei 
wollig  aoflosen.  Dies  neigt  sieh,  mn  nnr  ein  paar  der  aahlreiehea 
Schöpfungen,  ndl  denen  er  vornehmlich  Rom  geschmQdrt  hat,  sn- 
nnfttliren,  ebenso  an  seinen  mächtigen  Gestalten  des  Constanlin  (m 
Pferde)  im  Vatikan  und  des  Longinus  in  der  Peterskirchc,  wie  m 
den  zarteren  der  h.  Therese,  die  ohnnwiclUig  vor  dem  göttlichen 
Strahle  niedersinkt,  in  S.  Maria  della  ^'ittoria,  und  der  h.  Bibiana 
in  der  dieser  Heiligen  gewidmeten  Kirche.  In  andern  Werken,  wie 
z.  B.  in  der  brillanten  Kathedra  des  h.  Petrus  in  der  Petersklrehe, 
»teigcrt  ßich  sein  Bestreben  sogar  bis  zum  barbarischen  UngeschinACk. 
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Lureu»  BernlBi  übte  eines  höchst  bedeuteiidea  Biiillaas  mti 
seine  ZeHgenoesen  nnd  NncMUger  non.  Unter  jenen  Ist  vorn^n- 
Ueh  Alensnndro  Algardi  (1598—1654)  hervoisnheben^  der  in 
der  Bdinndlaiig  der  Form  iwnr  Aehr  nn  den  Vorbilde  der  Antil» 
fiBotanhatten  suehte,  der  nher  nicht  minder  in  AiTelctation  und  nn- 
pmoBch  malerische  Compositionsweise  g:erieth;  so  namentlich  in 
seinem  berOhmtesten  Werke,  dem  grossen  Relief  des  Attila  in  der 
Peterskirche  zu  lioiii.  Neben  ihm  sind  Francesco  Mocchi 
fursprüngiich  ein  Schüler  den  Giovanni  da  Bologna,  gest.  1646) 
und  Andrea  Bolgi  (jEcest.  1656}  anzuführen.  Unter  den  Nach- 
folgern Borninl'H  m«;rr)j ,  neben  unzähIi;2:on  anderen  ,  E  r  c  o  1  o 
Ferra ta  und  Antonio  Raggi  genannt  werden.  —  Der  Ein- 
fluss  dc8  Bernini  erstreckt  sich  auch  noch  auf  die  italienische 
Sculptur  des  achtzehnten  Jahrhunderts;  doch  kehrt  man  in  dieser 
Zeit  allmählig  von  joner  mehr  bewegten  DürstelluiigswciHC  zu  einer 
solchen  zurück,  in  welcher  mehr  nüchterne  Ruhe  vorherrscht.  Einige 
mericwttrdigc,  obschon  zumeist  nur  durch  sonderbare  Künstelei  aus- 
gezeichnete Arbeiten  finden  sich  In  der  Mitte  des  achtzehnten  .lalur- 
hnnderts  zu  Neapel^  en  oind  einige  Statuen  in  der  Kirche  S.  Severe, 
von  den  Bildhauern  CorradinI,  Queirolo  und  Sammartino 
gefertigt.  Von  letzterem  nicht  mau  dort  einen,  mit  dem  Grabtuche 
bedeckten  todten  ChHaton,  eüie  Arbeit,  die  jedoch  nagieich  ein, 
fir  dieoe  Zelt  sritneo  emetes  Gefthl  verrtth.  — 

Einige  niederlindiaehe  Bildhauer  des  siebencehnten 
JahriMnderto  erscheinen  in  reberer  .WOrde,  in  edlerer  Naivetit, 
a«ch  gMekUcher  in  der  Behandinng  des  plastischen  Stylen,  als  die 
vmipenannten  Italiener.  So  nnnSchst  Fman  do  Qaennoy,  gen. 
il  Fiammln|r<>9  (1594— 16ii)  von  Brttsoel,  der  Nebenbuhler  den 
Bemini.  Seine  vonOgiichste  Thatigkeit  gehört  Rom  an;  hier  sind 
namentlich  die  Statue  des  h.  Andreas'  in  der  Peterskirche,  und  die 
der  lu  Sunaann  in  S.  M.  di  Lorstto  als  sehr  beachtenswerthe  Werke 
namhaft  su  machen.  Ein  eigenthamHches  Verdienst  dieses  Kftnstlers 
besteht  in  der  Darstellung  von  Kinder -Genien,  in  denen  er  eine 
derbe,  frische  Natur  glücklich  auszndrflckcn  wusste;  dergleichen 
finden  sich  au  den  Dekorationen  verschiedener,  von  ihm  ausgeführter 
Grabmonumente.  —  Bedeutender  noch  erscheint  der  Schüler  den 
ebengenannten,  Arthur  Qucllinus.  Von  ihm  und  unter  seiner 
Leitung  wurden  die  zahlreichen  Sculpturen  gearbeitet,  welche  das 
von  Jacob  van  Campen  erbaute  Rathhaus  von  Amsterdam  schmücken 
und  welche,  ungleich  mehr  als  die  Architektur  selbst,  diesem  Ge- 
bftude  eine  eigenthümlich  grossarti^e  Wirkung  sic^iern.  Eine  volle, 
enerfinche  Behandlung  der  körperlichen  Formi  im  Geschmacke  der 


niederlftndischeii  NatioiiditltY  cb  In  gtnstifeii  Omiei  g^sKeiMf 
malerisches  Bestreben,  Beide«  mit  «ehr  giacMicliea  SfaiBe  MCli  4m 

Anforderungen  des  plastischen  St>1eB  moMcirt,  geben  üesen  WerltHi 
ein  ganz  eigenthümliciics  GcprÄgc.  VorzOglicli  boilMtMd  aind  Üe 
beiden  grossen  Reliefs,  welche  die  Hauptgiebel  den  OebtiiM  «H- 
füllen  und  deren  Inhalt  den  Glanz  der  mächtigen  Seestadt  veifctlf« 
licht.  A.  Quellinus  arbeitete  u.  a.  auch  für  den  brandenbvrgtaekea 
Hof;  in  Berlin  schreibt  man  ihm,  nicht  ganz  ohne  Grund,  das  tüch- 
tig gearbeitete  Grabmonument  des  Grafen  E.  G.  von  Sparr  r^:est. 
1666)  in  der  IVIarionkirchc  zu.  —  Es  scheint,  dass  dieser  Meister 
nicht  olinc  erhol)  Ii  che  Fjnflüssc  auf  seine  nähere  Umgebung  und 
auch  auf  das  Kuuststrehcii  andrer  Gegenden  (namentlich  Nord- 
dcutschlands)  geblieben  is(,  denen  nliher  nachzuforschen  vielleicht 
nicht  überflüssig  sein  dürfte.  Doch  ist,  in  Bezug  auf  die  nledcr- 
lAndischc  Sculptur,  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  späteren  Zeit 
des  siebcnzebnten  Jahrliandert»  gleichwohl  auch  Einflüsse  des 
Beruini*8Chen  Styles  erl^ennen  lamen,  wie  s.  B.  in  den  Arbeiten 
des  Bnrtliolomäus  Eggers.  — 

Anders  erscheint  die  Richtung  der  Scnlptir,  welche  fn  Franlc- 
rcich  dnr^  die  irtlnstlerischen  Untemeluniingen  Ludwigs  XIV^  hi 
der  swcitem  Hftlfte  des  sicbcasehntea  Jnhrhnnderts  hervorgerufen 
wnid.  Bs  leigt  sich  Uer  eine  Nachwirinu^  ilteren  frnn* 
Bdsischen  Kunstrichtung  (der  der  Schale  Tsn  FoBlsIncbleMi),  tcp- 
hvnden  nrit  einem,  dem  Beniini  verwandten,  nach  wchl  darch  seinen 
Binflnss  veranlnsBteii  Bestreben,  Beides  sber  s«f  dgenfliimBflhs 
Weise  wd  hei  man  Theil  grosser  Melslenchnft  tn  4er  Tcchnft» 
CBtscbieden  auf  eine  Ihentrallsohe,  hewnsst  reprthienlirende  Dar- 
steHnngsweise  hingewandt  HIM  ohne  annfcennnngswefthe  Bneigle 
neigt  sMi  diese  RicMsng  ninichst  in  der  beftfunlen  Msrmoignippe 
den  Pierre  Pujet  (1622—1694),  dem MUo Tmi Krslon,  der  ym 
efaMm  Lllwea  senisoen  wird  (im  Pariser  M «senn) ;  mehr  manierisliseh 
in  den  Scalpturcn  des  Frnn^sls  Aagoier  (1612 — 1686);  sm 
Umfassendsten  jedoch  bei  denjenigen  Meistern,  welche  die  grösste 
Mehrzahl  der  Werke  jener  Zeit  auszuführen  hatten:  bei  Fran^ois 
Girardon  (1630  —  1715)  und  bei  Antoinc  Coyscvox  (1640  — 
1720).  Mehr  in  der  niederlftndischen  Richtung  hält  sich  dagegen, 
seiner  ursprünglichen  ileiniath  nicht  ganz  ungetreu,  Martin  van 
den  Bogacrt,  gen.  Dcsjardins  (1640 — 1694).  —  Im  achtzehn- 
ten Jahrhundert  geht  dies  »Strebon  in  eine  elegante,  zumeist  sehr 
inhaltlose  Zierlichkeit  über.  Zu  den  bedeutendsten  Talenten  dieser 
Zeit  gehören:  i:(imus  Bouchardon  (16d8— 1762)  und  Jean 
Baptistc  Pigalle  (17U-  1785). 


Deutschland  cifirmit  mciiy  um  deu  Beginn  des  achtielMileB 
JahrhaiNlerto,  eines  aosgesdoluieteu  Meisters  im  Fache  der  BUd» 
fcwwpl,  der,  obeehea  von  den  Schranken  aeiuer  Zeit  hclaigeii, 
iaaaeeh  elw»  Inlw  iiad  gioaairtige  GeniaUttt  u  wlwickeUi  ver- 
MaeMe»  Diee  iat  Andreaa  Scblttter  Qj^eb.  am  1662,  geat  1714). 
Die  UemeaiftB  a^er  kOnaUeriachea  Bildimir  deaten  Iheila  auf  die 
-  aiaderltedtaehe  Biehtaq^i  wie  dieaeil»e  liei  Arthur  Qaelüaiia  er- 
aclMiKl,  tiieiia  asf  Bliifl<toae  dea  BenUai,  theila  liat  er  auch  nuuicliea 
VcrwMdte  nit  4m  Yorgenanoten  finuMdaehen  Mdatem;  dgen- 
ataillch  aller  Iat  ihm  ein  tlefiM  LebensgeHlhl,  ein  stalser,  krifUger 
Aid  und  da  aehr  glllckUdMr  Siaa  Ar  raumllchea  VeriHltniaa  und 
linaliciie  Wlrkuag.  (Seiae  Haaptthfttii^Iccit  gehört  Berlin  an;  die 
SehlOaaer  von  Berlin  und  Potsdam  sind  reich  an  bildnerischer  De- 
koration,  die  von  ihm  und  unter  seiner  I.citun/s:  gefertigt  wurde; 
als  seine  Hauptwerlcc  im  Fache  der  8culptur  .sind  aiizufüliren ;  die 
Masken  Htcrbendcr  Krioger  Uber  den  Feuntern  im  Hofe  des  Zeug- 
hauses von  Berlin,  und  die  Rciter.statue  des  gru^seu  Kurfllrsten 
Friedrich  Wilhelm  auf  der  dortigen  I.angenbrackc.  —  Von  Nach- 
folgern dieses  Meisters  ist  nichts  zu  meiden. 

$.  2.    Die  kleinere  Hculptur. 

Mancherlei  anziehende  und  tQchtige  Arbeiten  begegnen  una, 
Im  Verlauf  der  in  Hede  stehenden  Periode,  aamcutlieh  dea  dcben- 
zehnten  Jahrhundert» ,  im  Fache  der  kleineren  8culptur  und  in 
der  Aawendung  derselben  für  dekorative  Zwecke;  *  hier  aeigt 
aieh  jenea  eigentlich  dekorative  Element,  weiches  eich  in  der  zweiten 
Hatte  dea  aeehaaekatea  Jahrhaaderta  vanOgUch  geitead  geamdit 
hatte^  aüt  Blan  aa%eaommea  uad,  dea  aatarallatiadNsa  Beatrebaagea 
dar  g^geawiitJigea  Zdt  gmaitoa,  aidrt  diae  GlQek  wdter  aaogebttdet 

Die  vorlMiTadieade  Liebhaberel  weadet  dch  ia  aolehea  Aibdtea 
daai  BIfeabeia  aa,  daem  Materiale,  daa  adt  dea  Zeiten  dea 
IfittaUleni  aar  wealg  Ia  Aaweadaim^  gdmamea  war.  Bine  flbnqpt» 
g^ttaag  der  BUbabelaarbdtaa  dieaer  Zdt,  die  aehr  aablrddie  kOaat- 
MadiaKrÜle  ia  Aaapnidi  aehmea  maaate,  beateM  Ia  dea  Graddami; 
M  ^^aer  wUrdlgea  oad  bedeataamea  Geaammtfiuaaag  beatrebt  ama 
aidi,  Ia  ilnea  aagldch  die  Talle  aaatondadie  Melderadmft  aad  dea 
Krampf  des  auf  entsetzliche  Wdae  GefBaadtea  zum  Ausdrucke  zu 
brin;z:eii.  Die  hAufige  Ausfahrung  dieaer  Bilder  darf  als  ein  sehr 
charakteristisches  Merkmal  der  allgemdnen  Zeitrichtung  gelten. 
Doch  kommen  auch  zahlreiche  figürliche  Darstellungen  andrer  Art 

*  Ausführlicheres  in  meiner  Besohr.  d«r  ia  der  k.  KiuutkM&mer  m  Bcriia 
vark.  KansUiMniiU.,  B.  502—269. 
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vor,  obschon  man  bei  ihnen  nicht  selten  wiederum  eine  anatomiäireudc 
Behandlungswcisc  bemerlct,  welche  auf  die  HauptbeschAftig^ni^  der 
Verfertiifer  (auf  die  Cnidfix- Arbeit)  zurQckd  outet.  Dann  wurden 
grosse  Prachtgeftsse,  lUUBeDtlich  KrO^e  und  l*uka1o,  ans  EIübsMi 
gefertigt  oiid  im  AeniMeieii  anfii  Releliste  mit  Reliefeculpturen  ge- 
MtoQekt;  in  ä&a  letsteren  Mel  wmn  saweUea  eine  Reinheit  wmI 
Aamoth  des  Style«,  die  lo  der  Tkat  bOdilidMl  tlicmselMn.  Ale  mm- 
imlle  KOnstler  dieses  Faches  werdea  angeflUirt:  Fraas  d«  Qveaaey, 
der  seilen  genannte  BUdlianer,  und  noch  ein  iiteter  Niedeiiandcr, 
der  tkmMa  in  Rom  aibeitete,  Copi  Fiamminge  (gest  1610);  * 
Leo  Pronner  (gest.  1680);  Leonhard. Kern  (gest  1663); 
Gerhard  van  Opstal  (gest  1668);  Frans  van  Boosint 
(gest  1692);  Balthasar  Pof  mooer  (gest  1732),  n.  A,  m. 

•  in  der  späteren  Zeit  des  siebeniehnten  Jahrhunderts  «nd  im 
achtaehnten  wandte  man  sieh,  filr  solche  Aihdten,  hinftg  anch 
andern  Stoffm  sa,  namentlich  dem  Bernstein,  doch  ist  -das  darin 
Gefertigte  mei8t  ohne  Iftknstlerischen  Werth.  In  musivischen,  aus 
farbi/^cu  Hölzern  j^cbildcten  Reliefs  hat  Johann  Georg  Fischer 
von^Kjerer  (1661)  einige  Bedeutuiije^.  In  Eisenscnlpturen,  doch  mehr 
in  deren  künstlerischer  Behandlung  als  in  eigentlich  künstlerischer 
Ausbildung,  zeichnete  sich  Gottfried  Leygebe  (1630—1683), 
nameist  in  Berlin  thätig,  aus.  U.  h.  w. 

Das  Fach  der  Medaillen  arbeit  zfthlt  für  die  in  Rede  stehende 
Periode  zabUreiche  Namen  und  einzelne  I^istungen,  die  allerdings 
nicht  ohne  Bedeutung  sind.  Es  mag  genügen  hier,  als  einige  der 
vorzüglichsten  Künstler  dieses  Faches  anzuführen :  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhonderts  den  Dontscheu  Hans  Pesold 
(gest  1633)  und  die  Franzosen  George  und  Guillanmo 
Dapr6;  in  der  sweiten  Hüfte  den  Niederiiader  Peter  van 
Abeele,  dar,  sowie  andre  dortige  MedaUlenre,  den  günstigen 
Einflnss  des  Aittnr  OnriKnns  erkennen  Host;  den  Schweden 
Baimnnd  Falts  (gest  1703),  nnd  den  Balüner  «hivaanl 
Hamerani  (gest  1705);  fir  die  cMte  flillle  des  achtwhnlen 
Jahrhunderts  die  Sohne  des  ehcugennnnlHi,  Ermonegildo  «nd 
Ottone  Hamerani  (gost  1744  n.  1768),  ■.  A.  nb 

Ln  aditnehnten  Jahrhmdflrt  erscheinon  endHch  elnlgo  awigo- 
leichnete  Steinschneider,  namentlich  die  holden  Dcutechen; 
Lerem  Natter  (gest  1763),  der  bd  sehr  saaherer  Arhelt  doch 
den  damaligen  frannOsischen  Knnatgcaohmck  folgt;  nnd  Josofh 
Pichler  (gest  1790),  der  rieh  der  antlhen  OennneMiihcil  In  ein« 
Weise  ansnnähem  wnsste^  daso  Mino  fiMelno  nicht  selten  als  wiih- 
lich  antike  galten.  Br  gehört  oottit  eigentlich  schon  wm  dmyeuigen 
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Mwittni,  Mit  dMMS  der  Be^un  ebMp  neneu  Lebeo»  der  Muutf 
ämam  wir  «m  Mrenwirtiif  erfireaeiiy  «nhebt. 

B.  HistorlenmalereL 

%.  1.  Die  italieBWche  Historienniftlerei. 

In  der  itaUenischea  Historiemnalerel  des  alebenieluiten  J|üir- 
hnnderte  ontenekeidet  man  iaagemeia  awel  Richtoagea,  derea 
iaai^  Bediagoag  ia  deai»  obea  aiher  aaipedeatetea  ällgeaieineB 
Strebea  der  Zett.  eatlialtea  war.  Die  eiae  dieser  RielituBgea  jfeiit 
auf  die  HITerlie  der  gressea  Meister,  welclie  im  Anhnge  des  seclui-» 
aelmtea  Jaliilioaderts  gelillllil  liattea,  sorftciE,  snclit  sicli  aa  den 
Vorbilde  denieU»ea  ans  der  aiaaieristtscliea  Verderbaiss  wiedenua 
aatariehtea  aad  bestrebt  sich,  im  Gegeasata  gegen  das  Treibea 
^er  Mmderiateai  die  venelüedenaitigea  VoraOge  denelbea  mit 
deutlichem  Bewosstseia  aalzafassea  imd  an  einem  um  fto  vollen- 
deteren Ganzen  zu  vereinen.  Es  ist  diejenige  Richtung,  welche 
die  Würde  der  alten  Zeit  wieder  herzustellen  beinülit  war;  über 

,  sie  Icnmint,  wo  sie  in  ihrer  Einseitigkeit  auftritt,  nicht  tiber  die 
Absicht  und  Uber  die  Nachahmung  der  Vorbilder  hinaus,  und  die 
letztere  imisHto  um  so  ungünstiger  wirken,  als  die  Eigentliümlich- 
heit  eines  jeden  von  diesen  Vorbildern,  sofern  sie  aus  einer  vollen 
Innerlichkeit  hervorgegangen  war,  mit  den  andern  nothwendig  in 
mehr  oder  weniger  bestimmtem  Widerspruche  stand.  Man  benennt 
die  Meister  dieser  Richtung  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der 
KlLlelctiicer.  Die  der  zweiten  bezeichnet  man  als  Naturalisten, 
indem  sie»  unbekümmert  um  das,  was  früher  gethan  war,  sich  einer 
derbea  und  rücksichtslosen  Auffassung  der  gemeinen  Natur  hia- 
gaben;  sie  sind  diejenigen,  in  welchen  jenes  Icidenschadliche  Wesen 
der  Zeit  nackt  und  unndtteibar  in  die  Erscheinung  tritt  Docli 
stebMi  diese  beiden  Richtungea  lieiaeswegs  schroff  und  unvermittelt 
aebeaeiaaBder;  vielmehr  amchea  sich  in  dea  eldektischea  ScholeB 
dar  Zeit  hiofig  aataralistische  Bestrebaagea  bemeridlohf  welehe 

.die  iadivldnellen  Aalagea  der  eiaaelaea  KOnsaer  aof  eiae  woU- 
thitige  Weise  stMea  aad  av  eiaer  frischerea  BatwidieiaDg  ISBrdeni; 
aad  dieaso  wird  der  UagestOm  der  NataraÜstea  darch  die  Anaahaie 
eiaer  IhiaereB  eUelrtisehea  Bildaag  aaweilea  edreulich  geaiildert 
Im  AUgemelaen  louia  ama  sagen,  dass  jeaer  Eldeirticismus  ia 
aeiaer  besonaeaea  Rahe^  aiit  seiaem  erastea  aad  grOadliehen  Stadlam 
der  grossea  Meister,  veraagaweise  daaa  dieate^  der  Kanst,  die  aater 
den  Händen  der  Manieristea  dea  secbaaehatea  Jähihaaderts  arg 
verwildert  war,  wiederum  eiaea  fostea  and  sicherea  Bodea  au 
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bereiten.  Aaeh  treten  nns  zanächst  vcrHChicdene,  dieser  Richtang 
ausschliesslich  aii|^hOri/re  Schalen  entji^eg^cn,  Kum  Thcil  schon  in  der 
«pileren  Zeit  des  sechszehnteu  Jahrhtuiders.  VenielnUlcIl  sind  in 
diesem  Betracht  einigte  oberitalienische  Schalen  auiAhren.  Ais  die 
lirOhste  erecheint  die  Schule  der  Canipi  zu  Cremoua.  Der  GrOnder 
tfeaer  SdMile  ist  Gialio  Campi  (1500—1572);  Ihai  verdanken  sein 
JtBgerer  Bruder  Aatanlo  imd  ete  aadrer  EtaMn  mm  deneAea 
IMlle,  BernardUo  Campt,  der  ytnügllek«fe  VSMer  derSdnie, 
flure  BUdimir-  Ala  Sehltota  des  Bemardlao  sdehsele  sIek  Sefa- 
Bisba  Angniseiala  ans.  —  Eiae  aweite  Schule  ist  die  der 
ProeaeelBl  «1  Mailand,  fcgrindet  durch  Breale  Proeaeelal 
(1520  bis  aach  1591)»  deaaea  bdde  06biie  Canillia  «ad  Glulia 
Cesare,  Im  Aafimge  des  aleboasehntea  JahilHiadeita  büheadi  als 
tdchtige  Meiater  encheliiea;  aebea  aaden  VarMldera  lelgt  sfch 
bei  ihnen  beaaadera  eine  Aufiiahme  der  Bealrebnn|;en  des  Correg/po. 
Andre  namhafte  ZO|^liuge  dieser  Made  warea:  Oiavanai  Batiste 
Crespi,  gen,  11  Cerano  (1597 — 1653),  ein  Kftnstler,  bei  den 
Kunftchst  eine  gewisse  grossartigerc  Kraft  im  Sinne  der  Nataralisten 
hervortritt;  und  Enea  Salmejer/sria,  gen.  ilTalpino,  (g;est.  1626), 
bei  dem  sich  wiederum  mehr  Nacliltlftuge  des  Corre|;|[io,  auch  des 
lieonardo  da  Vinci,  zeig'en. 

Bedeutender  als  beide  war  die  Schule  der  CaraccI  zu  Bo- 
logna. In  ihr  ^elan^e  der  Eldelcticismus  zu  nciuer  vollkommenen 
Ausbildung;  er  ward  förmlich  in  H>stcmatische  Regeln  gefasst 
indem  man  genau  bestimmte,  welche  Eigeuthümlichkeiten  man  von 
den  einzelnen  ^roHHcn  Meistern  der  A'orzcit  zu  entlehnen  habe:  ein 
wohlthätiges  Gegengewicht  aber  fügte  man  solchem  Streben  durch 
ein  sorgfl&ltiges  Naturstadloni,  das  zunftchst  zwar  keinesweges  sma 
eigentUctien  Naturalismus  fithren  sollte,  hinzu.  Der  GrUnder  dieser 
Schule  war  Lodovico  Caracci  (1555—1619),  der  ladeaa  ba- 
deatender  als  Lehrer,  denn  als  aaaibender  Ktln^tler  gtswmää  SB 
aeia  acheint;  eine  nicht  sanderlich  eaei|^che  BicMoair  Mrta  amh 
ihn  varaagaweisa  rar  Nichihmnug  des  Corr^ggia.  Ate  ehi  HmvI- 
weik»  dM  durch  Ihn  «nd  «nter  seiner  LeitoB  nMgMat  waid^ 
ainddlcRrcahaiin  8.Miehele  InBaaea  an  Boicgnn  m  nennen. — 
Bim  BChloascn  rieh  varenrt  nwri  KOnaBer  seiner  FmdUe  an,  aeiac 
heldenNeienABaatlnaCaraGel  (1998— 1601)  nndAnnIbnIe 
Carateci  (1560—1609).  Aach  Agarifaia  lat  hte  MMcr  nIdtt  Wn 
nrnnhalier  Bedentang;  nte  iein  bcdentondstea  Bild  gBt  dia  Cta- 
mndon  des  h.  Hieronymna  ia  der  Pfaudnrfheic  a«  Bologna.  Bri 
weitem  das  vonrtlgllehste  nad  werhthitigBte  Talent  der  fMHe  tot 
Aaaftale;  mit  friacbem  Sfam  and  bcttthiigem  Heiatc  weiss  er  die 
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VMIg«  veMMeiMMi  gnMM  Mdster,  C^rreggio,  IMm^ 
PMoto  VeraMie,  Raphael  a.  i.  w.  «Mi  mmKuAgum  diCMWei 
ImM  (wm  bMi  Milch  befrendMi  genug  aiundmnt)  in  Bliien  BMe 
»c»WtolaiBigr  m  eatwlekeln,  b«NI  Mhrw  vor  4rai  efoea  ei»  4m 
«ttdern  M  folgei.  Mbei  wIrA  «r  dnrell  eise  lel>endige  und  äMun 
AnfTansang  der  Nfttvr  getragen ;  aber  aüeh  Ihm  gelingt  es  nur  sehr 
selten,  von  dem  Studiam  der  älteren  Meister  und  von  dem  Studiuni 
der  Natur  zu  der  freien  Entfaltung  des  eignen,  selbständigen  GciRtcs 
zu  gelangen.  Bilder  von  ihm  sind  sehr  häufig;  als  cinn  seiner 
wichtigsten  Werke  sind  seine,  der  antiken  Mythe  eutnommeiiett 
Fr^ken  im  Palast  Farnese  zu  Rom  zu  nennen. 

Aus  der  Schule  der  Caracci  ging  eine  namhafte  Reihe  von 
ausgezeichneten  Malern  hervor,  von  denen  die  bedeutenderen  sich 
zum  Theil  zu  einer  höheren  Freiheit,  als  bei  jenen  ersichtlich  wird, 
zu  entwickeln  vermochten.  Vornehmlich  sind  unter  ihnen  die  fol- 
l^enden  hervorzuheben :  Domenico  Zampieri,  f;en.  Dornen!- 
ch  i  n  0  (1581 — löil),  ein  KOiwtter  vom  allerdings  sehr  beechrflnkter 
Phantasie,  daher  in  dem  Ganzen  seiner  Composition  zumeist  vali 
HQehtemer  Berechnung,  zugleich  aber  mit  einem  naiven  Schon- 
heitasitti  begabt ,  der  in  einselDeB  Tlieilen  aeiner  Bilder  oft,  wie 
bei  kdbum  eeiner  ZeUgenoflsen,  «i  die  gHiekllche  Bpeehe  Raphaela 
genaM.  Zo  aelneii  venttgUeliaten  md  edelsten  Werken  gehören 
die  neaken  ans  der  Ctoacklohte  der  Blarin  'In  einer  Kifeile  des 
Deniea  Ten  Fnne.  Onldo  Renl  (1975—1642),  Mich  dlea  ein 
Ktnatter,  der  dnreh  eine  Rlehtnng  avf  edle  Daratdlnng  der  8Mm^ 
kelty  »gleich  aber  anoh  durch  eine  belebtere  Pbantaitie  nnriehend 
iat  Im  adnen  froheren  Arbeiten  tritt  ein  mehr  natnraliatlachca  Ele- 
ment hervor,  das  bei  Ihm  naweilen,  seiner  BigenthttmücMceit  ge- 
ndas,  In  einer  besenderen  OmsaniUghell  nnd  WMe  emcheint,  se 
I.  B.  In  dem  Bilde  des  Oehicnalgten  mit  Maifn  nnd  Jehannes,  In 
der  Pinakothek  von  Bologna.  Dann  mildert  sich  dies  Bestreben, 
nnd  einige  Bciacr  Bilder,  die  seiner  mittleren  Epoche  angehören, 
entfalten  einen  ungemein  schönen  und  hohen  Adel,  wie  namentlich 
das  Deckenbild  des  Phöbus  mit  den  Hören  in  einem  Gartenhanse 
des  Palastes  Rospigliosi  zu  Rom.  Bald  aber  geht  er  zu  einem 
abstracteren ,  minder  lebcnvollen  Schönheitsideal  Uber,  und  seine 
EigenthOmlichkeit  verliert  «ich  zuletzt  in  eine  leere,  abgeschwächte 
Manier.  An  Guido  Hcni  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Bchtllem  und  Nachfol;?cru  an;  zu  den  besseren  unter  diesen  ge- 
hören: Simone  Cantarini,  Gio.  Andrea  Siran!  und  dessen 
Tochter  Elisabetta;  die  meisten,  wieSemenza,  Gessi,  Domen. 
Cnnmtly  Onide  Cagnacci  n.  A.»  folgen  seiner  spiteren»  minder 
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CmmcI  iaC  Ol«.  FrMoese«  Barkieri,  gca.  OaereU»  (1900— 
10M).  Bei  ih»  Mist  M  cfai  MMor  CMmi  lir  moM,  ktm^t 
ndm^'f  Mia  BBtwtetofaiäigigiMg  kt  Im  UeMtgMi  CtaM* 
BMa  iiidldi.  Im  Minor  fllkiiM  Zeit  enekeial  er  te  elMr  ttfll- 
tlgen  MtM-ilieüechea  BIHilnig  (nelum  BUte  ier  Ali  !■  te 
PiMiBelkeli  VM  BelegM);  ifiter  seht  er  aefer  $mt  4m  Zarte  ni 
AMNMfe  tfber,  Ue  er  aick  mi  HeMMee  elMr  eeiraMllekeii 
OurtlawHiJiW  U«giM.  Uite  eefami  SdNkleni  Ist  Benedeite 
OeBBMri,  Beben  «niani  HiBetierB  iwaieften  .ItalHe,  heiwüinn 
feebett.  —  Dann  ist  Francesco  Alban!  (1578-^1660)  sn  nennen, 
der  mit  einem  ei^eiithOmUchen  Sinn  fOr  Anmoth  und  Grazie  begabt, 
sich  besonder«  in  idyllischen,  halb  der  Landschaft  an^('höri/e:eu 
Dar8tdluii|^cn  wohlg^efiel,  hierin  mit  der  italieui.sciKMi  Schäferpoesie 
Heiner  Zeit  wetteifernd ;  gleich  der  letzteren  erheben  sich  aber  auch 
Heine  Bilder  selten  über  den  Kreis  einer  nur  convcntionelleu  Km- 
pfindungsweise.  In  kirchlichen  Bildern  schllesst  er  sich  unmittel- 
bar den  Caracci  an.  Tnter  Aibanis  ächQlern  zeichneten  sich  aas: 
Gio.  Ratista  Mola,  Carlo  Cignaui  und  besonders  Andrea 
ISacchi.  t:in  SchQler  des  letzteren,  Carlo  Maratta,  erscheint 
als  ein  unbedeutender  Nachahmer  des  Guido  Reul.  —  Ais  tüchtige 
Talente,  doch  von  einer  mehr  handwerklichen  Richtung,  sind  unter 
den  /äobQlem  der  Caracci  ausserdem  noch  namhaft  na  machen» 
Giernnni  Lanfranco  (1581  —  1647),  Aleaanndro  TInrini, 
Giacorao  Cavedone,  JUlonelle  Spada  (dieser  wiaderan  aehr 
NataraUst),  n.  A,  ul 

Unter  IBtewiilBBff  der  Schale  der  Caraoei  bBdeten  sieh  fiesBcr: 
Bartoloflimeo  BehedeBe  (gest  1615),  Ib  IkthersB  BlldaiB»  nidd 
.  Mit  greaaem  CHtek,  deai  Coirefgie  Bnahstrebend,  später  ein  lofiC- 
tiger,  derib  lebenvnlkr  NatanUst;  and  Ole.  BnUatn  Bnlvi» 
gen.  Snaseferrnta  (1605— 1685),  .  ein  KOnsOcr,  der»  ebgMeh 
etoe  ssBderilcfce  Bneigle  des  GeftUea,  deeh  aüt  liebenswaidlgssi 
Binne  naf  die  BesMangen,  die  an  den  4nfang  dM  seohancfentM 
Jnhrinmderts  akMbar  worden,  atmeBHieh  gern  anf  die  Bilder  bm 
Raphaela  Jogendnelt,  snrllekging.  — 

BiM  beaendere  Bieiituug  der  Malerrf  begrttadete  Federige 
Baroccio  ven  Urbteo  (1528—1612).  Zwar  nieht  frei  von  den 
manieristischen  Elementen  der  Zeit,  der  seine  Bildong  noch  auge* 
hOrt,  bestrebte  er  sich  doch,  eine  grössere  Tiefe  der  Empfindung:, 
sowohl  in  zarteren,  als  in  afTektvoll  bewegten  Darstellungen  zuui 
Aosdrucke  zu  bringen ,  indem  er  sich  zugleich  jenem  weichen  und 
wannen  lächmein  der  Farbe,  vornehmlich  wie  derselbe  in  den 
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0pltar«i  WoriMB  def  Aadre«  M  Sarto  TOfgcUldet' war,  Mnviiidftt. 
Seta  HMplbad  ist  dM  KreaMbnahae  Im  Done  T«a  Fmgia.  — 
Mm  Rtehtaaff  fiMid  eiae  aeiur  vaftttseiide  NaokMge  in  VlareM, 
■aoMeai  na»  Mar  der  fliM»liea  Naehalnainiff  des  Bfielielaugclo  artMa 
gewardea  war.  ZonaelMft  seiiloaa  aidi'  ümb  Lodovleo  Card!  da 
Cigoli  (1559—1613)  nebst  vielen  Sehfliern  au;  sodann,  mit  vor-  ' 
sOirlieliem  GlQck,  Cristofano  Allori  (1577—1621),  der  in 
seinem  Bilde  der  Jadith  (in  der  Gall.  Pilti)  eins  der  bedeutsaniBten 
und  gcistvoll.slcn  Werice  des  siebenzehnteii  Jahrhunderts  lieferle.  — 
Abweichend  und  mehr  dem  Domenichino  verwandt;  erscheint  der 
Florentiner  Matteo  RosseJIi  (1578 — 1650),  dessen  Triumph  dos 
David  (Gall.  Pittl)  ebenfalls  ku  den  interessantesten  Leistung^en  der 
Zeit  jsrehört.  Unter  den  zahlreichen  Schülern  dieses  Künstlers 
folgen  jedoch  viele  wiederum  jener  weicheren  Richtung,  nament- 
lich Carlo  Dolci  (1616  — 1686),  der  dieselbe  bis  zur  ^össtcu 
Zartheit,  zum  Theil  aber  auch  bis  auf  die  Auaserste  3pit£e  der 
SentimeatalltAt  an  ateii^em  wiuste. 


In  der  einseitig  naturalistiaobeii  Richtung  trat  zuerst  Michel- 
angelo Amerigiii  da  Caravaggio  (1569—1609)  dem  Streben 
der  IBdektUcer  «ilgegen.  In  aelnen  Bildern  waltet  dnrdiana  jener 
UagaaMm  der  Leidenechalt,  die  eidi  nnter  den  geiatigen  Kämpfen 
der  ZeÜ  entfeaaett  liatte.  Seieher  Stinunmig  dea  Gemflttiea  Icenute 
Mur  die  genMine  Natnr  nun  Anadmafce  dienen;  Carayaggle  iaaat 
dieaeibe  wie  in  einem  glinnenden  Spiegelbilde  auf;  mSi  einer  kräf- 
tigen FMvng,  mit  seliarfiBn,  grellen  lichtem  nnd  dunkeln  Sdwtten 
glebt  e^  aeinen  Gebilden  eine  ergrelfimde,  niederBChmettemde  Bsd- 
atena;  daarit  aber  wdaa  er  eine  gewiaae  Gemeaaenheit  der  Bewe- 
gungen, ein  fiwt^tragiaehea  Pathea  an  veibinden,  daaa  aie  dennaeh, 
bd  .nU«  IJmnittdbariceit  der  Avflaaanug,  Ober  den  Gebilden  dea 
Lebena  erheben  aeheinen.  Von  der  idealeren  SinneaweiBe  seiner 
eklelLtischen  Zeitgenossen  ist  Nichts  in  seinen  Bildern,  zugleich 
aber  auch,  da  er  stets  nur  dem  individuellen  Gefühle  fol;!:t,  nichts 
von  deren  nüchterner  Absichtlichkeit.  Werke  seiner  Hand  sieht 
man  in  vielen  Gallerien..  Tntcr  seinen  Nachfolgern  sind  zu- 
nächst die  Franzosen  Moyse  Valentin  und  Simon  Vouct, 
der  Venetianer  Carlo  Saraceuo  und  der  Mautuauer  Bart. 
M  a  n  f  r  e  d  i  /,u  nennen. 

Ein  bedeutender  Einfluss  des  Caravaggio  zeigt  sieh  bei  den 
Künstlern  von  Neapel.  Hier  erscheint  zunächst  der  Spanier  Giu- 
aeppe  (JoaefJ  Riberai  gen.  lo  Spagnoletto  (1593— 1656> 


fii»  iiifii^tHiillii  BiMpi^f  dieses  KansUers  gt^öH  Miaer  Ifripift 
aa,  vta  wo  «r,  wi»  m  Mheint,  des  SiMi  fttr  Hiiimaalwii  wi  IMi^ 
iln  aMMtoloMt,  UnlU  MMh  HriiM  uritkiMMa.  flkr  ftitelo 
ite  iM  OMiut  CtnifgU  wd  te  VeMÜaMr  Mrf  MM 
«efraallelie  Wekw,  umI  rlMnlaa  Mlaer  frtlimi  Wake»  wie  ■■■iiit 
Ikk  €iM  KiMMbMluBe  in  teSakriitai  t«b  &  MartfaobelNe^ 
gelMm  im  den  edeMea  «ad  rdaatea  BneagalMai  dv  Zeit  Bald 
afcwP  Tsriiwie  er  dlea  niaefe  SMea  «ad  gab  iM  ia  vttUlfer  Bftdc- 
sidiMosifkeit  der  aataraUellMkea  EieUaag  Ua.  Die  M  wettoi 
grosaeia  MehiaeM  eelaer  OeaMUde  gehMt  «oMer  Btekton^  an;  He 
Kraft  seiner  Veefeaik,  keeonders  der  diauamde,  aa*a  Calieindiciie 
streifendo  Schimmer  seines  Helldunkels,  ^ebt  den  bedeatenderea 
(Icr.sclbcu  (denn  viele  sind  auch  nur  mehr  handwerksmassi/^  gear- 
beitet) eine  sehr  ergreifende  Wirkung:.  Man  findet  der/sfleicheu  fast 
in  allen  Gallerieen.  —  Aus  der  Schule  des  Spagnoletto  ging  u.  a. 
Salvator  Rosa  (1615  —  1673)  hervor;  er  hat  einzelne  historische 
Bilder  von  verwandter  Art  (z.  B.  seine  Verschwörung:  des  Catilina 
in  der  Call.  Pitti  zu  Florenz)  geliefert,  bedeutender  jedoch  ist  er 
in  den  Fflchcrn  der  Landschaft  und  des  Genre;  hievou  wird  weiter 
unten  die  Hede  sein.  —  Einige  unter  den  neapolitanischen  Zeit- 
genossen des  Bpagnoletto  lassen  dagegen  znglcicli  eine  Aufnahme 
der  Bestrebungen  der  Caracci  erkennen;  so  Bellisario  Correniia, 
Giambatista  Caracciolo  und  voniehmlich  Massimo  Slaasioni 
(1585  —  1656);  der  letztere  als  ein  KOnsUer,  der  sich  cum  Theii, 
dareh  eiaen  hahen  einiaehen  Schönheitssinn,  vbl  den  edelsten  BMetn 
Jeaer  Peiiede  erhellt  Beiae  Hauptwerke  alad  ia  8.  MaiUae  bei 
Neapel.  Bieae.  Slaaaieai  kalte  ciae  laUrelcke  Sakale;  die  wMea 
aelaer  Bohtler,  valer  deaea  kier  Dasea.  Flaaglia  aad  Oiaa. 
Marallo  gaaaaat  wardea  aaigea,  Iblgteajededi  ebeaaa^  wieaadre 
aeapeiitaalBfike  Haler  der  Zeit,  wiederoai  eatackiedea  der  aelan 
lietieakMi  BIcktaag.  —  Neck  gekttea  hieker,  ale  eki  Paar  Mnkafte 
KtaatBr»  Maria  Preii,  gea.  II  OaTaliar  Oaiakreaa,  aad  dir 
Oeapaaer  Baraardo  Blroaai,  gea.  II  Prela  €leaaveaeu 


Von  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrfanaderts  ab  beginnt  der 
Aufschwung,  den  die  vorgenannten  Bestrebungen  in  der  italienischen 
Kunst  veranlasst  hatten,  wiederum  nachzulassen.  Dies  macht  sich 
schon  bei  vielen  derjenigen  Kttnstler,  die  als  Nachfolger  der  vor- 
Ettglichsten  Meister  genannt  sind,  bemerklich.  Von  namhaft  bedeu- 
tendem  Eiafluss  auf  ein  mehr  kaadwerksniAssiges  Btreben  war 
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Fletr*  BerettlBi,  gm.  Cartosa  (1596—1869),  der  I«  ^miu 
itanlgMi  Waadmalerefea  «ehr  mar  anf  «tee  dekorative,  in  tilge» 
nelm  ataMnuaeaUaiig:  der  Farbe  wohlgefiUU^  WMamg,  nieM 

aber  auf  eiuc  g^rOndlichc  und  Icbenvbile  Dnrchblldaojr  des  Kiiizcliicn 
aos^ni^.  Seine  Thfiti^keit  gehört  besonder»  Florenz  und  Rom  an. 
Noch  mehr  zeiget  »ich  dieselbe  Richtung  bei  seinen  Nachfolgern, 
wie  Giro  Ferri,  Gio.  Francesco  Romanclli,  u.  A.  m.; 
auch  bei  mehreren  Neapolitanern ,  unter  denen  Luca  Giordano 
(1632—1705),  mit  dem,  für  solche  Weise  der  Thfttigkcit  sehr  cha- 
rakteristischen Beiaameu  Fa  Presto  (Mach  rasoblj  der  be- 
deatcndste  ist.  — 

Bei  den  Venclianrni  rrschcint  noch  in  dieser  Periode  das  ihrer 
Schule  eigeuthümlichc  Element  vorherrschend,  ohne  jedoch  neue 
Erscheinungen  von  höherer  Bedeutung  hervorzubringen.  Einer  der 
wichtigsten  Künstler  ist  hier  der  Paduaner  Alessandro  Varo* 
tari,  gen.  il  Padovaniuo  (1590—1650),  der  den  fraberen  grossen 
Meistem  der  Schule,  zum  Theil  nicht  ohne  GlOck,  nachsutrebea 
sucht.  Weniger  bedeutend  aind  Pieiro  Liberi  und  Alessandro 
Turchl,  gen.  l^OrbeUo.  —  Gio.  Batieta  Tiepala  (1692-. 
17S9)  aeidiaet  aiah  dardi  die  abeirteMtüdi  |ilianta«üefibe  V«iw 
Bmlmag  eiaer,  an  Paato  Veiaaeee  erfameraden  INawieUmigaweiee  wa. 

Im  MlitMWeB  Jaitrlniadert  bestrebt  eieii  Pampea  Battanl 
1787),  gegen  den  alU^emeinen  Verfidl  der  Malerei  aann^ 
ItfapfM,  indem  er  aidi  anfr  Nene  den  JBHBlimritteln  der  ittWrtiiwr 
mnrandei  BeinerlQgenthttaillcIdEeitnneklit  ernuieiatdemBaroMli 
veigleielibar.  Docb  blieb  aein  Btrebeu  oiiae  einen  naabhettigen  ErMg. 

S*  ^  INi  aiederüatfiebe  aad  «eateebe  HietorieawaenL 

la  den  Niederlanden  tritt  ans,  ebenso  wie  In  ttaBen,  mM  dem 
Anfange  des  siebenzehuten  Jahrhunderts  ein  belebter  nad  gltnEonder 

Aufschwung  der  Kunst  entgegen.  Die  politischen  und  religiösen 
Kampfe,  welche  hier  in  der  späteren  Zeit  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts stattgefunden,  hatten  auf  der  einen  Seite  eine  erneute, 
zum  lebendigen  Bewusstsein  durchgedrungene  Rückkehr  zu  der 
alten  Ordnung  der  Din^e,  auf  der  andern  Seite  die  Begründung 
eines  völlig  neuen  und  unabhängigen  Daseins  zur  Folge  gehabt. 
Diesen  beiden  Verhältnissen  gemäss  bildet  sich  die  niederländische 
Kunst  in  zwei  besonderen  und  unterschiedenen  Richtungen  aus,  die 
sich  hier  bestimmter  wie  in  Italien,  da  sie  auf  der  verschiedenar- 
tigen Eutwickelong  der  nationalen  Kigeuthümlichkeit  beruhen  und 
da  sie  zugleich  eine  jede  in  einem  einzelnen  Meister  iluren  Cnlmi- 
nattenapnnkt  finden,  als  Scholen  beseiehnen  lassen.  Die  eine  ist 
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die  Schule  inm  Brabftat,  demjeMigen  ThcHe  der  Niederlande,  wo 
•  KflllMUtiiaiw  wd  monMMMlw  HeiMliaft  Neae  ftat^iuiliilit 
wartn;  die  andre  ist  die  Sehvle^von  HeUasd,  we  «an  die  P^eiwlt 
dee  preteatantleeton  CUaiAena  md  der  VejfcevgtflMinng  einuigen 
halle.  Jene  ecMleaet  »teil  ■nwWtetfcar,  den  eUekOeeken  BleMmgen 
der  ttaUeMT  wgMcUbnr,  an  die  VoiMder  der  groeaen  Mehrter  an, 
dieae  belbl|:t  einen  Men  nnd  naabiritegigen  Nafnndianina.  DiM 
iai  J^edi  ein  aehr  tedeirtMider  UnteneUed  ven  den  Ridifnngn 
der  gliiefcneiHgen  WaHeniaefcen  Maleni  wahrMnehnMO,  Indem  ¥01101- 
«Mndielmi  HliniMit  nnd  ▼rikatlidHdldM  Gealnnnng  Ucr  nnf  Mden 
Seiten  ala  elwralrteffiatiaeii  entaclieidende  Flaetoren  In  den  Vwi- 
grund  treten. 

Dies  letztere  Veriiiltniss  ist  namentliefe  iiel  dflr'Selinle  von 
Brabant  um  so  bestimmter  ins  Ao;s:e  zo  fassen,  als  sie  in  andrer 
Beziehung:,  wie  eben  bemerkt,  den  cicicictisehcn  Riehtongeu  der 
Italicucr  parallel  Mtcht.  Der  GrQnder  und  das  ei/srcjitliche  Haapt 
dieser  Schule  ist  Peter  Paul  H  u  I»  e  n  h  (1577—1640).  Rubens, 
ursprOnglich  ein  8chQlcr  des  Octavius  van  Veen ,  hatte  sich  sodann 
in  Italien,  vornehmlich  nach  den  Werken  der  Venctianer,  gebildet. 
Paolo  Vcronese  ist  hier  als  sein  vorztlglichsles  Vorbild  zu  nennen. 
In  dem  Glanz  und  der  Pracht  der  Farbe  hat  er  Vieles  mit  diesem 
Meister  pomein,  doch  ist  sein  Colorit  und  mit  diesem  die  jeranzc 
Körperlichkeit  seiner  (lestalten,  mehr  massenhaft,  aus  einem  derberen 
Stofe  gebildet,  als  bei  Paolo  Veronese.  IMeae  Verschiedenheit  aber 
war  ein  nothweadiges  Ergcbniss  seiner  ifesammten  Aufrassonga* 
weise.  Glanz  und  Pracht  des  Daseins  zu  cntwidceiB,  lag  aller> 
dings  auch  in  seiner  IcOnstlerischen  Absicht ;  aber  er  veriiand  damit 
nqgleicli  die  Darstellnng  nAehtiger  Tliatlarafl,  einea  graaaaillg  be- 
wegten iMiferllelien  Bandelna;  daa  volle  GMkl  der  Bsiatenn  tritt 
1m1  IhM  nielkt  In  der  bebegtlelien  Rnlie  dea  Cteanaaea,  aendetn  r^ 
nnd  Awt  leldenaclialllleli  naeli  auasen  gewandt»  hervor;  nnd  wo  er 
aloil  dea  Gennoaea  an  erfreoen  aelioint,  da  erkennt  n^n  doeh  In 
aeinen  OeataMen  die  voilate  BeflUilgmig  snr  That  Ba  in  aHa- 
deia  nngleieli  ein  aelir  eniaeiiledenea  nateraUaHaeiiea  Btonent;  iler 
er  welKa  eich,  bei  aller  Derblielt  In  den  inaaeren  Meliven  aelMr 
Paiatellnag,  anf  einer  Wendigen  Hohe  «tber  der  genwlnen  NWv- 
wnhrlMiC  nn  erhalten.  8eln  Drang  nnd  Streben  mr  That  lihii  ftn 
aodann  dberdll  nn  ^ner  energlaeh  dnaniMaelMii  0nrchMldnng  achMr 
OoaqMsitiosen,  aowohl  der  einfaclien  Altarblatter,  in  denen  die 
Helligen  insgemein  sieh  den  Throne  der  iflmmclskonigin  lebhaft 
bewegt  entgegendringen,  als  der  verschiedenartigen  historiseiien 
Daratellttugeu,  welche  theils  der  heili^cu  Geschichte  oud  der  Mythe 
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4m  Atterdnnif,  Ifteite  der  CtoielMte  d«r  Qegcnwart  MgvhlM. 
Uatar  den  gevraltigsteii  Werkra  dieicr  Art  «ted  venehtodMM  Kaapfi- 
MMflr  MndlUireii,  namoitliel»  Dmtollaug^cn  rm  KUipfen  ftwiiohea 
MeMdieB  md  Mem.  Seine  «üilreicheii  Portnütbilder  atiimen 
iMll  infaldflr  die  volle  Kraft  der  Kxistciiz.  Seine  schönsten  Werice 
Biad  diejenii^ii,  die  bald  nach  seinem  Aufenthalt  in  Italien  ^cferti|^ 
siad;  in  diesen  u  iikt  ein  edles  Maasshalten  der  Kräfte  nicht  minder 
erfreulich,  wie  die  liebevoll  durch/frebildete  Ausführnn^.  Später 
^eht  er  freilich  oll  über  die  uothwendi^en  ktlnstlerischrn  »Schranken 
hinaas,  auch  gestattet  er  in  den  Werken  seiner  späteren  Zeit  den 
8chtllem,  die  sich  um  ihn  versammelt  hatten,  häutig'  eine  zu  um- 
fassende Theilnahme  an  der  eignen  Arbeit.  Seine  Werke  sind  in 
den  Gemäldesammlungen  (wie  in  der  l*inakothek  von  Müncbni,  in 
der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien,  u.  s.  \v.)  nicht  selten;  ein  grosser 
Theil  seiner  vorzüglich.sicn  Arbeilen  liudct  sich  in  seiner  Heimath, 
zu  Antwerpen:  besonders  in  der  Akademie ,  in  der  KaUiedrale i  der 
Jacobs-  und  der  Augustinerkirche. 

Rolieus  zählt  eine  bedeateode  Ansah!  von  Sdifllern  und  Nach- 
folgam,  die  sich  mit  grOaserem  oder  geringeren  Glfick  in  den 
Formen  seiner  Darstel  längs  weise  zn  bewegen  pachten.  Eins  der 
bedeutenderen  Talente  unter  diesen  ist  Jaeob  Jordaens,  der 
in  beaaeffen  Darrtellnngen  den  Meister  nahe  steht,  inagendn  jedoch 
dea  hcheren  begeistemngavoUen  Glantea,  der  jenen  auandchnet, 
cMtbehit  Caapar  de  Crayer,  Nikolaus  de  Lienaekern, 
Gerhard  Soghers -nehnen  Ruhena*  Richtung  auf  und  onehen 
dieaeihe,  ohschon  ntt  verhiltniaanlasig  geringiren  Talent,  mehr 
atylgenlaa  (nun*  Thett  in  Italleniacheii  Sinne)  lu  foaaen.  Unter 
dm  dgcHtiichen  SchOiem  aind  sodann  noch,  als  ihn  anchstrehend, 
A'hrahan  van  Diepenheck,  Peter  van  Mol,  Braanua 
Quellinus,  Theodor  van  Thulden,  iL  A.  n.  hervorai- 
liihen,  doch  verbinden  auch  von  ihnen  die  letntgenannten  mit  aeiner 
RIcMung  das  Strisiien  nach  feinerer  Fomenhildung. 

Bei  weitem  der  vorsQgliehste  und  eigenthdmllchste  unter  Ra1>enfl* 
SchQlern  ist  Anton  van  Dyck  (1599—1641).  Auch  er  strebt 
in  früheren  Werken  der  kräftigen  Fülle  des  Meisters  nach  und 
sucht  ihn  zum  Thcil  sogar  in  solcher  Darstellungsweisc  noch  zu 
überbieten  (das  grossartigstc  Werk  seiner  früheren  Zeit,  eine 
Donienkrönung  Christi,  im  Herliner  Museum).  Nachmals  jedoch, 
durch  einen  Aufenthalt  in  Italien  und  durch  Studien  nach  den  ita- 
lienischen Meistern,  namontlieh  nach  Tizian,  zunächst  weiter  ge- 
fördert, vej-ändert  sich  seine  künstlerische  Richtung;  er  bemüht 
idoh,  weniger  ein  Äusserem  Handeln,  als  mehr  die  feineren,  inneren 
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Zustände  der  Empfindung  zum  Ausdracke  za  brini^en.  Es  wird  in 
soiclien  Werlcen  seiner  Hand  ein  sentimcntaleu  Element  ersichtlich, 
das  nicht  minder,  wie  die  thatkräftige  Begeisterung  des  Rubens, 
der  allgemeinen  Zeitrichtung  entspricht,  nur  dass  dieselbe  hier 
eben  mehr  auf  das  Innere  gerichtet  erscheint  Van  Dyck  ist  in 
diesem  Bezüge  seinen  florcntiuischen  Zeitgenossen  vergleichbar. 
Solcher  Eigenthttmlichkeit  gemitss  werden  die  Formen  seiner  €re- 
stalten  zu  einem  zarteren  Adel,  sein  Colorit  zu  einem  weicheren 
Schmelz  umgebildet;  doch  verlftuguct  auch  er  nie  die  Grundlage 
seiner  nationalen  AulTassungswelse.  Zugleich  ist  van  Dyck  im 
Fache  der  Portraitdarstellung  von  höchster  Bedeutung,  namentlich 
wo  es  sich  um  Bildnisse  von  Personen  der  höheren  Stftndc  handelt; 
die  Feinheit  und  Eleganz  seiner  Bchandlungsweiso,  das  ruhig  Ge- 
haltene in  dem  Aeusseren  seiner  Darstellung,  zugleich  aber  der 
Scharfblick,  mit  welchem  er  die  unter  der  Äusseren  glatten  HQllc 
verborgenen  GemüthszustAnde  aufzufassen  vermochte,  mussten  ihn 
zu  den  meisterhaftesten  Bildern  solcher  Art  befähigen.  Werke  aus 
den  Zelten  der  vollen  Entwickelung  seiner  Kraft  findet  man  in  den 
meisten  bedeutenderen  Gallericcn.  —  Cornelius  de  Vos, 
Thomas  Willeborts,  Nicolaus  Wieling  sind  als  Nach- 
folger des  van  Dyck  anzuführen. 

In  der  holländischen  Schule  tritt  uns  zunächst  eine 
Reihe  ausgezeichneter  Portraitmaler  entgegen.  Die  ausschliessliche 
Richtung  auf  das  Portraitfach  ist  als  ein  charakteristisches  Zeug- 
niss  der  dortigen  Lebenszustände  zu  betrachten;  die  kirchlichen 
und  die  feudalen  Traditionen  waren  zerrissen,  und  nur  die  Gegen- 
wart und  die  Freiheit  des  Individuums  hatten  ihren  gültigen  Werth. 
Selbst  die  Art  und  Weise  der  Auffassung  im  Portrait  ist  bezeich- 
nend für  die  holländischen  V^erhältnisse ,  besonders  wenn  man  sie 
mit  den  von  Rubens  und  von  van  Dyck  gemalten  Bildnissen  ver- 
gleicht. Bei  einer  mehrfach  verschiedenen  Weise  der  Äusseren  Be- 
handlung erstreben  die  holländischen  Portraitmaler  vor  Allem  nor 
eine  vollkommene ,  naiv  unmittelbare  Lebenswahrheit;  ihre  Gestalten 
haben  ein  gewisses,  fast  bescheidenes  Genügen,  was  mit  Rubens'  zur 
That  hinausdrängender  Lebenslust,  —  eine  Offenheit  und  Treuherzig- 
keit, die  mit  dem  vornehm  Zurückgehaltenen  und  doch  innerlich  tief  Be- 
wegten in  van  Dycks  Bildern  in  sehr  entschiedenem  Widerspruche 
steht.  Als  vorzügliche  Meister  dieses  Faches  sind  hier  anzuführen: 
Michael  Miereveit  (1567  —  1641)  und  sein  Schüler  Paul 
Morcelze,  Cornelius  Jansou  vau  Keulen,  Theodor  de 
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(1984— 1666)  Mi  BartheloiiiftBS  Tan  der  Heist  (1618^1670); 
eiMelM  MMer  dee  lelitem  (BamenfliA  einige  im  IfMen  v«i 
AamAnäam)  gestalten  sicli  nr  Darstellung  figurenreioher  Perlfait- 
gnippea,  In  denen  besondre  Momente  der  vaterländischen  Geschichte 
iestgehalteu  werden ;  sie  bilden  somit  einen  unmittelbaren  lieber- 
gang  zur  eigentlich  historischen  Darstellung. 

In  ähnlicher  Richtung  bildete  sich  der  gerUhmtcate  und  ein- 
flussreichste  Malor  der  holländischen  Schule,  Paul  Rembrandt 
van  Ryn  (1606—1674),  aus.  Die  Bilder  seiner  früheren  Zeit,  unter 
denen  sich  das  des  Anatomen  N.  Tulp  mit  t^cinen  Zuhörern  (1632, 
im  Ilaager  Museum)  besonders  auszeichnet,  reihen  sich  im  Wesent- 
lichen denen  der  vorgenannten  Künstler  au.  Doch  genügte  dem 
Rembrandt  diese  einfach  nchlichte  DarHtellun/s^sweise  nicht;  die 
leidenschaftliche  Erregunisr  tU-r  Zeit  fand  in  ihm  wiederum  einen 
ihrer  entschiedensten  Vertreter,  und  auch  er  wnsate  solche  Sinnes- 
ilchtung  alsbald  in  gewaltig  ergreifenden  Bildern  anssidrüeken.  Er 
erscheint  in  diesen  wiederum  völlig  als  Naturalist,  in  jener  ausschliess- 
lichen Bedeutung  des  Wortes ,  welche  man  fttr  die  in  Rede  stehende 
PeiMe  dMdt  veihiiidet  Es  Ist  die  gendne,  niedrige  Natarp  die 
er  mm  Mittel  seiner  Darsteihnig  wählt,  sogar  orfhUM  vtm  Jsmb 
PMhssy  weMes  die  bedeatsMleren  der  ttattentodiea  Natmüsten 
awsaelthaet,  ud  weit  eitfcnit  van  Jeneni  begelsteiteii  Sohwimge 
da»  Lihaas,  wadnrch  Rnbeia  van  sa  gliiiMBder  Wiifcuig  Ist 
Dabei  aber  lat  flmi  da  sehr  eigeaMnillebaa  paettaehes  IBeiMBit 
ügnf  welches  Iha  deoaeeh  bedeutend  ttber  den  genMiaen  Nalani- 
Ikmm  eaq^eihebt;  Jene  Fennen  sind  Ihm  gewlaacnanassen  nnr  die 
ifsseittehen  Mittel  ihr  die  DarsteUong,  als  deren  eigentllehsr  Inhalt 
eine  diäter  trataige  Btfanmnqgf— der  Aoadnick  elnea  von  gehcfaner 
Leidensehalt  bewegten,  aber  nleht  xnr  That  hinansiingenden,  asn*. 
den  In  seine  eignen  schweigsaaMn  Tiefen  versenirten  GevUChes  mi 
beaeiehnen  ist  Mit  solcher  Richtung  würden  eine  bestimmt  pla- 
stische Gestaltung  und  der  freudige  Glanz  der  Farbe  im  Wider- 
spruche gestanden  haben ;  Rembrandt  wendet  sich  statt  dessen  ent- 
schieden den  dämmernden  Reizen  des  Helldunkels  zu,  und  er 
erreicht  hierin  eine  Meisterschaft,  dass  man  ihn  in  seiner  Technik 
allein  mit  Correg/s^lo  vergleichen  kann;  nur,  auch  im  Aeusseren  der 
Behandlung,  mit  dem  sehr  erheblichen  Unterschiede,  dass  Correggio 
das  Licht  in  den  Schatten,  Rembrandt  dagegen  den  Schatten  in 
das  Licht  hineinspielen  lasst.  Jenes  .Geheimnissvolle  in  Renibrandt's 
AttfTassungs-  und  Behandlungsweise  steht  sodann  im  unmittelbaren 
Binklange  mit  einer  gewissen  JNeigong  «im  Phantastischen  |  das 
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sich  cnwellen  In  einer  fast  mährchcnh allen  Anmntir,  oft  in  wfldcr, 
(tamonischcr  Gewalt,  mehrfach  aber  auch,  wo  solcher  Richtnn^ 
gtMz  widersprechende  Geg:enstiinde  (z.  B.  Scenen  der  heiligen  Ge- 
schichte) zoni  Gegenstande  gewählt  waren,  in  einer  nicht  eben  er- 
freulichen Manier  ankündigt.  Zahlreiche  Bildnisse,  die  seiner  spi^ 
teren  Zeit  angehören,  sind  ebenfalls  in  dieser  Weise  behandelt.. 
Als  ein  vorzügliches  Meisterwerk,  in  welchem  Inhalt,  AulTassung 
und  Darstellung  im  vollkommensten  Einklänge  stehen,  mag  hier 
das  Bild  des  t>Tannischen  Prinzen  Adolph  von  Geldern  mit  seinem 
gefangenen  Vater,  im  Berliner  Museum,  genannt  werden. 

Auch  an  Rembraudt  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Schülern  und  Nachfolgern  an.  Wo  diese  die  subjektive  Richtung 
des  Meisters  zu  befolgen  suchten,  verfielen  sie  ^freilich,  was  sehr 
nahe  liegen  musste,  oft  in  eine  nicht  behagliche  Manier;  gleichwohl 
vermochten  Einzelne  von  ihnen  auch  in  derselben  Richtung  sich 
frei  und  mit  selbständiger  Kraft  zu  bewegen.  So  unter  seinen 
Schülern  vornehmlich  Gerbrand  van  den  Eeckhout,  und 
ausserhalb  der  Schule  Salomen  Koning;  als  andre  Nachfolger, 
zum  Theil  in  jener  minder  erfreulichen  Weise,  sind  zu  nennen: 
Govart  Flinck,  Joris  van  Fliet,  G.  Horst,  J.  Lievens. 
Einzelne  Schüler,  wie  namentlich  Ferdinand  Bol,  zeichneten 
sich  in  einer,  wiederum  schlichteren  Behandlung  im  Fache  des 
Portraits  aus,  indem  sie  mehr  zu  der  Weise  jener  obengenannten 
holländischen  Portraitmaler  zurückkehrten,  diese  aber  durch  das 
Rcmbrandt'sche  Helldunkel  vortheilhaft  zu  steigern  wussten.  - 

Einen  sehr  wesentlichen  Theil  der  niederländischen,  und  ins- 
besondre der  holländischen  Kunstbestrebungen  macht  sodann  die 
Thfttigkeit  im  Fache  der  Kabinetmalerei  (um  diesen  Ausdruck  für 
^Landschaft,  Genre,  Stilleben  u.  s.  w.  zu  gebrauchen)  aus;  hierauf 
kehren  wir  weiter  nntei\  zurück. 


Einige  wenige  unter  den  niederländischen  Historienmalern  des 
idebenzehnten  Jahrhunderts  stehen  den  heimischen  Kunstbestrebungen 
fremd  gegenüber,  Indem  sie  sich  ausschliesslich  den  italienische« 
Richtungen  zuwandten.  So  namentlich  Gerhard  Honthorst, 
gen.  Gherardo  dalle  Notti  (1592—1662),  der  sich  vornehmlich 
nach  der  Weise  des  Caravaggio  bildete  und  diese  gern  mit  den 
Effekten  einer  nächtlichen  Beleuchtung  verband.  So  auch  der, 
mehr  zu  den  Eklektikern  sich  neigende  Justus  Susterraanns. — 
Gerhn'rd  Lairesse  (1640—1711),  einer  der  spätesten  Historieii- 
maler  in  den  Niederlanden,  folgt  dagegen  mehr  der  Richtung  do» 
N.  Poussin,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 
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Richer  gehören  auch  die  weui^^en  deutschen  HiBtorientnalcr,  die 
fOr  diese  Periode  auf  eine  nähere  Beachtung  Anspruch  haben.  Ihre 
Studien  deuten  ebenfalls  vornehmlich  auf  Italien,  indem  sie,  mit 
■ehr  oder  weniger  Erfolg,  eklelctische  und  naturalistische  Elemente 
zu  verbinden  streben.  Zu  nennen  sind:  Joachim  van  Sandrart 
(1606—1688),  Schüler  des  G.  Honthorst,  Carl  Screta  (1604-1674), 
Johann  Kupctzky  (1666 — 1740)  u.  a.  m.  Gleichzeitig  mit  dem 
letzteren  macht  sich  aber  auch  eine  sehr  unerfreuliche  Aufnahme 
der  handwerksmftssig  dekorativen  Bestrebungen  der  Cortoniaten  be- 
merklich,  bei  Joseph  Werner,  Peter  Brande),  Peter  van 
Strudel,  u.  8.  w.  —  Einige  bedeutendere  Erscheinungen,  die 
sich  im  Verlauf  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Deutschland  finden, 
waren  gleichwohl  nicht  geeignet,  ein  eigenthQmliches  Leben  zu  er- 
wecken. In  diesem  Betracht  sind  namentlich  hervorzuheben:  Bal- 
thasar Denn  er  (1685 — 1749),  der  charakterlose  CharakierkOpfo 
im  Styl  des  Rerobrandt  mit  peinlichster  Sorgfalt  auszufahren  liebte; 
Chr.  W.  K.  Dietrich  (1712—1774),  ein  handfertiger  Nachahmer 
dea  Rembrandt  und  der  Italiener;  und  Anton  Raphael  Meugs 
(1728—1779),  ein  vielfach  thätigcr  und  vielfach  gefeierter  Künstler, 
Deutschland ,  Italien  und  Spanien  auf  gleiche  Weise  angehOrig ,  der 
aber  wiederum  nicht  über  das  Streben  eines  neuen  und  einseitigeik 
Eklckticismus  hinauskam. 

$.  3.    Die  ppanisohc  Malerei. 

Als  ein  höchst  bedeutendes  Glied  in  der  Historienmalerei  dos 
siebenzehnten  Jahrhunderts  erscheint  die  Kunst  von  Spanien.  Hier 
war  es,  wo  die  neukatholische  Malerei  (wenn  ich  mich  dieses 
Wortes  bedienen  darf)  ihren  glänzendsten  Triumph  feierte,  ebenso, 
wie  jener  neue  Aufschwung  des  Katholicismus  selbst  an  Spanien 
seine  sicherste  und  bedeutsamste  Grundlage  fand.  Das  leiden- 
schaflliche  Element  der  Zeit  verlor  hier  jenen  trüben  Zusatz,  der 
sich  anderweitig  aus  der  Opposition  und  dem  feindlichen  Wider- 
spruch entwickelt  hatte.  Wie  bei  Rubens ,  aber  ungleich  mehr  den 
spiritualistischen  Interessen  zugewandt ,  ward  es  zu  einer  glühenden 
Begeisterung,  welche  das  Leben  in  seiner  unmittelbaren  realen 
Gegenwart  gewaltig  crfasste  und  demselben  dennoch  das  Gepräge 
einer,  bis  zur  Verzückung  sich  steigernden  Schwärmerei  zu  geben 
wusstc.  Diese  kühne  Verbindung  der  vollen  Sinnlichkeit  mit  dem, 
aus  demselben  sich  hinausflüchtenden  unsinnlichen  Gefühle,  dieses, 
mehr  Zusammenfassen  als  Losung  der  grOssteu  Widersprüche  des 
Lebens,  dieses  gleichmässigc  Zusanunenwirken  des  Realismus  und 
Spiritualismus,   die   ein  jeder  in   seiner   ganzen  Einseitigkeit 
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kermMm,  iMiilef,  was  no  idi  te  QmiAMig  te  fpndMhai 
Kwst  beMicliaeii  omub.  Die  italfoiilMlien  0Mieii  des  vorig» 
JaMimdMto  hatten  tta  die  dara  iiOtMfe  kftMfleripelie  Kraft  eine 
elehere  Cbrndlage  gegeben;  Mch  jetot  werden  dieeelbeii,  «n^efef 
mit  Stadien  nneb  Babene  nnd  tui  Dydit  neeii  weKei  Mgeeetat; 
däbel  aber  naeht  Mt  eine  anegedeinite  nnd  Me  AaAieemig  der 
Mniaelien  Natar,  die  den  epaniadien  Werinn  dieser  Mi  (gleM 
denen  der  NIederiinder)  -  ein  ae  beneMinendea  nattenriea  Oeprtige 
giebt,  mit  Entschiedenheit  bemeridieh. 

Mau  unterscheidet  in  der  Rpanischen  Malerei  des  siebenEdhirteB 
JahrhuudcrtB  vornehmlich  drei  Schulen ;  die  bedeutendste  derselben 
ist  die  Schule  von  Sevilla.  Die  Künstler  der  letzteren,  deren 
BlOthe  in  die  frühere  Zeit  des  siehenzehnten  Jahrhunderts  ftllt, 
schliessen  sich  zunflchst  noch  den  älteren  Meistern,  und  mit  diesen 
den  Italienern  an.  Unter  ihnen  sind  hervorzuheben:  Francisco 
Fache  CO  (1571— 1654),  etwa  dem  Annibali  Caracci  vergleich- 
bar; Juan  de  las  Rodas  (1558—1625)  und  Francisco  de 
Uerrera  el  viejo  (1576—1656) ,  beide  durch  grossartige  Verar- 
beitnng  des  Oolorits,  aaeh  dem  Vorbilde  der  Venetianer,  ansge- 
lelchnet;  sodann  Alonso  Vasqnez,  die  Brüder  Au gnstin 
und  Juan  del  Castiilo  nnd  der  Mm  des  Angvfltia,  Antonie 
del  Castillo. 

Weiter  nnd  eigcnthamlichcr  entfaltet  elcli  die  Sevillaner  Schale 
in  der  Zeit  nm  die  Biitte  dea  aiebensehnten  JaMnnderta.  Zoniehat 
In  den  Werinn  dea  Franelaeo  Znrbaran  (1996—1662)9  den 
man  den  apanisoken  caravaggla  genannt  bat,  der  diesem  Meister 
In  der  ergreifenden  Qewalt  der  DarateUnng  aOerfinga  nahe  steht, 
sieh  aber  v»n  ihm  dnreh  eine  tiefere  Fülle  des  ColcarKa  nnd  durch 
bedentaaaMren  Bmat  nnd  Wirde,  beaondeia  In  aelnen  laUrelchen 
Manehablldem,  verfliellhaft  nnleracheldet  —  Sadhnn  bei  Don 
Diego  Velaaqnen  de  Silva  (1599—1660).  Ana  etanor  cnfr- 
addeden  natnraUaHaehen  Biditang  wnaate  aieh  dieaer  KdnaCler  sn 
einer  hohen,  eneiglaehen  Anamth  nnd  m  einem  eigenthOnKchen 
Adel  an  entlrieheln,  ae  daee  er  etwa  ala  iwlsehen  Rubens  nad 
Tinian  In  der  Mitte  stehend  erscheint.  Sein  bedeutendster  Ruhm 
gehört  dem  Fache  der  Portraitdarstellung  an.  Seit  dem  J.  1622 
hatte  er,  als  Hofmaler  Philipps  IV.,  seinen  Aufenthalt  in  Madrid 
genommen.  Unter  seinen  Schalem  sind  Juan  de  Pafcja,  gen. 
el  Esclavo,  Nicolas  de  Villacis  und  Juan  B ati sta 
de  Mazo  Martinez  hervorzuheben.  —  Andre  ausgezeichnete 
Meister  der  Schule  von  Sevilla  sind  rAlonso  Cano  (1601—1667), 
der  Stifter  der  sogeoaunten  Sohnle  von  Ginnada,  der  aich  ana- 
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ciuer  ebenfalls  entschieden  naturallrtisflliah  Richtung:  zu  einer  mehr 
clasBiöChen  Behandlung  der  Form  emporzuheben  strebte;  und  Pedro 
de  Moya  (1610—1666),  der  etwa,  wie  auch  sein  Schtller  Juan 

.  ie  Sevilla,  der  Richtung  des  van  Dycl<  (nach  welchem  er  sich 
in  der  That  gebildet)  vergleichbar  ist;  —  vor  Allem  aber  Barto- 
lome Eöteban  Muri  11  o  (1618—1682),  derjenige  Meister,  in 
welchem  das  Streben  der  gesammtcu  spanit^chen  Kunnt  seinen 
höchsten  Gipfelpunkt  erreicht  zu  haben  scheint.  Was  oben  von  der 
spanischen  Kunst  überhaupt  gesagt  ist,  gilt  im  vollsten  Maasse  von 
Muriilo,  ^0  jedoch,  dass  seine  firQheren  Bilder  im  Ganzen  eine 
derbere  und  schlichtere  Richtung,  die  späteren  im  Ganzen  eine 
grOBsere  Zartheit  und  Milde  erkennen  lasaOB.  .  £r  ist  eben  so  aus- 
figrintnet  in  der  Dantellung  der  niedrigen  und  gemeinen  Erscbei- 

.  wmgOk  des  Lebens,  wie  in  der  stkssesten  Holdseligkeit  und  An- 
pitfi  und  wie  in  dem  Auodnieko.te  begeistertsten,  sich  völlig 
>Hi<0>inniitt  rejigiiteen  SchwinMvei;  «II  Tarrint  er  diese  Bleneate 
der  IXwMlBQff  a«f  «iBe  koime  Weloe  fai  den  vendiiedeneii  Thdlen 
.  ulmm  mA  dMfeltai  Bildet.  —  Nebon  ihm.blfUiten  noeh,  als  minder 
Menlende  KftMififlr  der  SdiHaav^Mn  4e  Valdes  nnd  Joaef 
:4n.ta|inen. 

p  Büna  sweite  ScWa  ist  die  van  Ma dri  d.  Hier  war  besonders 
die  Bichtnng  auf  larte  Ansbttdnng  des  Coloitts,  im  Sinne  der 
ironelianer,.  viviMir»lsbend,  nnd  schon  froiher,  dorch  J.  P.  de  In 
.ten>  J«  Ifiavarete  n.  A.,  der  Omnd  denn  gelegt  Solcher 
.IMtbtimg  angemafpan,  vnd  ab  die  eigentlielib  Hofiichale  von  Spanien, 
ipl>idl«8elbe  IjMata»  raldl  an  ansgezeiehneten  Portraitaialem.  Zm- 
Üiluil  IreCii  Mar  eMge  aoO  ttalien  QmA  zwar  ans  Toseana')  ge- 
bftrtige  Maler  auf,  die,  wie  es  scheint,  jene,  durch  Cigoli  und 
dessen  Zeitgenossen  vertretene  Richtung  auf  weiche  Durchbildung 
der  Farbe,  somit  die  Interessen  der  Madrider  Schule  nicht  un- 
wesentlich fördernd,  herübertragen:  Bartolome  Carducho 
(eigentlich  Carduccio,  1560 — 160S)  und  dessen  Bruder  Vinc ent c 
Carducho,  Patricio  Caxes  und  dessen  Sohn  Kugeulo 
Caxcs.  Als  Schüler  des  \  .  Carducho  war  Felix  Castello, 
als  {Schüler  des  P.  Caxcs  Antonio  Lancliares  ausgezeichnet. 
.  Neben  ihnen  erfreute  sich  Luis  Tristan  (1586—1649)  hohen 
lluhnies.  —  Bedeutender  entfaltete  sich  dir  Schule,  nachdem  Don 
Diego  Velasquez  aus  Sevilla  dorthin  gekommen  war.  Ausser 
den  schon  genannten  SchOlern  dieses  Meisters  sind  als  Nachfolger 
adnei: Bichtnng  hervorzuheben:  Antonio  Pereda  C1590— 1669) 
.lür.aneiBCO.Camilo,  Josef  Leonardo,  Antonio  Arlas 
/Veranndei.iuid  vamahmlich  «Imnn  CnreAe  de  JUiinnd» 
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(1614—1685);  SoMtter  des  letzteren  war  Mateo  Cerezo.  ^ 
Aiisfierdein  niud  als  namhafte  KOnstIcr  der  Schule  noch  zu  nennen: 
Francisco  Rizi,  Juan  Antonio  Escalante  (1630— 1670), 
ein  gerühmter  8chaler  des  Ebengenannten,  und  Claudio  Cocllo 
(gest.  1693),  der  jedoch  schon  als  Nachahmer  der  (rttheren  {[rossea 
Meister  Spaniens  erscheint.  — 

Als  dritte  Hauptschulc  bezeichnet  man  die  von  Valencia, 
obgleich  fllr  dieselbe  hier  nicht  sonderlich  zahlreiche  Künstlernamen 
anzuführen  sind.  An  der  Spitze  dieser  Schule  steht,  nächst  ver- 
schiedenen Meistern  des  sechszehnteu  Jahrhunderts,  Francisco 
Ribalta  (1551—1628).  RlbalU  hatte  in  Italien,  vomehmUch  nach 
Fra  Sebastiauo  del  Pi«mbo,  seine  Stadien  gemacht;  auch  zeigen 
adne  GemAlde  «un  Theil,  wie  die  jenes  Meisters,  florentinisciM 
Vmrn^ngdlmBgy  vorMinden  mit  venetianischem  Colorit.  Unter  »ämm 
CkMIcrn  rühmt  naa  Jncinto  Geronimo  de  Espinosa  waä 
Jonef  de  Rik^rn,  welcher  letstere  bereits  unter  den  ItaüeMni 
ab  SpngBoIelto  nogeftkit  ward;  sodauk  Pedro  Orrente 
(1590—1640).  Der  letalere  selgt  in  der  MeknaM  eeiner  Wate 
dae  NailMliiiiiiiiff  de^ealgea  georeartlgeB  Dantellvi^weifle)  welehe 
dnrdi  die  Baaeani  in  der  veBetiaaiachen  Kunst  elngeAttfi  ww.  — 

Vom  finde  des  MtmaMbm  MMnmdeite  ab  gewkiBes  andi 
die  Bestreiwngen  der  spanischen  Kurt  ein  nnerfrenliahes  Oeprtge. 
'Handwericsnlssige  Sotaellmalerei,  besenders  geoMtot  dareh  das 
Beispiel  des  Neaj^Ittaaeni  lAca  Oierdaoei  der  vM  in  Spaalen  be- 
scbiftigt  war,  erscheint  fortan  ab  das  vefherrsehende  Bestrebe». 
Als  namhafte  KUnstler  dieser  sfiterea  Zeit  sind  sv  neaneB:  An- 
tonio PaloMlno  y  Velasee  (1653— 1726),  Antonio  Villa« 
domat  (1678—1755)  und  Alonso  de  Tobar.  Dann  tritt  Menge 
mit  seiner  eklektischen  Richtung,  die  Oberflächlichkeit  hemmend, 
aber  auch  kein  neue»  Leben  bcgrtlndend,  in  die  spanische  Kunst 
ein;  als  sein  Schaler  wird  Francisco  Baycu  y  Subias  gcrQhmt. 

Unsrc  nähere  Anschauung  von  spanischer  Kunst  ist  Obrigeus 
uoch  immer  sehr  beschränkt,  indem  man  zumeint  nur  vereinzelte 
Bilder  in  den  Sammlungen  dicsseit  der  Pyrenäen  findet ;  am  meisten 
sind  unter  diesen  Werke  des  MurlUo  verbreitet.  Eine  umfassende 
Uebersiclit  gew  ährt  das  neuerlich  i^egrttndete  spanische  Museum 
des  liouvre  iu  Paris. 

$.4.   Die  fl'aniösiseho  Historienmalerei. 

In  der  fransAslschen  Historienmalerei  des  eiebenzehuteu  Jahr- 
hunderts treten  uns  zunächst  ein  Paar  Komtler  von  efgentbttaüioher 
Bichtun^y  Iwt  eine  Aisnahme  in  dem  aü^eatdam  gtreben  der£elt 
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beseichneud,  entgegen.  Der  eine  von  diesen  ist  Nicolas  Poussin 
(1594 — 16ö5),  der,  iu  Rom  ansässig,  sich  hier  einem  fast  ans- 
pohliesslichen  Stadium  des  classischcn  Alterthums  hiii^^b.  Von 
seinen  Zeitg^enossen ,  namentlich  von  den  italienischen  Eklektikern, 
wurde  allerdinje^s  das  Studium  der  Antike  ebenfalls  nicht  vernach- 
lässigt, doch  betrachtete  man  dasselbe  insgemein  nur  als  eins  der 
verschiedenartigen  Mittel  zur  freieren  künstlerischen  Ausbildung. 
Poussiu  dagegen  strebte,  sich  völlig  iu  den  Sinn  des  Alterthums 
SU  versenken  und  von  solcher  Anschauung  aus  seine  Compositioneu 
SU  gestalten.  So  eignete  er  sich  eine  Durchbildung  des  Styles  an, 
die  alle  Anerkennung  verdient  Ueberhaupt  war  er  mit  einem  ge- 
nauen, sorgsam  prüfenden  Geiste  begabt,  der  den  Gegenstand  nach 
allen  Seiten  zu  durchdringen  und  die  Darstellung  mit  vollständiger 
Conscquenz  aus  den  inneren  Bedingnissen  der  Aufgabe  zu  ent- 
wickeln strebte.  Alles  dies  jedoch  war  bei  ihm,  im  Allgemeinen, 
ungleich  mehr  das  Ergebniss  einer  einseitigen  Verstandesthfttigkeit, 
als  das  einer  freien,  unvermittelten  Anschauung.  So  fehlt  seinen  ' 
historischen  Gem&lden ,  bei  all  ihren  Vorzügen ,  zumeist  das  warme, 
frische  Lebensgeilnhl ,  welches  allein  das  Mitgefühl  von  Seiten  des 
Beschauers  zu  erwecken  vermag.  Eine  höhere  Stelle  nimmt  er  im 
Fache  der  Landschaft  ein ,  wovon  spater  die  Rede  sein  wird.  Eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  seiner  Richtung  zeigen  Jacques 
Stella  und  Philippe  Champaigne.  Der  zweite  Meister  ist 
Eustachc  Lesueur  (1617 — 1655).  Auf  ihn  hatte  der  edlere 
Schönheitssinn,  der  Raphaels  Compositioneu  durchdringt,  lebhaft 
gewirkt;  er  wusste  sich  demselben,  nicht  ohne  Glück,  anzunähern 
und  diesen  reineren  Adel  der  Form  zugleich  zum  Ausdruck  einer 
milden  und  eigenthümlich  liebenswürdigen  Gemüthsstimmung  zu 
machen.  Ohne  sich  durch  eine  sonderliche  Energie  der  Behandlung 
auszuzeichnen ,  ohne  jenen  Aufwand  au  Geist ,  der  bei  Poussiu  er- 
sichtlich wird,  wirken  seine  Bilder  dennoch  anziehender  als  die 
Werke  des  letzteren,  erscheinen  sie  überhaupt  als  die  würdigsten 
Leistungen  der  französischen  Schule.  Sein  Hauptwerk  sind  die 
Gemälde  aus  dem  Leben  des  h.  Bruno,  im  Museum  von  Paris. 

Die  vorherrschende  Richtung  der  französischen  Schule  wird 
durch  die  Werke  des  Charles  Lebruu  (1619 — 1690),  der  unter 
Ludwig  XIV.  vorzugsweise  die  künstlerischen  Unternehmungen  zu 
leiten  hatte,  bezeichnet  Lebruu  ist  ein  Mann  von  bedeutendem  und 
an  sich  sehr  achtbarem  Talente;  aber  er  wandte  dasselbe  wesentlich 
nur  dazu  an,  jene  theatralische  Scheiugrösse,  welche  für  diese  Epoche 
der  französischen  Geschichte  so  charakteristisch  ist,  zur  künstlerischen 
Anabildiuig  zu  bringen.  Seine  grossen  und  umfassenden  Darstellungen 
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haben  ein  pomphaft  delcoratives  Oeprfi^,  in  welchem  er  seiiiem 
Zeitgenossen  Cortona  ebenbOrtig  zur  Seite  steht;  inneres  Gcftthl, 
individualisirende  Gestaltung,  Klarheit  und  Gemessenheit  in  Auf- 
fassung und  Anordnung  werden  in  ihnen  mehr  oder^weniger  ver- 
misst  —  Wie  er  sich  zum  Herrscher  über  die  Kunst  seiner  Heimath 
aufschwang,  so  folgt  dieselbe  auch  willig  seinen  Schritten,  nur  dass 
sich  im  Verlauf  des  achtzehnten  Jahrhunderts  statt  jener  affcktirten 
Grossartigkeit  mehr  und  mehr  ein  sQsslich  fadea  Element  einmischt 
Es  mag  genQgen,  hier  einige  der  namhaftesten  unter  seinen  Mit- 
strebenden  und  Nachfolgern  anzuführen:  Pierre  M ig nard  (1610  — 
1695,  besonders  als Portraitmaler  berühmt),  Noel  Coypel  (1628 — 
1697),  Charles  de  la  Fosse  (1640—1710)  Jean  Jouvenet 
(1644 — 1717,  ein  Maler  bei  dem  ein  Streben  nach  ernsterer  Würde 
ersichtlich  wird) ,  Hyaciuthe  Rigaud  (1659  — 1743 ,  wieder 
im  Portraitfache  ausgezeichnet),  Pierre  Subleyras  (1699  — 
1749),  Fran^oisBoucher  (1704—1770,  der  damals  sogenannte 
Alaler  der  Grazien)  u.  A.  m. 

$.  5.    Die  englische  Historienmalerei. 

In  England  treten  zuerst  im  siebenzehnten  Jahrhundert  ein- 
heimische Künstler  von  namhafter  Bedeutung  auf,  deren  Thfltigkcit 
jedoch  ziemlich  ausschliesslich  auf  das  Portraitfach,  nach  dem  Vor- 
bilde des  Holbein,  des  van  Dyck  und  vieler  andrer  Maler  des  Aus- 
landes, die  in  England  gearbeitet  hatten,  beschr&nkt  bleibt  Als 
tüchtige  Meister  dieser  Art  sind  zu  nennen:  in  der  ersten  Uftlfte 
des  siebenzehnteu  Jahrhunderts  William  Dobson  und  George 
Jamesone,  in  der  zweiten  H&lfte  Richard  Gibson,  Michael 
Wright  und  Samuel  Cooper.  Ihnen  schliesst  sich,  als  der 
berühmteste,  wiederum  ein  Ausländer  an:  Peter  van  der  Faes, 
gen.  P.  Lely  aus  Wcstphaleu  (1618—1680).  Dann  folgt  Gottfried 
Kneller  (1648—1723),  von  dem  die  Portraitdarstellung,  im  Sinne 
seiner  Zeit,  mehr  nach  der  Weise  eines  theatralischen  Effektes  be- 
handelt ward.  Als  Historienmaler  blühte  neben  diesem  James 
ThornhiU  (1676—1734),  ein  entschiedener  Anhänger  der  da- 
maligen französischen  Schule. 

Eigeuthümliche  Elemente  machen  sich  in  der  englischen  Malerei 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  bemerklich,  die,  obschon  zunächst  ohne 
bedeutenden  Erfolg  und  obschon  im  Ganzen  keineswegs  frei  von  der 
allgemeinen  Schwäche  der  Zeit,  dennoch  in  Bezug  auf  das  Streben 
Beachtung  verdienen  und  die  uns  als  die  V^orboten  eines  neuen  und 
wiederum  inniger  belebten  Zustande«  der  Kunst  gelten  dürfen.  Diese 
betreffen  iudbc^oudrc  eiao  neu  eröffnete  Thätigkeit  im  Gebiete  einer 


tarn  waren,  ml  Za  daa  MevteadalMi  Kftnsttem,  bei  fernem 
ikflM Streben  zeigt,  gehören :  JoBiia  Reynolds  (1723 — 17(18; 
ein  energischer  Eklektiker,  am  meisten  ansg^eseiclwet  wiedenm  Im 

Fache  des  PurlraitsJ,  George  Romney,  Benjamin  West, 
JamcH  Bary,  John  Üpic,  Janics  Northcote,  Thomas 
S  t  o  t  h  a  r  d  (der  bedeutendste  in  Ilück.sicht  auf  8trcn/L!;e  d»  s  Styles), 
Hichard  Westall,  u.  s.  w.  Ob/Bleich,  wie  bemerkt,  un  sich 
nicht  eben  von  selbständig  höherer  Bedeutung,  leiten  doch  diese 
.li^MVi*T|.  mf*M  altf  Audrey  zu  ü«r  JhLuutftepoclie  der  Ge^^euwart  berttber. 

|9||><»*<     ''^l     ..'4  iVR  i;  ..1.    '.i  -.14.  ,h| 

O.  Kabinetmalerel. 

Diejenigen  Gattungen  der  Malerei,  welche  der  Historienmalerei 
für  gewöhnlich  als  unteijgeardnete  gegenttbergestellt  werden,  Genre, 
Landschaft,  StiUlebcn  n;  0.  vv.,  fassen  wir  unter  dem  Namen  dar 
Kabinetmalerei  nuammen.  (Das  Portrait  schliesst  sich,  aeiner  ganzen 
Bahaudlinir  MCh,  unittalbar  der  Hlalarienmalerei  an;  wir  haben 
diMMiiiii  wtt  die  gmae  BeliM  dar  Partraitmdar,  die  Ja  dar  Periade 
das  riaba^Bahitea  JaUwideits  «dbralaii,  beraitB  im  Varigan  U«ge- 
daatet)  Es  ist  bereits  beMerkft  werden,  daas  diese  Gattungen  der 
KaUnetaalareiy  in  ihrer  seUbsOtadlgeren  Bedeotong,  vemigsweise 
ani  den  siebenieiuiteii  Jahrimdeit  apgelMreB  nnd  dass  sie  Munaist 
van  uledCTllsdiaafcaa,  insbessadere  ven  hellAndiseiieii  Kttastlam  ia 
Aosttbong  gebraeht  wurden.  Die  Tremiang  der  Kaust  aas  de« 
Idriidlehsa  VatbaadSi  waleiie  dardi  den  PreteslantisaNui  veraiaa^ 
wardy  isl  als  einer  der  TerzOgUchsten  Gründe  fitar  diese  BBselieinuug 
ansnfiUiren ;  doeii  ist  dies  Verliiltnim  nicht  einseitig  so  aufzufassen, 
als  ob  die  Kabinetmalerei  ausschliesslich  nur  den  holländischen 
Protestanten  angehöre;  auch  anderweitig  mussto  das  freie  naturalisti- 
sche Element,  das  für  diese  Zeit  im  Allgemeinen  so  charakteristisch 
ist,  zu  ähnlichen  Erscheinungen  führen.  In  solchem  Betracht  unter- 
scheiden wir  vornehmlich  auf  der  einen  Seite  die  niederländischen 
Aichtungeu  in  den  Gattungen  der  Kabinetmalerei,  auf  der  andern 
die  italienisolieu;  die  letzteren  werden  zum.XbeU  dorcl^  Italiener 
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siftil,  M  fM  äb«r  (Mi  bm!»      «mh  «m)  iMk  MM^ 

HMer,  wcMw  «toh  ii  IMIm  «a4  nMh  dim  Pmm  to 
Nalnr  bOdeton,  wtnta. 

Wkr  WlncMMiuMM  flif  IM  des  «ewo  Im  MiMr«bg«* 
mMummm  BeMaug,  s«tai  dMirtbc  dl«  lamiadg  des  fwurlh^ 
ttdien  VefMNi  dw  M «MckM  MM  fl^Mtwidt  dar  IhnHitStmg 
macht  und  ihnen  durch  sterlldie  BeMtotakUff  im  UeiMB  Bi—e^ 

durch  harmonische  Gemessenheit  in  Form,  Fiiibe  nd  LIcM  efe 
kaustlerischcs,  zum  Theil  auch  durch  sinnige  Aüflassnng  ein  poeti- 
0Ches  Geprft^e  gicbt. 

Die  vorzttii^lichsteii  Leistung^en  dicsea  Faches  i^ehorcn  dea 
.  Niederlanden  au.  Hier  unterscheiden  wir  zwei  Hauptrichtung-cu 
der  Genremalerei.  Die  eine  fasst  die  Zustftudc  des  gemeinen  LebeuH 
in  ihrer  derben  Uugebundenheit  auf,  behandelt  dieselben  zumeist  mit 
geistreich  keckem  Pinselspiele  und  neigt  sich,  wo  eigentlich  poeü- 
sehe  Kiemente  in  ihr  hervortreten,  zum  Komischen.  Die  andre 
Richtung  hat  es  mit  deiijcuigcn  Zustanden  zu  thun,  in  denen  das 
Gesetz  der  8itte  waltet;  die  Bilder  werden  hier  mit  liebevoller 
fikigfalt  und  Genauigkeit  aiugeführt ;  als  poetisches  Element  tritt 
hier  das  Gemttthllche  hervor.  Wir  beaeichuen  die  erste  Riohtmg 
Mit  den  Nmuuä  dm  aiedm,  die  sweüe  att  den  Ntmtm  dw 
iMrtMrmi  Oenre. 

Dm  Biedere  d^eire  wird  «mftohst  durch  jene  BefltrohiiBgM 
dM  MChesdiiiteB  Mrhmideite  ei«geieilet,  die  sie  Neehi^  der 
CtoMedmtettiiigeB  dM  Iams  vm  I^eydM  ereeintoM  «ad  dIeHbe*  . 
oettden  iE  den  AiflieltM  der  Breigkel  ihre  Verinler  iadea.  ^ 
Nei»«  dM  BreMM  wwtm  BOdi  «adre,  ^Mm  »Mdiaile  Kemdier 
fai  MiUeiMr  RichMBg  MUg.  U  Mglcidi  gmeutigcier  ttmsle 
Jededi  ereehclMB  eilige  WMlge  CkMebOder»  weMe  vm  BmkeM* 
■Md  femett  eiad  wd  dieaeibeCM  dMLebeM,  die  ia  dM  Uelarf. 
MhM  BaraMaagM  diesM  Mdetan  wallet,  aaeh  ia  dem  wIMm 
JFubel  der  Baaerawilt  aar  BraelMiBaDg  bringen.  ^  Blaeh  eeMMi 
Erscheinungen  treten  sodann  diejenigen  MeietM  aaf,  die  nie  die 
eigentlich  selbstAndigen  dieses  Fteiies  «a  beaelefcaM  sind:  Deirid 
Teniers  (1610  —  1690),  in  Rubens*  Schale  gebildet,  Scenen  eines 
nnbehfllflich  b&uerischen  Verkehres  mit  leichtem  und  keckem  Pinsel 
und  mit  lebendig  malerischem  /Sinne,  obschon  nicht  eben  mit  sonder- 
lichem Aufwand  an  Geist  vorführend,  zugleich  auch  solche  Dar- 
etelluugen,  in  denen  sieb)  wie  in  WachtstabMi  alebymietisehM 
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Laboratorien,  KQchen  u.  dergl. ,  allerlei  buntes  Gcrith  zuHammen- 
häuft  —  Adrian  Brouwer  (1608—1640),  ein  Holländer,  doch 
auch  in  einem  Verh&ltnisH  zu  Ruben8;  dem  Teniers  verwandt,  nur 
leichtfertiger  im  A'ortrag,  aber  ungleich  beweglicher  und  mannig- 
faltiger, ungleich  mehr  von  Lust  und  Laune  erftlllt.  —  Adrian 
'van  Ostadc  (1610—1685),  ein  Deutscher,  in  der  hollandischen 
Schale  gebildet;  ebenfalls  im  Bauernleben  sich  bewegend,  aber 
mehr  auf  die  Zustände  ruhigen,  ob  auch  wiederum  unbehülflichen 
Behagens  gerichtet,  sorglich  ausgebildet,  besonders  in  Bezug  auf 
warme  Harmonie  der  Farben  und  auf  die  Wirkungen  des  Hell- 
dunkels. Isaac  van  Ostade,  der  Bruder  des  Adrian,  ebenso 
ausgezeichnet,  besonders  In  Bildern,  welche  das  Treiben  auf  den ' 
Strassen  der  Dörfer  vorstellen.  —  An  diese  vorzüglichsten  Meister 
reiht  sich  eine  grosse  Schaar  von  Nachfolgern  an,  von  denen  einige 
den  Teniers,  die  meisten  den  A.  van  Ostade  sich  zum  Vorbilde 
wählen:  H.  Martens,  gen.  Zorg;  Gerriz  van  Harp;  Gillis 
van  Tilburgh;  D.  Ryckaert;  C.  Dusart;  Egbert  van  der 
Pool;  Com.  Bega;  Willem  Kalf;  A.  Diepram;  J.  Meie- 
uaer;  R.  Braken  bürg;  Q.  van  Breckelencamp,  u.  A.  m. — 
RigenthQmlich  zeichnet  sich  unter  den  späteren  Meistern  dieser 
Richtung  der  Holländer  Jan  Steen  (1636  —  1689)  aus.  Dem 
Teniers,  dem  A.  van  O^tade  nicht  durchweg  in  der  malerischen 
Wirkung  gleich,  doch  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  eben  auf 
untergeordneter  Stufe,  erscheint  er  im  Besitz  eines  höchst  originellen 
und  charaktervollen  Humorcs,  der  seinen  Bildern  die  gediegenste 
komische  Wirkung  giebt.  In  Bezug  auf  die  Poesie  der  Auffassung  ist 
er  bei  weitem  der  bedeutendste  unter  allen  Malern  des  niederen  Genre. 

Das  höhere  Genre  trägt  durchweg  das  Gepräge  der  holländi- 
schen Schule ;  die  feine  Durchbildung  des  Helldunkels  giebt  diesen 
Bildern  insgemein  einen  Reiz ,  der  dem  Ausdruck  gemttthlicher 
Stimmung  vorzüglich  augemessen  ist.  Die  Gegenstände  sind  theils 
den  Verhaltnissen  der  höheren  Classe  der  Gesellschaft,  theils  dem 
Treiben  der  häuslichen  Wirthschaft  entnommen ,  doch  auch  in  den 
letzteren  stets  fem  von  jenen  Ausbrüchen  eines  ungebundenen 
LebensgcfUhlcs ,  dem  man  in  dem  niederen  Genre  geni  nachgeht. 
Zu  den  vorzüglichsten  Meistern  gehören:  Gerhard  Terburg 
(1608 — 1681),  ebenso  ausgezeichnet  in  der  Poesie  der  Auffassung, 
die  seinen  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  vornehmeren  Stände 
oft  ein  sehr  anziehendes  novellistisches  Gepräge  giebt,  wie  In  der 
zarten  und  gediegenen  Ausführung,  die  sieh  gleichwohl  bei  ihm 
Nicht,  wie  bei  manchen  andern  Künstlern  derselben  Richtung,  als 
etwas  selbständig  Gültige«  vordrängt.  —  Gerhard  Douw  (1613  — 


MfOf  Mikr  to  BMilMdt,  vm  hlTFlirlnii  Bnii  iMil  UffHlliiirr 
^•IkBteg  IB  .der  TMiaik,  Ml  ait  MeisteiMMI  den  Staf  be- 
iMvndMttd  uid  TenetaiKeli  de^jenigMi  DenleHiHigeii,  weMe 
die  gvmm&tk»  Eng»  des  UttiiilieB  Verktthree  Urft  lAen  freand- 
lilieB  Oeriüi  dei  LebeMi  venleita»  tberMS  «wiehend;  dtoe 
weniger,  we  er  venelnneie  SUnntfenen,  nnd  nnnienlliek  we  er, 
•wn»  nndi  verfcnnynti  idenle  Ceeleiten  vonNdlttraD  nnebl.  —  INeeen 
Mden  liBieteni  «nMet  stellen ,  nln  anagendeiinete  JKlnetfer  dop- 
nellMft  MoMunir:  Onbriel  Metsn  0^15—1658),  Onnfnr 
Neteeher  (1639—1684)  und  Prnnn  TnnMierie  (1635—1681). 
Doch  macht  sich  bei  ilinen,  namentlidi  bei  dem  letzteren  mehrfach 
0Chou  eine  ücvorzu^uiig  der  eleganten  Technik,  auf  Kosten  des 
geistigen  Gehaltea  bemerklich.  Mehr  noch  ist  dies  der  Fall  bei 
einer  grossen  Reihe  andrer,  zumeist  späterer  Künstler,  namentlich 
wo  dieselben  sich  in  den  brillanten  StolTen  und  Geräthen  der  vor- 
nehmeren Welt  ergehen,  oder  wo  sie  etwa  ideale  Darstellungen  zu 
geben  suchen.  Unter  den  bedeutenderen  von  diesen  sind  zu  nennen: 
Peter  van  Slingelandt,  Dominicus  van  Toi,  Jan  und 
Nicolas  Verkolje,  Gottfried  Schalken,  Eglon  van  der 
Neer,  u.  s.  w.  Zum  höchsten  Gipfel  steigert  sich  die  Eleganz 
der  Behandlung  bei  Adrian  van  der  Werff  (1659  —  1722)» 
neinem  Sohne  Peter  van  der  Werff  u.  A.,  die  sich  vonogn» 
weite  wiedenun  den  heiligen  oder  mythischen  Darstellungen  zu- 
wenden, in  Bolchen  Bildern  aber  den  Mangel  an  geistigem  GeliaHe 
un  so  enpAndttcher  bemeriten  Inaaen.  —  flum  atelit,  als  eine  .er- 
frenllfih  nnalehende  Bracheinnng  derselben  apiteren  Zeit,  JPeter 
de  Haegiie  (1659^1722)  gegenüber,  in  deaaen  Bfldera  all  jene 
CtonitUIcULeitdeahanaileiienllnaeina  anfii  Nenn  narftckknlnt;  vor- 
niglicii  Mugeseiainet  lat  er,  wo  er  daa  lieMre  S^el  des  fionne»» 
Bflirtea  ini  engen  Mninf  dea  jQnuncra  daialdll» 

Btoa  andre  Bioirtang  des  Gene  mag  nia  dna  1 1  ft  1  i  e  B  i  a  e  h  e 
beneiduNl  werien.  Dneaeibe  enMekiil  aick  nna  der  natwalialiaeheB 
■KtrJitpng  der  ttaÜenfaMhen  Uatoiieainalevei,  die,  indem  iie  ihre 
Farmen  nrndtteibar  ana  dem  gemeinen  Leben  entmdim,  von  aeM 
dasu  fOhren  musste,  aneh  wiifcBdie  Sttnafionen  nnd  Verhältnisse 
des  gemeinen  Lebens  zum  Gegenstände  der  Darstellung  zu  wählen. 
Dies  italienische  Genre  steht  somit  der  erstgeuauutcii  Gattung  des 
uicderlftndischen  Genre  parallel,  nur  dass  hier  zugleich  jenes  ei^cn- 
thümlich  leidenschaftliche  Element  der  italienischen  Naturalisten 
hervortritt,  dass  somit  die  Richtung  auf  das  Komische  nicht  eigent- 
lich bemerklich  wird.  Als  namhafte  Meister  dieses  Faches  sind 
annichpt  einige  Itaiiener,  der  Jülehnabl  naeli  in  Sehlaobtenbiidma 
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sich  auszeichnend,  za  nennen.  So  zwei,  mit  der  neapolitanischen 
Schule  des  Spa^olctto  in  Verbindung  stehende  Künstler,  Aniello 
Falcone  und  der  schon  grenannte  Salvator  Rosa,  der  letztere 
zug^leich  in  anderweitigen  Soldaten/erruppen ,  in  R&uberscencn  u.  dgl. 
bedeutend;  (von  seiner  landschaftlichen  Thätije^keit  wird  weiter 
unten  die  Rede  sein).  Ebenso  Michelangelo  Cerquozzi  (1602 — 
1660),  der  von  seinen  Schlachtenbildem  den  Beinamen  des  Michel- 
angelo dellc  battaglie  (des  Schlachten -Michelangelo)  fahrt, 
der  aber  auch  in  figurcureichen  Voll(sscenen  Treffliches  geleistet 
hat  Sein  Schüler  war  der  französische  Schlachtenmaler  Jacques 
Courtois,  gen.  Bourgnignon  (1621  — 1671).  —  Als  nieder- 
landische  Maler,  die  sich  in  der  Darstellung  italienischer  Volks- 
sceuen,  bei  älinlicher  Behandlung  ausgezeichnet,  sind  cu  nennen: 
Peter  van  Laar,  gen.  Bamboccio  (1613 — 1674),  und  Andreas 
Both.  Ihnen  schliessen  sich  noch  mehrere  andre  an,  die  aber,  da 
in  ihren  Bildern  die  Landschaft  zumeist  ebenso  bedeutend  ist,  wie 
die  Darstellung  der  Figuren',  erst  weiter  unten  zu  erwfthnen  sind. 

Sodann  ist  an  dieser  Stelle  noch  eine  Reihe  niederländischer 
Maler  anzuführen,  die  vorzüglich,  gleich  den  ebengenannten  Italienern, 
Scenen  des  Kriegslebens,  namentlich  Schlachten,  zum  Gegenstande 
ihrer  Darstellung  wählen,  im  Allgemeinen  aber  nicht  speziell  jener 
italienisch  naturalistischen  Behandlungsweise  folgen.  Zu  ihnen 
geboren:  Anton  Palamedes,  gen.  Stevens  (1604—1680), 
Jean  le  Duc  (1636—1671),  A.  Verschuring  (1627  —  1690), 
A.  F.  van  der  Meulen  (1634  — 1690),  J.  P.  van  Bioemen,  gen. 
Standaart  (1649—1719),  J.  van  Huchtenburg  (1646  —  1738), 
und  der  Deutsche  Georg  Philipp  Rugendas  (1666^1742.) 


Einige  eigenthümlichc  Erscheinungen  im  Fache  des  Genre, 
besonders  charakteristisch  für  die  Zeit  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
treten  uns  in  der  f r a n z 0 s i s c h e n  und  in  der  englischen  Kunst 
entgegen.  In  der  franzosischen  Kunst  macht  sich  zunächst,  noch 
der  früheren  Zeit  des  sicbenzchntcn  Jahrhunderts  angehorig,  ein 
seltsam  anziehender  Meister  bemerklich.  Dies  ist  Jacques  Callot 
(1594 — 1635),  dessen  zahlreiche  Compositioncn ,  zumeist  zwar  nur 
mit  dem  Grabstichel  und  nicht  mit  dem  Pinsel  ausgeführt,  einen  uner- 
schöpflichen phantastischen  Humor  entfalten.  —  Die  eigentlichen  fran- 
zösischen Genremalcr  folgen  erst  im  Beginn  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts. Diese  Meister  wenden  sich  vorzugsweise  jenen  affektirt 
poetischen  und  idyllischen  Lebensverhältnissen  zu,  welche  die  damalige 
Bühne  und  die  Gesellschaft  selbst  —  in  ihren  sogenannten  ;,Wirthschaf- 
ten,^  wo  Cavaliere  und  Damen  in  Haarbeutcln  und  ReifrOckeu  »ich  in 
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flüsse  schafcriiche  Zustande  Eurflcktranmten ,  —  zur  Schau  gwh. 
Sic  wissen  solche  Scenen,  natürlich  zwar  nicht  mit  tiefem  GefQhl 
und  nicht  mit  cnerg^ischer  Lebenswahrheit,  doch  mit  einer  grcwissen 
/p-aziOseu  Anmuth  darzustellen ;  und  sie  geben  in  ihnen,  unbcwusst, 
g^anz  artige  parodische  Bildchen.  Das  Haupt  dieser  Richtung  ist 
Antoine  Wateau  (1684—1721);  ihm  folgen  Patcrre,  Lau- 
eret, u.  A.  m.  J.  B.  S.  Chardia  (1699  —  1779)  und  J.  B. 
Greuze  (1726  —  1805)  Htrebtcn  dagegen  mehr  der  holländischen 
Genremalerei  nach.  —  Den  Gegensatz  gegen  jene  unbcwussteu 
Parodieen  bildet  die  sehr  bewusste  und  entschiedene  Satire  in  den 
Bildern  des  Engländers  William  Hogarth  (1697—1764), 
welche  die  Kehrseite  der  ge8ellsehafl]lchen  Zustünde  jener  Zeit 
mit  scharfer  Charakteristik  hervorheben,  sicli  jedoch  so  wenig  in 
der  malerischen  Durchbildung  wie  in  der  Unbefangenheit  dea 
Humors  den  Bildern  eines  Jan  Steen  vergleichen  lassen. 

2.  Die  LandschafUiinalerei. 
Das  Fach  der  Kundschaft  zeigt  sich  in  seiner  ersten  bedeut- 
sameren Entfaltung  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  sechszehnten 
und  im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts.  Hier  haben  wir 
zunächst,  als  eine  besondre  Schule,  die  von  B  r  a  b  a  n  t  zu  betrach- 
ten. Das  Qppige,  glänzende  Leben  des  Pflanzenwuchses  ist  es 
besonders,  zum  Theil  auch  die  Verbindung  desselben  mit  den  bunten 
Bildeni  des  thicrischen  Lebens,  was  die  Sinne  der  Meister  dieser 
Schule  zur  bildlichen  Darstellung  reizt  Es  klingt  durch  ihre  Bilder 
etwas  von  der  Freude  und  Wonne  der  ersten  Tage  der  Schöpfung, 
daher  sie  auch  gern  das  Paradies  selbst  zum  Gegenstande  der 
Darstellung  wählen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Behandlungs- 
wcise  zumeist  noch  etwas  Conventionelles  hat,  was  theils  von  der 
Befangenheit  des  künstlerischen  Versuches  herrühren  mag,  theils 
aber  auch  aus  ihrem,  noch  unmittelbaren  V^erhältniss  zu  den 
Manieristen  des  sechszehnten  Jahrhunderts  zu  entspringen  scheint. 
Zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  dieser  Schule  gehört  zunächst 
Johann  Breughel  (1569—1625),  Sohn  Peter  Breughels  des 
alteren,  gewöhnlich  der  Sammt-  oder  Blumenbrenghel  ge- 
nannt; seine  Schüler  sind  Peter  Gyzens  und  Jacob  Fouquicrs. 
Sodann  David  Vinckebooms  und  Roland  Savcry  (1576  — 
1639),  der  letztere  durch  eine  gewisse  grossartigere  Fassung  vor- 
züglich ausgezeichnet.  Verschiedene  Andre  schlössen  sich  ihrer 
Richtung  an.  Judocus  dcMomper  unterscheidet  sich  von 
ihnen  durch  eine  phantastische,  doch  einer  cigenthümliehen  Gross- 
artigkeit nicht  entbehrende  Formation  des  Terrains.  —  Daun  aber 
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tritt  Rubens  auch  in  dies  Fach  der  Kunst  mit  seiner  gcwal%cn 
Naturkraft  hinein,  und  lOst  jene  couveutioncllen  Elemente  zum 
freien,  frcudi^^  und  m&chti^  bewegten  Leben.  Als  seine  Naclifolger 
im  Fache  der  Landschaft  sind  Lucas  van  Uden  und  Peter 
Snayers  hervorzuheben. 

Anders  zei^  sich  die  Schule  von  Holland,  deren  Leistungen, 
erst  nach  dem  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  beginnend, 
gleich  den  Leistungen  der  hollAndischen  Portraitmalerei  vorerst  auf 
eine  durchaus  schlichte  und  unbefangene  Nachbildung  der  heimischen 
Umgebungen  gerichtet  sind,  hierin  aber  schon  ein  ansprechendes 
heimathliches  Gefflhl  erkennen  lassen.  In  solcher  Weise  erscheinen 
die  Landschaflsbilder  des  J.  G.  Cuyp,  des  Theodor  Camphuysen 
und  vornehmlich  die,  zwar  ungleichen,  des  Johann  van  Geyen 
(1596  —  1656).   Als  Schüler  des  letzteren  ist  Adrian  van  der 
Kabel  zu  nennen.  —  Zu  bedeutenderer  Entwickelung  wird  dio 
holländische  Landschaftsmalerei  durch  den  unmittelbaren  Kinflusa 
des  Rembrandt  gefördert,  der  in  einzelnen  landschaftlichen  Bildern 
die  entschiedene  Gewalt  seiner  subjektiven  EigeuthQmlichkeit^  auch 
hier  in  den  Effekten  des  Lichtes  und  des  spielenden  Helldunkels 
eine  besondre  Stimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen  wusste.  Ihm 
schliessen  sich,  in  verwandtem  Streben,  zunftchst  seine  Schüler 
Gerhard  van  Battem  und  J.  L i e v e n s  au.  —  Unter  solchen 
Vechflltnissen  bilden  sich  mannigfache  Erscheinungen  von  bedeut- 
samer ElgenthQmlichkcit  aus;  weniger  auf  grossartige  Formen  und 
Massen  gerichtet,  vielmehr  den  schlichten  Vorbildern  der  Heimath 
getreu,  ist  in  diesen  Landschaften  das  Weben  und  Schaffen  der 
Natur  wundersam  aufgefasst,  so  dass  uns  hier  die  Natur  geistig 
belebt  und  dem  Gemüthe  des  Menschen  verst&ndlich  gegenübertritt. 
So  zunftchst  in  morgenlicher  Frische  und  Heiterkeit,  davon  die 
Bilder  des  Joh.  Wynants  (1600—1677)  erfüllt  sind;  in  den  lieblich 
d&mmernden  Mondbildern  des  Artus  van  der  Neer  (1619 — 1683); 
in  dem  traulichen  Behagen,  welches  durch  die  auniuthigcn  Blatter 
(mehr  Radirungen,  als  Gemftldc)  des  Anton  Waterloo  (1618  — 
1660)  geht.  So  vor  Allem  in  den  tiefsinnig  poetischen  Bildern  des 
Jacob  Ruysdael  (1635 — 1681).  In  den  Werken  dieses  Meisters 
atlimet,  tief  ergreifend,  jener  erhabene  Schauer,  den  die  Natur  in 
ihrer  Einsamkeit  auf  unser  GemOth  ausübt,  sei  es,  dass  er  uns  in 
die  verlassene  Oedc,  in  den  duukelrauschenden  Wald,  zu  den  über- 
wucherten Trümmern  eines  vergangenen  menschlichen  Glanzes  flfthrc, 
oder  sei  es,  dass  er  den  Strom  vom  Felsen  brausen  lasse  und 
mit  zitterndem  Mondeslichte  dos  geheimnissvolle  Dunkel  erhelle.  Dem 
Jacob  Ruysdael  schliessen  sich  sodann  zahlreiche  Landschafsmalcr 


'  tMi  die  seine  RichtUff  mit  nehr  Mkr  wenifer  H|g«ttMflkli«li- 
kdft|  mit  melir  oder  wtaiger  'VoeAe  mu.  htMgtm  racitn.  Ai 
diesen  g«ioien :  sein  Binder  Salomon  Rvysdaely  sometat 
foch  und  mbig  In  der  Oompoflittoii,  wie  In  d^  Anffmiimig;  Miadef- 
hoat  Hobbema,  doroii  energl«olie  Natvrwahrimit,  KImMt  vmä- 
tecbnladie  Vellendaiiff  sehr  wmgeiel^lBet;  J.  IL  de  Vrl««,  Jak. 
Ltoten,  A.  vaa  Barsnm,  Jab.  Taa  Hairea,  u.  A.  m.  —  ^ 
Wiedenua  abweiebead  eneheiat  Aldert  vaa  Bverdiaf  ea  ' 

1675),  deeeea  DmwteHaagea  amaeirt  aaf  sefami  Stadiea 
iler  aorwegiaebea  Oebiigmiatar  benihea,  aad  der  atoh,  lelaheai 
Blemeale  gemtee,  etae  dgealhOmiiehe  Groetheit  dea  BHyUm  aanie- 
Mldet  imtfe. 

Eiaea  beeoaderea  aad  aebr  beachteaiwertiiea  Nebeaawely  der 
holtaadlBeheB  Ltadschaftmnalerei  bildet,  den  änsseren  Lebensbe- 
dlagaieeea  des  Vo1l^e8  entsprechend,  die  8  e  e  m  a  1  c  r  c  i.  Die  Künstler 
dieses  Faches  wissen  auch  hier  den  elemcularischcu  Geist  ebenso 
lebcnvoll,  wie  den  rQstig^en  Verl«ehr  des  Menschen  auf  seinem 
wollenden  Gebiete  zur  Darstellung  zu  bringen.  Der  Entwiclcelungs- 
ganiß:  ist  derselbe  wie  in  der'  eigentlichen  Landschaftsschulc  der 
Holländer.  Die  Arbeiten  der  früheren  Zeit  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts bilden  die  Erscheinungen  der  Natur  auch  hier  nur  schlicht 
und  einfach  nach;  so  die  Seebilder  des  Adam  Wi  1 1  arts,  des 
Job.  Parcellis,  des  Joh.  Peters;  belebter  und  bewegter 
die  des  B  0  n  a  ve  ntura  Peters,  des  Aadreas  Smit,  Simoa 
deVlieger,  H.  vanAntem,  u.  s.  w.  —  Hochpoetisch  cr- 
BCheinen  dagegen  aoch  hier  einige  Werke  des  J  a  c  o b  Hu y  s  d  a«ly 
dem  sich  sodann  die  versUglichsten  Meister  des  Faches  aaMbliessen: 
Ludolf  Bacichuysen  — 1709),  besonders  ausgezeichnet 
ia  Seestürmen,  aad  Wilhelm  van  de  Velde  (1633  —  1701}, 
dessen  Bilder  vorzugsweise  das  dem  hoUladlscIien  SeefUurer  be- 
freaadete  Bleaieat  darstellea.  Miader  bedealeade  ZeMgeasssea  der 
ebengeaanatea  warea:  P.  vaa  Beek,  Bl  Madderste^,  W. 
Vllrlaga,  u.  A.  m. 

AehaBeh  bildet  sich  anch  die  Arehitekarmaleral  sa 
eiaer  sdbsMadigea  Gattaair  IMe  KOaslier  dieses  Itehes  sliabea 
iasgemeia,  aad  oft  mit  GlQek^  aaeh  der  OanteUaag  aicrlioher  Llaht- 
«ad  Lafteflfekte,  doeh  habea  ihre  Bilder  fiisserea  Thells  aar  eia 
dekoratives  Ceprftge.  Als  «laer  der  froherea  aad  geitfuateslea 
Meisters  dieses  Riohes  Ist  aaaiofcst  Peter  Neefs  d.  i.  (geb. 
1570)  aa  aeaaea.  Bim  folgen,  Im  Veriaaf  des  siebeasehatea  Jshr- 
haaderts,  Peter  Saearedam,  H.  vaa  Steenwyk  d.  j., 
Blloky  J.  B»  vaa  Bassea,  D.  vaa  Deelen,  E.  de  Witte 
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9,  C^herf  Bff.  In  hftherni  Ktmge,  als  die  LeMmi^  dieser  KfliMt- 
1er,  sieht  jedeeh,  was  X  BayBdad  avcli  im  FMlie  der  ArMtektnr« 
Mderei  gettefert  ImI  ^  Iii  der  heMefen,  sewüi^  Darstelliiiiff 
•flenfllcher  Plltee  ist  Jefi.  van  der  Heyden  (1637— 1712)  vor^ 
zQl^lich  ausgezeichnet.  Eiu  guter  Nachahmer  desselben  ist  Gor  h. 
Beritheyden. 


Eine  dritte  Richtung  der  Laiidschaftj^nialerei  ist  diejenige, 
welche  in  Bezug  auf  die  künstlerlHchc  Behandlung  Bowohl,  wie 
auf  die  Vorbilder  der  Natur,  Italien  angehört.  Wie  in  dem  Fache 
des  italienischen  Genre,  so  erscheinen  auch  hier  zunächst  einige 
einheimische  Meister.  Der  wichtigste  unter  diesen  ist  Annibale 
Caracci)  der  bereits  in  der  italienischen  Historienmalerei,  und 
z^var  als  der  vorzüglichst  charakteristische  Vertreter  des  Eklekti- 
cismus,  genannt  ist  In  seinen  landschaftlichen  Bildern  weiss  er 
die  plastischen  Formen  der  Krdbildnng  und  des  Baumwoclises  van 
MaUen  ntt  Slnii  anfinilMsen,  dieselben,  dem  eklektisch  stylgemlssea 
BesMben  aneh  Uer  folgend,  in  grossen  Linien  nnd  einfoohen  Massen 
•nmsrdMB  nnd  üinen  dnreli  einfuh  bestfmmte  Farbe  eine  ernste 
«nd  nOdge'  Haltang  sn  geben«  -  Ihm  strebten  init  l^lllek  naoh :  Olo« 
FraneeseoOrimnldl  (1606^1680),  der  dgenfUehe  Landsohafts- 
Mder  der  Cameersolien  Scbnle,  Domenlchlno,  Onerelno  nni 
Albnni,  der  letitere,  seiner  EigentlitaHcbiKit  gemäss,  mehr  «i 
dner  eleganten  Beiandlnngswelse  geneigt.  —  Dem  Ann.  Caraed 
endieint  fionier  verwandt:  sdn  ZeMgenoss,  der  MIederiinder  Panl 
Bril  (1994—1626),  der,  ans  jener  alteren  Brabanter  Landsehalls-' 
sehnle  henrorgegangen,  aber  bald  von  deren  conventieneHer  Be- 
bandlungsweise  befreit,  für  eine  frischere,  mehr  zugleich  die  Wir« 
Irangen  des  Lichtes  und  der  l.uft  beobachtende  Entfaltung  der 
italienischen  Richtung  höchst  forderlich  war.  —  Sodann  der  Fran- 
zose Nicolas  PouBsin,  der  schon  genannte  Historienmaler.  Auch 
in  seinen  Landschaften  erscheint  jene  plastische  Ruhe  and  Bestimmt- 
heit, aber  noch  entschiedener,  zu  noch  grösserer  Ruhe,  zu  noch 
höherem  Ernste  ausgebildet;  es  ist  darin  etwas,  was  an  die  Einfalt 
nnd  Bestimmtheit  der  Antike  erinnert  (wie  denn  in  der  That  die 
wenigen  landschaftlichen  Gemälde  des  classischen  Altcrthums,  die 
sich  auf  unsrc  Zeit  erhalten  haben,  fast  genau  dasselbe  Gepräge 
tragen');  aber  diese  Erinnerung  fällt  hier  viel  günstiger,  ^-iel  un- 
mittelbarer aus,  als  in  seinen  historischen  Gem&lden.  Häufig  wendet 
er  auch  stattliche  Architekturen  antiken  Styles  nur  eotschiednereu 
Charakteristik  in  seinen  Landschaften  an«  —  Ihm  nnr  Seite  steht 
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>  lefai  Mwag«  Oaiptr  Dttgkei,  §m>  Ouapmr  P««MlB 
(1618-^1699),  la  de«NB  lanAMfealUMmi  Ndifii  M  üMtn  ilraigM 
liniil  wieder«»  Mhr  erfimüM  in  stfeni  aOdärt»  äh  «r  de«  Mittf» 
taden  «ad  beMbendeii  AMmm  der  Lsft,  bald  te  Mtm«  WUhb» 
Md  Is  satueadeM  BtaraM  ther  dleaeibea  MaMtet  —  flu»  kMMe 
VoHeadoag  alier  eifilK  die  HaHeaieehe  BlelKuiig  ia  dea  WSerkoi 
eines  drittes  Meisters,  des  I^thriu^era  Claude  Oel^e«  gen» 
Claude  Lorrai  II  (1600  —  1682).  In  seinen  Landschaften  lOaC 
sich  die  plastische  8trcu^e  der  LiuieufQhran/e^  zum  aumutlivollsten 
Wohllaut  auf,  ein  weiches  quellendes  Leben  eutfaltet  sich  im  Hell- 
duni^cl  des  Waldes  und  auf  dem  schimmcniden  Teppich  der  HHcse, 
ein  aethmsches  Licht ,  wundersam  abgestuft ,  erfüllt  beseligend 
Nähe  und  Feme.  Wie  Huysdael ,  lief  ergreifend ,  in  die  gehelm- 
niHsvoIlcii  Tiefen  der  Natur  hinabstci;?!,  so  führt  uns  Claude  Lorraia 
XU  ihren  klaren  sounigeu  Hohen  empor. 

An  diese  grosseren  Meister  reiht  sich  sodann  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Nairiifelgeni ,  snaeist  Niederiiadera ,  aa.  Bei  den 
meiatea  von  ihnen  verschmelien  sich  die  grossartlgeren  Pouaain'flchen 
Fenaea  ait  jeaem  Cllaaa  der  LOite,  der  Glaade  LemlB  eigentbaai- 
UbIi  ist;  doch  ist  aa  beaiericea,  dass  diese  güaaeads  Beluukliaag 
der  Lall  aietadbcli,  beseadera  bei  deqjeaifea  LaadschaftsBaleia, 
weieiM  des  wdterea  Verlaaf  des  siebcasehntea  lahrhaadeds  aad 
deai  Aafimge  des  aaMaehatea  aageiiMa,  ad  eiaer  Artvaa  eleheader 

•  Bfsaier  wird,  dass  ihre  BUdcr  soadC  awar  aaf  eiae  ideale  WMauig 
Uastrebea,  dieee  aber  aar  dareh  eMasCcite  Bfittel  errelclMB.  Als 
die  bedeateadcrea  dieser  Kttaaller  eiad  aaaiebst  aa  asaaaa:  Bcrr- 
maaa  Swaaevelt,  SoMUer  des  Claade  Lomda  (16t0--1666)» 
Johaaa  Boih  (1610—1651)  nad  Adam PyaaelEer  (1621^1671). 
Bei  dieses  wirirt  faa  CNuwea  aMbr  das  demeot  des  Claade  nash. 
Bbeaso  aatii  bei  den  Folgenden:  Jacob  van  Artois,  Bartba- 
leaitQS  Breenberg,  Joh.  van  Assen,  Caspar  und  Peter  » 
de  Witte,  Joh.  Franz  Ermels  (ein  Deutscher),  Friedrich 
Moucheron  u.  h.  w.  ;  nicht  mehr  sonderlich  crfreulicli ,  um  den 
SclilusH  des  Hiebenzelinteii  Jahrhunderts,  bei  Albrecht  Meyering, 
iHaac  Mouc herein,  u.  A.  m.  Die  Mehrzahl  derjenigen  Land- 
schaftsmaler, welche  dem  Schluss  des  siebeiizehnten  und  dem  An- 
fange des  achtzehnten  Jahrhunderts  angehören,  halt  sich  dagegen 
mehr  zur  Poussin'schen  Richtung,  so  Franz  Milet,  gen.  Fran- 
cisque,  Joh.  Glauber,  ;2:en.  Polydor,  J.  F.  van  Bloeineii, 
gen.  Orizoute,  P.  Aysbraeck^  der  Aftmer  Crescenzio  di 
Oaefrio,  a.  A.  m.  "       ^ f»*ttart<?  .  . 
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:9lllt^iBiM  Mtar  fi^g<rthiwliclie  Bneheiiiwig  in  dem  Ftdie  der  laiid- 
■cTüMteliea  Dmtelliiiig,  welches  die  ]n»nwi  der  MalieiiBChen  Natur 
wua  Vorbilde  nimmt,  bilden  die  Landschaften  des  SaWater  Ree«. 

•Zaweilen  eiinneni  zwar  .auch  diese  an  jene  idealere  Behaudluii^- 

weise  des  Claude;  insgemeiu  aber  erscheint  hier  die  \atur  von 
einer  düsteren  Seite,  fast  mit  Icidcuschaftlichcm  l'n^cstüni,  aufge- 
fasst.  Wilde  Gcbir/e^sschluchteu,  durch  welche  der  Zugwind  des 
Sturmes  hinzieht,  drohende  Gewitterlüfte,  die  Staffage  von  Rftubern 
oder  einsanien  Eremiten,  geben  diesen  Bildern  oft  einen  eigen  phan- 
tastischen Reiz.  Schüler  des  S.  Rosa  im  Fache  der  Landschaft 
flind  Bartolom riifn  Torregiaui  und  Domenico  Gargiuoli, 
gcu.  Miceo  Spadaro.  In  verwandter  Richtung  macht  «ich  der 
Niederländer  Peter  de  JVIolyu,  gcu.  Tcmpcsta  (1636—1704) 
bemerldich. 

Fast  dio  eiii|;c^engesetzto  lürscheinang  bildet  II  e  r  r  m  a  n  n 
Sachtlcven  oder  Zaftlevcn  (1609—1685),  dessen  Bilder 
der  nordischen  Natur  (vornehmlich  dem  ronaHtlaclieii  Ufer  des 
•  Meines)  angehören,  dieselbe  aber  mehr  in  jenem  BüdUchen  Farben- 
•glanse  bebandelt  Belsen.  Als  ein  Naohlblger  dieeea  KOnatleni  iai 
Jahnnn  9rlffier  na  nennen. 

Vftr  daa  afihtxebnte  Jahrhondett  kommen  schlieesllch  noch  in 
BdtnuMi  Die  VeneHaner  Bernardo  Canale  nnd  aein  berOhm- 
terar Mittler  Antonio  Canale,  gen.  il  Canaletto  (1607— 
i76^  beide  in  StadtprospdUen,  namentlich  veuetlaniacher  Kanäle, 
MUigeselehnet,  die  ale  elnfiich  and  Rcbllcht,  wenn  schon  in  etwas 
•dekorativer  Befaandliinir,  dannstellen  pflegen;  —  sodann,  mehr  jener 
ideatfslis^ea  Rlchtong  ang^chörig:,  der  nransose  Joseph  Vernet 
(1714 — 1789),  vorzü/^lich  gerühmt  In  seinen  SeestOrmen,  und  der 
Englander  Thomas  Oaiusborou^h  (1727— l7aS),  der  dem 
Caspar  Poussiu  nachstrebte;  beide,  bei  bedeutendem  Talcut,  doch 
uiclit  jrei  von  den  uiauicristlächcu  Llcmcutcn  ihrer  Zeit 

$.  3.    Verbindung  von  Landschaft  und  Genre. 

Als  eine  besondre  Gattung  der  Kal)inetmalerei  sind  dieJeni^E^cn 
Darstellungen  zu  betrachten,  in  welchen  sich  Genre  und  Landschaft 
zu  einem  sich  gegenseitig  Dedingenden,  —  nicht  so,  dass  das  eine 
etwa  nur  die  Fassung  oder  die  Staffage  des  andern  ausmacht,  ver- 
einigen. In  solcher  Weise  finden  wir  bereits  in  der  Zeit  um  den 
Anfang  des  siebenaehnten  Jahrhunderts  einige  charakteristisch  hi^ 
seichuende  Leistungen.  Einzelne  davon  stehen  den  Arbeiten  jener 
Alteren  Bndbaater  Schule  der  Landschaftsmalerei  parallel;  in  ihnen 
aiehft  Ml  Muneiat  bunte  Vestlkhkeiten  dargestellt  ^  deren  Treiben 
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jenen  spielenden  faifii|fen  Glans  der  Natar  erfttllt  Ala  ein  nam- 
hafter Meister  dieser  Rie1itan|r  Adrian  van  der  Venne 
(1586 — 1650)  anaufttliren.  —  Andre  gehen  aas  der  Weise  dieser 
Schale,  ähnlich  viie  Paul  Bril,  aa  der  Italienischen  Rlehfnni^  Ober; 
ihre  fi^iirlichen  Darstellan^cn  i^chOren  vorza^welse  der  heilig-en 
Geschichte  oder  der  Mythe  dc8  classischen  AUcrthnms  an,  so  dass 
pic  den  idealeren  Xatiirformen  auch  ideale  Gestalten  pegfcnüber- 
stelien.  Vorzü^:lich  aus<re7.eichnet  ist  in  solcher  Weise  ein  deutscher 
Künstler,  A  d  a  m  K  I  z  Ii  e  i  in  e  r  (1574  —  1620),  dessen  Bilder  ins- 
^eiiipiii  mit  g^rosscr  Zartheit  und  mit  ansprechend  lielienswtlrdi^^eni 
Sinne  ausgeführt  sind.  Seine  Nachahmer,  Cornelius  Poelenburg 
f  15S6  — 1660)  und  dessen  .Schüler  .Ich.  van  der  I, ys  und  A. 
C  u  y  1  e  n  I)  u  r  ^,  sind  wenig;er  anziehend  and  verfallen,  bei  ähn- 
lichem Streben,  hüufiic:  in  Manier. 

Ihre  bedeutsamste  Entfaltung  crhftit  die  In  Rede  stehende 
Gattung  der  xMalerei  in  deiueni|^en  Bildern,  welche  eiiercutlich  Idyl- 
lische Zustande  des  Leben»,  ein  noch  ung^etrUbtcs  Zusammenleben 
des  Menschen  mit  der  Natur,  nom  Gegenstände  der  Darntellun^ 
nehmen;  es  sind  besonder»  Sccnen  des  Hfrtenlebens  nnd  ähnlicher 
Verhältnisse,  wobei  zagleich  eine  feinere  Beobaehtoni^  der  ver- 
schiedeneu Thiergestalten  and  ihres  natdrüchen  Verkehres  hervor- 
tritt Diese  idyllische,  mehr  oder  minder  dicÜterisehe  Richtang 
führt  aber  den  Büclc  der  nordischen  Kflnstler  wiederum  von  den 
schlichteren  Erscheinungen  der  Hefanath  hinweg;  durch  den  Olam 
nnd  Dult  der  südlichen  Natur,  in  welche  sie  die  Sccnen  der  Art 
gern  hineinversetaen ,  suchen  sie  auch  im  Beschauer  eine  mehr 
poetische  Stimmung  hervonsurofen.  In  Besag  auf  den  landschaft- 
lichen Theil  schllessen  sich  diese  Gemiide  somit  zumeist  der 
italienischen  Richtung  der  l4mdschaft  an  and  folgen  sie  dem  Gange, 
den  der  letztere  nimmt.  Zum  Theil  enthalten  sie  auch,  wiederum 
abweichend  von  der  eigentlichen  Idylle,  Scenen  des  italienischen 
Volkslebens,  deren  Ilehandlun/ai:  sodann  sich  der  naturalistischen 
Richtung  der  ilalii  iiisclicii  llistorioninalerei  annähert.  —  Die  schönste 
und  ('(Icl.stc  Aushihiiiii^  dieser  idyllischen  Darstellujiffsvveise  zeigt 
pich  in  den  Bildern  von  Albert  Cuyp  (^eb.  1606)  und  Adrian 
van  de  >  clde  (1639 — 1672);  auch  bei  Joh.  Asselyn  fffeb. 
1610),  K.  Dujardin  (1635  —  1678)  und  Nicolaus  Bercheni 
(1624  —  1683),  obsehou  der  letztere,  bei  /grosser  Vielseitigkeit,  im 
Gefühle  nicht  immer  rein  ist.  Neben  ihnen  sind  Dirk  van 
Bergen,  W.  Romeyn,  C.  Clomp,  Begyn  u.  A.  in.  su 
nennen.  —  Zu  den  bedeutendsten  Meistern ,  die  mehr  Scenen  des 
italieubchen  Volkslebens  als  eine  Darstellung  idyllischer  flSostinde 
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vorführen,  gehören  Joh.  Miel  (1599  — 1664)  und  Joh.  Liu^i^cU 
bach  (1625 — 1G87),  der  letztere  ein  Deutscher.  —  Bei  ciui^cu 
M^ern  erscheint  die  Darstellung^  von  Viehheerdcn  als  der  vorzüg^- 
lichste  Theil  des  Bildes ;  unter  diesen  zeichnen  sich  namentlich 
aus:  Johann  Heinrich  Roos  (1631  — 1685)  und  sein  8ohn 
Philipp  Roos,  ^en.  Rosa  di  Tivoli,  sowie  die  Schaafuialer 
Jacob  van  der  Does  und  Joh.  van  der  Meer  d.  j. 

Bei  den  letztgenannten  tritt  zum  Theil  minder  die  Absicht  auf 
idyllische  Zustände  hervor,  demgem&ss  auch  die  Landschaft  mehr 
die  einfachere  nordische  Stimmung  gewinnt.  Als  durchaus  schlichte, 
aber  mit  unübertrefflicher  Naturwahrheit  ausgeführte  Abbildungen 
eines  nordisch  prosaischen  Hirtenlebens  erfreuen  sich  die  Gemflidc 
des  Paul  Pott  er  (1625  —  1654)  des  höchsten  Ruhmes. 

EigenthQmlich  steht  den  Genannten  Philipp  Wouvermau 
(1620  — 1668)  gegenüber.  Kr  liebt  es,  das  Leben  der  vornehmen 
Stande  im  Freien,  namentlich  Jagdzttge,  darzustellen  und  dabei 
zugleich,  wie  die  Maler  der  idyllischen  Richtung  das  weidende 
Vieh,  das  Pferd  in  dem  Adel  Beiner  Gestalt  und  in  der  Kühnheit 
seiner  Bewegungen  vorzuführen.  Die  Zierlichkeit  seiner  Behand- 
lung entspricht  der  Wahl  dieser  Gegenstande,  und  die  heitern, 
von  lichtem  Glänze  erfüllten  Lüllc  dienen  nicht  minder  dazu,  einen 
poetischen  Klang  über  dieselben  hinzuhauchen. 

%.  4.    Thierstücke  und  Stilllcbcn. 

Xebcn  der  Landschaft  und  dem  Genre  entwickeln  sich  gleich- 
zeitig noch  mannigfaltige  Darstellungen  andrer  Art,  und  zwar 
solche,  in  denen  das,  was  früher  in  den  histuri.schen  Bildern  nur 
als  einzelnes  Beiwerk  oder  Schmuck  erschienen  war,  nicht  minder 
selbständig,  mit  hochausgebildetcm  Sinne  für  eine  freudig  glänzende 
Dekoration,  behandelt  wird. 

Uieher  gehört  zunächst  die  Thiermalerei.  In  ihrer  selb- 
ständigen Bedeutung,  und  im  Gegensatz  gegen  die  ebenbesprochenen 
landschaftlich  idyllischen  Bilder,  hat  sie  es  besonders  mit  den  jagd- 
baren Thiereu  zu  thun,  die  zumeist,  zum  Schmucke  adliger  Jagd- 
schlösser, in  grossem  Maassstabe  dargestellt  werden,  theils  in  den 
regen  Aeusserungen  ihres  Lebens,  theils  als  erlegte  Beute  zu  bunten 
Trophäen  aufgehäuft,  in  denen  der  geschmeidige  Glanz  des  Felles 
und  der  zierliche  Schiller  des  Federwildes  mancherlei  anmuthige 
Contraste  bilden.  Bedeutsam  erscheint  auch  hier  wiederum  der 
Einiluss  des  Rubens;  einzelne  Jagdbildcr  von  seiner  Hand  führen 
uns  mächtig  in  das  thierische  Leben  ein.  \  oll  ebenso  grossartiger 
Energie  ^ind  sodann  die  Thierstücke  seines  Freundes  Franz 
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Sayders  (1979—1697),  der  dietett  Vtehtr  «amddleMlieh,  aber 
als  dessen  vonOf^Ucbster  Meister  «agehdrf.  nm  rdhea  sieh  Jok« 
Fyt  (1629—1700),  Karl  Rutharts,  Lilleaberir  und  Jak. 
Weenix  (1644—1719)  an,  die  letstereii  besoadera  ta  der  Dar- 
stelluaiT  des  Federwildes  ansgeaeltbaet.  Elker  der  spitestea  Mtfer 
.  Toa  JagdthiercB,  schon  minder  vollendet  In  der  Icinstlerisefaea  Be- 
bandluii^,  ist  der  Devtsebe,  Job.  Ellas  Ridlager  (1699 — 
1767).  —  Kiiizclnc  Künstler,  wie  Melchior  Hondekoeter 
(1636—1695),  Adrian  van  Utrecht  und  Peter  Caulite, 
ein  Deutscher,  ho^iiü^tcn  sich,  minder  aristokratischen  Linnes,  mit 
den  Darstelluii^rn  von  Hühnerhofen. 

Ein  zweites,  ebenfalls  sehr  wichtiiB^es  Fach,  besteht  in  den 
F  r  0  h  s  t  tl  c  k  s  1)  i  I  d  e  r  n  ,  in  denen  auf  zirrlichem  Tischchen  alles 
Belia^T'  ti  eines  holländischen  A'ormittagcs ,  kunstreiche  Pokale  und 
Krüge,  funkelnde  Giftser,  Hummern,  Krabben,  Austern,  FrOchte  der 
verschiedensten  Art  zur  Schau  gestellt  werden ,  in  denen  aber 
ao^leich,  bei  tiefer  Versenkung  des  Sinnes-  in  den  Gegenstand,  die 
reizvollste  Uanaonle  der  Farben  and  ein  lieblich  spielendes  Hell- 
duiikcl  sich  ausgebildet  zeigen.  Als  vorzügliche  Meister  dieses 
Faches  sind,  als  der  Mitte  und  der  aweiten  Hallte  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts  angehorig,  Adrieanssen,  B vert. and  Wllkelai 
van  Aelst,  Peter  Nason,  Tb.  Apakoven,  tt.  A.  sb 
aasolkbrea. 

Eia  drittes  Hanptlaeb  eadlick  bildet  dieBinaiennialereiy 
deren  sieriiche  Gebilde ,  anm  Tbdl  In  Veiblndonir  ndt  FrUcbtea, 
sich  an  den  aamatbvollstea  Sehmnckstaekeib  KttsAaUttenordMen.  IBer 
findet  der  Sinn  für  die  Farbe,  (kr  deren  leise  Abstofimgea  kkd 
Uebergüngc ,  (tot  Ihren  karmoniseken  Znsamniettklani^  im  Binadnea 
vnd  In  dem  Gänsen  der  Dsrstellnnif,  das  angenUBsseaste  Fdd,  Um 
sich  völlig  frei  und  selbständig  entwickeln  zu  Mmien.  IMH  IMaa 
und  sinnvolle  Beobachtungsgabe  für  dies  Farbenspiel  der  Blnmeii 
vergegenwärtigt  uns  jene  eigcntliOmlichen ,  zu  einer  fast  leiden- 
schaftlichen Poesie  gesteigcrtpu  Zustfliidc  des  hollflndischen  Handels, 
da  von  der  Kntfaltuiig  einzelner  Blumenzwiebeln  oft  das  Glück  oder 
Unglück  der  reichsten  Ilauser  abhangig  war.  —  Zu  den  früheren 
Meistern,  die  sich  in  selbstftndigrn  Blumenbildcrn  versucht,  gehört 
Johann  Breughcl,  der  seinen  Beinamen  des  Blumenbrenghels 
solchen  Darstellungen  verdankt.  Bedeutender  war  sein  Schüler 
Daniel  Seghers  (1590—1660),  dem  sich  van  der  Spelt 
auschliesst;  die  edelsten  und  gehaltensten  Darstellungen  aber  sind 
die  des  Joh.  David  de  Hecm  (1600  —  1674).  Als  treltiehe 
Nachfolger  des  letatercn  sind  sein  3ohn  Cerneltva  de  Haätay 
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AbrAkamMiffnoB  («iaDeatedicr)»  Maria  vaa Oiterwyck^ 
Jacob  Walscapele  sa  aeaaen.  Die  iosBonite  Feiabeit  «ad 
BQgaaa,  auweilea  awar  sohoa  aaf  Kootea  der  OesanuntbanaoBie, 
aaigl  lieb  sehlieealich  la  dea  Arbeitea  der  bertthmtea  Blaaieaaialeria 
Baabel  Bayeeb  (1664 — 1750)  tmd  des  Jobaaa  vaa  Haysam 
CiM— 1749.) 

Die  Werke  der  beidea  letatfeBaaiiteii  gchorea  eatsebiedea  an 
dea  bedeateadetea  LeistoujireD,  eofera  es  sieb  am  einen  selbBtandiK 
Irilnstleriscben  Werth  handelt,  welche  ans  das  achtzchnic  Jahr- 
handert,  bis  auf  die  neuen  Erscheinungen  am  Schlüsse  dc«<8elben, 
darbietet.  Sie  lassen  den  Scheidegrusa  der  alten  Kunst  in  einem 
lieblich  heiteren  Spiele  verklingen. 


1  -  ^ 
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§.  1.  VwisBerinig. 

Die  Erscheinung  des  Holzschnittes  und  Kupferstiches,  d.  h.  die 
Vervielfältigung  der  Zeichnung  durch  den  Druck,  bildet  ein  vor- 
züglichst charakteristisches  Merkmal  fOr  die  gesammte  Kunstperiode 
des  modernen  Zeitalters.  Auf  die  Werke  dieses  Faches  ist  in  den 
vorangehenden  Kapiteln  bereits  mehrfach  hingedeutet  worden,  sofern 
ihre  Betrachtung  nOthig  war,  um  das  Streben  und  die  Richtnnif 
einzelucr  Künstler  in  genügender  Ausdehnung  würdigen  zu  können; 
l^egenwärtig  ist  es  unsre  Aufgabe,  den  Gang  der  toohniachen  Ana* 
bildung  in  HoliscIiuiU  und  Kupfentich,  von  seinem  JJrtpnokg  an, 
in  einem  mnfMseildeii  Ueberblicke  zu  verfolgen.  Denn  wenn  sich 
beide  auch,  was  den  geistigen  Gehalt  der  durch  sie  beeehailMi 
DarsteUmigen  aabelrift,  den  im  Vorigen  besprucheneD  Bnlivicketaig»- 
aladteu  «DaehlieBseu,  00  verfolgt  doch  Ihre  todndocho  AnsyUn^g 
(und  namentlich  dio  dea  Kupfentfohea)  einen  fiuit  nnahhli^cign, 
einen  dieaen  BntvdekeliingMtadleB  hinfig  cntgegeogoiMlitaB  Wog; 
aie  achroltet  in  regehnaaeigar  Stofenfolgo  vom  cnrton  Venrach  m 
eteta  erhöhter  VoHandung  vor  und  erscheint  inagemeln  in  demjenigen 
Epochen,  in  weli^irn  der  tiefere  kttaatierische  £tfnn  mehr  oder  weniger 
mangelt,  in  bedentaamster  Entfeltung.  Ba  tat  otwia  Solbatindigca, 
otwaa  elgentiiOmlidi  Gtlltigea  In  dioaer  Technik,  daa  aofaio  hootedro 
Würdigung  in  Anspruch  nfanmt;  naoMnilich  gilt  dlea  von  doq|enlgni 
Werlien,  wdifto  eine  Nnchhlldvng  bereita  vorhandener  Knnet- 
werice  zum  2wecke  haben.  Im  AUgemeinen  Icann  man  sagen,  dass 
diese  vervielfUtigenden  und  nachbildenden  Künste  den  Gegenpol 
der  Architektur  des  modernen  Zeitalterfl  ausmachen. 
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f.  2.  Der  BOtatML 

Der  Holsseimitt,«  der  die  Zdchnmir  oMeii  aus^e- 
•eMtten  danteUt,  tritt  uui  von  beiden  Gattungen  der  Kimsttecliiiik 
nmet  eDtgegen;  sein  Urapnng  vad  eeine  Tonttglieliele  AmUidwiir 
gehsnm  Oentechland  an;  doch  erseheiiit  er,  was  seine  höhere 
Bedeutung  aubetrifll,  dem  jQn^eren  Kupferstich  bald  untcrg^eordnet. 
Mehr  oder  wenigrer  rohe  Stempel  von  verschiedener  Art,  wie  sie 
seit  den  Zeiten  des  ^auen  Alterthums  fOr  maniii^raltig^c  Zwecke 
^eferti^  waren,  graben  das  Vorbild  zu  den  HolzHchiiitten.  Mit  dnu 
Aufang'e  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bcj^e/s^ncn  uns  die  ersten, 
für  dfen  Abdruck  gearbeiteten  Wcrkn  dieser  Art,  rohe  l'mrisszcich- 
nnn^en  auf  Spielkarten  und  auf  Hcilij^enbildern.  Das  frühste  Datum, 
welches  sich  auf  einem  dieser  Blätter,  einer  Darstellun/a:  des  h. 
Christoph,  vorfindet,  ist  die  Zahrzahl  1423;  (es  sind  zwei  Abdrücke 
davon  bekannt:  einer,  aus  der  Karthause  von  Buxheim,  in  der 
Bibliothek  des  Lord  Spencer  zu  Althorp,  ein  andrer  im  k.  Kupfer- 
fttcUmbiiiet  zu.  Paris).  Doeh  ist  neuerlich  in  Zweifel  gestellt 
worden,  ob  sich  die  auj^e^ebcne  Zahrzahl  auf  die  Kiitstehungszeil 
den  BIsttes  beziehe;  die  Darstelluni:  selbst  hat  noch  das  Geprtigo 
des  ganaenischen  St>ies.  Den  Blättern  solcher  Art  schliessen  irieh 
eediiiy  ale  Hwiptbelepiele,  venehiedeae  xylegrapliiBelie  BilderbQolter 
an,  dem  BateteliUH!^  ma  die  Mitte  nnd  in  das  dritte  Viertel  des  . 
Üaftfintfin  Jaiurknnderts  ftltt,  Daratellnngen  der  Apokalypse,  des 
Ahen  Liedes,  die  sog.  Annenbibel,  den  sog.  Heilspiegei  a.  dgl.  m, 
uniultMid.  Anek .  in  Ünen  ist  die  Behandlnng  doroliweg  noeH 
tlnfli6h  «Id  roh;  den  Umrissneicliniingen  wird  nnr  snn  Tlieil  eine 
spnrilalM  Seliattenangalie  beigefllgt  Von  bedentenderem  Eininss 
aaf  die  Ansbildnng  des  Masdinittes  war,  geg^en  den  Sdilnss  des 
Jalurhiuiderts,  Mieliael  Wolilgeniirth;  die  nnter  sdner Leitung 
gefertigten  Blfttter  seigen  zuerst  das  Bestreben  naeli  einer  bestlnini« 
tcren  Schatten  Wirkung. 

In  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  entwickelte 
sich  eine  so  bedeutende,  wie  erfolgreiche  Thfttigkcit  im  Fache  des 
Holzschnittes.  Vornehmlich  gehört  dieselbe  der  fränkischen  Schule 
und  den  Künstlern  verwandter  Richtung  an.  Fast  alle  namhaften 
Meister  dieser  Zeit  Hessen  ihre  Compositionen,  oft  in  blfltterreicheu 
Rcihefol^en,  durch  das  Messer  des  Holzschneiders  vervielfältigen; 
80  vornehmlich  Albrecht  Dürer,  soBurgmair,  Scheuffelin, 
Lucas  Cranach  u.  a.  m.  Dass  diese  Meister  selbst  in  Holz 
*  Hauptwerk :  A  treatite  OS  wooi  mtfmütg,  ki*torio0l  md'  pnwHeMi, 
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gef  ehnitten,  dOrfte  mir  für  den  geltensten  Fall  ansiuieliraen  sein ;  nur 
Nfelan«  Maooel  vm Beni  enielNüRt  bestimmt  aneli  als  MlbaU 
tkitfgmr  QpliMliBaider.  Im  Allgmoeineii  haben  die  Bilaaabnltte 
dteaar  Zeit  OharalBtar  Mar  Fedeneieliminfen,  die,  nnm  fMI 
wenlgBleM,  mit  greaaer  Sargfidt  nad  Oenanlgkait  aoageaabaitt^ 
«nwist  Jedeok  nicht  eben  mit  baawidm  Mokaiaht  aaf  die  TeeMk 
dea  Halaaahniltaa  angelcit  aind.  Die  vanagttehate  Ammahma  Iri«- 
van  BMiehen  die  naeh  Helbein*a  Zeichnungen  gateügtoi  Hai»» 
achnitta,  in  denen  die  eigeothfladichen  techniachen  Zeti^gangim 
beebaahtrt  ind  zugleich  in  geialieich  irilnatleriacher  Wdae  «ug»-^ 
bildet  aiad;  ala  den  Feimschneider,  der  die  bedentendsten  Aibeitan 
nach  Holbeiii  gefertigt,  nennt  man,  nicht  ohne  grosse  Wahrsehein- 
lichkcit,  Hans  Lützelbnr/^er.  *  —  Gleichzeitig  erscheinen 
ähnliche  Leistungen  auch  in  den  Niederlanden,  namentlich  Hola- 
achnitte  nach  Zeichnungen  des  Lucas  von  L  e  y  d  e  n. 

Die  italienischen  Holeschnitte  Hiud  im  All/^emeinen  weniger 
bedeutend,  auch  in  der  Zeit  jenes  hohen  Aufschwuii^^es  der  Kunst 
im  BcchHzehnten  Jahrhundert,  indem  man  hier  auf  die  technische 
Ausbildung  geringere  8org:falt  verwandte  und  die  Behandlung  mehr 
skixKcuartig  erscheinen  üchs.  Doch  erfreute  sich  dort  eine  eig^eu- 
thttmlichc  Gattung  dieser  Technik ,  deren  ursprüngliche  Erfindung 
swar  cbenialls  Deutschland  angehört,  mannigfacher  Anwendung  und 
AnebUdmig.  Dies  ist  die  Gattimg  der  sog.  Helldunkel,  eine  Nach- 
ahmung von  Tuschzeichnnngeni  in  welcher  die  UmriaaUniett  nni 
die  verschiedenen  Tnachlagen  der  Schatten  durch  verachiedena 
Platten  aberelnander  gedmelEt  worden.  In  der  frttherea  Zelt  4m 
acahanchnten  Mvtandcrta  warUga  da  Carpi,  tpi/Usr  Andrea 
Andrcani  in  dieaer  Oattnag  (der  Idateic  aach  in  derFeifigw- 
cinfiMher  Halaachiltte)  «mfeieichnet. 

Mian  In  der  awaiten  HiUle  dea  aeahanchntan  Jahrtwdarti 
tritt  der  Haliachnitt  betrichttich  gagmi  den  KnpibntM  «utak 
Daa  Bealreben,  der  anagcbildelcrcn  Behandlnagawaiae  daa  lelalaiwi 
nacfasnkaaunen,  verieltetc  ihn  anf  eine  Bahn,  deren  Bcdfa^p^caa  Ihm 
bald  Ml  achwierig  wurden.  Dia  venQglicheren  kttnatMaohaii 
Kräfte  wandten  aich  gtadlch  dem  glsuxenden  Grabatichel  eder  der 
leicht  beweglichen  Badimadel  an.  —  im  siebeaaehnten  Jahrhundert 
aehen  wbr  den  Heisschnitt  fast  ohne  alle  kOnstlerischc  Bedeutung 
and  anmeist  nur  zu  rohen  Bucherzierden  verwandt  Eine  bedeutende 

*  Die  grosse  Streitfrage  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  ob  HoTbein  sein« 
Holsffchnitte  selbst  geschnitten  habe  oder  nicht,  kann  hier  nicht  n&Her 
berührt  werden.  Vgl.  darftber  iuk  Artikti  Haas  LitafilborfM*  ia  Ni^ar's 
KäasUerlexioon.  .<  » •  ü<«uut 
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4M|MM  ^  MMHabettB  etae  cneole  fir  den  Amgm* 
WM4MiNMtfMi^lkltigkfllt  mieh  Jd  dfaflea  FMke  heryoi^gcnte 
imÜN^  ■*müitifcH0te  HMiachadto  aiad  te  aieMn  BflInMhl 
«MUMif  lAi^Üt&leliett  vmd  C.  Jef  ker^  der  lelitm  alt 
iWfeawfth  •ifcMBi  arbeitciid,  hervmnidiebeB.  —  Das  MhMttte 
^MMiM  Mlielal  Ütar  des  HoltsduiHt  ebene  lakgikuiag^  Ue»  Im 
4feMliMlli^Hklile  diMBlbeB,  in  Ba^Md  ein  never  Aiftehwoag 
be^tMili<<'«ll^eta«B  Bewiek  (1753—1828)  grOndete  Mer  eine 
Toreoirliche  Schale,  durch  welche  die  hcuti|^e  glftuzeude  Eiitwicke- 
lujig  des  Uolseohiiittes  eini^eleitet  ward. 

%.  3.   Der  Kapferatiek. 

Der  Kupferstich  *  hatte  bedeutende  Vor^^ftn^er  au  jenen, 
in  Metall  gravirteu  Zeichnung^en,  die  in  den  Zeiten  den  Alterthums 
(b^onders  bei  den  Etnisltem)  und  im  Mittelalter  häufig  zur  Aus- 
fikhmn^  jerebracht  wurden,  l'nter  den  letzteren  sind  vornehmlich 
die  IVi  eilen  wiehti)^,  (Jravirun;e:en ,  in  welchen  die  vertieften 
Striche  mit  einer  duulceln  Schmelzmasse  ausgefallt  wurden,  und 
die,  iu  kleinem  Maassstabe  sauber  auH^efdhrt,  zur  Dekoration  ver* 
■eMedenen  Gerflthes  dienten.  So  häufig  indess  solche  Arbeitea 
waren,  so  scheint  mau  doch  nicht  viel  vor  der  Mitte  des  ftiufzehn- 
len  Jahrhunderts  den  Gedanken,  daas  dieselben  mmm  Abdracko 
miagiliik  geeignet  seien,  aufgefaest  sn  hnbe«.  Ihm  aioksten  Aa- 
hm  Men  gnb  okne  Zweifel  der  HolBeeknltt  und  das  gaaie  Be- 
■tnben  jeaer  Zelt,  die  TervleUUtigeadeB  DareteHingiimittel  aua«^ 
UMea;  dla  Biiadaaff  eeUbst  aiag  aa  venoMedeaea  Ortea  geauMkl 
■eia.  (tewOknliek  aebreibt  man  dieselbe  dem  FkHrentiner  CMdaiMad 
Maaa  Fiaigaerra  aa,  der  ia  der  Aafertigoog  voa  Nidlea 
kaaaadeni  gertfuat  wird;  er  soll  saerst  danutf  gekofluaea  sda,  die 
ÜnHMwmg  denelbea)  vor  den  Biakreaaea  jeaer  Scbaielaaiaase,  adl 
ekMT  ikssigeu  Sakwliae  anagefiUlt  aof  elaeai  Bekwelblabgass  aa 
iakrea,  daaa  aaak  auf  Pa|^  abaadmcken.  Den  entea  Brack  aaf 
Papier  seil  er  von  einer  sog.  Pax  (einer  kleinen,  kanstlerisch  ge- 
Bchmttckten  Metuli  platte,  deren  man  sich  bei  feierlichen  Messen 
bediente j,  anjereblich  vom  1452,  j^emacht  haben.  Diese  Pax.  im 
Nfello  die  Krönung  Marift  enthaltend  und  fOr  die  Kirche  S.  Gio- 
vanni in  Florenz  ^fertigt,  beliudet  sich  gegenwärtig  im  dortigen 
Museum;  ein  altes  Blatt,  das  als  Abdruclc  derselben  vor  der  Schmelz- 
arbeit  gilt,  im  k.  Kupferstichkabiuet  zu  Paris.    Doch  sind  die 

>  Vgl.  besonders  J.  €1.  Tvs  fima^t»  Bstwarf  M  «iaer  Qseddektt  der 
KsffMstMkMrkaasti 
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verschiedenen  Umst&nde  diMer  i^anzen  Ani^Iegrenheit ,  auch  da« 
Jahr  der  Aurertigun/s:  der  ^eiianuteu  PaXy  noch  nicht  mit  gcuügendflr 
(UdMiheit  bestimniL  Dcf  Styl  denselben  scheint  eher  auf  eine  etivM 
■yitora  Zeit  sn  denten;  md  ea  dOiile  im  Gei^eniheil  wiknehefai- 
lieber  aeiM,  diee  die  liriliidaiis,  i^eü  dem  Helieeliiiitt  Md  ien 
BMhdraeir,  in  DenteeUaiid  geMeht  vsd  dort  nerat  jiwgekildel 
•et  In  DentBcUaiid  indet  eioli  die  groeacre  MdmaU  itterar* 
KapfiBratleiM»  die  mm  Theä  Boeb  ver  die  Zeit  dee  J.  1490  hiMutf- 
Mureioken  acMMo;  aneii  aeigt  ridi  üie  tnsaare  Teeludk  hier  Mkor 
dvebffebfldet,  wilmd  aie  in  ItaUen  bia  in  den  Aaümg  dea  aeelMr 
lehnten  Jahrimnderta  hinein  noch  dvrohweg  auf  einer  nntergeord- 
neten  Stn^  hltüht 

FOr  die  Uehersioht  iat  ea  Indeaa  yertheUhalt,  nStden  italienl« 
BCheii  Kupfcrntecheru  des  fQnfieehnten  aud  sechseehntcn  Jahr- 
hundert« zu  bcgninieu.  Cbarakterisfisch  ist  für  dieselben,  dass  ihr  vor- 
züglichstes Bentrebcn,  allerdiii^  in  Ucbcrciustimmung:  mit  den  nächsten 
Bediupiisson  der  Technil(  des  Kupferstiches,  dahin  geht,  die  plasti- 
sche Bezeichnung  der  Form  hervorzuheben,  die  ^ösnte  Sorgfalt  der 
UrarisHÜnie  zuzuwenden  und  sodann  die  Hundun^  der  Form  durch 
eine  mehr  oder  weniger  ausj^elührte  ^i^chattiruug:  mehr  nur  anzu- 
deuten. Als  der  erste  namhafte  Meister  dieses  Faches  i.st  der 
Florentiner  Baccio  Baldini  hervorzuheben,  der  nach  Zeichnun- 
gen des  8audro  Botticelli  arbeitete;  sein  erstes  zuverlftssif^es  Blatt 
findet  sich  in  einem  Druckwerke  vom  J.  1477.  Unirleich  bedeutender 
als  dieser,  war  der  Maler  Andrea  Mantegnn;  er  fordette  die 
AasbUdang'  nnd  die  Behandlung  dea  SUehea  zu  einer  weaeatlioh 
hiheren  Stnle;  ragleieh  bot  seine  ganse,  plaatiaeh-antOdairend» 
INnrtellnngBweiae,  dm  Reiiet-nrtige  dendhen,  der  eben  nngede«- 
taten  Biebtnng  ein  TMVIkgüch  angeneaaeneB  Feld  dar.  Mner 
Weiae  acblöaaen  aieh  diovnnnl  Antonie  da  Breacln  «ni 
Rnhottn,  ein  Florentfaier,  nn.  Andre»  wie  Mnroello  Fogolinoi 
Oinlio  Cnmpngnoln,  Oio.  Marin  da  Breacia,  Nico- 
letto  da  Modena»  Oirol.  M oaiettOy  Benedetto  Moi^ 
tagna,  Demenieo  Campagnola,  verbanden  daaüt  iai 
■innelnen  zugleich  daa  Beatreben  naeh  jnaleriacher  Wirlniug. 
Blne  neoe  Forderung,  dem  heben  Anfiwhwunge  der  itaHeniacben 
Knnst  in  AnAmge  dea  aecbonehnten  Jahrhondsito  antapreohend, 
brachte  Marc  An  tonio  Raimondi  (geb. «m  1488)  der  italieni- 
schen Kupfcrstecherci.  Anfangs  durch  FYaucesco  Francia  als  Gold- 
schmied gebildet,  zeigt  er  sich  iu  seinen  früheren  Stichen  diesem 
Meister  verwandt,  dann  dem  Audrea  Mautegna  nachstrebend.  Bald 
jedoch  wandte  er  sich  zu  Jäaphael  und  stach  vorsugoweiae  .nach 
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dessen  Zeichimn/^en ,  sowie  auch  nach  denen  einiger  ScliÜler  nnd 
Zeitgenossen  Rapiiaels.  Raimondi's  Grosse  besteht  in  der  Einpf^n^- 
lichiceit  fQr  den  Geist,  der  in  jenen  Zeichnungen  niedergelegt  war, 
und  in  dem  Vermögen,  denselben  mit  freiem  Bewusstsein  wieder- 
zuschaffcn ;  mit  feinem  Verstftndniss  giebt  auch  er  die  Umrisslinicn 
wieder,  w&hrend  er  sich  in  der  Schattining,  auf  ein  einseitig  tech- 
nisches Verdienst  verzrchtend,  mit  sehr  einfacher  Strichlage  begnügt. 
Seine  Blatter  sind  wesentlich  mit  in  Betracht  zu  ziehen ,  wenn  es 
sich  um  eine  Würdigung  der  gn'f)^^^"  Zeit,  welcher  er  angehört, 
handelt.  An  Marc  Antonio  reiht  sich  eine  bedeutende  Zahl  von 
Nachfolgern  an.  Zunächst  seine  beiden  Schüler  Agostino  da 
Vcnczia,  ein  vorzüglich  geistreicher  Zeichner,  und  Marco  da 
Raven  na.  Sodann  der  (dem  Namen  nach  unbekannte)  Meister 
mit  dem  Würfel,  der  dem  Marc  Antonio  sehr  nahe  steht; 
Beatrizet,  ein  mehr  mechanischer  Nachahmer;  En ca  Vico,  and 
die  Künstlerfamilie  der  Ghisi,  deren  Werke  zum  Theil  jedoch 
schon  in  die  spätere  Zeit  des  sechszehnten  Jahrhunderts  hinab- 
reichen.  Der  bedeutendste  und  ausgebildetste  unter  den  Gliedeni 
dieser  Familie  ist  Giorgio  Ghisl;  mehr  untergeordnet  sind 
Adam  und  Diana  Ghisi.  Sodann  gehört  noch  hieher  der 
venetianische  Maler  Batista  Franco,  II  Scmolei,  dessen 
künstlerische  Richtung  in  dem  Kupferstich  ein  ihr  angemessenes 
Element  finden  musste.  —  Giulio  Bonasone,  Schüler  des  Lorenzo 
Sabbatini ,  geht  bereits  auf  einen  leichten  Vortrag  in  mehr  manieristi- 
Bcheni  Sinne  aus.  Noch  ungleich  mehr  Giulio  Sanuti.  Uebcr- 
haupt  verHllit  die  italienische  Kupferstecherei  in  der  manieristischen 
Periode  gegen  den  Schluss  des  sechszchnten  Jahrhunderts,  und 
oberflächlich  radirte  (geätzte)  Blätter,  die  in  dieser  Zeit  beliebt 
werden,  sind  nicht  geeignet,  den  edlen  Emst  der  früheren  zu  ersetzen. 

In  Deutschland  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  der  Kupfer- 
stich früher  verbreitet  und  ausgebildet  als  in  Italien.  Auch  zeigt 
derselbe  hier,  der  ganzen  nordischen  Kunstrichtung  gemäss,  von 
vornherein  mehr  das  Bestreben  nach  malerischer  Wirkung,  indem 
das  Spiel  der  Lichter  und  Schatten,  durch  feine,  sich  zum  Theil 
mehrfach  durchschneidende  Strichlagen  hervorgebracht,  besonders 
beobachtet  wird.  Der  Stich  scheint  sich  hier  mehr  an  die  zierlich 
saubere  Behandlungsweise  der  Miniaturmaler,  als  an  die  Technik 
der  Goldschmiede  anzuschliessen ;  die  Arbeiten  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  zeigen,  was  den  inneren  Charakter  der  Darstellung 
anbetrifft,  dieselben  Einflüsse  der  Eyck'schen  Schule,  die  wir 
bereits  in  der  deutschen  Malerei  bemerkt  haben.  Zunächst  ist 
hier  ein  unbekannter  Meister  anzuführen,  dessen  Blätter  mit  den 
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ftuMvben  E.  S.  und  mit  dm  MawMm  1465  und  1467  ver- 
Mlmi,  Unitß  das  Gepräge  einer  vmwMißüm  fariniioha»  Ausbil- 
talT  tPUfiWf  M«il  fliiM  vimihrige,  sahM  vonngegaBireBe  Utbwff  - 
vtwmetpMi  iMMM.  Mm  Blittini  rtUieB  ä«h  vielt  andre  vm 
tkmMn  TuMumtlm  Steehani  imlfcM,  «na  Thefl  ndi  «aU 
fliMV  Mmkhi  Mt  «I.  Ala  iMMbi  0toehor  dar  apMm  MI  4ea 
iHrfliaiirtaB  JaMniierta  aliid  kcmtnhahaa:  Fraaa  vm  Baeftalt, 
taMB  AfbcHaa  im  By«li*afhaa  BMikamk!^  mgimf^mtmfm 
Taa  Maekasaa,  ate  haadwailnpaarigar  HacMMgaf  ta»TBWW^ 
gaaaaatep;  vir  Alka  aber  Martin  Sekoagaiier^  daaartMmt 
dieaata  benMa  bei  Batradteig  der  Malerei  irewtrdigt  ilÜNM- 
KhM  belMfe  IMUtaBff  ^  Stfehea,  iaMaer  Jedaeb  ia  der  aa«0ii|P> 
tetea,  cigflrtbaaillob  devtaeben  Biebtoag,  laaaea  ftr  di»>^lMlÜ 
Jabraehnte  des  seehaaebaten  Jahrhunderts  die  von  Albree%^t 
D  Q  r  e  r  gestochenen  Blätter  erkennen  ;  jenes  malerlsebe  Princlp 
bildet  sich  hier  in  so  meisterlicher  Freiheit,  wie  in  /.artrster  und 
soriB^rältigster  Technik  au8.  l)io  /ahlrcichen  Kupferblüttcr  Albfecht 
DOrer's  und  die  Masse  der  nach  seinen  Zeichnungen  ^oferti/srten 
HolESChnittc  bekunden  vorzugHweiHe  den  uuerf»chüpflichoii  Rcich- 
thum  seines  Geistes.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  ihm  dio  Erfin- 
dung der  Aetzkunst,  die  spAter  ro  interessante  Erscheinungen  her- 
vorbringen sollte,  angehört.  An  DOrer  reiht  sich  eine  namha/te 
Anzahl  von  Schülern  und  Nachlül^ern  an,  die  theils,  wie  besonders 
II.  Aidegrever  und  A.  Altdorfer,  au  der  eigenthüniiich  deut8chen 
Behandlungsweise  festhielten,  theils  dieselbe  mit  der  italienischen 
dea  Marc  Antonio  Ralmoadi,  und  zwar  zumeist  nicht  ohae  GlQck» 
KU  veraebmelaea  vinssten;  im  letzteren  Betracht  sind  namentUob 
G.  Pens,  sodann  J.  Bink,  Bartel  oad  Haaa  Sebald  Bebaai 
aaaufahreu.  Unter  den  Bambergen  gehören  noch  hiehert  imt 
bereila  ala  BUdacbnitaer  namfaaft  geaHKobte  hudwlgmUß^g  «nd 
der  Glaaiaaler  Amgoat  Hiraebivegel,  der  vonebadielfc  ttti^Mllr 
kanat  weiter  aoabiidate.  Neben  dienen  iai  liveaa  Cranneb  in 
nennen,  deaaen  Kapfionticbe  aicb  darab  einen  freieii  und  künen 
Vortny  anaieiebnen.  ^  Andre  denbidM  Meialar,  deren  Blttlbe 
ebenlirila  notb  dar  ernten  HAUIe  dea  aecbinebntcn  Jabrbnndeiti  an» 
geboviy  beseMnen  cnticbiedenar  den  Uebergang  anr  italieniadien 
EnnaMübtnng,  nncb  acban  nn  einer  auatferiatiacben  Bebandlnnga- 
weiae;  ae  der  AsffAnrger  Daniel  Hepfer  ond  der  Mmberger 
Virgiliaa  Solia. 

Unter  den  Niederlindern  jener  Mt  neicbnet  aicb  Lveaa 
von  Leyden  dnreb  die  iMMbala  Feinheit  und  Gewandtheit  im 
Meebaniacben  des  Sttchea»  Diric  van  Btareu  (gest.  1544)  dorcb 
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Kl  der  «weiten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  welche 
die  fmiperaeioe  Verbreitung  jener  reiueren,  von  den  grossen  italie- 
nUcheu  Meistern  auägebildcteu  Behandlung  der  Form,  ob  auch  in 
üusserliclt  manieristischer  AuHassung,  zur  Folge  hatte,  gelanii^tc 
aaoh  der  Kupferstich,  waa  das  Formelle  seiner  Technik  anbetrifft, 
zu  einer  höheren  Stufe.  Dies  geschah  in  den  IS  iederlaudeu ,  und 
zwar  vornehmlich  durch  den  HollAuder  Heinrich  Goltzius 
(1558—  1617).  Kr  förderte  jene  plastische  Bchandlungswcise,  die 
bei  den  filteren  Italienern  nur  mehr  in  Andeutungen  bestanden  hatte, 
SU  einer  u'undersamen  Ausbildung,  indem  er  durch  den  Schwang 
und  die  Bewegung  seiner  Schattenlinieu ,  durch  ihr  Anschwellen 
und  Verschwinden,  durch  die  vcrschMHie  Weise  ihrer  Durch- 
ABhaeidung  allen  Gesetzen  der  Modellirung  nufs  Genaueste  MglUk 
wiuete.  Der  geistige  €ieh«tt  Miner  Werke  ist  allerdings  ftrisgl 
•btr  BUUi  nOchte  Csst  sagen,  es  sei  dieser ^Manirel  nAtUg  gürcMN^ 
mm  wa  einer  nleo  freien  Uemchnft  ther  den  Blat  gilif  n»  m 
kammm.  Um  seUMs  sicii  «ine  nnwhsfte  iUnnU  NnoWUgen 
«i|  Hter  Biinen  ScMUeni  sind  besondm  hcrvonvMe«:  Jn«9b 
Mntbnn,  Johann  BitUer  and  Job.  Snnredav.  Bei  Andm^ 
ffln  bei  den  dehraden  0ndeler,  «nt^  denen  Jahnnn  dreh.  1550) 
dar  badentendate  ist,  ging  indeaa  anah  daa  Aenaasia  dieaer  Ha» 
kaadiwigaweiaa  in  Maniar  abar. 


Barah  Goltalns*  Beatrabnngan  war  de»  Kopfeiatiah  snant  das 
Feld  araikiet  worden,  aaf  walcheei  sHno  afgenfblunttohe  Bedentuag 
aiah  aaiwielreln  sollte;  erst  in  solcher  Behandlang  war  er  geeignet, 
die  Leistangcn  der  höheren  Kunst  mit  selbstAndig  künstlerischer 

Gültigkeit  nachzubilden,  gleich  ihnen  die  volle  Durchbildung  der 
Form,  alle  Unterschiede  des  Stofflichen  in  der  Erscheinung  und 
selbst  den  Anschein  der  Farbe  wiederzugeben.  Dieser  Grad  der 
technischen  Ausbildung  forderte  aber  auch  eine  ausschliessliche 
Hingabe  von  Seiten  des  Kt^nstlers,  der  sich  dem  Stiche  widmen 
wollte;  für  den  Maler,  der  darin  seine  Ideen  unmittelbar  auszu- 
drücken und  zu  vervielfältigen  gedachte,  war  er  nicht  füglich  mehr 
geeignet.  Die  Maler  wandten  sich  somit,  für  diese  Zwecke,  fortan  der 
Actzkunst  zu,  in  welcher  die  leichten  Spiele  der  Radirnadel  dem 
(Sedaakengange  ungleioh  beqaeuier  uud  unmittelbarer  iolgea  innsatca 
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So  haben  die  nietoitadMM  wmd  yrrnmiMMt  hMmäMkm 
Maier  des  slebeaiehntea  Jähriimderta  (aooh  einaelDe,  did  andem 
NatioaeH  aagebOrai)  eiae  nagtmtiü  grocwe  Aaialil  gebMcli  Ma- 
geworfener,  mehr  oder  wealger  dorchgefthrter  Radintagen  hinter- 
laBtea*  Be  wutg  ipeatgea,  uter  fliaen  einige  aasaMren,  Ae  aioh 
ia  diesen  FMhe  TonOgUeh  aasgeielcliaet:  Pavl  Reaibraadtt 
asoh  Ia  aeiaea  Radirangea  der  grasoe  Meiater  des  Hdldaakda^ 
Adrian  van  Ostade  and  0.  Dasart;  Aat  Waterloo^  fal 
aetoea  Idelaea  Isadschaftliehea  Radfraagen  voa  hoehster  MMu^  . 
aehaft;  Jae.  Raysdael  (aar  einaelae  Blttter);  Olatde  Lorraia, 
H.  SwaaeTelt,  Johann  und  Andreas  Both;  N.  Bergheai 
(aumeist  Thierstocke),  Paul  Potter,  u.  A.  m.  Einzelne,  >vfe 
P.  van  Laar  und  van  der  Kahcl,  wurden  jedoch  durch  die 
leiclite  Technik  auch  zu  einer  flachtig  rohen  Behandluugsweise 
verleitet.  — 

Als  eine  eig^enthttmlichc  I^rschetnung  mag  den  Ebengenannten 
ein  etwas  älterer  Meister,  Heinrich  van  Goudt  Cgcb.  1585J 
gegenUbergCRtellt  werden,  von  dem  eine  Reihe  von  Compoaitionen 
des  Adam  Elzheiraer  mit  dem  Grabstichel  in  einer  zierlich  freien 
Radirmanier  gestochen  wurde. 

Der  eigrentlich  au8;g:ebildetc  Kupferstich,  wie  derselbe  durch 
Goltzius  bep-Qndet  war,  erhielt  suuAchst  durch  Rabens,  den  ali^ 
seitig  Wirltenden,  den  Anstoss  zu  neuer  Entwiclcelunj^.  Er  ver* 
sammelte  eine  Rellie  von  Kupferstechern  um  sich ,  welche  mit  jeaef 
Behandloagsweise  eine  kräftige  LebensfQlle,  eiaea  freieren  uad 
wiricsaaMiea  Vortrag,  beides,  ist  8iaae  des  Rabeas,  aa  TerMadeil 
wosstea.  Za  ihnen  gebaren  anaieatüch;  Vastermaaa,  besoadera 
gertUuat  ia  BUdaissea;  Paal  Poatins  Soataiaaa,  dardi  die  Fein- 
heit seiner  Zeichnang  anziehend ;  Sehelte  k  Rais  wert,  bedeutend 
Ia  einer  mehr  malerischea  Wlrlning,  and  Hondlns.  '  Ala  freffUche 
Schaler  des  Seatmaan  siad  Joaas  Saydereef  oad  Corneliaa. 
Vis  eh  er,  der  letalere  besoadera  Im  HelldnaM  ansgeaeichaet, 
aBBofllhrea.  — ' 

Die  valleadete  Aasbfldong  des  Kapfierstlchea  gehflii  Fraak- 
reich  ah.  Biaselae  Leistangea  warea  hier  bereits  Ia  der  spiterea 
Zeit  des  sechszehnten  Jahrhondeits  hervorgetreten;  jener  Schule 
von  Fontaine bleau  hatten  sich  auch  IStccher  zugesellt,  die  indess 
den  Malern  wesentlich  untergeordnet  blichen.  Als  eine  bedeutendere 
Erscheinung  begegnet  uns,  im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahr> 
hunderts,  zuerst  Jacques  Callut,  der  seine  phantastisch  humori- 
stischen Compositionen ,  was  den  Stich  anbelangt,  in  einer  einfach 
soliden  TechnilK  ausfuhrte.  Neben  ihm  Claude  Mol  an.  (geb.  1601), 
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ein  Kupferstecher ,  der  mit  laanenhafter  Beharrlichkeit  Alle«!  in  Einer 
^leichnift88igen  Strichlag^e,  in  den  Schatten  verstftrkt  und  in  den 
Lichtern  verdünnt,  darzuHtelien  liebte;  man  hat  so^ar  einen  gössen 
Christuskopf  von  seiner  Hand,  der  aus  einer  einzigen,  auf  der 
Nasenspitze  beginnenden  Spirallinie  besteht  So  wenig  Gültigkeit 
eine  solche  Behandlungsweise  an  sich  haben  kann,  so  musste  jedoch 
auch  sie  zur  Forderung  der  technischen  Entwickelung  beitragen.  — * 
Die  vorztkglichen  französischen  Meister  im  Fache  des  Kupferstiches 
blühten  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts,  in 
jeuer  Periode,  in  welcher  auch  die  französische  Malerei,  obschott 
nicht  in  gar  anziehender  Weise,  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Hier 
erscheint  zunächst  Autoinc  Masson  (geb.  1636),  in  dessen 
Blattern  das  rein  Plastische,  sowie  die  Licht-  und  Schattenwirkung, 
Oberhaupt  das  Gesammte  des  Tones  sich  höchst  ausgebildet  zeigt 
Sodann  als  ähnliche  trefliiche  Meister :  Frankels  de  Poilly 
C1623— 1693)  und  Robert  Nanteuil  (1630—1678);  und  als  die 
ausgezeichnetsten:  Gerard  Audrau  (1640—1703)  und  Nicolas 
Dorigny  (1657—1746),  der  letztere  besonders  glücklich  in  der 
Wahl  seiner  Vorbilder,  wie  er  z.  B.  die  Cartons  von  Raphael  auf 
eine  vortrefliichc  Weise  gestochen  hat.  Jünger  ist  Pierre  Drevet 
(1697 — 1739),  der,  im  Vortrage  höchst  elegant  und  ausdrucksvoll, 
in  der  Nachahmung  des  Stofflichen  bis  zu  einer  fast  täuschenden 
Naturwahrheit  durchgebildet,  besonders  in  Bildnissen  ausgezeichnet 
ist  —  Die  verschiedenartigen  Vorzüge  der  französischen  und  der 
niederländischen  Stecherschule  verband  Gerhard  Edelink  (1649 — 
1707),  der  in  Antwerpen  geboren  und  später  in  Paris  ausgebildet, 
vorzugsweise  den  Franzosen  zuzuzählen  ist  In  einzelnen  Ele- 
menten der  Technik  von  einzelnen  Meistern  allerdings  übertroffen, 
steht  er  doch,  was  das  Ganze  der  künstlerischen  Behandlung  an- 
betrifll,  hoch  über  allen  übrigen.  Von  ihm  ist  u.  a.  jenes  berühmte 
Rcitergefecht  des  Leonardo  da  Vinci  und  die,  für  Franz  L  gemalte 
h.  Familie  Raphaels  gestochen.  —  Bei  manchen  französischen 
Kupferstechern  bemerkt  man  schliesslich  das  Streben,  nicht  bloss 
die  Form,  die  Spiele  von  Licht  und  Schatten,  die  stoffliche  Be-' 
schaffenheit  der  darzustellenden  Gegenstände,  sondern  auch  dad 
Colorit  an  sich,  und  zwar  durch  mannigfachen  Wechsel  der  Vortrag- 
weise,  wiederzugeben.  Diess  konnte  jedoch  zu  keinen  sondcrlicli 
günstigen  Resultaten  führen  und  musste  im  Gegentheil  nur  zur 
Beeinträchtigung  der  anderweitigen  Darstellungsmittcl  dienen.  In 
manieristischer  Ausartung  zeigt  sich  ein  solches  Streben  besonders 
bei  einigen  Meistern  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  wie  bei  Jacques 
Beanvarlet (geb.  1731) undbei  Jacques Balechou (1715— 1764).  . 
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In  Deutschland  erscheint  im  Verlaur  des  siebenzehnten 
Jahrhunderte  die  Kupferstech erei ,  gleich  den  übrigen  Künsten,  ohne 
namhaAe  Bedeutung.  Matthäus  Merian  (1593—1650)  und  sein 
Sohn  gleiches  Namens  lieferten  eine  bedeutende  Menge  von  Pro- 
spekten, die  aber  nur  eine  nüchtern  promischc  Auffassung  zeigen. 
Bartholomäus  Kilian,  neben  andern  Gliedern  derselben  Fa- 
milie, ist  als  Bildnissstechcr  zu  nennen.  Der  einzig  ausgezeich- 
nete unter  den  deutschen  Kupferstechern  dieser  Zeit  ist  Wenzel 
U  0 1 1  a  r  (1607 — 1677) ,  der  zart  und  tief  nachfühlend  das  Gegebene 
aufzufassen  und  ebenso  leicht  wie  sorgfältig  darzustellen  wusste.  — 
Zu  bemerken  ist  ausserdem ,  dass  dennoch  auch  in  dieser  Zeit  eine 
neue  Erfindung  im  Fache  des  Kupferstiches  in  Deutschland  gemacht 
wurde,  die  der  sog.  Schwarzkuust  oder  der  geschabten  Manier, 
in  welcher  aus  dem  Dunkeln  ins  Helle  gearbeitet  wird.  Der  Elrfinder 
ist  Ludwig  von  Riegen;  seine  frühsten  Blätter  sind  vom 
J.  1642.  —  Dem  achtzehnten  Jahrhundert  gehört  Jacob  Frey 
(1682—1771)  an,  der  als  ein  handwerklich  tüchtiger  Nachfolger 
der  italienischen  Stecherschule  jener  Zeit  betrachtet  werden  muss. 
—  Ein  bedeutenderer  AufschwTing  ging  von  andern  deutseben 
Meistern  des  achtzehnten  Jahrhunderts  aus,  die  ihre  Studien  in 
Paris  machten  und  die  Ergebnisse  des  französischen  Kupfersticbca 
vortrefflich  zi^  benutzen  wussten.  Zu  diesen  gehört  zunächst,  als 
der  bedeutcpdste ,  Georg  Friedrich  Schmidt  von  Berlin 
(1712 — 1775),  der  eine  lebendig  malerische  Wirkung,  bei  grosser 
Sorgfalt  und  Reinheit  der  Ausführung,  zu  erreichen  wusste;  im 
Stich  und  in  der  lladirung  gleich  gross ,  steht  er  theils  dem  Edelink^ 
theils  dem  Rembrandt  würdig  zur  Seite.  Sodann  J  o  b.  Georg 
Wille  (1717 — 1808),  ein  Meister,  der  besonders  in  der  tech- 
nischen Durchbildung  des  Stiches,  doch  nicht  ohue  einseitige  Be- 
vorzugung derselben,  ausgezeichnet  war.  Sein  Schüler  Johann 
Gotthard  von  Müller  (1747  —  1830)  vereinte  mit  denselben 
yorzügen  eine  ungleich  geistreichere  Auffassung;  während  ein 
zweiter  Schüler  Willems ,  S  c  h  m  u  z  e  r ,  dessen  einseitige  Manier 
allerdings  zur  Uebcrtreibung  führte.  (J.  G.  v.  Müller  war  der 
Vater  des  Christ.  Friedrich  Müller,  1783  —  1816,  d^es  be- 
rühmten Stechers  von  Raphaels  sixtinischer  Madonna.) 

In  Italien  hatte,  wie  bereits  früher  bemerkt,  die  Actzkunst 
am  Schlüsse  des  sechszehuteu  Jahrhunderts  bedeutenden  Beifall  ge- 
funden. Auch  im  slcbenzehnteu  Jahrhundert  war  diess  der  Fall, 
und  namentlich  wurde  dieselbe  von  den  Caracci  und  Ihren  Schülern 
mannigfach  zur  Anwendung  gebracht;  im  Gegensatz  gegen  diese 
leicbtQ  Xccboik  gründe^  jedoch  gleichzeitig  Af^P^tiuo  Cftr^Q^;^^ 
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ctu^  eigentliche  Stccherechule,  welche  sich  die  Resultate  der  nieder- 
liodiflcheu  Schule  jener  Zeit  anzueignen  und  ei^enthOralich ,  fOr 
eine  energ^ische  FormcndarBtellnng,  auszubilden  VMisste.  Aufs  Ent- 
gchlcdeuHte,  doch  in  ireierer  Behandlung,  wurde  dieselbe  Richtung 
durch  Pietro  Santl  Bartoli  (1635—1700),  der  vornehmlich 
die  plastischen  Denkmale  des  Alterthums  zum  Gegenstände  seiner 
Darstellung  nahm,  fortgesetzt.  Als  Nachfolger  dieses  Ktlnstlers 
sind  besonders  die  BrQder  Pietro  und  Farao  Aquüa  anzu- 
fuhren.  —  Bedeutendere  Erscheinungen  im  Fache  des  italienischen 
Kupferstiches  bietet  das  achtzehnte  Jahrhundert  dar.  Die  Stecher 
wandten  sich  jetzt  mit  Vorliebe  den  Meisterwerken  der  Alteren  Ita- 
lienischen Maler  zu  und  erreichten  in  der  Nachbildung  derselben 
fthuliche  Vorzüge  auch  fttr  ihr  besondres  Fach,  wie  in  jenen  Werken 
niedergelegt  waren.  Das  Streben  nach  einer  grosqartigen ,  harmo- 
nisch malerischen  Wirkung  ward  zur  gediegensten  Vollendung 
durchgefahi*!.  Als  der  erste  bedeutendere  Meister,  der  ein  solches 
Streben  einleitete,  ist  Domenico  Cunego  (1727 — 1794)  zu 
nennen.  Ihm  schloss  sich,  mit  umfassenderem  EIrfolge,  Giovanni 
Volpato  (1738^1803)  au.  Dem  Schaler  des  letzteren,  Raphael 
Morghen  (175S— 1833)  war  der  Gewinn  einer  vollkommen  durch- 
gebildeten Meisterschaft  vorbehalten.  Neben  Morghen  entwickelten 
eich  zahlreiche  Talente ,  die  ebenfal)  s  auf  die  grOsste  Achtung  An- 
spruch haben:  G  i  o.  Folo,  Pietro  Bettelini,  Pietro  Ander- 
loni,  Giovita  Garavaglia,  Pietro  Fontana,  n.  A.  m. 

Endlich  macht  sich  auch  bei  den  EnglAndern,  im  Verlauf 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  eine  lebhafte  Thfitigkeit  im  Fache 
des  Kupferstiches  bemerklich;  doch  erscheint  hier  im  Allgemeinen 
mehr  die  Absicht,  eine  brillante  Technik  herauszustellen,  als  daa 
Streben  nach  geistvoller  Durchdringung  des  Gegenstandes  als  vor- 
herrschend. Der  edelste  und  gehaltenste  unter  den  englischen 
Kupferstechern  dieser  Zeit  war  Robert  Strange  (1723 — 1792), 
dessen  zarte  Behandluugsweise  ihn  vorzüglich  zur  Nachbildung 
Tizianischer  Compositionen  geschickt  machte.  Dim  zur  Seite  stand 
Francesco  Bartolozzi  (1730  —  1813),  ein  Auslander,  doch 
vorzu^weiso  in  England  thfltig,  geistreich  in  geätzten  Blattern, 
aber  durch  die  umfassendere  und  einseitige  Einführung  der  weich- 
lichen Punktirmanier  von  verderblichem  Einiluss.  Andre,  wio 
Will.  Sharps  (geb.  1746)  suchten  die  Linienmanicr  auf  eine 
effektvoll  kühne  Weise  zu  steigern;  noch  Andre,  wie  Charles 
Towuley  (geb.  1746),  bildeten  vornehmlich  die  geschabte  Manier 
aas.    Ein  vorzügliches  Verdienst  der  englischen  Stecherschule 
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besteht  in  der  wirknng^Arcfchen  Behandlung  landschaftlicher  DarBtcl- 
longcn;  einer  der  vorzüglichsten  Meister  dieses  Faches  ist  Will. 
Woollet  (geb.  1735). 

Der  hochausgebildete  Zustand,  In  welchem  uns  die  Kunst  des 
Kupferstiches  im  Verlauf  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erscheint, 
leitet  zum  Theil  unmittelbar  zu  den  künstleri sehen  Ent\Wckelungs- 
Verhältnissen  der  Gegenwart  herüber.  In  diesem  Betracht  sind  vor- 
nehmlich die  Bestrebungen  der  italienischen  Kupferstecher,  welche 
die  grossen  Meister\^Trke  der  Malerei  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts wiederum  neu  in  das  Leben  eingeführt,  von  entscheidender 
Bedeutung. 


iWhk  iiif      jlkin^eflriliimiiii  tfefnuMct 

Seii  dam  Anagßmg»  dm  achtzehnten  Jahrhunderts  hat  ein  MW 
Aafechwnni:  in  dem  gesgmmten  Bereiche  der  Knast  hegonnen,  als 
«la  iMehtender  Widerschein  derjenigea  BewegOBgea,  weleha  dca 
Zastaad  des  eanplischea  Valkalebeaa  ao  wMMg  yortadert,  waldw 
die  CMstcr  aad  die  Oeartlfher  der  Measdiea  aufs  Tleftta  dardi« 
draagen»  «la  acnes  Lehen  der  Wlsseasehafty  da  neaes  GeAUd  den 
^aselaa  nad  der  itersOalichea  CteKaag  hervorgemfoi  hahen.  Was 
im  ftnfcehfltea  Jahrfanadert  begenaen  ward  nad  im  seehssehntea 
aeiac  erste  wnadersaaie  BUMhe  erreichte,  aber  bald  ia  sich  anflel} 
was  aiaa  Im  siebeaaehBteB  Jahriinadert  adt  eraentea  Krillea  «u 
fMwte,  wiedemm  in  cis^entMbattchea  Resaltaten  dnrchblldeto  nad 
wiederam  dem'Verfhll  anheimgeben  mnssle;  dassdbe  Streben,  doch 
aofs  Neue  in  veränderter  Gestalt,  tritt  ans  auch  in  den  Knnst- 
leiRtungcn  uusrer  Ta^^e  entgegen.  Eine  ncoe  Epoche  derjcui^en 
Kunst,  die  wir  als  die  moderne  bezeichnet,  hat  begonnen;  eiuo 
uuzahli^e  Menge  von  Werken ,  die  zum  iprosscn  Theil  von  denen 
der  frtkhereu  Zeit  charaktci  istisch  verschieden  »ind ,  eine  bedeutende 
Anzahl  höchst  wcrthvoller  LciHtungeu  bezeugt  ch  uns,  dass  auch 
diese  Epoche  auf  cigenihfimllchc  Geltung  ihren  vollen  Anspruch  hat. 
Aber  —  ob  auch  bereits  fünfzig  Jahre,  und  mehr  als  fünfzig,  seit 
ihrem  Beginn  verilusscn  sind  —  ein  unifassendcs  und  vollkommenes 
Urtheil  über  das  künstlerische  Streben  dieser  jüngsten  Zeit  auszu- 
sprechen, sind  uir  noch  nicht  im  Stande;  noch  wissen  wir  nicht, 
ob  etwa  das  Ziel  desselben  bereits  enreicht  sein  möchte  oder  in  wie 
welter  Feme  es  noch  vor  uns  liege ;  noch  stehen  wir  mitten  drinnc 
in  dem  berührigen  Treiben  der  maaaigfaltigsten  Kräfte,  das  nnsem 
Bli<^  ebeaso  verwirrt,  wie  es  unser  GemOth  zur  freudigsten  Theil- 
nähme  anregt;  noch  fehlt  uns  der  freie,  entfemte  StandpankC»  Ten 
dem  ans  wir  dies  hnatc  Getriebe  Oberschanen ,  das  Weseatiicfae  «ad 
Bedentsamc  Tcn  dem  Vcreinaellen  nad  Zn(felU|gen  senden ,  das 
Ctanae  als  da  scichcs  nnd  das  Btaaeiac  la  sdaer  Menlnag  nnm 
Ctanncn  wdrdigcn  mMten.  Wir  dftrfen  es  scmit  nicht  wagea,  dia 
KnaathesMbnagen  der  Ocgcnwaii  an  dnem  nmftmsendcn  «nd  hi 
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n\ch  geaddosaeiieii  Bflde  sa  vminigeii ;  atrf  die  elnsebieii  JLMmgcm 
aber  in  ihrer  Besonderiielt  nSher  einzugehen,  verbietet  ncheft  an 
eich  der  Zweclc  dieses  Handbndiee. 

Dennoch  gicbt  uns  der  Zustand  der  heutigen  Knnst  wenlgstena 
zu  einigen  allgcnieiuen  Bemerkungen  Gelegenheit,  die  uns  auf  ein- 
zelne charaldcristischc  Unterschiede  von  den  Bestrebungen  der 
froheren  Epochen  aufrnerksam  machen. 

FQrs  Erste  ist  der  Antheil,  den  gegenwartig  die  europftfschen 
Völker  an  den  künstlerischen  Interessen  nehmen,  zum  Theil  wcHcnt- 
lieh  verschieden  von  den  früheren  Verhältnissen.  Italien,  Jahrhun- 
derte hindurch  als  die  Herrin  und  Meisterin  im  Bereiche  des  kttnst- 
lerischen  Schaffens  anerkannt,  erscheint  von  jener  beneidenswerthen 
Hohe  tief  herabgesunken,  und  nur  vereinzelte  Erscheinungen  treten 
«i»'  iUer  ftooh  als  der  Nachliall  einer  giacklicheren  Vergangenheit 
entigeieii*  Zuerst  von  jenem  Geiste  des  neuen  Zeitalters  freudig 
lag^ancht,  dann  ihn  mit  C^ewatt  veraiohtend,  hat  Italien  mit  ihm 
IMKBIi  dcA  Keim  eines  neuen  Lebens  von  eich  gestossen,  und  dai 
ulte  ist  elmmichtifl^  und  keiner  JBrncnung  mehr  fähig  dahingewelkt 
DmieeUie  lat  der  FaU  mttSfaBieii;  doeh  bietet  Uer  die  JOngete  Zeit 
daa  8olmii8plel  eiiier  attaMndea  Aegmieraden  dari  deren  FrMita 
aber  erat  van  der  Snknfl.  wa  erwukm  'MU  FnmfcraiA  «nd 
nentoehlaad  diges^  emhetaen  ala  die  beiden  Bttehte,  denen  virr 
nngaweiaa  daa  neue  Knnafleben  angeliaK;  gUnnenderi  mehr  in  die 
flinne  lUlend)  ram  TheO  «neb  mehr  omfaeeandt .  bat  aich  daaaeiba 
in  Ffamveiek  enlfidtet;  attller  nnd  acMiohteri  aber  anali  mit  tieferem 
and  refneiem  GefUde  eribaat»  in  DentaeMand.  Belgien  aaUiea^ 
eich  vorzugsweiBe  an  Rnnkfdleh  an;  Heiland  bat  die  Habn  der 
>  urfahren  niehl  eine  CHOck  anlb  Keae  eingeschlagen»  In  Bagland 
»ind  mancherlei  konstlerieebe  Kftftei  mutt  Theil  van  namhafte»  nn4 
cigenthamlicher  Bedeutung  hervorgetreten,  ebne  daea  die  deitlgn 
Thfttigkeit  im  Ganzen  jedoch  mit  der  von  Frankreich  und  Dentaah^  ' 
laud  zu  vergleichen  wfire.  Noch  weniger  gilt  dies  von  dem  Kuaet« 
/Streben,  welche»  in  den  skandinavischen  und  slavischen  Ländern 
erwacht  ist,  obgleich  anch  aus  ihnen  künstlerische  ErscheinungeUi 
einzelne  sogar  von  höchster  Bedeutung,  hervorgegangen  sind. 

Sodann  sind  wir  wenigstens  soweit  von  dem  erBten  Beginn 
des  neuen  Aufschwunges  der  Kunst  entfenit,  dasn  wir  auch  in  ihm 
bereits  einige  besondre  Stufen  der  Ent Wickelung  unterscheiden  können. 
Wir  finden  in  der  Aufeinanderfolge  dieser  Stufen  eine  gewisse  innere 
^eth wendigkeit,  die  uns  nicht  minder,  wie  die  einzelnen  ATeister- 
jiverfce  in  ihrer  abgeschlossenen  Bedeutung,  zu  einer  BQrgäChaft  fOr 
ß»  aelbatandifa  CMdtiifiMit  der  g ci^eawiitlg^  £faeh(»  dlancn  dav^ 
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Als  die  erste  Stufe  dieses  Eiitwicl(eliiu^s^ang:es  liaben  wir, 
wie  CS  scheint,  gewisse,  ob  auch  zum  Theil  vereinzelte  Bestrebang^en 
KU  betrachten,  die  vorzu|^\veise  noch  dem  achtzehnten  Jahrhun- 
dert, etwa  schon  der  Zeit  seit  der  Mitte  desselben,  angehören.  Es 
sind  solche,  in  denen  sich  das  Princip  einer  einfachen  und  v0lli|^ 
unbefangenen  Natarlichiceit,  und  hierin  eine  sehr  glückliche 
Gegenwirkung  gegen  das  manierirt  conventioneile  Wesen,  welches 
bis  dahin  vorherrschend  war,  ausspricht.  Diese  Bestrebungen  finden 
sich  vornehmlich  in  Deutschland ;  als  ihr  Hauptsitz  erscheint  Berlin. 
FQr  das  Fach  der  Malerei  mAgcn  in  diesem  Betracht  die  kleinen 
nidirten  Bl&tter  von  D.  Chodowiecki  (1726—1801),  deren  unQber- 
treffliche  Naivetflt  höchst  anziehend  wirkt,  genannt  werden;  fQr  die 
Sculptar  die  verschiedenen  Bilduissstatuen  von  J.  G.  Schadow 
(geb.  1764).  In  der  Architektur  zeigt  sich  dasselbe  Bestreben  in 
einer  gewissen  Einfalt  der  Anlage,  die  allen  unnothigen  Schmuck 
zu  vermeiden  trachtet,  mehr  nur  die  nächsten  Bediugnisse  der  Con- 
struction  im  Auge  hat  und  vornehmlich  auf  eine  ruhig  harmonische 
Massenwirkung  ausgeht.  Kleinere  Bauten  solcher  Art  findet  man 
mehrfach  in  Berlin  und  der  Umgegend ;  als  ein  grosseres,  aber  schon 
mehr  stattliches  Werk  ist  das  MQnzgebäudc  zu  Berlin,  vouH.  Gentz 
um  den  Schluss  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gebaut,  anzuführen. 

Gleichzeitig  werden  aber  auch  bereits  andre,  ungleich  mehr 
umfassende  Bestrebungen  sichtbar,  in  denen  wir  die  zweite  Stufe 
der  Entwickelnng  erkennen.  Dies  sind  diejenigen,  die  auf  einem 
erneuten  und  tiefer  als  bisher  eindringenden  Studium  der  Antike 
beruhen ,  und  durch  welche  der  Kunst  w  iederum  der  Gewinn  eines 
gelAuterten  und  gereinigten  Styles  zu  Theil  wurde.  Als  gewaltiger 
Herold  ging  diesen  Bestrebungen  Johann  Winckclmann  (1717 — 
1768)  voran,  dessen  prophetisch  begeistertes  Wort  von  seinen  Zeit- 
genossen bewundert,  aber  erst  von  der  folgenden  Generation  in 
lebendigem  Schaffen  wiedergeboren  ward.  Seinen  wisscnschafllicheu 
Forschungen  folgten  die  Untersuchungen  der  Monumente  des  grie- 
chischen Landes  selbst;  wo  er  zumeist  nur  ahnen  konnte,  ward 
durch  diese  eine  unmittelbare  Anschauung  dargeboten.  Seit  Stuart 
und  Revett  ward  die  Aufnahme  und  Vermessung  der  griechischeu 
Baudenkmaler  eifrig  betrieben;  dann  wurden  grosse  Schlitze  der 
griechischen  Scnipturen  (besonders  durch  Lord  Elgin)  in  die 
Museen  des  westlichen  Europa  entführt  und  in  Gypsabgflsseu 
fiberallhin  verbreitet.  —  So  kehrte  man,  was  zunächst  die  Archi- 
tektur anbetrifll,  von  dem  wunderlichen  SchnOrkelwesen  der  früheren 
Zeit  zu  den  reinen  classischeu  Formen  zurück;  theils  zwar  noch, 
wie  besonders  von  Seiten  der  Franzosen ,   in   der  römischen 


Ja  KpiMtttMrw  Nadwlnof  griodilMlier  V4MliUder;  tkdls  Ui  eiMr 
.Weise,  dftM  mm  mw  de«  griaaMaehea  Geiste  henns  Veaes  m 
sehsfea  aicfc  bestrebts,  1»  de«  leliderai  BetnMhl  leistele.bese». 
:den  PentseMtMid  AuggwrisfcaHüs,  ui  venMbMliefe  C.  Sehiaicsl 
(1781—1841)  Ist  es,  tasea  üasweifee  «Mnit  wieder  das  letee 
.wasalselB  der  alaaaiaehsa  PweaMdaag,  wie  kieiae  aadere  Oea^ 
mftler  des  gessauatea  «ederaea  SMtalters,  eilBMMi^laBsea.  -«-«ii 
der  SciUptur  tritt  die  jpntschieden  classisohe  Behaadlani^welee  aaent 
bei  dem  Italiener  A.  Cano\  a  (1757—1822)  hervor;  doch  steht  er 
noch  auf  der  Grcnzschcidc  zwischen  dein  Manierismns  des  acht- 
jKchntcn  Jahrhunderts  und  dem  Streben  nach  einer  edlereu  Gestal- 
tung. Andre,  wie  innbesondere  die  französischen  Bildhauer  dieser 
Richtung  (z.  B.  Chaudct,  1763—1812)  brachten  es,  zum  Theil 
nicht  ohne  bedeutenden  Eiufluss  von  Seiten  Canova's,  nur  zu  einer 
ftusscrlichen  Aufnahme  der  antiken  Darstellungsmotive.  Ein  zartes 
Gefühl  für  Naturwahrheit,  besonders  au  weiblichen  Formen  und 
im  Portrait  (die  kolossale  Büste  Schillers),  entfaltete  Daunecker  in 
iStattgart  (geb.  1758).  Hoch  Uber  allen  Zeltgenossen  steht  aber  der 
Dftne  B.  Thorwaldsen  (geb.  1770),  der  den  Adel  und  die  KeiMCi»- 
'  beit  der  griechischen  Meisterwerke  in  sich  aufzunelimeB  und  mit 
ebenso  Ireicbem  Geiste,  wie  mit  tiefem  und  iaaigem  GeAlUe  aa 
darehaas  aeaen  oad  eid^thftmlichea  SehOpfmigea  aa  belebea  veiw 
BMChte.  —  In  der  Malerei  faad  der  aalikisfareade  Styl  iraaleiiat 
aeiaea  gilaaeBdstea  Vertreter  bei  dem  nnmaeaea  J.  L.  Dayld 
(1748—1829),  dem  eiae  aberaas  gnase  Meage  ywä  fichaiem  aad 
NachMigera  sieb  aascbloas;  aber  selae  aad  seiaer  Nacblbiger  Wefks 
sind  wiederom  von  eiaer  oumlerirtea,  fraaaisfaah-thsatnJiscbmi 
Anffsssang  aieht  frei.  Mader  aafidUg,  aber  aagleieh .edkMM 
mit  Teiaevem  «eAMe  darebgebUdet,  sind  die  AiMtea  elaigar 
deatseben  lEttastler,  vomehaüleh  die  vaa  A.  J.  Oarsteas  (1794^ 
1798),  dem  sieh  B.  WAebter,  G.  Sehick  a.  A.  aareibea.  Aveb 
geboren  bieher,  da  sebr  bedeutsame  Werke,  Sobinkel's  Entwürfe 
Im  Fache  der  historischen  Malerei. 

Eine  dritte  Stufe  entwickelte  sich  als  Opposition  ge^en  die 
einseitige  und  in  dieser  Einseitigkeit  frostige  AufTassungsweise,  zu 
der  jene  antikislrende  Richtung  allerdings  hflufig  genug  Veran- 
lassung gab.  im  Ge;2:ci).satz  gegen  ein  formales  Streben  solcher 
Art  wandte  man  sich  der  Blüthenperiode  des  romantischen  Zeit- 
alters zu;  man  strebte,  sich  in  das  tiefere  Gemtithsleben  jener 
Zeit  zu  versenken  und  von  solchem  Grunde  aus  zu  einer  mehr 
inaerUah  bedeutsameii  kaastteriscbea  Gestalt  aa  gelaagea*  Mß  feblta 
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hier  ebenfalls  nicht  an  mancherlei  einseitigen  Leistungen;  züj^Ieich 
blieb  diese  Richtung-  auf  einen  eug^eren  Kreis  (zumeist  nur  auf 
deutsche  KOnntier)  beschrankt,  auch  ü^ing^  sie  schneller,  im  Verlauf 
des  zweiten  und  dritten  Jahrzehents  des  g^e|^enwärti|^en  Jahrhun- 
derts, vorüber,  doch  musste  nothwendig  ein  solches  Bestreben  die 
wohlthati^ten  Folg:en  zurücklassen.  —  In  der  Architektur  ist  hier 
vornehmlich  die  Wiederaufnahme  des  i^ennanischeu  Baustyles  an- 
zuführen. Vielfach  verbreitet  zeigt  sich  dieselbe  zunächst  in  Eng- 
land ,  wo  Oberhaupt  zwischen  dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit 
keine  so  scharfe  Grenze  gezogen  war ,  wie  in  andern  Ländern ;  bei 
den  Gebäuden  für  weltliche  Zwecke  (die  an  sich  freilich  bereits 
eine  nur  bedingte  Anwendung  des  germanischen  Styles  gestatten)  ist 
derselbe  hier  häufig  mit  Glück  zur  Ausführung  gekommen.  In 
Deutschland  sind  verschiedene,  lucht  unbedeutende  Monumente  ger- 
manischen Styles  ausgeführt  worden,  in  denen  aber  auf  der  einen 
Seite  mehr  nur  eine  Aufnahme  der  Aeuaserlichkeiten  dieses  St^ies, 
auf  der  andern  eine  Umbildung  desselben  nach  einer  mehr  classi- 
Bchen  Formenweise  (die  seinem  Grundpriucip  widerspricht)  ersicht- 
lich wird.  Einzelne  deutsche  Baumeister  haben  neuerlich  statt 
deasen  den  romanischen  Baustyl  in  Anwendung  gebracht.  —  Was 
in  der  Sculptur  in  solcher  Richtung  geleistet  worden,  hat  im 
Ganzen  eine  minder  hervorstechende  Bedeutung  erlangt.  Ungleich 
mehr  die  Arbeiten  im  Fache  der  Malerei^  und  vornehmlich  die- 
jenigen, welche  auch  hier  die  Auffassungsweise  der  germanischen 
Periode,  durchgebildet  nach  den  Bedürfnissen  einer  mehr  ent- 
wickelten Kunst,  erkennen  lassen.  Als  der  bedeutendste  Meister, 
der  an  solcher  Richtung  mit  Entschiedenheit  festgehalten,  ist  Over- 
beck zu  nennen. 

Endlich  ist  diesen  verschiedenen  Entwickelungsstufen  derjenige 
Zustand  der  Kunst  gefolgt,  der  vorzugsweise  dem  heutigen  Tage 
nah  steht,  dessen  EigenthOmlichkcit  zu  beurtheilcn  für  uns  aber 
auch  die  grOssten  Schwierigkeiten  hat.  Bei  einzelnen  Meistern  er- 
kennen wir  es,  wie  ihre  Richtung  aus  einer  oder  der  andern  der 
vorangegangenen  Stufen  sich  herausgebildet  hat;  andre  stehen  uns 
scheinbar  in  völliger  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gegenüber.  Im 
Allgemeinen  können  wir  sagen,  dass  ein  Anlehnen  an  die  Ent- 
wickelungsmomentc  früherer  Epochen  nicht  mehr  als  gültig  aner- 
kannt werde,  dass  die  Kunst  wiederum  frei  und  mündig  zu  sein 
begonnen  habe.  —  In  bedeutender  Einschränkung  gilt  dies  zunächst 
zwar  von  der  Architektur ;  hier  sehen  wir  nur  erst  sehr  vereinzelte 
Andeutungen,  welche  eine  bedeutsamere  Zukunft  zu  verheissen 
scheinen.    Denn  noch  gilt  hier  das  antike  Gesetz  als  vorherrschend, 
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noch  wird  namentlich  eine  von  den  classischcn  Formen  unabhän- 
gige Ausbildunje^  des  GcwOlbebaucs  (wie  solche  in  der  romantischen 
Periode  sich  ausgebildet  hatte,  und  die,  ihrem  Princip  nach,  eine 
ungleich  höhere  Stufe  der  Entwickclun^^  ausmacht)  von  der  Mehr- 
zahl der  ausübenden  Architcilten  fttr  uusulässig'  gehalten.  Doch 
scheint  es,  dass  jene  Aufnahme  des  romanischen  Baustylea  (vor- 
ausgesetzt, dass  sie  keine  Nachahmung  sei)  zu  weiteren  und  eigen- 
thtunlichen,  dem  heutigen  Zustande  der  Cultur  nicht  unangemessenen 
Resultaten  führen  könne.  Dann  finde  ich  —  soweit  meine  Kunde 
von  den  heutigen  Leistungen  reicht  —  vornehmlich  in  einigen,  nicht 
zur  Ausführung  gekommenen  Kirchenplänen,  die  von  Schinkel 
entworfen  sind,  *  eine  Ausbildung  des  Bogen-  und  GewOlbebaues, 
die  als  durchaus  eigenthümlich  und  der  heutigen  Gefühlsweise  vor- 
zt^lich  zusagend  anerkannt  werden  muss.  Dasselbe  gilt  von  dem 
80  geistreichen  wie  anmuthvollen  architektonischen  System,  welches 
er  an  der  Fa^ade  der  Bauschule  zu  Berlin  zur  Anwendung  ge- 
bracht hat.  —  In  der  Sculptur  hat  sich,  neben  jener  sinnvollen 
classischcn  Richtung,  welche  Thorwaldsen  in  hehrer  Grosse  ver- 
tritt, voniehmlich  eine  zweite  geltend  gemacht,  die  am  besten  als 
die  historische  zu  bezeichnen  sein  dürfte,  die,  besonders  in  den  Monu- 
menten gefeierter  Männer,  das  individuelle  Leben  so  natnrgemäss  frei 
wie  in  edler,  gemessener  St>iistik  darstellt.  Der  Hauptrepräsentant 
dieser  Richtung  ist  Chr.  Rauch,  dem  sich  verschiedene  ausge- 
zeichnete Schüler  anschliessen.  Ver>vandte  Elemente  zeigen  sich 
bei  den  neueren  französischen  Bildhauern ;  doch  gehen  diese,  weniger 
auf  den  Adel  des  Stiles  bedacht,  zu  einer  mehr  genrehaft  natura- 
listischen Behandlung  über.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  der 
Bi4dhauer  David.  —  Das  mannigfaltigste  Leben  erblicken  wir  im 
Fache  der  Malerei.  Wie  die  Historienmalerei ,  und  diese  zum  Theil 
in  den  umfassendsten  Werken,  so  erfreuen  sich  die  verschiedenen 
Gattungen  der  Kabinetmalerei ,  verschiedenartiger  noch  abgestuft 
als  bei  den  niederländischen  Kabinetmaleni  des  siebenzchutcn 
Jahrhunderts,  der  thätigsten  und  erfolgreichsten  Theilnahme.  In 
Deutschland  unterschieden  sich  in  jüngster  Zeit,  neben  vielen  Lei- 
stungen von  individueller  Besonderheit,  vornehmlich  zwei  Uaupt- 
richtungen :  die  eine  durch  die  Münchner  Schule  vertreten,  an  deren 
Spitze  bisher  P.  von  Cornelius  stand  (jetzt  in  Berlin),  und  die 
sich  durch  das  Streben  nach  grossartig  stylisUscher  Auffassung 
auszeichnet;  die  andre  vornehmlich  durch  die  Düsseldorfer  Schule, 

'  Im  fSoftehnten  und  sechszehnten  Heft  der  Schinkersohen  EBtwfirfe.  — 
Vgl.  im  Uebrigen  meinen  Auf^nts  aber  Schinkel  in  den  Hallischen  Jahr- 
bftchem,  1838,  no.  197—207. 


welche  einen  freieren,  aber  auf  ^emüthlicher  Auffassung  beruhenden ■ 
NaturallRmus  bcrol|e:t ,  ins  Leben  ein^efhhrt.  In  Frankreich  hat  sich, 
als  vorr.Og'nch  bezeichnend  für  die  dortigen  Leistungen,  eine  Ge- 
RChichtsmalerei  cnti^ickelt,  die,  im  völligen  Gegensatz  gegen  die 
einseitige  Classicitfit  der  David'schcn  Schule,  auf  die  lebendigste 
Individualisirung  ausgeht,  dabei  aber  nicht  selten  an  das  Genre 
streift  (H.  Vernet,  P.  Delaroche,  u.  A.  m.),  zugleich  abcrauch 
eine  Genremalerei,  die  das  Leben  des  Tages  so  schlicht  und  doch 
00  erhaben  zu  fassen  weiss ,  dass  sie  der  historischen  Malerei  eben- 
bartig  zur  Seite  steht.  (L.  Robert.)  —  Durch  die  grossen  Bau- 
untemehmungen  der  Zeit  ist  auch  die  Glasmalerei  wieder  Ins  Leben 
gerufen  und,  namentlich  In  München,  anter  dem  Einfluss  der  bis- 
herigen Fortschritte  der  Zeichnung  und  des  Malens  Oberhaupt,  zu 
einer  hohen  Vollendung  gefordert  worden.  Auch  die  Cabinets-Glas- 
maierei  hat  sich  daneben  wieder  in  Qberraschenden  Leistungen  aus- 
gebildet Nicht  minder  ist  die  Emailmalercl  zu  einer  erireulichen  Hoho 
kunstmässiger  Behandlung  gebracht.  — Weiter  in  das  Einzelne  der  heu- 
tigen Knnstleistungen  einzugehen,  ist  hier,  wie  bereits  bemerkt,  nicht 
der  Ort.  An  Bachem  und  ZeitHchriften ,  in  welchen  die  einzelnen 
Werke  mehr  oder  weniger  ausführlich  charakterisirt  werden,  ist 
kein  Mangel ;  ebensowenig  an ,  zum  Theil  sehr  meisterlichen  Nach- 
bildungen, durch  welche  das  Wesentliche  ihrer  Composition  einer 
vielseitigen  Anschauung  anheimgegeben  ist 

Dies  fahrt  uns  auf  die  nachbildenden  und  vervielfältigenden 
Künste  unsrcr  Zeit.  Auch  in  ihnen  sehen  \^ir  die  mannigfaltigste 
und  umfassendste  Thfttigkeit  vor  uns,  in  vielen  einzelnen  Leistungen 
den  besten  Arbeiten  früherer  Zeit  gleich ,  in  der  Masse  bei  weitem 
ausgedehnter,  als  diess  bisher  der  Fall  war.  Der  Holzschnittt, 
seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  neu  6ultivirt,  ist  seit- 
dem bei  den  Englflndem,  bei  den  Franzosen  und  in  jüngster  Zeit 
auch  bei  den  Deutschen  mit  glücklichstem  Erfolge  weiter  gebildet 
worden;  die  Gediegenheit  seiner  Leistungen,  die  Verbreitung  der- 
selben stellt  ihn  mit  den  Holzschnitten  der  früheren  Zeit  des  scchs- 
zehuten  Jahrhunderts  auf  eine  völlig  gleiche,  zum  Theil  auf  eine 
höhere  Stufe.  —  Die  Leistungen  im  Fache  des  Kupferstiches 
schliessen  sich  dem  würdig  an,  was  in  den  beiden  vorangegangenen 
Jahrhunderten  hierin  geliefert  worden  ist.  Italiener,  Franzosen, 
Deutsche  und  Engländer  ringen  wetteifernd  um  den  Vorzug.  Der 
Stahlstich  verspricht  dieser  Kunstgattung  eine  noch  ungleich 
grössere  Verbreitung,  als  bis  dahin  möglich  war.  —  Als  eine  andere 
Kunst,  die  au.sschlics»Iich  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  angehört, 
ist  die  Lithograph  ie  zu  nennen,  die  in  ihrer  mehr  populären 
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Bcschaflenheit  iiicht  geringere  Ansprüche  auf  onsre  AufmcrkBam- 
keit,  rttckfiichtlich  ihrer  Bedeutung  zum  Ganzen  der  Kunsteutwicke- 
lung  hat  —  Endlich  ist,  als  eine  eigenthOmlich  bedeutsame  Er- 
scheinung, der  Oel  färb  endruck  anzufahren,  der  jQngst  von 
Licpmann  in  Berlin  erfunden  und  durch  sachvcrst&ndigc  Untersuchung 
verbtirgt  ist;  durch  ihn  werden  nicht  etwa  colorirte  Blatter,  son- 
dern wirkliche ,  in  allem  FarbencTekt  ausgeführte  GemAldc  zur  ver- 
vieiniltigten  Darstellung  gebracht;  für» die  Popularisiinng  der  Kunst 
verheisst  er  somit  noch  ungleich  bedeutendere  Erfolge,  als  die  vor- 
genannten Galtungen.  —  Es  ist  augenscheinlich,  dass  eine  so 
bedeutende  Mannigfaltigkeit,  eine  so  vielseitige  Ausübung  der  ver- 
vielfältigenden Kunstgattungen  einen  namhaften  und  von  den  früheren 
Epochen  wiederum  verschiedenen  Einiluss  auf  die  allgemeine  Ent- 
Wickelung  der  Kunst  ausüben  muss.  Ohne  diesen  näher  bestimmen 
zu  wollen,  ohne  auch  lAugncn  zu  wollen,  dasa  dieser  Einfluss  in 
manchen  Beziehungen  unvortheilhaft  wirken  kOmie,  ist  jedenfalls 
anzunehmen,  dass  dadurch  eine,  früher  nie  geahnte  Verbreitung 
des  Kunstsinnes  und  der  Freude  an  künstlerischer  Darstellung 
hervorgebracht  werden  müsse.  —  In  solchen  Beziehungen  ist  hier 
auch  auf  die  verschiedenen  Instrumente  hinzudeuten,  die,  in  völlig 
-maschineumfissiger  Behandlung,  zur  Erzeugung  selbständig  bedeu- 
tender bildnerischer  Darstellungen  dienen,  und  deren  Erfindung 
ebenfalls  uusrer  Zeit  angehört:  so  die  Collas'sche  Reliefcopier- 
maschine,  so  die  Wunder- Erfindung  unsrer  Zeit,  der  Dagnerrotype, 
o.  A.  m.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  es  bei  Maschinen- 
Arbeiten  sich  nicht  um  geistig  künstlerische  Interessen  handelt ; ' 
eine  mehrfach  verschiedene  Rückwirkung  derselben  auf  den  Kunst- 
betrieb kann  jedoch  ebenfalls  nicht  ausbleiben. 


Die  Kunst  unsrer  Zeit  ist  überaus  reich  an  Mitteln  und  an 
Kräften.  Wenn  diese  Mittel  und  diese  Kräfte,  ein  jedes  nach 
seinem  Maasse ,  einem  gemeinsamen  Ziele  entgegengefluhrt  werden ; 
wenn  sie  sich  dem  gemeinsamen  Stamme,  der  eigentlich  monumen- 
talen Kunst,  wiederum  anreihen;  wenn  vor  Allem  die  Architektur 
wiederum  eine  selbständig  Icbenvolle  Gestalt  gewinnt,  so  haben  wir 
von  dem,  was  in  unsem  Tagen  begonnen,  das  Höchste  zu  envarten. 
Möge  mau  die  Bedeutung  der  Architektur,  die  seit  vier  Jahrhun- 
derten fast  vergessen  ist,  wiederum  erkennen,  und  möge  die  Archi- 
tektur selbst  sich  aufmachen,  der  Zeit  wiederum  vorauzuschreitenl 


BIm  IWrais  reiehhaltife  SMunloof  nezfeaiiseher  Aliertbimeri 
•kM  SireilU  iBlluMeBl«te,  41«  ridk  ia  Biiropa  WflaM^  besltit  Herr'ü  k  4 1 , 
küftiiiekaehsktimM HeMelberg.  loiTonroii n t. BuMmtehirtic'« 
Jl^AntriknMMi  Bodtaiileni  Ift  Mf  Acseile  terefts  dirck  0.  Ritter  Ui- 
ftnfofta  wtrlMi  ein  MMiefce  Befamtmioliiuif  ikrtr  Sebltee  wirl»  4m 
ytmhiBfgi  tt«r  ü»  YoimH  ilaerikii>'i  tie  MnfeMtttosto  Qnmdlac*  4m^'^ 
IMn.  Uar  awc  m  «a  «idgcB  diehtifra  B«mikiBC«i  gmlgea,  n  iium 
■M  «Ib  Itmh  im  ÜMtr  ■*«*ift»*y  vwiahtat  ktl  —  h  Besag  aaf  iS» 
AnUMLlar  bi  lanickat  tiaa  Befln  m  Ikoa-MaMta,  aas  QrabalittMi 
aalaoaBMB  aad  Teocalirs  darstelleai,  sa  erwähnen.  Sie  Inilea  dUe  i^ewöha« 
Bflke^  faas  einfache  Form;  dabei  tragea  aber  die  meisten  ron  ihnen  aof  dem 
•Wrea  Plütean  (n  o  sich  bei  den  Monamenten  selbst  Kapellen-artige  Baatea 
äa  finden  pflegen)  schlanke  Spitzkegel,  deren  Spitze  durch  eine  breite,  hori- 
zontal Heftende  Randplatte  gesteckt  ist.  (Die  Kegel  erinnern  an  alt-itali^cha 
Monumente,*  die  eine  ähnlich  primitive  Cultarstafe  bekanden ,  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Randplatten  sogar  an  die  fabelhaften  Berichte  über  das  Grabmal 
des  Porsenna.)  —  Die  bildneri^ichen  Scalptaren  sind  von  sehr  verschieden- 
artiger  Beschaffenheit,  ohne  Zweifel  mit  volksthQmlichcn  Unterischicden.  Im 
Allgemeinen  erscheint  hier  eine  ganz  rohe  Naturauffassang,  der  es  mehr 
aar  om  eiae  angefahre  Andeutung  dea  Vorhandenen,  als  am  eine  an  sich 
keiealiaae  kdrpeiliehe  Darstcllong  la  thon  ist  Die  KörperveriuUtaisse  sind 
iekwer^  dVe  BfauelCkeile  ies  Kdrpere  kMaliek  amagelkaA  eier  kreit  aai 
ekealklla  aekwer  aagcgeben ;  dies  leigt  afek  kesealera  aa  4ea  Geeiekto- 
UMaafea,  are  dasBiaadae  gewieaenaaaasea  aar  rok  keraaageaAaittea  laC|' 
dfe  Naaei  üe  Aagealieier  f  iie  Lfpyea  aar  rok  aaa  der  FMeke  kenrorge- 
kekea  afad.  C^arOAerlatifeke  OealekteUtdaBfea  lladea  aiek  aiekft  kiaflg; 
elaaebe  eriaaera  aa  Jeaet  eiceatbtoüek  aMrkaate  Frelll,  welekea  die  Ak- 
kOdaagea  der  Sealptarea  Tea  Palaaqae  seigea.  Bia  eiaielaer  greaaer  JCepf 
kat  etwas  Aegjptlaekes ,  waa  akef  aaaiTkefl  aar  in  üaaeereB  Zaf&lligkeitea 
*  kemht.  Neben  jenen  ganz  rohen  Naturalismus  tritt  sodann  eine  ebenso  will« 
ktihrliche  Stylistik,  die  in  karoek  akeattaerlichem  Patz  und  in  sellsamer 
Verschnörkelang  der  Körperformen  einen  phantastischen,  mehr  oder  weniger 
grauslichen  BiadraokkerTorsaknageaatrekt;  keidca  •oheiak  sekr  keieickaead 
>  VfL  ».  m 
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für  die  Entwickelangsstofe,  welche  überhaopt  die  mexikanifiche  Kanst  ein- 
nimmt. Zu  den  nataralifitischen ,  am  etwas  mehr  auftgebildeten  Fi^ren  ge- 
hört auch  hier  die  eines  Priesters,  der  die  Haot  eines  menschlichen  Sshlacht- 
Opfers  sieh  über  den  Körper  getogen  hat.  Bei  den  Thierbildangen  aber 
Terschmelzen  sich  Natornachahmung  and  phantastische  Stylistik  su  einer, 
mehrfach  sehr  bedeutenden  Wirkung ;  so  ist  namentlich  der  höchst  colosjialo 
Kopf  eines  Papagei's  sogar  mit  einer  Schönheit  gebildet,  die  den  ägyptischen 
Thierbildungen  den  Rang  streitig  macht}  auch  an,  zum  Theil  nicht  minder 
eolossalcn  Schlangen  findet  man  treffliche  Arbeit.  Dann  gehören  hieher  die, 
freilich  sehr  monströsen  Verbindungen  menschlicher  und  thierischer  Körper- 
theile,  ähnlich  wie  an  jener  (S.  34  erwähnten)  Colossalstatue  der  azteki- 
schen Todesgöttin.  —  Unter  der  Menge  Ton  Oeräthschaflen ,  welche  die 
Sammlung  bewahrt,  sind  die  Thongeßlsse  zn  erwähnen,  die,  in  der  Form 
und  in  den  aufgemalten  Ornamenten,  tbeils  mit  den  etruskischen  and  selbst 
mit  den  alldoriscben,  theils  auch  mit  den  ägyptischen  zu  vergleichen  sind. 
Eine  grosse  Menge  von  Stempeln,  die  zum  Drucken  bestimmt  waren,  enthält 
Ornamente  ganz  von  derselben  Art,  wie  sie  an  den  Palästen  von  Mitla  oni^ 
an  andern  mexicanischen  Monumenten  vorkommen. 

Auch  hier  ist  mir  Nichts  aufgefallen,  dessen  Bildungswcise  (im  artisti- 
schen oder  stylistischen  Bezüge)  mich  entschieden  an  fremdländische,  etwa, 
ostasiatische  Vorbilder  erinnert  hätte.    Doch  will  ich  mich  bescheiden  and 
denen,  welche  in  der  transatlantischen  Archäologie  eine  gründlichere  Er—, 
fahrnng  besitzen,  zugeben,  dass  einzelne  Motive  der  bildlichen  Darstellung 
in  der  That  aus  dem  östlichen  Asien  herstammen  mögen.    Diese  könnea 
Jedoch  eben  nur  ein  oder  das  andere  Einzelne  betreffen;  das  Ganze  der 
mexic|inischen  Kunst  wird  nothwendig  als  aus  einer  selbständigen  und  eigen«, 
thümlichen  Entwickelung  hervorgegangen  betrachtet  werden  müssen.  Dena 
vor  allen  Dingen  haben  wir  daran  festzuhalten,  dass  die  Architektur ,  eiaa^ 
der  wichtigsten  Zeugniüise  volksthümlioher  Bildung,  hier  durchweg  auf  einei; 
ungleich  primitiveren  Stufe  erscheint,  als  bei  denjenigen  Völkerschaften^ 
denen  man  anderweitig  di9.  Ursprünge  der  mexicanischen  CuJtur  zuzuschreiben, 
geneigt  ist.    Wäre  die  letztere  von  einem  der  Culturvölker  des  östlichea^ 
Asiens  ausgegangen,  so  mösste  die  mexicanische  Architektur  wenigstenA^ 
'  Reminiscenzen,  ob  auch  noch  so  entaKeto,  an  die  höher  entwickelten  Formen, 
der  ostasiatischen  Architektur  bewahrt  haben,  wie  wir  ein  solches  Verhältniss, 
allenthalben,  soweit  uns  der  historische  Entwiokeluogsgang  nur  durch  Mo-; 
numcnte  veranschaulicht  wird,  nachzuweisen  im  Stande  sind.  Und  wenn  wir^ 
dennoch  annehmen  (was  andere  Gründe  durchaus  walirscheinlich  machen)^; 
dass  der  vorzüglichste  Theil  der  alten  amerikanischen,  und  namentlich  mittel-, 
amerikanischen  Bevölkerung  aus  Asien  herstamme,  so  werden  wir  zngleicltt' 
genöthigt  sein,  hinzuzufügen,  dass  seine  eigentliche  und  ursprüngliclve  Uei- 
math  wenigstens  nicht  bei  den  dortigen  Culturvölkem  zu  suchen  sei.  J^it*.^ 
deutet  darauf  hin,  dass  die  verschiedenen  Völker,  welche  in  Anahuao  ge-, 
herrscht,  von  Norden  eingewandert  sind)  im  Norden  treten  Amerika  ondf 
Asien  nah  zusammen;  hier  bietet  sich  ein  natürlicher  UebergangspQnk4_ 
iwisohen  beiden  Welttheilcn  dar,  und  so  dürfte  viel  mehr  das  nördlich« 
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Zh  Seit«  152. 

Zur  BcrichliguDg  einiger  Aeosfteningen  über  die  Formen  des  dorisohea 
OeliÄlkes  und  zur  näheren  Erklarunf  dieser  Formen  sehe  ich  mich  penö- 
Üdgtf  die  fol^eDdc  Bemerkung  hiasasofügen.  Ohne  Zweifiel  Terdanken  die 
•nhitektoaiscJieii  Theile,  in  deara  vontehmlich  die  EigenthüuHchkeU  de« 
MidtMl  OtMIkffl  Im^f  lieM  «iaen  rein  UthetiMhen  Bedärfiiiet  ikrem 
Vraprufi  Mfctinwi  fai  OegMiMI  nnf  i»  IwiiittMiw  m  9Sm  reli» 
MtorieQ«  OenstnaUMy  vU  swfur  «■  ete»  OelioeMtiiMtion,  walA«  frtto 
4ie  MnAlniis  4m  <l>Hn4e>  MsgMMMfcl  hatte,  n  lente,  m  Am  Jit 
ToicljrpMB  alMlnfi  svnMst  die  TerlnleaAe  Stirn  Mt  BeOtrakif  Iii 
itollM)  4fo  llnta]«a  na  WfMtfwrwk  itm  BnckMy  41«  Ttafte  tlivn  na 
«t  CyMMraM)  Nftc«l  «HnMn  «oUea.  Wir  flata  im  «mmt  püon  Ml«? 
ration,  wena  wir  sie  TorartheUsfrei  prüfen,  trotz  der  Tolieadeten  Harmoala^ 
ia  d^r  sie  an  den  Monumenten  der  Bläthezeit  erseheint,  etwas  Willkührliohesy 
was  sich  eben  nur  in  dem  Festhalten  an  alterthümlieh  ehrwürdigen  nnd  da» 
durch  geheiligten  Elementen  erklärt  Dass  das  letztere  gerade  von  Beitea 
des  dorischen  VoIksstAmroes  geschah ,  stimmt  durchaus  mit  dem  cigenthöm- 
liehen  Charakter  de5(iclben  übcrein.  Nur  freilich  \»t  e8  unstatthaft,  wenn 
man  (was  zwar  von  früheren  Erklärern  oft  genug  gei^chchen  ist)  diese 
Formen  für  mehr  als  die  blosse  Reminiscenz,  für  eine  unmittelbare  Ver« 
gegenw  ärtigung  jener  Construction  uimmL  Ihre  ganze,  so  freie  and  selb- 
ständige Au.sbiidung  bezeugt  es,  dass  sie  nur  noch  eine  symbolische  Beden- 
taaf  haken,  und  das«  deren  Gestaltung  wesentlich  dem  kflnstkrieohea 
MU^  «flieiaigMttllk  waHw  war.  —  Daaa  die  Tolatea  dea  iaaSMheaS%« 
fitile«  sieht  «iladcr  aaf  «IterthtoHehw  Traditiea  harahM,  heia  iah  hmüi 
(S.  157)  aafadeatoi}  hl«r  ahpr  «rtehaiaft  daa  Ue^riiafwl•  tw  wahriM 
lalhatiaehm  CaawiaM»  darttgeMIdeti 


Bn  SeiAe     ^  t» 

Oalar  dia  laaehalR^t  aatikVr  Baaillkaa  Esit  aidi  aaeh  «aa 
tialfea  Beispielea  eine  n&here  Ansehaaaaf  gewianea;  ^evöhnlieh  TenreM 
man  ffr  diesen  Zweek  anf  die  Baaflikaa  des  ehristliehen  Alterthams ;  dass 
die  letatnrta  indess,  imAUgemeinen  wenigstens,  bereite  eine  Umbildang  der 
antiken  Form  enthalten,  somit  nicht  mehr  zu  einer  genügenden  Vergegen- 
wärtigong  derselben  dienen  können,  habe  ich  S.  329  angedeutet.  Doch  habe 
ifh,  B.  340  f.,  zwei  altchristliche,  zivar  nur  in  Zeichnungen  erhaltene  Ba- 
s^iken  angeführt,  die  wir  entschieden  als  Wiederholungen  der  antiken  Form 
M  betrachten  haben:  die  kleine  sogenannte  Basilica  Sinciniana,  die 
sogar  noch  für  ein  ursprünglich  heidnisches  Gebäude  galt,  und  die  Basi- 
lica Sessoriana  (S.  Crooe  in  Gcrnsalemme},  beide  tu  Rom;  dia 
letMre;  ia  ihrer  mehr  durcbgebildetea  Anlage i  Ten.  xoMügUoher  Mealng. 

♦  •  » 
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BodftBn  {0t  sa  bemerken,  dftss  uns  tob  einer  höchst  ^osfaHifea  Antiken 
Basilika  wenigstens  noch  die  llaopttheile  des  Aeasseren,  ob  auch  durch 
spätere  Baaveränderangen  entstellt,  vollständig  erhalten  sind.  Dies  ßebäude 
befindet  sich  sa  Trier,  als  die  westliche  Seite  des  ehemaligen  kurfürst- 
lichen Palastes,  und  wird  gewöhnlich,  obgleich  ohne  allen  positiven  Grand, 
fär  den  Rest  eines  Co nstantini sch en  Palastes  aasgegeben.  Die  eine 
Langseite  and  die  grosse  Nische  des  Tribunals  sind  noch  erhalten.  Zwei 
Reihen  grosser,  im  Halbkreisbogen  überwölbter  Fenster  füllten  (wie  an  der 

B.  Sessoriana)  die  Langseite  aus;  zwischen  den  Fenstern  treten  starke 
Mauerpfeiler  vor,  welche  oberwärts,  in  Harmonie  mit  der  Fensterform,  durch 
Ueberwölbungen  verbunden  sind.  Auch  im  Tribunal  befanden  sich  iwei 
Reihen  von  Fenstern.  Im  Innern  ist  auch  noch  der  oolossale  Bogen  erhal- 
ten, welcher  die  Verbindung  des  Tribunals  mit  dem  Hauptraame  ausmachte. 
Eine,    nicht    genügende    Darstellung    dieses  Baurestes    findet   sich  bei« 

C.  F.  Quednow ,  „Beschreibung  der  Alterthömer  von  Trier  und  dessen  Um- 
gebung*^ etc.;  genauere  Darstellungen  sind  im  vierten  Heft  der  „Baudcnk- 
male  in  Trier  und  seiner  Umgebung^  von  Chr.  W.  Schmidt  zu  erwarten. 
Auch  die  ursprüngliche  Anlage  des  Domes  von  Trier  (vgl.  oben  S.  465,  f.} 
mag  noch  als  antike  Basilika  za  deuten  sein,  obgleich  sie  wiederum  ab- 
weichende Eigenthümlichkeiten  erkennen  lässt. 


Zu  Seite 

Als  der  Pröhzeit  der  fränkischen  Herrschaft  angehörig  sind  noch 
ein  Paar  merkwürdige  Monumente  zu  nennen ,  die  sich  auf  deutschem  Boden 
befinden.  Das  eine  ist  die  Porta  Nigra  zu  Trier,  von  der  ich  bereits 
S.  307  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  sie  nicht  den  lettten  Zeiten 
des  classischen  Alterthums,  sondern  dem  Beginn  des  Mittelalters  angehöre; 
eine  Vermuthung,  die  bei  mir  inzwischen,  seit  ich  das  Gebäude  selbst  unter- 
sncht,  zur  Ueberzeugung  geworden  ist.  Die  Porta  Nigra  ist  somit  (worauf 
ich  ebenfalls,  S.  350,  bereits  hingedeutet)  vornehmlich  dem  sog.  Palazzo 
delle  Torri  za  Turin  parallel  zu  stellen.  —  Das  zweite  Monument  ist  der 
Ciaren  thurm  zu  Köln,  der  Untertheil  eines  starketi  Rundthurmes,  dessen 
Aeusseres  mit  verschiedenfarbigen  Steinen  masivisch  incrustirt  ist  und  hierin 
eine  spielende ,  in  den  einfachsten  Elementen  sich  bewegende  Ornamentik 
entwickelt.  Die  ganze  Weise  dieser  Dekoration  ist  dem  classischen  Alter- 
thum,  aueh  in  den  letzten  selbständigen  Aeusserungen  dest«elben,  zu  fremd 
und  entspricht  za  bestimmt  dem  ersten  Auftreten  des  nordischen  Formcn- 
sinnes,  als  dass  das  Monument  noch  ferner,  wie  seither  geschehen,  als  ein 
eigentlich  römisches  bezeichnet  werden  dürfte.  —  Sodann  ist,  derselben 
Periode  angehörig,  eine  Reihe  von  Grabsteinen  anzuführen,  die  man 
ebenfalls  in  Köln,  vornehmlich  in  der  dortigen  Kirche  S.  Maria  auf  dem 
Kapitol,  erhalten  sieht,  ihre  Oberfläche  ist,  in  nicht  starkem  Relief,  mit 
einem  einfachen  Stabwerk  verziert,  welches  sich  auf  verschiedene  Weise 
bricht  und  einander  durchsclmeidctj  and  hiedurch  ein  ebenso  primitives 
Formenspiel  hcrvorbriost« 


Google 


Ein  «raes  lithograplkivelic«  Pncfctirerfc,  m  irtlehMi  JeM  Ird 
Lieferungen  ersehienea  sM,  Tvrapriefct,  tM  mit  im  Sf  »Blteh««  Moiv- 

menten  nfiher  bekAont  tu  rnntkuu  Bs  Ufart  iea  Titel:  EspmgH$  Tfl'ftffW 

e<  inoHfmi^Hfa/e,  etc.;  ab  Heraan^eber  Muen  sicli  Don  Oennra-^m  <• 
Villa- Amil  und  Don  PÄtricin  de  la  Bsooüora.  FÄp  di«  Periode  des  roaiml- 
sehen  Styles  sind  in  den  vorlicgrcnden  I.icferanpcn  nvei  interessante  Hoil- 
mente  enthalten:  ein  Portikus  im  Kloster  von  Beneviverc  (onfern  voa 
Onrrion  de  los  Condcs,  Königr.  Leon,  gegründet  um  die  Mitte  des  «wölftc« 
Jahrhunderts),  den  iierlichcn  antikisircnd-röhianischen  Monumenten  im  sfid- 
MtidieB  Frankreieh  entsprechend;  —  and  der,  mit  Säulen -Arkaden  um- 
gebene, als  „ClaastdlU*^  benaiate  Hof  im  Kloster  de  las  Huelgas  zu  B  u  rg  o  s. 
IMd  Stalea  in  leUleNB  hnkem  die  eleganteste  Bildung  der  f^pätromanischen 
Mil  lit  Bögen,  wtlph»  dienen«  Terbindea,  sind  bereits  spitigewölbt. 


Ba  0riie  1^ 

Me  MdeBkeflllle  b  8t  Wülilmd  »  Bekteri»efc  kaMe  kk,  MMb^ 
dem  M  «M  Oeltade  mXkm  nterraehl,  Ar  «rfOc»  d.  k.  mprangM  eiaem 
Meanmente  der  eftCrtaMei  M  jmfßUMg,  vei  de«  mmi  tie  llr  de« 
9tm  der  KInIm  eilMmmei  hnbea  iHrd. 


la  Seil«  464. 

Die  Reste  des  Randbaues  sa  Lonnig  deuten  nicht  auf  die  frflhere  Seit 
des  eilften,  sonden  «if  dle|  bereits  mehr  eatwiekelte  Periode  dee  ■wdlftea 

Jaiirhunderts. 

Die  TaafkapeÜe  bei  St,  Georg  in  Köln  rflhrt  ebenfHIls  nicht  (obgleich 
Äe  äasseren  historischen  Gründe  dafür  zu  üpreohen  scheinen)  aus  dem  eilflen 
Jahrhanderl  her;  die  höchst  elegante  und  geschmackvolle  Bildung,  in  welcher 
ihre  Details  erscheinen,  deutet  vielmehr  aof  des  SclüeeB  der  romMÜschea  " 
Periode,  die  Zeit  um  das  J.  1200L 


Ber  Mlietor  tob  BeB«  (€her  8. 489,  SeUffS.  470)  gehdri  Im  Wesent- 
MAea  der  leMmi  Periode  des  remMrfeehee  Styles,  mit  ehneteea  Metim, 
die  des  VeberstBf  sem  ggrmmiieeheB  eaitted^,  aa.  Am  dem  Chor  tet 
iMlirMi  diVBheiiaader  febaa^  eia  ThcO  aebier  Seileawiade  rttrt  aeek| 
wie  eai  Ciere  fea  8t  Qereea  aa  Edla,  aae  dem  eiUtea  Jehrimadert  her. 

Die  lirifte  8.  Maria  aaf  dem  Kapitel  la  Ella  tat  dagegea»  waa 
Are  HaarUheile  aabetrUI,  aeek  der  Beil  am  diente  dee  eiiflea  JaMaa- 
dcrta  Basosehreibea;  aar  der  Obertheil  dee  Oherbaaee  gehört  der  Spitieit 
des  romanischen  Styles  aa.  Die  üebenrdlhnif  dea  MiHehiehifte  teA  das 
fleyräge  des  fHlhgermanisohen  Styles. 

Nicht  die  Arkaden  der  Kirche  8i  Martll  ta  KdU,  sonden  4ia  itt 
I  Xaffler«  KaaitnstbtohK  M 
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Apostclkirche  sind  der  Rest  eines  iiltcrcn  Bnues,  ob|^1eieh  auch  diese 
eine  spätere  Urnändcruagi  gleicJixcilif  mit  der  Aofifülunuig  der  übrigen  Bau- 
-  theile,  erlitten  haben. 

Nicht  die  ganze  Kirche  St.  Kunibert  zu  Köln,  sondern  nur  der  Thurin- 
bau  ist  vor  eiuigcn  Jahren  eingestürzt^  auch  ist  dicficr  Bautheil  bereits,  in 
ciociu  d^r  ursprünglichen  Anlage  veriTandten  St>lc,  wieder  hergestellt  worden. 

Um  fkihUi  4«r  Kirohe  St  Gereon  su  Köln  (vgl-  d*»  B*  M7)  im 
imImb  HnapttMe»  kuser  iptooMasiaclMB  CkamUer,  obgleidi  WreHn 
■it  TorhemeheideiB  Spititegnu  Eß  inUm  wu  nut  t^iMkie  Moti?»  1|Im% 
weleke  itm  UelergMg  mtm  OeraMaiselMM  UUcb. 

Ott  kl  Bete  ateheBdei  BMiirerfcm  lit»       §!■  Mkr  wkMgm  wU 


Sa  ieiM  I7S. 

Als  inieressMite  Sohlossbajiten  des  spütromanisehta Styles  sind  noeli 
■■■■fthrta *  das  Schlosfl  Iiansenberg  in  der  Wetteraa,  wahrscheiplMh 

zwischen  1154  und  1174  gebaut;  auch  die  nnfera  belegene  Schlossroine  s« 
Seligenstadt  C^gl.  MoUer,  im  Archiv  für  Hessische  Geschichtskunde  und 
Alterthumskundc,  hsgb.  von  Steiner,  I,  S.  280).  Sod^inn  da^  mächtige 
Sohloss  von  Vianden  mit  seiner  merkwürdigen  zehnscitigcn  Kapelle^  iia 
Qrofshenogtliani  Luxemburg  (hart  an  der  preossischf n  Grenze). 


Bn  Seite  474-476. 

Der  Banstyl  und  die  Denkmäler,  welche  ich  auf  dief^en  Seiten  bespro-. 
^^Mt  JMtt,  sind,  während  mein  HMiiPioch  bereits  im  Drucke  begriflen  war, 
mm  Oege^stMi^  eiMr  Wsoodsn  UtlMl  Btkritl  gemaebl  worden^  sie  führ! 
te  Ti^l:.  »Udw  4r«  Mwgeit^artt  Amw^Ung  4m|  %itali»fMil  )•  J>«MM4r. 
^  im  /f^tM  wU  eUftm  Mrliu4«rt  Vm  Dr.  a  a  LeptU«.  41« 
Sialdtuff  m  d«r  dMtsebca  ü«berMli«B9  Btnigr  Cnliy  l^nlghl's  Kv^ 
wisMwg  4er  Arehltekter  mittr  den  NormMaea.«  *  Wie  aekmi  aaa  «cai 
Titel  henroi^kt,  00  hntHr.Lepriafl  eine  m  teraieialgtaaeluraliraiokeBda 
Ansicht;  es  Mmd  die  nllea  Meiati^  «ber  4m  eageUieh  Me  Atter  dieee; 
Gebäude,  die  er  aofs  Neue  tel(c»a4  sa  nwkpa  §HhU  ^M^lrftfl^^eeiaer 
Schrift  vorxuaelHBen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  daz«  44H|e  aielt  tfUßr  eM 
anderweitig  passende  Gelegenheit  finden,  indem  ich  den' ganiefi  Olcej|i|Ml4^ 
um  den  es  sich  handelt  oj^d  der  Hir  die  TAterlindiMlie  ffal<aigeiril|tfffct<H 
allerdings  ein  hohes  Interesse  darbietet,  einer  amfassenderen  iu\i  glUMlfrei^ 
Erörterung  zu  unterziehen  gedenke.  Hier  bemerke  ich  vorläufig  aar,  daee 
iph  ai^tei:  4«»  Ch-Aad^,  ifat  welehf  a  Hr.  V  «tifte  AhM^  uitUif§mi^  ^^»^ 

•  ttm  Wttk  von  V.  ChOjaBtfcii  UMiTtM  mnI  fMOnlMton  Aelba.  Her  «Me  fürtT 

den  «ntels  An  areMt$cturiit  tour  in  Jformmuift  *«r  «weitei  Th4  JUrmmu  t«  aicUgk* 
Mit  dem  aweUea  aaflcich  iit  dai  Utliorr»p]u«eli«  Prachlwerk  flri  fr«-|ij>iii  Mi  fffimfiP 
:  (das  irt  ia  4fif;  AMmt^f^  aai  S.  43Ö  erwäluO  f rMlMMn, 
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gefliBaeB  hA;  itfr  elMr  wiPwMotefaiei  Ibtorif ehea  Kritik  genflgeB  ktostoi 
los  0flftM  Arlall  kelM  W«ifte  müm  ÜckartMigMc  n 

ivriuma  «itr  muk  «nr  m  müMtw;  mi  4ub  ,  »o  tr  nfr  ywtiallei 
ippvalrt,  gvrMt  iMWMNÜMM  ailaer  AsiiektM  viMr  täbMPlIirt  IMIt  — 
Bareh  ein  SehreA-YaTMliea  h«le  kk  (9.  476)  dhn  arftHtren  IM  i«r 
lArjfte  de«  N  ft  v  ui  b  a  r  f  e  r  Domes  al«  der  spfttromanif^ehea  BiMmtt 
MgehSrip  bezeichnet.  Im  Gei^entheil  igt  Mos  (wi«  MMh  4ie  Umfk«8an^  Aer 
Ap^is  der  Crypt»)  der  Rest  eine«*  Älteren  Baaeo,  nnd  "i^erade  die  flbrijj^eii 
Theile  der  Crypfa  sind  glciclizeitie:  mit  dem  Schiff  des  Domea.  (Hr.  Lii 
findet  im  der  Ciypto  aor  eiaea  eian'sea  aattaterbrocheaea  Bmi.> 


Za  Beile  490.  » 
An  Prachtwerken  der  Goldsehmiedeku  n.ot  aus  den  Zeiten  des 
cipätromanischen  Styles  besitzen  vornehmlich  die  Gegenden  des  Niederrheins 
einen  grossen  Reichthum.  Es  sind  zumeist  Reli^aienscbrciney  tob  gr<lsserer 
oder  kleiaerer,  aaa  nall  Taa  mikt  ia^aateaiif  Dhaeaalea,  mit  getrieleata 
OmaaeaCea  aa<  flgfrHabaa  Darafallaagaa  ta  rergoldeleai  MnevUaeh»  adl 
■aiatHea,  Sttiaea  a.  dgL-aaft  llaaaifMIie^te  ^sohartekl  Maa  dar  irid^ 
Ugalaa' Velqpide  tat  An*  BtHLapkai^  wdskar  Ha  Oalefoa  4n  M  KMfa 
aiaaakllaaaly  JaiDaaiaTaaKöla.  Biaaa  deiaaelbea  eatkaltaaaa  Mldlidiaa 
DaraMlaagaa  kabaa  aaa  TkalT  aiaa  (MMUmÜ  aad  Wiria,  daaa  aia  akk 
ta  Itaiia  MMwartuea,  wabka  VhaMMmd  aas  lar  Ja  Baia*  altkeata 
'  %aaka  kaaMal,  aardfcwi  tak  ist  la  beaierkeai  taa  nawka  Thefla  ki 
■adaraar  Celt  fberarbeitet ,  manche  auch  gaai  durch  neuere  iirbeiten  er» 
gint  aiai.   Andre  merkwürdig«  Werke  der  Art  aiekl  auui  in  den  Kirekea 


B.  üraaU  nnd  B.  Mari»  aar  ftakaarfaaaa  ia  Kftla»  la  ta 
Miiiifci  va»  giaglarf,  a>  ».  w. 

M  2tt  Beitc  507.  ^ 


Als  bedeutende  Wandmalereien  au8  der  späteren  Zeit  des  romani^ 
acken  Styles  ist  hier  der  grosse  Cyclus  derjenigen  Bilder  anzuführen,  welche 
die  Gewölbe  des  Kapltclsaales  zu  Brnuweiler,  unfern  von  Köln,  schmücken, 
und  welche,  (S.  597)  irrthümlich  i\U  Arbeiten  des  germaalaekea  Btyl9»  ka- 
leiehnet  sind.  8ie  enthalten  die  Gestalten  vpn  Heiligea  aai  aiaa  Balka 
biblischen  und  legendarischen  Sceaea,  dia  aick»  la  klatariackar  aad  syw^, 
boUscher  Weise,  aaf  ta  Hyateriaa  ta  akriatUokaa  Bflli|flaB  aa  'kaallka« 
soheinea.  Aia  Tafaif  aaiirlda  taaalbaa  fiMgrlca  aiai  ta  ajaf  fraaaf  . 
iikleflinihittoa  fMialtaB  (aai  laita  «karMltaa)  IHlta  ta  Apaatil  tta 
Mm^mmammr  wMa  vidi,  ki  8.  Uraal»  aa  KSIa  kaOata  aa^ 
ÄMaaiiMUMUak  (ft.  MB)  aatar  ta  Warkaa  nwyiifeokaa  Stgrlaa  ad^ 
iMMnatal»! :  t 

OB« 
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Ak  ArsUtektnr  des  Domes  von  Köln  I&sst,  trots  der  HMMBie  4m 
QnaäfUmtB  und  troti  des  schönen  KyOuntB  im  ihren  Verhftltnissen,  dennook 
dUt  ^rMhiedenen  Epochen  der  Baafuhran^  sehr  deutlieh  erkennen  und  be- 
«en^  es,  dass  Aws  tinnze  j  wie  wir  e»  vor  ans  sehen,  nicht  atiFi  Einem 
Oussc  hervorgegangen  it^t.  So  haben  nur  die  Pfeiler  des  Chores  die  im 
Text  angegebene  Form,  während  die  des  Schiffes  bercitt«,  obschon  ebenfalls 
in  schöner  Bildung,  aus  der  Orandferm  des  eckigen  Pfeilers  hervorgegangen 
sind.  So  zeigen  die  Fenster  am  Unterbau  des  Chores  noch  eine  strenge, 
nicht  völlig  frei  entwickelte  Bildung,  während  die  am  Oberbau  die  reichste, 
edelste  und  schönste  Form,  deren  nur  der  germanische  Baustyl  fthig  ist, 
luikeB.  So  sind  die  Strehepfcfltr  aa  Vnt^rbMi  des  Chore»  noeh  eeinnr  «A 
MMtig  gehalten  C&ftiM  denen  M  d«r  Wwftd»  4«r  BÜmMüiMo  n  Mar- 
Utg),  nitemd  iB»  tfyttm  «er  Mm  TMnMkM  wU  SInteUftt 
•btr  Umm  Im  Ctoprtii  «ia«%  flwt  atürnrn  tterlftteta  MaUMmmu  wuMaL 
9m.  befiMit  4fr  TkMwtaa»  dMUb  te  Ctaftuali  ficn  4i#  Fom  der  g»- 
MMtoB  BtrelWf  ctoMi  «te  iMtf  iM  ia  rtlektr  filiei«(tic  i«  MMüteii 
lüar  Otr  iit^4llM  ia  m  kraMlur  ud  Umr  OeMtaMijkdt  gelwltw»  • 
Iii  Ailw  «•  4ar<AMi  eiaea  r^ßm  «i^Mlsehe»  Leben  erfUtt,  4Mf  4le«er 
BMiktO  Ia  J«d«r  BMieti^  «Ia  4m  JMato  W«i4Mr  4tr  Knwi  iMdiriiit 


Bs  feile  flü» 

Voa  4ir  lirtk«  Yen  Alteabers  war  av  ala  Hieil  etaseaHn^  aia 
wm  (v^eHM^snif  imw  wuhwi^hv  mtsb  wvpimpHMni  i9^e*  wiew** 
fccVilpMtBHl»   

E«  ftUe  569. 

Die  Btadtkirche  zu  Ahrweiler  gehört,  obgleich  sieh  in  einielnea 

Details  bereits  Vordeatungen  auf  die  Formen  der  späteren  Kntwickelungszeit 
zeigen,  dennoch  entschieden  der  früheren  Periode  des  germanischen  Bau- 
styles  an.  Sie  ist  ohne  Zweifel  der  Bau,  der  hier  zwischen  1245  und  1274 
ausgeflihrt  ward.  Die  Emporen  aber,  die  diesem  Gebäude  ein  so  eigen- 
thümliches  Gepräge  geben,  sind  ein  Einbau  aus  der  Zeit  des  fta&ehntett 
oder  Mte  dem  Anfange  des  sechsxehnten  Jahrhnnderis. 


Zu  Seite,  573  f. 

In  Spanien  (vgl.  die  Etf/JOf/nf  artislique  ei  monumentale)  ist  die  m&chtige 
Kathedrale  von  Toledo  (gegründet  12:^7)  als  ein  Gebäude  frühgermanischen 
Btjles,  in  dem  sogar  noeh  einige  Elemente  des  ronanischen  beibehalten  sind, 
n  aMaea.  —  Ab  tta  PrMlitotiok  4m  rdehen  epMgethfMhen  Styies ,  m 
4i«  brfllut  dekorirlea  Baaten  Ia  Bng|aa4  (B.  646)  «rlBaerB4»  «rasMai  4m 
JPortal,  welekes,  im  Doiter  4e  Im  HielgM  m  Barf  os,  ia  4m  Ckar  4tr 
EM«  fibrt  Deri  te  Teil  (8.  674)  M(tfllvte  AiMmM  Ui  PiaJal 
kMeiUoster  tm  T all a  4  ol  1 4  (CoHefla  40  B.  Orec«rio)  rvemMki  Itrella 
Mf  tiM  bMOok  fhMlMtifelie  Weise  ■•4erae  Poraea  nll  4m  fwaiMifckaB. 
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IM»  M  Alt«»k«rc  a.     Lila  wU  Ib.Mm  ¥M  rraakfart 
MliobM  Or»l0UUe  ist  m  bMwkMy  iam  ^  H  «Nh  dIwaMwtuMwIi 
Ar  llt  HMwkkAinctMMtt»  to  Stylw,  M  mmM  katen  vwafgUek 
ktafttariaekea  Wtrdi  haben,  dm»B  ihmtn  im  GegmtlMil,  «tir  aiar  wmic«ry 
•Im  ftwiMe  kMUhraribBai&sBise  Storrlieit  eigen  ist 

Unter dea SevlpCoren  4er  Liehfraaenkirohe  so  Trier  ereoheiat 
iüB  Relief  der  Krönung  Marli,  ftber  dem  Seitenportfile  (S.  686)  ale  ein 
Werk  von  vonüglich  aasgeseiehneter  Bedeutung.  Aucli  hier  seigt  sieh 
allerding:?«  der  germanische  Styl  noch  in  seiner  urthütulichen  Strenge;  dnbci 
aber  ist  die  Bewegung  bereits  ungemein  leicht  and  empfand««^  und  dies 
tkailt  sieh  auch  der  Führung  der  Gewänder  mit. 

Sehr  ausgezeichnete  Werke  aus  der  späteren  Zeit  des  gcrmanisohen 
filtyles  sieht  man  an  denjenigen  Grabmonumenten,  welche  eine  Sarkophag- 
artige Form  haben  and,  wie  das  des  Hersogs  Heinrich  IV.  zu  Breslau 
(S.  583),  oberwärts  mit  der  in  Lebensgrösse  dargestellten  ruhenden  Figur 
des  Verstorbenen ,  en  ihren  Saiteawnaden  mit  kleineren  Gestalten ,  Eumeist 
HnUigen,  gesdMakI  aia4|  iataatoa  ^AiMl  an  dienen  kleineren  Ge-i 
■taima  karairt  klar  |a  Balraaht  Aif  ikaUaha  Waiaa  aia«  aaliM  aaak 
■MMek  üa  SaitaaiHMa  dar  AMra  TWiiaif.  Am  HiadirrkaiB,  vataak». 
Uck  kl  WOb,  crkaaal  aaa  ki  diaaaa  ArheilaA  aha  BatwIakalBag  dar  Senlptar, 
waleka  dar  kakan  Hllha  dar  glaiahBallisaa  IMaiaakala  TarUlB  wMig 
nr  »aita  alakt»  Ala  afaifa  vaniciiaka  efcarafctariallaaha  MitMa  algaa 
dia  ftlcaaiea  fnto.  —  laaiahat  dia  gaalytataa  aa  dna  WMaa  das  flnak« 
aMaraa  Im  D.aaa  ron  Ella,  dia  Apathaaaa dar  k.  JaagfhM aad  dia  awdtf 
ApaaM  aaltr  aiariiehea  Tahamakeln  darstellend,  nan  weiaaeai  MnraMr  aaf 
aehwaramarmorncm  Grunde;  wohlgearbeitete  und  weiohgebfldete ,  doch  nooh 
nicht  mit  vorzfiglich  feinem  Gef&hl  behandelte  Geaiaken.  (Ven  denen,  dia 
früher  die  Rfickseite  des  Altares  sehm&ckten,  werden  einig«  im  städtiseheir 
Mnseum  r.u  Köln  aufbewahrt.)  —  Sodann  die  Sculpturen  an  dem  Sarkophage ' 
des  Krzbischofes  Engelbert  III.,  gest.  1368  ,  ebenfalls  im  Kölner  Dome 
(Chorumgang,  unfern  des  Einganges  Kur  grossen  Sakristei).  Hier  erschei- 
nen die  kleinen  Heiligenfiguren  in  einer  sehr  treflflichen  und  geläuterten 
Entwickelung  des  germanischen  Styles,  ihre  Köpfe  sam  Theil  in  derjenigen 
Formenbildung,  welche  der  Kölner  Malcrschule  eigen  ist.  —  Ihnen  ähnlich 
die  kleinen  Heiligenfiguren  an  dem  Grabmale  des  Erzbisohofes  Cunu  voa 
Falkenstein  1368),  in  St.  Castor  su  Coblensi  aaeh  an  der  über 

lebeasgroaaa«  Oaatnit  des  Erzbiseholto  lat  hier  die  aosgeseiehaet  indindaella 
ItaakUidaaf  daa  Kapfta  aa  rttaNS.  —  Alka  AähaHata  ahar  Hetlraib« 
dia  Hailigenflgaren,  welalia  da»  0arkopknf  daa  SnUaakalba  Fiieiiirt 
flanrardai,  fsat.  UI4»  ka  BeaM  Taa  K<ia  (piaiMuipelle)  aahialafcMi. 
^  mafaM»  aakr  irfaaa  kCiferiiahaii  «aOUa  TaiWat  akk  kiaa  db  kieiate 
AMHrtk  aad  Sarthait  ia  dar  LkdaaflÜwaaf,  ■ii^atlfcih  det  ttewiadiT}  aa 

^^dlititdhHK^^  ^flKkiv^^l^fflftt  J^t^  ^Pü^tfey^^h^  fiffV^^p^nr  i^HilitftiA  Ji^t^p  flNi^P  11610^^  HSli^^^ 
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Sa  0CII«  Off. 

Die  Wandmftlereien   aa  den  Brustunpswanden  im  Chore  des 
Kfilaer  Domes,  welche  bisher  darch  muderne  Tcppiche  verdeckt  waren, 
«ind  fÄr  die  G««chichte  der  deutsehen  Malerei  von  8chr  gro.48em  Interesse. 
Sie  stellra  Seenen  aas  der  Legende  der  heil,  drei  Könige  und  aus  der  des 
Papstes  Silvester,  vielleicht  auch  noch  Andrer«  (denn  ich  konnte' sie  nicht 
sümmtiich  sehen)  dar  und  8ind,  zum  groriäcn  Theil  wenigstenn  gut  und  von 
ftller  Ucbermnlung  frei  erhallen.    Sie  fVülen  in  die  Zeit  um  das  Jahr  1300 
•der  nur  sehr  wenif  später.  8ie  fliad  den  gleichzeitigen  Miniaturen  parallel 
sn  steUcn,  doch  seigt  sich  ]u«r  beraito  Mkr  entoohieden  die  höhere  künst- 
l»riseh»  lUohtiing.   Wm  CiB|iiilliiiB  Mfefl  fiHaMlH,  ti  Moh  mehrflMb 
Ii  litotindif  VifiiMMby  dli  gegebemi  MiMW  Mt|  te  MMthiuu  o^dBCt 
M  m  fliaportba  «tf  Mkr  yta— ig»  WetM.        «MM»  liM  m 
VM        da»  M  CMTHtorfb      IMMm  Jcmt  M,  iuü  VM 
«M  flo  «Iflr  MMh  «Akra  M  «ai  adv;  M»  giiliitei^  Mth  «Iivm  tyflMk 
feWtot,         fidohwria        fte  fHakUolM«  iM«a  a^ 
Mft«t  .m«ik  ■■■BilaaiM  iMiwifc.   M»  Fariw  fM  Mkmtt  IM  ml 
Amerdem  warea  ia  den  Bo^aamlBluh,  aalnrfaalb  der  Oallnf* 
wel«he  uter  den  Chorfenstein  hialiifty  «eld*  «okMsml»  BnfalfMMiM  fa» 
am  diavta  iU>er  haben  sieh  nur  geringe  Spuren  erhalten. 
DihM  die  Gewölbaalereien  zn  Braiireiler  and  die  Tafelbilder  ia  0^ 
Ursula  za  Köln  (S.  ö98}  noch  das  Gepräge  de.«  romanischen  Stylea  tragea, 
ist  bereits  bemerkt  wordea.  Uelker  aadere  Waadnuüereiea  dea  genaaalaahea 
«t^rlea  s*  daa  Fej(iaade. 


Ktt  Seite,  599  f. 

Dem  M  e  i  s  t  e  r  W  i  I  h  e  I  m  ist  ein  grosses  Wandgemälde ,  in  der 
Sakristei  von  St.  Severin  zu  K  ü  1  n  ,  zuzuschreiben ,  welches  den  ge- 
kreuzigten Heiland  und  sechs  Heilige  zu  seinen  Seiten,  Allee  in  Lebens- 
grteee,  daretellW  Leider  iet  diee  Werk,  in  seinen  meisten  Theilen,  durek 
aaWinthta  VeMtaMloBf  eehr  eataMII  mMea;  doch  aaiA  ia  aataen  gegea-* 
«Mgea  ftmwdt  ttaal  aitli.  aNh  4b  gVMwartige  WMnaf ,  Ha  aa  IMIMr 

IMaler  WflidM  fM  tia  KMMrea  WaadcadBlb  Ii  itr  ChnrfikMr 
VMir  01»  Saveria^  loa  0iiBfeU|flia  aad  aohl  Mefllipa  daiatrikady  fttiTi 

Bäh  üüaJtoit  bei,Bfar    IiwaiaitL  aa  €»Heaa  g».  MO)  ül  «MM 
w  Mater  VPilhahB  Mlli^  atadNitaa  «bMaa^  awar  algeaMalleli  iatoial- 
•aiteB  MMilidiaJii  oder  NaohMfir  eeiaer  MdMaa^  geaMÜ  werdea. 
' Wm  MUmmmk  aia» dhr  lnwiäiMiüt ifti  m  BiUi  iHWi»  Hiüafcli 
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das  jüngste  Gericht,  sich  gcgenwSrtig  im  dortigen  städtischen  Maseam  be- 
findet, kann  nicht  als  ein  Werk  des  Meister  Stephan  gelten.  Abge- 
sehen davon ,  dass  auch  in  denjenigen  Gestalten ,  in  welchen  man  sie  so 
erwarten  haben  würde,  die  diesem  Meister  eigenthfimliche  Grazie  and  Hold- 
seligkeit fehlt  und  dass  die  ganze  Parbenbehandlung  strenger  und  schwerer 
ist,  tritt  uns  hier  aoch  eine  aufs  Entschiedenste  entgegengesetzte  Sinnes- 
rlehtung  entgegen.  Wahrend  Meister  Stephan  sich  überall  in  einer  sonnig 
heitern,  idealen  Sphüre  halt,  kam  es  dem  Verfertiger  dieses  Werkes  vor 
Allem  darauf  an,  das  Unheimliche  der  irdischen  Begier,  den  angestämen 
Grimm  der  sinnlichen  Leidenschaft  zum  Ausdrucke  zu  bringen;  in  den  Marter- 
bildern der  Apostel  (im  StädcPschen  Institut  zu  Frankfurt  am  M.)  versenkt 
er  sich  mit  einer  wahren  Wollust,  wie  ich  kein  zweites  Beispiel  im  ganzen 
Bereiche  des  künstlerischen  Schaffens  anzuführen  wüsste,  in  das  blutgierige 
Handwerk  des  Henkers.  Die  allgemeinen  Typen  sind  allerdings  die  des 
Meister  Stephan,  und  er  wird  unbedenklich  als  ein  Schüler  desselben  be- 
zeichnet werden  müssen ;  doppelt  merkwürdig  ist  es  somit,  wie  ein  Künstler) 
dem  zwar  eine  ausserordentliche  Meisterschaft  auf  keine  Weise  abzusprechen 
ist,  ans  diesen  idealen  Typen  heraus  sich  der  neuen  Blemente  des  begin- 
nenden modernen  Zeitalters  zu  bemächtigen  und  sie  in  ihrer  herbsten  Ein- 
seitigkeit zur  Erscheinung  zu  bringen  vermochte. 


Zu  0eit0  648. 

Als  TorzGglich  bedeutsame  Beispiele  für  die  erste  Aofbahme  nnd  fäv 
die  weitere  Ausbildung  des  modernen  Architekturstyles  in 
Deutschland  sind  einige  Theile  des  Schlosses  von  Heidelberg  zu  nennen. 
JSunächst  der  sogenannte  Otto-Heinrichs-Baa  (1556 — 1559}^  der  den  grossen 
Inneren  Hof  des  Schlosses  auf  der  östlichen  Seite  begrenzt.  Hier  ist  eine 
Weise  der  architektonischen  Dekoration  zur  Anwendung  gebracht,  die  noch 
an  den  feineren  Geschmack  der  italienischen  Architekten  des  fünf^sehnten 
Jahrhunderts  erinnert  nnd  sich  in  diesen  Elementen ,  wenn  auch  nicht  ohne 
mancherlei '  phantastische  Willkühr ,  doch  zugleich  noch  mit  Freiheit  nnd 
Anmuth  bewegt;  besonders  die  oberen  Geschosse  der  Fafade  wirken  in 
solcher  Weise  gar  anziehend.  Sodann  der  imposante  Palast  auf  der  Nord- 
seite des  Sohlosshofes,  welcher  von  Friedrich  IV.  in  den  Jahren  von  1601  — 
1607  ausgeführt  ward.  In  diesem  Bautheil  macht  sich  allerdings  schon  ein 
ungleich  schwererer,  ungleich  mehr  zum  Barocken  geneigter  Formenninn 
geltend:  aber  auch  hier  noch  erkennt  man  die  fVeie  künstlerische  Schopftr- 
kraft,  die,  indem  sie  die  Nüchternheit  der  Schulregel  verschmähte,  wenig- 
ittüB  eine  bedeutsame  malerische  Wirkung  zu  erreichen  wasste. 


^  Zv  Beite  750. 

Das  dem  Jean  Fonqnet  zugeschriebene  PortraitbiTd  befindet  sich 
^en  so,  wie  die  Reihenfolge  seiner  Minaturen  —  Blätter  eines  Breviers  — 
im  Besiti  des  Hm.  George  Brentano  za  Frankfurt  a.  M.  (Darch 


«Im  Dnok-  9iH  Mnflkfelüer  la  dem  Werke,  am  wiltfeMl  Mi 

ptiif  NotU  entoonuDen,  der  Vor-  and  der  ZuMine  des  fietitiers  fetrenal 

worden.)  Pm  Portraitbild  stellt,  aU  halbe  Figiiren  in  Lebensfrösse ,  dtm 
„Maitro  Etieue  Chevnlier'*  zur  Seite  des  h.  Stephanas  dar;  im  Aaftrafe 
desselben  Herrn  sind  auch  jene  Miniataren  fefertigt  worden.  Nachdem  ich 
diese  Werke  («clbst  kennen  gelernt,  scheint  es  mir  übrigens  sehr  gewagt, 
wenn  |man  den  V'crfertiger  des  Portr&itbildes  and  den  Blini»tarmaler  (der, 
beiläallg  bemerkt,  mit  mehreren  Gehülfen  gearbeitet  hat}  als  eine  and  die- 
selbe Pciäon  betrachtet;  dasH  da«  er^tere  ebenfalls  von  der  Haod  Mnc« 
fr»nsösischen  Meisters  sei ,  ist  jedooh  ubedenklich  richtig. 


Bt»  tmi  J,  1507,  WMattidi  IrtamtliA  «b  SMapbr  im  4«r  iMHrtiilii 
OwiMiifiiliiMP  M  M%lAa»  mlakM  Mhr  Ibemilt  iit  wmi  iiiyiih 

4«Bai  mnk  iU  waprtacMa  HuA  4m  Malara  imAatktht  f  Jjßmtm 
ialtis  TtmiAhaa»  4m0  daeadUba  daasMli  4aa  Ofigiaal  gawüM  aci^  Mas« 
HyUa  liaat  laa  m,  aaiaaai  ttala  Caataaia  aam  Trot%  aath  iwMr  die  !»• 
daatsnme  Schönheit  der  ursprünglichen  Composition  erkennen.  —  Die  grosa« 
artige  Composition  von  Dürers  Himaielfahrt  der  Maria  (vom  J.  1509}  ist  aaa 
in  einer  alten  Cupic  nufbchalteay  waMw  9kt  im  StMal'aaliaa  laaütat  M 
Fraakfart  a.  M.  bafiadai 

Zu  Seito  768. 

Von  der  Uand  des  Loycn  Uerin^  befindet  »loh  ein  Marmor -Relief 
vom  J.  1519  (ein  Epitaphium  der  Frau  Margaretha  von  Eitz)  in  der  Kar- 
mclitcrkirohe  zu  Doppard,  zur  Seite  des  Hochaltarcs;  es  stellt  die  Ii. 
Dreifaltigkeit,  aln  freie  Nachahmung  einer  Dürer'schen  Composition,  dar  und 
ibi  mit  grosf  er  Zartheit,  doch  nicht  eben  mit  sonderlichem  Geiste  ausgefülirt. 

Diea  Wei^  erft-eut  sieh  ia  jener  Gegead  eines  bedeateaden  Rnfea. 
^agleiih  ackiaar  Jadaak,  aiaa  dar  vanffgUabataa  JEaagaiaaa  flr  dia  edla  aad 
fiaaTalla  BatlMtaag  dar  aiiaatbiolieli  daataahaa  Saalftar  im  waiiaifa  Laala 
daa  Jakrkaadarti^  iat  aia  awaites,  g röaaaraa  aad  aaa  Saadatoia  gaarWitalat 
Bflti^ddaB  Tan  J.  16d8  C^aa  daa  Jaliawi  vaa  BKa},  «ralaliaa  aiolt  ia  daiw 
aalbaa  Kiraha,  den  Wailta  daa  L.  Haria^  faf^aOari  bafladat  Ia  «laar 
flagaataa,  raiah  dakarirtaa  Arehilaktar  aMdaraaa  S^laa  aalhalt  daaaafta 
Taraehiadaaa  BaliafdarataUaafaa  >  daraa  badaataaiaala  aad  YaraicKali  «r^ 
fraifeada  dia  TaafS»  Christi  iat  £wai  BafaUUAbea ,  aater  dlaaar  Cam^a- 
sition ,  welche  eine  Schaale  mit  dem  Haupte  des  Täufers  halten ,  seieluM» 
sich  nicht  minder  durch  ihra  reizvolle  Anmuth  aas.  Laidar  bat  diaa  sehoae 
Werk  einige  Beschädigaagaa  arlitten  and  ist,  wie  zwar  insgemeia  dia 
Saalptnren  in  deutschen  Kirchen ,  durch  fingerdicke  Tfiaohe  entstellt. 

Auch  anderweitig  begegnet  man  in  Dcutfichland  noch  höchst  beachtens- 
wartb^  GrabdeoknälcrBj  walohe  dM  Foribiühao^  dar  Scalytar  ia  dar  aiataa 
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■Mb  titlirtiliii  JtMnMi  Mtwito  Ab  Btf «pWt  mum  Mb 
«•  %ilirhim  4m  Krittoafctln  BithMri  OrtlMdM  J.  15t7)  mA 
4m  SqMmMm  rtfcnMi  tob  IMwikMeen  Q^st  1540)  im  IhNM  vm 
Trier >  nnd  4m,  swar  kleinere  Denkmal  its  Anton  KeylbM  (1589)  tai 
»MM  TM  K%lm,  M  dMB  4ir  iMlielmi  MitUlf Mlw  4m  QmMwUito. 


Zi  Seit«  793. 

Aach  in  der  zweiten  Hälfte  de;:  8ech8sehnten  Jahrhunderte,  und  selbst 
noch  im  Anfange  des  füllenden,  erscheint  die  deutsche  äculptur  noch  immer 
mannigfach  beachtenswerth.  Zunächst  sind  in  diesem  Betracht  die  reichen, 
swar  mehr  in  einem  dekurativen  Style  gehaltenen  Bildwerke  zu  erwähnen, 
welche  die  beiden,  oben  genannten  Fahnden  des  Heidelberger  Schlosses 
schmücken.  —  Sodann  wiederam  eine  Reihe  von  Grabmonumenten :  die  • 
keideo  eleganten  Denkmäler  4er  Eralkiediüfe  A4olph  iui4  Aetee  Tee  SekMen- 
kof  (erri0litell56i),  iaCkore  4MDeMM  tm  S4U^  4m  kielMt  Cfeffiekt 
Beakaal  4m  Mmb  tm  NMkwg  (▼ob  Jair  1569)  ia  4er  Eafelle  4m 
HMpftato  vet  Ol e ■  9  ea  4er  HeMl)  4le  einttHekw,  4eeli  IMHek  wiii4wMi 
■er  aehr  hk  etaM«  4ekereäfM  SHgle  gekeHeM«  Pwkrtler  vm  Glie4eni 
4m  VAümrittth  StaMMrs^MhM  JhMM|  !■  4ir  Pfturiltirdhe  m  CUhmtb} 
A.  m. 
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L  Orts- Verzeichniss. 

(A.  ke4eat«t  Arehttektar)  0«.  kedeutet  Semlptarj  M,  bedeutet  Maler«!.  Die  ZMtn 
etnd  die  der  Seite»,  auf  denen  die  beivflichen  Loenlititen  fenannt  werden.  Wena 
ciae  Loealität  aehr  ale  Einmal  auf  einer  Seite  Torkomait,  ao  iat  die«  durch  eine,  der 
Seiteiuahl  beirefü^te  Pareniheae  näher  aaredeatet.) 


A. 

Aachea. 
Mänster,  A.  353i  Mosftik,  387. 
Gemäldesamnilung  des  IL  Barthel9| 

Abbeudon. 

Frühere  Kirche,  357. 
Abydus. 

Baureste,  57. 
Ackcrkuf. 

JBatrest,  LL 
Adelberg^.  , 

Kloeterkirehe,  M.  TMj, 
Adjuuta. 

Felsentenpel,  A.  Sfl^  M.  119. 
Adrianopel. 

Moscheen,  A.  411m 
Ac/5;ina. 

Tempel,  A.  12iL 
A^a. 

Mauitoleam,  A.  413. 
A^igent.  - 

Tempel  v.  a.  antike  Monumente,  A. 
168,  f.  170,  f.  Sc.  2ÜL 

Hospital,  A.  570. 
Ahincdabad. 

Muhftnicdanisohe  Architektur,  113» 
Ahrweiler. 

StadtUrche,  A.  bbB^  SfiS. 
Aix. 

Kathedrale,  A.  ZhZ 
Carmeliterklrche,  M.  750.  * 


Alby. 

Kathedrale,  A.  536. 
Aleppo. 

In  der  Gegend:  Kirche  des  heil. 
Simon  StyUtes,  A.  364. 
Alexaiidria. 
Unterirdisches  Grab,  A.  Ifil* 
Catacomben,  2M. 
Situle  des  Diocletian,  A.  297. 
Cisternen,  A.  365. 
Moscheen,  A.  408,  f.  , 

AI  Hynier. 
Haarest,  74. 

Allahabad. 

Mahamedanische  Architektur,  413. 
Alpirsbach. 

Kirche,  A.  4£IL 

Alsfeld. 

Kirche,  A.  5Sfi. 
Altenberg:,  unfern  Köln. 
Kirche,  A,  552^  868j  Grabplatte, 
593.  —  Reste  der  Klosterge- 
binde,  A. 

Altcnber^  a.  d.  Lahn. 

Kirche,  Sc.  583.  (2J^  86». 
Alteufurt. 

Kapelle,  A.  465. 

Alteukirchen. 

Kirche,  A.  481. 
Althorp. 

Bibliothek,  HoUschnitt,  ML  ' 
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Veneiclmisse. 


Alwastra. 

Klosterraiae,  A.  480. 
.  Amalfi. 

Kathedrale,  AAA[  j  Broiigcthfir,498. 
Amicns. 

Kathedrale,  A.  älL 
Aniadoii. 

Tempelreste, 
AmramshQgel. 

Baorest, 
AmBtcrdam. 

Kirchen,  A.  52jL 

Rathhaas,  A.  648j  So.  &Ü3. 

Maseum,  M.  ftl7. 
Aniyclac. 

Thron  des  Apollo,  IMm 
An  dam. 

Nfkolaikirohe  and  Marieakirohe. 
So.  225. 
Aucoiia. 

Bogen  des  Tri^an,  A.  298. 

Kathedrale,  A  4M. 

S.  Maria  della  piassa,  A.  436. 
Andernach. 

Pfarrkirche,  A.  AM. 

Anglers. 

Kirche  St  Martin,  A.  352^ 
Au^ouldme. 

Kathedrale,  A.  • 

Aiitaeopolis. 
Sänlenstellung,  ^ 

Antinoe. 

Saale  des  Alex.  Severns,  29ß^ 

Röm.  Prachtthor,  A.  299. 
Antwerpen. 

Dom,  A.  538i  M. 

Kirchen  Im  All^;.,  A.  ^32. 

S.  Jacob,  M.  IA9.  815. 

Augu^itinerkirohe,  M.  815. 

Gemäldefiammluni;  der  Akademie. 
249.  815.        •  • 

Bei  IL  vaa  Ertborn,  211.  745. 
Anurajapura. 

Architekt.  Denkmäler,  122. 
Aosta.  f 

Bogen  des  Aogosttts,  A.  298. 
Aphroditopolis. 

Tempel,  A.  b7^     .#  . 


Apollinopolis  (Gross-). 

Tempel,  A.  52. 
'  Apollinopolis  (Klein-). 

Banreste,  57. 
Aranjucz. 

Schloss,  A.  647. 
Arcevia. 

Hospital,  M.  681. 
Arezzo. 

Dom,  A.  hB&;  Sc.  602^  603^  6042  ^57. 

S.  Franoesoo,  M.  672. 
•   La  Pieve,  A.  434. 

La  Misericordia,  Sc.  605. 
Ar^OB. 

Cyclopenmaaern,  131. 

Tempel  der  Juno,  A.  lÄL 

Sc.  zm. 

Tempel  der  Dio8curea,  Sc.  lfl7. 
Arkona. 

Tempel,  A.  13. 
Arles. 

Kathedrale  and  Kreazgang,  A.  447. 
Aroua. 
Kirche,  M.  m 
'  Arras. 

Stadthauf),  A.  53fl. 
Aschaffeiibur^. 
Stiftskirche,   Sc.   779^  280.  — 

Kreazpang,  A.  128. 
Bibliothek,  Miniataren,  263  [2]. 
Assisi. 
Antiker  Tempel,  A.  281. 
Dom,  M.  386. 
S.  Andrea,  M.  683. 
8.  Caterina  (S.  Antonio  di  Via 

Superba),  M.  680. 
S.  Damiano,  M.  684. 
S.  Francesco,  A.  567;  M.  510  [2], 
610,  611,  612  |21i  fiSl. 
.  Thor  S.  Qiacomo,  M.  683. 
In  der  Nahe  von  Assisi :  La  Ba«tia, 
Kirche,  M.  fifiL 
Asur. 

Pyramiden,  A.  60. 

Athen. 

Auf  der  Akropolis: 
Propyläen,  A.  178. 
^  Tempel  der  Nike  Apteros,  A.  176 ; 
Sc.  212,  219. 
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Athen. 

Parthenon,  A.  177;  Sc.  207^  212, 
Ereehtheam,  A.  178;  Sc.  213. 
SUtae  der  Athene  Promachof»,  207. 

In  der  Stadt: 
Tempel  des  olympischen  Zeas, 

A.  m 

Tempel  des  Thesen«,  A.  177; 

Sc.  212. 
Oaeum,  A.  128.  ' 
Monument  des  Lysicrates,  A.  184} 

Sc.  219, 

Mon.  d.ThrasyllnSjA.  ISäj  Sfi^ll^ 
Windethnrm,  A.  Ififi. 
Propylänm  des  neaen  Marktes, 

A.  182. 
Bogen  des  Hadrian,  A.  299. 
Monument  des  Philupappus,  299. 

Aasserhalb  der  Stadt: 
Tempel  am  llissns,  A.  176. 
Orabpfeiler,  Sc.  214i  M,  230. 
Atraiü. 

Kirche  S.  Salvatore,  BronxethQr, 


Augsbar^. 

Dom,  A.  462i  So.  488i  M.  508. 

Rathhaus,  A.  fii8. 

Zeughaus,  Sc.  795. 

Provin7.ial-GaIlcric,  M.  756  f2],  7ft3. 

Aogustos-  and  Herkulesbrannen, 
Se.  2fi&. 
Antun. 

Kathedrale,  A.  451.  • 
Attxcrre. 

Kathedrale,  A.  532. 

St.  Oermaln,  A.  451. 
Avigiioii. 

Kathedrale,  A.  3^ 
Axia. 

Orabmonumcnte,  A.  2hß^ 
Axum. 

Obelisken, 
Azzahra. 

Maurischer  Palast,  A.  404. 


Baalbeck^  s.  Heliopolis. 
Babylon. 

Denkmäler,  IL         •  '  - 
Denkmäler  der  Uephaation,  1^ 


Bacharach. 

PAurkirche,  A.  IfiS. 
Badenweller. 

Rdnisehe  Bäder,  A.  292. 
Ealanje. 

i'  elsenmonnment,  A.  54. 
Bnmberi:. 

Dom,  A.  476^  Sc.  492,  493,  494, 
585,  2fi8  [2],  222  [2j.  M.  507. 

St.  Jakob,  A.  4ßl. 

St  Michael,  A.  41L 

Obere  Pfarrkirche,  Sc.  773. 
Bamiyan. 

Tope's  und  Scalptaren,  121. 
Barcellona. 

Kathedrale,  A.  574. 

Klosterhof  von  St.  Paul,  A.  446. 

Rathhaus,  A.  524. 

Maurisches  Bad,  A.  404. 
Barronhill. 

Gcmaldcsamml.,  22L 
Bartfeld. 

Ae^dien  Kirche,  So.  774. 
Basel. 

Dom,  A.  12£. 

Bibliothek,  M.  757^  2n9. 
Bassft. 

Apollo-Tempel,  A.  182;  So.  21i. 
Batalha. 

Kirche  and  Mausoleen,  A  574. 
Bath. 

Kirche,  4*  545. 

Oem&ldesamml.  d*  H*  Beckford,  721. 

Baug". 
Felsen-Tempel,  A.  108. 

Bayeux. 

Kathedrale,  A.  45r,  535. 
Kunst  und  Alterth.  Samml.  5Ü7. 

Beannc. 

Hötel-Dieu,  M.  242. 

Beauvais. 
Kathedrale,  A. 
K.  Basse-Oeuvrei  A,  352i 

Begrani. 

Tope's  A  12L 
Beiern. 

Kirche,  A  525. 
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Bciievent. 

Kathedrale,  Bronsethür,  4&& 

Boi^eii  des  Tn^jan,  A.  298. 
Bcnevjvere. 

Portikus ,  A.  86&. 
Bergamo. 

Dom,  Sc.  66A. 

S.  Tommaso  in  liniiie,  A.  iü. 
OemäMcsamiuI.  des  Gr.  G.  Lochis, 

Z2IL    Ausserhalb  der  SUdt:  8. 

Giulia,  A.  443. 

Bcr/^cn  (Moos,  in  Belgien). 
Kirche  St.  Waltrudis,  A.  5^ 
Stadthaus,  A.  539. 

Bergen,  auf  Rägen. 

Kirche,  A.  481. 
Berlin, 
Marlenkirche,  Sc. 
Königl.  Schloss,  A.  fiifi ;  Sc.  805. 
Zeughaus,  A.  648;  Sc.  8üü* 
Langebräcke,  Sc.  8üa. 
Königl.  Museen: 

Antiken-Gall.  203,  2U,  22L 
Antiqnarinm,  204^  2M. 
Gemälde- Gall.  598j  611,  612, 
614,  669,  67.3,  675,  (2|, 
679,  680,  684^685^  706^  707, 
711,  719i  72fi  [2]^  722^  726, 
7M  [21,  735,  736.  743,  74i 
•    [3],  745,  746,  747,  748,  TAI 
121,  252  f21,  757,  764,  765, 
815,  818. 
Moderne  Sc.  fifiO.  —  Majoliken,. 
IM. 

Kunstkammer,  378,  379,  582, 
593, 779,  TM  \2],  782,  793,  TM. 

Königliche  Bibliothek,  So.  378| 
Miniatt  |2|. 

Waffensamml.  des  Prinzen  Karl, 
Sc.  489^  fiiLL 

Bei  Hofrath  Förster,  M.  615. 
Bern. 

Dominikanerkloster,  M.  758. 

Bei  der  Familie  Manuel,  M.  757. 
Bethlehem. 

Kirche,  A.  359. 
Biban-el-Maluk. 

Felsengräber,  A.  äl. 

Bjcmcde. 
Kirche,  A.  481.      '  •*  ^ 


BIrs  Nimrod. 
Architekt.  Rest,  IL 

^  Felsen  gräber,'A.  88. 
Sculpturen,  fiS^ 

Blaubcoreu. 

Kirche,  So.  770^  7225  M.  756. 
Blenheim. 

Oemäldesamml.  721m 
Bocherville. 

Kirche  St.  Georg^es,  A.  4äö.  — 
Kapitclhaas,  A. 
Bologna. 

S.  Cccifia,  M.  ^ 

S.  Domenico,  So.  503,  607,  653, 

S.  Giacomo  mnpgiore,  M.  685. 
S.  Michcle  in  Bosco ,  M.  808. 
S.  Petronio,  A.  569;    Sc.  653, 

695,  696. 
S.  Pietro  c  Paolo  0>ei  S.  Stefano}, 

A.  412. 
Oratorio  della  ViU,  So.  BM. 
Pinakothek,  M.  611^  £85  [2],  72?, 

730,  731,  808,  809,  810. 
Palast-Arehitektar,  635. 
Pal.  pubblico,  Sc.  653. 
PaL  Hercolani,  M.  618. 
BomarKo. 

Gräber,  A.  2^2. 
Bonn. 

Mflnster,  A.  469^  470^  8ß3. 

St.  Martin,  A.  iäh. 
Bopfiii^jcn. 

St.  Blasius,  So.  772j  M.  534. 
Boppard. 

Pfarrkirche,  A.  MS. 

Carmeliterkirohe,  Se.  822  [21. 
Bordeaux. 

Kathedrale,  A.  536. 

Klosterhof  von  St.  Severin,  A.  448. 
Borgo  S.  Sepolcro. 

Monte  di  Pieta,  Magazin,  M.  672. 

Oratorium  des  Hospitals,  M.  672. 

Borgund. 
Kirche,  A.  479,  f. 

Boro  Bador. 

Monumente^  124v  ■  ' 


I.  Orts  -  VcmieliBiss. 


BorRfppa. 

Haarest,  lA^ 
Bourg'cs. 

Kathedrale,  A.  5M. 
Bowood. 

OemäldesaminL  12U 
Brambaiian. 

Monamente,  121. 
Brandeiibarg^. 

Bhemal.  Marienkirche,  A.  ifi^ 

Katharinenkirche,  A.  5M. 

Petereikirche,  A.  665. 

Brauiischweig. 

Domplats,  Sc.  489. 

Herzog].  Samml.,  Sc.  781. 
Bnraweiler. 

Kirche,  A.  Kapiteloaal,  M. 

697,  öfila 

Breisach. 

Monster,  Sc.  772. 
Brescia. 

Alte  Kathedrale,  A.  HL 

S.  Nazario,  M.  736. 

Bei  Qr.  P.  Tom,  M.  Z2L 
Bj-eslau. 

Dom,  Sc.  583t  22L 
Brioude. 

Kirche,  A.  AAL 
Bristol. 

Kathedrale,  A.  544.  Kapitelhaagi. 
A.  Ahh. 
Brou. 

Kathedrale,  A.  52L 
Brügge. 

Kirchen  im  Allg.  A.  537. 

St.  Salvator,  A.  Ö38i  M.  745. 

Johannis-Hofipital,  M.  lAh  [2j. 

Hofipital  St.  Jalien,  M.  7A^ 

Stadthaus,  A.  ^M. 

Akademie,  M.  743^  744,  745^  748. 

Brüssel. 

Kirchen  im  Allg.,  A.  537. 

Dom  (Ste.  Gadulc),  A.  b2B. 

Notre  Dame  la  Chapelle,  A.  471. 

Stadthaus,  A.  539. 

Museum,  M.  749. 

Königl.  BiMlothek,  Mlnlatt.  672. 
Bür^eliii. 

Kirche,  A.  4iL 
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Burlcif^house. 
Oemäldesamml.  TAA^ 

€. 

Cadacchio. 
Tempel,  A.  173> 

Caen. 

St.  Eticnne,  A.  450 , 
St.  Nicolas,  A.  4501 
Ste.  Trinite,  A.  450. 
Unfern  von  Caen:  Kirche  der  M»- 
laden'e,  A.  450.  * 
Schiüfrs  Fontaine  le  Henri,  A.  538, 
Cagli. 

Domijukanerkirche,  M.  ggä. 
Cairo. 

Moscheen,  A.  407,  f.  > 
Calcar. 

Kirche,  M.  ThL.  > 
Cain])rid;2:c. 

H.  Grabkirche,  A.  451.       ~  > 

College«,  A.  546. 

Kapelle  des  Kings  College,  A.  545> 
Candjcveram. 

Pagoden,  A.  112.  ^ 

Canosa. 

Bronzethür,  AM. 
Canterbury. 

Kathedrale ,  A.  455,  542,  544. 
Caprarula.  * 

Schlosß,  A.  641 ;  M.  782*  ' 
Capua. 

Amphitheater,  A.  294. 
Carll. 

Felsentempel,  A.  SS. 
Caruac. 

Ccitisches  Monument,  &  • 
Cartbago. 
Tempel  n.  a.  Bauwerke,  15^  ' 

Casaba  Schainame  el  Garbie. 
Monument,  A.  5S> 

Casas  ^udcs. 
Architekt.  Blonumente,  3L 

Casciauo. 

Kirche,  Sc.  5Ö1L 
Cassel.  « 

St  Martin,  A.  55&  .  > 

Bibliothek,  Miniatt.  5M. 


Vereeiohnisse. 


Cafitel  d'Asso  (Casfellaccio). 

Ontbrnonomente,  A.  256. 
Ca«tello  dclla  Pieve. 

Kap.  der  Brüderschaft  S.  Mari» 
de'  Binnchi,  M.  ££3. 
CaAtione. 

Kirche  dcll'  IncoronaU,  M.  61L 
Castle  Howard.  * 

Gemäldesaroml.  749. 
Chalembronn.  ' 

Pagode,  A.  III. 
Charlieu. 

Abtcikirehe,  A.  447. 
Chatres. 

Kathedrale,    A.  534;    Sc.  579i 

M.  sai. 

Chatsworth. 

Gemäldeeamml.  743. 
Chiaravallc. 

Kirche  S.  Bcrnardlno,  A.  AAL 
Chichcster. 

Kathedrale,  A.  454^  455^  513, 
Chiswick. 

Ocraäldesnminl.  746. 
Cholula. 

Teocalll,  A.  2L 
Cefalie. 

Kathedrale^  A.  440|  M.  ^ 

Klosterhof,  A.  441. 
Cerreto. 

Kirche  der  Badia,  M.  616. 
Cttta  di  CastcUo. 

Dom,  Sc.  4fifi. 

S.  Trinita,  M.  Tlfi. 
Clvray. 

Kirche,  A.  448. 
Clcrmout. 

Notre  Dame  du  Port,  A.  447^ 
Cleve.  . 

Kapitelskirche,  A.  559. 
Coblenz. 

St.  Castor,   A.   469^  Sc.  869^ 
M. 

Bürgerl.  Architektur,  561. 

Bei  Hr.  v.  Lassaulx,  M.  600,  820. 
Codogfiio. 

Parochialkirche,  M.  736. 
ColbatE. 

Kiroho,  A.  401*  " 


Colberg".- 

Marienkirche,  S«.  592^  TTSj  M. 
Colchcster. 

K.  St.  Botolph,  A.  454. 
Colmar. 

Münster    (Stiftsk.    St.  NartiB), 
M.  Tää. 

Bibliothek,  M,  2äa  f3]. 
Como. 

Oeffentl.  Palast,  A.  £22. 
Couradsbur^. 

Kirche,  A.  471. 
Coustaiitine. 

Orabmonument,  A.  300. 
Coustaiitiiiopel. 

Sophienkirchc,  A.  359,  360,  ff. 

Apostelkirche,  A.  3fi2. 

K.  der  hh.  Ser^iaa  u.  Bacchus, 

A.  afi3. 

K.  der  Mutter  Gottes  n.  K.  der  h. 

Anastasia,  A.  3M. 
Cisternen  u.  Wasserleitungen,  A. 

365. 

Säule  des  Theodosius,  Sob  375. 

Obelisk  d.  Theodosius,  So.  32fi. 

Moscheen,  A.  41iL 
Coustanz. 

Dom,  A.  459;  Sc.  770. 
Contralato. 

Tempel,  A.  57. 
Cora. 

Tempel,  A.  277. 
Cordova. 

Moschee,  A.  402. 
Comcto. 

S.  Maria  di  CasteUo,  A.  444. 
Corshamhoose. 

Gemaldesamml.  748^  2Ü  [2]. 
Cortoiia. 

Dom,  M.  £22. 

Altes  Mauerwerk,  24d. 

COslIll. 

Marienkirche,  Sc.  775. 
Courtray. 

Kirchen,  A.  537. 

Contanccs. 

Kathedrale,  A.  535. 
Crema. 

S.  Afostino,  M.  £82. 
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Crcmona. 

Dinant. 

Dom,  A.  AA^ 

Kirchen,  A.  537. 

Bapthteriam,  A.  444. 

Diruta. 

Oeffentl.  Palast,  A.  522. 

Franciskanerkirche,  H.  fi&L 

Caeniavaca. 

Dresden. 

Teocalli,  A.  2L 

Antikcn-Gall.  203,  204. 

Cuca. 

QemaIde>Ga1l.  709,  710,  TU  [21, 

Kapelle  des  Hospitals,  So.  873. 

7^7,  7^8,  ZU  [2|,  733,  iM 

JtF« 

Iblt  759,  789. 

LfrUbcCK. 

Damascufl. 

Kirche,  A.  459. 

Gro5f>e  Moschee,  A.  4fi9< 

DrOchelte. 

Dandnhr. 

Kapelle,  A.  i£5. 

Architeot  Monamcnte,  5^ 

Durham. 

Danzig. 

Kathedrale,  A.  454. 

Marienkirche,  A.  564;  M.  746. 

Durmstadt. 

■ «  A  A  M             fli  1                   El  II  C 

iTiuseulu ,  uiasm.  dücl. 

Rrhatana 

Ucoat. 

Architektaren.  86. 

jircniiOKw«* iiionuiucni6|  ou* 

Echternach 

Dckken. 

St  Willibrord.  A.  460.  865.  ' 

Architekt.  Monumente,  ^ 

KCGUeil. 

Dclfl. 

ncnioss,  a*  nän. 

Kirchen,  A.  $37. 

ü^ddeir. 

Delhi. 

1  empei  a.  iIl« 

Cotab  -  Minar  n.  a.  altere  Reste, 

cuiu. 

A.  411. 

1  empei,  a.  0 i« 

Palast  n.  Moscheen,  A.  413. 

unrern :  ireisenmonumenv,  a.  do. 

lielos. 

Edinburgh. 

Apoilo-Tenipel  a.  a.  Reste,  A.  IM. 

Kap.  von  Holyrood,  A.  541« 

Halle,  A.  l94t 

Eger. 

ueipni. 

1.  1           •             TT            A         A  mi  A 

Schlosskapelle ,  A.  473. 

Apoilo^l empel ,  A.  175. 

FrancisaanerlLlosteri  pc.  0 ji. 

Lesche    M  23*) 

Egesta. 

A/eiiQcraii. 

Tempel,  A.  170. 

i^rapei ,  A.  o<« 

ineaccr,  a.  1 « 1  - 

Lf  cnKciicion. 

Ehingen. 

$4umm1iin»  .1  l^riif  DniHifth  Sa  779 

JLfcrri. 

ütiieinyia. 

PftlsiinmAnnin^iit    A  KA 

1  oinpct  u.  X*  ciscu^i  i%iii7r ,  a.  vi. 

Dcvonshirehoiise. 

El  Uakel. 

GemaldesammL  748. 

Architekt.  Reste,  5& 

Dhumnar. 

Elephaiita. 

Pelsentempel,  A. 

Pelsentempel,  A.  99;  So.  118. 

Dijou. 

Elephaiitine. 

Kirche  Notre  Dame,  A.  $33f 

Tempel,  A.  52. 

Karthause,  Sc.  580. 

Nilmesser,  5& 

Kuflerf  KttBfltretehitht«, 

m 
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Elcasifl. 

,  Tempel  der  Demeter,  A.  181.  Ab- 
Q.  Nebenbaoten  desselben;  IM  f. 

EI  Kargeh. 
Architekt.  Reste,  5&  . 

El  Kasr,  libysehe  Oase. 
-  Aef^ptische  Baorestc,  58. 
Römisches  Thor,  A.  299. 

El  Kassr,  in  Babylon. 
Baurest,  72. 

Ellora. 

Felsentempel,  A.  99^  105;  Sc.  118. 
Eltham.  ^ 

Palast,  A.  U&± 
E'y. 

Kathedrale,  A.  453,  543^  644. 
Klosterkirche,  A.  4^ 

Ems. 

Kirche,  A.  im. 
Ephcsufl. 

Dianentempel,  A.  IRftr 

Kirche  des  Ev.  JohanneS|  A.  3fi2. 

Erfurt 

Dom,  A.  555j  560i  Sc.  713. 
Barfusser-Kirche,  Sc.  584,  590. 
Regler-Kirche,  Sc.  773j  M.  WL 
Scvcrikirche,  Sc.  768. 
Beim  Domdechanten  Wärschmidt, 
So.  m 

Ennent. 

Tempel,  A.  57. 

EACorlal. 

Kloster  S.  Lorenso,  A.  647 ;  M. 
722,  726,  221  12L 
Esneh. 

Tempel,  A. 

Esse. 

Celtisohes  Monament,  Z. 

Esslingen. 
Franenkirohe ,  A.  558. 

Evreux. 
Kathedrale,  A.  4^ 

Exeter. 

Kathedrale,  A.  543. 

Exterateinc. 
Relief,  492. 


F. 

Fabriano. 

S.  Lucia,  N.  fi2(L 

Casa  Bafera,  M.  6m 
Fano. 

Dom,  M.  809. 

S.  Croce,  M.  684. 

8.  Maria  Nuova,  M.  682i 
Ferrara. 

Dom,  A.  444;  8e.  5ÖÖ. 

S.  Andrea,  Bf.  731. 

S.  Francesco,  M.  731> 
Flesolc. 

Altes  Mauerwerk,  249. 

Theater,  260. 

Dom,  Sc.  6fi2. 

Pal.  Mctlici,  A.  632. 

In  der  Nähe:  alte  Abtei,  A.  43^ 

Florenz. 
Dom,  A.  568t  ^lli  Sc  603^  605 

[2],  653,  655,  fiM  [iL  ^89, 

6^  [2];  M.  512. 
Glockenthurm  des  Doms,  A.  569; 

Sc.  604j  605j 
Baptisterium  S.  Giovanni,  A.  434; 

Sc.  605j  607j  6M  [IL  ^ 

660,  661,  689. 690,  786;  M.  509. 
S.  Ambropo,  Sc.  662j  M.  fiüS. 
fi.  AnnniisiaU,  A.  633;  M.  671 , 

672,  713,  m  [21. 

S.  Apostoli,  A.  35Q. 

Badla,  So.  662. 

Bigallo,  Sc.  605i 

8.  Croce,  A.  Sc.  656^  658^ 
659,  fifil  12L  -ßfi2  LIL  IMi 
M.  61U  ftl2  |4L  Sli. 

8.  Leonardo,  Sc.  5(IL 

S.  Lorenio,  A.  611 ;  So.  65S. —Bib- 
liothek von  S.  Lorcnzo,  Miniatt. 
390,  672.  Vestibül  u.  Sakristei, 
A.  639i  Sc.  692,  £93  [2],  6^ 

S.  Marco,  M.  6 17. 

8.  Maria  del  Carroine,  M.  667, 
668,  6fi9. 

8.  Maria  Maddalena   de'  Pastl, 

M.  6m 

S.  Maria  Novella,  A.  5681  ^Mj 

661,  662;  M.  510,  filü  13]^  66«, 
671.  —  Kapitelsaal,  M.  , 
KlosterhoC  M.  Ml. 
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Florenz. 

Maria  NuoTa,  M.  713^  114.  ' 
&  Mmiato,  A.  434i  Sc.  QigJ ;  M.  ÜLL 
8.  Niccolö,  M.  6m 
Ognispanti,  M.  612,  fill  (2J. 
Or  SHnMickcle,  A.  569^  Sc.  606, 

g55,  658,  660,  661,  fißS. 
CompagniadelloScalzo.  M.  713.  HL 
S.  Spirlto,  A.  631_, 
S.  Trink»,  M.  616^  filL 
Kloster  S.  Salvi  (onfcm  Florenz), 

M.  ZU. 

PalaxEo  vecchio,  A.  572;  Sc.  660, 

691,  6M- 
PaU  Pandoiani,  A.  fiBfi. 
Pal.  Pitti,  A.  631^  042.  —  Oross- 

herzogUohe  Gemäldedamml.  682, 

m  12],  222  1;3|,  22fi  L3L  221 

[5],  744,  an  [2],  812. 
Pal.  RIccardi,  A.  632j  So.  379| 

M.  670. 
Pal.  Rucellai,  A. 
Pal.  Strozsi,  A.  632. 
Pal.  Tornabuoni,  A.  632. 
Pal.  Ugaccioni,  A. 
Villa  Carecfi,  A.  £32. 
Ilo9pitaI  agii  Innocenti,  So.  657. 
Loggia  de'  Lanzi,  A.  571t;  So. 

606,  659,  694,  ZBfi. 
Brücke  S.  Trinitä,  A.  613. 
Piazza  del  Grandaca,  Sc  Zfifi  |2]. 
Piazza  di  S.  Lorenzo,  Sc.  693. 
Moseam  (agU  Ufflcj): 

Antiken ,  217^  218^  224_i  225^ 
263, 

Moderne  Scolptar.    654 ,  655  > 
fiM!2J,  658,  fiöa  [2J,  6fiü  I2Jj 
661  131,689,691  (2],  694,  786. 
Gemälde  -  Gallerie.  &1&  ]^  617^ 
682,  703,  705,  712,  713,  714, 
717,  721,  222  12|^  222  [2], 
734,  746,  748,  761  ,  762. 
Zeichnung,  220-  —  Kästchen,  fiM. 

—  Pax,  m 

Akademie:  So.  656.  —  Oemälde- 
samml.  510^  611^  612^  617^  620, 
669.  672,  683  ,  722. 

Im  Besitz  des  Grossherzogs,  N.  221. 

FonUluebIcau. 
Schloss,  A.  638j  M.  22^ 
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Fontaiicllam )  s.  St.  Wandrili«. 

Fraiikenbcr^. 

Kirche,  A.  5n& 
Frankfurt  a.  M. 
Dom,  A.  558;   Sc.  584,  869; 

M.  WL 
Licbfraaenkirehe ,  Sc.  583. 
Bürgerl.  Architektur,  5M< 
Städersches  Institut,  Sc.  657;  M. 

600,  744,  752,  756,  STT.  872. 
Bei  Hrn.  George  Brentano,  M.  750, 

021. 

Bei  Hrn.  J.  D.  Passavant,  Ii.  744. 
Fra.Mcati,  ».  Tusculnm. 
Franzburg^. 

Sch{osskirehe,.Sc.  591. 
Frclberg". 

Dom,  A.  472j  560^  So.  495^  225. 
Freiburg'  im  Brei$!gau. 

Münster,  A.  476,  553;  So.  587; 
M.  757.  759,  2gfi. 

Samml.  d.  H.  t.  Hirseher,  Sc.  222» 
Freiburg"  a.  d.  Unstrut 

Schlosskapellc,  A.  472^  123. 

Stadtkirche,  A.  476. 

Friedberg. 

Kirche,  A.  558. 
Fritzlar. 

Stiftskirche,  A.  475. 
Fröse. 

Kirche,  A.  458. 
Fulda. 

Kirche  St.  Michael,  A.  355^  465* 
Fuligno. 

St.  Niccolo,  M.  681. 
Fürth. 

Kirche,  Tabernakel,  768. 

CS. 

Gabala. 

Theater,  A.  234- 
Gades. 

Tempel,  A*  25. 
Gaeta. 

Antikes  Grabmonumeni,  A.  30Q. 
Gaildorf.  •  .      *  , 

Pfarrkirche  auf  dem  Heerberge, 
M.  25fi* 
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Verzeichnisse. 


Gar^ano. 
Bronzethören  des  Heiligthams,  497. 

Garta». 
Architekt.  Monument,  Üfi. 

Gcbwlller. 
Kirche,  A.  llfi. 

•  * 

Geddington.    ,      ' ^ 
Seulptar,  m        '  .  "    *'  ; 
Gelnhausen. 

..  Palüixt  und  Kapelle,  A.  472,  f. 
Pfarrkirche,  A.  42fi. 

Gennes. 

Kirche  St.  Eusebe,  A.  3&2.    .  i 

Gent 

Kirchen  Im  All^.  A. 
^  St.  Bjivo,  M.  743j  2AA.  .  .  >■ 

Stadthaas,  A.  ■ 

Bei  Prof.  van  Rotterdam j  91.  Zi^ 

Genua. 

S.  Maria  da  Carignano,  A.  ML 
.   S.  Stefano,  M. 

Paläste,  A.  Ml. 

Pal.  Doria,  M.  720, 

Pal.  Durazzo,  M.  Zä9< 
Gernrode. 

Schlosskirche,  A.  Ah^ 

Girona. 
Maurisches  Bad,  A.  AOL 

Girschch. 
Felsen-Monnment,  A.  54j  Sc.  ÜT. 

Gloucestcr. 

Kathedrale,  A.  IM.  —  KrcMgM»  j, 
A.  MÄ. 
GniQnd. 

Kirche,  Sc.  222. 
Godesberg. 

Hohes  Kreuz,  A.  öGU 

Gollup. 

Burg,  A.  566. 
GOppinj^en. 

Stiftskirche,  M.  251.  ,  .  ^ 

Görlitz. 

Peter-  und  Paulskirche,  Frauen- 
kirche, A.  äfiO.  ^  , 
Goslar.. 

Dom,  A.  458;  Sc.  489;  M.  5Öfi. 
Frankenbergcr  Kirche,  A,  IfiS. 
Murktkirchc;  A.  471. 


Goslar. 

K.  des  Kloster  Nenwerk,  A.  471- 
BflrgerL  Architektur,  478. 
Gotha. 

Auf  dem  SehToss:  BibIfotheYc,  %!- 
niatt.  504.  —  Vorzimmer  des 
Naturaliencabinets,  Sc. 
Göttin/E^cn. 

Universitätfl-Bibliothek,  M. 
Gouda.  *      * , 

Johanniskirche,  Glasm.  2äa> 
Gradara.  .  ,| 

Pieve,  M.  Q8L  j 
Granada.  <i 

Alhambra,  A.  4ILL  —  Pal.  Karls  V., 


A.  QAjL 


Generalife,  A.  405.  ^ 

Casa  del  Carbon,  A.  AQ5m 
Graupen.  -^.-j 

Stadtkirche,  Sc.  774^    /  jf 
Grcifswald.  '.\  .1»^ 

Marienkirche,  Sc.  22fi«  .fit'J 
Grünbcrg.  o  .f 

Kirche,  A.  558.         ^)  '-T 
Guadaloupe.  ^ 

Klosterhof,  A.  574,  ' 
Gualdo.  ^  ^^-^ 

S.  Francesco,  M.  fiEL- 
Guatusco.  ' 

Tcocalli,  A.  22.  '  '"^'«•^ 
Gubbio.  ^ 

S.  Maria  Naova,  M.  020. 

Haag. 
Kirchen,  A.  537, 
Museum,  M.  ai2.  '  '^^       ■  > 
Königl.  Gemälde -Gall.  (früher  in 
Brüssel),  682^  743j  745^  747^ 

llaarleni. 
Kirchen,  A.  537.  , ^      — ^ 

Hagenau.  v^..^«,»wrtJl 

Kirche,  A.  ASiL^^  ^.^  lisji# 
Haina.  \ 

Kirehe,  A.  553.  ...^^jj^feV' 
Hall,  in  Schwaben.  «"  . 

Michacliskirche,  So.  222.  —  Andre 
Sculptt.  222. 
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Halbcrstadt. 

Dom,  A.  4722  Lettoer,  h&L 

M.  508j  Zq2. 

Liebfrauenkirche,  A,ihS.f  So.  Aäi^ 
M.  MI. 

Bürgerl.  Architektur,  h&l^ 
Ualicaruassus. 

Mausolenm,  A.  190;  Sc.  218. 
Halle,  in  Belgien. 

St.  Martin^  A. 
Halle  a.  d.  Saale. 
•  LiebPraaenkirche,  A.  560;  M.  784. 

ülriehskirche,  Sc.  773^  79ft. 
Hamadaii. 

Architekt  Reste,  QSu  —  Pciscn- 
gräber,  A.  88. 
Hamploncoort. 

Oemälde-Gallerie,  675^  72h. 
Haudschuch»hclm. 

Bei  Hrn.  Uhde,  Samml.  mexicani- 
scher  Alterthfimer,  861. 
Hannover. 

Bei  Hrn.  Htia^mnnn,  H.  752. 
Heidelberg. 

Schloss,  A.  871i  Sc.  812« 
Heilbronu. 

Kirchliche  Sculptar,  222. 
Heilsbronn. 

Kirche,  A.  461j  M.  760^  TfiJL  — 
Kapelle,  A.  4Zä> 
Heimersheim. 

Kirche,  A.  iß^ 
HeiHterbach. 

Kirchenrest,  A.  470. 
Heliopolis. 

Antike  Baurente,  304. 
Hermonthis. 

Tempel,  A.  57. 

Hemiopolis. 
Säolenjitellung,  57. 

Herronbcrg. 
Stiftskirche,  So.  770. 

Herspruck. 

Kirche,  M.  2fiQ. 
Hexham. 

Frfihere  Kathedrale,  A.  352. 
HIerapolis. 

Tempel,  A.  7^ 


Hildesheim. 
Dom,  A.  463i  Sc.  487,  489^  Iflfl. 
St.  Godehard,  A.  463^  Sc.  4Üi. 
St.  Michael,  A.   463,  Sc.  494. 

KrcQsgang,  A.  -478. 
Magdalenenkirche,  Prachtgeräthe, 

Kirche  aafd.  Moritzberge,  A.  4£2« 

Dörnhof,  Sc.  4SL 
Hirschan. 

Aureliuskirehe,  A.  460. 
Hirzenach. 

Kirche,  A.  ifiÜ. 
Hittcrthal. 

Kirche,  A.  All  f. 
Höchst. 

Kirche,  A.  ASSL 
Hohenstaufen. 

Kirche  des  Dorfes,  M.  ThAm , 
Hohenzoticrn. 

Michaeliskapelle,  So. 
Holkham. 

Gemäldesamml.  715. 
Husum. 

Kirehe,  Sc.  Z2fi. 
Huy. 

Kirchen,  A.  522. 
Huysburg. 

Kirche,  A.  459. 

I. 

Ja^gernaut. 

Pagode,  A.  111. 
Ibsambul. 

FelHenmonamente,  A.  53. 
Jelalabad. 

Tope's,  A.  121, 
Jerichow. 

Kirche,  A.  4fi3. 
Jerusalem. 

Jehovah-Tempel,  A.  28. 

Salomo's  Schloss  a.  A.  81. 

Felsengr&ber,  A.  aiM. 

Kirche  des  h.  Grabes,  A.  359. 

Moschee  el  HarMU,  A.  lüS. 
Igalikko. 

Baarest,  481. 
Igel. 

Grabmal  der  Secandiner,  301. 
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Ilbenstadt. 
Eirch«,  A.  i&L 

*i  Ilsenburg. 

Eirche,  A.  4^ 

Imola. 
8.  Fmooefco,  Sc.  607. 

Iiigcllicim. 
Palast  Karls  d.  jQr.,  A.  3551  M.  aSL 

Ingolstadt. 
Frattenkirehe ,  A.  559. 

Inuspruck.  , 

Uofkirche,  So.  280. 
Johannisberg. 

Kirche,  A.  IfifL 

Jona. 

RuiDe  der  Kathedrale,  A.  454. 

Ispahan. 

Der  grosse  Maidan  a.  der  königL 
Palast,  A.  414. 

Isfloire. 
Eirche,  A.  447. 

Juanpore. 
Muhamedanische  Architektur,  411. 

K, 

Kabul. 
Tope's,  A. 

Kailasa. 

Tempel,  A.  lÜ^ 

Kakortok. 
Biiarest,  iOL 

Kalabsche. 

Architekt.  MonumcDt«,  5ä< 
Kalchreuth. 

Kirche,  Tabernakel,  7£S. 
Karens. 

Tempel,  A.  12. 
KarlsteiQ. 

Sohloss,  IL  fiSfi. 
Karnak. 

Palast  a.  Tempd,  A.  fiÜ. 
Kazwang. 

Kirche,  Tabernakel,  768. 
KeddleHtoiiliall. 

GemäldcMHmml.  749. 
Keusington. 

Gemälde  samml.  720. 


Kentheim. 

Kirche,  M.  597. 

Kcsseh. 
Architekt.  Monument,  5fl. 

Kiew. 

Sophienkirche,  A.  366. 

Kobern. 
Bargkapelle,  A.  470. 

Köln. 

Dom,  A.  550^  868;  So.  587,  590, 
P67,  SM  IIL  ;  M.  5804  597^ 
599,  6QQ,  766,  87Q. 

Aposteikirche ,  A.  4ü9,  8G6. 

St  Georg,  A.  iOiL  TaufkapcUe, 
464,  B3h. 

St  Gereon,  A.  469^  ^70,  547,  SftlL 
Früherer  Kreuzgang,  A.  478. 

St  Kunibert,  A.  470^  Sfifi. 

St  Martin,  A.  4G9,  8fi5. 

S.  Mari»  auf  dem  Kapitol,  A.  469, 
8fi5.  Kreuzgang,  478.  Grab- 
steine, 8M. 

S.  Maria  cor  Schnargas^e,  Sc. 
867. 

St  Pantaleon  froherer  Erengang, 

A.  478. 
St  Severin,  M.  870. 
Ehemal.  Kirche  Sion,  A.  470. 
S.  ürsola,  So.  86Ii  M.  598,  842. 
Clarenthurm,  A.  864. 
Bürgerl.  Architektur,  478. 
Städtisches   Museum,    So.  869; 

—  M.  599^  6M  [21^  75]^  752^ 

870. 

Bei  Hrn.  v.  Hcrwegh,  H.  600. 

Ehemal.  LyrersbergVche  Gemälde* 
Sammlung:  die  Passion  (751) 
jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  Baa- 
meister;  die  Bilder  des  söge- 
Bannten  Lucas  v.  Leyden  (752) 
jetzt  bei  den  IIH.  Hahn  und  r. 
Oeyr;  das  Bild  des  B.  de  Broja 
(752)  jetzt  bei  Hrn.  Hahn. 

Komburg. 

Kirche,  Altarbekleidung,  490. 
Kopenhagen. 

Schloss  Christiansbnrg,  M.  720. 
Koptos. 

Architekt  Reste,  57i 
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Koriuth. 

Tempelrefft;  175. 
Kous. 

Architekt  Reste,  57. 
.Kowalewo. 

Bur^,  A.  5M. 
Krukeuberi^. 

Rundbnu,  A&h* 

Kurt. 

Architekt.  Reste , 
Kur  nah. 

PnlRst,  A.  hSL 

iL. 

Laach. 

Kirche,  A.  i&B^ 
Laudßber^. 

Schlosskapelle )  A.  472.  . 
Laudshut. 

Bt  Miuitn,  Ä.  &ßlL 
Laou. 

Kathedriile,  A.  533^ 
La  Qucmada. 

BaureHte,  21« 
Latüpolis. 

Tempel,  A.  57. 
Leii^htcoatt. 

Gemaldesamml.  721. 
Leutschau. 

St.  Jakob,  Sc.  TlL 
Leyden. 

Kirchen, 

Stadthwu««,  M.  747,  248, 

Muf<eum,  Sc.  2&Am 
Lichficid. 

Kathedrale,  A.  M3j  hih^ 
Lille. 

Kirchen,  A.  h21x 
Limburg  a.  d.  Haardt. 

Kircbenrnine,  A.  A&SL 
Limburg  a.  d.  Lahn. 

Dom,  A.  477. 

Lincoln. 

Kathedrale,  A.  544. 

Liuköping. 
Kathedrale,  A.  564. 

Linz. 
Kirche,  M.  751. 


tcichniffs.  Q37 

Liverpool. 
Liverpool  -  Institation  ,    M.  615, 
748,  749. 

Lodi. 

Kirche  delFIncoronata,  M.  677]  TM. 
S.  Agnese,  M.  677. 

London. 
Kathedrale,  alter  Baa,  454;  neaer 

Bttu,  ßia. 

Templerkirche,  Ä.  542. 
Westminsterkirohe,  A.  544.  Kap. 

Heinrich'«  VII.  A.  545. 
Crosby-Hall,  A.  546. 
Barbers  Hall,  M.  75ft. 
Bridewell-Hospital,  M.  75SL 
Königl.  Palast  su  Whitehail,  A. 

648. 

Hospital  von  Orcenwich,  A.  648. 

Britisches  Museam:  Antiken,  203, 
212,  213.  214,  215,  218,  219, 
älfim  —  Modernes  Schnitzwerk, 
TBL  —  Bibliothek,  Mipiatt.  ä^L 

National-OaUerie,  IML  TIO^  ZU  [2], 
717.  734. 

Akademie,  So.  691 ;  II.  703. 

Bei  Hm.  Aders,  M.  7AQ  \2l 

Bei  Lord  Ashburton,  M.  709. 

Bridpewater-Gall.,  M.  721,  726 
12J,  734  12], 

Bei  Lord  Dudley,  M.  72L 

Bei  Kunsthändler  Emmerson,  Bf. 
720. 

Bei  Lord  Oarvagh,  M.  72& 
Bei  Hrn.  Rogers,  M.  726^  744, 
Bei  Hrn.  E.  Solly,  M.  722,  731j 
233. 

Bei  Lady  Sykes,  M.  220. 
Bei  Lord  Wellington,  III.  211L 
Bei  Kaosthandler  Woodbarfi,  M. 

m 

Lougfordcastle. 
Dekorat.  Sculptur,  292. 

Lonnig. 

.  Rondbaa,  A.  464,  865.  Kirche,  A. 
41ÜL 

Lorch,  in  Schwaben. 
Klosterkirche,  M.  2ä4i 

Loretto. 

Kirche,  So.  Q3Q±  —  Hi^folikea,  ZftL 
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Lorach. 

Kirche,  A.  mL  —  Vorh»Ue|  A. 

356.  Am, 

LOwen. 

Kirchen,  A.  537. 

St.  Peter,  A.  538j  M.  TllL 

StadthMitf,  A.  53^ 

Lucca. 

Dom  (S.  Martt'no),  A.  434;  Se. 

502,  653,  662}  M.  ZU. 
A.  Frediano,  A.  349^  433^  Sc. 
500, 

a.  Michele,  A.  349^  43A. 
S.  Romano,  IN.  2_13. 
S.  Salvatore,  Sc.  5Ü(L 

Lui^ano. 

Dom,  A.  fi3^ 
■  Franei>kAnerkIogter  degU  An^li, 
M.  705. 

Lübeck. 

Dom,  bronsene  Grabplatte,  593. 
'   Katharinenkirche,  H.  597. 

Marienkirche,  A.  564;  (Slai^m.  596. 

Lutcnbach. 
Kirche,  A.  46Ü.  - 

LOttich. 

;  Kirehen ,  A.  b2L 

Luxor. 
Palast,  A.  60. 

•Lycien. 

Grabmonament,  A.  ifiO. 
Lycopolls. 

Felseng^räber,  A.  52. 

-  Lyou. 

Küthedrale,  A.  447.  . 
Muf«eum,  M. 

Emaillen -SammL  d.  Hrn.  Didier- 

peüt, 

im. 

Madrid. 

Museum,  M.  72fi  [2}^  727j  73A 

'  *   L2L  725. 

Madura, 

Pagode,  A.  HL  —  Tachaltrie, 
A.  113. 

Maestricht. 

.  'flt.  Servfttias;  A.  i71-        .  . 


Magrdeburji^. 
Dom,  A.  477j  548;  Lettner,  561; 

So.  722. 
Liebfrauenkirche,  A.  45&. 

Ma^eaia. 
Tempel,  A.  Ififi. 

Mahainlaipor. 

Felsen -Monumente,  A.  109;  .fik>. 

Maharra^. 

Architekt.  Monament,  56L 
Mailaud. 

Dom,  A.  571j  Sc.  697,  TM. 
S.  Ambrogio,  A.  443^  Sc.  382, 

499;  M.  6m  —  Kloster.  A.  022. 
S.  Eofemia,  M.  ZQ6. 
S.  Eastorgio,  Sc.  607;  M.  676. 
S.  Maria  delle  Grazie,  A.  570, 

637;  M.  702,  2Ü2. 
S.  Maria  della  Pas<«ione,  Sc.  664. 
S.  Maria  presse  S.  Satiro.  A.  612. 
S.  Maorisio  (Monastero  maggiore), 

M.  205. 
S.  Stmpliciano,  M.  616. 
Grosses  Hospital,  A.  5l22. 
Akademie   der   Brera;   Sc.  607, 
—  Gemäldc-GalL  61_1^  620^ 

ft2g  [2L  fi2fl  [2|,  681,  704,  705, 

2Qfi  [2J,  709^  m.  m 
AmbrosianiMchc  Bibliothek:  Sc.  697; 

M.  703,  705|  Miniatt,  388,  615. 
Bei  Duca  Scotti,  M.  706^  ILSL 

Maiuz. 

Dom,  A.  467,  468,  iTii  Ehemal. 

Prachtgeräth,  486;  Bronsethä- 

rcn,  487;  So.  5fiL 
Städlischo  Gemaldesamml.  872. 

Malmeflbury. 

Abteikirche,  A.  454. 

Malta. 
Catacomben,  2M. 

Mantua. 

Kathedrale,  A.  633. 

S.  Andrea,  A.  633. 

Her«ogl.  Palast  in  der  Stadt,  M.  723. 

Pal.  del  Tc,  A.  639^  M.  728. 

Mapilca. 
Baureste,  27. 
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Marburg. 

Kii^abethkirche,  A.  550;  So.  583, 
584,  593,  Sfifi- 
Maricübar^. 

Sohluss,  A.  565;  So.  5S2. 
Maulbrouii. 

Kirehe,  M.  597. 

Mavalipuram. 

.   Felsenmonam^eBte,  A.  109;  So.  ilS< 
Mccheln. 
Kirchen,  A.  537. 

Med- Amu(h. 

Baareste,  5-L 
Medinet- Abu. 

Palasl  u.  a.  Monurucntej  A.  50;  5L 

Mcjsralopolis. 
Architekt.  Reste,  184. 

Megara. 
Olympieani,  1S3. 

Meissen. 
Dom,  A.  555j  M.  TM. 

Melrose. 

Rainen  der  Abteikirehe,  A.  544. 
Menileben. 

Rainen  der  Kirche,  A.  Al^ 
Memphis. 

Pyramiden,  41. 
Mcndc. 

Kathedrale,  A.  52£. 
Merawe. 

Pyramiden  o.  Tempel,  A.  fiO. 
Meroß. 

Pyramiden,  6IL 
Merseburg. 

Dom,  A.  560;  Sc.  4fiS. 

Neamarkt^kirchc,  A.  ifiä. 
Mcssaurah. 

Architekt.  Moiiamente,  fifl. 
Messeue. 

Architekt.  Reste,  IM. 
Mcssiua. 

Kathedrale,  A.  441^  520. 

S.  Maria  della  Scala,  A.  570. 
Metapout. 

Tempelrest^  A.  173. 
Metz. 

Kathedrale,  A.  552. 


Meve. 

Bwg,  A.  5fi£L 
Mexico. 

Frühere  Arehitektaren,    32.  "  — 
Soolptaren,  33. 
Mhar. 

Felsentempel,  A.  dS. 
Milct. 

Tempel  d.  Apollo  Didyraaas,  A  lÄL 
Statuen  in  dessen  Nähe,  202. 
Minden. 
Dom,  A.  559. 

Bei  Hrn.  Krüger,  M.  600^  601. 
Mitia: 

Paläste,  A.  30. 
Mittelheim. 

Kirche,  A.  460. 
Modena. 

Dom,  A.  443i  So.  ASl, 
Mois.sac. 

Abteikirche,  A.  il8. 
Mourealc. 

Dom,  A.  440i  Sc.  498j  M.  509, 
—  Klosterhof,  A. 
Montefalco. 

Kirchen,  BL  670. 
Moutefiorc. 

Hospital,  M.  081. 
Monte  Uli  Veto  maggiore  (unfern 
Boonconvento}. 

Klosterhof,  M.  673_,  707. 
Montserrat. 

Klostcrhof,  A.  &2A. 
Monza. 

Dom,  A.  571. 

S.  Maria  in  Strata,  A.  571. 

Ehemal.  Palast,  A  349j  M.  387. 
Mosburg. 

Kirche,  A.  462. 
Moskau. 

Kirchen  n.  Schloss,  A.  M6  f. 
Mucallibc. 

Haarest,  72. 
MQhlhausen. 

Kirche,  M.  597.  . 
Mönchen 

Franenkirche,  A.  560}  Sc  ZM. 

R^sidenSj  So.  796. 
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Manchen. 

Glyptothek,  So.  201j  203^  tiTj 

218,  225  |2Jj  2e3j  ^ 
Piniikothek,  M.  ßfiö  HL  ^  ^ 
720,  22J  722j  726^  727^ 

I31i  746,  748j  751,  252(2], 
255  [21^  757i  760^  761j  762, 
2fi3  121,  815. 
Hofbibliothek,  Sc.  491j  Miniatt, 

390,  505.  506,  594,  2fi2* 
Bei  Hrn.  Boisseree,  Sc.  TBL. 
Mönster. 

Dom,  ApoPtelgang,  A.  Ml  J  M.  251. 
Lambertikirche,  A.  559. 
Liebfraaenkirche,  A.  559- 
Bärgerl.  Architektur,  561. 
Provinziftl-Mus.,  M.  fiÖÖ.  —  Im 
Besitz  d.  westph&l.  Konstvereinfi, 
M.  252< 
Manzenberg. 

Sohlosfl,  A.  QM^ 
Mur^hab. 

Grabmal  des  Cyrus ,  A.  8L 
Muttra. 

Muhamedan.  Architektur,  413. 

Myccnae. 

Cyclupenmaoern ,  1 34. 
Löweathor,  A.  134 ,  Sc.  1^ 
Schatzhaad  des  Atreas,  A.  1^ 

Mylasa. 

Säule  des  Menander,  29fix 
Antikes  Monument,  A.  305. 

Mysore. 

Muhamedan.  Architektur,  413. 

Naga. 

Tempelanlagen,  A.  EiL 
Nakflchi  -  Rustam. 

FeUeni^äber,  A.  82i 

Sculpturen,  ^5. 
Nanking. 

Porzeltanthurm ,  A.  12a> 
Napata. 

Pyramiden,  QQm 
Narbonne. 

Kathedrale,  A.  5M. 
Nassuk. 

Felsentempel,  A.  99|  M. 


Naumburg. 
Dom,  A.  476^  55i  6W;  Lettner 
561 ;  Sc.  5fl5* 

NcapeL 

Dom,  A.  —  S.  ItestitaU, 

A.  441j  M.  fiÖL 
S.  Chiara,  So.  608^  6|8i  M. 
S.  Domenico  maf^p'orcu,  Sc.  664| 

M.  mL 

S.  Giovanni  a  Carbunara,  Sc.  664  > 

M.  ßi^ 

S.  Giovanni  de'  Pappacoda,  A.  570. 
S.  Lorenzo  maggiore,    S.  698; 
M.  m 

S.  Maria  dell*  Incoronata,  M.  filL 
8.  Martine,  M.  812  [2). 
Monte  Oliveto,  So.  661^  e64i  ßSB. 
S.  Severino  e  Sosio,  Se.  til8  |2J ; 

M.  686. 
S.  Severe,  So.  803. 
Catacoraben,  299;  M.  383. 
Castelio  nuovo,  Triumphpforte,  A. 

633,  Sc.  ßM. 
Königl.  Schloss,  M.  221. 
Museum  QngM  Stu^j): 

Antike  SculpL,  203(31,  211  [21, 
214,  218,  220,  221,  223,  2fL2. 
Antike  Malerei,  244. 
Oemälde-Gallcrie,  öTT^  ßSfi  [2J^ 
687,  706,  21fl  [3],  712,  22fi 
[21,  2iÖ  L2L 
Bibliothek,  Gebetbuch:  Sc.  694; 
M.  223. 

Bei  Duca  Terranuova,  M.  721. 
Schloss  Caseria,  A.  615. 

Nemea. 

Tempel,  A.  184. 

Netley. 

Ruinen  der  Abteikirehe,  A.  hAA, 

Neuss. 

St  Quirin,  A.  420* 
Neustadt  a.  d.  Wien. 

Pfarrkirche,  A. 
New  -  Port. 

Baptisterium,  A.  48L 

Nismes. 
Antike  Tempel,  A.  284^  28fi- 
Amphitheater,  A.  2fi5< 


L  OrtSrVeneidmigfl. 


Noccra,  Im  Kirchcnütaat. 
HaupCkirohe,  M.  fiSL 

Nocera  ^dc'  Pag^aui)  im  KöDig- 
reich  Keppel. 
S.  Maria  maggiorc,  A.  üfi* 

Norba. 
Uiiterir4i8che  Graber,  A. 

Korchia. 

Orabmonumente)  A« 

Nordlin^cti. 

Hauptkirche,  M.  753. 
Kirch!.  Bculptar,  11t, 

Northampton. 

Heil.  Grnbkirche,  A.  ^ 
St.  Peier,  A. 

^ulptur,  Ö79. 

Norwich. 

Kathedrale,  A.  453. 

Nowj^orod. 

Sophienkirche^  A.  366;  So.  iSSL 

Nürnberg. 
Aegydienkirehe,  Sc.  768^  112.  — 

Eachariaskap.  A.  473. 
Fraaenkirche,  A.  559;  Se.  S87, 

IM  [2]j  M.  ZfiiL 
St.  Lorenc,  A.  559 ;  Tabernakel, 

561;  Se.  768,  773j  W.  765^  Zfifi. 
St.  Sebald,  A.  476^  553;  Sc.  Tfiß 
'  |3|,  773,  777;  M.  760,  765,  IM. 
SchloMskapelle ,  A.  472. 
V.  Haller'sche  Pamilienkap.,  M.  760, 
Johanniskirchhuf:  Stationen,  So. 

767.  —  Hoizschaher'Ache  Be- 

gräbnisfikap. ,  Sc.  IM« 
Rathhaas,  A.  MS. 
Ehemal.  Prohnvtaiife,  Sc.  768. 
Privathäuser,  A.  561j  Sc  liifl. 
Brunnen,  A.  äfil ;  Sc.  587^  780^  Wh. 
Gemälde  -  Gallerie  der  Moriizkap. 

755,  756,  760,  762,  763. 
Sammlung  der  Koncttfchule,  So. 

774,  779. 
Im  Btsits  der  Fmd.  Holsadiuher, 

M.  IM. 

Nydala. 
Kioeterrnise ,  480. 

Nyköpiiig. 
Nikolaikirche,  A.  5fii. 
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Nymwegen. 
Pulast  a.  Baptiätcriim,  A.  255. 

o. 

Olympia. 

Jnno-Tempel,  A.  Iii.  Se.  196. 

Zeus -Tempel,  A.  182;  Sc.  207, 
209,  214. 

Philippearo,  A.  184. 
Oinbos. 

Tempel,  A.  52.  - 
Oppenheim. 

kaihiirinenkirche,  A.  553;  M.  5d5. 
Orchia. 

GrabnioDumcale,  A.  256. 
Orleans. 

Kathedrale,  A.  5afi. 
Or>ieto. 

Dom,  A.  568]  Sc.  ßö3  [21,  604} 
M.  617.  m. 
OHter-Insel. 

Steindenkmale,  15.  —  Slatucn  1& 

Otahciti. 

INorai,  A.  16. 
Oltinarsheim. 

Kirche,  A.  355. 
Oudeuarde.^ 

Stadthaos,  A.  532. 
Oxford. 

Kathedrale,  A.  454.  Kapitelhaas, 

A.  513. 
Marienkirche,  A.  545. 

Colleges,  Chrigtchurch-Coll.  Divi- 
nitj-School,  A.  546. 

Padua. 

S.  Annanziata  dell'  Arena,  M.  610. 
S.  Antonio,  A.  567;  Sc.  658  [3], 
659^im5[3],ßa2|2]i  M.  filfi|2J, 
Vor  der  Kirche:  Sc.  ß5iL 
BHpti.<;terium ,  A.  444. 
Kirche  der  Eremltani,  Sc.  660} 

M.  625. 
S.  Franceseo,  Hl.  679. 
S.  Giorgio,  M.  filfi. 
Pacfitum. 

Tempel  a.  a.  Monameatc,  A.  171,  ff. 
PalaZKolo,  in  der  Lombardei. 
Kirche,  M.  676t 
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Verzeichnisse. 


Palazzaolo,  aaf  Sicilien. 

HcHte  antiker  Archikietur,  ilL 

Palenqac. 
Monument«)  A>  28;  Sc.  ^ö. 

Palermo. 

Kathedrale,  A.  441^  hliL 

Schlosskapelle,  A.  440i  M.  509; 
Sc.  4M. 
•  8.  Cataldo,  A.  440. 

S.  Oiaoumo  la  IHazara,  A.  44Q. 

Kirche  de  la  niag:gione,  A.  44Q. 

S.  Mariadeir  Amiuiraglio,  A.  440; 

M.  hm. 

&  Maria  della  Catena.  A.  5KL 
8.  Pietro  \%  Bai^iAra,  A.  440. 
Die  Schlösser  Zisa  and  Cuba,  A. 

Palniyra, 

Antike  Baarcsle,  304. 

Paiisatigcr. 

Gemäldesamml.  Tai^  722. 
Papaiitla. 

Teooalli,  A.  27. 
Paphos. 

Tempel,  A. 
Parenzo. 

Kathedrale,  A.  34^ 
Paria. 

Kathedrale  Notre  Dame,  A. 
Ste.  Oenevievc  (Pantheon)  A.  647. 
St.  Germain-dcs-preH,  A.  451. 
St.  Gervaiio,  Glasm.  792. 
Heil.  Kapelle,  A>  535. 
Palast  des  Loavrc,  A.  638,  646, 
£47. 

Pal.  der  Tuilerieeo,  A.  fi4£x 

Pal.  Liuembourg,  A.  647. 

Eoole  des  beaux  arts  ^Fa^ ade  des 

SchloHses  von  Gailion),  A.  &A£. 
Bröeke  Notre  Dame,  A. 
Mttfiieen  des  Loa  vre: 

Antiken-Call.  203i  204  [21,210, 
ZIA  lAL  ^  217,  221,  224 
[2]^  m  [2|,  311,  ai5  |3J. 
Moderne  Sculptar,  692^  694^  695^ 

£09  [2]^  252  [3L  8Q4, 
Gemälde-Gall.  617^  674^  filä  [2], 

676,  679,  681,  ZÜ4  [2],  706, 

707,  710,  711,  714^  720,  721, 


722  f2L  726.  721  [61,  730, 735, 

743,  749,  752  [2],  763,  789, 

792,  H2:L 
'  Spanisches  Museum,  M.  822. 
Bibliothek:  Sc.  378^  Minialt.  283 

I21i  äM  [4]^  504j  580^  581^ 

594,  609,  615,  742,  2ülL 
Antiken-Cab.  318.  —  Mdnz-Cab. 

Sc.  328.  —  Kupferstich -Cnb. 

841,  B43. 
Privatbibliothek  des  Köni^t^^  Miniatt. 

aiiL 

Bei  Hrn.  Asaado,  H.  721. 
Parma. 

Dom,  A.  444i  So.  ÖOOj  M.  710. 
Baptisterlum,  A.  444;  Sc.  500; 
M.  äülL 

S.  Giovanni  Evangelista,  M.  71 Q. 
S.  Paolo,  Kloster,  M.  lilL 
Gemälde-Gall.  21Ü  12];  211  [31. 

Paros. 

Architektonische  Fragmente,  1jB4^ 

Paulinzelle. 
Kirche,  A.  ML 

Pavia. 

Dom,  So.  602. 

S.  Giovanni  in  Bor^o,  A.  443. 

S.  Francesco,  A  571. 

S.  Wicchcle,  A.  443. 

La  Certosa  (unfern  der  Stadt), 

A.  571j  So.  663^  f.,  697^  M. 

676,  102. 

Pöri^eux. 

St  Front,  A.  AAL 
PersepoUa. 

Felsengräber,  A.  87. 

Palast,  A.  68;  So.  ftL. 
Perugia. 

Dom,  M.  Sil. 

S.  Agostino,  M.  681^  68^ 

S.  Angclo,  A.  aiS. 

S.  Bern;irdino,  A.  632;  So.  662, 

S.  Domenico,  So.  603;  M.  681. 

S.  Francesco  de'  Conventuali,  M. 
681,  221. 

S.  Francesco  del  monte,  M.  683  [2]. 

S.  Mai-ia  Nuova,  M.  681,  6^2. 

S.  Pietro  de'  Casincnsi  (S.  P.  mag. 
glore),  A.  348;  M.  682,  719. 
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Peru^a. 

B.  Pietro  martire,  M. 
S.  Severo,  J*l.  721. 
S.  Tommaso,  M.  6s4. 
Palaxzo  pablioo,  M.  Sfll  [2]. 
Collefio  del  Cambio,  M.  ßM^ 
Thor  des  Aagu9tu8  u.  Port»Mar- 

xia,  A.  , 
Porta  di  8.  Pietro,  A.  632. 
BruDnen  auf  dem  Domplatz,  Sc.  603. 
Akademie,  (Jemäldesamiul.G  1 6^  üM^ 
Dombibliothek,  Miniatt. 
Bei  Orüfln  Albani,  M.  720. 
In  CV<;a  Balde}<chi,  Zeichnung,  72SL 
In  Caoa  Conncstabilv,  M.  720. 

Peschawer. 

Tope'8,  121. 
Pcscla. 

Kathedrale,  8o.  fifii. 
Peterborough. 

Kathedrale,  A.  453^  543^ 
Petersburg. 

Kaiserl.  Samml.,  Antiken-Cab.  22^ 
—  Gemälde-Gall.  der  Eremita^; 

704.  m  L2J,  m 

Peterflhauseu. 

Kirche,  A.  AML 
Petra. 

Antike  Baudenkmäler,  305. 
Phig^aliti,  8.  Ba«sae. 
Philft. 

Architect.  Monumente,  SüL 

Piaceuza. 

Dom,  A.  44i. 

Oeffentl.  Pala5t.  A.  &22. 
Piciiza. 

Prachtbauten,  A.  ü32. 
Pisa. 

Dom,  A.  432j  Sc.  498^  603i  M. 

Dorathurm,  A.  433. 

Baptisterium ,  A.  433^  Sc.  500^  SM. 

Campo  Santo,  A.  568;  Sc.  603; 

M.  aia  iiii  all  L4L  ft2Q« 

S.  Caterina,  Sc.  fiQ5. 

S.  Franceeico,  M.  614. 

S.  Maria  della  Spina,   A.  568; 

Sc.  fiflä. 
S.  Michele  in  Borgo,  A.  433. 


S.  Paolo  in  ripa  d'Arno,  A.  4311 
Unfern  von  Pisa:  S.  Piero  in  Grado, 
A.  431j  M.  hM. 
Pistoja. 
Kathedrale,  A.  434^  So.  fiöß. 
S.  Andrea,  Sc.  SOO^  603^  fiüiL 
S.  Doraenico,  Sc.  661. , 
S.  Giovanni  (Bap(isterium),  A.  569. 
S.  Giovanni  Fuorcivitas,  Sc.  500, 
5Ü3- 


Pittcairn-Iiisel. 

Statuen,  16. 

Pöblet. 

Klosterhof,  A.  574. 

Poiiit-Ci-eek. 

Grabhügel,  19. 

Poitiers. 

Notrc  Dame  la  Grande,  A.  448.' 

St.  Jean,  A.  352. 

Pola. 

Tempel,  A.  284. 

Amphitheater,  A. 

Bogen  der  Sergier,  A.  298f 

Kathedrale,  A.  4m 

S.  Caterina,  A.  438* 

• 

Pompeji. 

Die  Architectnren  im  AUgemeinen, 

278—281. 

Basilika,  A.  2Sä. 

Sog.  Pantheon,  A.  288. 

j 

Theater  u.  Amphitheater,  A. 

294. 

Die  Wandmal.  u.  l^lo^aiken,  242  ff. 

Poppowo. 

Burg,  A.  666. 

Populoiiia. 

Altes  Mauerwerk,  249. 

Pötiiitz. 

Kirche,  A.  AfiS 

Prag. 

* 

Dom,  A.  557;  M.  599. 

Theinkirche,  A.  557;  Sc. 

591; 

M.  59n. 

Stift  Strahof,  M.  xfiL 

« 

Schlosshof,  Sc.  592. 

Ständische  Gallerie,  M.  599. 

Prato. 

Kathedrale,  Sc.  658^  M.  612, 

669. 

Dekanei,  So.  6&L 

S.  Francesco,  M.  6 14. 
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Prato. 

Unfern  tob  PrAto:  Am  Tabernakel 
der  Madonna  dell'  Ulivo,  Sc.  662. 
Prcnzlau. 

Hauplkirohc,  A.  5&Aa 
Prieiie.  < 

Tempel  u.  Fropjlaen,  A, 
Puy  eu  Velay. 

Kirche )  A.  447. 

«. 

Qucdlinbnrg. 
Schlosskirche,  A,  458|  Sc.  491; 

Teppiche,  508. 
Wipertikirche,  A.  355,  459. 

Ravello. 

Mittelalter!.  Architektur,  AAL 
BronsethAr,  4M. 
Ravcnna. 

Kathedrale,  A.  346i  ^ 
B.  A^ta,  A. 

8.  ApoUinare,  A.  346;  M.  383^ 
B.  Praocesoo,  A.  346. 
B.  Giovanni  fivan^eelista,  A.  34iL 
B.  OicvaBoi  in  Fönte  (Baptiste- 

riam),  A.  346;  Bt.  38iL 
BAsiiika  des  Hercules ,  A.  346. 
B.  Maria  in  Cosmedin  (BapUete- 

rium),  A.  346;  M.  3ä&. 
B.  Nnsario  c  Celsn,  A.  346^  M.  3fiä, 
B.  Teodoro  (S.  Spirito),  A.  3M< 
B.  ViUle,  A.  34Ii  M.  äSfi. 
Palast  des  Theodorich ,  A.  34^ 
Maasoleum  des  Th.  (B.  M.  deil» 

Rotonda),  A. 
Unfern  der  Stadt:  S.  ApoUinare  . 

in  Cla«se,  A.  347^  .M.  m 

fLegcmhvLTg. 
Dom,  A.  hhhx 

8t.  Jacob  (Schottenkirohe),  A.  i&i  $ 

Sc.  m 

Alte  Kapelle,  A.  3^ 
Alte  Pfarrkirche,  A.  548i  Sc.  72^ 
Bärgerl.  Architektur,  478^  . 
RhamiiUH. 

Grosser  Tempel,  A.  IM. 
kleiner  Tempel,  A.  176. 


Rheden. 

Burg,  A.  üfifi. 
Rheims. 

Kathedrale,  A.  534. 

St.  Nicaise,  A.  b2R, 
Rhodu8. 

Colossalstataen,  223. 
Riez. 

Rand^ebäade,  A.  352. 
Riminf. 

Bogen  des  Aapistns ,  A.  298, 

Brücke  des  Aagustus,  A.  296. 

S.  Francesco ,  A.  022» 
Rochester. 

Kathedriüe,  A.  452. 
Rodah. 

Nilmesser,  A.  4üfi^ 

Rodez.' 
Kathedrale,  A.  536. 

Rom. 

Alterthum: 
Tempel  des  Antoninas  «.  der  Fan*' 

stina,  A.  28IL 
„      der  Capitolln.  Gottheiten, 

A.  259i  Sc.  m 
^      der  Ceres,  des  Bacchus 

u.  ij.  Proserpina,  A.  2fi(L 
^      der  Concordia,  A.  283,  306. 
„      Fortuna  Virills ,  A.  222. 
„      des  Friedens  (sogenannt), 

A.  aM. 

„      des  Jupiter  StiUor  n.  der 

Juno,  A.  276. 
P      des  Jupiter  SUtor  (sof.)» 

A.  m. 

„      des  Jupitet*  Jonans  (so(.)y 
A.  2B2. 

„      des  Mars  Ultor,  A.  282. 
P  .    der  Minerva,  A.  283. 
„      der  Minerva  Medica  (sog.), 

A.  zn. 

FroAtispitx  des  Nero  (sog.),  A.  306. 
Pantheon,  A.  ZM^ 
Tempel  des  Saturn,  A.  283. 
„      der  Venus  u.  Roma,  A.  286. 
2      des  Vespasian,  A.  306. 
■  ff      der  Vesta,  (sog.),  A.  282. 
ff      der  Virtus  u.  de«  Honos, 
A.  216. 
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Rom. 

Forum  Romanum,  275,  215  [2J. 
^      des  C&8Rr)  A.  289. 
f,      des  Aogastas,  A. 
^      des  Domitian,  A.  289^ 
^      des  Nerva,  A.  289;  Sc.  312. 
„      d«s  Trfvjan,  A. 
^      Paoi's,  A.  306. 
Septa  Julia,  A.  2hiL 
Maeellam  ma|^nom  iL.  M.  Liviae^ 

A.  23&  • 
Baailioa  Aeittilia,  A.  287. 

^      des  Constantin,  A.  3ÜS. 
•    „      Fulvia,  A.  276j  282. 
,j      Julia,  A.  2S2. 
H      des  Marc.  Aurel.,  A.  290. 
n      Opiraia,  A.  21^ 
^      Porcia,  A.  22fi. 
,      ülpia,  A. 
■  Tabalariam,  A.  277. 
Atrium  Libertntis  u.  Dirlbitoriam, 
A.  250. 

Porticus  der  Oclavia,  A.  230. 
Thermen,  Nymphacn  etc.,  A.  291  f. 
Theater,  A.  2ä2. 
Amphitheater,  A.  221.  Naama- 

chieen,  A.  23ü. 
Cirken,  A.  2fl^ 
Carcer  Mamertinus,  A.  249f 
Cloakcn,  A.  2^0. 
Wasserleitungen  u.  Strassen ^  A. 

275,  2flfi. 
Brücken,  A.  295^ 
Brunnen,  Mcta  sudiins,  A.  23fi. 
Ehrenfäulen,  A.  290. 
S&ole  des  Tr«vian,  A-  297j  Sa  ai2. 

„    des  Maro.  Aurel.,  A.  297; 
Se.  äii. 
Arcus  Fabianus,  A.  211. 
Bügen  des  Titus,  A.  298i  S««  ^12, 

„     des  Septimius  Severus,  A. 
298;  Sc.  ai3. 

^     des    Constantin,    A.  298; 

So.  aia  12\. 

Pforte  am  Forum  Boariom,  A.  298j 

Sc.  ai3. 

Janu5  QuadrifroM,  A.  30.6t 
Grabmal  der  Horatier  und  Cnriatier 
(bei  Albauo),  A.  2^ 


Grabmal  des  L.  Cornelias  Soipio 
Barb.,  A.  276. 
^      des  C.  Poblicius  Bibulus, 

A.  221. 
„       der  Servilier,  A.  300. 
„       d.  Cacilia  Mctclla,  A.  aOO. 
Mausoleum  des  Augustns,  A.  300. 

^         des  Hadrian,  A.  300. 
Septisonium,  A.  300. 
Pyramide  des  Cestius,  A.  300. 
Andere  Grabm.  (sog.  Tempel  des 
Deus  RedicttluB  u.  d.  Bacchus), 
A.  30L 

Mausoleum  der  Constantia,  A.  302. 
Reste  der  Kaiserwohnung  auf  dem 

Paladn,  A.  302. 
Christliches  Zeitalter: 
Catacomben,  299  ,  333;  M.  383. 
S.  Agata  alla  Snbnrra,  A.  312. 
S.  Agncse,  fuoH  le  mara,  A.  343; 

M.  38ß. 

S.  Agostino,  A.  633i  Sc  690i 

M.  12$. 
S.  B>Ut)ina,  So.  £02. 
S.  Bartolommeo  all'  isola,  A.  i2d. 
S.  Bernardino ,  A.  232. 
S.  Bibiana,  A.  342j  Sc.  802. 
S.  Cali8to,  Miniatt.  390. 
S.  Ceoilia,  A.  344_;  Sc.  802. 
S.  demente,  A.  3A1.  Tabernakel, 

430;  M.  fififi. 
S.  Costan«a,  A.  307j  M.  385. 
S.  Croee  in  Gcrusalemme,  A.  340. 
S.  Francesca  Romana,  M.  508. 
S.  Giovanni  in  Laterano,  A.  344; 
M.  51L  —  Baptisterium,  A.  345; 
Sc.  498.  —  Triclinium,  A.  345. 
—  Klostcrhof,  A.  430. 
S.  Giovanni  e  Paolo,  A.  429. 
S.  Giovanni  a  porta  latina,  A.  429. 
S.  Lorcnzo,  fuori  le  m.,  A.  343, 
430.    Tabernakel  u.  Ambonen, 
430.  —  Rlüiüterhof,  A.  430» 
S.  Mari»  dcgli  Angeli,  A.  2Ö2.  — 
Kloflterhof^  A.  013. 
^       deir  Anima,  M.  128. 
^       Araceli,  A.  344.  Am- 
bonen, 430;  M.  6Mj 
^       in   Co5medin,    A.  344; 
Aiubuuen,  43Qf 
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Rom. 

B.  Maiin  d!  Loretto^  A.  639;  Se. 

803. 

Maggiore ,  A.  342;  So. 
602;  IW.  385,  hll  [2J. 
^       80pra  Minerva,  A.  570; 

Sc.  602^  693j  M.  fiÜ9, 
„       iD  NavicelU  (in  DoranioH), 

A.  344jM.  2yBfL 
„  della  Päce,  M.  22fi. 
„       dcl  Popolo,  A.  633;  So. 

mi  |21;M.  684,  726. 
^       in  Trafstevcre,  A.  342. 
„       dell»  VlttoriM,  Sc.  802. 
&  Martine  a'  monti,  A.  344. 
S.  Micchele  in  Saet^ia,  A.  ZAAa 
S.  Nerco  ed  Achilleo,  A.  344. 
B.  Onofrio,  M.  684j  704^  7ÖÖ. 
S.  Paolo,  Aiori  le  ni.,  A.  341; 
Tabernakel,  Bronzethurcn, 
A.  49rj  M.  aöä.  —  Klosterhof, 

A. 

S.  Pietro  in  Vaticano,  Alter  Bao, 
341;  neuer  Bau,  637^  638,  639, 
640.  643,  644.  Der  alte  Pracht- 
schmuck,  380,  f.  Prachtgewand, 
382.  Sc.  376^  322  [2]^  659,  661, 
691,  786,  mi  121,  803  [2]; 
M.  fill  [3]i  filä. 

S.  Pietro  in  Montorio,  A.  637. 
^      in  VincoH,  A.  342^  So. 

S.  Praspede,  A.  344^  M.  3S6^ 
S.  Pudenziana,  A.  341. 
Santi  Ooaltro,  A.  429, 
8.  Saba,  A..344. 
S.  Sabina,  A.  ML  —  Klostorhof,  A. 
43SL 

Ba9.  Se99oriana,  A.  340. 

Bap.  Sinciniana,  A,  340. 

S.  Spirito  in  Sa«8ia,  A.  ÜSL 

gL  Stefano,  rotondo,  A.  313. 

S.  Trinita  de'  monti,  M.  717. 

S.  Vinoencio  ed  Anastasio  alle  tre 

fbntane,  A.  344.  —  Klof<tcrhof, 

A.  430. 

Palast  des  Vaticans,  A.  637,  644, 
So.  802. 

SixtiniMchc  Kapelle,  A.  633j  M. 
669,670,671,673,682,715,716. 


Kapelle  Nicolaus  V.,  M.  617.  " 
Paalinische  Kapelle,  M.  717. 
Stanzen,  M.         —  Logen,  M. 
724;  —  Badezimmer,  M.  228.  . 
—  Tapeten,  220^ 
Antikcn-Oall.  203  [3L  204^  207, 
208,  210,  21 1 ,  214,  216,  217, 
2ia|4i,  219,  221  141,223,224, 
.      225  |2|,  236,  238,  311.  313, 
121,  314,  314  161. 
Christi.  Moseum,  326  [3]^  STS, 

379,  382,  391. 
Qem.-(;all.71[)  1 3 1,721,727, 121. 
Bibliothek,  Miniatt.  388  {3]^  38d 

[2],  '390,  508. 
Villa  Pia,  A.  639. 
Palüste  des  Capitols,  A.  639;  S«. 
693;  M.  683. 
Antikcn-Gall.  208,  210  [2],  211^ 
221,  223,  263,  311,313,315. 
Capitoltiplatz,  Üc.  311. 
Palast  des  Quirinals,  M.  675. 
Palast  des  Laterans,  A.  611. 
Pal.  Albani,  M.  682. 
Villa  Albani,  Antikeo,  203^  204^ 

211  [2], 
Pal.  Altcmps,  A.  638. 
PaL  Barberin/,  A.  644;  M.  222. 

—  Bibliothek,  Sc.  322. 
Casa  Berti,  A.  £38. 
Pal.  Borghese,  M.  711^  721,  731. 
Bei  Camuccini,  M.  720^  726. 
Cancelleria,  A.  637. 
Pal.  Coltrolini,  A.  638. 
Haas  d.  Crescentius,  A.  429. 
Pal.  Dorla,  M.  72L 
Pal.  Famese,  A.  639;  M.  809. 
Villa  PameiKe,  Antiken,  1210. 
Farnesina,  A.  638;  M.  707^  708, 
228. 

Bei  Kard.  Fesch  (seither),  M.  617^ 

719. 

Bei  d.  Fam.  Gabrtelli,  M.  220. 

Pal.  Giraud,  A.  £32. 

Villa  Madama,  A.  638,  M.  228» 

Pal.  Massimi,  A.  638. 

Villa  Lante,  A.  638,  M.  228. 

Villa  Ladovisi,  Antiken,  209,210, 

223,  225. 
Villa  Raphaels,  M.  228. 
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Rom. 

Pal.  RospigllosljGartenhaos,  M.8Ü9. 

Pal.  Sci»rr»,  M.  704^  Z2i 

VilU  SpMia,  M.  im 

VeaetiaD.  Palast,  A.  6^2. 

Porta  Pia,  K.  640. 

Monte  Cavallo,  Sc.  208. 
Rommersdorf. 

Klostergebäade,  A.  478. 
Roselle. 

Altes  Mauerwerk,  249. 
Roshelm. 

Kirche,  A.  460. 
Rotheubur^. 

St.  Jacob,  Sc.  772|  M.  25i 

Spitalkirehe.  Sc.  Zli. 

Rathhaas,  M.  2^ 
Rotterdam. 

Kirchen,  A.  537. 
Roueii. 

Kathedrale,  A.  533,  535}  So.  2fl2. 

St.  Ouen,  A.  535. 

St  Vincent,  St.  Elai,  St  Patrice, 
St  Maoion,  A.  53fi* 

Pal.  de  Jastice  n.  Hdtel  de  Boarg> 
theronlde,  A.  536. 

Oemälde-Gall.,  682. 
RufTach. 

Kirche,  A.  5ifl* 
Ruffec. 

Kirche,  A.  448. 

& 

Saint  Gilles. 

Kirche.  A.  442. 
Saint  Louid. 

Orabhüf^el,  19^ 
Saint  VVandrille. 

Klosterbauten,  A.  353. 
Salenio. 

Kathedrale,  A.  441;  Brontefhör, 

498. 

Salisbury. 

Kathedrale,  A.  543* 
Salona. 

Villa  Dioeletians,  A.  305. 
Salsette. 

Felsentcmpel,  A.  99^ 
Klfltr,  KuBitretehieht«. 


'^erzefchiiiss.  ^gy 

Samos. 

Jaootenpel,  A.  158,  188. 
Sanct  Gallen. 

Bibliothek,  Sc    378i    Plan  der 

früheren  Klostergebäude,  356. 
Sandwich  Inselo. 

Sculpturen.  16. 
San  Gimi^iano. 

Hauptkirche,  M.  615. 

S.  Agostino,  H.  g2iL 
San  Leo. 

Kathedrale,  A.  445. 
,  San  Severino. 

S.  Agostino,  M.  684. 

Im  Castell,  M.  68L 
Sardinien. 

Noraghen,  A.  250. 
Saroimo. 

Kirche,  M.  705,  707. 
Saveni^res. 

Kirche,  A.  352. 
Schaifhauseu. 

Münster,  A.  460. 
Schahpur. 

Sculpturen,  95. 
Schierstein. 

Sammlung  d.  Archivar  Habel,  Sc 

Schieissheim. 

Qemälde-GalL  755,  756  [2],  7fi3. 
Schleswig:. 

Dom,  Sc.  775. 
Schulpforte. 

Kirche,  A.  554. 
Schwabach. 

Stadtkirche,  M.  760. 
Schwarz^Rheindorf. 

Kirche,  A.  46fi. 
Scbua.  ^ 

Pelsen-Monnment,  A.  54. 
Secundra. 

Mausoleum,  A.  A13< 
S^ez. 

Kathedrale,  A.  534. 
Segeberg. 

Pfarrkirche,  Sb.  Zlfi. 
Segovia. 

Kathedrale,  A.  521. 
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8ekket  * 

Fel8enf;rüber|  A.  58. 
Selijifenstadt. 

8chIo88y  A.  866. 
Seliiiuut. 

Tempel,  A.  152 1,  ITlj  So.  IM  f. 
Senlis. 

KAthedrale,  A.  Ml 
Sens. 

Kathedrale,  A. 
Sesseh. 

Tempelresie,  A.  bB, 
Sevilla.  . 

Kathedrale,  A.  406,  574^  M.  797^ 

Aleaxar,  A.  IQfi. 
Pal.  Medina  CoeU,  A.  AOL 
'  Sieua. 

Dom,  A.  567;  Se.  503t  653;  M. 
'    611j  615,  684  Fassböden,  TM. 

—  S.  Giovanni  (unter  den»  Chore 

des  Doms),  Sc.  653,  654,  655. 
OnU.       S.  Bernardino,  M.  686 , 

708  [2]. 
S.  Caterina,  M. 
S.  Domenico,  M.  510,  707. 
Fönte  GiasU,  M.  TOS. 
Hospital  della  Seala,  Se.  651. 
Oeffcntl.  Palast,  A.  572^  BI.  614, 

615  [21,  615  [2]. 
Pal.  Piceolomini ,  A.  632. 
Akademie ,    Gemäldesamml.  616, 

616,  m. 

Haaptplatz,  Brunnen,  Sc.  653. 
Silsilis. 

Felsengräber ,  A.  57. 
Simmern. 

Pfarrkirche,  Sc.  873. 
Singrasari. 

Architekt  Monnmente,  l_2i. 
Sinzig:. 

Kirche,  A.  469j  M.  751. 
Siilng^ain. 

Papode,  A.  Ul^ 
Siwah. 

Architekt.  Reste,  5S. 
Soest. 

Dom,  Sc.  593. 

Peterskiroht,  A.  HL 


Paalskirehe,  ^aue  Klosterk.  und 
Marienk.  cor  Wiese,  A.  559. 
Soissons. 

St  Jean,  A.  535. 
Soleb. 

Tempolreste,  A.  5fi. 
Spalatro,  s.  Salona. 
Sparta. 

T.  der  Minerva  Chaloioeeof,  So. 
197. 

Speyer.  ,  .        . .  / 

Dom,  A.  ifil.  .tnt^  .WI 

Spoleto.  ^  ^   Ii -4 

Dom,  M.  509,  ßßi  ZJ  ji^l^n 
Stargard.  .  , 

INan'enkirehe,  A.  564.  . 

Rathhaas,  A.  565.  <1 

Steingaden.  ,'ai)V»^Wl 

Kapelle,  A.  4fi5.     .  •  s^d^ 
Stettin.  '    j,  ,«rÜi 

Tempel,  A.  13.    \  .  :U1^J^LA 
Stoneheng^e.  '  uO 

Celtioches  Monument,  9.  r'/ 
Stralsund.        /  .  .-^/vfiP..«* 

Jakobikirche,  Se.  775.<i  \>t  .  ! 

Nicolaikirche,  A.  564j  Se.  591, 
775;  Bronzen«  Grabplatte  593. 

Strassbarg^.  « 
Mänster,  A.  476^  554i  So.  587} 

M.  595. 
Bibliothek,  Miniatt  506. 

Stratton. 

Gemäldesamml.  744. 
Stuttgart. 

Könisl.  Privatbibliothek,  Miniatt 

Gemäldesamml.  des  Hrn.  Abel,  756. 

Bei  Hrn.  r.  GrOneiscn,  Handx., 
23B, 
Subiaco. 

Klosterhof  von  S.  Benedetto,  A. 
430. 
Sunium. 

Tempel  il  Propyläen,  A.  180. 
Sasa,  in  Persiea. 

Architekt  Anlagen,  86. 
Susa,  in  Piemoot 

Bogen  des  Au  gas  tos,  A.  298. 
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Sutri. 

Gräber,  A.  25üL 
Syeiic. 

Tempel,  A.  57. 
Syrakas. 

Tempel,  A.  170. 
CHtacomben,  2^ 
Syut. 
FelsengrÄber,  A. 

T. 

Tadmor,  a.  Palmyni. 

Takt-i-Bostau. 
Scalptaren,  95. 

Taudjorc. 
Pagode,  A.  1  H. 

Taiig^crmandc. 
Rathhau9,  A.  565. 

Tarquinii. 
GrabmoDumente,  A.  249,  255;  M. 

Tarra^ona. 

Kathedrale,  A.  —  Orangen^* 
hof,  A.  AASl, —  Alaarische  Nische, 
A.  404. 

Taxin. 

Teocalll,  A.  2L 
Tefah. 

Architekt  Monument^  h&A 
Te^ea. 

Tempel,  A.  IfiS* 
Tehuautepec. 

Architektaren ,  23. 
Tent>Ti8. 

Tempel,  A.  52. 
Teopanfcpec. 

Teocalll,  A.  22. 
Teos. 

Tempel,  A.  IfiS.  . 
Tcotihuacan. 

Teocalli's,' A.  26, 
Thau,  in  der  Normandie. 

Kirche,  A.  4^ 
Thaun,  im  Elsass. 

Kirche,  A. 
Theben,  in  Aecjrpten. 

Honomente,  A.  42- 


Thoricas. 

Hallo,  A.  IfiL 
Thorn. 

Borg,  A.  5£fi. 
Tia^ruanaco. 

Steinraonamente ,  20. 
Ticfenbronu. 

Kirche,  8c.  772  [2];M.754,  m 
Tiiid. 

Kirchenportal,  A.  4B(L 
Tintern. 

Rainen  der  Abteikirche^  A.  äii. 
Tiryns.  * 

Cyclopcnmaaern,  133;  GalL  IM. 
Titicaca. 

Incas-Tcmpel,  A.  20. 
Tivoli. 

Tempel,  A.  283. 

Orabmonamente,  A.  300,  301. 

Villa  Hadrians,  A.  302. 
Toledo. 

Kathedrale,  A.  8fiB. 

Kirche  de  los  Reyes.  A.  524. 
Tolentino. 

S.  Nicola,  N.  fi£0. 
Toscanella. 

Gräber,  A.  257. 
Toul. 

Kathedrale,  A. 
Toulouse. 

St.  Cernin,  A.  447. 
Tournay. 

Kathedrale,  A.  471^ 

Andre  Kirchen,  A.  537. 
Tours. 

Kathedrale,  A.  5^ 
Tranl. 

Bronzethören,  498. 
Traiiqueb^. 

Pagode,  A.  ÜJL 
Treptow,  a.  d.  Rega. 

Marienkirche,  Sc.  5M< 
Trevi. 

S.  Martine,  M.  Mi« 
Treviso. 

S.  Nicola,  M.  619. 
Tribsees. 

Kirche,  Sc.  &91^ 
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Trier. 

Dom,  A.  465i  864|  Sc.  823^ 

—  Kreas^ang,  A.  478. 
Liebfhiaenkirohe,  A.  549;  Sc.  584, 

St.  MatthiitS;  A.  ML  —  Kloster- 
gebäude, A.  478. 

Porto  Nigra,  A.  307,  S&Am 

Baniliea,  A.  ZOT^  SM. 

Thermen  a.  Amphitheater,  A.  3 07. 

Bibliothek,  Miniatt.  390;  504. 
Tricat. 

Dom,  A.  aiS. 
Tritchiuapali. 

Pagode,  A.  IIJL 
Troja,  im  Königr.  Neapel. 

Kathedrale,  Broozethärcn,  4d3< 
Tachil-Minar. 

Palastreste,  A.  88, 
Tübingen. 

AntiqnitMen-Cabioet,  Sc.  205. 
Turin. 

Pal.  delle  Torri,  A.  3^ 

Qcm&lde-Gall.  72&. 

KUster  della  Saperga,  A.  645. 
Tusapan. 

Teooalli,  A.  22. 
Tascnlum  (Frascati). 

Orabmonament,  A.  299. 

Wasserbehälter,  A.  2hQ± 
T>TU8. 

Tempel,  A.  TL 

c. 

Ueckcrmttndc. 

Kirche,  So.  775. 
Ulm. 

Münster,  A.  SoTj  Sc.  767^  TM 
[3],  770,  772;  M.  754^  757j 
TM. 

Bürgerl.  Architektur,  A.  561. 
■  Eiutiger  Hör,  M.  hSLL 
Ehem.  Weikmannisches  Haas,  M. 
TM. 

Marktbronnen,  Sc.  769. 
Upsgla. 

Kathedrale,  A.  564. 
Urbino. 

S.  Agat»,  M.  Z4i. 


Franciskaaerkirehe,  M.  684. 

Orator.  S.  Giovanni  Batt,  M.  620. 

Herxogl.  Palast,  A. 
ürncs. 

Kirche,  A.  423. 
Utrecht. 

Stadthaus,  M.  74^ 
Uxmal. 

Architekt  Monomente,  29j  Sc.  34. 

V. 

V'aison. 

Alte  Kathedrale,  A.  352. 
Valencia. 

Kathedrale,  M.  TM. 

Börse,  A.  574. 

Maurisches  Bad,  A.  404. 
'  Valenciennes. 

Kirchen,  A.  532. 
Valladolid. 

Dominik.Anerkirche,  A.   524.  — 
klosterhof,  A.  574  ,  868. 
Vallendar. 

Kirche,  A.  460. 
Vaprio. 

Schloss,  M.  206. 
Varallo.  » 

Kapelle  del  sacro  Monte,  H.  707. 

Kirche  der  Osservanti,  M.  707. 

Venedig. 

S.  Francesco  della  Vigna,  So.  66^ 
S.  Giovanni  e  Paolo,  A.  570;  Se. 

663,  695  [2] £  M.  629.  —  Vor 

der  Kirche,  Se.  6£0. 
S.  Oiolia,  Sc.  6^2. 
S.  Marco,  A.  436^  So.  4fi2  [2]^ 

498j  6^  695,  697j  M.  503  |2J. 

—  Bronze- Piedcstalc  vor  der 

Kirche,  6M.  —  Halle  des  Thür- 

mes  von  S.  Marco,  Sc.  697. 
S.  Maria  de'  Frari,  So.  658,  663, 

602  [2Jj  M.  679,  . 
Kirche  del  Redentore,.  M.  679. 
S.  Zaccaria,  A.  635^  M.  619,  1123. 
Scuola  di  S.  Marco,  A.  635. 
Scaola  di  S.  Rocco,  A.  635;  M. 

78R. 

Dogen-Palast,  A.  572i  Sc.  607^  663. 
Pal.  Reale,  M.  248. 
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Venedig. 
Proeurazie  veechie,  A.  ßüS* 
Geb.  der  Bibliothek  u.  der  Munie 

(Zecca),  A.  fii2. 
Pal.  Angarani  (Maozoni), 
P.  Barbarigo,  A.  523. 
P.  dei  Camerlioghiii  A.  Q2Iu 
P.  Cavalli,  A.  573. 
P.  Contitriai,  A.  BM^ 
P.  Cornaro,  A.  Üi2. 
P.  Corner  Spinelli,  A.  635. 
P.  Dario,  A. 
Ca  Doro,  A.  523. 
P.  Farsctti,  A.  438. 
P.  Foscari,  A.  573. 
P.  Grimani,  A.  gi2. 
P.  Loredan,  A.  438. 
P.  Pieani,  A.  523. 
P.  Pisani  a  S.  Polo,  A.  fi34a 
P.  Sagredo,  A.  523. 
P.  Vendramin  Calerfi,  A.  635. 
Fondaco  dei  Tedeschi,  A.  fiiüL 

„       dei  Turchi,  A.  43fl. 
Sammlanfen   der  Akademie,  Sc. 
üfiSj  M.  611  [5],  623  [2],  733, 

73.%  m 
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733,  235. 
EhemaL  Samml.  Craflietto^  M.  620. 
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Dom,  A.  437, 
Auf  der  Insel  Torcello:  > 

Dom,  A.  437^  M.  oüS. 
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8.  Eufemia,  M.  618,  708. 
a.  Fermo,  M.  fiiS  [2]. 
8.  Nazario  e  Celso,  M.  386. 
8.  Zenone,  A.  435j  So.  498^  499^ 

f.}  M.  675,  fiSQ. 
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l2Ji  680»  20Ö. 
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Porta  d«'  Borsari,  A.  305. 
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Grabmonamcnte,  A,  255,  25t. 
Volterra. 

Kathedrale,  A.  434. 

Altes  Mauerwerk,  243. 

Cisterne,  A.  25L 

Thor,  A.  251. 

Grabmonamcnte,  A.  255. 
Vulci. 

Grabmonumente,  A.  249,  255, 258. 

w. 

Walbeck. 

Kirche,  A.  459. 
Waltham. 

Abteikirche,  A.  45i< 

Scnlptur,  5S0. 

Wanihem. 

Kirche,  A.  480. 
Wartburg. 

Schloss  0.  Kapelle,  A.  472,  t 
Wcchselburg. 

Kirche,  A.  464j  Sc.  495,  f. 
Weilheim. 

Kirche,  M.  254. 
Weimar. 

Stadtkirehe,  M.  264. 
Weissenburg. 

Kirche,  A.  553. 
Wells. 

Kathedrale,  A.  541^  543i  So.  579. 
Wester  -  Gröuiiig^en. 
Kirche,  A.  458^  So.  49i 
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Wcstenvig. 

Kirche,  A.  ISO. 
Welter. 

Kirche,  A. 
Wetzlar. 

Dom,  A.  558» 
Wien. 

Dom  (St.  Stephan),  A.  476^  556j 

So.  767.  m.  131,  m 

St.  Karl  Boromä,  A.  £18. 
Maria  Stiegen,  A.  hh&^  ^ 
Kaiserl.  Samml.  des  Belvedere: 
Antiken-Cabinet,  229^  aiS.  — 

Moderne  Sc.  694. 
Ocmäldc-Gall.  599^  619^  678^ 
682,  711,  713,  721,  736,  744, 
[21,  24fi  Llli  747^  748j  749^ 
760,  761,  2fi2  12J^  M5u 
Bibliothek,  Miniatt.  aH& 
Gall.  Eäterhazy,  M. 
Gall.  Liechtenstein,  M.  744^  248^ 
Beim  rass.  Gesandten  TatitscheflT, 
M.  TM. 
Wimpfen  am  Berge. 

Stadtkirche,  A.  5^ 
Wimpfcu  im  Thal. 

Stiftskirche,  A. 
Winchester. 

Kathedrale,  A.  453,  543,  545. 
In  der  Nähe:  St.  Mary  Magdaloi 
on  the  HUI,  A.  Ahh. 
Wiudsor  Castle. 
Kapelle  d.  h.  Georf ,  A.  545<  — 
•  Sc.  fiM.  —  M.  m 
Wittenberg. 
Stadtkirche,  So.  776^  M.  764^  765. 
Schlossklrche,  So.  US  [2]^  m 
Rathhaus,  M.  IM^ 


Wolgast. 

Petrikirche,  So.  Zflä. 
Worms. 

Dom,  A.  467^  AfiS. 
Wreta. 

Kirche  A.  480. 
Wunsdorf. 

Kirche,  A.  471. 
WOrzburg. 

Dom,  So.  768. 

Liebfraaenkirche,  A.  56Ü. 

Fürstbischöfl.  Residenz,  A.  649. 

Xanten. 

Collcgiatkirche  Si  Victor,  A.  552; 
M.  752. 

Xochicalco. 
Teooalli,  A.  28;  So.  34. 

IT. 

York.  . 

Münster  (St.  Peter),  A.  357,  45^ 
543,  544;  So.  580^  M.  581. 
Ypem. 

Kirchen,  A.  5^ 

Stadthaas,  A.  539. 

Zer'bst. 

Bartholomäikirche,  A.  463. 

Nicolaikirche,  A.  66Q. 
Zürich. 

KreuB^ang  am  grossen  Münster, 
A.  412. 
Zwickau. 
Marienkirohe,  A.  560j  8«.  773| 
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Aachen,  Johann  von, 

Abbate,  Niccolo  dcll',  729^  TfiL 

Abeele,  Peter  van,  QM. 

Aoker,  Jacob,  756. 

Adrieanssen,  838. 

Aelst,  Evert  n.  Wilhelm  T»n. 

Aetion,  320 

Af^aHi'afl,  223. 

Agatharcha^,  23^ 

AgtUdMy  ISjL 

Agesander,  223. 

Agoracritas,  208. 

Agostino  o.  Angelo  von  Siena,  $01. 
Agostino  Veiieziano,  614.  > 
Agrate,  Marco,  697. 
Alamano,  Giovanni,  619. 
Albani,  Franceoco,  810^  833. 
Alberti,  Leo  Batiste, 
AlbertinelU,  Mariotto,  11^ 
Alberto  di  Arnoldo,  Q0£L 
Alcamcne«,  208. 
Aldcgrcvcr,  Heinrich,  763,  844. 
Ale«io,  Matco  Perei  de,  798. 
Alessi,  Galeazzo,  641. 
Algardi,  Alessandro,  644^  803. 
AUegri,  Antonio,  TDl^ 

'—  f  Pomponlo,  711. 
Allori,  AlesHandro,  787. 

—  ,  Cristofnno,  811. 
Altdorfcr,  Albrccht,  763^  846. 
Alunno,  Niccolo,  681. 
Am»deo,  Antonio,  664. 
Amalteo,  Pomponi«,  236. 
Amato,  Antonio  d',  687. 
Amberger,  Christoph, 
Ambrogio  di  Lorenzo,  61&. 
Arne),  Hans,  538. 
Amerighi,  Michelangelo,  81L 
Amanati,  Bartolotnmeo,  642j  786. 
Aaderloni,  Pietro,  851. 
Andrea  di  Cione,  605,  61B. 

—    di  Jacobo  d'Ognabeae,  606. 
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Andrea  di  Laigi,  683. 
Andreani,  Andrea,  842. 
Andreoli,  Giorgio,  657,  790. 
Angaier,  Fran^ois,  804. 
Angulsciola,  Sofonisba,  808. 
Anichini,  Francesco,  699. 
Anselml,  Michelangelo,  708|  Zil. 
Antelami,  Benedctto,  500. 
Antem,  IL  van,  832. 
Anthemias,  361. 
Antimaohides,  175. 
Antiphilos,  238. 
Antitttates,  175. 
Antolinez,  Josef,  821. 
Antonello  t.  Messina,  677. 
Antonio  di  Fuligno,  Pictro,  680. 
Antwerpen,  Levin  voui  216. 
Apelles,  23L 
Apollodoras,  234. 
Apollonius  von  Athen,  221,  t2S. 
—        von  Tralles,  223. 
'  Apshoven,  Th.  838. 
Aquila,  Pietro  u.  Farao,  851. 
Arcesilaus,  308. 
Ardices,  232. 
Aregio,  Pablo  de,  2d8. 
Aristides,  236. 
Aristocles,  197. 
Ana,  Emilio,  663. 
Arier,  Peter,  557. 

Arnolfo  di  CambiO;  503, 568  [2L  569, 
602. 

Arpino,  il  Cavalier  d',  788. 
Arra8,  Matthias  von,  5i5Za 
Artois,  Jakob  van,  834, 
Asselyn,  Johann^  836. 
Assen,  Johann  van,  834. 
Assisi,  Tiberio  d',  684. 
Asper,  Haas,  251. 
Aspertini,  Gaido,  685* 
Aspetti,  Tisiano,  697. 
Athenotlorns,  223. 
Attovantf ,  622. 
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Aadrftn,  Oemrd,  849- 
Auria,  Domenico  d', 
AvMzo,  Jftoopo  d',  618. 

IM. 

Backhuysen,  Ludolf,  832. 
BH»nAoavallo,  Bartolommco,  72Sl 
Baider,  Simon ,  770. 
Baldini,  Baccio,  MA. 
Baldovinetti ,  Aleflsio,  671. 
BKiduccio,  GiovaDni  di^ 
Baldunf  Grien  ,  Hans ,  757. 
BhIccIiou,  Jacques,  849. 
Bambfya,  697. 
Bambuccio,  Antonio,  SM. 

—       ,  (Peter  van  Laar),  829. 
Baneo,  Nanni  d'Antonio  di,  661. 
Bandinelli,  Baccio, 
Bandini,  Giovanni,  786. 
Barbacelli,  Bernardino,  787. 
Barbarelli,  Giorgio,  7^2. 
Barbieri,  Gio.  Francesco,  810. 
Bardi,  Donato  di  Betto,  657. 

—  ,  Limone  di  Betto,  Qh^M 
Barisaans,  ^98. 

Barna,  615^ 

Baroccio,  Federigo,  810. 

BuroKzio,  Giacomo^  6AQ. 

Bartolommeo ,  Fra,  112». 

Bartolozzi,  Francesco,  851i 

Bary,  James,  825^ 

Basaiti,  Marco,  679. 

Bassano,  Jacopo,  Francesco  a.  Lean- 

dro,  m 

Bassen,  L  B.  van,  Q22m 

Batbycles,  IMm 

Batten,  Gerhard  van,  82L 

Battoni,  Ponipeo,  813. 

Bayen  y  Subias,  Francisco,  822* 

Beaunevvea,  Andre,  581. 

Beauvarlet,  Jacques,  849. 

Beatrizet,  845. 

Becoafami,  Domenioo,  708. 

Beeerra,  Caspar,  798.  ' 

Beek,  F.  van,  3^2. 

Bega,  Cornelius,  822. 

Begyn, 

Beham,  Bartholomäus,  763,  816« 

—  ,  Hans  Sebald,  763j  ^ 
BeUi,  Valerio,  699. 


Bellini,  Gentfle,  666j  ß79-  ** 

—    ,  Giovanni,  678. 
Beltrafflo,  Gio.  Antonio,  206. 
Berchem,  Nicolaus,  836,  &i& 
Berettini,  Pietro,  644^  813. 
Bergama^co,  Ooglieimo,  635. 
Bergen,  Dirk  van,  836. 
Bergheyden,  Gerh. ,  833. 
Berna,  615. 

Bernardi  da  Castel  Bolognese,Qio.,699. 
Bernardino  di  Betto,  683. 
Bernardo,  Don,  622. 
Bemazxano,  206. 
Bernini,  Lorenzo,  644,  802. 

—    ,  Pietro,  802. 
Bern  ward,  487. 
Bermgaete ,  Alonso ,  298. 
Bertoldo,  665. 
Bettelini  ,  Pietro ,  851. 
Bewick,  Thomas,  8i3. 
Biduinus,  500. 
Bink,  Jacob,  763^  816. 
Bissolo,  Pierfrancesco,  679. 
Bisnoeio,  Leontiido  de,  619. 
Bles,  Herri  de,  750. 
BUek,  832. 
Block,  Conrad,  7M. 
Bloeraaert,  Abraham,  794. 
Bioemen,  J.  F.  van,  83i. 
Bloemen,  J.  P.  van,  829. 
Blondeel,  Lancelot,  749. 
Bocholt,  Franz  von ,  84iL 
Bodt,  Joh.  de,  618. 
Bogaert ,  Martin  van  den ,  804. 
Bol,  Ferdinand,  818. 
Boldn,  Giovanni,  6b6. 
Bolgi,  Andrea,  803. 
Bologna ,  Giovanni  da ,  786. 
Bolswert,  Schelte  a,  818« 
Bonanno,  433,  198. 
ßonaj^one,  Giulio ,  845. 
Bonifazio,  Veneziano,  735. 
Bonneuil,  Etienne  de,  564. 
Bonvicino,  Alessandro,  73 6^ 
Boniagna,  Fcderico,  787. 
Bordone,  Paris,  232. 
Borgognone,  Ambrogio ,  676. 
Borromini ,  Francesco  ,  644. 
Borsum,  A.  van,  832. 
Bosch,  Hieronymus,  747. 
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Bossitl,  Franz  van,  806. 
Both,  Andrea«,  829^  ÖAS.  _^ 

—  ,  Jobann,  834,  Ö48.        j^^.^  . 
Botticelli,  Sandro,  Qfifi. 
Bouchardon,  Udmus , 
Boucher,  Fraofois,  824. 
Bourguifnon,  Jaoqucs,  , 
Brackenbur^,  R. ,  822.  ^  r*  • 

Bramante,  636,  filfi.  '  , 

Brnmantino,  Agotftino  di,  676. 

—       ,  (Bart.  Suardi),  676. 
Brnmbilla,  FriincescO|  697. 
Brandcl,  Peter,  819. 
Breckelencamp ,  ^.  vao,  822. 
Breenbcrg,  Barthol.,  8^ 
Bregno,  Antunio  a.  Lorenzo,  663. 
Breecia,  Gio  Ant.  da,  844. 

—  ,  Gio  Maria  da,  844. 
Bresoianino,  Andrea  del,  üüfi. 
Breughel,  Johann,  830,  838. 

—  ,  Peter,  d.  ä.,  794^  82fi. 

—  ,  Peter,  d.  j.,  794,  b2Q. 
BHI,  Paul, 

Briosco,  (üLÖa 

Bronxino,  Angelo,  787. 

Brosse,  Jacques  de,  642^         .  . 

Brouwer,  Adrian ,  827. 

Brügge,  Rogicr  vnn,  744,  Zlfi« 

Brüggemann,  Hans,  775. 

Brunellesohi,  Fiiippo,  569,  631,  659. 

Brunsberg,  Heinrich,  5(i4. 

Brnyn,  Barth,  do,  752. 

Bryaxis,  2A&. 

Buch^baum,  Hans,  556,  767. 
Bu/lalmaco,  613,  614. 
BullüHt,  Jean,  646^ 
Buunacoorcii,  Pieriuo ,  72^ 
Baonarotti,  Michelangelo,  639,  690, 

701,  214. 
Buonfigli,  Benedetto,  681. 
Baoni,  Silvestro  de',  ggL 
Bnono,  M.  Bartolomeo,  62h.  [2]. 
Burgkmair,  Hans,  763,  84JL 
Buschetto,  432. 
Basti,  Agostiao,  697. 
Battinoneo,  Bernardino,  676. 

€• 

Cngnacoi,  Oaido,'809. 
Calabrese,  il  Cavalier,  812. 
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Calamls,  206. 
Caldara,  Polidoro,  230. 
Cftldcrari,  736. 

Calendario ,  Fiiippo ,  572,  607. 
Caliari,  Carlo,  Zöfl. 

—  ,  Paolo,  789. 
Callicrates,  177. 
Caliimaohus ,  211. 
Gallon,  iäl. 

Callot,  Jacques,  829,  848. 
Calvart,  Dionisiu ,  788. 
Ctiivi,  Lazxaro  a.  Pantaleo,  730. 
Cambiaso,  Luca,  788. 
Caraelio,  Vittore,  666. 
Camilo,  Francisco,  821. 
Canipagna,  Girolamo,  697. 
Cwnipiignola,  Domenico,  735,  844. 

—  .    ,  Giulio,  844. 
Campana,  Pedro,  797. 
Campen,  Jacob  van,  648. 
Caaiphuysen,  Theodor,  831. 
Campi ,  Antonio ,  808. 

—  ,  Bemardino,  808. 

—  ,  Giulio,  808. 
Campione,  Bonino  da,  607. 
Canachus,  197.  ^ 
Canale  (Canaletto),  Antotio,  83& 

—  ,  Bemardo,  835. 
Cindido,  2d4. 
Cano,  Alonso,  820. 
Canova,  A.,  856. 
Cantarini,  Simone,  809. 
Canuti,  Domenico,  8ÜS. 
Caracci,  Agostino,  808,  850. 

—  ,  Annibale,  808^  833. 

—  ,  Lodovico,  808. 
Caracciolo,  Giambat.,  812. 
Caraglio,  Gio.  Giacomo,  699. 
Caravaggio,  Michelangelo  da,  81L 

—  ,  Polidoro  da,  230. 
Cardi,  Lodovico,  811. 
Carducho,  Bartolome,  821^ 

—  ,  Vincente,  821. 
Careno  de  Miranda,  Juan,  821* 
Cariani ,  Giovanni ,  735. 
Carotto,  Gianfranoe^co ,  708. 
Carpaocio,  Vittore,  679. 
Carpi,  ügo  da,  842. 
Carstens,  A.  J.,  856. 
Carucoi,  Jaeopo,  714. 
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CastAgnO)  Andrea  del,  672. 

Castello,  Felix,  82L 

CmUIIo,  Au|;aRtin,  Juan,  Antonio 

del,  820. 
Cataneo,  Danese,  697. 
Catena,  Vincenxio,  679. 
Caulitz,  Peter, 
Cavallerino,  Niocolo,  699. 
Cavedone,  Oiacomo,  810. 
Cavino,  Giovanni,  700. 
Caxes,  Patricio  a.  Eupenio  ,  821. 
Celllni,  Benrcnuto,  69£j  700^  2ÄL 
Cerano,  il,  808. 
Cerezo,  Mateo;  022, 
CerqaoKzij  Michelangelo,  829. 
Cesari,  Giaseppe,  788. 
Ccsati,  Alessandro,  699. 
Cesi,  Domentco,  788. 
Champnipne,  Philippe,  82^ 
Chardin,  LB.  S.,  SSO. 
Chares,  22^ 
Chaadet,  8M. 
Chersiphron,  iS& 
Chodowiecfcy,  D.,  851. 
Christophsen ,  Peter,  IAAm 
Ciccione,  Andrea,  664. 
Cignani,  Carlo,  810. 
Cif oli ,  Lodovico ,  811. 
Cima  da  Conegliano,  GiambaL,  &29L 
Cimabae,  Giovanni,  ülO. 
Cimon,  232. 
Cinello,  60ä. 
Cione,  602. 

Citadella,  Alfonso,  QM. 
Civerchio,  Viooensio,  676. 
Civitoli,  Matteo,  662. 
Claessens,  Anton,  7AS. 
Claude,  Henriet,  731. 
Clcanthes,  232. 

Cleomenes,  Bohn  d.  ApoIIodoran,  224. 

—     ,  Sohn  d.  Cleomenes, 
Cleophantas,  232. 
Cleve,  JoM  von,  749. 
Clomp,  C,  836. 
Cloaet,  Fran^ois,  Thh 
aovio,  Gialio,  Z2JL 
Classenbach,  Martin  u.  Georg,  592. 
Coello,  Alonso  Sanchex,  ZMi 

—  ,  Claudio, 
Colin,  Alexander,  780. 


CoHe,  RHphael  dal,  29L 
ConsUntin,  859. 
Conti,  Bernnrdino  de',  626. 
Contucci,  Andrea,  630.  / 
Cooper,  Samuel,  824. 
Cordelle  Agi,  Andrea,  679. 
Comelissen,  Cornelius,  794. 
Cornelius,  Peter  von,  858. 
Coröbus,  181.  , 
Corradini,  803. 

Corregpio,  Antonio,  701  ,  709. 
Corrensio  ,  Bellisario ,  812. 
Cortona,  644j  813. 
Cfl^OM)  Künstlerfamilie,  430^ 
"-JU^  ,  Giovanni ,  fi02. 
CossA  Franeesoo,  675. 
Costa,  Lorenso,  675,  685- 
Cotignola,   Girolamo  Harchesi  da^ 
231. 

Court,  Jean,  793. 

Coortois,  Jacques,  829. 

Cousin,  Jean,  792  [2]. 

Coxeie,  Michttcl,  749. 

Coypel,  Noel,  824. 

Coysevox,  Antoine,  804. 

Crabeth,    Walthcr    und  Theotfor» 

795. 
Craraer,  766. 

Cranach,  Lucas,  d.  iL,  764,  841,846. 

—    ,  Lucas,  d.  j. ,  TfiS. 
Crayer,  Caspar  de,  815. 
Credi,  Lorenxo  di,  622. 
Crespi,  Gio.  Batista,  808. 
Critias,  192. 
Crivclli,  Carlo,  677, 
Cronaca,  Simone,  632. 

Ctesilaus,  210. 
Ctesilochus,  238. 

Ctesiphon,  188. 
Cunego,  Domenioo,  8M. 
Coylenburg,  A.,  836. 
Cuyp,  Albert,  836, 
Cuyp,  J.  G.,  831. 

Dädalofl,  139,  250. 

Dannecker,  Johann  Heinrich  tob, 

856. 

Dante,  Girolamo,  735. 
Danti,  Vincenxio,  TM^.  ' 
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David,  Jacques  Lonis,  ShO^ 

•  —  ,  Pierre  Jean,  858. 

Deoius,  308. 

Deelen,  D,  Tan,  83?. 

Delaroche,  Paal,  859. 

Delorme,  Philibert,  üifi^ 

Demetrius,  211. 

Denner,  Balthasar,  Öi^ 

Dentone,  Antonio,  fifi3^ 

Desjardins,  Martin,  804. 

Diamante,  Fm,  ü£S. 

Diepenbeck,  Abraham  van,  8LL 

Dicpram,  A.,  822^ 

Dietrich,  Chr.  W.  B.,  MSL 
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Dionysius,  222^ 

Dioscorides,  ZIjL 
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Pereda,  Antonio,  821.»  • 
Pericoli,  NIcoolo,  6^ 
Perroo8er,  Balthasar,  806. 
Perrault,  Ciaode,  6i2.  * 
Perugino,  Pietro,  682. 
Perozzi^  Baldassare,  €38,  706. 
Fescia,  Maria  di ,  6M. 
Pesellino,  663.  , 
Peter  von  Nürnberg,  767. 
Peters,  Bonaventura,  832. 

—  ,  Johann,  832. 
Pezold,  Hans ,  806. 
Pbidias,  144,  206. 
Philo,  185. 

Piazza,  Albertino ,  677. 

—  ,  Calisto,  736. 

—  ,  Martino ,  677. 
Piceolpasso,  Cipriano,  791. 
Pichler,  Joseph,  806. 
Pier  di  Cosimo ,  623. 
Piero  y«n. Florenz,  606. 
Pietro  di  Lorenzo  ,  615. 

—  ,  di  Martino,  633. 

—  ,  Sohn  des  deutschen  Heinrich, 

602. 

PigaHe,  Jean  Baptiste,  804. 
Pilgram,  A.,  262. 
Pilon,  Germain,  792. 
Pinaigrier,  Robert,  292:. 
-Pino,  Marco  di,  787. 
PinteHi,  Baccio,  633. 
Pintoricohio,  Bcrnardino,  682. 
Piombo,  Fra  Sebastiano  del,  717^  233. 
Pippi^  Giulio;  8.  Romane 
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Pisano,  Andre»,  5M,  BÜ5. 

—  ,  Giovanni,  503^  äfiS  [2]^  fiüa, 

—  ,  Nicola,  433j  434^  äüL 

—  ,  Nino,  fiD5. 

—  ,  TommMio,  605. 

—  ,  (PisiMieUo),  Vittore,  618, 

665. 

PiBtoj»,  Fr»  Paolo  da,  713. 
Pizsolo,  Niceolo,  675. 
Poel,  Egbert  van  der,  822- 
Poelenburg,  Cornelius,  SM* 
PojfgiboDto,  Glo.  hxi%.y  üM< 
Poggini,  Gio.  Paolo  a.  Domenico,  787. 
Poilly,  Fran90it  de,  849. 
Pomedello,  Gio.  Maria,  6fi£. 
PolL-yucIo ,  Antonio,  661,  663^  672, 
Polo,  Oonienlco  dl,  699. 
Polycles, 
Polycletus,  2M.- 
Polydor  (J.  Glanker),  834. 
Polydoros  von  Rliodus,  223- 
Polygnotas,  232. 

Ponce,  Pftul,  232-  « 
Poncet,  J.,  79.1. 

Ponte,  iacopo,  Francesco  u«  Leaii- 

dro,  189. 
Pontormo,  Jacopo,  714. 
Pordenone,  Gio.  Antonio,  2M. 
Porinas,  175. 
Porta,  Baccio  della,  212.' 

—  ,  Guglieimo  della,  78L 
Potter,  Paal,  837,  848. 
Pourbas,  Franz,  d.  ü.  a.  J. ,  794.  > 
Poussin,  Caspar,  834. 

—  ,  Nicola»,  823^  833.  . 
Praxiteles,  d.  ä.,  217. 

—  ,  d.  J.,  3Ö8* 
Preti,  Maria,  812.  * 
PreviuU,  Andrea,  (i2d. 
Prieur,  Bartheleiny,  792. 
Primaticcio,  Francesco,  729,  791. 
Procaccini ,  Cumillo  ,  808. 

'  —      ,  Brcole,  SÜfe. 

—  ,  Giulio  Ccsare^  808. 
Pronncr,  Leo,  806. 
Protofenes ,  237. 

Puccio,  Pictro  di ,  614. 
Pagec,  Pierre,  804. 
Puligo,  Domenico,  714. 
Pynacker,  Adam.  834. 
K«tl«r«  KuBstfMekickt«. 


Pyrcico»,  23fi. 

Pyrgoteles    (griechischer  Meister), 

228. 

—        (neuerer  Italiener),  043. 
Pyromachos,  223. 
Pythagoras,  2Dft. 
Pytheas,  189^  150. 

«• 

Quellinos,  Arthar,  803. 

— •     ,  Erasmas,  815. 
tfaeirolo,  803. 
Quercia,  Jacopo  della,  652. 
:  •Q«c6noy,  Frans  da,  803,  806. 

Raboita,  844. 
Raggi,  Antonio,  803. 
Raibolini ,  Francesco  ,  685. 
Raimondi,  Marco  Antonio,  844. 
Rninaidas,  432. 
Raroenghi,  Bartolommeo ,  230. 
Raphael,  s.  Santi. 
Raphon,  2ü2. 

Ranch,  Chr.,  858.  • 
Ravcnni»,  Marco  da,  845. 
RiiZ7.i,  Oianantonio,  707. 
Reichel,  Johann,  795. 
RelU,  Heinrich,  783. 
Rembrandt,  Paul,  817^  831^  84B. 
Reni,  Guido,  809. 
Rexmon,  Pierre,  793. 
Reynolds,  Josua,  825. 
Rhoecus,  188j  196. 
Ribalta,  Francisco,  822. 
Ribera,  Giuseppe  (JoseQ,  811,  822. 
Ricciarelli,  Daniele,  717.  * 
Riccio ,  Andrea,  695. 

—    ,  Maestro  ,  708. 
Ridinger,  Joh.  Elias,  838. 
Riemenschneider,  Tilman,  768. 
Rigaud,  Hyacinthe,  824. 
Rigefried,  553. 
Rinaldo,  729. 

Ring ,  Hernann  zum ,  253. 
,    —  ,  Ludger  zum,  253. 
Riquin,  4S5. 
Rizi,  Francisco,  822. 
Rizzo ,  Antonio,  663. 
Robbia,  LucoA  della,  055. 
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Veneiehnisse. 


Robbl»,  Allere*  della, 

Robert,  Leopold,  Söd. 
Robertu» ,  öIKL 
Robu8li.  Jacopo,  788. 
Roela»,  JuHO  de  las,  82iL 
Romaoelli,  Oio  Francesco,  M2m 
Romano,  «ioUo,  638^  724^  726^ 

228  [2], 
Romney,  George,  825, 
Rondani,  Francesco  Maria,  21L 
Roo8,  Job.  Heinrich,  837, 

_  ,  Philipp,  81L 
Rofia ,  Salvator,  812^  829^  835, 
Rosselli,  Cosimo,  669t  .  « 

—    ,  Matteo,  ai_L 
Rosselioi,  Antonio,  fißJL 

  ,  Bernitrde,  632,  661. 

Ro98i ,  Gio.  Antonio  de' ,  TSL 

—  ,  Francesco  de',  787. 

—  ,  Rosfo  de',  714^  29L 
Rottenharomer,  Johwnn,  Iflü.  ^ 
RovczEano,  Benedotto  da,  fiäfi. 
Rovigo,  il,  791. 

Rubeni»,  Peter  Paul,  814i  826^  831i 

837,  843,  848.  . 
Rofinus,  359. 

Rngendas,  Oeorg  Philipp,  823. 
Ruker,  Thomas,  797. 
Rustici,  Gio  Francesco,  68S. 
Rasuli,  Philippufi,  512. 
Ruthart^,  Karl ,  8M. 
Ray^ch,  Rachel,  823. 
Ruysdael,  Jacob,  SU  [2]^  848. 

  ,  Salomon,  832. 

Rysbraeck,  P. ,  834. 
Ryckaert,  D.,  822. 

s. 

0Abbatiai,  Andrea,  730. 

—     ,  Lorcnzo,  788. 
Saochi,  Andrea,  810. 
gachtleven,  Hermünn,  835. 
Sadeler,  Johann,  847. 
Saenredam,  Peter,  832.  . 
Salaino,  Andrea,  706.  ,  • 

Balerao,  Andrea  da,  23Ö. 
Salmegfia,  Enea,  8ü8.  \ 
Salimbeni ,  Arcangcio,  787. 
Salvi,  Giovanni  Batista,  810. 
Salviati,  Fraacesco  de'^  787. 


fiammaehini,  Orasio,  788. 

Bammartino,  fl03. 

Sammieheli,  Michele, 

Sandrart,  Joachim  von,  819. 

Sangailo,  Antonio  da,  ü33. 

Sangiorgio,  Eut«ebio  di,  684. 

Sand  di  Pictro,  '* 

Sanredam,  Joh.,  847. 

San  Scverino,  Lorenzo  di,  620. 

—        ,  Pietro  di ,  620. 
Sansovino,  Andrea,  fiSü. 

—      ,  Jacopo,  642,  fiM. 
Santa  Croce,  Giro!,  di  (Maler),  679. 

—  ,  Girol  di(Bildhauer),698. 
Santafede,  Francesco  u.  Fabrizio,  730. 
Santi,  Giovanni,  684. 

—  ,  Raphael,  638,  683,  701^  UjL  ' 
Banti  Bartoii,  Pietro,  8ai. 
Sanuti,  Giulio,  845. 
Saraceno,  Carlo,  811. 
Sardi,  Giaseppe,  645. 
Sarto,  Andrea  del,  713. 
Sassoferrato,  810. 
Satyrus,  lüD. 

Savery,  Roland,  830.  Ii 
Savoldo  ,^Girolamo,  735. 
Scamozzi,  Vincenzio ,  £42. 
Soarpagnino,  fi35> 

Sohadow,  J.  G. ,  855.  « 
Schaffner ,'  Martin,  Z5fi. 
Schalken,  Gottfried,  828. 
ScheufTelin,  Hans,  763,  841. 
•Sohiavone,  Andrea,  735. 

—  ,  Gregorio,  675. 
Schiek,  G.,  85fi. 
Schickhart,  Heinrich ,  220. 
Schinkel,  C,  85fi  [2^  858. 
Schlüter,  AndroAN ,  648,  805. 
Schmidt,  Georg  Friedr. ,  850. 
Schmuzer,  850. 

Schongauer  (Schön),  Martin^  754, 846. 
Sohonhofer,  Gebräder,  56l. 

—  ,  Sebald,  582. 
Schorel,  Johann  van,  749,  262. 
Schühlein,  Hans,  25fi. 
Schwarti,  Hans,  782.  J 
Sohwartz,  Christoph,  795. 
Scopas,  183,  216,  21fi. 
Screta,  Carl,  Slfl. 

SoyUis,  197. 
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Sebastiano,  Lasmro,  679. 

SepilH,  I^rftncpjäco,  897. 
Se^hers,  Daniel,  838. 

—  ,  Gerhard,  815.  • 
fielvaÜco,  Paolo,  787. 
SeBMMft,  809. 

SmiIbI,  Atdreft  «.  Ottttvl«,  iBB, 
Semitecolo,  NieolOf  919. 

Semolei,  il,  737. 

Serlio,  Sebastiane.  638. 

Sesto,  Cesarc  da,  706,  731. 

Setiignano,  Desiderio  da,  661. 

ScTilUs  Jim  dk,  891. 

SliMrp«»  Wlffian,  851. 

SIehMi,  C.  TU,  848. 

Sieiolante,  Oirolamo,  787. 

Siegen,  F^udwig  von,  85(1. 

Siena,  Mnttco  da,  616. 

Sifnorelli,  Laoa,  672. 

Bflber,  Jobm,  796. 

Silvaitr»,  DoB,  909. 

Slnrae  4i  MmÜio,  619,  913,  916. 

—  ,  Maestro,  920. 

Sirani,  Andrea  n.  Blisnbetta,  809. 
Slinf^cl.tndt,  P.  van,  828. 
Slater,  C\m\,  580.  « 
Smiiis,  139. 
Bmit,  AnirtM,  899. 
ftiayer»,  Peter,  831. 
Siyaers,  Frans,  838.  * 
Sodoma,  il,  707. 
BeUrio,  Andrea,  707. 

—  ,  Antonio,  686. 
BoHs,  Virgilias,  846. 
Bolsenias,  509.  . 
Bmss,  238. 

Beuflet,  JMfvef'  itenn.,  917. 

Soatnnann,  Paul  Pontlni,  848. 

Spada,  Lionello,  810. 
Spadaro,  Micco,  835. 
Spagna,  Giovanni  lo,  684. 
Bpasnoletto,  811. 
Bpelt,  van  der,  838. 
SpertNio,  666. 
Spinello  Aretino,  614. 
Spintharas,  175. 
Bpranger,  Bartholomäus,  794. 
S^aaroione,  Francesco,  674. 
Btelkcnt,  Adrian,  794. 
8tMi4nnr^  829. 


Btansloni,  Nnsftao,  81?. 
Slaren,  Dirk  rtm,  846. 
Stauracia^,  497. 
Stecn,  Jan,  827. 
Steennjk,  II  van,  832. 
Btefiinone,  620. 

Stelnlaeh,  Erwin  v<m,  654,  687. 
—       BnUnn  von,  687. 

Stella,  Jacques,  823. 
Stephan,  Meistor.  600,  871# 
Steven  van  Holland,  796. 
Siefens,  829. 

Stimmer,  Gebrüder,  795.  » 
-Btesker,  Jdrf,  756. 
Btoss,  Veit,  773. 
Btntknrd,  Thomas,  825. 
Birange,  Robert,  851. 
Strozzi,  Bernardo,  812. 
Strudel,  Peter  von,  819. 
Btuerboat,  Dierick,  747. 
Bnnrdi,  Bartolonmeo,  6T9; 
BnU^yras,  Pierre,  824. 
Bender,  Lneas,  764. 
Sustermanns,  Justus,  818. 
Satermann,  Lambert,  794. 
Suyderoer,  Jonas,  848. 
Swaneveit,  Hermann,  834,  848. 
Sjrrlin,  Jöri;,  d.  i.  799. 
—  ,  Jörg,  d.  J.,  770. 

T. 

%fkdd»Q  di  Bartoloi  916. 
Talpino,  il,  808. 
Tatti,  Jacopo,  642,  696. 
Tawriscus,  223.  -  .  "'^l''*! 
TeMnnen,  231  '"^^^ 
TenIJe(rtn^93l.  -  '  '"'-^'^ 
Teniem,  DnTid,  826. 
Tcrburg,  Gerhard,  827. 
Terenzo  di  Maestro  MatiM,  791. 
Teschler,  Johann,  781..*** 
Theodorich  v.  Prag,  598.' 
Tbeedeme,  18CL^^  '    <  ^  ' 
Vlieen,  2Z7.1f>-'^'h' ; 
Thibaut,  Wilhclmr79J^V\; 
Thornhill,  Jame;»,  R24.    '  ' 
Thorntoo,  John,  581. 
Thorwaldsen,  Bcrlel,  856. 
Thaiden,  Theodor  vaa,  815. 
I,  Ale|psiftl^  ^BlOi  ^ 
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TibU  di,  Pellegrino,  731. 
Tiepolo,  Oio.  Batiata,  813. 
Tilbirch,  CHUto  ym>  827. 
«WMtkM»  235. 
TiMMMhMt,  819. 
Tirootheofi,  2iS, 
Tuitoratto,  Domenlco,  789. 

—    ,  Jncopo,  788. 
Tisio,  BenvenutO}  731. 
Tili,  SmU,  787. 
TilfoM»,  VeetnU,  90t,  733. 

. —    ,  cnrolamo  4f»  73S. 
Tobar,  AloAM  4»^  822. 
Toi,  Dominicus  van,  828. 
Toledo,  Juan  Bautista  tle,  647. 
Torre,  Oiulio  dclU,  666. 
Torregiaai,  BMrtolommeo,  835. 
Towalig^  ChitrlM,  851. 
Ttmm,  JM«r»  4%  787. 
Tribolo,  il,  695. 
Tristan,  Luis,  821. 
Tura,  Coniroo,  675. 
Torchi,  Allesandro,  813. 
Tarooei  618. 

TarriMM8,  2^2.     .  \  ^ 

Twrfliv  JMObM,  512. 

Tutilo,  «78,  380. 
TsMfimuur^  Jteaauel»  392. 

u. 

Veeello,  Paolo,  667. 
Uden,  Laou  vui,  831.  * 
Vdine,  QiovtaBi  1*^725,  731»  73& 
—  ,  Mwtiio  ^  679. 

Ugolino  da  Siena,  614. 

Ulrich,  Meixter,  597.  ^ 

UtreoMi  Adrian  vaA,  838.  , 

Vaf  a,  Piwli  ia,  729. 
Y«M«s,  Jm  i9,  821. 
Valentin,  M»yM,  811. 
Vanai,  Francesco,  787. 
Vanoochi,  Andrea,  713. 
Vannooi,  Pictro,  681. 
VanvitelU,  Lodovico,  645.  ». 
Vnrsas,  Lote  798^ 
YMmteriy  AliWiniini^  Bi3. 
VMwi,  QiHti»,  787. 
YMfMi,  UmMi  880* 


Veoehietia,  Lorenzo,  653. 
VaoeUio,  Francesco,  735.       -  ' 
,  llnrio,  795.: 

—  ,  OfMtey  735^ 

—  ,  Tiziano,  733. 

Veen,  Marlin  van,  749.        ,  ^ 

—  ,  Octavius  van,  794, 
Velanqucz  de  Silva,  Don  Dief 0,820. 
Velde,  Adrian  van  de,  836. 

—  ,  WilhelM  TM  Üb^  831. 
Vellnoo,  JncMipo,  659,  MB.  ^ 
VeneBl%  üfMtfM  rl^ 
Venio»,  Otto,  794. 

Venne,  Adrian  Tan  der,  836.  /  ^ 
VenoRti,  Marccllo,  717. 
Verkolje,  Jan  und  NioolMi,  828. 
Vernet,  Horaee,  859.  rj 

—  ,  Joeepl^  835f.        \:   ,  , . 
Yeroedifo,  An4r«%  669^  6t|„ 
Veronese,  Paolo,  789.   . .,  i    ,  r*».» 
Versehoring,  A.,  829. 

Vianen,  Paulos  van,  796.  >  . 
Vicentino,  Vjilerio,  699. 
Vico,  Euea,  845.  i 
VigDola,  MO*  « 
ViUnei«,  Nioolns  4%  820.^ 
Villadomaf,  Antonio,  822,  , 
Vinci,  Gaudenzio,  706. 

_  ,  Leonardo  da,  690,  70Q,  701, 
Vinckeboom^,  David,  830. 
Viticlicr,  Corneliup,  848.  .  , 

—  ,  HeraMMW,  d.  ä.,  776. 

—  9  H«nMMi»  dL  J.,  779. 

—  ,  Jthmm,  780. 

—  ,  Peter,  777. 

—  ,  (Maler),  765. 
Vitale  dallo  madonne,  618. 
Viti,  Timoteo,  731. 
Vitring n,  W.,  832.^ 
Vltlori%  AtoMMiro,  697.  . 
Vlmlft,  AatMio»  619. 

—  ,  BartolomniN^  877. 

—  ,  Luigi,  677. 
Vinnen,  Conrad,  769.  • 
Vliel,  Joris  van,  818. 
Viieger,  Simon  de,  832.  « 
Volpato,  Mofnani,  851. 
Vtitcm»  ÜMlcle  in,  717. 

—  f  Francesco  da,  614» 
Voi^  O^fliM  4«|  816. 
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▼oi,  HartiB  de, 

yo9terro»nn,  848. 

•  Vouct,  Simon,  811. 
Vricndt,  Franz  de,  794. 
Vries,  Adrinn  do,  795. 

—  ,  J.  R.  d«,  832, 
YrUe,  Aariu/796, 

w. 

«      WIehMr»  Eberhard,  85f. 

Wtii^ner,  Hiin«>,  763. 
'Wftismuth,  489.  ' 
WmIcI),  Jacob,  760. 

•  WülMapele,  Jacob,  839. 
WateM,  Aatoin«;  830, 
WateriM,  AatoB,  831,  848. 
Wecnix,  Johann,  838. 
Wenzla,  Meister,  556. 
Werflf,  Adrian  van  der,  828. 

—  ,  Peter  van  der,  828. 
Weraer,  Joseph,  819, 
Wwir  Be^iania,  826.  « 

«  We«taU,  igdianl^  825. 
Wey  de,  .Rog!er  van  d«r,  7^8. 
Wieling,  NicoAaus,  816i  « 
Willarto,  Adam,  832.  * 
Wild,  Haas,  J66. 
Wille,  M.  Qeerg^  -  * 

Willebertef  ThMfeaS,  816. 
Wükelai  voa  lansbro^,  433. 

—  ,  .Meister,  599,  870. 
Witte,  Caspar  de,.  834. 

,  Bmanuel  de.  832. 

—  ,  Livin  de,  746. 


Witte,  PeCer     (gm.  Cum»),  TU, 

796. 

—  ,  Peter  de,  (Landschaftsm.),  834. 
Wohlgemuth,  Michael,  759,  773,841. 
Woollet,  Williaoi,  852. 
Woamauw,  PUlipp,  837. 
Wrea,  Cliriiteplier,  848. 
Wright,  Miehael,  824. 
Wurmser,  Nicolaus,  598. 
Warzcibaucr,  Benedict,  795. 
W^naut«,  Johana,  831. 


Xenoeles,  181. 

Ya 

Jaiei,  Hemn,  798. 


Safttevea,  Henaana,  835. 

Sampieri,  Domenico,  809. 
CeloUi,  BatiHta,  789. 

Zenod4t>U8,  309. 
2euxi9,  235. 

Zevio,  Aldigbiero  da,  618.  , 
.      ,  Sielkne  da,'  618. 
jfeylbloyi,  756^ 

ffiagwe,  il,  686.  ^  * 

tog,  827. 

Zoppo,  Marco,  675. 

Zuccaro,  TadJeo  u.  Federigo,  787. 

Kurbaran,  Francisco,  820. 

Ey\,  fheodor  vaa,  795. 
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19.  iL  Ahfth  1.  Ahtb. 

n.  f.  at.  PolitikM  1.  PoiükiM. 
,  Itt.  lt.  OantrcaldBiw«  L 
landorn. 
15«  »t.  der  I.  den. 
,   7.  ut  das  ComiM  lu»t«r  ww4m 
■a  Uicem. 
14.  •«.  Art  L  Oft«. 
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